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Endlich iſt das Schickſal derer, dem preußiſchen Scepter un⸗ 
terworfenen Staaten entfchieden. Der groſſe Krieg iſt geen⸗ 
diget. Der Koͤnig der uͤber ſechs Jahr zu Beſchuͤtzung ſeiner 
Unterthanen ſelbſt zu Felde geweſen, ſelbſt geftritten, ſelbſt 
alle Beſchwerlichkeiten eines lang anhaltenden hartnaͤckigen 
— ek Krieges lang ausgeſtanden, komt mit Lorberreiſer gekroͤnt in 
ſeine Wohnſtaͤdte zuruͤck ohne ein Fußbreit dandes verloren zu haben. Die Unterthanen 
haben ihren Monarchen wieder, den die Geburt auf den Thron geſetzt, deſſen Klugheit 
und Tapferfeit, deſſen ſeltene Verdienſte ihn bey der ganzen Welt verehrungswuͤrdig, 
und bey allen auch den niedrigften Unterthanen liebenswürdig gemacht. Er wachte, 
‚wenn wir fchliefen. Er unterzog fich der befchwerlichften Reifen, um und Ruhe 
zu verfehaffen. Er wohnte in Zelten, damit wir bey unfern Häufern bleiben fonten, 
Er opferte alle Bequemlichkeit auf, um ung die unferige zu erhalten. Er ftritt, 
uns zu ſchuͤtzen; Er feste fein Leben tauſend Gefährlichfeiten aus, um ung zu 
ficyern.. . Millionen Menfchen loben jest mit einem Munde den Vater der Engel 
und Menfchen, daß er ihnen dieſen König gegeben, dieſen Monarchen air 
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durch ihn Friede in ihren Thoven verfchaftz durch ihn ihre zeitliche Gluͤckſeligkeit 
beveftiget hat. Wir fünnen auch unfern Nachkommen ihr dauechaftes Wohl vors 
aus ſagen, da ſolches zu unfern Tagen gegründet worden. In ganzen Jahrhun⸗ 
derten treffen nicht alle Umftände fo genau zufammen, als diejenige waren, Die ein 
fo groffes und fo veftes Buͤndniß möglich macyen, welches gegen unfern Gefalbten 
geſchloſſen war. Da dies die Grundveften feines Throns nicht erſchuttern fonte, 
fo wird fünftig feine Macht fich leichtlich wieder wagen. Wenn nad) fpäten Tagen 
Friedrich 2. dies Wunder feiner Zeit nicht mehr da ſeyn wird, fo lebet er doch in 
denen Prinzen des föniglichen Daufes. Die hat er durch Lehren und Mufter zu 
Feldherren und Regenten gebildet. Der Prinz von Preuffen, diefe Hofnung 
fünftiger Zeiten, half dem groffen Könige zuerft ftreiten und den Frieden erzwingen; 
er machte.erft der Welt fich durch Thaten befandt, ehe er fich perſoͤnlich an denen 
fürftlichen Höfen einfand. Er erfegt den Berluft, den die preußifchen Unter⸗ 
thanen durch den Tod feines Herrn Vaters erlitten; und hat einen Bruder, der 
ihm fo nacheifert, wie.die Brüder des Königes dem Monarchen. Der Prinz 
Zeinvich kroͤnte die Siege des Königes durch den, welchen er befuchten,, und wel⸗ 
cher unmittelbar vor dem Frieden hergieng., ‚Prinz Ferdinand hat fich gleichfals 
vielen Gefährlichfeiten den ganzen Krieg durch blos geftellt, und im heftigften Feuer 
als Feldherr befohlen, und ald Soldat gefochten. Wir preifen GHOtt für diefe 
Prinzen, und daß er fie glücklich erhalten. Der Herzog Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig; der Herzog Auguſt Wilhelm von Bevern; der Fuͤrſt Franz 
Adolph von Bernburg und die übrigen groffen Feldherren des Königes führen 
nunmehro die fieghaften Kriegsvölfer der preußifchen Macht in beruhigte Stand» 
laͤger, und verdienen durch die ganze. Zeit unſers Lebens. unfern Dank und die Bes 
wunderung unferer Nachfommen. Sie hat und GOtt aufbehalten vor die Fünf, 
tigen Tage, da andere Prinzen und groffe Feldherren, da der feelige Prinz von 
Deuiien ;.. der, Marggraf Carl von Brandenburg ; Herzog Franz von 
raunſchweig; Fuͤrſt Moritz von Anhelt; Schwerin; Winterfeld 
und andere groſſe Feldherren, nebſt ſehr vielen Kriegsbefehlshabern und vielen tau⸗ 
ſenden unſerer Mitbuͤrger ihren Lauf heldenmuͤthig geendiget, und theils ſich mitten 
in der Schlacht, theils durch ihre Wunden und ausgeſtandene Beſchwerlichkeiten 
‚zu unſerem Beſten aufgeopfert haben. Die kuͤnftigen Zeitbücher werden aus unſe⸗ 
ren Tagen ein Wunder machen, und Muͤhe haben, dasjenige zu glauben, was 
‚wirklich gefchehen ift. Die Gefchichte wird fie aber unterrichten, daß die Dreuffen 
‚mehr gethan, als von irgend einem andern flreitbaren Volk befandt geworden. 
er hätte von unfern Vorfahren, die zu den Zeiten des dreißigjährigen Krieges ger 
lebet, ſich auch nur. vorftellen fünnen, daß vier auf einander folgende Regenten 
den ohnmächtigen Staat zu einer Macht erheben würden, der blos durch Klugheit 
und Tapferkeit des Königes und feiner Feldherren fich dem halben Kuropa mit fo 
erwünfchtem Erfolg würde entgegen ftellen. Meine Leer, die das, was zu — 
agen 
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Tagen geſchehen/ erlebet haben, koͤnnen aus diefem vierten Bande meiner preußi- 
n Geſchichte den erſtaunenden Linterfcheid erlernen, der zmifchen der Ohn⸗ 
macht des Beorge Wilhelms und der groſſen Macht Friedrichs 2 ſich Auffert. 


Es. enthält diefer Band zwey Stuͤcke. Das erfte ift die Gefchichte des 
hunmehrigen Königreichs Preuſſens, ehe felbiges mit dem Churfuͤrſtenthum 
Brandenburg verknüpft worden. Sowol deſſen ältefter Zuftand, als da es 
unter den Kreuzherren und eigenen Herzogen geftanden, ift zwar leſenswerth; als 
fein die Gefchichte deffelben auch vielen Schwierigkeiten unterworfen geweſen. 
Ich habe das, was ich vorgetragen, aus den beiten Quellen gefchöpft; ich habe 
Auswärtige und einheimifche Sefchichtfchreiber zu Nathe gezogen. Schütz, 
ee Ceo und Sartknoch find meine Hauptführer geweſen. Ich habe 

r auch die brauchbaren Schriften derer verdienftvollen Männer, Lengnich, 
Sanow/ Kucamıs, Janichen, Lilienthal, von Werner und Schulz mit 
Nutzen gebraucht. Bielleicht zeigt e8 fich bey der Durchlefung diefer Geſchichte, 
daß auch Kenner einige neue Entdeckungen, die von mir zuerjt gefchehen, wahr⸗ 
nehmen werden. Manchen meiner Leſer wird diefe Abhandlung zu weitläuftig 
feheinen, und verfihiedene angeführte Umftände unerheblich vorfommen, wenn 
andere ſich doch. befehweren werden, daß fie einige Umftände darin vergeblich 
füchen. Ich glaubte, daß ich die Miittelftraffe halten müfte, und bitte theils zu 
bedenken, daß ich in der Gefchichtbefchreibung meines eigenen Baterlandes mir 
immer Zwang anthun müffen, um nicht noch weitläuftiger zu feyn. So lange 
aber Herr Lengnich, Herr Zanow, Herr Liedert, Herr Difansfi und ans 
dere preußische Geſchichtskundige leben, wird es an gejchieften Arbeitern in diefer 
Erndte nicht fehlen. 


“00 Der zweite Theil diefes Bandes begreift die Regierungsgefchichte des Chur⸗ 
fürften George Wilhelms. Da man von Natur nicht geneigt ift, fich mit 
betrübten Borftellungen gerne zu befchäftigen, fo darf man ſich wohl nicht wun⸗ 
dern, wenn die Sefchichte dieſes Churrürften von feinem einzigen Schriftfteller 
ausführlich befchriebenworden. Die Begebenheiten des polnifchen und ſchwe⸗ 
diſchen Staats, und der ganze Zufammenhang der Angelegenheiten des faiferlis 
chen, fpanifchen, franzoͤſiſchen und daͤniſchen Hofes, der niederländifchen 
Staaten, und fat aller Ehurfürjten und Fürften des deutſchen Reichs find von 
den Begebenheiten der brandenburgiſchen Ehurfürften unzertrennlich. Ich 
habe in der Abhandlung darauf gefehen, ob ich gleich vorzüglich auf dasjenige 
mein Augenmerf gerichtet ‚was den Beorge Wilhelm und feine Staaten betrift. 
Vielleicht hat der Zufammenhang mit-der Gefchichte anderer Länder eben fo die 
Schriftfteller von der Befchreibung diefer Negierung abgeſchreckt, ald der Einfluß 
den der oberfte Staatöbediente des Churfürften, Adam Graf von Schwar; 
zenberg in die Begebenheiten damaliger Zeit gehabt. Die N: 
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Sefchichte winde ohnſtreitig groſſe Erläuterungen bekommen, wenn ein gefchiekter 
Mann aus faiferlichen, brandenburgifchen und en ie 
den das Leben dieſes groſſen Staatsbedienten offenherzig und unparteüfch beſchrei⸗ 
ben fünte. Sc) habe mich an dasjenige halten muͤſſen, was die Schriftfteller des 
dreißigjährigen Krieges, fonderlich Caraffe, Khevenhuͤller/ Puffendorf u.fw. 
von brandenburgifchen Sachen erzählt." Sch habe des Londorps Urkunden 
gebraucht, und in denen A chen Angelegenheiten diefer Regierung, befonders 
des Deren Lengnichs preußiſche Geſhichte unter Sigmund 3 und feinem 
Sohn Wladislao zu Rathe gezoge 


Meinem erſten Entwurf nach haͤtte zwar die preußiſche Geſchichte in die⸗ 
ſem Bande bis zu dem weſtphaͤliſchen Friedens chluß fortgeſetzt werden ſollen 
Es wuͤrde aber hiedurch die Regierung des groſſen Churfuͤrſten Friedrich Wil⸗ 
helms gar zu ſehr getheilt worden ſeyn, welche ſo viel möglich: in einem Zuſam ⸗ 
menhange vorgetragen zu werden verdient. Ich habe ſolche alſo in dem kuͤnftigen 
Bande von Anfange an vortragen wollen. Da die Regierung des Churſuͤrſten 
Sriedrich Wilhelms aber, auffer andern groffen Thaten dieſes Herrn, auch die 
Bereinigung verfchiedener Länder mit dem Ehurfürftenthum enthält, fo werde ich 
meinem gemachten Entwurf gemäß, bey der Regierungsgefchichte Friedrich. Wil 
belms des Groſſen, auch die Gefchichte von Pommern und Camin, ‚won 
Salberitadt und Muͤnden, von Eleve, Merk und Aavensberg und von 
Megdeburg vorzutragen haben. Pie 


Mit dem gegenwärtigen Bande kann ich die Befchreibung des Zeitpunfts 
beſchlieſſen, in welcher die Macht der Churfürkten von Brandenburg nur noch 
fehr mäßig gewefen. Mit dem künftigen Bande muß ıch denjenigen Theil der Ge⸗ 
fihichte anfangen, in welchem die Regenten der preußifchen Staaten fich auf eine 
augenfcheinliche Art zu der jegigen Sroffe gehoben haben. Ein jeder ſiehet hieraus 
die Wichtigfeit meiner fünftigen Arbeit: ein ‚ und ich. hoffe, daß diejenige meiner 
Lefer , denen folche nicht ganz mißfällig-ift, mir gerne gönnen. werden, daß meine 
aͤuſſern Umpftände mir erlauben mit Bergnügen mich diefer Arbeit zu unterziehen, 
GOtt laffe einem jeden meiner Lefer die. Früchte des erlanaten Friedens in reichem 
Maaſſe genüffen, und erhalte den Staat, deſſen Gifchichte ich.befchreibe, unter 
der beiten Regierung in einem unmwandelbaren Wohlſtande. Balle auf der koͤnigl. 
preußifchen Friedrichs univerſitaͤt den 2yſten April 1763. | —* 
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a recht abgefaſſet werden ſoll, fo muß man ſich drey Zeitalter mer: 
5: Een. Die Begebenheiten diefes fandes, ehe es vollig chriſtlich 


von den älteften Einwohnern. fagen laßt, geher auf Treu und 
Glauben der chriftlichen Schrififteller, welche in ihren Erzeh⸗ 
— ſolche auf der uͤbelſten Seite vorgeſtellet, um den Untergang ihrer Staatsein⸗ 
richtung und die Kriege zu rechtfertigen, Die der deutfche Orden in Preuſſen gefuͤhret 

> Hat. Die deutſchen Ritter bemaͤchtigten ſich Hierauf des ganzen Landes, und ihre 
Regierung deſſelben macht den andern Zeitpunkt in der preußiſchen Geſchichte aus. 
Ihr dreihundertjaͤhriger Beſitz iſt durch groſſe Kriege mit den Nachbarn und durch mans 
cherley Abwechſelungen von Gluͤcks / und Ungluͤcksfaͤllen ſehr merkwürdig geworden. 
Endlich zogen ſie ſich aus eigener Schuld den Verluſt von Preuſſen zu. Das fand 
. Kam zum Theil unter die Degierung der einigen Diana, zum Theil ward es 
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“geworben, find dunkel und zweifelhaft. Das meiſte, was ſich 
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Prinzen aus dem Churhauſe Brandenburg uͤberlaſſen, unter deren Regierung es noch 
heutiges Tages ſtehet. Die Schickſale des Antheils, welcher feine eigene Regenten 
aus dem Churhaufe gehabt, gehören eigentlich nur vor uns, und machen den dritten 
Zeitpunkt der preußifchen Gefehichte aus. Wir wollen die Merfwürdigfeiten Preuß 
ſens unter. feinen erften Bewohnern, unter den Kreuzherren und unter feinen Herzogen 
aus dem brandenburgifchem Haufe fo abhanden, wie es ſich unferm Entwurf gemäß 
ſchickt. Ich werde mich alfo bemühen, hauptſaͤchlich dasjenige meinen fefern bekandt 
zu machen, was das ganze fand angehet, und den Faden der Gefchichte fo weit fort⸗ 
ſetzen, bis der Öftliche Theif von SPreuffen mit dee Churmarf Brandenburg vers 
bunden worden. | — —J— | 
er: B: — 
Die nachrich⸗ Denen geſitteten Voͤlkern, welche uns hiſtoriſche Nachrichten hinterlaſſen haben, 
u war das fand, deffen Gefchichte wir beſchreiben, fehr unbekandt. Es war durch eine 
füge Preuf fange Reihe anderer Voͤlkerſchaften, die man ebenfals zu den ungefitteten rechnete, 
fens führt uns von jenen abgefondert. Dies verhinderte allen Eingang dererjenigen, welche Nach—⸗ 
—— richten von dieſem Lande einziehen, und ſolche der Nachwelt mittheilen konten. Ends 
| lich fernete man ven Bernftein kennen und fehägen, und man befümmerte fich immer 
mehr und mehr, woher folcher haupfächlich kaͤme. Dunfele Nachrichten nahmen end» 
fich den Platz der Erdichtungen ein, bis endlich die erfteren immer heller wurden, und 
das Chriſtenthum bis an die Grenze diefes fandes ſich ausbreitete, die Völker durch 
Hebereinflimmung ihres Gortesdienftes unfer einander gefelliger machte, und hiedurch 
Gelegenheit verfihafte, auch diefes Land und feine Einwohner näher Fennen zu lernen. 
Man erfuhr erft nach und nach, daß der Bernftein aus einem Waſſer in den nörd- 
fichen Gegenden Europaͤ jenfeit des Ausfluffes dee Weichfel geſammlet wuͤrde; und 
dies bringt uns endlich einige Kenntniß des kandes und feiner Einwohner zuwege, in 
welchem der Bernftein in vorzüglicher Menge ans fand geworfen wird. Da der Nas 
me Preuffen erſt ſpaͤt bekandt worden, fo muß man ſich erſt um diejenigen Namen 
bekuͤmmern, welche in älteren Zeiten dem eigentlichen Baterlande des Bernſteins bei⸗ 
geleget werden. Weil aber verfelbe auch an andern Küften ver Oſtſee ebenfals aufs 
gefunden wird, fo muß man hauptfächlich die Gegend jenfeit ver Weichſel fich be⸗ 
Fante machen, welches uns fobenn auf das Sand führen wird, welches wir jetzt 
Preuſſen nennen. — 


——— RE 

Die Dimen  : Alle ältefte Nachrichten zeigen, daß der Bernftein ven gefitteren Voͤſkern ber 
ee stiche auf dem Wege zu dande, fondern zu Waſſer befandt geworden. Man 
Yreuffen, nö fieng folchen frühzeitig am hoch zu fhäßen. Seine Durchfichtigfeit, Härte, anziehen 
denn kam erde Kraft, Geruch und andere Eigenfchaften machten ihn, fo wie feine Seltenheit, ber 
— laͤn liebt. Die erſten dehrer der Erdbewohner, die Dichter, erfunden eine Fabel, die fie 
f von feinem Urſprunge ausbseiteten, weil fie nichts gruͤndlicheres wuften. Sie dichter 
ten, des Phaetons Schweſtern hätten fich deſſen toͤdtlichen Fall ſo zu Herzen gehen 


laſſen, 


— 
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laſſen, daß ſie aus Gram an einem Fluß Eridanus in Baͤume verwandelt worden. 
Demungeachtet vergoſſen fie noch) immer Thraͤnen, welche in ven Fluß herabrolleten, 
deſſen Wellen fölche in der Geftalt des Bernfteins an Inſeln fpielten, welche fie daher 
Electridas nannten. Die Dichter wuften alfo nur fo viel, daß der Bernftein aus 
Inſeln Fame, die fie ſelbſt benenneten, obgleich Fein fand in der Welt jemals fo ges 
beiffen. Alles übrige fehuf eine hitzige Einbildungskraft in ihrer Erzehlung. Selbft 
die Sage des Eridanus war erdichtet. Bald fuchten fie denſelben in Wälfchland, 
bald in Spanien. Sie muftenaber darauf verfallen, weil Schiffe über die mictelläns 
diſche See den Bernftein in die Morgenländer brachten. Schon Herodotus verwarf 
den Eridanus und die Electridas der Dichter. Er hat ſchon fo viel Nachricht, dag 
der Bernftein aus einem Meer komme, das die nördlichen Gegenden Europa anſpuͤle, 
00 aud) das Zinn zugleich hergebracht werde, ob er gleich Feinen gefprochen,. der ihm 
von diefen Gegenden Bericht erftatten Fonnen. Er führt uns den rechten Weg über 
Waͤlſchland und Spanien nad) Britannien, welches feines fehönen Zinnes wegen 
beruͤhmt ift. Divdorus Siculus ſagt, der Bernftein komme aus einer Inſel Bas 
filen jenfeit Frankreichs, wo die See denfelben reichlich auswerfe, fonft wuͤrde fols 
cher, nad) feiner Einficht, nirgend gefunden. Timaͤus nennt die Bernfteininfel Bano⸗ 
mannam, und Baltiam. Nach Pytheas Bericht haben folchen die Gutones geſamm⸗ 
let. Dies fuͤhret uns bis Daͤnnemark und deſſen Inſeln. Hier wohnten die Guto⸗ 
nes oder Guͤten, Juͤten. Das gothiſche Volk iſt in denen aͤlteſten Zeiten, von denen 
man Nachricht hat, das maͤchtigſte an den Kuͤſten der Oſtſee geweſen. Die Daͤnen 
ſind ſchon in den aͤlteſten Zeiten beruͤhmte Seefahrer geweſen. Das in Daͤnnemark 
nicht weit von Wiögel; Tondern 1639 von der Karrin Svensdatter gefundene guͤldene 
Horn, und dasjenige güldene Horn, das ein Bauer in der Gegend von Tundern, 
bey dem Dorf Gallus, 1734 aus dem gegrabenen $eim hervorgejogen, find aller 
- MWahrfiheinlichkeit nach) aus Egypten. Es zeiget folches die innere Zufammenfegung 
ihrer Theile fowol, als die daran zu fehende Arbeit und Auffere Bilder. Auch die 
Goldblaͤttgen, die in ziemlicher Anzahl in eben diefem Reiche aufgefunden worden, ho⸗ 
let der aus mehr als einer Urfache berufene Democritug oder Dippel aus Egypten. 
Wo find aber diefe egyptifche Stücke nach Dännemarf gefommen. Cs ift fehr uns 
mwahrfeheinlich, daß des Sefoftris Zug bis dahin gereicht, und es ift der Wahrheit 
ähnlicher, daß die Dänen und Britannier ihren Bernftein und Zinn mittels oder uns 
mittelbar bis nach dem ſehr angebauten Egypten verführt Haben. Unter Baſilea 
und Baltia verfiehe ich alfo die vornehmſten Inſeln Dännemarf, Seeland und 
Fuͤhnen. In den dänifchen Infeln Harte man aber zu wenig Bernftein, als daß 
man damit einen Handel treiben konnen. Wir werden jedoch bald zeigen, daß gothis 
ſche Völker in Preuffen am Strande gewohner, und von denen mögen die Einwoh—⸗ 
ner Dännemarfs vermuthlich ihren Bernftein befommen, und fodenn weiter verfahs 
‚zen haben. Doch finde ich alfo Feine Gewisheit, daß eben Preuſſen ſelbſt unter des 
nen Namen ber. eleetrifchen Infeln, oder Bafilen, Baltia, oder wie man fie fonft 
RR ER ? 43 nennet, 
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nennet, Abalus verſtanden ſey. Nie fo viel erkenne ich als gewiß, daß, weil ver 


Bernftein fehon in den älteften Zeiten in Achtung geweſen, und folcher vorzuͤglich in 
Preuſſen zu finden, man in den älteften Zeiten diefes fand nicht unbewohnt werde ge⸗ 
faffen haben, und daß ſolche Völker: am Strande gelebet, die mit den Dänen in 
Freundſchaft und Umgang geftanden. Weil aber nur die verfchiedene Stämmeieines - 
Volks in Freundfchaft zu ftehen'pflegten, fo muͤſſen wohl die Älteften Einwohner Preuf 
fend und die Dänen von einer Abkunft, und beide Völkerfchaften Gothen geweſen 
ſeyn. Ach fuche Daher weder den erbichteten Eridanum in Preuffen, noch die 
Bernfteininfeln, weil in Preuſſen Feine Infeln befindfich, und es wirklich zu gezwun⸗ 


gen feheint, die Merungen für Infeln auszugeben 2), fondern glaube, daß die alten 


Schriftſteller die daͤniſche Infeln darunter verftanden, weil fie den Bernftein von pas 
Ber befamen, und nicht wuften, daß folches nur mittelbar geſchahe. Auch denen kann 


ich nicht beipflichten, welche vorgeben, daß der Bernſtein auf einem fandmege nach 


Griechenland, Aſia oder Africa gekommen ). Denn die vielen Bölkerfchaften, 


die von rauhen Sitten waren, würden folches nicht verſtattet haben.  . 


de 4 


Endlich ward Die Römer lerneten ven Bernflein von den Griechen Eennen und hochhalten 


Preuſſen den 
Roͤmern be: 


fandter, 


Die Erweiterungen ihres Staats vermehrten ihre Erfahrungen. Sie wurden mit 
Deutfchen befandt. Hier fanden fie Bernflein, den aber die Deutfchen von denen 


erhalten , welche ihn in folcher Menge ſammleten, daß fie folchen ſtatt des Feuerwerfs 


fid) bebieneten. Die Deutfchen nannten den Bernſtein Gleß, oder’ vielleicht feiner 
Durchfichtigkeie wegen Glaß. Plinius, der noch immer in der Meinung war, die 

er in Ältern Geſchichtbuͤchern gelefen, daß der Bernftein aus einer Inſel herkaͤme, 
ſagt: die Römer hätten diefe Inſel Gleffarium genannt. Es war foldyes alfo nicht 
der rechte Name des Bernfteinlandes, fondern der, damit die Roͤmer das fand be 
fegten, aus dem der Bernftein herkaͤme. Weil die römifchen Nachrichten fagen, 


daß Augufti Stieffohn Drufus mit einer Flotte an diefer Inſel Gleffarium gewe⸗ 


fen, fo verftanden fie noch immer die daͤniſchen Inſeln dadurch, weil Drufus wohl 


gewiß nicht in Preuffen geweſen. Aber die Roͤmer bekamen den Bernftein jege 
ſchon Häufig von deutſchen Völkern, die ihn in Pannonien verkauften. Denn was 





einige preußiſche Nachrichten vom Pompejo fagen, daß folcher den Seeroͤubern ei⸗ 
ne Menge Bernſtein abgenommen, iſt noch zweifelhaft. Die Roͤmer wuͤnſchten frei⸗ 


lich das Land kennen zu lernen, wo der Bernſtein herkaͤme. Ob aber zu Auguſti | 


Zeiten, nach einiger preußiſchen Gefehichtfchreiber Bericht, ein gewiffer Divonis, 
um zu fehen, tie weit die Erde nordwärts bewohnt fey, bis nach Preuffen gefommen, 
ift unausgemacht c). Gewiffer ift dag, was Plinius ſagt, daß Nero einen roͤmi⸗ 
fehen Ritter abgeſchickt, um Bernſtein zu erhandeln. Er reifete von Carnunt in- 

a Panno⸗ 


0) Hartknoch ale und nen Preuffen ©. 1:18, b) Preußifche Sammlungen Th.⸗S. 133 f. 
s) Preußifche Lieferungen B. ı SO, ıf. | | 
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Pannonien noch ungefeht 600000 Schritte weiter, und Fam bis zu dem Ufer, wo 
Bernftein war, und wo er zu denen Luſtſpielen, die Nero veranlaffee, vieles eins, 
kaufte. Dies fage Plinius. Hierunter ift wol nichts anders, als Preuffen, zu 
verſtehen. Aber Plinius fagt uns nicht, wie dies fand, wie diefe Kuͤſte eigentlich 
heiſſe, ober wer fie bewohne. Indeſſen wufte man num das Vaterland des Bernfteins 
gewiß. Die gegenfeitige Kriege. der Römer und der deutfchen Völker machten die 
letztern bey: den erftern immer befandter. So wie die. Roͤmer fehon die nordifchen 
Elendthiere und Auerochfen Fandtem, und am Bernſtein ein Belieben gefunden, fo 
gefiel den Deutfchen auch das römifche Metall in ihren Münzen. Beides bef oͤrderte 
den Handel: Da feine römifche Macht jemals bis Preuffen gekommen, fo feheinen 
die römifche Münzen, die von Zeit zu Zeit in Preuffen ausgegraben worden, durch 
den Bernfteinhandel Hingefommen zu feyn d). Sch will zwar nicht gänzlich verneinen, 
daß nicht auch einige römifche Münzen von folhen Männern nach Preuſſen mitge 
‚bracht worden, die den Einbruͤchen der deutfchen und farmatifchen Völker in die 
roͤmiſche Staaten beigewohnet. Allein die verfchiedene kupferne Stücke darunter wa⸗ 
ren wol nicht erheblich genug, fie mit zurück zu nehmen.. Wenigftens läffet fich da 
durch nicht ausſchluͤſſen, daß auch manches Geld für Bernftein nach Preuffen gekom⸗ 
‚men, da Tacitus feldft erwehnet, daß die Aeſtier ſich verwundert hätten, daß man 
ihnen fo viel für Bernftein gegeben habe. Eben diefe Verwunderung der Aeſtier bes 
weiſet nach meiner Meinung, daß der. Bernfteinhandel vorher durch andere geführer 
ſey, die fich denſelben beſſer bezahlen lieſſen. Vermuthlich waren folches die Dänen, 
und nachmals die Deutichen und Wenden. -. | 
| Ay; 2 a ir } 

So bald das fand, wo der Bernftein eigentlich zu Haufe gehoret, den Roͤmern In Preuffen 
bekandter wird, fängt man auch) an, uns von feinen Einwohnern Nachrichten zu er- or 
theilen. Mit Gewisheit laͤſſet fich alfo nichts von den Einwohnern diefes fandes vor heile farmas 

_ ber hriftlichen Zeitrechnung herausbringen. Die älteften Erdbeſchreiber machen die tiiche völfer 
Weichſel zum Grenzfluß zwiſchen den Deutfchen und ven Sarmaten. In Preuf 3mobner- 
fein haben alfo Sarmaten gewohnet. Dieſe theiften fich nach Ptolomaͤi Bericht in | 
verſchiedene Bölferfhaften, darunter die Wenden, Anten und Slaven die flärk 
fen geweſen. Die Wenden wohnten um die Oftjee, und dahin gehörten unter ans 
bern die Galinder, die Sudener und Stavaner. Nun fanden ſich noch zu. der 
‚Zeit, da der deutſche Orden nach Preuffen Fam, Galinder, Sudauer und Scha⸗ 
launen in diefem Sande, woraus ein jeder erfennet, daß eben diefe unter denen zu vers 
ſtehen find, die Ptolomaͤus angiebt. Es ift aber deswegen nod) nicht ausgemacht, 
daß eben dieſe Wenden die allererften Bewohner von Preuffen gewefen, oder daß 
jonft neben ihnen nicht noch andere in diefem Sande gewwohnet hätten. Ich Halte dafür, 
Ä daß 


Krten ınV ' 
4) Bayer Commentarius de numis Romanis in agro pruffico repertis und Erläutertes Preuffen 
T. 1 p. 417 & 868. T. 3 p. 246, T. 4 p. 924. T. 5 pı ı25.- | 
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daß die Gothen eher als die Wenden in dieſem lande ſich eingefunben. Denn die 
äfteften Nachrichten fügen, die Gothen hätten ven Bernflein geſammlet. Ob nach 
dem Jornandes der gothiſche Heerführer Berich auf dreien Schiffen die erften go⸗ 
thiſchen Anbauer an die Weichſel gebracht, iſt daher unglaublich, weil ſolche ſchon 
Voͤlker in dieſen Gegenden gefunden, und mit denſelben Krieg geführet; haben; ohn⸗ 
erachtet die Gepider fich damals in diefer Gegend zu allererft niedergelaffen e). Um - 
Strande ver Dftfee wohneten zu Taciti Zeiten die Aeſtier, welche, wie wir fols 
ches welter unten zeigen wollen, zuletzt durch gie wendifche und flavifche Voͤlker 
in Preuffen unterdrückt worden. Ohne etwas gewifles zu beftimmen, fo halte ich 
dafür, daß wenigftend noch vor den farmatifchen Wölferfehaften ſchon gothifche 
in Preuffen, fonderlich am Strande, gewohnet, und daß fich folche durch el⸗ 
nen Theil von Fithauen, durch Eurland, Liefland und Eſtland ausgebreitet; auch 
daß von ihnen die Altefte tandesfprache entflanden:; daß folche viele Kriege mit denen 
immer mehr vordringenden Wenden und Slaven geführer, welche die gorhifchen Voͤl⸗ 
Eer, fonderlich Yeftier und Gepider, immer, und ſonderlich feit der Zeit der groffen 
Voͤllerwanderung / in engere Schranfen gebracht, bis fich endlich der. Name der Ae⸗ 
ier völlig verloren, und ihre Sprache durch mehrere oder wenigere Bermifchung mit 
der flavifchen eine faft neue Sprache geworden, in der es mehrere Mundarten geges 
ben. Es ift ausgemacht, daß der deutfche Orden im kande eine eigene Sprache ges 


funden, daß folche mit der curländifchen und lithauiſchen ſehr verwandt A), und 


daß in manchen Gegenden mehr, in andern weniger aus der flavifchen Sprache dars 
innen vorgefommen, bis diefe alt preußifche Sprache gänzlich von verdeutichen, pol⸗ 
nifchen und jegigen Jithauifchen, nach Verſchiedenheit der Gegenden Preuſſens 
derdrungen worden. Go wird man auf die befte Art diejenigen Streitigkeiten J 
ſcheiden, die wegen der ehemaligen alten preußiſchen Sprache entſtanden find g). 
Tacitus fagt, daß die Sprache der Aeſtier mit der Sprache der alten Britten viele 
Aehnlichfeit gehabt, folglich anfänglich von dee Sprache der farmatifchen Bölfer 
ganz verfehieden gemefen, | | ; 
| | — 





Die erſten Die erſten Einwohner Preuſſens, welche uns bekandt geworden, ſind die 117 | 


befandten ein: 
roohner find 
Ulmerugier, 
Gepider und 


Aeſtier. 


merugier. Denn folgen Voͤlker gothiſcher Abkunft, und insbeſondere theils Gepi- 
der, theils Aeſtier. Bon den erſten beiden wiſſen wir faſt nichts, als was ZJor⸗ 
nandes von ihnen beibringe 5). "Nach feiner Nachricht wohneten um die Weich, 
| en, 

e) Preußifche Sammlungen B. ı &. 660 f. modovero Getae Gepidzquefint parentes fi 
f) Tacitus de M.G. Dlugoffus T, i. Hift. vis, —— Meminifledehes, me ink 


Pol. ad 997. Cromerus p. 409 tio de Scanziae infulse io G ixiffe 
: gremio Gothos dixiffe 
g) Bartknoch alt und neu Preuflen ©. 84 f. egreflos cum Berich rege ſuo, tribus —JJ 


Ada Bor. T, 2 p. 55 [. 534 1. 780 f. 883 ſ. T.3 nauibus ve&tos ad citerioris ofae ripam quarum 


. 581. * trium vna nauis vt aſſolet rardius vecta, nomen 
b) De rebus Gethicis in der Baſeler erſten genti fertur dediſſe. Nam lingua — pigra 
Ausgabe des Zofimiurd Procopii ©. 607. Quo- gepanta dicitur. Hinc factum eſt vr paulstim et 


costupte 
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Kl an der See die Ulmerugii, folglich ein Theil ver Ruͤger. Sie waren der Manz 
dalen Nachbarn. : Die Wandalen aber, die eben fo, wie die Ruͤger, frevifchen 
Urfprungs waren, mwohneten fehon in Deutfchland. Berich brachte drey Schiffe voll 
Gothen in die Gegend, wo nachher Gothiscanzia gelegen, worunter vermurhlich 
ſchon Danzig zu verfichen, und bezwung die Ulmerugier fowol als Wandalen. 
‚Eins der anfommenden Schiffe kam langſamer, als die andern an, und weil deffen 
Sciffinder ohnedies feute von Feiner Entfchloffenheit waren, fo nannte man daher 
ſelbige von Gepannt, die fangfamep, ‚die Gepider. Esift nicht ausgemacht, wenn 
Berichs Ankunft in diefe Gegend vor fic) gegangen. Es muß folches wirklich fehr 
fruͤh gefehehen feyn, weil fehon Pytheas , ein Gallier, lange wor Ehrifti Geburt 
ſagt, der Bernftein werde von den Guthonen oder Gothen gefammfer. Da num 
Berich die Gothen zuerft in das Bernfteinland gebracht, fo muß er fehr zeitig hinge⸗ 
kommen feyn. Die Nachkommen derer auf den beiden erſten Schiffen befindlichen 
Gothen zogen bald weiter, die Gepider aber blieben laͤnger in dem Danziger Wer⸗ 
der fißen, bis fie endlich ebenfals beſſere Wohnfige fuchten. An ihre Stelle kamen in 
dieſes Werder oder Anfeldie Bividarii, welches Wort aus Biridariis oder aus den Wer⸗ 
derfchen entftanden feyn mag, die in dem Werder, als einem fichern Zufluchtsort, 
aus vielen verfchiedenen Voͤlkerſchaften fich niederlteffen. Wenn die Gepider wegge⸗ 
gangen, ift ebenfals unausgemacht. Es feheint aber folches in der groffen VBölkerwans 
derung geſchehen zu feyn. Von nun an rückten zwar die wendifchen Völfer immer 
‚weiter vor. Uber an denen Küften der Oſtſee jenfeie der Weichſel Hiele fich noch bes 
ftändig ein Volk auf, welches uns Tacitus fo befchreiber, daß man wohl ſiehet, es 
habe folches weit mehrere Aehnlichkeit mic Gothen und Sueven, als mit den ſarma⸗ 
- tifchen Wenden und Slaven gehabt. Tacitus nenne folche vie Aeſtier, die bis an 
die Finnen gegrenzt, und die folglichden ganzen Strand durch Preuffen, Curland, 
‚Liefland und Eftland bewohnet. Daß folche gewiß auch) in Preuffen gewohnet, bes 
weiſet der Umftand, daß Tacitus ihnen den Bernfteinfang zuſchreibt. Er fehreibe 
von ihnen 7): zur vechten der Dftfee wohnen aeftifche Völker. Sie müffen alfo als 
Bi verfchies 


— > h 
" corrupte nomen eis ex convitio nafceretur. Ge- 
pidae mamgue fine dubio ex Gothorum profa- 
pia ducunt originem. Sed quie, vtdixi, gepan- 
ta pigrum aliquid tardumque fignat, pro gra- 
tuito conuicio Gepidarum nomen exortum eft. 
Quod nee ipfum eredo falfifimum, funt enim 
tardioris ingenii, grauiores corporum .velocita- 
te. Hi Gepidae tacti inurdia, dudum fpreta 
prouincia, commanebant in infula Vifelae, am- 
nis vadis eircumalta, quam pro patriae fermo- 
ne dieebantGepidos. Nunc eam, vtfertur, in- 
fülam gens Yiuidaria incolit ipfis ad meliores 
terras meantibus. Qui Viuidarũ ex diuerfisna- 
tionibus ac fi in vnum afylum colletti dunt et 
gentem fecifle nofeuntur, und p. 598, Ex hac 


P. allg-preuß. Geſch. 4 Th. 


igitur Scanziainfula, quafi offieina gentiumaut 
certe velut vagina.nationum, cum rege fuo.no- 
mine Berig Gothi quondam memorantur 
egrefli, vt vt primum enauibusexeuntes terras 
attigere illico loco nomen dederunt, Nam to- 
die illic vt fertur Gothisesnzia vocatur. Vnde 
mox promoventes ad fedes Vimerugorum, qei 
tune oceani ripas infidebant caftra metati funt, 
eosque commiffo praelio propriis fedibus pepu- 
lerunt, eorumque vicinos Vandalos iam tune 
fubiugantes fuis appellauere victoriis. £ 
i) Tacizus de M. G, Dextro Sueuici maris li- 
tore Aeftiorum gentzs, quibus:ritus habitusque 
Sueuorum, lingua Britannicae propior. Ma- 
trem Deum venerantur, infignia füperftitionis 
h 2 formas 


Der aeſti⸗ 


ſchen völker in denen Sueven übereinfommt. 
nere einrich— 


tung. 
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verſchiedene Volker angeſehen werden, und es iſt daher nicht zu verwundern, daß ſie 
theils fo weitlaͤuftige Sitze bis an Finnland, von der Oſtſee an gerechnet, innenge⸗ 


habt, theils fich fo lange bis zu denen Zeiten Carls des Groffen k) gegen die andrins 
genden Wenden gehalten haben, ob fie gleich freilich von der Geite von Preuffen 
zu allererft immer oftlicher fich zu ziehen mögen gendrhiget feyn, fo daß ich eben nicht 
behaupten kann, daß zu Carls des Groffen Zeiten folche noch eben in Preuſſen gewe⸗ 


fen. Aber zu Jornandes Zeiten waren fie wenigftens noch in diefem fande, und Da 


er felbige eine ſehr friedfertige Are Menfchen nennet, fo ift Fein Wunder, daß fie fi 
eben nach groffen Wanderungen und Kriegen nicht gefehnet haben )). Zu Caßiodo⸗ 
vi Zeiten m) ſchickten fie nod) an ben oſtgothiſchen König Theodoricum durch eine 
Geſandtſchaft ein anſehnlich Gefchenf an Bernftein, und folglich müffen fie noch das 
mals in Preuffen gewohnet haben. Ich glaube, daß die aeftifchen Bölker nichts 


anders, ale oftliche Bölkerfchaften Heiffen follen , weil m unter den gothifchen Voͤlkern 


am meiſten oͤſtlich wohneten. 


7. 
Die Einrichtung diefer aeftifchen Voͤlker — uns Deuus fo, daß fie mie 


ich davon im erften Bande unferer Geſchichte geredet habe z). Die Sueven und Go⸗ 


then ſtanden, aller Vermuthung nach, in Abſicht der Abſtammung, in Verwandtſchaft. 
Rur weil die erſtern fruͤher nach Deutſchland gegangen, fo wich ihre Sprache von der go⸗ 
thiſchen ab, die weit mehr von der aͤlteſten Art behalten, und nach Tacito der britanni⸗ 


Wir brauchen uns dabey alſo nicht aufzuhalten, weil — 


1 


ſchen naͤher kam. Dieſe Aeſtier waren eben fo wenig Heiden, als Die Sueven, und bei⸗ 


de hatten einerley Gortesdienft. Nach den Ausgaben des Taciti beteten fie zwar die Mut 
ter der Goͤtter an. Aber ich glaube, daß Tacitus felbft ihnen eben die Religion der Sue⸗ 
ver zugefehrieben, und daß fie den Gott der Götter, den erften Urſprung aller Dinge, in 
der Erde gefucht, die unfer aller Mutter ift 0), fo daß auch von ihnen dasjenige ſtatt 
finde, was wir im erſten Bande von dem Gottesdienſt der Sueven gedacht pP). 
darin hatten diefe Voͤlker etwas befonderes, daß fie das Bild eines wilden Schweins 
als ein befonderes Bewahrungsmittel gegen alles Uebel, ſonderlich gegen alles feindliche 
Geſchuͤtz, vor alle gottesfuͤrchtige Seelen gehalten. Da ſie ſich in ihren Kriegen mei⸗ 
ſtens nur der Keulen, und weniger eiſernen Waffen ſich bedienet, ſo haben ſie wohl 
eine wilde Schweinehaut —— und unter RE 1“ ſchůten koͤnnen. ‚Dies 


——— 


formas aprorum geftant, id pro armis omnium- firale Slaui ct Aſti et aliae diuerfae incolunt 
que tutela fecurum Dei cultorem etiam inter . nationes. 

hoftes praeftat. Rarus ferri, frequens fuftium 
vſas. Frumenta caeterosque fructus patientius 
quam pro folita Germanorum inertia laborant. 
Sed et mare ferutantur, ac foli omnium fücci- 
num, quod ipfi Gleffum’vocant, inter vada at- 


) Hartknoch alt und neu Preuſſen ©.2% 
m) Ebendaſelbſt ©. 28. 8 
n), D.1©.4f. 


0) Ich glaube ſtatt: matrem Deum veneran- 


que in ipſo litore legunt. 
k) Eginhardus in vita Caroli M. e. iꝛ. Hunc 


ſinum multae circumſident nationes · its Au- 


tur hat Tacitus gefagt: terram matıcm Deum 
venerantur. 


6) B. 1S. 5ofe 


Mur .-- 
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ke mag 19 Gefegenfeit ‚gegeben haben, entweder zu glauben, daß fie das bloſſe Bild eines 
wilden Schweins für fo kraͤftig gehalten, ober daß fie auch) wirklich dieſe einfaͤltige 


° Meinung gehegt. Sie waren fleißige Sandanbauer; und Tacitus ruͤhmt, daß fie im 


Feld» und Gartenbau die Deutfehen übertroffen. Vielleicht hat hier Tacitus nicht 
zugleich auf den verfchiedenen Boden gefehen. Am Strande verhindert der Sand den 
- Musen alles Fleiffes. Uber ich fehläffe daraus, daß diefe aeftifchen Voͤlker zu Taciti 
Zeiten noch tiefer Tandeinwerts gewohner, wo die Fruchtbarkeit des Bodens ihrem Fleiſ⸗ 
fe zu Hülfe gefommen.. Vielleicht bewohneten fienod) damals die fogenannten Werder, 
welche noch jeßt den beften Boden haben. Allein auch diejenigen, melche näher am. 
Strande wohneten,. hatten ihren guten Unterhalt. Auſſer die Zifcherey, die ohne 
Taciti Erwehnen erheblich feyn mufte, und wohin zu ehemaligen Zeiten ein weit ftärs 
kerer Heringsfang, als jeßo, gehörete, fichten fie den Bernſtein auf, den fie noch zu 
Daciti Zeiten wegen feiner Durchfichtigfeit Ölas nenneten, und fi) verwünderten , daß, 
da folcher bey ihnen nicht hoch geachtet wurde, derfelbe doch von denen Römern fo cheuer 
‚vergütet würde. Ahr von ihnen gut bebautes fand und der Nutzen, ven ihnen die 
See brachte, waren, fo wie die vom Jornandes ihnen nachgerüßmte Friedfertigfeit, 
wol die Urfachen, warum fie nicht an fonderliche Wanderfchaften dachten, die doch 
andere Stämme ihres Volks fo häufig unternommen. Sie erhielten fich daher laͤnger 
in ihren Wohnfigen. Aber da durch die Schwächung anderer fuevifchen und gothis 
fehen Voͤlker die benachbarten farmatifchen Werden, Slaven, Salinder, Sw 
dauer und Schalaunen taͤglich mächtiger geworden, ſo muften die ruhigen aeftifchen 
Völker nach und nach diefer andringenden Macht weichen, und fich theils mit denen 
ſarmatiſchen Bölfern vermengen, theils fich immer am Steande weiter gegen Often 
an — Liefland und HEſtland verdrengen laſſen. 


© 


Mend 
Die farmatifchen Volter hatten ſchon lange vor Chriſti Geburt den Sch lan⸗ * * | 


des vom Fluffe Oby bis an das carpathiſche Gebirge und die Weichſel beſetzt. Sie ——— 
waren in viele Haupt / und Nebenvoͤlker vertheilet, und, unter ſelbige gehörten die Galin⸗ ganze land. 
der, Sudauer und Stavaner, welche letztere wol vermuthlich Slavaner oder Schla⸗ 
vaner Schalaunen heiſſen folten. Die Galinder, Sudauer und Schalauner 
aber ſind unſtreitige Bewohner Preuſſens zu der Zeit geweſen, da der deutſche Orden 
ſich dieſes tandes bemaͤchtigte. Es folgt zwar daraus nicht, daß fie bereits zu Pto⸗ 
lomaͤi g) Zeiten in Preuffen ſich aufgehalten. Cs ift folches aber doch fehr wahrs 
ſcheinlich, ob gleich damals und noch lange Zeit hernach auch gothifche Völker am 
Strande gewohnet haben. Zuletzt find dieſe von denen wendiſchen oder ſarmatiſchen 
Voͤlkern verdrängt, fo daß zur Zeit, da der deutſche Orden ins fand gekommen, kei⸗ 
ne Spur der gothifchen Völker mehr vorhanden war. : Die Sarmatifchen aber hat  _ 
ten fich ſchon damals in mehrere Staaten vertheilet. Wenn fie fich in ganz Preuffen 
D 2 ausge⸗ 


M Libr, 5. Geogr. p, di ſ.ex edit, Sanfonii, Zartknoch alt und neu Preuſſen ©, 22 


- 
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ausgebreitet, und in Mebenvolkerfchaften ferner vertheilet, kann fo genau nicht ange 
geben werden. Doch ift es fehr wahrfcheinlich, daß beides zur Zeit. der groffen Voͤl⸗ 


oz ferwanderung gefchehen feyn wird, weil auch folche auf fie und ihre nächfte er, 
die Maunen oder Alanen nothwendig einen Einfiuß haben ae 


9 


Ihre beſchaf⸗ Die aͤlteſten ſarmatiſchen Einwohner Preuſſens waren bis zur Zeit, da das | 
—— Chriſtenthum bey ihren Nachbarn den Polacken und Daͤnen durchdringen konte, weit 
tung. rauher als nachher. Ihrem Körper nach blieben fie aber dieſelben. Es waren feute, 
die viele Roͤthe im Geficht und blaue Augen im Kopf hatten. Ein langer Bart und 
ungefchornes langes Haupthaar, das entweder von Natur roth war, oder doch durch 
Kunft roth gefärbt wurde, ‚ein flarfer Körper und dauerhafte Geſundheit fehienen ihnen 
eigen zu feyn. Ihre erſte Sprache war: fo arm, daß, als fie bey ven arbeitfamen 
Aeſtiern weit mehr Sachen antrafen, die Fleiß und Handel denſelben verſchaft hat⸗ 
ten, fo muſten fie nothwendig ſich deren Woͤrter bedienen, und daraus entſtund die 
preußifche tandesfprache, welche ehr oder weniger mit der f lavifchen, a als ihrer Als 
teften Murterfprache, vermifcht worden. Bey ihnen war es erlaubt, mehrere Weir 
ber zu nehmen, und fie Eehrten fich hierin an Feine Bande der Verwandtſchaft, fo daß 
der Sohn feine Stiefmutter ſich beilegen Fonte. Wenn einer fich ein Mädgen ausge 
ſucht haste, ließ er folche durch feine nächften Blutsfreunde entführen, und erft hier⸗ 
auf um fie anwerben. Wenn man fich vereiniget hatte, wie hoch der Bräutigam bie 
Tochter bezahlen folte, fo wurden Veranftaltungen zum Beilager gemacht. Unter ihr 
nen Faufte man die Frau, fo wie bey ung den Mann durchs Heiratsguth. Das Maͤd⸗ 
gen ftellte erft ein Gaſtmal für ihre Geſpielinnen an, in deren Gefellfchaft fie ſich ſehr 
klaͤglich ſtellte, daß ſie nun nicht mehr ihre Eltern bedienen, und das Hausweſen des 
Vaters beſorgen koͤnte. Ihre und ihrer Freundinnen Thraͤnen miſchten ſich in dieſe 
Klagen; man troͤſtete jedoch auch die Braut ſo kraͤftig, als wenn es noͤthig geweſen. 
Sodenn erft beſtieg fie den Wagen, der fie in das Haus ihres Geliebten bringen folte, 
und von demſelben, fie abzuholen, gefehickt worden. Auf der Grenze des Orts, wo 
folcher wohnte, Fam ihr ein Abgefehickter entgegen, der in der einen Hand einen Feuers 
brand, in der andern ein Trinkgeſchirr hatte. Solcher Tegte ihr die Pflicht, das 
Hauswefen ihres Mannes Fünftig fo zu beforgen, wie fie es den Eltern geleifter, 
dadurch vor, daß er fagte, fo wie fie biöher für das Feuer in ihrer Eltern Haus gefors 
get, fo müfte fie jet fich eben damit bey ihrem Fünftigen Manne beſchaͤftigen. Go 
denn reichte er ihr das Trinkgeſchirr, um ihr zu lehren, daß eine fleißige Hauswirthin 
alles vollauf habe. Go bald der Wagen für dem Haufe des Braͤutigams hielt, Tief 
der Fuhrmann unter dem Gefchren der Anweſenden, die feine Ankunft verfündigten, 
ins Haus, und wo er nicht Schläge haben wolte, fo-fegte ex. fic) mic einem Sprung. 
auf einen mit einem Küffen belegten und einem Tuch bedecften Stul gleich an der Thür, 
bis die von den Gäften — Braut anlangte, welche fodenn den Stul einnahm, 
- und 
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und mie einem Trunk bewillfomme. ward. ; Denn führte man fie um den Herd. Der 
Fuhrmann trug den Stul nach, worauf fie fich feßte, man wufch ihr die Fuͤſſe, und bes 


” forengte mit dem Waſſer die Säfte, Brautberte, Dich und das ganze Haus. Denn 


verband man der Braut die Yugen, und befehmierete ihre tippen mit Honig, vielleicht 
"anzuzeigen, daß alle ihr Worte angenehm feyn folten. Mit verbundenen Augen fuͤhr⸗ 
te man fie an alle Thuͤren, die fie auf das Zureden mit dem Fuß anftoffen mufte, wers 
auf fie allemal mic allerhand Getreide beſchuͤttet ward. Man machte ihr davon die 
Auslegung : daß einer frommen und;fleißigen Hausfrau nichts mangeln Fonne. Hierauf 
ward das Band ihrer Augen abgelöfer, und das Hochzeitmal verzehret. Eſſen, Trins 
fen, Spielen und Tanzen waren Merfmale allgemeiner Froͤlichkeit. Endlich ſchnitt 
einer der nächften Berwandfen der Braut die Haarlocken ab, und fonderte ſie dadurch 
von denen ledigen Weibsbildern ab. Die Frauens fegten ihr einen breiten mit einem 
weiffen Tuch benäheten Kranz auf, den fie Fünftig fo lange tragen folte, bis fie ihren 
erften Sohn geboren. Denn alle Töchter, die fie zur Welt brächte, wären von ihs 
vom Sleifeh, und nur ein von ihr geborner Sohn würde fie von den Jungfern abſon⸗ 
dern. Meinen tefern überlaffe ich, hiervon zu urtheilen. Nun ftieß man die Braut 
von allen Seiten nad) dem Brautbette zu dem Bräutigam. Es ſcheint daß wenn 
fie ſich geweigert, von ſelbſt zu Bette zu gehen, ſolches als was artiges angeſehen iſt. 
Und doch ward ſie noch mit allerhand gequaͤlet. Sie muſte nebſt ihrem Geliebten ein 
Gericht von allerhand gebratenen Nieren ſpeiſen, da ſchon auf dem Brauttiſche nichts 
von geſchnittenem Vieh aufgetragen worden, damit alles die Fruchtbarkeit befoͤrdern 
ſolte. Zuletzt naͤherten ſich die erheblichſten Matronen dem Bette, und gaben uͤber 
das noͤthige Verhalten den Neuverehelichten Unterricht, als wenn ſolches nothwendig 
geweſen. Nun erſt blieben die Verbundene allein. Am folgenden Tage war ihre er⸗ 
fie Koſt dasjenige, was von den gebratenen Nieren übrig geblieben, und ſodenn erſt 
durften fie andere Speifen genüffen. Die übrige Zeit des tebens Durch war die Frau 
"bon einer Magd in ihren Befchäftigungen nicht viel unterfehieden. Doch hatte die ers 
fie Frau einigen Vorzug vor denen Übrigen. Der Ehebruch wurde mit ben Feuer bes 
ſtraft, und die Aſche der Berbrannten auf den Weg geftreuet. Die Kinder, die aus 
Ehebruch gezeugt worden, waren zum Priefterthum unfähig. Aber man verbrannte 
auch) die Weiber, welche die eheliche Pflicht verweigerten, und ihre Schweftern famen 
in Derachtung, weil fie der Schwefter ihr gebüßrlich Verhalten nicht eingepräget. Der 
- Mann hatte alle Gewalt, auch fogar über das teben feiner Gattin. Er betrauvete feis 
ne verftorbene Gehälfin nicht länger als. acht Tage. Eine Witwe aber, die Feine Kin⸗ 


der hatte, wurde fo large von jungen Geſellen befücht, bis fie ins Wochenbette Fam, 


worauf felbige dem geiftlichen Stande ſich widmen, und Zeitlebens, bey Strafe des 
Feuers, aller Beimohnung enthalten mufte. Es konte jedoch auch des Erblaſſers 
nächfter Verwandte, oder der Erbe die Witwe alsein geerbtes Gut fich zueignen. Die 
värerliche Gewalt über feine Kinder war uneingefchränft, fo daß der Vater feldft 
das Leben nach feinem Gefallen nehmen Fonte, denen er folches gegeben. Die 

Be DB 3 | Galin⸗ 
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Galinder beſchloſſen ſogar da ſie ſich gar zu ſehr zu vermehren glaubten, sog bie 


Wehemuͤtter alle Mädgen töten, und nur die Knaben zum Kriege leben laffen fülten, 


und da diefem graufamen Befehl nicht nachgelebet worden, ſchnitten fie ihren Weibern 


die Bruͤſte ab, damit ihre Kinder ohne Nahrung blieben. So erzehlt es wenigſtens 
der erſte chriſtliche preußiſche Geſchichtſchreiber 7). Uebrigens muſten die Kinder al⸗ 
les Hausweſen beſorgen helfen, und waren nichts weniger als weichlich, aber auch 
nach dem Urbild ihrer Eltern, erzogen. Sonſt hielten fie ſich freilich auch ihre Knech⸗ 
te und Maͤgde. Man kann nicht behaupten, daß fie alle Gefangene umgebracht, ober 
den Göttern aufgeopfert hätten. Sie behielten viele als teibeigeue, die fich fodenn 


: Durch die Fortpflanzung vermehreten. "Mach der Menge der keibeigenen pflegte man 


Fortfekung. 


den Reichthum ihrer Herren zu ge wi soelche fonft weder Bang * 2 


lich lebten. 
— us 

Sie unterfhieden fich zwar bereits zu Taciti’Zeiten von andern Sarmaten das 
dutch, daß fie ſich beftändige Wohnungen baueten, der Schilde fich bedieneten, und 


geſchicktes Fußvolk abgaben, welches fie alles von ihren Nachbarn den Deutfchen ges 


lernt, zu haben feheinen. Aber freilich muß man in den aͤlteſten Zeiten weder Palläfte, 
noch Säulenordnungen fuchen. Ihre Wohnungen waren anfänglich einzeln in ven 
dickſten Waͤldern zerſtreuet. In denen Kriegen aber mic denen Polacken fiengenfie 
an, zu gemeinfchaftlicher Sicherheit, Dörfer anzulegen, die bey Ankunft des Ordens zahl⸗ 
reiche Einwohner hatten. Sie lerneten von eben denen Polacken von Natur uners 


ſteigliche Berge zu ihren Wohnfigen wählen, und nad) und nach auch nach dama⸗ 


Tiger Urt beveftigen, fo daß der Deutfche Orden bey feiner Ankunft bereits im Sande 
wohlbeveftigte Orte und Schlöffer fand. Allein ihre übrige tebensart war blos nach 
denen höchfien Bebürfniffen bes Lebens eingefehränft, ohne alles dasjenige, was Bes 


quemlichkeit, Wohlanſtaͤndigkeit und Pracht erfordern, zu haben. Ihre Speife war 


gefotten und gebraten Fleifeh von zahmen Tieren, die fie auch zu ſchuelden verſtun⸗ 
den, und Wildprett. Auch Kräuter und Wurzeln aſſen fie, aber nie roh, fondern 
gekocht, daher wunderten fie fich ausnehmend, als fie auf den Tafeln der deutſchen 
Ritter rohe Kräuter oder Sallate auftragen und ‚fpeifen fahen. So wenigſtens muß 
Dusburgs Nachricht ) verſtanden werden. Zu ihren Speiſen gehoͤreten noch Fifche, 
Milchſpeiſen und Brod. Sonderlich ward der Heeting vor 1313 an dem preußifchen 
Strande fo häufig, als an den fchottifchen Küften gefangen 2), ohne folchen einzu 
ſalzen. Ihre Zuchat war Butter und Honig. _ Huch der Trunk war, fo wie die 
Speife, einheimifh. Vor. des Ordens Zeiten Geftund der. Trunk in Waffer, Stuts 
tenmilc) und Meth. Den letztern braueten fie aus Honig, und beraufchten fich darin 
pp ſehr, als nur andere Voͤlker in andern ‚Rarten Getränken thun Eonten. Ob fie wer 

| nigftens 

r) Peer, Dusburg Part. 3. Chr. c,4, Von 5) Perr. Dusburg. P. 3, Chr, Pruſſ. c, 69. 


allem bishererzehlten iſt nachzufehen Hartknoch A. 2) Perr. Dusburg in Synchronifino adPp, 3. 
u. N. Pr S. 75f. ©. 175 f. | c, 308. Erl. Pr. T.5p 493 1. 
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nioſtens in aͤltern Zeiten nicht auch das Blut ihres Schlachtviehes zum tabetrunf ges 


brauche, läffet fich eher behaupten, als verneinen. Mit der Zeit lerneten fie ‘auch bie 
Kräfte des Dieres Fennen, und bedieneten ſich deffelßen mit Ueberfluß. Ihre Gefäffe 
beſtunden aus Holz und Thon, und. zum Trinken brauchten fie unter andern Schaalen 
amd Hörner u). Der Stof zu ihren Kleivungsftücen war Pelzwerf, feder, ſonder⸗ 


lich beinwand und Wolle. ever war fein eigener Schneider. Die Kleider waren 


nicht gefüttert, ' daher fie folche-auf beiden Seiten tragen Fonten. Das Frauenzimmer 
fahe jedoch auf Putz. Sie trugen meift teinwand zu ihrer Bedeckung, in die fie 
fich mehr, einwickelten ;- als ſolche anzogen. Ihre Enveloppen waren aber lang gemacht, 
und giengen bis auf die Waden. Den Hals ziereten fie mit fupfernen und meßingenen 
Kingen, und ſie bedieneten fich auch gewiſſer Ohrgehaͤnge. Die Mannsbilder trugen 
kurze Roͤcke, Die dicht an dem feibe anlagen... Sie machten fie von Peljwerk, feinen 
oder grobem weiſſen Tuch. Das Iegtere Fauften oder tauſchten fie. gegen Marderfelle 


— von den Deutſchen, lerneten aber nachher ſolches ſelbſt weben. Zuletzt lieſſen ſie ſich 





von den Polacken auch gefaͤrbte Tuͤcher als eine Schatzung erlegen, und der Orden 
brachte ihnen ſolche aus Deutſchland in weit beſſerer Beſchaffenheit zum Geſchenk. Die 
Beinkleider reichten bis auf die Schue, welche nach dem Verhaͤltniß des Reichthums 
bald von leder, bald von Baumbaſt gemacht waren. Der Ackerbau, die Vieh / und 
Bienenzucht, die Jagd, der Vogelfang, die Fiſcherey, nebſt der Beute im Kriege 
waren ihre Erhaltungsmittel, wozu nachmals auch der Handel mit Bernſtein und Rauch⸗ 
waaren kam, dafuͤr ſie von den Deutſchen theils Sachen, theils Geld erhielten. Zu⸗ 
letzt hatten ſie auch Schiffe in der Oſtſee gehen. Von Natur war es ein leutſelig 
und geſelliges Volk, welches beſonders gegen jeden ſehr gaſtfrey ſich bezeigte. Ein 
Fremder gieng aus einer Hand in die andere, und ward von jedem nad) Möglichkeit 
bewirthet. Selbſt ihre Feinde rühmen diefe Eigenſchaft. Sie giengen denen, die 
an ihrem Strande Schif bruch erlitten, mit aller Huͤlfleiſtung entgegen, und unter⸗ 


ſtuͤtzten die Schiffenden, ſo bald ſie ſolche von Seeraͤubern angegriffen ſahen. Ihre 


natürliche Fähigkeiten des Verſtandes zeigten ſich in allen Stuͤcken, wovon fie Kennt⸗ 
niß hatten, und blos der Mangel der Wiffenfchaften machte fie zu Barbaren. Ihre 
Tapferfeit gegen alle ihre Feinde vereitelte die Anfchläge ver Polacken, fie unterwuͤrfig 
zu machen, und hielt die deutfchen Ritter in dieſem Gefchäft mehr denn fünfzig Jahre 
auf. Sie glaubten, daß wer nicht arbeite, auch Feines Unterhalts wuͤrdig fen. Dar⸗ 
um toͤdteten ſie die Kinder, welche gebrechlich und zu aller Arbeit untauglich waren. 


Alte unvermögende Leute, ſogar bis auf die Eltern felbft, baten, daß man fie als uns 


nuͤtz ums geben bringen möchte. . Dies hieß die Liebe zur Arbeit zu. hoch treiben. Ein 
‚reifer Rath des Greifen erfeßt öfters die Geſchaͤftigkeit und Fleiß eines Mannes in den 
beiten Zahren. Diefes forwol als die Hätte gegen die Gefangene, da fie folche ihren 
Göttern opferten, follen Beweiſe ihrer Grauſamkeit feyn. Allein da ihren Göttern ein 


gewiſſer Antheil aller Beute oebuͤhrete ſo zaͤblten ve auch die Öefangene dahin, und 


wenn 
u) Erl. Pr. 8, 1 ©, ar. 
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wenn matt das Betragen ihrer Feinde gegen fie betrachtet, fo entſchuldiget fe ebenfals | 


das MWiedervergeltungsrecht. Ein anderes after, das man ihnen Schuld giebt, ift 
die Falſchheit x). Ihre neuen Oberherren Fonten fich nie ihrer Treue verfichere hals 
ten, und folche waren allemal ihrem Untergange am nächften, wenn fie den alten 
Preuſſen am meiften zutraueten. Gegen die ins Land kommende Apoftel und Deut: 
che überhaupt verübten fie bey aller Gelegenheit Grauſamkeit. Allein der Elägliche 
Verluſt ihrer Freiheit, die fih in eine tiefe Sclaverey verwandeln folte, das harte 
Betragen der Dberherren zwang fie zu allen Mitteln, fich derſelben zu entſchuͤtten. 
Mit eben dem Rechte, welches die Spanier hatten, die Americaner zu vertilgen, 
und ſich ihre Beſitzungen zuzueignen, mit eben dem Rechte ſuchten Polacken und Deut⸗ 
ſche die Wohnſitze der Preuſſen einzunehmen, und die alten Einwohner zu verdren⸗ 
gen: Man bedienete ſich mehr als ſpaniſcher Härte, ihnen die ſanften Lehren des 
Chriſtenthums, wie wir nachher ſehen werden, einzupraͤgen, und lieferte ihnen ganz 
entgegenftehende Mufter. Der Eifer vor die Beibehaltung ihres alten Gottesdienftes, 
ehe fie einen beffern erfannten, iſt mehr zu Toben, als zu fehelten. Aber die Böllerey, 
der fie ergeben waren, iſt unftreitig, und ein gemeinfchaftlicher Fehler der nordis 
fehen Völfer. Männer und Frauenzimmer trunken fi) und ihren Gäften fo lange zu, 
bis fie insgefamt ihre Sinnen verloren hatten. Schon Kinder taumelten trunfen des 


nen vollen Alten entgegen. Solte fi) wohl folches einigermaffen mit der Kälte ent⸗ 


ſchuldigen laſſen, welcher fie fich erwehren wollen? Trunken die Deutfchen nicht eben 


fo gern, die fie ver Völlerey beſchuldigten? Man beſchuldiget die Preuſſen nicht, dag 


fie ven Deutfchen zugerrunfen, fondern nach dem letzten Zuge des Trinfgefchieres 


Gift darein geworfen, und ſodenn frifch gefüllet vaffelde dem Deutfchen überreicht has 


ben. Daher entftand das Trinkrecht y), das der Orden vorfehrieb: wer die Neige 
getrunken, muß vom friſchen wieder anfangen; welches nachher auch in Pommern 


ſtatt gefunden 2). Aber man ſiehet Hieraus, daß Die Deutſchen nicht das volle Trink⸗ 


geſchirr, fondern das darin befindliche Gift verabſcheuet Haben. Die Voͤllerey erſchut⸗ 
terte aber öfters der alten Preuffen Geſundheit, und fenfte alle ihre Glieder in eine 


Traͤgheit. Diefe fowol als andere Kranfheiten zu verfreiben, bebieneten fie fich vor 


zuͤglich der Badſtuben a). Uber die Einfalt ihrer Lebensart 5) machte diefe Reinigung 
noch unentbehrlicher, um fich derer Tebendigen Gefihöpfe zu entledigen, welche öfters 
veränderte MWäfche und Wechfel der Kfeider zurückhalten. Hiezu Fam, daß fie aus 
dfterm Wachfen in den Badftuben, mie viele Völfer vor ihnen thaten, und wie noch 
die Tuͤrken pflegen, ein gottesdienfklich Gefchäft machten, und ihren Göttern das 
durch gefallen wolten ec). He 


x) &l. Pr. B. 1 ©. 19. — * a) Pr. Samml. B. 1 ©.393. 
M Et. Pr. B. 2 ©. 96. b) Erl. Pr B. 5 ©. 260. 


2) Öelrichs Beiträge zurbrandenburgifchen c) Helmold befihreibt fie überhaupt recht lie: 
Hiſtorie. benswuͤrdig in Chron. Slav, Lib, 1, 0,1 p.5. 


. 
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Man bedienete ſich aber auch auffer den Badſtuben einiger gottesbienftlichen Mit Veſchlus. 
tel bey Krankheiten. Man that Geluͤbde, und ließ ſich mit heiliger Aſche vom Altar der 
Götter beſtreuen. War die Krankheit bey alle dem unheilbar, fo wurden die Kranken ums 
gebracht. Die Knechte hieng man auf, Franke Kinder und andere ſchwache Leute opfer⸗ 
te man ben Göttern auf einem Scheiterhaufen. Selbſt vornehme und reiche Perfos 

nen wurden, fo wie auch wohl Eltern, mit Betten erſtickt. Den Verſtorbenen wuſch 
- man ab, Eleivete ihn weiß.an, und ſetzte ihn auf einen Stul. Die ganze Nachbars 
fehaft kam zufammen, um ihm zuzutrinfen. Vielleicht wolten fie fehen, ob die Seele 
fich wirklich vom Leibe getrennet, weil ein tebendiger nicht Teicht Befcheid zu thun vers 
abſaͤumte. Endlich fing ſich ein Klaggeſchrey an. Man fihten darin eine Verwun⸗ 
derung an den Tag zu legen, daß der Todte diefes teben verlaffen, indem er doch alle 
Beduͤrfniſſe gehabt, und wohl gar nach feiner Are reich geweſen, auch fogar ihm die 
erwuͤnſchten Bergnägungen nicht gemangelt. Man fahe den Tod als eine Reife in eis 
ne andere Welt an, und verforgte den verftorbenen Mann auf diefer Neife mit einem 
Schwerdt und etwas Gelde, das Frauenzimmer mit Nehgeraͤthe. Die Lebenden wuͤnſch⸗ 
ten dem Todten Eünftige Gluͤckſeligkeiten, und beftellten auch durch folche an längft ver 
ftorbene Bekandte ihren Gruß. Bey Abführung des feichenwagens folgte das Frauen⸗ 
zimmer nur bis an die Grenze, die verwandte Mannsperfonen aber. bis zum Ort des 
teichenbegängniffes mit entblößtem Gewehr zu Pferde, um durch luftſtreiche alle fich 
nähernde Teufel zur Höllen zu jagen. An dem Ort der keichenbeftattung folgten aufs 
neue Klagelieder von fehon bemeldter Art. Die Todten wurden bey ihnen meift vers 
brannt; doch ſind auch, befonders gegen die Zeiten des Ordens, einige beerdiget. Der 
Körper ward aber gewöhnlich auf einen Holsftoß geſetzt, und nachher auch Zagdhunde, 
Pferde, Waffen, und beim Srauenzimmer ein Spinnrad ins Feuer geroorfen. Man 
will auch wiſſen, daß fich Knechte, Cheweiber, auch wohl Priefter freiwillig bey der 
keiche eines ſehr Vornehmen mit lebendig verbrannt. Andere geiftfiche Perfonen pfleg⸗ 
ten fodenn den Derftorbenen noch mit einer fobrede zu ehren. Die Afche ward in its 
bene Töpfe gefammler, und fodenn begraben. Man warf Geld mit in das Grab, 
Man findet Waffen, Menfchen» und Pferdezierrachen von allerhand Gattungen in 
den Gräbern. Zuweilen werden auch Trinfgefchirre mit Bier und Mech gefunden. 
Das Grab bedeckte ein Grabhuͤgel. Vornehme hatten ihre Erbbegräbniffe. Auffer dem 
> waren auch gemeine Begräbniffe ganzer Derter d). An der Grabftelle ward der Todte 
30 Tage vom feiner Frau bey Aufs und Untergang der Sonnen beweinet, und dies Ge 
ſchaͤfte verwalteten einige Klageweiber wohl vier Wochen lang. Man bewirthete die 
Derwandten an einer Tafel, wo alles ſtumm zu feyn fehlen, und wo man die Spei- 
fen durch zwey zu Tiſch dienende Weiber fehon zerlegt befam. Die Männner faffen 
allein, und die Frauensperfonen gleichfals allein. Des Verſtorbenen Seele ward zur 
Mahl⸗ 
‚.d) Erl. Pr. B. IS. 783. IIL 399. 539. IV. 79.309. Pr. — 28% 
v allg — Geſch. 4 Th. C 
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Mahlzeit gebethen, und jeder warf etwas von feinem Eſſen unter den Tiſch, wo mar 
auch etwas Trinken hingoß, auch nichts von dem aufhob, mas von ohngefehr herunter 
fiel, Endlich ftand ein Priefter vom Tifh auf, fegte das Zimmer aus, und rief: 

heraus ihr Seelgen, ihe habt. num gegeſſen und getrunfen, gehet heraus. 
Hierauf wurden erft die Tifchgäfte gleichfam Tebendig. Man fieng an zu fprechen, 
Derfonen beider Gefchlechter trunken fich einander zu. Der Trank machte luftig, und man 
Füßte fich fogar unter einander. Aus allem dieſem fiehet man, daß die alten Preuffen vie 
Seelenunfterblichkeit annahmen, und ihnen nach diefem ein anderes Leben zuſchrieben e). 


a > 


Diefes fügre mich auf ihren Gottesdienſt. Dichte ift dunkler, als biefer. Seile 
Eonten die Chriſten Feine richtige Nachricht davon geben, weil fie an ihre heilige 
Orte nicht kommen und den Gottesdienſt nicht anſehen durften, theils weil man ſich 
nicht die Muͤhe gab, ihren Gottesdienſt zu der Zeit zu beſchreiben, da ſolcher noch df⸗ 
fentlich getrieben wurde, weil er damals zu befandt ſeyn mochte. Die fpäteren und 
ausführlichften Nachrichten davon find von Chriften geliefert, als ihr Gottesdienſt 
nur noch von wenigen heimlich getrieben wurde, umd dazu von ſolchen, die von der 
ehemaligen Religion ihrer Vorfahren Feine vechte Hiftorifche Kenntniß mehr hatten, 
Hiezu kam, daß, da, fie unftreitige Abgotter und Heiden gewefen, mancher dieſem, 
mancher einem andern Namen und Bilde etwas goͤttliches beilegte, und feinen GOtt 
für ven höchfien ausgab, auch. daß ihr Gottesdienſt nicht zu allen Zeiten gleich gewe⸗ 
fen. Die Einwohner Preuſſens glaubten Gott; das iſt gewiß. Das ältefte preußis 
fihe Geſchichtbuch f), was wir nod) haben, fagt, daß fieSonne, Mond, * 
und faft alle vierfuͤßige, fliegende auch kriechende Geſchoͤpfe, ſelbſt Kroͤten verehret. Da 
aber alle uͤbrige Nachrichten darin übereinftimmen, daß die Einwohner des Sandes ge⸗ 
wiſſe Götter gehabt, und denenſelben gewiſſe Namen gegeben, fo muß man bie erſte 
Meinung wohl fo verftehen, daß fie faft alle Gefchöpfe als ihren Göttern gewibmete 
heilige Sachen gehalten. Daher kam es, daß diefer die fhwarzen, ein anderer die 
weiffen Pferde heilig hielt, und ſolche fich nicht zu reiten unterftanden. Wir haben _ 
ein ganzes Verzeichniß der Namen ihrer Gottheiten, die eine Nachricht anders als die 
andere liefert, und felbft in der Nangordnung geben die Schriftfteller von einander ab. 
Vielleicht hat eine und eben dieſelbe Gottheit mehrere Damen gehabt, unter denen fie nach 


Verſchiedenheit der Zeiten, der Gegenden und der Perfonen, auch det Mundart. der 


Sprache verehret wurde. . Sie verehreten fie ohne Tempel an heiligen Stellen, in den 
Haufen, Sen, Stäffen, Brunnen, Wäldern und unter einzelnen Bäumen, fonderlich 
Eichen, Linden und Wachholverfträuchen. Die heilige Eiche zu RMomowe, welche 
vermuthlich da geftanden, wo MENsE das heilige Dreifaltigkeitsklofter erbquet ift 9; % 
= | ‚bie 
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bie heilige Eiche zu Heiligenbeil; die Heilige Eiche an ver Weichſel, bie vermuthlich 
da gewefen, worauf nachher die Veſtung Thorn erbauet worden; die welauiſche Heis 
fige Eiche, welche noch zu Herzog Albrechts des Altern Zeiten ftand, waren die vors 
nehmſten. Man verehrte allgemeine Sandesgötter, Goͤtter diefer oder jener Gegend, _ 
oder dieſer oder jener Gattung Menfchen, und endlich Hausgörter. Auf der beftändig 
genen fehr groffen Eiche zu Romowe ſtanden in den Afteften Zeiten zwiſchen den Aeſten die 
Bildniffe der drey groͤſten Sandesgötter Percunos, Picollos, Potrimpos, Ders 
cunos ftellte man unter dem Bilde eines Mannes in den beften Fahren vor, und legte 
ihm die Gewalt des Donners bey. Er war alfa der Gott des Himmels. Picollos 
Bild ftellte einen alten finftern Mann von blaffer Todtenfarbe mit verbundenem Kopf 
Bor. Alle Strafen Famen von ihm, und er muſte mit Blur verföhnt werden. Er 
war der Gott der Hölle. Potrimpos fehlen einen jungen frölichen Mann vorzuſtel⸗ 
fen, deffen Haupt mie Aehren bekranze war. Cr war der Gore der Erden, Allein 
der Dienft dieſer Gögen blieb nur bis zu den Zeiten Boleslai ı von Polen ungeſtoͤrt. 
Diefer verbrannte die Bilder famt der Eiche, und fo oft die Preuffen dem Dienft zu 
Romowe wieder herzuftellen ſich bemuͤheten, fo oft wurde berfelbe wieder bon denen 
Polacken, fonderlih Maſuren, geftörer, fo daß fie endlich ihre Gottheiten mit ans 
dern Namen belegten, und auch; an andern Orten verehrten. Zur Zeit der Ankunfe 
des Ordens war Fein Romowe mehr in Preuffen, und man weiß nicht mic Gewis⸗ 
. heit mehr zu fagen, wo Romowe geftanden. Nachher Eam der Dienft des Curcho 
auf, dem man die Vorſorge der Früchte zuſchrieb, und alle Jahr nach der Erndte ein 
neues Bild auf ver heiligenbeilfchen Eiche errichtete. Der nachmalige Bifchof Anbhelm 
von Ermeland wolte, diefe Abgötterey zu flören, die Eiche umbauen laſſen. Aber 
das Beil, welches man dazu brauchen wolte, fuhr vom Stiel, und verwundete den, 
‚welcher hlebey Hand angeleget Hatte. Dies foll, meine Hartfnoch, dem Dre, der 
fonft nur die Heifige Stadt Hieß, den Namen Heiligenbeil gegeben Haben. Ach glaus 
be, daß der Name Heiligenbeil von Heiligenbühel, oder heiliger Hügel entftans 
. den ſey. Was aber Das Beil nicht ausvichtete, that das Feuer. Die Eiche ward 
verbranut. Worsfaitus war der Gott der vierfüßigen Thiere, und Iſchwambra⸗ 
tus alles Gefluͤgels. Aber es gab noch mehr Namen, bie die alten Preuſſen ihren 
Gottheiten beilegten. Waiſſel führe fie in folgender Drdnung an: Occopirnus der 
hoͤchſte Gott Himmels und der Erden, Schwayxtix der Bott bes Lichts, Ausſchwey⸗ 
tus der Gott der Gefunden und Kranken, Antrimpus Gott des Meeres und der 
groſſen Seen, Gott der flieſſenden Gewaͤſſer, Perdoytus Gore der Schiffe, Pergu⸗ 
brius Gott des Graſes, Pelvittus Gott ver Feldfruͤchte, Percunus Gott des Doms 
ners und Regens, Peckullus Gott der Hoͤlle, Pockollus der Teufel, Puſchkaytus 
der Erden unter dem Hollunder, Barſtucke und Marcopete die kleinen Erdmaͤnner⸗ 
gen. Selbſt dies Verzeichniß lehret, wie ſchlecht die Chriſten von der Goͤtterlehre 
der heidniſchen Preuſſen unterrichtet geweſen, und es mag wohl ſelbſt bey den letztern 
die Gottesgelahrtheit ſeit der. Zeit in groſſe Dunkelheit gerathen ſeyn, da man ihnen 
er —— 2, | nicht 
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nicht mehr erlaubte, ihre Religion frey und Öffentlich auszuiben. Ohne diefe Goͤtzen · 
namen — man, wie ich fon gemeldet, noch — Geſchoͤpfe fuͤr beiis D). 


ae : 


Ihre gotteer Zur Zeit, da bie Eiche vor Romowe noch fand, und ihre Sortesgelaßrtei 
ei ſowol als ihr ganzer Goͤtterdienſt noch ungeftört vorgetragen und verrichtet wurde, hats. 
gottesdieng ken fie einen hohen Priefter, hr Papft hieß Erieve , dem man noch prächtige Bels 
zu Romowe. namen gab. Das Verzeichniß, welches Grunow von allen auf einander gefolgten 

Crieve gegeben, ſcheinet ſchon dem Hartknoch erdichtet zu ſeyn. Dieſer hohe Prie⸗ 
ſter, alle feine Berwandte, und ſogar feine Boten wurden überall mit Ehrfurcht em⸗ 
pfangen und behandelt. Grunow erzehlt: daß wenn ein Erieve zu hohem Alter ge 
kommen, felbiger ſich felbft den Göttern aufzuopfern pflegte. Cr habe durch andere ' 
gottesdienftliche Perfonen das Volk verfammien laſſen, ſey fodenn auf einen Holy 
ſtoß geftiegen, und habe an das Volk eine Bußpredigt gehalten. Wenn er folches 
dadurch zur Neue bewogen, twären von ihm Tröftungen und das Verſprechen hinzuges 
fuͤget, fich felbft vor des Volks Suͤnde aufjuopfern. Denn fey der Holzſtoß ange 
ſteckt, und der Erieve verbrannt. Die anwefenden Unterpriefter wählten hierauf aus 
ihrem Mittel einen neuen Papft, und ftellten folchen des folgenden Tages der Ders 
fammlung als einen folchen für, welcher von den Göttern felbft erfohren, und daher 
aller Folgſamkeit wuͤrdig fey. Der vornehmfte Name ihrer uͤbrigen Priefter war der 
Mame der Waidelotten. . Sie hieſſen aber auch wohl Wursfaiten und Singo⸗ 
notten. Man hatte welche aus beiderley Gefchlecht, und fie wohneten theils in» theils 
aufferhald Romowe. Ihe Amt war opfern, das Volk im Goftesdienft und in ihren 
tebenspflichten unterrichten, beten, fegnen, und in zweifelhaften und verworrenen 
Fällen einen Görterfpruch thun. Ahr Anfehen war erheblich, aber es wurden auch ih⸗ 
re Berfündigungen fehr hart und mit dem Feuer beftraft. Ihre Diener und Helfer in 
‚ Ihren gottesdienftlichen Verrichtungen hieffen Linguffonen und Tiluffonen , welche 
noch damals die gotfesdienftlichen Berrichtungen, fonderlich bey Seichenbegängniffen, 
verrichteten, ala der romowiſche Dienft fchon längft in Unordnung gefommen. Die 
Swalgonen, Puttonen, Weionen, Puftonen, Seitonen, Swakonen ſchei⸗ 
nen bey diefem abergfaubifchen Bolfe mehr dasjenige vorzuftellen, was man heuriges 
Zages unter Wahrfagern, Zeitdeutern und Taffengiefferinnen verfteher, als daß fie 
ordentlich gottespienftliche Perfonen gewefen. Noch im Jahr 1531 hatte fich das blinde 
Volk aus ſechs Dörfern einen Priefter erwähler. Als Romowe noch fand, Fonte 
ordentlicher Weiſe der Erieve allein in das Allerheifigfte gehen, denn die Eiche war 
mit acht oder fieben Borhängen umzogen, die nur in den höchften Fefttagen, oder bey 
ſonderlichen Opfern abgezogen wurden. Dem heiligen Orte durfte ſich aber kein Miſſe⸗ 
thaͤter, die auſſerhalb Romowe getoͤdtet wurden, ſehen laſſen. Am wenigſten war 
es Chriſten erlaube, ſich demſelben zu naͤhern, wofern nicht die Götter mit feinem 
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ober eines andern Blut ſolten verſoͤhnet werden. Ben diefen Opfern war wieder ber 
Crieve die erheblichfte Perfon, da auffer Romowe in ven ältern Zeiten Fein, Opfer 
erlaubt war. Die Menfchenopfer waren das abfcheulichfte. Der Erieve, andere als 
te und gebrechliche Perjonen opferten fich zuweilen felöft freiroillig, oder wurden auch 
von ihren nächften Verwandten dazu beſtimmt. Hauptfächlich waren die Feinde zu 
dieſer Feierlichkeit beftimme: | Wolten die Preuffen einen Krieg anfangen, fo fuch 
sen fie erft von ihrem Feinde jemand zum Gefangenen zu machen. Aus deſſen Blur 
-folte der Erieve weiffagen, ob der Krieg glücklich laufen würde. Er fließ felbigem ein 
Opfermeſſer in die Bruſt. Lief das Blut firomweife, fo verfündigte folches den beften 
Erfolg, wo nicht, fo verfehob man den Feldzug. Auch zur Zeit der Fortſetzung des 
- Krieges wurden gefangene Zungfrauen mit Blumen bekraͤmt und die feindlichen gefan⸗ 
genen Anführer geopfert. Noch zur Zeit: der Kreuzherren waren Menſchenopfer bey 
den — gewoͤhnlich. Gerhard Rude, Hirtzhaltz, Heidenreich Eylinger 
und Wilhelm von Koburg werden namentlich als ſolche angefuͤhret, die dieſes Tor 
des geftorben. Der erfte ward mic völliger Nüftung zu Pferde verbrannt. Der ans 
dere ward durch ein dreimal geworfenes Looß, welches unter! den Mitgefangenen alles _ 
mal den Hirghalg traf, dazu erkieſet. Da aber zu Zeiten des deutfchen Ordens die 
WMenſchenopfer ſchon fo felten vorgefallen » fo fiheinen mir die davon angeführten Beis 

ſpiele nicht ſowol wirkliche Opfer, als vielmehr Fälle geweſen zu ſeyn, wo durch die 
aͤuſſerſte Strenge die kriegfuͤhrende Preuſſen die deutſchen Ordensleute zu beſſerer Be⸗ 
handlung der Gefangenen zu bewegen ſuchten. Sonſt wurden auch wol Pferde zu 
Romowe geopfert, und allemal die Eiche mit Blut beſprengt. Der Crieve nahm 
ferner von aller Beute einen gewiſſen Theil, der den Goͤttern gehoͤrte, in Empfang. 
Wenn er dem Volk der Goͤtter Willen kund machen wolte, nahmen ihn die Waide⸗ 
lotten auf die Schultern. Ihnen ſagte er, was die Goͤtter dem Volk verkuͤndigen 
wolten, und ſie muſten es dem Volk bekandt machen. Wenn es donnerte, glaubte 
man, Percunos rede mit dem Erieve ; daher jeder Preuffe fodenn auf fein Anges 
ficht-niederfiel. Diefem Percunos ward zu Ehren ein ewig Feuer gehalten, und der 
Waidelotte, aus deffen Schuld ſolches ausgieng, mufte fterben. Dem Picollos 
ward ein Menfchens oder ‘Pferdefopf zu Ehren aufgeftelle.. Wenn die Einbildung eis 
nem vornehmen Preuffen ein Gefpenft vorftellte, fo glaubte man, Picollos müfte 
mit Opfern verföhne werden. Geſchahe folches nicht bald, und das Gefpenft erfchien 
zum drittenmal, ſo Eonte nur Blut feinen Zorn ſtillen. Man bat daher einen Wai⸗ 
delotten,, fich den Arm aufjurigen, und ein Geröfe oder Geräufch in der heiligen Ei⸗ 
che verfündigte, daß Picollos verföhne fen. Der gefpielte Betrug ift meiner Meis 
nung nach handgreiflich. Ihm opferte man hauptfächlich die Feinde auf. Dem Pos 
trimpos zu Ehren ward eine Schlange in einem mit einer Korngarbe bedeckten Topf 
mit Milch gefpeifer, auch Wachs und Weyrauch angezündet, und Kinder geopfert. 
Des Potrimpos Waidelotte mufte, ehe er feinen Dienft antrat, drey Tage faften, 
auf der Erde liegen, und fich fo zu demfelben zubereiten. So ordentlich ſoll der 
Ki. 3... Goͤtzen⸗ 
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Goͤtzendienſt zu Romowe eingerichtet geweſen feyn. So oft folcher geftört worden, 
unterfunden ſich nicht die Preuffen, einen Krieg anzufangen. Aber als derſelb⸗ 


nicht weiter hergeſtellt worden ward bie Ungewisheit röffe und der Goͤtzendienſt vers - 


wirreter ). | — 
Ba: 12 

Und nach zer⸗ Denn nachher ward dem Euch⸗ zu Ehren zu Seiigenbei ein ewig Ba 4 

al 2% halten, und ihm die Erftlinge vom Fiſchzuge, und auch nach der Erndte von den Feld⸗ 
| fruͤchten geopfert.  Perdoytug wurde von den Fiſchern an ver Dftfee als ein ſehr groß 
fer Gott verehret, der. beftändig auf der See ſtuͤnde, der nach feiner Stellung die 
Winde beſtimme, und der Fifche tödte ober verjage, wenn er zornig-fey. Ihm opfer⸗ 
te man Fiſche auf allen Hohen Steinen am Waffer. Oft hielten die Fifcher ein Feſt, 
wo ſie Fifche affen und weiblich trunfen, und zuletzt dureh einen Priefter die Winde 


theilen, und fih Dre und Tag beftimmenlieffen, wo jeber fifchen follte. Den Bufch: 


kaitus beteten fie in Wäldern an. Sie haften ihm feine Wohnung in ver Erde uns 
ter Hollunderbäumen angewiefen. Seine Berehrer trugen ihm Brod und Gerränfe 
Bin, und baten ihn, den Barſtucken zu Befehlen, ihre Scheunen zu füllen, und zu 


bewahren, auch zu verhindern, daß der Adel fie nicht zu harc halte, Den Barftw 


fen und Marcopeten ward in der Scheune ein gedeckter Tiſch mit Brod, Käfe, 
Butter und Bier beſetzt. Verlor fich davon nichts, fo hielten fie folches vor ein übel 
Zeichen. Je mehr davon fich verzehret fand, je lieber war es ihnen, und fie erfeßten 
den Abgang reichlich. Wenn fie zufanmengehäufte Späne im Haufe fanden, fo Tief 
fen fie folche Tiegen, und wenn fie in den Milchtöpfen Mift fanden, fo trunk das gans 
ze Haus davon , und beides hielten fie vor ein Zeichen, daß ſich Erdmaͤnnergen bey ih⸗ 
nen einfänden. "Manche fütterten Schlangen mit Milch) in ihren Käufern. "Manche 
bielten Seen und Fluͤſſe vor Heilig, und wollten darin nicht fifchen. Andere hatten 
Beilige Wälder, worin Holz und alle Tiere unverleglich voaren. Moch andere huͤteten 
fich) diefes oder jenes Thier zu toͤdten. Aus der Begegnung eines Franken Menfchen 
oder alten Weibes-machten fie fich ein boſes Zeichen. "Kurz der Aberglaube diefer Eins 
fältigen ift unbefchreißlich. Sie Hatten Feine andere Abtheilung der Zeit, als in Som⸗ 
‚mer, Herbft, Winter und Frühling, in Saat und Erndte, in Tag und Nacht. 
Sie rechneten nach ſo und ſo viel Tagen, die ſie ſich mit Kerben auf ein Holz oder 
Knoten am Guͤrtelriemen abzeichneten. Doch hatten ſie einige Faſttage. Im An⸗ 
fange des Fruͤhling feireten fie dem Pergubrio, welches vielleicht ein anderer Name 
des Curcho gewefen, ein Feſt, auf welchem ſtark getrunken ward, Der Priefter 
Jobte ven Gott wegen feiner Wohfthaten, und bat ihn um eine reiche Erndte. Hier: 
auf faßte er eine volle Schaale, die er fo lange in der Hand gehalten, mic den Zähnen 
an, trank fie, ohne die Hand dazu zu bringen, aus, und warf fie auf eben diefe 
Are über den Kopf. Manchmal folgten eben folche Neben, den andern Göttern zu Eh⸗ 
sen, und nad) einer jeden folgte auf eben die Weiſe die Leerung der immer frifch gefuͤll⸗ 
ir ten 
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gem Echaale. Alle Umſtehende trunfen ſich eben ſo oft mic buſt zu, als der Prieſter 
"feine Schaale ausleerete. Eben dem Gore ward im Auguft das Erndte-Dankfeſt, 
Zazineck genannt, doch, noch vor Anfang der Erndte gehalten, wo man demſelben fuͤr 
die reiche Erndte dankte. War die Erndte ſchlecht ausgefallen, ward von einem Prieſter 
der Auſchweytus angerufen, um bey den andern Goͤttern fürzubitten, Fünftig beffere Ernd⸗ 
ten zu gewähren, wobey das Volk feine Sünden beweinete,. und Beflerung des Lebens 
gelobte. Der was groffes verbrochen, und dadurch der Götter Zorn gewizt, ward an 
Gelde geſtraft. Davor ward ein Gaſtmahl angerichtet, wozu auch ein jeder was aus 
feinem Haufe herbeifchafte, fo wie die Weiber Brod von neuem Korn gebacken brach⸗ 
ten. So lange noch was zu ſchmauſen da war, blieb die Geſellſchaft zufammen. Hier⸗ 
auf ward einem aufgetragen, mit Feierlichkeit die Erndte anzufangen, dem die uͤbri⸗ 
u folgten. Nach eingeſammleten Feldfruͤchten folgte das Feſt Ozinek. In dem⸗ 
elben ward ein Tifch mit Heu bedeckt, denn Brod darauf gelegt, und auf beiden Sei 
ten des Tifches Dier sefegt. Der Priefter brachte ſodenn allerhand Vieh von beidem 
Geſchlecht, und fegnere ſolches. Das Opferthier fehlug er ſodenn vor den Kopf und 
andere Ölieder. Denn fchlug alles Volk auf das Vieh, unter Dankgeſchrey vor bishes 


— 


rige Wohlthaten und Gebet um zukuͤnftige los. Der Prieſter warf ſodenn einige Stuͤ⸗ 
cken in die Winkel des Hauſes dem Gott Pergubrio, worauf ein Gaſtmal folgte, 
das fo viele Tage daurete, als das Getränke und Speifen zulangten. An dieſem Feſt⸗ 
tage gieng alſo unter andern die Heiligung oder Opferung einiger Thiere vor; worun⸗ 
ter das Bockhelligen A) noch ſehr ſpaͤte bis auf die Zeiten der Kirchenverbeſſerung unter 
dem gemeinen Volk heimſich uͤblich war, obwol auch Beiſpiele von der Heiligung ande⸗ 
ver Thiere vorkommen, und ſonderlich 1531 noch) eine Fe bon lan Dorfihaftenfo . 


geheiliget wen > 
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Die gothifchen Voͤlker, und alſo auch die Aeſtier u in Preuſſen Koͤni⸗ Buͤrgerliche 
gem). Aber die Menden hatten ſolche in Preuſſen nicht, ſondern ihr Adel war verfaſſung des 
\ unabhängig, auffer daß fie gemeinfchafttiche Sachen in öffentlichen Zufammenkünften übers u — 
legten. Neuere Schriftſteller aber verſichern, daß einmal in Preuſſen eine groſſe Ver⸗ 
aͤnderung vorgefallen, ob ſie gleich in den Umſtaͤnden von einander abweichen. Man 
berichtet nemlich, daß im vierten Jahrhundert unter des Kaifers Valentiniani ı Res 
gierung verfehiedene Voͤlkerſchaften, fonderfich die Alaner von denen die Lithauer abs 
ſtammen follen, einen mächtigen Einfall in Deutfehland gethan. Die Sicambrer 

aber hätten folche zurückgefehlagen, und fonderlich die Alaner zum Zuruͤckzuge genörhis 
get. Sie zogen fich nach Preuffen, wohin auch. die in ihrem Vaterlande zuruͤckge⸗ 
bliebene nachgefommen , die alles ihrige mitgebracht und gufwillig aufgenommen wors 
ven. —— fuͤr die Menge zu klein at worauf viele Zerrüttungen ge 
| folge 
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folge wären, weil die maͤchtigen die ſchwaͤcheren unterdruͤckt. "Dies fein Uebel abzuhelfen 
habe man endlich eine allgemeine Verſammlung gehalten, auf der man einen allgemeinen 
König zu wählen befchloffen, nur wuͤnſchte man, einen zu haben, der das Wort fuͤh⸗ 
ve. Endlich hätte ein alter Alane, Waydewut, von groffem Vermögen und anfehns 
licher Freundſchaft fich der Sache unterzogen. Er habe der Berfammlung den Rath 
gegeben, nach Art derer ihnen bekannten Bienen ein allgemeines Oberhaupt zu erwaͤh⸗ 
len, der Gerechtigkeit handhaben, das Unrecht rächen, fie vor Fremden ſchuͤtzen und 
alles anordnen koͤnte. inhellig habe die Verſammlung folches angenommen, undeben- 
den Waydewut zum Könige erkohren, der die angebotene Würde wirklich angenoms 
men. Cr habe ſodenn das tand unter die Menfchen ausgetheilt, und ihnen den 104 
moweſchen Gottesdienſt angeordnet; er habe ihnen allerhand Arten von Gefegen gege⸗ 
ben, und fie nach und nach ſehr gefittet gemacht. Man fehreidt ihm fogar ein Wap⸗ 
pen zu n). : Aber der Lycurg der Preuffen fen endlich auf den Entfchluß gefommen, 
die Fönigfiche Würde nieberzulegen, und das fand unter feine ı2 Söhne zu heilen, fo 
daß der ältefte einen Vorzug für feinen übrigen Kindern behalte. Eilf davon hätte 
er mit Herrſchaften in Preuffen verforge, dem Lithwo aber fey Litthauen zu Theil 
geworden. Waydermut behielt wirklich die höchfte Gewalt, aber unter veränderter. 
Geſtalt. Er ließ fich zum Hohenpriefter oder Crieve, um über feine Geſetze Halten zu Fon» _ 
nen, machen. Zuletzt verbrannte er fich den Göttern zu Ehren, wie folches auch fein Bru⸗ 
der Pruteno gethan, der ihm im Hohenprieſterthum gefolgt fenn ſoll. Lycurg gieng 
weg, um feine Geſetze ewig zu machen, Waydewut ward Eruve, um darüber hal 
ten zu fonnen. Diefe Erzehlung wird wohl noch mic einigen Umftänden vermehrt. 
Allein ſelbſt diejenigen, welche folche vorgetragen, find unter fich nicht eins. Man 
ftreitet fich über die Zeit, wenn er gelebt, über fein Vaterland, da ihn andere zum 
Cimbrer oder Juͤtlaͤnder machen, über die Zahl und Namen feiner Kinder u. f w. 
Wäre dieſe Gefchichte gewiß, fo hätte Preuſſen ſchon lange mit dem Fönigfichen Ch ⸗ 
tennamen gepranget. Doch bedarf es folches nicht 0). Hartknoch har diefe ganze 
Erzähfung von dem Wayderwut für ein Gedichte gehalten, und glaubt, daß es blos 
daher entflanden, weil man gefunden, daß alle gute Einrichtung in Preuſſen durch 
einen Waydewut und Pruteno veranftalter worden, welches aber beides blos einen- 
verftändigen, und in Wiffenfchaften erfahrnen Mann ausprüce, und hieraus hätten 
die, welche ver altpreußifchen Sprache unfundig, eigenthämliche Benennungen ge⸗ 
—— macht, 





n) Hartknoch A. u. N. Pr. S. 26. Adta Borufl. T. 2. p. 860. 
⸗) Ein preußifcher Dichter hat fo davon im Erl. Pr. Th. 2. ©. 448 geſungen: 


Waydewut / gefröntes Preuffen, Diefer hat darin verfehler, 
Dein Beherrſcher erfter Zeit, i Und ſich heftig übereitt, 

Soll zugleich ein König heiffen, Daß er dich, wie man erzehler, 
Deiner erften Herrlichkeit : Vielen Söhnen ausgerheilt: 

Es fey wahr; es fey nicht wahr; Es fey wahr; es fey nicht wahr; 
Mir gilt alles beides gleich, | Mir gilt alles beides gleich, 

So iſt dennoch offenbar, | So iſt dennod) offenbar, 


Preuſſen ift ein Königreich, | Preuſſen ift ein Königreich. - 


, 
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macht. Es waͤre viel zu weitlaͤuftig, den Grund oder Ungrund dieſer Erzählung hier 
zu unterſuchen ). In der That ſcheint Hartknoch nicht Grund genug gehabt zu has 
ben, das wirkliche Dafeyn des. Waydewuts, diejes preußifchen Numa Pompis 
lius fo ſchlecht weg zu leugnen. Den wichtigften Grund nimmt er. daher, daß zwar 
ber Orden das fand in eilf Landſchaften gerheilt gefunden, daß aber die erften preußi⸗ 


ſchen Schriftſteller Fein Wort vom Wandewut gedenken, daß die Ritter Feine Spur 


eines Königreichs angetroffen , fondern daß das Land unter dem Adel damals fich vers 
theilt befunden. Da aber Waydewut das fand unter feine Söhne vertheilen koͤnnen, 
fo. ſiehet man, daß ihm die Regierung vor ſich und feine Erben erblich übertragen fey. 
Wenn nun die Söhne diefes Fürften, wieder Theilungen unter ihren Kindern verans 
ſtaltet, und folche noch weiter das ererbte getheilte Land wieder unter.ihre Nachfommen 
vertheilt, ſo ift feicht begreiflich, daß zu Zeiten des deutfchen Ordens Feine Spur vom 
ehemaligen Königreiche oder. einer allgemeinen Oberherrfchaft über ganz Preuffen mehr 
Dagewefen; und daß es den erften preußifchen Schrififtellern, wenn fie gleich davon 
etwas gehört, eben ſo unglaublich vorgekommen, Die daher mit Fleiß davon nichts ers 


wehnen wollen g). 
| — $. 16. 


Das iſt wenigſtens gewiß, daß zu der Zeit, da Preuſſen bekannter geworden, 
fein allgemeiner Oberherr daffelbe regieret. in jeder Gutsherr war zugleich Regent 
auf feinen Befigungen. Man Fonte fie Feine Könige nennen. Eine Urfunde vom 
Dietrich von Altenburg vom Jahr 1332 erwehnet wirklich der ehemaligen Könige der 
Stadt Bartenftein. In Dem fande waren nur. Adeliche, und folche die. nicht von 
Adel. Der Adel war dein Stande nach nicht, fo wie in Deutfchland, in den Hohen 
und niedern abgetheilt, fondern alle gehörten zu dem hohen Adel. Sie waren insger 
famt Supans oder Herren: Doc) hatten die reichern freilich) vor denen einen Vor⸗ 


Fortfegung. 


ug, die weniger bemittelt waren. . Die erften nannten daher die ins fand fommende 


Deutfche, wol Zürften. Ohnerachtet folche dem Herfommen nach nichts beſſer als an 
dere Supans gewefen, fo verfchafte ihnen doch, ihr vorzüglicher Neichthum mehr 


Gewalt und Unfehen. Alle harten bey allgemeinen DBerathfchlagungen eine Stimme, . 


und die fich bereits durd) Tapferfeit einen Namen erworben, Fonten fich Hofnung ma, 
chen, daß fie zu allgemeinen Kriegsheerführern oder Herzogen erwaͤhlt würden, obgleich 
die erften preußifchen Geſchichtſchreiber folche meiftensnur Hauptleute nennen, die aber 
‚ bfters: viele 1000 unter ihrer Anführung hatten. Man hat Berzeichniffe von denen 


alten adelichen preufifchen. Sefchlechtern gefammlet 7) , welche aber um fo weniger voll. 


ſtaͤndig ſeyn koͤnnen, da der deutfche Orden viele mit der gröften Gewalt völlig ausge 
rottet, viele fich nach Lithauen und andere benachbarte Länder zu fliehen gezwungen, 
ae te | r end» 
pP). Meber.diefe Sache haben meine zwey nun: ⸗ 9) Erl.P. DB. 2, ©. 448. sıo. Ada Borufl. 
mehr feligen Freunde Herr Sahmeund Herr Serie: T. ı1.p. 99. Bartknoch A. u. N. Pr. ©. 230. 


fein den koͤnigebergſchen gelehrten Anzeigen im 7) Aartinoy Au. N. Pr. ©, 443. Erl. Pr. 
Jahr 1742 ſehr gefchiekte Streitfchriften gewechfelt. B. 2. ©, 269. 
D 


D. allg. preuß. Befch. 4 Th. 
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endlich noch andere zu einer Gattung von Bauren gemacht, Nur einige wenige alte 
preußifche adeliche Geſchlechter haben ſich durch Annehmung des Chriſtenthums und 
durch Unterwerfung unter die Gewalt des Ordens erhalten. Man nennet die Lesge⸗ 
wang, Kalnein, Perband, Parthein, Braxein, Malgedein und Merckier 
als ſolche, die noch von denen altadelichen preußiſchen Geſchlechtern abſtammen. Die⸗ 
jenigen, welche keine Supans waren, und alſo nicht zum Adel gehoͤreten, waren 
meiſtens in ſchlechten Umſtaͤnden. Ich will zwar nicht eben behaupten, daß ſie insge⸗ 
ſamt leibeigen geweſen, halte aber ſolches hoͤchſt wahrſcheinlich. Sie opferten deswe⸗ 
gen dem Gott unter dem Hollunderbaum, daß ihre Schickſale unter ihren Herren er⸗ 
leichtert wirden. In denen wenigen Städten, welche nach und nach erbauet worden, 
mögen wohl freilich die Einwohner e8 etwas beffer gehabt, und mehrere Freiheiten ges 
noffen haben, da man die Mufter von denen deutſchen Städten entlehnen fonte. Doc) 
zweifele ich fehr, daß es Städte gegeben, die nicht diefem ober jenem Supan zuges 
höre. Auch diefe wurden zur Zeit des Ordens fehr dünne gemacht, ob wohl nicht zu 
Teugnen, daß noch viele jegt in Preuffen lebende Einwohner von denfelben abſtammen 
follten. Allein diefe Einrichtung verhinderte doch die Beforgung des ‚allgemeinen Be 
ften nicht. Die Supans einer jeden tandfchaft hielten zu diefem Ende tandtäge, 
auf denen fie ihre Stimmen ablegten, aber zugleich ihre Geiftlichen zu Rathe jogen und 
folche nicht leicht auffer Augen feßten. Auf diefen Zufammenfünften muß Recht und 
Gerechtigkeit über die Supans gehandhabet worden feyn, fo wie diefe die Gerichtsbar⸗ 
Feit über ihre Unterthanen ausübten. Bon gefehriebenen Gefegen haben wir Feine Nach⸗ 
richt, und das Herfommen mag neben der natürlichen Billigkeit die einzige Richtſchnur 
geweſen ſeyn, wornach man die Streithaͤndel entſchieden, und die Miſſethaͤter beftrar 
fet. Wir haben von denen Todesſtrafen derer, die das heilige Feuer ausgehen laſſen, 
die einen Ehebruch begangen, die aus dem Ehebruch erzeugt worden, und die dem 
Mann die eheliche Pflicht verſagten, bereits gedacht. Wenn ein Diebſtahl begaugen, 
ſo ſuchten ſie erſt durch aberglaͤubiſche Handlungen ihrer Waidelotten ven Dieb her⸗ 
aus zu bringen. Wenn ſolcher uͤberzeugt worden, ſtaͤupete man den, der zum erſten⸗ 
mal geſtohlen, zum andernmal ward er mit Keulen, ihren Waffen, gepruͤgelt, und zum 
drittenmal denen Hunden vorgeworfen, weil fie fo raubbegierig, als dieſe Thiere, ſich auf⸗ 
gefuͤhret. Sie ſahen hiebey mehr auf die Wiederholung des Verbrechens, und folg⸗ 
lich die Gemuͤthsart, die aller Beſſerung unfähig fehlen, als auf die Groͤſſe des Dieb⸗ 
ſtals, der bey der Menge der Bedürfniffe, und bey dem Mangel anderer Sachen: p 
erheblich nicht feyn Fonte. Alle Todesftrafen aber wurden, aus Ehrfurcht gegen die 
Götter, meit vondem Ort entfernt vollſtreckt, woman den Gottesdienft vertichtete s). 
Unftreitig waren Krieg, Frieden und Bündniffe vorzügfiche Berarhfehlagungen der all 
gemeinen Verſammlung 2). Sa denen Kriegen bebieneten fie ſich anfängfich groffer 
und Eleiner mit Bley ausgegoffener Keulen, womit fie eben fo handveſt fehlugen als 
gefchieft und treffend warfen. Nachher aber lerneten fie andere Waffen Fennen und 
bedie⸗ 
sy Er Pr B. 2. S. 140, 2) Hartknoch A. u. NPr. ©. 238 f. 
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bedieneten ſich zur Zeit des Ordens der Schwerdter, der Spieſſe, der Schilde. Sie lernten 


Dite beveſtigen und vertheidigen. Umpfaͤlungen, Mauren, Thuͤrme und Graben wuſten 
fie geſchickt anzubringen, und ſonderlich bey ihren veſten Orten die Vortheile des Bos 
dens zu beobachten. Beym Angrif bedienten ſie ſich gewiſſer Mauerbrecher und Stein⸗ 
ſchleuderer als Werkzeuge x). Kurz fie hatten mit denen Rittern gleiche Waffen. Durch 
Tapferkeit machten fie allen Feinden genug zu thun und hielten die Eroberung ihres 
fandes Durch den Orden ganzer 53 Jahre auf. - Sie verbanden mit dem Much auch 
Klugheit, und diepolnifchen Gefehichtfehreiber müffen geftehen, daß fie durch Krieges 
fit und Klugheit manche Vortheile erlangt. Sie follen ſich fogar gewiſſer Paniere 
oder Fahnen bedienet haben, die Hartknoch im Kupferftich geliefert hat. * Die. erftes 
- ze feheine mir fehe wahrſcheinlich. Was die Wenden in der Marf Brandenburg 


Durch drey Köpfe auf einem Körper auszudrücken gewohnt waren x), ftellten die alten _ 


Wenden in Preuffen durch drey verfchiedene Körper vor, und fo wie jeneihrer Goͤt⸗ 
ter Bilder ing Feld mitnahmen, und in ihren Fahnen brauchten y), fo Fonnen es auch 
wohl die Wenden in Preuffen gerhan Haben. Die Fahne des Waydewuts beru⸗ 
bet auf dem Grunde oder Ungrunde der ganzen Erzehlung von dem Dafeyn feiner Per 
fon. Das alfo Hartknochs Bilder 2) wohl richtig feyn mögen. Doch läffer fich 
aus Taciti Worten wohl nicht erweifen, daß fehon die Aeftier Fahnen gehabt, wos 


‚rin fie das Bild der wilden Schweine gebraucht, wie doch Haynovius vorgiebt 2). _ 


Auf den öffentlichen Berfammlungen wählten fich die Preuffen ihren Feldherren, wel—⸗ 


‚her die zum Kriege taugliche Mannfchaft feiner tandfchaft fo befehligte, daß ein jever . 


Supan unter ihm, feiner Unterchanen Anführer war. Ihre Heere waren zahlreich, 
und das Fusvolk war der Kern ihres Volks, und übertraf die Neuteran Menge. Aus 
‚ben Opfer des erften Gefangenen fehloflen.fie, ob der Krieg fortzufegen. Mic denen Ges 
fangenen giengen fie hart um. Sie machten fie zu Seibeigenen, wenn fie zuvor die 
feindfichen Anführer geopfert hatten. Denn das Beſte der Beute gehoͤrete den Goͤt⸗ 
tern. Sie theileten folche vergeftalt, daß bald ein Viertel den Goͤttern, dasandere dem 
Erieve und den Waidelotten, das dritte den Bundesgenoffen und Freunden, Das vierte 
dem Ueberwinder; bald ein Drittel den Göttern, das andere den Prieftern, und das 
dritte dem Ueberwinder zu. Theil ward. Diefes zeiget auch, daß fie in ihren Krie⸗ 
gen Buͤndniſſe zu machen gewohnt gewefen,. wozu die Einwohner aus andern preußi⸗ 
ſchen lLandſchaften die nächften waren b).. 
— | Ns, Kir, 

Denn bas ganze Preuſſen war zur Zeit der Ritter in eilf landſchaften abgecheis 
det. Ich mag nicht unterfuchen, ob folche wirflic vom Waydewut ihre Grenzen, 


und von deſſen Söhnen ihre Namen befommen. Aber ich muß folche anführen um \ 


in dee folgenden Geſchichte alles zu erleichtern. Ohne mich daher an die Ordnung zu 


D2 hal, 
u) Es find folche geſchickt befchrieben in den Pr. 2) Sartknoch A. u. N, Pr, ©. 226. 
Samml.B. 3. ©.1f. 
x) ©. unfere Geſchichte B. 1. ©. 89. a) Ada Borufl. T. 2. p. 99. 
) Ebendaſ. B. 1. ©. 179. b) Hartknoch A. u. N. Pr. ©, ag f. 


Beſchluß. 
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halten, die man Waydewuts Söhnen zuſchreibt, will ich dieſe bandſchaften aus dem 
Henneberger beſchreiben. ı) Das Culmer Gebiet. Es iſt ein alter Streit, ob dieſe 
landſchaft urſpruͤnglich zu Preuſſen oder Polen gehoͤret. Wir werden davon kuͤnftig reden. 
Doch iſt fie lange Zeit ein Zankapfel, zwiſchen beiderſeitigen Herren geweſen. 2) Galin⸗ 
den grenzte ebenfalsan Polen, und war fo volfreich, daß die Einwohner auf fehr barbari⸗ 
fehe Mittel bedacht waren, fich feiner Menge zuentledigen. 3). Sudauen grenzte an die 
polniſche tandfehafe Podlachien und an Lithauen. Die Einwohner waren mächtig, 
und haben einmals auch das Galinder fand erobert und verwuͤſtet. Aber endlich wurden 
viele Sudauer aus ihrem Daterlande in eine andere landſchaft näher nach die See 
verfeßt, die von ihnen dee Sudauer Winkel hieß. 4) Schalaunen lag ganz ander 
lithauifchen Landſchaft Samaiten. Unter dem lag am curifchen Hafen 5) Nas 
drauen. Zwiſchen verfelben und dem Galinder Lande Tag 6) das Bartenland. 
Es grenzte flches mit 7) Ermeland. Solches harte 8) Natangen über fih. Dem 
lag zur Seiten 9) Pogefanien oder das Hockerland. Diefes lag neben 10) Pome⸗ 
zanien. ine der erheblichften tandfchaft war endlich 11) Samland. Sie machte 
meift eine Inſul aus, und Tag in der fruchtbarften Gegend. Hier war das preußi⸗ 
fehle Paradies c). Da die Sudauer an Volk die mächtigften, fo folgte fodenn Sams 
kind. Wenn Sudauen 6000 Reuter und faft unzählige Fusfnechte fellenfonte, fo _ 
Fonte Samland 4000 Reuter und 40000 zu Fuß aufbringen. Andere tandfchaften 
aber lieferten nur ungefähr 2000 Neuter und auch wenigere Fußknechte als jehe beide. 
Samland war unftreitig am meiften bevölfere, und hatte die ‚gefitteften Bewohner, 
welche bey Ausländern am befannteften geweſen. Sie fuͤhreten hauptfächlich ven Hans 
dei mit Bernftein und Rauchwaaren nach allen Küften der Oſtſee und fonderfich nach 
Deutfihland. Helmold und Adam von Bremen haben fie gefannt, undnennen fie 
bald Samländer, bald Preuffen. Diefer Iegtere Namen ift fpät der Landesnamen 
geworden. Cr fommt zuerft in den Geſchichtbuͤchern der fächfifchen Kaifer vor, und 
ward von Zeit zu Zeit immer gewönlicher. Man fehrieb das fand Prucia, Pruzia, 
Pruzzia, Prußia, Pruſcia, Prusgenia Prutenia, Borußia, und die neue 
fien Schriftfteller haben noch Porußia gefagt 4). Man pflegt in ver Ableitung dies 
fes Namens des tandes und feiner Einwohner eben fo verfchtedene Meinungen zu hegen. 
Das wahrfeheintichfte ift, daß es entweder fo viel heiffen foll, als das fand nahe bey 
Rußland, Po⸗Rußia, over das Preußland, das gepriefene fand, wo Milch und 
Honig fleißt. Das legtere fcheint mir am wahrfcheinlichften.. Denn die nahe Nach 
barſchaft mit den Ruſſen ift noch nicht fo erwiefen als es gefchehen muͤſte, wenn wirk⸗ 
lich das fand davon ven Dramen befommen haben folte. Hingegen ift es wohl ganz ges 
wiß, daß Deutfche diefen Namen zuerft gebraucht, die dem tande den Namen aus ihrer 
Sprache gegeben haben werden. Die erften Apoftel, die hineingefommen und endlich. 
zuruͤckkehreten, wuſten die verfchiedene Voͤlkerſchaften diefes Hauptftaats nicht beffer mit 
einem Namen auszudrücken, als daß fie insgefamt in einem gefegneten gepriefenen fans 

NER 

9) Erl. Pr. B. 5. ©. 585. d) Ada Borufl, T. 3. p. 936. 
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de wohneren. Die feinen Pelzwaren, fonderlich Marderfelle, dafür die Deutſchen 
gern ihre Tücher hingaben, die Auerochſen, Elendthiere, Honig, Wachs, Vieh, tever, 
Talch, Fiſche, alles war annehmlich. Sonderlic war der Bernftein fo angenehm, 
daß fich die Deutfchen in Preuſſen das vorftellten, was man fich heutiges Tages von 
Peru made. Der Name Pruzzland, Prußland, Prusen, Preuffen war allein, 
ihren Einfichten nach, der, welcher fich vor diefes fand am beften ſchickte. Dazu kommt, 
daß Adam von Bremen die Sitten des Volke fehr erhebet. Er wuſte an ihnen gar 
nichts auszufegen, als daß fie die chriftliche Religion nicht annähmen , fondern deren 
Diener gräulich verfolgeten e), | | 
| 18 
Da die alten Preuffen vielleicht nicht einmal, wenigftens in Altern Zeiten, Buch⸗ Ihre erſten 
 ftaben gehabt, fo kann man fich Eeine Gefchichtfchreiber von ihnen vermuthen. Diet daten. 
leicht find die erſten Nachrichten von ihren Thaten, die auch chriftliche benachbarte 
Schriftfteller, oder auch wohl Leute aus dem Orden ſelbſt aufgefest, mit Fleiß von 
dem deutfchen Orden unterdrücdt. Man hat wenigftens demfelben Schuld gegeben, _ 
daß er viele fehrifiliche Erzehlungen von dem, was in Preuffen vorgegangen, vertils 
‚get habe. Murhmaffungen müflen daher in den älteften Zeiten die Stelle der Gewiss 
beit vertreten. Ich will mich aber dabey fo kurz als möglich aufhalten, da alles, was 
wir wiffen, theils Schlüffe aus gewiffern Begebenheiten, theils verftämmelte Nachrich⸗ 
‚ten aus ältern nicht richtig eingerichteter Erzehlungen find. Es gehöret hieher, daß 
durch erhebliche Beränderungen die an dem Strande wohnende Neftier von den Wen⸗ 
den verdeungen worden. Die Begebenheiten mit denen Alanen over Cimbrern, 
‚welche denen Preuſſen den Waydewut zugefuͤhret, und alles, mas von diefem ers 
fien allgemeinen Beherrſcher Preuffens bereits angeführer iſt. Die Nachrichten der 
rußifchen Altern Schrififteller, welche verfichern, daß da ihr groffes Volk bisher auch 
keinen allgemeinen Herren gehabt, folches fich endlich entfchloffen, einem Oberhaupt 
ſich zu unterwerfen. Sie hätten gehöret, daß der Kaifer Auguſtus feinem Bruder 
Pruß ein erhebliches Land dieffeits der Donau eingeräumer, deflen Nachkommen in 
Preuſſen herrſcheten. Aus diefem Gefchlecht hätten fie fich ihren Herrn nehmen wol 
len. Sie fihiceften daher Gefandte nach Preuffen, woher Rurick ‚ Sinaug und 
Truwor, drey Brüder, im Jahr 862 nad) Ausland gefommen, und Herren diefes 
fandes geworden wären f). Solte auch wohl das, was mic Waidewut in Preuf 
fen vorgegangen, die Ruſſen zu einem gleichen Verlangen bewogen haben, durch ei- 
nen preußifchen Negenten ben fich eben die Gluͤckſeligkeiten eingeführt zu fehen, wel 
he Waidewuts Fönigliche Würde in Preuſſen nach fich gezogen? ben fo wenig 
hängt das mit der gewiffen Gefchichte zufammen, was Peter von Dusburg von den 
| D 3 | alten 


e) Vom alten Zuftande der Preuffen kann man alle preußifche Gefchichtbücher zu Rathe ziehen, _ 
auch die Abhandlung lefen, die im Erl, Pr. B. 5 ©, 427 und A&. Borufl, T. ı p, 99. 195. 
T. 2 p- 500, 637. 797 ſtehen. 

f) A&. Bor. T. ı p. 881. 
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alten Kriegen der Preuffen anfuͤhret g). «Sie follen mit dem Julius Cäfar geſtrit⸗ 

ten haben, der aber wohl fo wenig jemals in Preuſſen geweien, als des Auguſti 
Stiefſohn Druſus, ob deſſen Flotte gleich an denen daͤniſchen Inſeln geweſen. Der 

Krieg mit neun Brüdern aus Schweden, welche Gampti hieſſen, mag nichts anders 
vorftellen, als die Kriege mit dem Berich, feinen Gothen und Gepidern und des 
zen Nachfommen den Aeſtiern. Was aber eben dieſer Gefchichtfehreiber von ben 
Kriegen mir, dem Hugo Potyr verftehe, ift eben fo dunfel. Ein anderer preußi⸗ 
ſcher Schriftſteller b) legt diefes von einem Kriege aus, der gegen einen Deutfchen 
Hugonem Botyrum, fonft Bructerum, gefuͤhret ſey, welcher mit feinem Volk 

aus Sachfen, feinem Vaterlande, vertrieben worden, “und fich an beiden Seiten 
der Meichfel, zu den Zeiten des Kaifers Otto des Groffen, niedergelaffen. Allein die 
deutſchen Schriftſteller haben davon nichts erwehnet, und ich weiß in der Geſchichte 
nichts, was damit etwas aͤhnliches hat, als die Streitigkeiten der Polacken mit / dem 
lauſitziſchen Marggraf Udo im Jahr 973 und 974, in denen vielleicht die Preuſſen 
denen Polacken Huͤlfe geleifter 7). Eben fo dunkel fiehet e8 noch mit andern Kriegen 
der Preuffen aus. Ein König Erich aus Schweden follin Memel zudem Gloms⸗ 
kaͤſe durch eine Belagerung Gelegenheit gegeben haben k). Cs bleibt ebenfals zweifels 
haft, ob die Dänen Befigungen an der Weichſel gehabt, und ob die Kriege ihres 
Königs Siwarts, die er mir dem Wißimir oder Wiſimar, einem polnifchen oder 
wendifchen Negenten, geführet, dem Stande Preuſſen angegangen )). Es ift eben 
fo zweifelhaft, ob die daͤniſchen Könige m) Woldemar ı, Canut 6 und Woldes 
mar 2 Eroberungen in Preuffen an den Strande der Dftfee gemacht, welche faft 
alle Küften der Dftfee bezwungen haben. Der Krieg, wodurch das kand der Gar 


linder wuͤſte geworden,’ muß mic denen Polacken geführer fiyn, weil Petr. von 


Dusburg 7) erzehlet, daß fie von den Ehriften fo übel zugerichter worden. Denn- 
da fi) die Galinder zu ſtark vermehree hatten, fo faßte das ganze Volk auf einer 
Berfammlung ven Schluß, daß alle neugeborne Mädgen umgebracht, die Gh 
ne aber zum Kriege aufbehalten werden folten, Die Wehmuͤtter aber unterlieffen, 
dieſen ihnen aufgetragenen Befehl zu vollſtrecken. Hierauf befchloß man, allen ftillenden 
Weibern Die Brüfte abzufchneiden, damit die Kinder verfehmachten müften. Allein das 
Frauenzimmer nahın die empfindfichfte Rache. Sie wuften es durch eine gewonnene 
Prophetin dahin zu bringen, daß die Galınder auf einen vorgegebenen Goͤtterſpruch 
der Priefterin ohne alles Gewehr, vielleicht mit bloffen Knuͤtteln bewafnet, die Chris 
ften anfelen, und anfänglich groffe Verwuͤſtungen anrichteten, und vieles Volk ges 
fangen wegfchleppten. Beim Abzuge gieng ihnen einer der Gefangenen durch, und 
gab denen Ehriften ‚ bie bisher furchtſamer gewefen, als es fich die weife Frau vorges 


r f fteller, 
g) Chr, Pruff. P. 2.c 7 p. 41. 2 a Pe. * EA 240. 

x er. Samml. B.1p. ssıl. 
re Seat hen m) Aartfnoch A. u. N. Pr. p.457. Kranız 


i) Dirmarus Merspurg ap Leibnit. Ser. Rex. Vandal, L. 7.c.21 p. 159. 
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ſellet, von ihren fehlechten Kriegsrüftungen Nachricht. Dies brachte ihren Unter⸗ 

gang zu Wege. Die Ehriften überfielen fie, und machten alles mit leichter Mühe 
nieder. Ob nun wohl bierauf Sudauer und andere preußifche Voͤlkerſchaften 
neue Bewohner dahin abfehieften, fo blieb doch) feit der Zeit das Galinderland ziem⸗ 


fich wuͤſte. 
a E 19. | 


Eben die Kriege mit denen Polacken find es, die uns ſchon weitläuftiger und Das chriſten⸗ 
umftändlicher feit den Zeiten Boleslai ı erzehfe werden. Es ift nur zu bedauren, daß —— 
alle Nachrichten, die wir davon haben, einſeitig von denen Polacken herruͤhren, und derungen an— 
ſelbſt die Geſchichtſchreiber dieſes Volks ſpaͤter gelebt, und alſo das meiſte aus bloſſen laß. 
muͤndlichen Ueberlieferungen, die vielleicht bereits mit Zuſaͤtzen ausgeſchmuͤckt geweſen, 

gezogen haben. Wir muͤſſen jedoch, weil Feine andere Quellen find, blos denen pol: 
niſchen Geſchichtſchreibern folgen, und uns zugleich an ihre Zeitordnung halten. Die 
fanfte lehre des Chriſtenthums wurde gemisbraucht, denen Preuſſen den Verluſt ihr 
ter Freiheit und endlich ihren Untergang zu bewerfftelligen. Seit ven Zeiten des groß 
rer der Franken mufte das Chriftenthum, durch den Weg des Handels mit den 
- Deutfchen, unfern Preuffen gewiß befandt geworden feyn, wo fie nicht ſchon früher 
durch griechifche Geiflliche davon Nachricht erhalten. Es ift fehr wahrfeheinlid) 0), 
daß die Mönche tes Kloſters Corvey auch nach Preuffen Bekehrer ausgefandt haben moͤ⸗ 
gen, ba folche fich den allgemeinen Ruhm der nordifchen Apoftel zu verfchaffen ſuchten. Ihre 
- Bemühungen hatten jedoch Feinen erwünfchten Erfolg, Die Schuld Fann nicht am 
Evangelio felbft, fondern vielleicht an den fehlechten Gaben derer gelegen haben, die 
folches verfündigten. Der Görterdienft zu Romowe gieng ungeftöre for. “Endlich 
nahm der polnifche Regent Miecislaus ı das Chriftenchum aus tiebe zu feiner boͤh⸗ 
‚mifchen Gemalin Dambrowfa an. Ganz; Polen folgte feinem Beifpiel. Die tehre 
von Ehrifto breitete fich alfo bis an die Grenzen Preuffend aus. Dies gab dem heis 
ligen Albrecht, den die Polacken Woiciech nennen, Gelegenheit, Verſuche zu mas 
chen, auch diefes fand zu befehren. Diefer Mann, deſſen unruhige Gemüchsart aus 
feinem verfchiedenen Aufenthalt in Böhmen, Rom, Ungarn, Polen und Preuß 
fen zu erfennen, der fich unter feinen tandesleuten den Böhmen beim Biſchofthum 
Prag nicht erhalten, oder die Ungläubigen feines Kirchenfprengels zu Chriſten machen 
konte, Fam mir feinem Bruder. und Gefährten Gaudentio nach Preuſſen, predigte 
im eulmfchen Gebiet, welches damals zu Preuffen gehöret haben muß, und gieng 
denn Über den Fſuß Oſſa. Weil er Fein Fehrgeld bezahlen konte, befam er vor feine 
Unbefonnenheit, eine weite Neife ohne Geld zu unternehmen, zur Strafe einen Rus 
derfchlag auf den Kopf. In Pomefanien machte ihm die gütige Aufnahme eines 
Preuflen zwar, Hofnung, etwas. in ſeinem Gefchäfte auszurichten; aber er fand 
auch bier Feinen Eingang, und. muſte fich entfernen. Zu Waffer gieng er von Dans 
| zig 
0) Clagius rechnet unrichti ii i i 
— nn = * Er heiligen Suibertum unter die preugifchen Apoftel, Hart 
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zig nach Samland. Aber hier, erwartete ihn fein Tod. Denn Siggo, ein heid⸗ 
niſcher Pfaffe, ſtieß ihm bey Fiſchhauſen einen Spieß in die Bruſt, und brachte nebſt 
feinen Amtsbruͤdern ihn mit ſieben Wunden 996 P) um das deben. Boleslaus Chro⸗ 
bri, König von Polen, wolte den Körper dieſes Prager Biſchofs, der aber nie 
Erzbischof von Gneſen gewefen, haben. Die Preuffen aber, die damals in Pome .- 
fanien fowol als Samland den Wehrt des Geldes ſchon verftanden haben müffen, 
wolten erſt fo viel Geld haben, als der beichnam wiegen würde. Doc, ein Wunders 
werk machte, daß folcher auf der Wagſchaale fehr leicht auefiel. Mit mehreren Wun⸗ 
dern, die man dem heiligen Albrecht, der feir feinem Tode in Böhmen, Polen und 
Schleſien als ein heiliger verehret worden, und dem. zu. Ehren Kirchen erbauer und 
Miänzen gefehlagen find 4), mag ich meine tefer nicht ängftigen r). Ein anderer Bes 
nedictinermönc Bonifacius und Johannes waren eben fo unglücklich, _ Der. heilige 
Bruno, gebörner Herr von Querfurt, der gern Bifchof von Preuſſen werden 
wolte, hatte fie auf feiner erſten Reife in Preuffen zurächgelaffen, in ihrem Bekeh⸗ 
rungsgefehäft unter ven Preuffen. Sie wurden ohngefehr 1004 erfehlagen. Bruz 
19 war. des Albrechts Nachfolger im Apoftelame und im Marterthum. Er gieng 
nad) einem fonderbaren Zufall, der ihn auf der Efelswiefe begegnete, von Querfurt 
zum andernmal, ohngefehr 1009, nach Preuffen. Da er aber, alles Drohens ohn⸗ 
geachtet, fortfuhr, Meugläubige zu machen, ward er den gten Merz ohngefehr 1oro 
nebft 18. Mithelfern gebunden, und ihm erft Hände und Züffe, denn der Kopf abge 
bauen s). Ns 
| | en 20 v. 
Der am Albrecht begangene Mord wurde jedoch von denen Polacken unter 

allen am meiften:gerüget. Er mufte dem Boleslaus ı von Polen einen Vorwand 
verfchaffen, feinen langft gefaßten Entwurf gegen Preufien auszuführen, und. diefes 
fand zu erobern, das jedoch denen Erzehlungen polnifcher Schrififteller unerachtet, 
niemals feinen Borfahren zugehdret hatte. Der Ausgang diefer Unternehmung fehlen 
gefährlich. Die Menge und Wildheit des preußifchen Volks, deffen unbebautes fand 
voller Wälder und Suͤmpfe, und die fage feiner Staͤdte, welche mitten im Gehölze 
auf Anhoͤhen erbaut waren, die den Zugang gefährlich und muͤhſam machten, fchies 
nen fehr groffe Hinderniffe in dieſem Kriege zu feyn. Aber Boleslai ı Much überftieg 
folche. Er brach ohngefehr 1014 ins eulmifche Bebiet ein. Sein Heer rückte mit 
aller Vorfichtigfeit fort; , Die Haufen entferneten fich nicht von einander, um ſich 
unterftügen zu Fonnen, und hatten Mannfchaften vor ſich her-abgefchickt, um den Zug 

zu ſichern. Allein Boleslai erworbener Kriegsruhm chat mehr, als alle Sorgfalt: 


Da 
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9) Erl. Pr. B. 2 S. 79: " giom 1693; B. L. S. Bruno Apoftolus. alle 


79 sr 
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diefen Apojteln fehe man mit mehrerem M Eihris 
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Da en die Mittel überdachte, die Preuſſen zu bekriegen, faßten ſolche ſchon den 1014. 
Schluß, ſich nicht zu wehren. Die meiſten Einwohner waren in die Wälder geflohen. 
Aber kaum vernahmen fie die Annäherung: des Feindes, als fie ſchon hervorkamen, um 

nicht einmal den Schein einer vorgefaßten Gegenwehr zu haben. Doch alles dieſes dies - 

nete zu nichts,“ als ihr Ungluͤck zu befchleunigen. Sie wären in ihren Schlupfwinfen | 

allemal des Boleslai Heer furchtbar geblieben. Da fie aber Hervorfamen, wurden 

ſie theils ihres tebens beraubt, theils in die eibeigenfchaft gebracht. Ihre Städte 

waren theils. von den Einwohnern verlaffen, theils ergaben fie fich um die Werte. Es 

Foftete dem polniſchen Negenten faft Feine Mühe, die Preuffen zu vermögen, einen 

Tribut zu verfprechenz). Eben diefes zeigt aber, daß er fie übrigens in ihrer buͤrgerli⸗ 

hen Verfaſſung gelaffen, und nicht zu Polen gefchlagen. Die polnifchen Schrift 

ſteller gehen wirklich zu weit, wenn fie vorgeben, das eroberte Preuſſen fey eine vol 

nifche kandfchaft geworden. Aber mit der gottesdienſtlichen Verfaſſung gieng eine 

merkliche Veränderung vor. Um die Bewegungsgruͤnde, ober beffer deu Vorwand 

diefes ganzen Krieges zu rechtfertigen, befchloß der König, das Chriſtenthum in Preuß 

ſen einzufügren. Der vorgebliche am heiligen Albrecht begangene Meuchelmord ſolte 

Durch) die gänzliche Zerftörung derer Vorurtheile, die fie zu deſſen Begehung verleitet, 

beſtraft werden. Romowe und der ganze Goͤtterdienſt dieſes Orts ward daher mit der 

helligen Eiche und denen Bildern des Percunos, Pifollos und Potrimpos zerſtoͤ⸗ 

tet. Der Soldat machte fich alfo ein Gefchäfte daraus, mit dem Schwerd in der el 

nen und der Fackel in der andern Hand die Heiden zur Taufe einzuladen, Nach Bo⸗ 

leslai Meinung entgieng er aller Fünftigen Rache dieſes überfallenen Volks, wenn es 

das Evangelium annaͤhme. Konte ſolches wohl bey dieſer Befehrungsart vefte Wur⸗ 

gel faflen? Wenn eine Muthmaffung gegründet wäre, daß zu Boleslai Zeiten die 

Preuffen von den Polacken Gothen genennet worden, fo findet fich noch auf der 

Grabſchrift des 1025 verftorbenen Königs der Titel eines Zürften der Gothen, fo 1025. 
daß Preuſſen zu feinen Ländern gezaͤhlet worden z). i et 

ET Bug ea 2, F 

Es iſt zu zweifeln, ob unter Miecislao dem andern, der 1034 mit Tode abges 1034. 

gangen, der Tribut und die chriftliche Religion in Preuſſen fortgedauret. Aber das Ihr verhal⸗ 

ift auſſer Streit, daß dieſes fand ſich des folgenden Zwiſchenreichs und derer daraus = ; bg 

entftandenen Unruhen bebienet, in Firchlichet und bürgerlicher Verfaſſung zu feiner eher und —— 
maligen Freiheit zuruͤck zu kehren. Endlich aber ward der polniſche Prin; Cafimir ı 

aus einem Benedietinermoͤnch polnifcher Monarch. Die Polacken muften unter 

andern 1040 für die päpftliche Erlaubniß dazu fich zu Entrichtung des Peterspfenningge 104%, 

anheiſchig machen, dem jedoch) Preuffen nie unterworfen geweſen. Caſimir fuchte 

El, ; > \ nun 


) Man kann ſich jetzt auf die Zeitrechnung nicht recht verlaffen. 
#) Bon diefem Kriege reden alle, polniſche Geſchichtſchreiber. Statt, aller. leſe man. Dlugoſum 
L.2p. 1626, Kadlubko L. 2. Epift, 2. Cromer Lib. 3 p. 62. : 
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1040. nun ſein Reich wieder zu beruhigen. Maslaw oder Mafo Hatte fich der vorigen Zeir 
Ä ten bedienet, fich zum unumfchränkten Heren von Mafovien zu machen. Gegen ihn 
1042, gieng Caſimir 142 mit rußiſcher Huͤlfe zu Felde. Maſo ftand zwar. mit denen 
preußifchen Schalaunern im Buͤndniß. Ohne jedoch ihre Hälfsvölfer abzuwarten, 
Tieferte er denen Polacfen ein unglücklich) Treffen. Seine Zuflucht nahm er. zu den 
Preuſſen, die er zu Ergreifung der Waffen zu feinem Vortheil zu bereden ſuchte. Er 
brauchte hiezu alle Gründe. Er ftellte ihnen das angewohnte Mönchsleben des Kor 
nigs, die aus voriger Zerruͤttung noch fehlecht befchaffene polnifche Macht, die Luft der 
Maſauer nach dem legten Unglück, welches mehr ein Heberfall, als wirkliche Schlacht - 
zu.nennen, ihn zu unterſtuͤtzen, und die Nothwendigkeit vor, Preuſſen durch die 
Waffen vor Auflegung eines Tributs zufichern. Maſo erreichte feinen Zweck, kehrte 
mic einem flarfen Heer Preuffen in Mafovien, und erfüllere das Herz diefes Monars 
chen mit Schrecken. Doch ein Traum follden Caſimir wieder aufgerichtet haben. Er 
1043. lieferte 1043 an den Ufern der Weichſel bey Plotzko, oder nach andern da, wo jeßt 
| Poſen ſtehet, ein Treffen. Hier zeigten fi) Maſo und Caſimir als groffe Feldher⸗ 
ten, jener groffe Erfahrung, diefer eigene Einfichten. Bey allen verdoppelten. An⸗ 
fällen der Preuſſen fiegte die Menge der Polacken, die ihr Regent fo perfönlich ans 
führete, daß er gang mit Blut bedeckt gewefen. Die Sieger füchten ihre Rache zu 
‚färtigen. Nur 2000 Preuffen wurden gefangen, 15000 hatte das Schwerd gefreflen. 
Die übrigen retteten fich in ihr Vaterland, befonders da fie den Maslaus ebenfals 
umgefommen zu. feyn glaubten. Sie fanden ihn aber in Preuffen, wo er aufs 
neue, deſſen Einwohner zu Fortfeßung des Krieges zu bewegen fuchte. Jedoch den 
+ Preuffen-fehmerzte der groffe Verluſt, den fie erlitten, dergeſtalt, daß, da Maſo 
fich nach ihrer Meinung zu zeitig vom Schlachtfelde entfernet, fie folchen aus Rache 
aufhängen liefen. Es ftieg folcher alſo zu einer Höhe, die er auf eine ganz andere Art 
gefucht hatte. : Maſovien unterwarf ſich dem Cafimir, und die Preuffen ſuchten 
ſolchen ebenfals zu befänftigen. Des Maſo Top, der Bortheil, Maſovien wieder 
zu haben, und neue Kriege machten denen Polacfen die Hüffe, die die Preuffen 
1044. dem Aufwiegler geleitet, bald. vergeffen. - Die 1044 in Polen neu geftiftete Klöfter 
Benedictinerordens werden fonder- Zweifel auch auf das Bekehrungsgeſchaͤft der Preuß 
fen abgegielet haben. Wir Eonnen aber nicht. behaupten, daß folches fonderlichen 

Erfolg gehabt x). — u — 

| $. 22. Ra 


1088. Boleslaus der Kühne oder der zweite, der feinem Vater 1058 in dem polni⸗ 
Unter Dols® (che Reich folgte, ſuchte feine Staaten auf allen Seiten zu erweitern. Die Reihe 


lao 2. 


— kam 1064 y) auch an Preuſſen. Sie harten ſich der Kriege dieſes Prinzen mit den 
Böhmen bedienet, und manche Streifereien in Polen vorgenommen. Ein an ber 
x | ; Weich⸗ 
x) Die Polacken fagen: ein Engel habe ih: Hift. Polon. Lib. 3 p. 60. | Herburt a Fulftin. 
nen gegen die Preuffen fireiten helfen. Diugof- Chr. p. 33. 
us p. 225 ſ. Cromerus L.4 p. 52, Neugebauer y) Henneberger hat 1060, 
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Weichſel, wo die Oſſa hineinfaͤllt, auf einer ftarfen Anhoͤhe erbautes Schloß ‚Mar 1064 
mens Sraudenz, oder Grodeck, war bisher ihr Zufluchtsort für die gemachte Beute 
geweſen. Dieſen ſuchte Boleslaus als einen Schluͤſſel zum Eulmer Gebiet unter ſet⸗ 
ne Gewalt zu bringen. Aber die vorgenommene Belagerung mufte wegen der veften 
tage und harten Gegenwehr unverrichteter Sache aufgehoben werden. Zu einer Felds 
ſchlacht wolten e8 die Preuffen nicht Fommen laffen. Sie hielten fich in Graudenz, 
in den Wäldern und zwifchen den Moräften verborgen, und ſchickten nur Haufen nach 
Pommern, um daraus dasjenige zu erpreffen, was ihnen im ihren Freiftädten einen 
Ueberfluß an allem nothwendigen verfchaffen Fonte. Zumeilen üÜberfielen fie auch wohl 
die polnifche Feldwachen, und erhafchten die febensmittel, welche denen Polacken zus 
geführet wurden... Boleslaus 2 ſuchte fie wider ihren Willen zu einer Schlacht zu 
 mörhigen. Er gab daher Befehle zum Zurückzuge, und machte alle Anftalten, folchen 
zu bedecken. Alle Brücken, die über die Dffa gefeblagen waren, ließ er abbrechen, 
durch abgefehickte Haufen die Wege beobachten, und feinen Nachzug durch die beſten 
Voͤlker verftärken. Die Preuffen befegten fofort das von ihm verlaffene fager. Bier 
fe von ihnen folgten dem Heer, und fuchten fich, durch Exlfertigfeit das fand zu vers 
wüften, wegen der Zeit, in der fie an Beute machen verhindert waren, fehadlos zu 
halten. Boleslaus 2 vernahm diefe Sicherheit mit Vergnügen, und feßte feinen 
Zug bis gegen die Macht fort. Kaum Eonte er nicht mehr beobachtet werden, fo Fehr 
vete er durch Umwege zuruͤck. Seine Reuter muſten, weil keine Bruͤcke vorhanden, 
durch die Oſſa ſchwimmen. Mic Anbruch des Tages üÜberfiel er den Feind, der fich 
feiner. am mwenigften verfahe. Was dem polnifchen Säbel entgieng, mufte gezwun⸗ 
gen aufs neue Unterwerfung verfprechen. Aber auch denen Polacken Fam diefer Sieg 
cheuer zu fliehen. Diele kamen auf diefem befchwerlichen Wege um, und noch meh 
rere fanden in der Oſſa bey dem Durchfegen ihr Grab, weil der Fluß ziemlich ange 
laufen, und die polnifchen Reuter ſchwer gewafnet waren. Geit der Zeit aber fuͤhr⸗ 
ten die Polacken bey ihrem Heer die Art leichter Reuter ein, die nachmals beftändig 
beibehalten worden. Andere rußifche und ungarifche Kriege verhinderten den König, 
zu bemerfen, daß fein über die Preuffen befochtener Sieg alle Folgen verlor. Die 
Unruhen, welche dadurch veranlaffee wurden, daß Boleslaus 1079 ven heiligen Sta⸗ 1079. 
nislaum zu diefen Zeiten des Aberglaubens, in denen Gregorius 7 Papit war, mit | 
eigener Hand niederfebelte, nöthigten ihn 1081, aus feinem eigenen Meiche nach Uns 10Br. 
garn zuentfliehen, ohne jemals fein Reich older ji befommen, in welchem ihm fein Bru⸗ 
der Wladislaus folgte 2). 


“> 
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Unter diefer Koalirung verrichteten die Preuffen fo groffe Thaten, daß felbft die Inter Bla 
einfeitigen polnifchen Gefehichtfehreiber folche nicht zu unterdrücken fich getrauen. Sie 
verſuchten fogar über diejenigen ine Herrfchaft zu erlangen, die bisher , ihre Religion 
u | s & 2 2 zu’ 
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zu zerſtbren, und fie unter das Joch zu bringen bemuͤhet geweſen. Ihre Krlegẽ zuruͤ⸗ 
ſtungen machten alles zittern, da ſie diejenigen ihrer Groſſen, welche nicht mit zu Felde 
gehen wollten, ſogar mit der Todesſtrafe belegten. Die Caſſuben und Pommern, 
welche den erſten Anfall befuͤrchteten, ſchloſſen mit ihnen ſogar, um ſolchem vorzubeu⸗ 
gen, ein Schutz und Trutzbuͤndniß gegen Polen. Endlich fiel 1091 a), ihre Macht 
in die Staaten der Feinde, die ſolches um deſtomehr fuͤhleten, da die Pommern ſich 
mit ihnen vereinigten, nachdem ſchon jene allein am Palmſonntage dem Wladislaus 
ein zweifelhaftes Treffen geliefert. Jetzt griffen fie den ısten Auguſt am Tage M 4 
riaͤ Himmelfahrt aufs neue das Heer der Polacken an. Das Blutbad war entfeglich. 


Die Polacken follen.aber endlich durch ihre befiere Krieggordnung und durch die Ta— 


pferkeit des Woywoden von Cracau Sieciech das Feld behalten, und die Preuſſen 


ſich unterwuͤrfig gemacht haben. Weil aber Sieciech, mehr Soldat als Staatsmann, 


die Erpreſſungen aufs aͤrgſte getrieben, fo habe dieſes den Preuſſen aufs neue die Waf⸗ 


fen in die Haͤnde gegeben, wofern fie ſolche ſchon, wie ich doch zweifefe, weggelegt. Sie 


machten die polniſche Beſatzung der Grenzveſtungen, die fie folglich 1092 erobert hate -⸗ 
fen, nieder. Sie zwangen auch wirklich den Wladislaum und Sieciech, die gegen’ 
fie antuckten, zum Abzuge. Denn fie hatten ſich in die dickſten Wälder mie Weib: 
and Kind, mit ihren Heerden und KHabfeligkeiten geflüchtet, und durch Mangel der 
Unterhaftungsmittel das Vorruͤcken, eben fo wie ein langes Stitlftehen unmöglich ges 
macht. Als die Polacken eben uͤber die Netze fegen wollten, kamen ſchon die Preuſ⸗ 
fen ihnen auf ven Hals, und fielen den feindlichen Nachzug an. Dies gab zu einer 
der biutigften Schlachten bey Drieſen Anlaß. Freund und Feind ward blos durch die 
nächtliche Finfterniß getrennet. Die Polacken verloren viele Todte, viele Gefange⸗ 
ne, und die Zahl der Verwundeten war flärfer als ihrer Gefunden. Sie Fonten fih 
blos rühmen, daß fie. auf dem Schlachtfelde ftehen geblieben. Diefe geringe Ehre vor 
ein Volk, welches ausgezogen war, die Preuſſen gänzlich zu vertilgen, diefe Ehre, 
die ein fehr zweideufiges Zeichen ihres Sieges zu nennen, war der einzige Vorcheil dies 
ſes Treffens auf Seiten ver Polacken. Sie erfegten ihren Abgang durch Böhmen, 
die fie in Sold nahmen, und nun belagerten fie die Veſtung Nackel, die nothwendig 
ihre Eiferfucht rege machen mufte, weil der Feind von daraus immer Teicht in Polen 
eindringen konte. Der Ort ward eingefchloffen, aber von Voͤlkern voller Schreden, 
die fich beftändig ein zum Entfaß. herbeieilendes preußifches Heer vorftelleren. Weder 
Berfehanzungen noch Wachen Fonten fie beruhigen. Beſtaͤndig glaubten fie Preuſſen 
zu fehen und zu hören. Sie fahen Bäume und Wolfen davor an. Jedes Geräufch 
ſchien ihre Ankunft zu verfündigen. Die Furcht, welche alle nöchige Ruhe verhinders 


- te, ftellte ihrer Einbildungsfraft Perfonen-vor, mo Feine befindlich. Bey dieſen Um⸗ 


fländen war es ein leichtes, daß die Belagerten in einem nächtlichen Ausfall alle ge⸗ 
machte Werke zerfioren , Zelte, Seldgeräche und Kriegsruͤſtzeuge in Brand ſtecken, 
und was fich widerfegen wolte, niederhauen konten. Dieſer Unfall, und die noch fort 
=“ dau⸗ 

a) Schuͤtz Fol. S. b. hat dns Jahr 1085 und 1086, 
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daurende Furcht vor einem Entſatz, noͤthigte die Polacken, die Belagerung aufzuhe ⸗ 
ben, und ihr Zuruͤckzug ſahe einer völligen Flucht ähnlich. Ihre Schande zu bedecken 


e: fehrieben fie ihre Furchtſamkeit übernatüclichen Urfachen zu. In denen damaligen Zeis 


ten verwandelte der Aberglaube alles in Wunder. Man fehrieb alles Unglück den Ge 
ſpenſtern gu, und und die Priefter wuften fogleich den Grund: ihrer Erfcheinung ausfindig 
zu machen. Der Solvat Hatte fich im Felde in ver Zaftenzeit deſſen zu feinem Unter: 
halt bedienet, was er habhaft werden Fonte. Er Hatte ſogar Fleiſch und Milchwerk 


7 gegeffen, und fir diefes Verbrechen waren die Polacken nach der Angabe der Geiftlis 


chen durch die Erfeheinung der Gefpenfter beſtraft. ‘Doch Haß, Rache, Ehrbegierde 
das Vergnügen Feinde zu überwinden, und die Schande, die den vorigen Feldzug bes 
gleitet, ‚alles feurete Wladislaum zu einem neuen Feldzuge 1093 gegen die Preuffen 


A Er behielt, wie die polnifchen Geſchichtſchreiber verfichern ‚ über ein. Volk die 


Oberhand, das mehr Tapferkeit als Gechicklichteit beſas, und das durch ſeine buͤrger⸗ 


1093. 


liche Einrichtung eben alsdenn am meiſten in Gefahr ſtand, ſeinen Untergang zu be⸗ 
ſchleunigen, wenn es ſolchem zu entgehen die groͤſte Mühe anwandte. Da ſich Preuſ⸗ 
ſen von allen Seiten beunruhiget, angefallen und mit Gewalt gedraͤngt ſahe, bequem⸗ 
te es ſich, Verbindlichkeiten einzugehen, bis es ſich wegen der Ungluͤcksfaͤlle, welche es 


zu dieſem aͤuſſerſten Schritt gezwungen, wieder ſchadlos halten konte. Allem Vermu⸗ 
then nach haben fie in denen bald erfolgten Kriegen der Pommern mie den Polacken 


die erſtern als ihre Bundesgenoffen unterſtuͤtzt. Solche Hatten 1094 Meſeritz erobert, 


von wo fie in Polen groſſen Schaden anrichten Fonten. Im folgenden Jahr 1095 bes 


1094. 
1095. 


fagerte ver polnifche Erbprinz Boleslaus und Sieciech diefen Platz, der ſich bis in 


den fpaten Winter wehrete, und endlich unter der Bedingung, daß die Befagung, 
mit allem, was ihr zugehörete, einen freien Abzug haben follte, ergab. 1099 belas 
gerten die Pommern Santo an ver Netze. Der polnifche Prinz; Boleslaus 
‚entfeßte jedoch dieſen Ort, und da fie folches no0 aufs. neue verfüchten, überfiel und 


vn. te’ En ‚biefer junge Held, welcher 1102 —— Vater in der Regierung folgte b). 


Yen. 


Mu Boleslaus 3 gerieth bald Anfangs mit feinem Bruder Shigneus in viele Wels 
fetungen. Hierin wurden auch die Pommern verwickelt, da der letztere fie gegenden 
erſtern indie Waffen brachte, Boleslaus belagerte ıros Colberg vergebens, ober gleich 
bald tift, Bald Gewalt angewendet hatte, fich diefes Orts zu bemächtigen. Die Pos 
Inden giengen zurück, nachdem fie groffe Verheerungen angerichtet. Boleslaus Fam 
share nach ergänztem Heer aufs neue zurück, konte aber die Pommern durch die Auf 
ferfte Verwuͤſtung des platten landes weder zu einer Schlacht, noch zu Verlaſſung der 
Partey des Sbigneus vermögen. Sobald aber der polnifche Regent gegen die Boͤh⸗ 
men ins Feld em mufte, ruckten auch 1106 die Pommern vor, denen Scarbimir 

| E 3 entges 

5) Divgoff L. 2. p. 16, L. 4. p. wart, Cromer p 946 Paß, ab Hirtemb. Flor, Pol, p.47 F 

Sarnx. L, 6. c. io. p. 596, 
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entgegen geſtellet wurde. Es that ihnen ſolcher Einhalt, ohne ſie zur Schlacht noͤthi⸗ 
gen zu koͤnnen. Da ihn aber Boleslaus ſelbſt mic frifchen Boifern 1107 verftärfe hat⸗ 
te, gieng Belgard mit Sturm und andere Orte mit Bedingungen an die Polacken 
über, und Sbigneus mufte zu einem Vertrage mit feinem Bruder ſchreiten · Neuer 
Zwiftigfeiten unter ihnen verurfachte Sbignei Verbannung, der fich nach Pommerm 
wandte und Wollin auf feine Seite zog. Boleslaus belagerte ıog diefen Ort; 
Shigneus ward in der Bemuͤhung, denſelben zu entfegen, gefangen und. erkandt, 


Woliin aber, ofnerachtet es fich ergeben wollte, von den Polacken gepfündert und 


verwüftee. Sie wurden nachmals in andere Kriege verwickelt. * Des Zeitpunfts ben - 


dieneten fich die Preuffen und Pommern ırı2 in Mafovien einzufallen. Dies bei 


wog Boleslaum, Nackel zu belagern. Der Entfaß ruckte rırz  Herbey , und um 
fich nicht zu verrathen, harten die Bundesgenoffen alle Pferde zuriiefgelaffen, und das 
gegen eine Gattung fpanifcher Reuter verfertiger, dem Feinde das Einhauen zu vers - 
hindern, Dieſes zeige wirflich Borfichtigkeit, Klugheit und Gefchicktichkeit. Unver⸗ 
muthet giengen fie auf die Polacken los, die eben den Gottesdienſt abwarteren. Sie 
zogen haufenweiferaus denen hohlen Wegen des Waldes, wo fie verdeckt geftanden, her⸗ 
aus. Allein fir breiteten ſich in eine tinte aus, vor die fie ıhre Umpfaͤlungen ftellten, 
aber weder ein Hintertreffen, noch amdere Volker zur Unterſtuͤtzung beftimmten, 
Die Polacken ruckten aus, aber der Pfeilhagel derer Verbundenen trieb fie etliche 
mal zurück, ohne daß dee Boleslaus ihre Umpfaͤlungen durchbrechen: konte Doch’ 
mitten in der Hofnung eines Steges wurde ihnen derſelbe entriffen. Boleslaus 
hatte den Scarbimir mit einem Theil feiner Reuterey, um den Wald herum, ihnen 
in den Rücken geſchickt. Unvermuthet hieb er von Hinten zu ein, und verurſachte da⸗ 
durch eine allgemeine Verwirrung. Boleslaus merkte folches, und brach mit ver‘ 
Hauptmacht, ohne merflichen Gegenftand, durch‘ die Umpfälungen. Nun waren vie‘ 
Berbunvenen eingefchfoffen und auffer Stand, ihre Ordnung wieder herzuftellen. Das 


Metzeln unter ihnen war erflaunend. Weber 20000 kamen durchs Schwerdt oder in | 


den Sümpfen und Moräften um, wohin fie ihre Flucht nahmen. Ohngefähr 2000 
wurden gefangen, und haften ihr Leben mehr der Ermattung der Sieger als ihrem 


Mitleiden zu verdanken. Was der Gieg den Polacken gefofter, laͤſſet fich fehon aus 


den erfteren verfchiedenen Bemühungen urtheilen, die Umpfälungen der Bundesgenofe ! 
fenen zu durchbrechen. Die Eroberung von Nackel, das mir polnifcher Befasungber 
fegt ward, und die Uebergabe ſechs anderer Städte in der Gegend, war der Mugen dies 
fes Sieges. Der Befehlshaber in Nackel machte zwar nach einigen Jahren einen Auf⸗ 
ftand, und hielt mic den Pommern ohngefaͤhr zırg einen lebhaften Krieg aus, ward 
jedoch zulegt bezivungen, worauf Boleslaus zu Einführung des Ehriftenthums uns 
fer den Pommern ır20 die Hand bot. Endlich legte der Sram, über eine von den 


Ruſſen erlittene Niederlage dieſen Helden, der 47 Schlachten, meiſt glücklich gelies ' 


fere, 1138 ins Grab, nachdem er feine Staaten unter feine Söhne vertheilet, von 
| | wæel⸗ 
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Eden Wladislaus, 2 als der aͤlteſte, die erheblichſten Länder und Rechte davon 38, 

ge). MO 
25. 


— 

Eben dieſe Theilung hatte fiir Polen, und in der Folge auch fuͤr Preuſſen er⸗ unter Meta: 
heblche Folgen. Es entſtanden unter denen regierenden Brüdern ſolche Uneinigkeiten, dislaus 2 und 
daß Wladislaus 2 darüber von kand und feuten gejagt worden, Seine gehabte Bor —— 
zuͤge wurden feinem Bruder Boleslaus 4 1146 zu Theil. Jener ſuchte zwar mit deut⸗ 1146. 
ſcher Huͤlfe feine Wiedereinſetzung, obwol vergebens. Er gieng 1159 mit Tode ab, 1159, 
ohne die verlorne Nechte und kande wieder zu befommen, Seine Söhne waren jedoch 
glücklicher. Der Kaifer Friedrich der Rothbart nahm ſich ihrer fo Eräftig an, daß 
Boleslaus 4 ipnen:endlich Schlefien n63 abtreten mufte; die anderen Vorzüge aber 1163. 
behielt. Er fuchte fich wegen der Abtretung von Schleſien ſchadlos zu machen, und t 
Bafür Preuffen zu erobern. Seine Zuräftungen waren anfehnlich, da feine Brüder 
und Vettern das ihrige dabey thaten. Sie betrachteten diefes Unternehmen als einen 
Religionskrieg. Preuſſen war zu ſeinen vorigen gottesdienſtlichen Meinungen zuruͤck⸗ 
getreten. Boleslaus 4 brauchte wenigſtens den Vorwand ihren Goͤtzendienſt zu zer⸗ 
ftören, als ob diefes das rechtmaͤßige Mittel fen den Glauben auszubreiten.  Ausdem 
Beiſpiel feiner Vorfahren Fonte er die tehre ziehen; daß das Evangelium des Friedens 
nicht durch Waffen verfündiget werden muͤſſe; daß es mit. dem Chriftenehum beffer 
uͤbereinkomme, DBerfolgungen zu erdulden, als zu erregen, für die Religion zu fterben, 
als für fie zu fechten. Aber: feine wahre Abſicht war, auch nur die Religion zum 
Deckmantel zu brauchen, Preuffen unter das Zoch der Dienftbarkeit zu bringen. An 
drey verfihiedenen Otten brach er 1164 im diestand ein. Er umd feine Brüder führten, 
ein jeder, eine Abtheilung des Heers, die fich in Preuffen vereinigen. . Den ganzen 
- Bug: über Tieffen die Polacken Spuren der Grauſamkeit zuruͤck. Je weiter fie kamen, 

je mehr verdoppelten fie dieſelbe, gleich als ob man das ganze Volk unter dem Schutt 
der Häufer begraben wollte. "Niemand widerfegte ſich dem Heer mit Gewalt, und doc) 
ſchaͤmete man fich nicht, felöft aus der Furcht diefer unglücklichen: Bewegungsurfachen 
herzuholen, fie mit allen nur möglichen Uebeln zu-überhäufen. Man ließ ihnen auch 
fogar nichts als die Ehre des Jochs der Dienftbarfeit. Die Preuffen ſchickten Abge⸗ 
ordnete an Boleslaum 4, welche ihn unter Bedingungen, die der Prinz felbft vors 
fehreiben möchte, um Frieden baten. Das härtefte fehien ihnen die Nothwendigkeit zu 
feyn, Chriften zu werden. Sie fhästen ihren Gögendienft hoch, weil ihre gute Ges 
muͤthsart ihnen nicht verftattete, in gottesdienſtliche Uebungen ein Mistrauen zu fegen, 
bie ihren Tugenden nicht zuwider waren, ob folche gleich, wenn man die Wahrheit ſa⸗ 
gen foll, folche auch eben nicht erhöhen Fonten. Sie hatten faft uniberwindliche Bor, 
urtheile, welche fie verhinderten, über ihre Irthuͤmer vermänftig zu urtheilen. Cs 
mufte ihnen wunberlich vorfommen, daß fie an ihren Bekehrern mehr tafter erblick— 
ten, als unter ihnen im Schmwahge waren. Dadurch, daß man I befriegte, wurde 
| ihnen 
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ihnen jedoch keine Geringſchaͤtzung gegen ihre altvaͤterlichen Meinungen eingepflanzt. Man 
zwang ſie nur, ſich zu ſtellen, als ob ſie denſelben entſagten. Sie —* zu, daß man 
ihre heiligen Baͤume abbrandte, weil ſie es nicht hindern konten. In ihrem Herzen 
blieben ſie Abgötter. ES zeigte fich ſolches, fobald das polnifche Heer aus einander 
gegangen. Sie jagten 1165 ſchon alle Priefter weg, die fie in ihrem angenommenen 
Glauben zu ſtaͤrken, ſich ausbreiteten. Sie ſtellten dem Boleslaus vor, es ſey ihnen um⸗ 


moͤglich, Chriſten zu bleiben; ſie wollten Steuren geben und ihm in feinen Kriegen 


beiftchen, koͤnten aber dasjenige nicht glauben, wovon fie Feine Ueberzeugung erlangt, - 
Boleslaus gieng ihre Bitte ein, Eben fo unvermänftig.es geweſen, die Preuffenzue 
Taufe zu zwingen, eben fo unüberlegt war es, ihnen zu erlauben, derfelben zu entfas 
gen. Er machte fich dadurch bey ihnen verächtfich und geringſchaͤtzig Er Fam ihnen 
nunmehr nicht mehr fo fürchterlich für. Sobald fie vom Ehriftenthum frey waren, 
fo verfuchten fie auch die Laſt ver Knechtſchaft abzuſchuͤtteln. Nicht ſowol die Auf⸗ 
lagen , als vielmehr die Graufamfeiten der Einnehmer fielen ihnen unerträglich, 
Da fie durch diefe Blutigel des gemeinen Weſens gänzlich erfehopft worden, fo befan 
den fie fich in Furger Zeit auffer Stande, ihre Obliegenheiten zu erfüllen. Demuners 
achtet zwang man fie durch neue Erpreffungen dahin, wodurch man fie völlig in das 

äufferfte Elend ſtuͤrtzte. Man fpottete ſogar ihrer Armuth, da fich dieſe Piogegeifter 
mit ihrem Raube bruͤſteten. Dieſe Aufführung fiel ihnen fo unleidlich, daß fie fich 


wirklich empöreten, und die Einnehmer aus dem Lande jagten. Sie dachten daran, 


fich) an Polen des Schadens zu erholen, den fie unter deſſen Regierung erlittem 
Sie fielen 1166 in Maſovien ein, und richteten darinnen entſetzliche Berwuͤſtungen am 
Boleslaus Fam zu ſpaͤt, dieſes fand zu retten. Die Preuſſen hatten ſich ſchon mit 
ihrem Raube davon gemacht, und alles hinter ſich zur Wuͤſte gemacht. Er hatte 
nicht Völker genug bey ſich, ihnen nachzufolgen, und befuͤrchtete auch, vor dieſe an 
Lebensmitteln Noch zu leiden. Aber 1167 gieng ein allgemeiner Heerszug aus gang 
Polen gegen bie Preuſſen die ihm nicht mehr als 16000 Reuter und 10000 Fuß⸗ 
knechte entgegen flelleten.: Sie verlieffen fich aber auf einen Einfall, den: fie Hatten, 
der Polacken mie liſt ſich zu entfehlagen. Vier ihrer Landsleute befanden ſich beim 
Boleslaus , deflen Vertrauen folche durch Bezeigung ihres Eifers gewonnen. "Er 


verließ fich völlig in Abfiche der Bewegung und der Wohlfaher feiner Kriegsvölfer auf 
fie, und hatte ihnen die Sorgfalt Über die Züge ſowol, als Lagerſtaͤdte übertragen. Es 


gluͤckte denen Preuſſen ; biefe vier Landsleute auf ihre Seite zu bringen. Boles⸗ 
laus 4 war bereits bis ins fand eingedrungen. Alles unterwarf ſich einem Heer, das 
nach Blut duͤrſtete. Aber plößlich fahe es fich durch Die Untreue feiner Führer in eis 
tier moraftigen Gegend von allen Seiten. mit Feinden umringt, ohne daß es fich zu ſei⸗ 
ner DBertheidigung bewegen, ober zu Ausweichung der Gefahr zurückkehren konte. Bey 
aller Herzhaftigkeit mufte es unbeweglich ſtehen bleiben, und den ganzen Angeif ver 
Preuſſen aushalten ; welche die Anhöhen beſetzt hielsen, und einen unaufhörlichen 
Pfeilhagel machten, Alle Bemühungen, Ungebult, und jelbft die Wut beſchleunigten 
Ä ee rd Bab 
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das Verderben der Polacken. Sie fielen, wenn fie fortruckten, immer tiefer in die 1167. 
Suͤmpfe, aus welchen herauszufommen unmöglich fehien. Faſt alle fanden darinnen 
ihr Grab. Henrich, ein Bruder Boleslaus 4 verlor ſelbſt dabey fein eben. Die 
fe Nieverläge Polens übertraf alle die es jemals erlitten, fo daß e8 fange Zeit darauf 
nicht einmal-daran denken fonte, einem Feinde unter die Augen zu treten. Boles⸗ 
laus 4 war bis an feinen Tod 1173 hiezu auffer Stande d). 7. 
Miecislaus 3 fein Brudet und Nachfolger konte nod) vielweniger daran denfen, Unter Mie- 
die Preuſſen feindlich zu uͤberziehen, da er die Liebe feiner Unterthanen verlor welche 1177 islao 3, Caſi— 
den jüngiten dieſer Brüder Caſimir den Gerechten zu ihrem Oberherrn machten. Un ven 358* 
ter dieſem Regenten hatten die Preuſſen vor den Polacken bis 1192 Ruhe. Damals, um. 
aber verbanden fich wieder alle vegierende piaftıfche Prinzen gegen fie. Sowol Mies 1192. 
eiölaus 3 als auch die, Herzoge von Echlefien lieffen durch ihre Völker das Heer Caſi⸗ 
mirs 2 verflärfen. Es ruckte folches gefchwinde, aber doch gegen allen Ueberfall ſehr 
vorfichtig, fort. Es hatte fogar die Abficht, feine Feinde durd alle ausfchweifende 
Grauſamkeit befhärge zu machen. Die Poladen lieffen alles voller Berwäftung hin⸗ 
ter ſich, und verlieffen folche mit der gröften Eilfertigfeit, um die noch übrigen tändes | ; 
‚seien, welche ihr Zug noch nicht becroffen, in eben den Zuftand zu verfeßen. Sie 
hatten ihren Willen fehon vollbracht, ehe man faft von dem Unglück derer bereits zu 
Grunde gerichteten Nachricht befommen. Die Einwohner waren wieder gröftencheils 
in die dickſten Wälder geflohen, ohne fich mit denen Polacken in ein misliches und 
allem Bermuchen nach gefährliches Gefechte einzulaffen. Ste fuchten blos ihre Feinde 
"Durch das Berfprechen eines jährlichen Tributs, ohne jedoch fich zur Annehmung des 
Chriſtenthums zu verftehen, aus ihrem tande zu entfernen. Es hatten ſich folche 
ohnenies durch ihre Berwüftungen unmöglich gemacht, länger. ftehen zu bleiben. - Sie 
waren mit dem Anerbieten der Preuffen zufrieden, belegten die veften Plaͤtze des culs 
. mifchen Gebiets mit Befagungen, und zogen fich nach Polen wieder zurück, woſelbſt 
bald darauf Cafimir 2 1194 mit Tode abgieng. Es zog diefer Todesfall denen Preufs 
fen mehr Vortheile als der geöfte Sieg zu. : Denn Polen Fam jest in die gröfte Bew 1194. 
wirrung. Seit diefer Zeit ſtritten fic die Nachfommen Boleslai 3 um die Oberherrs 
fehaft, und ſchwaͤchten fich felbft cheils durch innerliche Kriege wegen der Oberregierung, 
theils durch) immer fortdaurende Theilungen, die fehon an und vor fich zu befländigen 
feifehen Streitigfeiten Gelegenheit gaben. Caſimirs 2 Sohn, Leſcus 5 der Weiſſe, 
ſtritte mit feinem Vetter Miecislaus 3, wer von ihnen DOberregente werden ſollte, 
und obgleich diefer letztere 1202 verftorben , fo. machte Doch des Miecislai Sohn, 
Wladislaus ver Schmalfüßige, dem Leſcus 5 dem Weiffen die Oberregierung noch 1202. 
bie 1206 ftrittig. Diefer trat hierauf feinem Bruder Conrad die kandfchaften Maſo⸗ 
vien, Eulm, Eujanien und Dobrin ab, und eben diefer Conrad it derjenige 1206. 
| R Prinz 


d) Dingofis. Cromerns. Neugebauer, — 
D. allg. preuß Geſch. 4 Ch. F 
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1206. Prinz, der zu einer mie Preuſſen vorgefallenen Hauptveraͤnderung Anlaß gegeben * 
Es wird aber unſern Leſern, zu beſſerer Einſicht in die folgende Geſchichte, noͤthig jenn, 
folgende * der piaſtiſchen Prinzen ſich zu merken. 
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re 10 
Unter Leſeus Conrad ae von Mafovien beſas wirklich das den Preuffen abgenommene 
an culmiſche Gebiet. Chriſtian fein oberſter Staats und Kriegsbedienter, der ch 
weder durch mals fein Hofmeiſter geweſen, beſas alle Staͤrke, die bey feiner Stelle noͤthig. Die 
Rinverteräger Preuſſen lieffen feinen, Tugenden alles Recht wieberfahren, und gaben ihm den praͤch⸗ 
* — tigen Namen des Gotts der Polacken. Dieſes gab Hofnung, daß die Boten des 
einfälle der Evangelii endlich unter denfelben einen guten Eingang finden wuͤrden. Der Papft 
—— er⸗ Innocentius 3 ſchickte daher einen gewiſſen Chriſtian und Philip nebſt noch andern 
Mönchen zu dieſem Bekehrungsgeſchaͤft im ızten Jahr feiner paͤpſtlichen Regierung, 
1210. oder 1210 mit Empfehlungsſchreiben an den Erzbiſchof von Gneſen abf). Eben folche 
1212... Empfehlungen ergiengen 1212 an alle Eiftercienfer 7), ſowol, alsan die fämtliche Res 
genten in Polen und Pommern: Die lestern wurden von dem Papſt erfucht, diejeni⸗ 

gen Preuſſen wenigſtens, welche wirklich zum Chriſtenthum übergetretem, nicht haͤr⸗ 

ter als die zu halten, welche bey dem alten Goͤtzendienſt geblieben. Unter denen auss 

gefandten Upofteln muß Chriftian dem römifchen Stul den Fläglichen, Zuſtand der be⸗ 

kehrten Preuſſen berichtet haben. Dieſer Mann hatte ſich durch ſeine Menſchlichkeit 

einen guten Eingang in die Herzen der Preuſſen verſchaft, mit denen er in ihrer Lan⸗ 

1215, desſprache von der Religion ſprechen konte. Alles dieſes beſtimmte den Papſt ı2ı5, und 
nicht wie die polniſchen Schriftſteller ſagen, den Herzog Conrad, ihn zum erſten Biſchof 
von Preuſſen zu machen g , und won das ganze fand, — er bekehren wuͤrde, zu 


ſei⸗ 
e) Dlugoſſus. Cromerus. A tilibus per Prufliam conftitutisnovae regeneratio- 
f) Ada Borufl. T.ı.p. 249: nis gratiam fafcepiffe, ‚ ftatim oneribuseosfervili- · 
F) Ebendaſ. ©. 25 1. bus aggravant et venientes ad Chriftianae fidei li- 


g) Ebendaf. ©, 253. Darin heiſt es: — bertatem deterioris conditionis efficunt, quam eſ⸗ 
veftrum - - quam eito intelligunt aliquos e Gen- ſent, dum inivgofervitutis priſtinæ permanferunt, 


— 


v 
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feinem Kirchenſprengel anzuweiſen. Um dieſe Zeit fiel der oberſte Staatsbediente de 


Herzogs Conrads in Ungnade, ward geblendet, und endlich gar feines tebens beraubet. 


Diefer Mann mochte bisher die Härte gegen bie unterworfene Preuſſen gemicbitliger,. 
und denen andern glücklich die Spitze ‚geboten haben b). Nach feinem Tode aber grifs 


Be fen fie mic beſſerm Erfolge zu den Waffen. Sie brachen in die änder Conrads ein, 
und veräbten fowolan Poladen als befehrten Preufjen alles was ihnen die Rachfuche 


einflößte. Dies mag wohl den Philip Warpoda und ven Paul Svavabuno, zwey 
bekehrte preußifche Herren, bewogen haben, nach Rom fich zuentfernen, und ihre kaͤnde⸗ 
reien Saufaniaund Lobau dem Biſchof Ehriftian zu fehenfen 1). Der Hofgieng mie 
dieſem Manne zu Nathe, wie man fich diefer Einfälle erwehren folle. Bey denen ges 
theilten Regierungen fahe ſich Conrad auffer Stande, vor fich allein fein Land zu ſchuͤ⸗ 
gen. Richt nur das Culmer and ward von denen Feinden völlig verwuͤſtet, fondern 


| eben dieſes geſchahe auch in Maſovien, wo ſich Faum die Stadt Plotzcko vor ihnen 


retten Fonte. Ueber alles, was bisher die Polacken in Preuffen veruͤbet, über alles, 
was die Barbaren fich nur erlaubet, ‚Elagten jegt die Unterthanen Conrads, und er 


ſelbſt, daß folches von den Preuffen vorgenommen ſey. Diefe glaubten, daß fie nun 


die Mishandlungen ihrer Religion rächen muͤſten. Sie entweiheten alles, was die 


Chriſten Heilig hielten. Dieſer elende Zuftand Conrads und. die Beforgniß, daß 


das neue preußifche Biſchofthum des Chriſtians zu Grunde gehen wiirde, noͤthigten 


. beide zu ihrer Rettung auf fremde Hülfe bedacht zu feyn A). Die Päpfte Hatten zu dieſen 


Zeiten Mittel gewuſt, die ganze abendländifche Chriftenheit zu Wievereroberung des 
gelobten fandes in die Waffen zu bringen. Nichts war nad) der damaligen Denkens 
art und denen Berficherungen des römifchen Stuls verdienftlicher, als mit Hintans 
ſetzung aller anderen Verrichtungen fein teben vor die Ausbreitung des Ehriftenthums 
durch Gewalt in die Schanze zu ſchlagen, und ein Gelübde Über fich zu nehmen und zu 
"erfüllen, gegen die. Saracenen Kriegsdienfte zu verrichten. Alle die ſich dazu anhei⸗ 


ſchig machten, wurden mir einem Kreuz bezeichnet, daher die Kriegszüge nach Afien, 


heilige Züge und Kreuzzuͤge hieſſen. Papft Innocentius 3 hatte aber auch bereits folche 


Krenzzügegegendie Waldenſer veranfaffer, und denen, diegegen diefe Keger fich mit dem 
Kreuße würden bezeichnen laſſen, verſprochen, daß es eben fo verdienſtlich feyn follte, 
‚als im gelobten Sande fein Blut zu verfprigen. Chriftian glaubte den Papſt bereden 
zu koͤnnen, auch) denen, welche das Schwerdt gegen die ungläubigen Preuffen zuden 
würden, dasjenige zuzueignen, was er denen verheiffen, die im gelobten Lande fochs 
ten... Mit Bewilligung des Conrads gieng er daher nach Rom ab. Innocentius3 


" hörete alle feine Gruͤnde, und hielt fie fehon genehm. Der päpftliche Stul Hatte von 


der Eroberung des gelobten Landes noch wenigere Vortheile als von der Eroberung Preufs 
fend zu hoffen. Conrad von Mafovien fonte nichts ſehnlicher wänfchen, als daß dies 
fand vor den Papft eingenommen wuͤrde. Denn daß der roͤmiſche Stul die Chriſten⸗ 

—— F2 heit 


h) Chr. Mons. Ser. ad rarʒ. - preußifchen Kriege dieſes Mannes Ungluͤck an. 
„Man giebt als einen Grund der erneuerten x) Acta Boruſſ. 1. p. 259. 260. 


1215. 


BIS. 


1216, 


1217, - 


1218. 
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heit auf bleten ſolte, folhes zum Vortheil Conrads einzunehmen, Fonte er ſich nicht 
einmal einbilden. Innocentius beſtaͤttigte die an den Biſchof Chriſtian von einigen 
bekehrten Preuſſen gethane Schenfungen ). Er ſtarb aber 1216, ehe er noch in 
Abſicht des Kreugzuges die nörhigen Veranſtaltungen machen Fonte. Sein Nachfolger 


Honorius 3 aber ertheilce dem Biſchof Chriftian das Recht, alle die fich noch nicht . 


zum Zuge nach dem gelobten Lande anheifchig gemacht, mit dem Kreuze zum Zuge ger 
gen die heidnifchen Preuffen unter eben denen heilfamen Bedingungen, welche jenen 
eritattet worden, zu bezeichnen 2) Er verfprach fich hievon den beften Erfolg, ſo daß 
er 1217 eben diefem Chriſtian auch bereits das Recht ertheilte, das befehrte Preuß 
fen in Biſchofthuͤmer abzutheilen, und darin Domftifter zu errichten n). Chriftian 
eilete um fo mehr, den Kreuzzug zu Stande zu bringen, da die Hülfe, welche Conrad 
von feinen Brüdern und Vettern, fonderlih Heinrich dem Bärtigen von Schles 
fien auf fein Geſuch erhalten, ihn und feine tänder zu ſichern, nicht Hinreichte 0). Der 
Herzog von Schlefien hatte daher ven Rath gegeben, daß Conrad geiftliche Ritter 
ins fand nehmen, und durch fie ein beftändiges Heer denen Preuffen entgegen ſtellen 
folte, weit fich die Preuffen zuruͤckzogen, ſobald Kriegsvölfer gegen fie anrückten, 
aber allemal wiederfamen, fo oft die Kriegswölfer, die damals ordentlicherweife aus 
denen Evelleuten beftunden, nach damaliger Art aus einander gegangen. Geiftliche 
Ritter aber harten fich zu beftändigem oder täglichem Kriege anheifchig gemacht. Con⸗ 
rad fiel diefem Vorſchlage bey. In Liefland war ein folcher Nitterorden gegen die Un⸗ 


glaͤubigen vor einigen Jahren geſtiftet, deffen Glieder von ihrem Drdenszeichen die 


Schwerdtbruͤder hieſſen. An diefe wandte fi) Conrad, und verfprach ihnen, alle 
Eroberungen mie ihnen nach Exfenntniß redlicher Mittelsperfonen zu theilen. Die 
Schwerdträger verfprachen fich davon auch auf Liefland groſſe Folgen, weil fie nach 
begwungenem Preuffen die Liefländer in die Mitte befämen. Es wurden daher wirk⸗ 
lic) 1218 30 Ordensbruͤder P) mit ihrer unterhabenden Mannfchaft wohlgeräfter abge⸗ 
ſchickt. Conrad räumere folchen das fand Dobrin zum Waffenplag ein, welches 
an das culmifche Gebiet und den Fluß Drebnig graͤnzet, und half ihnen die Burg 
Dobrin zu ihrem Aufenthafte bauen. Man nannte fie feit der Zeit die Nitter von 
Dobrin, welches aber nicht, wie Hartknoch g) vermeinet, ein ganz neuer Nitters 
prden gewefen, ob wohl, nach dem Peter von Dusburg, gewiß if, daß die Einrichs 
tung der Nittee von Dobrin dem Herzoge Conrad zuzufchreiben, undes mögen wohl. 
diefe Ritter noch ein befonderes Merkmal angenommen haben, welches ihre Brüder 
in Liefland nicht gehabt v). Doch war ver Biſchof Chriſtian mic diefer Sache nicht 
zufrieden. Er fahe voraus, daß feine Vortheile leiden würden, wenn diefe Ritter 
Eroberungen machen follten. Er hatte ſchon ein Erzbiſchofthum über ganz Preuffen 


fich 
I) Ada Boruff: T. 7 p. 259. 260. m p) Unter denenwar Bruno einer der vornehm⸗ 
JJJ—— ſten. Nach dem Vornamen zu ſchluͤſſen, mochte 
F — ne | er ein Edler Herr von Querfurt jeyn. 
»#) Ibid p. 264. q) Hartknoch A. u. R. Pr. ©. 270, 


0) Henehsis in Annal Silef, p. 244. .r) Per. de Dusburg Chr. Boruſſ. L. 2. €, 4. p. 51. 
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| fich in den Kopf gefeße, und er fahe eine Menge von Streitigkeiten im Geift voraus, 1218. 
- die er mie dem Stift Riga befommen würde. Er wirfte daher beim päpftlichen 
Srtul eine Verordnung aus, daß niemand aus Deutfchland, Böhmen, Mähren, 
Daͤnnemark, Polen und Pommern etwas in Preuffen vor fich erobern, oder obs “ 
me des Bifchofs Chriſtians Willen etwas anordnen folte s). Zum Glück diefes Dir 
ſchofs fonten die Ritter von Dobrin nichts ausrichten. Sie fielen zwar bald in die 
preußiſchen tandfehaften ein, und machten Beute. Aber die Preuffen zogen indep 
fen ein Heer zuſammen, mit dem fie dem Herzog Conrad und den Nittern eine zweis 
taͤgige Schlacht lieferten, und beide aufs Haupt fehlugen. Von den Rittern retteten 
fich nur fünf nach) Dobrin, welches fie mit ihrer Mannfehaft zwar gegen die Preufs 
fen vertheidigten, aber fich daraus nicht wagen durften, fo daß im Angeficht dieſes 
Schloffes fehr wenige Preuffen Streifereien vornehmen Eonten. Der Orden fonte 
aus Liefland Feine Mannfchafe mehr miffen, die fünf Ritter fahen fich zu ſchwach, ber 
ſonders da es feheint, daß auf Chriſtians Vorftellungen ver Papſt ihren hiefigen Er⸗ 
oberungen zuwider. Dem Conrad war alſo auch mit ihnen nicht weitergedienet. Mit bei 
ber Theile Bewilligung hob man alfo die zwifchen den Nittern und dem Herzoge ges 
machten Verträge auf, und ihre ganze Einrichtung zu Dobrin hatte ein Ende 7), 
Hingegen feßte der Herzog alle Hofnung auf die Kreuzzüge, die Bifchof Ehriftian zu 
veranftalten, über fich genommen, nachdem vor ihn nicht mehr daran zu gedenfen war, 
daß ervor fichin Preuffen Eroberungen machen koͤnte. Chriſtian gab fich in Deutſch⸗ 
land, Böhmen, Mähren, Däannemarf, Polen und Pommern auch wirflich 
alle erfinnliche Mühe gegen die immer weiter um ſich greifende heidnifchen Preuſſen 
ein Kreuzheer aufzubringen. Sonderlich gelung es ihm 1220 in Schlefien, ſowol ven 1220r 
Herzog Henrich ven Bärtigen, als auch die Bifchöfe Laurenz von Breslau und Laus 
renzvon Lebus zu Annehmung des Kreuzes zu bereden. Endlich langte dieſes Heer 1222 
zu groffer Freude des Herzogs Conrads an. Schon ſeit vielen Jahren lag fein Schloß 
und die fandfehaft Culm gänzlich verwuͤſtet, über welches ’er die weltliche, und der 
Bifchof von Plotzko die geiftliche Gewalt fich anmafferen, aberdie folche bis auf ohn⸗ 
gefähr eilf wüfte Städte und 100 Höfe nicht mehr im Beſitz hatten, weil fich Die 
Preuffen davon bemächtiger, die auch ſelbſt in des Herzogs Übrigen Staaten die voris 
gen Jahre durch abfcheufich Hausgehalten, und ohne die Klöfter und andere geiftfiche 
Häufer auf 250 Pfarrficchen zerftöret hatten. Kaum war der Herzog in der Stadt Plotzko 
noch ficher geweſen u), Er ſchenkte daher dem Bijchof Ehriftian vor feine Bemühung, 
den Kreuzzug zum Stande zu bringen, alles was er noch im Eulmifchen inne hatte, 
und die Helfte von dem, was andere darin erobern würden, nur daß ſich Ehriftian 
mit dem Herzoge Henrich von Schleſien des letztern Umſtandes wegen befonders fes 
| | 83 gen 
s) Adta Boruſſ. T. 1. p. 265. Man fichet aus tes Land, und Feine Provinz diefes Reichs gewefen. 
diefer Urfundeunterandern, aus welchen Ländern — 5) Perr de Dusbürg lc. Acta Borufl. T. ı. 
Biſchof Ehriftian feinen Kreuzzug, zufammen: p. 256. 257. Schütz. Hartkn, et alii. 


bringen folte, und zugleich daß Pommern vor u) Dusburg P, 2, 6, 2.p. 30. Pr. Samml, 
Befei des Weiflen Todeein von Polen abgefonder: B. 2, ©. 286, 


1222, 


1222, 


1223, 


1224. 


1225, 


Urſprung des 
deutfchen or⸗ 


dens. 
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Sen fofe.. Det Biſchof ſolte einen Hof in Culm und die Helfte dee Eink ͤnfte genhhh 
fen u. few. x) Conrad hatte bereits verzweifelt, etwas im Culmer Gebiet wieder zu 


erlangen. Leſco der weiſſe verlangte ebenfals nichts. Die geiſtlichen und weltlichen pol⸗ 


niſchen Herren willigten ebenfals in dieſe Schenkung. Lefcus bewies ſich eben fr 
wol y), als ein gewiſſer Crucco 2), gegen den Biſchof freigebig. Der Papſt Ho⸗ 
norius 3 beſtaͤtigte auch die Schenkung des Herzogs Conrads 1223 4). Der Herzog Con⸗ 


rad ſchenkte dem Biſchof noch drey andere Doͤrfer, und Chriſtian erkaufte noch uͤber⸗ 
dies Radzin. Bey dem allen ſahe ſowol ganz Polen, und ſonderlich Herzog Con⸗ 


rad, als auch der Biſchof Chriſtian wohl ein, daß der vorgenommene Kreuzzug nicht 
hinlaͤnglich ſey, die Preuſſen zu baͤndigen. So ſchoͤn denen mie dem Kreuz bezeich⸗ 
neten Kriegsleuten auch immer die Seligkeit vorkam, die ihnen verheiſſen worden, fo. 


groſſe Begierde ſie auch uͤbrigens haben mochten, Beute zu machen, ſo kam ihnen doch bei⸗ 
des theuer zu ſtehen. Die Preuſſen hatten ſich mit den beſten Habſeligkeiten in un⸗ 


zugaͤngliche Orte gezogen, und die zum Fechten kamen, mochten ihre Haut theuer genug. 


verfauft haben. Es fehnte fich alfo 1224 alles wieder zu denen Seinigen nad) Haufes 
Alles verlor die Luft, weiter etwas fürzunehmen, und mehrere Verſuche zu wagen. 
Nun kamen die Preuffen wieder in die fänder des Herzogs, und ftellten Verwuͤſtun⸗ 
gen an. Selbſt Plotzko ward nicht verfchonet, und in einem neuen Einfall 1225 felöft. 
die Kirchen und Stadt beraubt und verbrannt,b). Vor dem Kreuzzuge hatten ſich 
doch die Preuffen manchmal; durch. Geſchenke an fehönfarbigen Kleidern und: guten: 
Pferden von einem Einfall abhalten laſſen, die dee Herzog. zuweilen feinen vornehmen: 
polnischen Gäften entwenden ließ c). Zuweilen hatte er ihre Wut dadurch befänftis. 


gen Fonnen, daß er. ihnen ſchoͤne Mädgen überließ. Aber jege wolte nichts mehr hel⸗ 


fen. Conrad hielt daher einen fandtag, um. die Mittel zu überlegen, wie man ſich 
dieſem Uebel entſchuͤtten koͤnne. Nach dreitägiger. Berathſchlagung fand man den ehe⸗ 
maligen Vorſchlag des Herzogs Henrichs von Schleſien am zutraͤglichſten, gegen die 


- Preuffen beſtaͤndige Kriegsvoͤlker auf den Beinen zu erhalten, und ſolches durch geiſt⸗ 


fiche Ritter zu bewerkſtelligen. Der Biſchof Chriſtian fand ſelbſt, daß kein ander 
Mittel hinreichend fey. Man beſchloß d), den deutſchen Ritterorden unter eben ſol⸗ 
chen Bedingungen zu dieſem Kriege zu vermoͤgen, uͤber welche man ehemals mit dem 
Schwerdtraͤgerorden eins geworden. IE 
28... er 


Es iſt aus der. Geſchichte befandt, daß die Paͤpſte die ganze Chriſtenheit öfters; 


aufgeboten, das gefobte fand denen Saracenen zu entreiffen, «und denen, welche fich 
dazu entfchloffen, erhebliche Geelenvortheile verheiffen haben. . So ungereimt es in der, 


That war, mit Zurücfegung eigener fandesangelegenheiten das Bermögen und Blut 


feiner Unterthanen in einer Sache zu verſchwenden, die feinen Staatsvortheil, ohne 


| i dem 
x) Ad Bor. T,ı p. 626 b) A&. Bor. T. ı p. 385. i 
y) Ib. p. 273. : . 6). sb, B9.0. 29, 31, 


x) Ib. p. 274. - d) Alta Bor. T.ıp. 385-388. Pr, Samm. 


a) Ad, Bor, T, ı p. 270 mid 27% 8,28. 288, 
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1: pam Pahft, verſchaffen konte; fo war doch der Name des Heifigen fandes und die Ars 


Weifngen des Papfts, zur Seligkeit zu gelangen, hinlaͤnglich, zu diefen Zeiten des 


R Aberglaubens Unterthanen und Negenten anzulocken, fich in diefes Geſchaͤfte ziehen zu 


laſſen. Man brachte es fogar hierin zur Macheiferung, und fich mit dem Kreuz bes 


Be zeichnen Taffen , und alſo gegen Ungläubige fechten, ward endlich zur Mode unter des 


nen, bie tapfer ſeyn wolten. Es gelung auch denen abendlaͤndiſchen Chriften, 1099 
in Jeruſalem ein Königreich zw ſtiften. Doc) die Könige Gottfried von Bouillon, 
Balduin ı, Balduin, Fulco, Balduin 3, Almericus, Balduin 4, Bal⸗ 


duin 5 und Guido von Luſignan fanden ſich beſtaͤndig in die blutigften Kriege vers 


wickelt, um fich gegen die Saracenen zu ſchuͤtzen. Weil ihre eigene Macht nicht bins 


laͤnglich war, fo mufte das abendländifche Europa fie beftändig mit neuen Kreuzzuͤgen 


unterſtuͤtzen. Es war diefe Hülfe jedoch Iangfam und ungewiß. Sie fehlte oft, wenn 


man fie am nörhigften brauchte. Dies gab Gelegenheit, daß im gelobten Lande vers 
ſchiedene Ritter im Gefellfehaft traten, und ſich anheifhig machten, beftändig im ges 


lobten Sande zu bleiben, und folches bey aller Gelegenheit zu ſchuͤtzen, kurz beftändig 
gegen die Unglänbige zu fechten. Ein Gelübde diefer Arc Fonte damals mic denen ans 


genommenen Grundregeln der Neligion beftehen, und wurde fogar als verdienftlich ans 


Zeſehen; da der Papft die Chriſten glücklich überredet hatte, daß ven Chriffen gar 


nicht erlaubt fey, mie Ungläubigen In einer Vertraͤglichkeit zu ftehen, ja daß auch vie 
helligſten Verträge, die man mit-denfelben getroffen, unverbindlich zu nennen. Mas 


tur und Schrift waren Hiebey zwar aus den Augen gefegt: aber damals unterfuchte man 


ſo wenig die erfte, als man die andere zu leſen pflegte. Auf die Art entſtunden die 


| Tempelherten fowol, als der Johanniterorden. Auſſer der Pflicht, beſtaͤndig ſich 
zum Kriege gegen die Feinde des chriſtlichen Namens brauchen zu laſſen, übernahmen 


Diefe Ritter auch das Gefehäfte, die Franfen und armen fremden Pilger in gewiſſe Krans 


endhaͤuſer aufzunehmen, und ihrer zu pflegen, Dies Geluͤbde war unſtreitig mehr 


werth, als das erftere. + Beide erwarben aber damals viel Ehre, und reißten zur Nach⸗ 


folge. Ein in Jeruſalem wohnender Deutfcher fliftete von feinem: Vermoͤgen in dies 


fer heiligen Stadt vor feine tandesieute ein Ktanfenhaus, das er der Jungfrau Dias 
rin winmete. ° Diefes Beifpiel feurete mehrere Deutfche an, fich in dieſem Hoſpital 
gänzlich der Pflege der Kranken zu widmen, und zu dem Ende durch ein Gelübde fich 
zu allem verbindlich zu machen, was die Tempelherren übernommen hatten e), : Bey 
nahe wäte diefe neue gutherzige Gefellfchaft aleich im erften Anfang unterdruͤckt. Sa— 
ladin, einan Gemüch und Thaten groffer Fuͤrſt, bebienete fich der unter den Chris 
ſten eingeriffenen Uneinigfeit, fehlug diefelben bey Tiberias, nahm ven König Guido 
gefangen, und eroberte gleich darauf Ptolemais, Jeruſalem und mehrere Städte, 
Diefes Unglück fiel 187 vor, und man kann fich leicht einbilden, was das Marien 
fiechenhaus der Deutfchen zu Jeruſalem durch diefen «Stoß erlitten. Der Kaifer 
| et Frie⸗ 
e) Jacobus de Vieriaco c, 66, Hiſtoriae Hierofolymitanae p· 1085. Vengtar vom deutfchen 
Orden, Daellius de ordine cruciferorum, 


‚1225, 


. 1225. 
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Friedrich 1 wolte folchen Unfall 1189 durch einen Kreuzzug wieder herſtellen, doch kin. 
Heer von 100000 Mann fehmolz fait ohne Nutzen, und der Kaifer hohlte fich ſelbſt 
ı190 ben Tod. Die ſtarke Veſtung Ptolemais wurde jedoch eingefchloffen. Der 
Ort, welcher damals auch Accon, Achon und Accaron hieß, wehrete fich fehr * 
haft, welches theils Kranke, theils Verwundete im chriſtlichen Heer verurſachte. Da 
ein jeder auf eigene Koſten dienete, und ſich alſo nicht leicht jemand des andern ans 
nahm, fo war die ‘Pflege diefer-Armen fehr fehlecht. Sonderlich litten die Deutſchen 
hieben am meiften, die aus verfchiedenen kandfchaften gefommen, und nicht ihren alle 
gemeinen Oberheren Henrich 6 bey fich hatten. Doch einige Bremer und Lübecker 
fieffen fich den Zuftand der franfen Deutfchen zu Herzen geben. , Sie baueten von 
den Schifsfegeln ein Zelt am Strande, und nahmen die mit der rohen Ruhr behafter 
te und andere Eranfe deutſche Soldaten darin auf, die fie mit vieler tiebe warteten 
und pflegten. Allen im tager verfammleten geiftlichen und weltlichen Standesperfonenrühe - 


. vete diefe Gutherzigfeit, und fie wurden befchämet. Sie gaben fic) um die Werte Muͤ⸗ 


he, dieſe Sache zu unterſtuͤtzen und zu verbeſſern. Des Kaiſers Bruder Herzog Frie⸗ 
drich von Schwaben nahm ſich der Sache fonderlich an, und widmete zu der Pflege 


‚der Rranfen mit milder Hand Einfünfte. Er und die übrigen Herren befehloffen, zu 


dieſer Anſtalt einen Ritterorden zu ſtiften. 35 bis 40 Deutſche von Adel übernahmen 
das Geluͤbde, auf den Fuß ver Gohanniterritter, wie Kranfen zu pflegen, und auf 
den Fuß der Tempelherren den Gottesdienſt abzuwarten, und gegen die Feinde der 
chriſtlichen Religion zu fechten.. Aus ihrem Mittel ward Henrich Waldpot von 
Paſſenheim zu ihrem Vorgefegten erfohren. Der König von Zerufalem ließ fie 
alle durch den Patriarchen einkleiden. Er felöft aber eignete ihnen das deutſche Ma⸗ 
rienhoſpital zu Jeruſalem zu. Der Faiferliche Prinz Friedrich, Herzog von Schwa⸗ 
ben, empfahl diefen neuen Orden feinem Bruder dem Kaifer Henrich 6, und durch 
venfelben f) ward am päpftlichen Stul die Beftätigung gefucht und erhalten. Der 
Orden pflegte daher auch Kaifers Henrichd 6 und des Seriogs Burma als — 
groͤſten sa m zu gedenken. 


$. 29. 
Innere ver: Der Drden hie feit der Zeit der Marianerorden, und die Ritter darin Ritter 


faſſung des 
deutſchen or⸗ 
dens. 


des deutſchen Marienſiechenhauſes zu Jeruſalem, der deutſche Orden, auch der Or⸗ 
den der Kreuzherren, weil ſie, als alles voͤllig eingerichtet war, auf einem weiſſen Man⸗ 
tel ein ſchwarzes Kreuz, als ihr Merkzeichen, trugen. Sie hatten einen Meiſter, 
der nachher Hochmelſter hieß, als er noch andere Meiſter unter ſich bekam. Die—⸗— 
fer Hatte fein eigen Siegel, das auch zumeilen Majeftärsfiegel hieß; er gehörte, nach 
Kaiſer Friedrichs 2 Gnadenbrief, unter die deutſche Neichsfürften, und harte von 
Kaifern, Päpften und andern groffen Herren, weltlichen und geiftlichen Standes, 
groſſe Vorzüge vor fich und den Orden erhalten. Er ward vom Drden gewählet, und 
feine Gewalt ward durch ein Kapitel eingefchränft. Unter ihm ftanden die Landmeiſter 

oder 

f) Per. de Dusburg, Hartknoch, Schuͤtz, Waiſſel, Duellius, Venator, Jeroſchin u. a. m. 
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oder Sactholter ganzer laͤnder, in denen der Orden auf allerhand Wegen erhebliche Gh 1225, 
ter nach und nach erhalten, die in des Hochmeiſters Abweſenheit, mit Zuziehung eis 


nes Capitels, die Negierungsgefehäfte beforgten, und auch. ihr eigen Siegel hatten. 


Die vornehmften Perfonen , die fodenn folgten, hieſſen DOrdensgebietiger. Der Groß 
comthur, deſſen Amt aber erft über 100 Jahr fpäter eingerichtet worden, und, ſo zu 
fagen, des Hochmeifters rechte Hand war, der obrifte Marfchall, der die Kriegsvols 
fer befehligte, der obrifte Spitler, welcher die Armenhäufer unter feiner Aufficht hats 
te, der obriſte Drappirer, -der vor die Kleidung und andere Sachen der Ritter forgte, 


und der obriſte Treßler oder Schagmeifter waren die erheblichften Drdensbediente. Der 


Hochmeifter hatte meiftens zwey Compane bey ſich, die man. fich als feine Generalads 
jutanten vorftellen Fann. Denn famen fandeomtdurd. Man kann fie mic heutigen 
fandräthen vergleichen. - Die Comthurs, welche mit denen heutigen Amtshauptleuten 
vieles gemein hatten, und die Haupteomthurs, die den Befehl in einer Beftung allein 
hatten. Das gewöhnliche Wort Comthur wird auch wohl durd) Vogt uͤberſetzt. Hier⸗ 
auf folgten die eigentlichen geiftlichen und weltlichen Brüder des Ordens, davon jene 
zum Gottesdienſt, dieſe hauptſaͤchlich zum Kriege und der Pflege der Kranken ſich ges 
widmet hatten. Sie hatten auch Ordensſchweſtern, die fich zu denen weiblichen Ver⸗ 
richtungen in den Hofpitälern des Ordens widmeten. Wer fein Vermögen dem Or 

den ganz, halb oder zum Theil fehenfte, ward ein Mitbruder oder Mitfchwefter, vie 
an den guten Werfen: des Ordens Theil hatten, und wer aufferdem dem Orden feine 
Dienfte widmete, hieß auch Halbbruder und Halbſchweſter des Ordens. Vielleicht 
gehoͤreten hieher auch die Heimlichen des Ordens, welche als Parteigaͤnger gebraucht wur⸗ 

den. Die Halbbruͤder und Halbſchweſtern trugen Ordenskleider mit dem halben Kreuz, 
—* EN in Abſicht ihrer Perfon und aller Güter unter den Orden, nicht aber 
die Mitbruͤder und Mitſchweſtern, die, fo wiejene, vereheligt feyn Eonten, welches 
jedoch. denen eigentlichen Brüdern und Schweftern verboten war , die eine ewige Keuſch⸗ 
heit geloben muften. Sowol aber dies Gelübde, als dasjenige * der ewigen Feind⸗ 
ſchaft gegen Unglaͤubige, iſt mit demjenigen, da ſie die Pflege der Kranken uͤbernah⸗ 
men, in Abſicht der innern Güte in keinen Vergleich zu ſtellen. So— lobenswerth das 
letztere, fo ungegruͤndet iſt die Verdienſtlichkeit der erſteren, und ich darf meinen tes 
; ide EN * mehr ſagen. Ihre —* Einſichten moͤgen ſolches beurtheilen 9. 

— — 

Henrich Waldpott von Paffenheim, ein Rheinlaͤnder, deffen Sefchlecht b) Gefhichte 

nos) jest. in Deutſchland blüßer, pH den gten Nov. 1190 zum erften Meifter des... .rdens bis 


zu feiner beru⸗ 
deut⸗ fungin Preuß 
2) Von diefer Einrichtung iſt nachzuleſen derlich die gefammleren Nachrichten meines nun: fen. 
Schüg, AarıEnoch, Venator u. a. fonderlich mehr feel. Freundes, des ehemaligen Heren Krieges 
gchören hieher Erl Pr. BD. ı ©. 721. 824. 1.1. raths von Wernce, der vor die preußifche Ge 
592. IIl. 244. 425. IV. 36. 453. 547: 634. Pr. ſchichte wiel zu zeitig geftorben ift. 
Samml IL 6or. III. 63. 405.539. 601. A. b) Aus dem Haufe war auc Siegfried, der 
Bor. II. 237.860, und vorzüglich. vieteSichriften, fon; 1386 Ordensfpitler u. Comthur in Elbing geweſen. 


P. allg preuß. Geſch. 4 Th. - | G | RR 2, 


- 


1225. 
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deutfchen Ordens gewaͤhlet ſeyn. Seine Befchäftigungen blieben faft einzig im der 
Krankenpflege eingefihränft, daher man wenig von feinen Kriegsthaten redet. Ueber⸗ 
Haupt war. zus feiner Zeit der Orden in der Wiege und wenig befandt, weil er noch nicht 
Ritter genug zum flreiten hatte. Nach der Uebergabe ver Stadt Ackers zıyr faufte 
er einen Garten vor. dem Nicolaithor an der Mauer, wo er das erfte Hofpital hinbaue⸗ 
te, und worin auch; Herzog Friedrich von Schwaben begraben wurde. Schon in 
dieſem Jahr beftätigee Papft Coleſtin 3 den deutfchen Orden 5). 1199 follen unter _ 
ihm die erften Ordensgefege in einem Eapitel zu Ackers verferciger feyn k). Er ſtarb 
den 24ften Oct. 1200 ). Mach ihm wählte der Orden den Al. >“ 


Otto von Carpen, einen gojährigen Mann, den einige vor einen Freiherrn, 
andere vor einen Parrictum von Bremen halten. 1200 ward der Orden vom Erʒbl⸗ 
ſchof Ludolph von Magdeburg 2), r203 vom tandgrafen Hermann von Thuͤrin⸗ 
gem beſchenkt m). Er ſoll das erfte Siegel eingerichtet und gebraucht haben 0). Daß - 
er aber denen Dominicanern den Gortesdienft in feinem Orden zu verrichten aufges 
tragen, iſt wohl falſch p). Seinen Tod fegen einige auf den zten, andere zoften 
Sun. 1206 q). — 


Hermann Bart, der dritte Ordensmeiſter, ſoll nach einigen ein Holſteiniſcher 
von Adel, nach andern ein pommerifcher Prinz vonder Bartſchen tinie geweſen ſeyn, und 
Venator ſagt, fein Vater fey in der Belagerung von Tripolis Hart verwundert worden, 
Es hat jedoch wirklich ein adeliches Haus. derer Barte gegeben 7), aus dem er wohl 
entfproffen ſeyn mag. Er erhielt nicht nur vom. Könige von Jeruſalem das Recht, 


das güldene Jeruſalemſche Kreuz in fein ſchwarzes zu fegen s), fondern der Orden 


nahm unter ihm durch allerhand Schenfungen z) zu. Man ruͤhmt von ihn, daß et, 
nach dem Mufter feiner Vorgänger, denen Armen und Kranfen perfönlich aufgewars 
tet. Venator ſetzt feinen Tod ins Jahr 1210, andere aber fagen, er fey ızır, nad) 


vierjaͤhriger Regierung, den zoften Merz geftorben, und zu Ackers beesbiger w), 


Her⸗ 


J 


5) Die Uekunde ſtehet in Linich Spieil. Keel. 


vom deutſchen Duden p. 3. Venator, Hartknoch 
Ku. N. Pr. 252. Müllers NReichsragstheatr. Frie⸗ 
drichs 5 H Vorftell. ©. 436. du. Monz Corps di- 


plomatique. T.1. P. 1 p. 116, Leo in Hift. Prufl, 


p: 62; hat fie ins fateinifhe ans dem deutſchen 
überfeßt. Es hat aber Duellius dagegen manche 
Zweifel gemacht. | 

k) Lünich Cont. r Spie Ecel. p 356. 

) Hartknoch A. u. N. Pr. ©. 263. 

an); von Ludew. Rel. T. 5 p. 90, von Drey; 


Haupt Hiftorie des Saalkreiſes T, 2 p. 831. 


"n) de Ludwig Rel. T. 5 p. nz. 

0) Erl. Pr. E 828.IE ı7 14 f. Aenneb. ©; 364. 
Schün 16 f. Hartknoch A. u. N. Pr, ©, 265. 

p) Hariknoch ib, p. 265, 


g) Ibid. Yenator p. 13. - 
r) Here von Dreyhaupt Hiſt. des Saalkreiſes 
T. 2. Geſchlechtstafeln ©. 9.N. 4. Das Way 


pen ſtehet Tab. 30, es gehet aber folches vonden 


ad, welches die preußifchen Schriftfteller unferm 
Hermann zueignen. Moch finden fih Albrecht 
Sarıh, von Ludw. Rel. T. 6 p. 456 und 458, 
und Dietrich Barth, Pfleger zu Angerburg, 
in von Werner Poleogr. p. 19. 

) Venator ©. — 

⸗) Ordensdeduet gegen Heſſen/ Beil. N. Ar. 
Duellius de Ord. Crucif. P. 3 p. 53. Luͤnich 
Spic. Eeel: Cont. 2. vom deutfchen und Johan: 
niserorden ©. 318. | 

u) Venator ©, 13. Hartknoch A. u. N. 
©. 267, i ” v. * * 


ur 


Hermann von Safe.) sr 


Hermann von Salza x) übertraf feine Vorfahren an Geſchicklichkeit, Tugen⸗ 
bdecn und Gluͤck. Er mar ein Sachſe, allem Vermuthen nach) aus Sala im Mags 


deburgifchen. Sein Geſchlecht Hat fich nachher in Schlefien ausgebreitet, wo as 
cob von Salza Bifchof von Breslau geworden. " Frühzeitig kam eran den Hof Con⸗ 
rads, tandgrafens von Thüringen, wie theils vor, theils nach ihm andere Glieder 
feines Haufes in den Dienften der fandgrafen von Thüringen geweſen y). An dies 
ſem Hofe Iernete Hermann die Stärfe eines Staatsmannes mir der Artigfeit des 
Hoflebens verbinden, und nachher bewog er fogar feinen ehemaligen Herrn den Land⸗ 
geafen Conrad, mit vielen andern vornehmen von Adel feines Hofes, feinem Beifpiel 
zu folgen, und in den Orden zu treten. Vielleicht ‚hatte er gleich 1u0 den Orden an⸗ 
genommen, da folcher eigentlich geftiftet worden. : Sein Verhalten muß ruhmvoll ges 
weſen ſeyn, da er fehon vor feiner Wahl Ordensmarſchall zZ). gewefen. Entweder 1210 
oder zzır ward er zum Meifter des Ordens erfohren. Er fand denſelben in fehr ſchlech⸗ 
tem Stande, und ließ fich davon ſelbſt fo vernehmen: daß er gern eines feiner Augen 
miffen wolte, wenn er nur gehen Nitter gegen den Feind führen fünte. Auch am päpfts 
lichen Hofe muß der Orden nicht viel Sreunde gehabt Haben, da der Papft Innocen⸗ 
tius 3 dem Orden 1211 verbot, fichder weiſſen Mäntel zu bedienen, welche bey den 
Tempelherren üblich waren a). Aber unter ihm beflerten fich durch feine Gefchickliche 
kelt die Umftände zufehens an Gliedern, Einkünften und Nechten. Schon 1212 faßte 
- der Papft von ihm und feinem Orden die allervorcheilhaftefte Meinung. 1213 erhiele 


Hermantt das Hofpital zu Briſach. Noch in.eben dem Jahr nahm der Kaifer Ot⸗ 


10.4 den Orden in feinen Schutz b). 1214 nahm Kaifer Friedrich 2 unſern Meifter 
bes Deutfchen Ordens zum Hofbeamten auf e), und: ertheilte dem Orden das Necht, 
feine Güter mir Reichslehnen zu vermehren d). 1216 beftätigte der Papft Innocen⸗ 
tius 3 den Orden, und es geſchahen in dieſem e) Jahr fowol, als im folgenden 1217 


- allerhand Schenkungen an venfelben f). An Aders fahe es bisher berrübt aus. Die 


Saracenen harten den Berg Tabor beveſtiget, und flreiften bis vor die Thore von 


Ptolemais. Endlich Tangte Hülfe aus Europa an. Der König von Ungarn, Leo⸗ 


pold Herzog von Oeſterreich, und andere Herren langten an, bey denen fich Hera 
marın bald beliebt zu machen wufte. Der Herzog von Defterreich fhenfte ihm 6000 
- Mark Silbers, um ſich davor Güter anzukaufen. Der Meifter bauete mic Hülfe anderer das 
——— | G 2 Schloß 


— A) Von dieſem Herrn hat der feet. in der preuf b) Raynaldus in, Annal, ad, 1212, No. 45. 


ſiſchen Geſchichte geſchickte Here Bayer eine eis Ordensdeduct. gegen Heſſen, Duellius in App. 
gene Lebensdefhreibung in dem gelehrten Preuf: p. ı1. Origines Guelph. Lib. 7. Probat, p. 819. 
en T. 5 p:18 f. geliefert. Sch will folche zum 
en Fe — was ich Fr hin; c) Drbenededuct. gegen Heſſen, Beil, No. 2, 
zusufügen vor nöchig gehaiten, aus gehörigen Duellius App. p. 12. 


Quellen darthun. . d) Drdensdebuct. gegen Heſſen, Beil. I z 
9) Schannat. Vindem, litter. T. ı p. 121. Duellius Append. p. 13, 

2) Aus dem Grunow fieht es im Erl. Pr. _e) de Ludw. Rel. T. 5p.104 Braunſchwei⸗ 
B. 2S. 399. giſche Anzeigen von 1753 N. 39. 


) Balluzius T, 2 p.A7fui. Duellius P. ıp.16. f) deLudw, Rel. T. 5 p. gı. 


1225, 


12225. 
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Schloß der Fremden zwifchen Caiphas und Cäfaria wieder auf, und hatte daher auch 
Antheil an dem Schatz, welchen man bey dem Graben in diefem Schloſſe entdeckte 
Bey diefer neuen Schanze fanden ſich endlich 1218 alle Kreusfahrer ein, und giengen 
nach Damiata in Egypten unter Segel. Unfer Hermann gieng mit feinen Ordens 
brüdern ebenfals dahin. In der Zeit fehlte es dem deutfchen Orden fo wenig, als 
1219 an Schenfungen g). Es machte fich derfelbe in der That verdient. Der König 
von Frankreich Hatte vie Belagerung von Damiata mie dem chriftlichen Heer unten 
nommen. Ex half ven zten Sul. die. ausgefallenen Feinde zurückjchlagen. Die Bar 
bylonier rückten zum Entfaß an. Darüber Fam es den zgften Auguft zur Schlacht, 
Die Ehriften wichen. Hermann von Salza war aber unter denen, Yie die Sieger 
fo fange aufhielten, bis die Ehriften fich geſetzt. Es konte ſolches freilich ohne Ein⸗ 
buſſe nicht abgehen. Damiata ward jedoch den sten Nov, erobert. Die Thaten 
Hermanns dabey vermochten das hohenlohiſche Haus zu groſſen Schenkungen ). 
Sonderlich grif ſich Honorius 3 recht an, in dieſem und dem Jahr 1221 dem Orden ers 
hebliche Rechte zu geben 5). Der Kaiſer Friedrich nohm denſelben in Schuß, und 
befreiere ihn von allen Abgaben RK). Er ſchickte andy die Hauptbeſtaͤtigung des rdens 
unſerm Meiſter durch den Herzog von Baiern und Ulrich Biſchof von Paſſau zu N: 
Auch ver Pfalzgraf Henrich, aus dem Haufe Braunfd,weig, that fine milde Hand 
auf m); fo wie fich auch 1227" Andreas 2, König von Ungarn »), und Friedrich 


. von Betovia 0) wohlthätig bezeigten. Es war folches unferm Meifter ein Troſt bey 


damaligen fehfechren Umftänden. Das Gluͤck war den Ehriften zuwider. Der groͤſte 
Theil der Befagung in Damiata harte unvorfichtiger Wrife einen Einfall tief ins fand 

vorgenommen. Die Saracenen fegren ſolches unter Waſſer. Dieſes verurfachte, 
daß man fic) mit den Feinden in Unterhandlungen einlaffen mufie. - Solange folche dau⸗ 
reten, war der Meifter einer von denen Geifeln, und als durch den Schtuß derſelben Das 
miata zurück gegeben werden muſte, trug man von Seiten der Chriften ihm auf, ſol⸗ 
ches zu bewerkſtelligen. Gleich darauf gieng er nach Europa , im die ſchlechte Be⸗ 


ſchaffenheit der Chriſten im gelobren tande daſelbſt, ſonderlich dem Kaifer und Papfly 


zu verfündigen. Honorius 3 hielt mit ihm in Rom, nebſt andern vornehmen Herren, 
viele Berathfihlagungen, wie denen verfallenen Sachen wieder aufzuhelfen. Hier hats 
fe er nun Gelegenheit, ſich den Papft, den Kaifer und den König von Jeruſalem auf 
eine fonderbare Art 1222 zu verbinden. © Friedrich 2 hatte das Geluͤbde, einem Kreuz⸗ 
zuge beizuwohnen, fehon längft vorher gerhan, glaubte aber Urfachen. su haben, ſich 
nicht aus Europa zu entfernen. MR Papſt drang, auf die —— des Geluͤbdes, 


und 
- g) de. Ludw, Rel, T.5p: gr. Lunich —— D Dieſe Urkunde * im Duellio P. ı p. 9. 
Spie. Ecel p. 360. Goldafti Reichshaͤndel S. 166, in Kunid, Reichs⸗ 


archiv Part. Spec, Cent, 1. vom deutfihen Or⸗ 
5b) AHanfelmann bohenlohiſche Landeshoheit u. ©. 3 leer, ig Rei. T 6 p 43. une ein 


©. 247. Beil. ©. 373. No. 13. Auszug im Europ, Herold P. ı p 337. 
i) Duellius P. 2 p. 45. App. p. ı, y: 5.6.7. m Braunſchw. Anz. von 1753. N. 62. 


' Pr. Samml. DB. 3. ©. 64. n) de Dreger Cod. dipl. Pom. T. ı p- 103, 


k) Duellius App. p. 14. 4 Duell, P.3 p. 96 


5 * — 


Bermann v 


an gohann v von Brienne, König von Jeruſalem, wuͤnſchte, da er ſich felßft nicht 1225 
Helfen fonte, auswärtige Hülfe, um ein Königreich zu erobern, davon er fich zwar 
nannte, aber darin er faft nichts befaß. Hermann von Salza erfand glüclich ein 
‚ Mittel, fie alle zu befriedigen. Er fchlug eine Heirat zwiſchen dem verwitweren Kais 
‚fe Friedrich 2 und Johannis von Brienne Prinzesin Zolantha vor. Der Papft 
glaubte hiedurch den Kaifer um fo leichter zum perfönlichen Zuge nach Jeruſalem zu 
bewegen, da er Fünftig feine eigene Vortheile darin zu beforgen fehlen. Friedrich 2 
bekam durch die Minvderjährigfeit, durch die Entfernung, durch das zu volziehende 
Beilager Gelegenheit, weitere Nachficht zu erhalten, feine Gelübde noch länger unew 
fuͤllt zu laſſen. Johann von Brienne aber glaubte in feinen Gedanken fchon von 
. Serufalen aus ein groffes Neich, das ihm fein Schrotegerfohn erobern folce, zu bes 
" Hermann von Salza trieb die Sache zu allerfitigem Vergnuͤgen, und hatte 
von allen Seiten fich Freunde gemacht P). Friedrich 2.g) und Honorius 3 r) ber 
Ä " müßeren fich um die Wette, feinem Orden Gutes zu hun. Sowol von Seiten des 
Papſts s), als des Kaifers #), ward diefes Wohlmollen auch 1223 durch allerhand 
denbezeigungen fortgejegt, denen noch andere ©) folgten, wovon fich aud) 1224 
puren w) finden. Da durch Hermanns Bemühungen das verabredere Beilager 
mit der Jolantha endlich 1225 gehalten worden, ftieg fein Anſehen, fo wie bey dem 
Papft, alfo auch ſonderlich beim Kaifer, dem er, nad; feinem Wunfch, einen abers 
maligen Auffehub des Kreuzzuges auf zwey Jahr verfchafte x). Die deutfchen Stan 
de vermehrten ihre Gutthaten gegen feinen Orden y), und da fein Name fowol in dies 
fm, als dem folgenden Jahr 1226 Häufig in den Faifelichen Urkunden als Zeuge vors 
. kommt 2), fofiehet man leicht, daß er dem Kaifer wenig von der Seite gefommen. 


$. 36 
Eben sief Gnade beim Papft und. Kaifer hatte dem Hermann von Salsa die  Derivierte 


beſt⸗ Empfehlung bey denen Polacken ſowol, als dem preußifchen Biſchof Ehriftian ur R Be 
verſchaft, welche durch ihn und durch die auf feine Vermittelung zu hoffende auswärtige Satza wird 
Huͤlfe fich ver preußifchen Einfälle am beften zu entladen hoften. Der erfte Antrag gesnah Preuſſen 
fihahe ihm vom Biſchof Ehriftian 1226 auf die Bedingungen, weiche ehemals der betuſen. — 
Schwerdorden bey einem ähnlichen Geſuch angenommen. Der Biſchof Chriſtian und — 
der Herzog Conrad von Maſau wolten das ihrige durch ſeine Huͤlfe im Culmer Ge⸗ 

— und Polen von den Einfaͤllen der Preuſſen befreien. Was aber den 


* 







G 3 Preuſ⸗ 
» Raynaldus in Annal. ad h. a. No 7. - m) Hanſelmann hohenlohiſche Landeshoheit, 
Dellius in App. p. 15 Beil. No. 17. S. 192. 
x) Raynaldus ad h. a. N. 36, 
r) an 2p. 11. de Drgerl. MR 108. „de Ludwig. Rei. T. 5 p. 119. Lunich. Spic, 
5) Duellius P.2 pP. 52. Ecet Cont ı p 361. Ordensdeduet. gegen Heften 
2) Duell. in App p. 15. 16. Ordensdedurt. ger Beil. N. 43. 
gen Heſſen, Beil. 4: 6. - " 2) Schaten Ann. Paderborn. p. 1005. Arnd 


u) Hornii Henr. Illuftr, p. 295. de Ludwig. Origin. Liv p. 19. Willebrand hanſeat. Chron. 
9, ‚Rer. Herbipol. p. st. — 39 
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1226, Preuſſen abgenommen würde, folte zwifchen dem deutfihen Orden und dem Herzoge 
von Maſovien gerheile werden. ‚Die neuern polnifchen Geſchichtſchreiber find hiebey 
geblieben, ohne zu bedenken, daß in den folgenden Zeiten eine groffe Abänderung dies 
fer zuerft gefchehenen Anerbietungen vorgegangen. Dieſes hat den Streit nach fih ger 
zogen, der in den ‚folgenden Zeiten fogar erhebliche Kriege und Anforderungen gegen 
einander zwiſchen Polen und dem deutfchen Orden verurſachet. Der felige Here von 
Ludwig hat die-polnifche Parten genommen a), iſt aber in der That von dem, was 
nachmals vorgegangen, nicht hinlaͤnglich unterrichtet gewefen. Die Urfunden, bie 
uns erft nachher geliefert find, und gefchicte Abhandlungen 5) haben uns aber beffere 
Einfichten verſchaffet. Der erfte Auffag des Vertrags mit unferm Hermann mag: 
freilich fo vortheilhaft ausgeſehen haben, alsı die Polacken ihn vorftellen, daß er das 
Culmer Gebiet und den Strich zwifchen ver Weichfel, Mocker und Drebnig feinen 
ehemaligen Herrn wiedergeben folte, ‚wenn er fie zu Bekriegung der Preuſſen nicht 
mehr noͤthig habe; daß er die Eroberungen in Preuſſen mie Polen theilen, und des 
nen Polacken gegen alle Feinde beiftehen folte ce). Aber nahm Hermann denn dieſe 
Dorfchläge fogleich an? Er überlegte, nad) dem Grunow, erft die Sache reiflich- 
Die Bedingungen ſtunden ihm nicht an. Er verfprach,, folche mit feinen Brüdern erſt 
zu befprechen, ohne Die Sache ganz von ber Hand zu weifen. Der Papft füchte, auf: 
Chriſtians Bitte, ebenfals den von Salza zu vermögen, fich in dieſe Sache einzu⸗ 
laffen. Aber er wolte felbft Bortheile davon haben. Er glaubte, allesıtand der Un⸗ 
glaͤubigen gehöre ihm an, und es ftand ihm alfo die vorgefchlagene Theilung des zu era 
ebernden Preuſſens nicht an. Dem Ehriftiar gefiel folches zwar ‚nicht, und Fam 
wieder auf den Einfall, fich und den Polacken durch einen Kreuzzug zurbelfen. Aber 
hieraus warb ebenfals nichts. Endlich fehickte Hermann den Conrad von Lands⸗ 
berg und Otto von Saleide, zwey Drdensbrüder, nebſt 15 Reutern zum Herzoge 
ab, um bey deimfelben beſſere Bedingurgen zu erhalten. Es fehien folches nothwen⸗ 
dig. Der Krieg war gefährlich, Die preußifchen Eroberungen höchft ungewig. Was 
Eonte in. dem Fall Hermann bey der Zuräcigabe des Eulmer Landes und übrigen Ges 
gend zwifchen Mafovien und Preuffen für Vortheile Haben? Wo Fam Erfegung der 
Koften zu dieſem Zuge her, da zum Theil die Ritter aus dem gelobten Lande herbey zu 
ſchaffen waren? Das, was Conrad im Culmiſchen und der Gegend allenfals abtre⸗ 
ten Eonte, beftand in wenigen vollig verwuͤſteten Orten, durch) deren völlige Abtretung 
er fich Ruhe vor feine übrigen Staaten verfchaffen konte. Chriſtian hatte ja ohnedies 
ſchon das meifte vom Culmer tande vor fich befommen. Es war in der That nicht 
etwas erhebliches, was Hermann verlangte, noch was Conrad abtreten folte. Sol 
fe ja was in Preuſſen durch den Orden erobert werben, fo glaubte Hermann, daß - 
| davon 


a) Sm vertheidigten Preuffen. Siehe auch; ne Urfunde, die aber noch ie bekandt gemacht ift. 
Erl. Pr. B. 2 ©. sıo f. Vielleicht. gehet diefe Urkunde die Handlung mit 
+) A&, Boruſſ. T. ı p. 355. und Pr. Samıml. dem Schmwerdtorden an, der von den polnifchen 
D.2©. 289: Geſchichtſchreibern mic Fleiß mit dem deutſchen 
c) Eromer S. 199 ‚beruft fich deshalb auf eis Orden bier verwechfelt worden, 
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davon die Polacken um fo weniger etwas verlangen koͤnten, weil fie zu dieſer Erobe— 


tung für fich nichts ausrichten, auch, die Wahrheit zu geftehen, gar Feine Rech⸗ 
te über dieſes annoch freie fand mit Beſtande der Wahrheit anführen konten. Auch) 
ihre bisherigen glücklichen Kriege in Preuſſen endigten fich Höchftens mit der Erhebung 
‘ eines Tribus, der aber nur fo lange bezahlt ward, als die Preuffen die Uebermacht 
Polens zu feheuen nöthig hatten, und der vielmehr ein Beweis ift, daß bie Polacken 
ihre Nachbarn bey aller ihrer innerlichen Staatseinrichtung gelaſſen haben. Mit eben 
fo vie Rechte Polen ſich Preuffen anmaffen konte, mit eben fo viel Grunde konte ſol— 
ches ein jeder anderer, der Papft oder der Kaifer, thun. Der ftaatsfluge Hermann 
wandte fich Daher am den Tegtern, weil er wohl einfahe, daß daben nicht fo viel Gefahr 
. vorhanden, als wenn man den Papft einmifchen wolte. Der Kaifer mufte ihm einen 

Schenkungsbrief auf ganz Preuffen und eine Beſtaͤtigung alles deffen ausfertigen, was 
er durch Unterhandlungen vom Herzoge Conrad erlangen würde d). Der Kaifer 


Friedrich 2 fagt darin e): Er beobachte, daß Preuffen zum Kaiſerthum gehöre. Wer 


nigftens eben fo gut, als zu Polen. War die Beobachtung des Kaifers falſch, fo 
fonte dem Hermann durchaus diefe Schenfung nicht ſchaden. Friedrich 2 ſagt nicht, 
daß Preuffen zu Deurfchland, fondern zum Kaiſerthum gehöre. Dahin rechnete 
man, was einem einfiel, auf den Zuß des alten Roms, das fich daher auch, fo wie 
die folgenden Kaifer, Häupter der Welt nannte. Hermann fahe ſolchen Scheins. 
grund ein. Er nahm jedoch die Urkunde vom Kaifer an, weil fie den Herzog Con⸗ 
rad zu beffern Einfichten in Veftflellung der zu machenden Bedingungen bewegen, ihm 
aber niche ſchaden konte. Wodurch folce ſich Deutfchland jemals ein Recht auf Preuß 
fen erworben haben? Weder Earl der Groffe, noch Otto der Groffe find jemals über 
die MWeichfel gefommen. Kein anderer deutſcher Dberherr hat fich jemals bis an dies 
fen Fluß ausgebreitet. Der Grund, der vom Kaiferehum hergenommen wurde, fiel 
lächerlich aus. Kurz Friedrich 2 wolte mehr feinem Freunde hiedurch gefällig feyn, 
als vor fic) auf eine ernfihafte Art Rechte behaupten, wo feine anzugeben waren f). 
Nun Famen Hermanns Gefandte am maſoviſchen Hofe an, Es muß folches 1227 8) 
gefchehen feyn, nachdem Leſcus der weiffe bereits von Sventepolk, Herzog von Pom⸗ 
mern, erfhlagen. Denn der Herzog war auf eine lange Zeit in Polen abweſend, 
als fie anfamen. Es füchte aber nach Leſcus Tode der Herzog Conrad entweder die 
Oberherrſchaft an ſich zu bringen, oder doch ſich von der Vormundſchaft uͤber den Bo⸗ 
Veslaus 5 oder den Keuſchen zu bemaͤchtigen. Er ſahe die Hinderniſſe, die ihm des⸗ 
—— | ' halb 


ED) de Dreger I. c. p. ix7. Muͤllers Reichs⸗ Halae 1740. und de Actibus Imp. R, G. in Pruf 


tagsthentr. Sriedrichs 5. P. ı-p. 440 Goldaſti fiam poff floris falſo venditaris, Regiom. 1741. 
Keihshandlung. ©. 168. Aünichs Spieil. Ecel. und Er. Pr. T. 5 p. 647. 
Th. 1. Fort ©. 5f. Ein Ertraet ſtehet im Hart⸗ 

g) Urkunden von diefem Jahr, die den Orden 


Enoch A. u. M. Pr. ©. 275 
e) Nos igitur attendentes - - quod terra ip- betreffen, finden ſich beim Duellio in App. p 18 


fa fab monarchia imperii eft contenta. » Marpurgifche Beiträge ©. 108. Ripoll Bullar, 
F) Man leſe die vortrefliche Diff. des Herrn Ord. Pıaedic, P. ı p.20, Euler Belgiger Thron, 
Ohlii Pruſſiae in libertatem aflertae fpecimen. ©, 267. ' 
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halb der Herzog von Schleſien Henrich und der groͤſte Theil der Polacken in den 
Weg legten. Alle feine Macht war nöthig, um feinen Endzweck zu erreichen. Eben 
zu der Zeit waren Hermanns Gefandten angefommen. Die Herzogin, feine Gema⸗ ; 
fin erfuhr bey ihrer Anfunft, daß die Preuffen aufs neue ins fand gefallen. Auf ige 
Anfuchen giengen 1228 die beiden ‚Brüder mit dem polnifchen Heer dieſen 
Feinden entgegen. Gleich zu Anfang des Treffens wurden beide Ritter ſchwer verwun⸗ 
det. Der polnifche Feldherr ward gefangen, und das Heer in die Flucht gefchlagen: 
Die Herzogin ließ durch ihre Aerzte alle Mühe anwenden, die Heilung der fiir todt 
auf dem Schlachtfelde liegen gebliebenen DOrvensgefandfen zu beforgen. Alles rühmte 
ihre Tapferkeit. Man ſchloß auf die übrigen Ritter. Ohne fie war jeßt gegen die 


Preuſſen nichts auszurichten. Der Vortrag der Gefandten fand jegt um fo mehr Ger 


Hör, da Conrad von Mafau einen ſchweren Krieg gegen den Herzog Henrich von 
Schleſien zu führen Hatte: Alles diefes vermochte den nad) Haufe gekommenen Her⸗ 
309, mit dem Orden Vertraͤge unter folchen Bedingungen zn fehlüffen, welche die Ge⸗ 
fandten vorſchlugen. Es iſt leicht zu begreifen, daß Hermann zudiefer Gefandefchafe 


- Männer von Verftand ausgefucht, die fich aller Umftände des polnifchen Staats zum 


Vortheil ihres Ordens bebienet haben werden b). Auf Rath aller feiner Groffen 
fehenfte alfo der zuruͤckkommende Conrad alles was ihm im Culmer Gebiet zuftand, _ 
ohne fich dabey etwas fürzubehalten, nebſt dem in der Coja Tiegenden Det Orlow, dem 
Drden 5). Chriſtian überließ demfelben die ihm gebährende Zehenten in dem abgetres 
tenen Antheil A). Ueberdies räumte der Herzog mit Genehmhaltung feiner Soͤhne 
dem Orden erbfic und mit aller Freiheit das Schloß und Land Dobrin, nebft andern 
Orten ein, mit aller Zollfreiheit und Gerichtbarfeit)). Zugleich halfen -die Polacken das 
Schloß Vogelſang an ver Weichfel von dicken Bohlen denen Ordensleuten bauen, die - 
yon dem, was fie ausgerichtet, den Meifter benachrichtigten m). a 
— ze 


Er ernennt Hermann von Salza befand ſich eben damals, wie ich aus allen Umſtaͤnden 
den Hermann ſchluͤſſe, im gelobten lande. Denn der neue Papſt Gregorius 9 hatte ſich endlich ges 


Balck zum 
ſtatthalter. 


gen den Kaiſer des Bannfluches bedienet, weil er nicht ſogleich im vorigen Jahr dem 
laͤngſt verfprochenen Kreuzzug unternommen. Friedrich 2 gieng 1228 wirklich dahin 
ab, ohne den Papft vorher um Aufhebung des Banned zu erfuchen. Dies brachte 


- folchen fo fehr gegen ihn auf, daß er ihm überall Feinde aufzuhegen ſuchte. Er hätte 


gern gefehen, wenn er denen Saracenen in die Hände gerathen wäre. Die Tempels 
herren und Johanniterritter führeten ſich wirklich gegen den Kaifer fehlecht genug 
auf. Die Treue der Venetianer war ebenfals nicht ſonderlich. Blos der deutfche 


Orden, die Pifaner und Genuefer blieben ihm getreu n), Dies ſowol als viele üble - 


N Nach⸗ 

) Peer. de Dusburg P. 2.0. 5.p 33. Nur irret er ſich, daß er alles gleich ins Jahr 1226 feet, 

100 die Unterhandlungen angegangen: u Rd 
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"Nachrichten, die der Kaifer von dem fehlechten Berragen des Papfts aus Europa er, 
' hielt, machten, daß Friedrich. 2 mic denen Saracenen 1229 fo gut Frieden‘ fhloß, 
als ihm möglich, und nad) Europa zuruͤckkam. Hermann war in feinem Ges 
folg mit gekommen. Sein Drden hatte ſchon wieder manche Geſchenke erhalten 0). 
Doch nun lag ihm vorzüglich. die preußifche Sache am Herzen, da er zur Gnuͤge 

einſahe, daß im gelobten Lande bey denen Zwiftigfeiten des Papfts und Kaifers nichts er⸗ 
hebliches ausgerichtet werden. konte. Eben diefe Streitigkeiten aber waren auch im Stans 
de feinen Abfichten in Preuſſen zu ſchaden. Nach unbefchreibficher Mühe glückte es ihm jer 
doch endlich 1230 die beiden Häupter der Welt wieder, wenigftens dem Auffern Schein 


nach), auszuföhnen p). Damit nun den Hermann nichts mehr hindern möchte, vers 


glich er noch einige Skreitigfeiten mit dem Haufe Hohenlohe ). Nunmehro fehics 
te er endlich die erſten Kriegsvölfer nach dem Culmer Gebiet. Da ihm diefes fand 
zum Theil ſchon gehörete, und in Zukunft auch Hofnung zu: Erweiterung ber Ordens⸗ 
lande in dortigen Gegenden fich fand, fo richtete man ſchon vorläufig eine völlige Uns 
terregierung von Preuffen auf. Hermann Bald, einen tapfern und behutſamen 
Mann beſtimmte der Orden zum Statthalter-des ganzen Staats, ober zum Landmei⸗ 
ſter von Preuſſen. Dietrich von Bernheim ſolte als Marſchall die Feldherrnwuͤrde 
fuͤhren. Conrad von Tutele oder Niecele, ehemaliger Kaͤmmerer der heiligen Eli⸗ 
ſabeth, ſolte die Gerichtsbarkeit als kandeshauptmann oder Comthur verwalten. Herz 
rich von Berg aus Thuͤringen befam das Amt eines Schloßhauptmanns oder Haus 
comthurs. Henrich von Zeig, genannt von Mitfendorf, erhielt die. Beforgung 
der Krankenpflege oder das Amt eines Spitlers. Unter denen übrigen Brüdern, wel⸗ 
che mitgehen folten, waren Bernhard von Landsberg, Bernhard von Ellenbogen, 





und Otto von Querfurt die nahmhafte „en.  Diefererfteren Eroberer befamen etwa 


100 wohlausgerüfteter Reuter, und die Berficherung mit, daß fie nächftens mehrere 
Hülfe befommen folten r).  Cortez und Pizarre, die Eroberer der neuen Welt, Fons 
ten mit dem von Balck wegen ihrer Eigenfchaften, Aofichten und ſchwachen Heeres 
verglichen werden. Kaum war das abgefchickte Heer in Vogelſang angefommen, 
als fich der neue Vorſteher feiner Brüder-s) vor allen andern zum Herzog Conrad vers 
fügte. Diefer überfieß ihm aufs neue mit Einwilligung feiner Gemalin und fäntlic)en 
Bu das Culmer Gebiet mit aller möglicher Hoheit und Nechten, wogegen er die 
Derficherung erhielt, daß ihn der Orden bis auf den letzten Mann gegen die Ungläus 
bigen ſchuͤtzen molte, Cs gefchahe folches durch eine doppelte Urfunde 7). Er ſchenk⸗ 
te dein Orden das Schloß Vizne (Viſna), mebft einigen Dörfern z), Der tands 

mels 
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meiſter mochte ſodenn auch dem Biſchof Chriſtian von Preuſſen vorſtellen Taffen: daß 

er zwar vom Herzoge anſehnliche Schenkungen bekommen, aber blos in der Hofnung, 

daß er dutch feine Veranſtaltungen des Kreuzzuges vor denen Einfaͤllen der Preuſſen 
gefichert werben follen. Chriſtian habe aber diefes nicht gewehren koͤnnen. Es fey 
alfo billig, nunmehro denen das Geſchenk des Herzogs zu laſſen, die dasjenige ausrich⸗ 
ten, was denfelben zu der Schenfung bewogen. Wenigſtens Fonte man nicht verlan⸗ 


gen, daß der Orden wegen Beſchuͤtzung des bifchöflichen Theils vom Crilmerland 


ſich Mühe zu machen habe. Es würde derſelbe alfo ferner denen preußifchen Einfäk 
len ausgefeßt bleiben, Diefe Vorftellungen harten ihre Wirkung. Der Bifchof Chris 
ſtian Eonte aus eigenen Kräften weder ſich noch feine Schenkung fehägen. Er nahm 


die Bermictelung der Aebte von Lugna und Linda an, und dieſe erflärten enplich, . | 


daß Bifhof Ehriftian alles was ihm der Herzog und andere geſchenkt oder er erkauft haͤt⸗ 
fe, dem Orden vollig mit bloffem Vorbehalt einiges Getreides und Frohndienftes, 
überlaffe, damit folcher dafür ven Schutz des Bifchofs und feiner Kirche uͤbernehmen 
ſolte x). ‚Der Bifhof ftellte deswegen felbft gehörige Urfunden aus. y). Auch Guns 
ther Bifchof von Plotzko und fein Capitul überlieffen aus eben ver Urfache dem Orden 
das, was ihnen im Culmer Gebiet zuftand, mit Beibehaltung der geiftlichen Verrich⸗ 
tungen 2). Der Biſchof Chriftian wiederholte noch 12zi feine bereit vorgenommene 
Schenkung a). Um nichts zu vergeffen, erhielt der von Salza vor feinen Orden 
vom Papft Gregorio 9 eine allgemeine Beftätigung deffen was die Marianer vom . 
Herjoge Conrad und Biſchof Chriftian erhalten ), und insbeföndere der Schenfung 
Eonrads auf deffen Anfuchen c). Er empfahl dem Herzoge den Orden aufs Defte A), 
und ermahnete ven Orden, alle Tapferkeit gegen die Preuffen zu beweifen e). Er 
befteiete auch denſelben von aller Gewalt anderer f). Hermann von Sala ; bet 


fich fleißig bey dem Faiferlichen Hofe befand, wie folches die Fatferlichen Urkunden ber 5 


weifen, ‚worin er als Zeuge aufgeführee wird, erhielt auch vom Kaifer Friedrid) 2 

im gelobten Sande g), und von dem tandgrafen Henrich von Thüringen für feinen 

Orden Suͤter b). 10107 BER — 
Nunmehr machte Hermann Balck alle Anſtalten zu Bekriegeng von Preuſſen. 

Er ließ das Schloß Neſſau in der Gegend, wo nachher Diebau fland, erbauen. 
| | — Hier 
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Landes ganz gut genen die anmaßliche Schenfung 
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Sler ſahen die Preuſſen die Ritter in groͤſſerer Zahl, und erkundigten ſich, was dieſe 


1231. 


ungewoͤhnliche Erſcheinung bedeute, Die Antwort, daß fie der Papſt zu ihrer Bekrie kreunhee zur 
gung abgeſchickt, war ihnen ganz laͤcherlich 7). Allein fie wurden zu. ihrem Schaden eroberung 
innen, daß diefe Männer auf ihren Untergang ſonnen, und folchen auch endlich bewerk⸗ Hreuſſens eis 


nen guten ans 


ftelligeen. Der Hochmeifter Hermann von Salsa füchte gleic) anfänglich mit einer fang, 


gehörigen Macht die Eroberung von Preuffen zu betreiben. Er hielt bey dem Papſt 
um die Erlaubniß an das Kreuz prebigen zu laffen, und erhielt folche mit allen denen 
Vorthellen, welche denen verkuͤndiget zu werben pflegten, die ins gelobte fand zu gehen ein 
Geluͤbde übernahmen k). Indeſſen bauete Balck an der Weichſel, auf einergroffen Eiche, 
ein Schloß, deſſen Zugänge mit Hecken verfehloffen wurden, fo daß es nur einen Eingang 


behielt. Dies folte gleichfam das Thor zu denen neuen Eroberungen toerden. Man nannte: 


das Schloß alfo Thorn. Es hielten die Ritter hieſelbſt auf der Meichfel fünf Schiffe bes 
zeit, um ſich, auf den Fall eines zu ſtarken Angrifs, nach Neſſau zuruͤckziehen zu Fön 


nen. Un diefem Schloß ift nachmals die Stadt Altthorn angebauer, die aber ends 
Uch wegen vieler Ueberſchwemmungen, fo wie ein neues Schloß auf die jegige Stelle 


gebauet und verlegt worden )). Die Feinde harten in biefer Gegend drey Schlöffer, 


- aus denen fie in die benachbarten Gegenden zu fallen pflegten. Das eine war Rogow. 


Das andere Tag da, wo nachher Althaus oder Stargard zu ſtehen kam. Zwiſchen 
beiden war das dritte Schlemmo oder Stemmo in der Gegend von Gardenſee oder 
Culmfee, wo ein gewiſſer Pipinus aus Pomefanien, der feinem Namen nach vers 
muthlich ehemals die Taufe angenommen, wohnte. Die Befagung von Thorn ſchlug 
ben vorfommender Selegenheit den Befeblehaber von Rogow, welcher zu Nettung feis 
nes $ebens nicht nur feine Veſtung übergab, fondern auch denen Nittern die Zeit vers 


zieh, wenn die Befagung in Schloß Althaus durch Trunk und Schlaf begraben wär 
te. Der Orden bediente ſich diefer Nachricht, . überrumpelte diefes Schloß, ließ die 


Beſatzung über die Klinge fpringen ‚ und ſteckte das Schloß an. Durch eben diefes 
Mannes Berrätheren fiel auch Pipinus denen Nittern in die Hände, die diefen Hers 
ten an einen Pferdefchweif gebunden, in Thorn einbrachten, und ihn daſelbſt an ei⸗ 


nem Daum aufhiengen. ‚Zum Glück nahm Pipinus Sohn Matz oder Matthias 


das Chriſtenthum nachher an, und fand, ftatt den Tod feines Vaters zu rächen, 
nachmals dem Orden redlich bey zn). Der Fuge Sandmeifter noch immer bemüher, 
aller auswärtigen Gerechtigkeiten in dieſem Ordenslande ſich zu entladen. Er erhiele 
1232 von Michael Bifchof von Eujavien die Befreiung derer dem Biſchof zuftchenden 


Zehenten zu Orlow gegen Entrichtung dreier Mark, die an die Kirche zu Wiſſegrad 
oder Belgard in Pommern bezahlt werden ſolten ). Der Papſt hoͤrte ven guten 


952 An⸗ 


5 Dusburg P.2.c.9 p- 6 Mas der Oben k) Dusburg P. 2. 0,2. p. 62. 

priefter davon geurtheilet, fiehet manausden Ak, 7) Es muß das erſte Schloß alſo ſeh 

Borufl, T. 1. p. 246. Er wuͤſte die Nechte ſeines weſen feyn. Das * Br * — enge ge 
m) Ibid e. 7, p. 87. 


theidigen. Man leſe 
des Herzog Conrads zu vertheidig dan leſte —⏑ 


auch des Herrn Lengn. poln. Bibl. P. 4. S. 319 fr 


1232. 


1232, 


1233. 
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Anfang ver Kriege mic denen Preuffen mit Vergnuͤgen. Um folche zu unterſtuͤten 


gab er dem Orden nicht nur erhebliche Freiheiten 6), fondern füchte auch den Bela, des 
Königs Andreas 2 von Ungarn älteften Prinzen, zu beivegen, das fand Burka, weh 
ches die Krone wieder eingezogen hatte, dem Orden zuruͤckzugeben 2). Da auch nun⸗ 
mehro überall das Kreuz gegen die Preuſſen verfündiger wurde, fo füchte er durch 
Schreiben an die Bifchöfe fonderlich in Böhmen den Zuftand diefes Landes ſo vorzus 
fiellen, daß viele Shriften zu Annehmung des Kreuzes bewogen twurdeng). DieKreuy - 
fahrer kamen in ziemlicher Anzahl, fonderlich aus Deutfchland Herden. - Weil verſchie⸗ 

dene darunter befindlich, die fich in dem Ordenslande häuslich nieberlaffen wolten, ſo 
ward ihnen der Ore Culm zur Anbauung einer Stadt angewieſen, worausich ſchluͤſſe, 





daß viele aus dem Coͤlniſchen darımter gewefen r). 1233 den zgflen Det, ruckte das 


Heer der Berbundenen aus Culm in Pomefanien ein. Die vornehmften darunter 
waren bie Herzoge Conrad von Maſau mit 4000, Caſimir, deffen Prinz Herzog 
von Eujaviens) mit 2000, Wladislaus Otto Herzog von Gneſen mit 2000, Hen⸗ 
gich der Fromme Herzog von Schlefien mit 3000, Suantopelf und Sambor Gebruͤ⸗ 
der Herzoge von Pommern mit sooo Mann. Auſſer denen war der Herzog von Cracau 
Boleslaus 5; der Burggraf von Magdeburg Burchard nebft vielen andern Deutfchen 
mit ben diefem Zuge. Kurzvorher hatte man auf der Inſel Quidino ein Schloß aufs 
gebauet, bey welchem bald nachher eine Stadt erbauet wurde, die nachmals erwaswei 
fer verlegt, und Marienwerder genannt ift 2). Das Heer gieng in das fand Rie⸗ 
fen, mo es fchon in verfchiedenen leichten Treffen verſchiedene Preuſſen erlegte. Dar⸗ 
auf ſetzte man uͤber den gefrornen Fluß Sirgune, der in die Drauſenſee faͤllt. Hier 
traf man ein preußiſches Heer in Schlachtordnung an. Der erſte Angrif der Chri⸗ 
ſten gelung ſo wohl, daß der Feind die Flucht ergrif, aber die Herzoge in Pommern 
hatten bereits die Wege zwiſchen dem Gebuͤſche beſetzt. Die Preuſſen kamen alſo zwi⸗ 
ſchen zwey Feuer, und buͤßten über soooMannein vu). Nun kam das chriſtliche Heer 
nach dem Culmerlande zuruͤck, wo zu Thorn vom Landmeiſter in Gegenwart des 
Poppo von Ofterna, Albrechts von Langenberg, des Marfchalls Dietrichd von 
Bernheim, Berlewins Comthurs zu Eulm, Ludwigs Comthurs von Marienwers 
der aus dem Orden und des Burggrafens Burchards von Magdeburg, Johanns 
von Pach, Friedrichs von Scherweft, Bernhards von Kamentz und anderer 
der berufene culmiſche Freiheitsbrief für Die neuangefegeen Städte den 26ſten Der, 
ausgefertiget wurde x). | rg 
— | d. 34 
0) Duellius 2. p. i2. Bogogots hinzufügte. Ada Borufl. 1, p. 420.de ' 
No. oR n Er reger » Pi 157...” — 
pP ——— en 8 ar ri * Dusb. Ch. Prufl. P. 3. e. 9. 10. p. 90, gt 
Gelehrt. Pr. 5. S. 35. 
q) Dusburg, u) Du:b. P, 3.c. 11. p. 94. U 
r) Dusb. Chr. Prufl. P. 3. e. 8,p. 88. x) Dusb. p. 453. Aartknoch A. u. N. Pr. 
) Diefer hatte ſchon in die ſen Jahr feines - S. 665. Privil. Pruſſ. P, 1, Lambecii Rer. Hamb, 
Vaters Schenkungen beftätiget, wozu er noch p. 45: No. 143, 


Hermann von Salza. 6 

©, SR Ben © 1934. 
Die Nachrichten diefes ‚glücklichen Anfangs des Krieges gegen die unglaubigen Pomeſanien 
Preuſſen munterten ſowol den Papft y), als den Kaifer 2), imgleichen bie fandgrafen 1° * 
von Thuͤringen zu neuen Gutthaten 1234 auf a). Der fandmeifter von Preuſſen bon dem orden 
Hermann Balck lieg, um das Eulmerland vor allen Einfällen zu fihern, in der eingenoms 
wuͤſten Gegend, wo die Feinde anzufommen pflegten, das Schloß Reden erbauen ; men—. 
und als gegen den Winter der Marggraf von Meiffen Henrich der Erlauchte nebft. "3° 
500 Nittern dem Orden zu Huͤlfe in Preuffen angelanget, fiel man denen Pomeſa⸗ 


“Nein aufs neue ins fand Rieſen, eroberte ihre Veſtungen an der Macher, ben 


Stum, Poftelin, Riefenburg, Riefenfirchen, am Draufenfee und Wilden 
berg. Alle diefe Schlöffer wurden 1235 der Erden glei, gemacht, und die Einwoh⸗ 1235. 
mer diefer dandſchaft fich zu unterwerfen gezwungen. - Der Sandmeifter ertheilte denen 
Neubekehrten gewiſſe Freiheiten, die in denen folgenden Zeiten allen überwundenen 
Preuſſen unter gewiſſen Berfprechungen vergönnet b) worden. Sobald das Waffer aufs 
gegangen, ließ der Marggraf zwey Schiffe bauen, davon das eine Pilgrim, das ans 
dere Friedland hieß. Mit denenfelben reinigte man das frifche Haf nachmals von den 
Feinden, und fie thaten in den folgenden Zeiten bey Erbauung der Schlöffer Elbing 
und Balge gute Dienfte, is felbige nach vielen Jahren im Draufenfee gefunfen find. 
Endlich) gieng der Marggraf nad) feinen Staaten, Tieß aber viele Mannfchaft zu Er⸗ 
bauung des Schloffes Elbing zuruͤck c). In Deutfchland hatte der Orden manche 
Vortheile erhalten d). Aber im gelobten kande war gegen des Kaifers Völker ein Aufr 
ftand vorgefallen, in welchem auch die Marianer gedrängt wurden. Doch flillte der 
Papft diefen Lerm bey Zeiten e). Sie Fonten folches Teiche vergeffen, da man 12306 M 1236. 
Deutſchland noch immer ihnen guts erwies f), und da der Hermann von Sala 
beim Papft und Kaifer noch fo wohl angefchrieben ſtand, daß beide ihn brauchten, um 
das zwiſchen dem Friedrich 2 und feinen Feinden in Italien ausgebrochene Krieges 
feuer zu dämpfen 9). Dies Jahr war in Preuffen an Fortfegung des Krieges niche 
fonderlich zu denken; da eine graufame Peſt in diefem Lande wuͤtete. Die Neubekehr⸗ 
ten des Sandes fielen auf die Gedanken, daß fülches die Folge des verlaffenen Gottes⸗ 
dienſtes ihrer Väter ſey. Sie glaubten dem Uebel dadurch abzuhelfen, daß fie neben 
der chriftlichen Religion auch) wieder Neligionsäbungen nach ihrer Väter Weife vor 
‚ nahmen 5), und einige Preuſſen fogar das Kiofter Dlive zerftöreten #). Aber 1237 1237. 
warb nun auch) der Krieg in das fand der Pogefahier gefpiele. Die vom Marggras 
fen von Meiffen zuruͤckgelaſſene Mannfchaft und Schiffe wurden gebraucht das 
u | 53 Schloß 
N Ordensbeduet. gegen Heſſen Beil. 7. Diplom. T, 5.p. 195. Lünich Spic, Eecl. Cont. 
2) Ebendaf, Beil, 46. 1. p. 361. 
a) Ebendaf. No, 45. Ritters heßiſche Nah © Gelehrt. Pr. T. 5. ©. 36. 


ichten. YMarburai ie. St.4,.© 107. 7) Schwarrz Maniffa p. 1032«. Duell. P. 3. 
Ben — Beitcige: Dtm BD. 107 p. 48. Martene, Colle&. Ser. Vet. T. 2.p. 1184 


b) .Dusb. Ch. Pr. p.3. €. 12. 15.14. p. 95: 97 & 
| . elehrt. Pr. T. 5. ©, 36. 
e) Dusb. Chr. Pr. P, 3. c. 15. p. 98. 2 Ibid " % a 


d) Marb, eier, ©, 107. Rudolph; Gorba ii) Shürs Chr. Borufl 


1237. 


1238. 


Liefland, Cur⸗ 


land und 
Semgallen 
kommt an den 
orden. 


* Seite ‚von Preuſſn. 


Schloß Elbing an dem Fluß dieſes Ramens anzulegen, wobeh balb — 


die Stadt / dieſes Namens erbauet iſt .). Don hieraus warb der Krieg eifrig geführt, 


und von daraus nach und nach auch die Pogefanier gebändiget m). Hermann von 


Salza blieb beftändig durch fein vorſi ichtiges Betragen beim Papft und Kaifer in Gna⸗ 


den, und dienete dem letztern fowol in feinen Angelegenheiten im gelobten fande, als 


auch in Italien 2). Es fehlte ihm nicht an Schenkungen 0). In Preuffen ward! der 
Krieg gegen die Ermländer, Barten und Natanger durch Streifereien angefangen.- 


Der Orden feßte auf feinen Schiffen auf dem frifehen Haf bald hier bald da Man 5 


ſchaft ang fand. Endlich aber wurde ein Theil von ihnen, der ſich in die Gegend, wo 


nachher Balga erbauet ift, wagte, 1238 von den Preuffen erſchlagen, fo daß nur J 


jenigen zuruͤckkamen, welche auf den Schiffen unterdeſſen geblieben waren. Doch die⸗ 


ſer Verluſt ward reichlich erſetzt, da dem deutſchen Orden in Liefland ein neues —— 


der — und des erheblichſten Nutzens ſich erhfnete P. 


§. 35. 
Denn — kam das groſſe Geſchaͤfte der voͤlligen Einverleibung ber — 
bruͤder in den deutſchen Orden zum Stande. Bereits im vorigen Jahrhundert hatten 
die Luͤbecker und Bremer Kaufleute zum Behuf ihres Handels in Liefland und den 
angrenzenten tanbfehaften das Ehriftenthum einzuführen gefücht. Der Papft verlor 





ar 
* * 


keine Zeit, das Land in ſeine Biſchofsſprengel abzutheilen. Aber es gieng dort eben 
wie in Preuſſen. Die Geiſtlichkeit konte mit dem Schwerdt des Geiſtes wenigſtens 


nicht geſchwinde genug das fand einnehmen 4). Dies brachte die Luͤbecker und Bre⸗ 


mer dahin, zu eben dem Gefchäfte, des — Schwerdts ſich zu bedienen. Man 
errichtete in Liefland einen eigenen geiſtlichen Ritterorden. Denn dieſe Mode kam 


immer mehr und mehr auf. Die Glieder hieſſen die Ritterſchaft, die Ritterſchaft 


Chriſti, die Schwecdtbruͤder. Den letztern Namen führten fie von dem Merkmal, 
welches fie auf ihren Kleidern trugen. : Vinno war 1201 ihr erfter Meifter. Volquin 
Schenk von Winterftädt war 1208 der andere Meifter, der fogar ſich vom Herzog 
Eonrad von Mafovien bereden ließ, auch) einen Verſuch gegen die Preuffen zu mar 
chen, da er boch in Liefland noch ſchwach genug faß. Wegen derer Befisungen der 
Ehriften in Liefland entfianden zwifchen dem Orden und der Geiſtlichkeit folche Streis 


tigkeiten, welche der gemeinfchaftfichen Abſi eh ‚das fand chriſtlich zu machen, fehe “ 


hinders 


\ 


#) Man freitet fehr über den Namen von Freyling u. f. w. Elbing wuͤrde alſo einer heiß 


Elbing. Da nicht ju erweifen ift, daß der Fluß. fen, der von der Elbe hergefommen. 
an welchem folches erbanet, fihon vor der Nitter I) Dusb. Chr. P. 3. € 16. p. 99. 


Zeiten den Namen Ebing gehabt, ſo glaube ich, m) Ibid. P. 3. c. 17. p. 102, wobey zugleich die 
daß die Leute, welche Henr. Fluft. nachgelaffen, Fabel vorkommt, daß Engel vor den Orden ge⸗ 


dem Schloß, der Stadt und dem Fluß erſt den ſtritten. 
Namen gegeben. Die Endigung: ing bedeutet m) Gelehrt. Pr. T: 5. ©. 37. 38. 
bey den Sachfen die Befchaffenheit eines Men: 0) Ordensdeduct. gegen Heſſen. Beil, 52 53" 
ſchen. Als Abkoͤmmling, Fremdling, Abdelins,  p) Dusb, p. 103 
49) Gruber Orig. Livonine, 


£ 
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 Binderfich fielen. Die benachbarte Kronen, fonderlich Waldemar 2von Daͤnnemark 
aaubten zu Eroberungen ungläubiger ander eben fo ſtark als der Schwerdtorden bes 
recheiget zu ſeyn. Bolquin fand vor noͤthig, da die bisherige Pilgrimme aus Deutſch⸗ 
aand nicht mehr fo häufig als im Anfang ihm zur Huͤlfe ankamen, durch eine ewige 
Bereinigung mit dem weit mächtigern deutfchen Orden fich zu helfen, ſonderlich da 


1229 der geoffe rigaſche Biſchof Albrecht mic Tode abgegangen. Doch Hermanıt 


von Sala verzog aus kluger Vorficht eine lange Zeit fich darüber zu erflären. Weil 
‚aber Bolguin noch immer bey ihm anhielt, fo ſchickte er endlich 1235 zweene Deutz 


ſche Ordensritter nach Liefland, um von dem Schwerdtorden nähere Nachrichten eins 


juiehen. Der Comthur zu Altenburg Ehrenfreid von Neuenburg, und der Coms 
chur von Megelftädt Arnold von Dorf oder Neuendorf, übernahmen diefe Geſandt⸗ 
fhaft. 1236 Famen fie mit drey Schwerdrbräbern, dem Voigt zu Wenden Erds 


mund oder Reimund, dem Ordensmarſchall Johann Salinger und vem Johann 


von Magdeburg in Deutfchland an. _ Ludwig von Dettingen, den man in der 
Erzehlung diefer Begebenheit, obgleich unrichtig, einen Deurfchmeifter nennet, gab 
ihnen in Abwefenheit Hermanns von Salza zu Marpurg das erfte Gehör im Bei⸗ 
feyn von 70 deutfchen Ordensbruͤdern. Man machte den Schwerdtrittern mie Fleiß 
die Aufnahme fchwer, um deren Werth defto mehr zu erhöhen. Man erfundigte fich 
nach ihren Ordensgefegen, Borrechten, fanden und feben, und ließ die zwey zuriick 
gekommenen Gefandten Bericht abftatten, wie fie alles in Liefland gefunden. Brus 
der Ehrenfried machte von ven Schwerbtbrüdern folgende Beſchreibung; es find eis 
genfinnige muthwillige Köpfe, die fich nicht gern an die Ordensregeln binden. Sie be⸗ 
gehen feltfaine Dinge, und fehen mehr auf ihren Eigennuß, als auf die gemeine 
Wohlfart. Dabey wies er auf zwey von den Fiefländifchen Abgeordneten mit Fins 


‚gern, und fügte hinzu: Dieſe nebft vier andern, welche ich kenne, find die allerärge 


‚fen. Diefe ſchlechte Empfehlung begleitete der andere Gefandte des deutfchen Ors 
dens Arnold , mic dem Zeugnig: Es fey alles, was jego gefage worden, richtig; 
‚da aber die Schwerdtbrüder den deutſchen Drden annehmen, und allen Misbrauch 
fahren laſſen wollen ; fo fen das befte zu hoffen: Man muͤſſe ihnen durch guten 
Wandel ein Mufter der Nachfolge vorftellen. Ludwig von Dettingen ſammlete dar⸗ 
auf: wegen Vereinigung beider Orden die Stimmen. Chrenfrieds gegebene Nach— 


” richt machte, daß niemand dazu rathen wolte. Endlich fihlug einer von den jüngften 


Hermann r) von Heldrungen vor, daß man vor Ankunft des Hermanns von 
‚Sala feinen Schluß hierinnen faſſen ſolte. Arnold von Neuendorf trat die 
fer Meinung, fo wie nachher auch die Übrigen, bey. Die Fiefländifchen Geſandten 


1238. 


mund und Zohann Salinger reifeten wieder zurück. Der legte ftarbuns 


terwegens. Johann von Magdeburg folte aber die Sache abwarten. Auf: fein 
inſtaͤndiges Anhalten veifete endlich der Ludwig von Ottingen mit ihm und 
| den 


+) Es foll eben der feyn, welcher nachmals Hochmeiſter geworden, . dies war-aber Hartmann 
und nicht Hermann von Heldrungen. 
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1238. den deutſchen Ordensbruͤdern Ulrich von Doͤre, Wichmann von Wuͤrtzburg und 
Hermann von Heldrungen an den Faiferlichen Hof. Bon da gieng Hermann von. 
Saltza mit dem Johann von Magdeburg und Hermann von Heldrungen nad 
Diterbo, wo der Papft Hof hielt. Hiefelbft fuchte aber 1237 Woldemar 2 König 
von Dännemarf die Sache zu hintertreiben, weil er Eftland forderte, welches die 
Schwerdtbrüder. weggenommen. Allein in Liefland war: indeffen ein fonderbar Uns 
glück vorgefallen. Der Meifter Bolquin hatte ſich mit den Letten in eine 
Schlacht eingelaffen, und war vom Feinde nebft 48 Schwerbebrüdern ohne das Übrige 
Volk erfihlagen. Die übrigen Brüder fhicften nunmehr den Gerlach Rothe nad, 
Mom, das Bereinigungsgefchäfte zu befördern. Hermann von Salsa brachte bie 
Sache zum Stande. In einem beim Papft erhaltenen Gehör fanden fich bey dem Gre⸗ 
gorius 9 der Patriarch von Antiochiaz der Bifchof von Bari; Conrad von Strass 
burg, ein deutfcher Ordensritter, Marfchalldes Papſts; und der päpftliche Kammer 
fing s), ein Sohanniterritter. Die beiden Liefländer brachten hier wieder ihr Ans 
ſuchen an, worin der Papft nunmehr feine Einwilligung ertheilete. Jene Enieten 
nieder. Der heilige Vater vergab ihnen alle Sünden, zehlte fie vom Eide und den. 
Regeln ihres Ordens los, ermahnte fie zur Tapferkeit, und ertheifte ihnen nebft den 
- Orbensregeln der Marianer den päpftlichen Segen. Hierauf Tegten fie ihre vorige 
Mäntel mit dem Schwerdt ab, und lieffen fich die neuen weiffen mit dem ſchwarzen 
Kreuz umhaͤngen. Sie molten zwar erſt die vorigen Mäntel mit nach Haufe nehmen,, - 
lieſſen ſich aber endlich durch den ‚näpftlichen Marfchall bedeuten, daß folche an den 
Kämmerling verfallen wären. Am meiften verdroß fie, daß der Papft der Krone, 
Dannemarf Rewel und Eftland zugefprochen, und daß ihr neues Oberhaupt fichfol« 
ches gefallen laffen. Gerlach fhlug eifrig: für die Bruft und fagte zum Hermann 
von Heldrungen: Wäre die Vereinigung nicht geſchehen, fo- gefehähe fie nun und, 
nimmermehr, das fage ich warlich! Doch nunmehr. Fam nichts mehr auf ihn an. 
Der Schwerdorden hatte ein Ende, und die übrigen Nitter deflelben waren nunmehr, 
deutfche Ordensritter, und ftanden unter dem Oberhaupt der Marianer. Dieſes 
ſchickte den Hermann von Heldrungen und Gerlach Rothe nach Deutfchland ab, 
mit Befehl 60 Nitter zu wählen, die nach Liefland abgehen folcen, Der von Sal⸗ 
tza und Johann von Magdeburg giengen erft an den Faiferlichen Hof, ſtatteten davon 
dem borgegangenen Bericht ab, und Hermann erhielt Go Mark Gold, oder nach Waiſ⸗ 
ſeln 1000 Mark zur Beiſteuer ver liefländifchen Sache. In Marpurg hielt er darauf 
eine Ordensverfammlung, um bie Anftalten zum Heerzuge der 60 7) Ritter zu machen. 
Anfänglich ernannte er den Dietrich von Gruͤningen zum Meifter in Liefland. Da 
focher aber noch zu jung, fo änderte er auf Vorftellung feine Meinung, und ernannte 
den Hermann Bald, einen alten Teutfeligen tapfern Mann, der bisher den Ordens⸗ 
angelegenheiten in Preuſſen fo wohl und weisfich vorgeftanden, zum Meifter von Lief⸗ 


land 
/ 
s) Damats ift diefes Amt alfo noch nicht beim deutſchen Orden geweſen. 9 
) Dusb. ſagt P. 3. c. 28. ©. 114 nur go Ritter. Vielleicht waren die aus Preuffen, die uͤbri⸗ 
gen ans Deutſchland gezogen, 
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3 us der auch jas8 dahin abgieng u). An feiner ſtatt ward Herman von Altes 13 
burg sum Meifter in Preuffen beftimmt, und bis folcher — — muſte 
von ı Sopberg Be Stelle vertreten R). 


9% —— 


Se. Dies it nach meiner Meinung die Zeit, da Hermann von Sala in siefeie Sn Beehffe 
| Stüden neue Einrichtungen gemacht. Da jet der Schwerdtorden, der bisher keinen? werden die 
‚eigenen Meifter gehabt, dem deutſchen Orden einverleiber worden, fo ward ebenfale — 
kuͤnftig Liefland durch einen eigenen Meiſter regieret, und auch denen andern Or⸗Natanger be— 
denslanden eigene Meiſter vorgeſetzt. Preuſſen, Deutſchland, Waͤlſchland be⸗swungen. 
kam bald darauf jedes einen Meiſter. Im gelobten Lande war noch zn Ackers das 
° Haupthaus, obwol Hermann von Salza fich daſelbſt wenig auf hielt, fondern meiftens von 
Europa aus des Ordens Beftes beſorgte. Diefer Herr, der nunmehr Meifter unter 
fich befommen, nahm feit diefer Zeit die Würde eines Hochmeiftersan, der den erften 
Meifter in Liefland Hermann Balck fowol als den. von Preuffen Hermann von 
Altenburg unter ſich hatte. Bisher hatte Balck ſich nicht Meifter von Preuſſen, 
fondern, Praͤceptor, Vorgeſetzter genannt. Eben fo ſchrieb er ſich noch 1239 Praͤcep⸗ 1239, 
tor von Liefland, eben wie Henrich von Hohenlohe Präceptor von Deutſchland 
hieß y). Dielleicht ift aber eben in dieſem Jahr die Ordnung getroffen, daß ſeit der Zeit 
die bisherigen Präceptores Meifter genannt find, wofern folches nicht gar erft nach Hera 
mann von Salza Tode gefehehen. Um eben diefe Zeit mag auch vielleicht der Hochs 
meiſter das Recht erhalten haben, als geiftlicher Reichsfuͤrſt Sitz und Stimme auf den 
— Reichstaͤgen zu fuͤhren. Es iſt ausgemacht, daß die Hochmeiſter nicht nur heutiges 
Tages Reichsfuͤrſten, ſondern ſolches ſeit undenklichen Jahren geweſen find: Mach 
allen Nachrichten ſoll Hermann von Salza ſolches Vorrecht erlangt haben 2), Man 
weiß aber die Zeit nicht anzugeben, wenn ſolches geſchehen Vermuthlich iſt dieſe 
Reichsfuͤrſtenwuͤrde auf den Hochmeiſter durch den ihm ſehr gnaͤdigen Kaiſer Friedrich 2 
gekommen. Ich halte dafuͤr, daß ſolches 1239 geſchehen. Um die Zeit, und nicht 
eher kann Hermann von Saltza das Recht ſeinem Orden verſchaft haben, daß die 
Päpfte eine lange Zeit ihre Kämmerer, und eine Urt einer deibwache aus dem deut 
ſchen Orden gehabt. 1237 bey der Einverleibung des Schmwerdtordens twenigftens war 
der Kämmerer noch ein Zohanniterritter a). Daß 1239 viele Sachen von Erheblich, 
| — — ſiehet man daraus, weil fi f ch in biefem Jahr Die Hauptperſonen des 
Or⸗ 
Ich * mich an des Hrn. Arnd Thaten * bloſſe Ritter geweſen, und alſo der — nicht Mei⸗ 
lieflaͤndiſchen Ordensmeiſter ©. 35 f. gehalten. ſter von Deutſchland, und der andere noch nicht 
x) Gelehrt. Pr. T. 5. ©. 25. Meifter in Preuſſen geweſen. 
y) De lrtinpebeim Sercnachfelmmann z) Dusb. Chr. Pruſſ p. 27. Erl. Pe. B 4 
von der hohenlohiſchen Landeshoheit No.30. p 637. Belehrt.Pr Ts. ©. 31. Am legtern Ort 


©. 404. Man lernet daraus, daß Kudw, von meinet man, daß ſolches zeitiger geſchehen. 
Oettingen fowol als Poppo von Oſterna, noch a) Gelehrt. Pr. T. 5. ©. 49: 


P. allg. preuß Geſch. ch + 
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1239, Ordens, und unter denen auch Hermann Balck ſich in Deutſt chland einfinden möffen Ps 
\ Es ift wenigfiens wahrfcheinlich, Daß der neue Statthalter von Preuffen erſt 1239 
in Preuffen angelangt ſey c). Es war ſolches Hermann von Altenburg, ein hats 
ter Mann,. über den fowol der Bifchof Chriftian, als auch die Neubekehrten bittere 
Klagen führten d). Er füchte nunmehr fich einen freien Weg nad) Eurland an der 
Seefeite zuweröfnen. Zu dem Ende ſchickte er zu Waffer eine Hinlängliche Mannſchaft 
ab, welche bey Honeda over Balge an tand fete, und mit Berrätheren des Befehle 
habers, den einige Codruno, andere Podaw nennen, erfliegen, und folches beſetz⸗ 
ten. Es verſuchte zwar gleich darauf, ein ermlaͤndiſches Heer, unter ver Anführung 
des Pyopfo ‚ welches zum Entfaß zu fpät gefommen, den Ort durch Sturm den Nits 
‚tern wieder zu entreiffen, Als aber Pyopſo an. der Spitze der Stuͤrmenden gehlier 
ben, zogen fich. die übrigen zuruͤck. Viele Ermländer begaben fich aljo in des Ordens - 
Schutz, mit deren Huͤlfe eine Mühle bey Balge zwar. beveftiget, und mit — 
verſehen ward; allein ein preußiſches Heer bemaͤchtigte ſich bald darauf derſelben, 
erſchlug die Beſatzung, und ließ die Mühle im Feuer aufgehen. Den Verluſt von 
Balga erfegten die Edlen Gobatiner, oder Glottiner, ein ermländifches Geflecht, 
Buch Beveftigung von Partegall und des Berges Strandong. Die Befasung in 
Balga hingegen legte eine Schanze an denen Bruͤcken an, bie über die Suͤmpfe fü 
ren, und nannten folche Schinkenberg, welche andere Schneckenberg nennen. Ge⸗ 
gen den Winter kam der Herzog Otto von Braunſchweig und Lüneburg dem deut⸗ 
fehen Orden in Preuſſen zu Huͤlfe e). Da aber die Preuffen alle Wege flark befege 
hielten, . fo wuſte man lange fein Mictel, an den Feind zu kommen. Doch ein Bew 
raͤther verſchafte ſolches. Pommada, ein vornehmer Preuffe, der zum Cheiftenchum 
übergegangen, ftellte fich, mit, Borbewuft der Brüder, als ob er wieder abgefallen, 
und berebete feine kandsleute in Ermland, Natangen und Bartenland, mic einer, - 
3240. ſtarken Macht 1240 Balga zu belagern, Sie üßerlieffen. ihm Die. ganze Einrichtung 
des fagers. Er nahm daffelbe dergeftalt, daß folches abgerederer Maaſſen gleich von 
der ganzen Macht des Ordens und des Herzogs von Braunfchweig angefallen und ums 
zingelt wurde. Das ganze Heer ward in die Pfanne gehauen... Den Ehriften war 
es nunmehr leicht, Vartegal und das andere preußifche Schloß zu erobern und in die 
Afche zu legen, und die Einwohner diefer drey genannten preußifchen tandfchaften zu 
zwingen, nebſt Unnehmung des Chriſtenthums die Oberhertſchaft des Ordens zu erken⸗ 
nen. Es fiel aber der Orden denfelben durch feine Härte ganz unerträglich. 
und nach, jedoch in Furzer Zeit, muften fie Frohndienfte ohne Maaß übernehmen, da 
- ber Orden theils zu feiner Sicherheit Schlöffer, theils vor die fremden Ankoͤmmlinge 
viele Städte anlegte. Auf die Art Famen die Sale Ereusberg, Bartenftein, 


Wiefen 


>) Hanfılmann |. e. No, 30, Pommern, defien Sohn Gneomar der Stamm; 
vater derer von Krockow geworden, 
ec) Shöregen von Pommerlande. S. 634. 4) Geh Pr. T. 5 p. 40. 
Mit ihm kam Beorge von vicherad mit nahe) Bunting ex ed, Meibomii p. 210, 
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Weſnburg „Roͤſel, Braunsberg, Heilsberg und Neidenburg zum Stande 1240. 
“ en Diefe Ar — ſich en die Städte des Landes zufehens 5. 


. 37, 

a von Salza hatte bey dem allen aber die Angelegenheiten im gelobten Des Her⸗ 

Sande nicht vergeſſen. Sein Orden willigte in dieſem Jahr noch in die Beveſtigung der ers 
Stade Afcalon F), und der Hochmeifter wolte, feines fehr Hohen Alters ungeachter, egenfhaften. 

noch perfönlich mit dem Richard, Grafen von Cornwallis, dahin abgehen, und 

demfelben mit Rath und That beiftehen. Allein es.übereilte ihn der Tod zu Barletto u 
den zoften Merz 2). Ein Mann von feiner Beſchaffenheit war allein im Stande, 
den Geund zu der Dhe und der Macht des Ordens zu legen, zu der ſolcher in den fol⸗ 
genden Zeiten geſtiegen. Daß er zwiſchen dem Kaiſer und Papſt den Mantel auf bei⸗ 
den Schultern getragen, und daß er die Vortheile feiner Gefellfchaft vielleicht zu Habs 
füchtig geſucht, unterftche ich mid) nicht, ihin als einen Fehler anzurechnen, da er uns 
ter vegierende Herren gehörte, und bey denenſelben gemeinhin dergleichen. Sachen als 

Merkinale einer durchdeingenden Staatsklugheit gefober zu werden pflegen. Seine 
Kriege gegen die Ungläubigen, welche ihm Fein Leid zugefügee, und die er, unter dem 
Vorwand der Ausbreitung des Ehriftenthums, ſich zu unterwerfen anfteng, muß man 
mit denen damaligen Vorurtheilen entfchuldigen. Wir bedienen ums derfelben nur gar 

zu gern, wenn fie unfere Vortheile befördern; gefest, daß wir fie nicht mit unferer 
Vernunft räumen fonnen. Cr drung in Abſicht des weiffen Mantels endlich durch, 
den der Tempelherrnorden den Marianern flreitig gemacht. . Der Papit verjchwendes 
te alle Gaben ver Kirche feinetwegen, die dem Orden nur vortheilhaft feyn Fonten, und 
| ſoll das Amt der paͤpſtlichen Leibwache und Kaͤmmererwuͤrde lange Zeit mit lauter Ma⸗ 
rianern beſetzt haben. Der Kaiſer Friedrich 2 machte ihn zum Reichsfuͤrſten, und 
erlaubte, in der Mitte des Ordenskreuzes den ſchwarzen Adler, als ein ewiges Merk 
mal feiner Gnade, zu führen 5). Am meisten aber hat fich diefer Meifter dadurch 
verewiget, daß er Preuffen fowol, als Liefland, Eurland und Semgallen feinem 
Drden verfchaft, und ſich ſelbſt dadurch zum Hochmeiſter, der noch andere Meifter uns 
ter fich hatte, gefchaffen. Sein Gefchlecht Fann billig ihn als feine vornehmſte Zierde 
anſehen. Don feinen Vettern foll 1) Friedrich als deutfcher Ritter in Preuffen vers 
ſtorben feyn. 2) Henrich hat erftlich unter ihm Dienfte geleifter, und nachher das 
Gecſchlecht in dee Lauſitz und Schlefien fortgefest. Bon dem ſtammen der beruͤhmte 
- Bifchof von Breslau, Jacob von Salza, und deſſen Bruder Wigand, Dompere 
zu Breslau ab, welche unſerm —— 1519 im Sete Leubus ein Ehrendenk—⸗ 


2 | maf 

5% Dusburg.. 3. 6.19- 27 104-115: farm dadurch, daß man feit 12391 Feiner Urkunde 

eo") Here Gebauer Leben Kaifer Richards ne den Namen diefes gefchäftigen Herrn ans 
40. trift. 


g) Bʒovius ſagt in Annale p 468 den 2aſten 5b) Daß er aber erſt das guͤſldene Kreuz ine 

ul. Die Ordensnachrichten fagen den 2often" ſchwarze befommen, wie Herr Beyer ſagt, ſttei⸗ 

Merz. Einige haben ihn irrig noch länger als tet gegen alle Ordensnarhrichten, die ſolches ſei⸗ 
bis 1240 leben laſſen. Dies widerlegt ſich genug⸗ nem Vorgaͤnger zuſchreiben. 


1240. 


Shm folge 
Eonrad land: 


graf von Thuͤ⸗ 
ringen. 


der heiligen Orte. 


ſer oder jener die Wappenfigur vorgeſtellet, theils Fiſchangeln geführer. 
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mal ertichtenfieffen. 3) Dietrich von Sala behielt die väterlichen Guͤter, und hat bis 
1409 Erbfolger gehabt. Sein Geſchlecht hat theils Bockshorner oder kifien, nachdem fich die " 
Es iſt alſo ein gu 
thum wenn man unſerm Hochmeiſter He als fein — anſetzt ale‘ 


Es 6 zwar manche den — Hohenlohe als Nachfolger des ‚Herr 
manns von Sala, und denn erft den Eonrad, Landgrafen von Thuͤringen, inder 
Hochmeiſterwuͤrde angeben wollen A). Aber die Urkunden widerfprechen dieſem Borg ⸗ 
ben ausdruͤcklich, und zeigen, daß Conrad, tandgraf von Thuͤringen, Hermannd - 
von Salza Nachfolger gewefen ). Sein Vater Sandgraf Hermann ı von Thuͤrin⸗ 
gen hatte zwey Gemafinnen: bie Sophia, Pfalzgraf Friedrich 5 Tochter, und 
Sophia, Herzogs Otto von Braunſchweig Tochter. Die Iegtere Hält man vor ums 
ſers Conrads Mutter. Seine Brüder waren Ludwig der heilige, ein Gemal der 


‚heiligen Eliſabeth und Vater Hermanns 2; und Henri) Raſpe, der Gegenfaifer 


Friedrich 2. Die Gelehrſamkeit 7) feines Vaters laͤſt uns auf die befte Erziehung 
Eonrads fhläffen. Da das Recht der Erſtgeburt der Zeit unter den Fürften noch 
nicht eingeführer war, fo bekam er 1215, nad) feines Vaters Tode, Antheil an der 
Regierung m). Cr nahm ſich daher 1232 des Abts zu Reichardsbrunn gegen den 
Erzbifchof. von Mainz Siegfried 3 an. Dieſer hatte jenen, weil er im nicht Geld 
geben wollen, von Stiftsherren in Erfurt geiffeln faffen. Conrad war eben in Er 
furt, Tief hitzig in die Capitelöftube, und feßte den Erzbifchof wegen diefer unanftäns 
digen und der gehörigen Sanftmuth entgegenftehenden That zur Rede. Seine Hiße 
wurde gar fo lebhaft, daß er den Erzbifchof bey den Haaren ergrif, zur Erden warf, 
und beinahe mit einem Dolch erftochen hätte. Denn entfernte er ſich, und zog Voͤl⸗ 
fer zufammen, da ohnebies wegen Heiligenberg in Heflen zwiſchen ihm und Mainz 
Streit war. Siegfried machte mit dem Biſchof Henrich) 2 zu Worms ein Buͤnd ⸗ 
ni, der ſich in die Stadt Friglar warf. Eonrad gieng darauf los. Der erfte Ans 
grif misfung, und er wolte fehon abziehen. Uber eine befondere Frechheit der Weibs⸗ 
feute in der Stadt hielt ihn zuruͤckk. Sie hatten auf den Mauren die Röcke aufgehos 
ben, und denen zum Abzuge fich rüftenden Belagerern die Theile des Leibes gewiefen, 
welche die Schambaftigfeit verdecken heiſt. Dies machte, daß Conrads Voͤlker den 


Ort ftürmeten, eroberten und pluͤnderten. 


H el. Pr. T. 3 p. 42-48. 

k) Duellius. Heß u. a. m. 

D) Ada Boruff T. ı p 424. Da nenne der 
Papſt ausdruͤcklich 1243 den Hochmeifter Conrad 
und inden marpurgifchen Beiträgen St. 4. €. 6. 
8.15 p- 109. 122, fast Innoc.4. II Kal Mart, 
‚Pontif, anno primo: Bone memori£ frater Her- 
mannus Magifter vefter ac dietus Conradus ſuc- 
ceflor eiusdem. 


Der erhitzte Soldat fehonte nicht einmal 


Unter vielen andern ward Bifchof Henrich Conrads Gefangener, 


und 


RB) Dav. Blondellus Gen. Franc. T. 2 p. 258. 
von Falkenſtein Thür. Chr. p: 647. 666. Paulli⸗ 
ni Ann. Iſenac p. 30, 


n Daher heift er in Urfunden Landgraf von 
Thuͤringen und Pfalzgraf in  Suchfen. Marp. 
Beitraͤge zur Gelehrſamkeit St. 4 p. zur. Dedu⸗ 
etion von der Balley Heſſen Immedietaet de 1751, 
Doc.n..45. 
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ar ch ſchwer loͤſen. Der damals gewoͤhnliche Bann war eine Folge dieſer Er⸗ 
oberung n). Es würde ſolcher aber wenig beim Conrad gefruchtet haben, wenn nicht 


ein beſonderer Zufall fein Innerſtes geruͤhret hätte. Er reiſete einemals mit Darts 
mann, Heren von Heldrungen, und Dietrich von Grüningen, in Begleitung 
weniger Bedienten, nad) feinem Schloſſe Tenneberg. Hier begegnete ihnen eine uns 
russ die, auf des fandgrafen Frage: wo fie herfäme, frey geftund: 

ſie habe den ganen Tag im Buſch bey Froft und Näffe auf ihren fehandbaren Verdienſt 
gewartet. Den fandgraf überfiel ein Schaudern. „Armes Menfch,,, fagte er zu 
ihr: du giebft dir mehr Mühe, denen hölliihen Flammen zugulaufen, als die meiften 
ſich geben, fich eines ewigen Vergnuͤgens wärbig zu machen. „ Das Laſter iſt allemal 
durch die Vorhaltung der Tugend befehämer. "Die Unzuͤchtige fuchte ihr Bergehen durch 
ihre Dünrftigfeit zu beinänteln, und verfprach mit Thränen Beſſerung, wenn fie noch» 
dürftigen Unterhalt hätte. Der tandgraf fegte ihr einen jährlichen Unterhalt aus, um 


*— allen Vorwand der Ueppigkeit ihr zu benehmen. Vielleicht haͤtte er beffer gerhan, _ 


wenn er Anſtalten vorgefehret, daß die Ungluͤckliche auch ihre völlige Arbeit befommen. 
Der Zufall blieb ihm fo lebhaft, daß er auch dafür nicht fehlafen konte. Er ftellte 
Ueberlegungen an. Cr unterfuchte fein eigen Herz. Er fand es nicht in der fauters 
keit, Die eine wahre Tugend fordert. Er fühlte, daß es eben fo ftrafbar fey, als die 
„Ungüchtige. Sie harte ihrer Frechheit das Feigenblate der Doͤrftigkeit umgehangen: 


” 


er aber hatte bey fuͤrſtlichem Ueberfluß nicht einmal einen Vorwand feiner Widerſtre⸗ N 
bungen guter Ruͤhrungen. Eben dieſen Eindruck fand er in den Gemuͤthern des von 


Heldrungen und von Gruͤningen. Alle drey vereinigten ſich zur Beſſerung. Das 
Beiſpiel des Fuͤrſten iſt in allem fruchtbar. Alle thaten nach ver Capelle des heiligen 
Nicolai in Gladbach barfuß und ohne Hemde eine Wallfarth. Nun wolten fie auch 
zu Rom die Befreiung des Bannes ſuchen. Sie fegten den Einfall ins Werf, weil 
fie ihn vor eine Eingebung hielten. Bey der Durchreife in Schwaben empfieng der 
Kalſer ven tandgrafen fehr gnaͤdig. An Rom bezeigte die Gefelfehaft eine groffe Neue, 
fonderlich über die in Fritzlar vorgefallene Gemaltthätigfeiten. Der Papft verordnete 
die Buſſe. Der landgraf folce allen Schaden ‚in Sriglar erſetzen, das feinige zu mil 
den Stiftungen anwenden, ein Münfter bauen, und einen geiftlichen Orden anneds 
men, und fodenn ertheilte er ihm und feinen Gefährten alle Vergebung 0).  Diefer 
erfuͤllete alle einzelne Stuͤcke der ihm auferlegten Buſſe ſehr genau. Vor allen andern 
entſchloſſen ſich, alle drey im den deutſchen Orden zu treten. Die Vorfahren des 
landgrafen hatten den Orden ſtiften helfen. Sein Vater hatte demſelben ſchon Guͤte 


I — gethan. 


n) Monach. „Erphesford €. 43. Chron, Er- nald. Ann. Eecl. T. 13. ad 1232. $: ır. p. 386. 
- ford ap. Schannar. in Vind.-itt. Coll. I. p. 92. 


93. Hift. Landgr. ap. Pifforium c. gı p. ı325et ° 0) Dusb. Chr. Pr. P. 3. c 36 p. 126. Chr. 


ap. Eckard ad a. 1232 p. 423. Godefr. Minach. Vet. rhitm, Landgr. ap. Kuchenbecker. Analect. 
in Ann ad. 4233 Pp. 399. Serärius T. 1. Ser. Rer. Haſſ. Coll: 6 p. 249. Chr. Riedeſelian Hoſſ ap, 
"Mog; p. 594. Schannar. Hift: Epife, Worm; p.370. Kuchenbecker p. 5. Korn fächfifche Handbibl. 
Pauliinil. c. p, 4. Falkenftein 1. c, p:680. Ray- Th. 5 ©. 472, 


\ 
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1240, gethan. Hermann von Salza war ehemals an deſſen Hofe geweſen. Ludwig ver. 
Heilige hatte ſich ebenfals nebft feinen Brüdern Henrich und Conrad mildthaͤtig be 
wieſen. Nachdem er alfo 1239 im Nov. feine Güter dem deutfchen Orden geſchenkt p)r 
gieng er mit Hartmann von Heldrungen und Dietrich von Gruͤningen in den deut⸗ 
ſchen Orden g). 1235 hat er das Eliſabethmuͤnſter zu Marpurg, zur Ehre feiner 
Schwägerin, zu bauen angefangen, und 1236 die Heiligſprechung dieſer Eliſabeth er⸗ 
halten 7). 1238 kamen dieſe drey Brüder am Peter Paulfeſt in die Kirche zu Fritz, 
lar , entkleideten ſich, lieſſen durch einen Prediger um Vergebung bitten, und durch 
drey Geiſtliche ſich ſodenn dergeſtalt geiſſeln, daß fie Davon Merkmale behielten, als ob ſie 
unter Nachrichters Haͤnden geweſen. Der landgraf beſchenkte ſodenn die Kirche zu 
Fritzlar und andere Kirchen, bie fie zuvor zerſtoͤret hatten s). Die groſſen Wohltha⸗ 
ten des ganzen Tandgräflichen Hauſes ſowol, als insbefonvdere die Conrad dem deuts 
ſchen Orden mieverfahren laſſen, beftimmten eben, fo wie deffen faft ausfchweifende 
Frömmigkeit, die Ritter, nach Hermanns von Salza Tode, diefen Conrad zum 
Hochmeifter des deutſchen Ordens zu erwaͤhlen. Bi. 
| N $.. 39. u 
Der Hochmeifter Conrad fehlug feinen Sit zu Marpurgauf, wo auch ein groß 
fer Theit feiner Nachfolger fich meiftens aufgehalten. In Preuffen waren fehrbevenfliche 
Umftände. Der ſchleunige Uebertrit vieler taufend fandeseinwohner zum Chriſtenthum 
fihien bedenklich, weil man auf derfelben Treue fich nicht genugfam verlaffen, und die 
Anzahl derer ins Sand gekommenen treuen Deutfchen ihren nicht die Wage Halten kon⸗ 
te. Der Drven zeigte bald, daß es ihın weniger um das. Heil der Seelen, als um 
die Oberherrſchaft zu thun gewefen. Man bauete in Preuffen eine Menge Veſtun⸗ 
gen und Städte, ımd der Orden bebienete fich biebey der armen Einwohner Frohn⸗ 
dienſte mit einer ſolchen Härte, daß es denenfelben beffer fehien, zum Heidenihum zus 
rück zu treten, als chriftliche Selaven zu ſeyn. Man brauchte ſogar alle Künfte ver _ 


Misliche um⸗ 
ſtaͤnde in 


Preuſſen. 


Spanier, fie duͤnne zu machen. 


?) Die Beweiſe ftehen fehon oben angebracht. 

g) Dvdensdeduct. gegen Heffen. ©. 21. 

r) Dusb l;c. Daher war 1236 der von Ach 
drungen einer der jüngften Ritter, und 1238 Dies 
trich von Gruͤningen noch zu jung, Statthalter 
in Liefland zu werden. Mit denfelben giengen 
zugleich 24 von Adelin den deutſchen Orden, bey 
deren Einkleidung, nad) Dusburgs Erzählung, 
der heilige Geift fichtbar, wie eine Flamme ge: 
ftalter, auf ſie gefallen, und der Landaraf Eon: 
rad die Gabe erhalten haben foll, alle Geheim⸗ 
niffe der Leute zu ergründen, und fonderlich Un: 
züchtige. gleich beim erften Anblick zu erfennen. 
Die, Keufchheit war zu Conrads Zeiten. am land; 


So wie diefe die Americaner in den Metallgrus 
ben hinopferten, fo erlagen Die Preuffen unter der Saft der Frohndienſte. Ja 


legte 


gräflichen Hofe recht zu Haufe, Salkenftein Eh a 
p- 6931. Duisburg bemerft auch, daß ihm eine 
Öfterreichifche Prinzeßin zur Braut vorgefchlaz 
gen worden , die er aber ausgefchlagen, auch ſich 
durch den Einfall eines von Adel in feinem Lande 
nicht habe abhalten laſſen, in den deurfchen Dr; 
den zu-treten. Er ift niemals vermält gemwefen, 
ob gleich folches verfchiedene neuere Schriftfieller 
verfichern wollen. N 


s) Chr.. Erford ap. Schannar p, 98. ad 1238. 
Reuertentes ad ftationem in ipfius fratris Conra- 
di corpore non figna verberum facerdotum fed _ 


carnificum comparugrunt 
4 


man - - 


Eonrad Landgraf von Thüringen. __ zı 


Er ſelbſt denen, die ſich taufen laſſen wolten, alle Hinderniſſe in den eg, um nur 
einen Borwand-zu haben, fie auszurotten, oder zu zwingen, durch Ausweichen in ans 
dere benachbarte Sande denen Deutfchen Platz zu machen. Die Klagen der alten Lan⸗ 
en waren allgemein, und droheten fehon damals einen allgemeinen Aufſtand. 
. Mit den Ehriften verfuhr dee Orden, mit Beifeitfegung: aller Billigfeit, blos fo wie 
es feine Staatsvortheile heiſchten. Dem Biſchof Chriſtian von Preuſſen muſte es 


leid werden daß er den Orden nach Preuffen bringen helfen, und daß er faft alles, - 


was ihm gehoͤret demſelben uͤberlaſſen. Wenn er alſo einige bekehrte, fo ließ er ſich 
von denenſelben einen Eid ſchwoͤren, fein Beſtes zu befördern. Dies ſchien dem Or⸗ 
den bedenklich. Er fahe in Preuſſen zweierley Unterthanen entſtehen, davon ein Theil 
am Orden, der andere dem Biſchof zugehoͤrte. Dies fehlen ihm unleidlich. In 
nd hatte dies den Grund zu fehmweren Irrungen und Spaltungen zwiſchen dem 
Be und nachmals deutfchen Orden und denen Bifchöfen gelegt. In Preuffen 


wolte man benenfelben zuvorfommen. Man quälte alfo alle, die ſich an den Bifchof 


hielten, weit mehr, als die fid) dem Orden allein durch Eide verbindlich machten, 
Selbſt der Bifchof erfuhr den Ha des Ordens. Chriftian hatte ſich von einigen vors 
nehmen Preuffen, durch das Verfprechen, ſich taufen zu laſſen, ins Netz locken laſ 
fen. Man hatte feine Gefährten erfchlagen, und ihn felbft gefangen genommen. ‚Der 
Bifchof ‚verlangte, daß der Orden ihn gegen andere vornehme Preuſſen, die in-des 
Didens Hände gefallen, auswechfeln folte. Es ftund aber denen Marianern das tös 

beffer, als die Auswechfelung des Bifchofs an. Vielmehr eigneten fie fich in 
> Biefer. Gefangenfhaft alles dasjenige zu, was dem Bifchof gehörte. in neuer Streit 
betraf die Ernennung der ordentlichen Seelforger, die ſowol der Biſchof, als ver Or⸗ 
den ſich anmaſten. Ueber dies alles führte Chriſtian beim Papſt die bitterſten Klas 
‚gen 2). Die biöherige Freundſchaft mit dem Herzog Sventepolf von Pommern 
und dem Drden fing bey der täglich anwachfenden Macht des legtern zu wanfen an; 
beſonders da der ſtaatskluge Herzog vielleiche Preuffen fich lieber feit ft, als dem Or⸗ 
den gegönnt. Die gedrückten tandeseinwohner wandten fih an ihn, und baten um 
. feine Dorfprache, Er ließ ihnen folche angedeien. Aber diefelbe ſchlug, wie er es vors 
ber gemerkt, ohne Mugen aus. Dun gab er den Preuffen den Narh, Feinen Aufs 
fand zu erregen, fondern ſich beim Papſt zu befehweren. Ihre Gefandten in Rom 
fieß er durch die feinigen unterflügen. Ben ihrer Zurückfunft brachten fie zugleich die 
Nachrxicht von der allgemeinen Furcht mit, die ganz Deutfihland vor den Tartarn 
erfüllt Habe. Diefe waren eben diefes Fahr in Polen eingefallen, und hatten ſolches 


berwäfterz).. Bey allen diefen bedenflichen Umftänden kam Poppo von Dfterng- 


ale Meifter nach Preuſſen. Jetzt war Feine Zeit, die kaften der Preuſſen zu mil 
bein, — Een Bernd ſchien. Weil man nicht wufte, ob der Tartarn 

Ein⸗ 
ee) Ada Boruff +. 1p. 428-439. 


.-») Pr. Samml. Th. 3 ©. 698. Die pommeriſchen Gefhyichtfehreiber. 0, der Orden habe 
Polen gegen den Hetzos beigeftanden. Dies Eonte auch der Grund des Haſſes des legtern ſeyn. 


140. 


1240. 


1248 


a — — von rein > 


Einfälle ſich nicht bis in Preuſſen erſtrecken konten ſo fand der Meiſter vor A i 
den Beftungsbau aller feiner Schlöffer weit ftärfer, als jemals, zu.treiben ‚ woben - 
freilich die Frohndienfte der armen Unterthanen noch immer Täftiger wurden. Der 
Tartar: Chan ſchickte wirklich feinen Feldherrn Peta 1241 mit 50000 Mann aufs neue 

nach Polen ab, folches fo zu verwuͤſten, wie er jelbft es mic Ungarn that. Der 
polnijche Oberherr Boleslaus ver ſchamhafte verzweifelte an allem, und entfloh aus 
feinem Reiche, deſſen Unterthanen ſich vergeblich ven Tartarn widerſetzten. Sie bra⸗ 
chen bis in Schleſien durch. Hier aber machte der Herzog Henrich der Fromme 
zur herzhaften Gegenwehr Anſtalten. Poppo von Oſterna kam ihm zu Huͤlfe, und 
vereinigte ſich mit ihm und ſeinen Bundesgenoſſen bey Liegnitz. Das ganze —*— 
che Heer ward in fuͤnf Haufen getheilet, als bey Wahlſtadt eine groſſe Schlacht mit 
den Tartarn erfolgte. Der erſte Haufen that brav, ward aber bey feinem Vordrin⸗ 
gen umzingelt, und faſt ganz zu Grunde gerichtet. Er hatte aus Kreuzfahrern, et⸗ 
was geworbenem Fußvolk und goldbergſchen Bergknappen beſtanden. Denn trafen 
die Tartarn auf zwey andere Haufen, die aus Polacken und Oberſchleſiern beſtun⸗ 
den. Dieſe kamen gleich in Unordnung, weil ſich gleich Anfangs eine unwiderſtehliche 
Furcht ihrer Bruſt bemaͤchtiget. Nun kam alles noch auf die beiden letzten Haufen 
an, welche von Henrich dem Frommen und dein Poppo von Oſterna angeführet 
wurden. Es ift kaum zu befehreiben, wie muthig folchegefochten, Das Megeln uns 
ter ven Tartarn war erftaunlich. Ihre Macht fing wirklich an zu weichen, und fie 
erhieften fich nur noch dadurch, daß man die übel zugerichtete Völker aus dem Treffen. 

herauszog, und folchen Abgang mit einem frifchen Haufen erfeßte, der ftärfer, als die 
ganze chriftliche Macht vor dem Treffen geweſen. Diefe frifche Tartarın Hatten ihte 

Hauptfahne vor ihrer Spige. _ Diefes that mehr, als eine fehr beſchrlene Zauberfah⸗ 
ne, daß die Chriſten allen Muth ſinken lieſſen. Poppo war unvermoͤgend, der all⸗ 


gemein werdenden Flucht zu ſteuren. Er muſte endlich ſuchen, fein $eben als eine | 


Heute davon zu tragen, da indeflen der Herzog Henrich fein Blur verſpritzte. Die 


Tartarn fuͤlleten nach dem blutigſten Siege zwar zum Siegeszeichen neun Saͤcke mit 


abgeſchnittenen Ohren der Erſchlagenen, fanden ſich jedoch ſo geſchwaͤcht, daß ſie durch 
Mähren ven Ruͤckweg ſuchen muſten x). Poppo wird alſo faͤlſchlich unter die Er⸗ 
ſchlagenen gezaͤhlet y). Er langte bey dem RN. an, und ſtattete ſochem Bes 
richt von feiner Aufführung ab. 

—J 40 


x) Statt aller —— berufe ich mich nen, und zum Grosmeiſter oder Hochmeiſter ma⸗ 


—— 


auf Thebeſü ——— Jahrbuͤcher P. 2.c. 10. chen, da er doch damals noch nicht Hochmeiſter 


13. p. 47 bis 7 des deutfchen Ordens gewefen, fo ift auch fein 
\ y) Alle polnifehe und fehlefifehe Geſchicht-⸗ Tod hier falfch,; ob folches gleich alte Schriftfteller 


ſchreiber fagen, ex ſey in dem Treffen geblieben, gefagt.. Daß zwey des Namens Poppo von Ofter: 


nur von Sommersberg in Ser. Rer. Siles. T.ı.. na damals im Drden geweien, kann dürch nichts 
Tab. Gen. ı. no, ı6. p. 316. und T. 3 p. 172. ‚bewiefen werden. Es war zwar um, die Zeit ein 
ſub *** und 250 fub * ausgenommen. Allein jo Poppo im Orden, der in Preuffen vor 1250. er⸗ 
wie fie ſich darin irren, daß ſie ihn Pompo nen: ſchlagen, aber dns war ein — — 
rin: 


- 


Conrad Landoraf von — 


73 
$. 40. 124L. 
no m gPreufen war ae ein ‘allgemeiner Yuffkand der bezwungenen Preuſſen —* BR 
en reuſſen 


vorgefallen. Die heidniſchen Pfaffen gaben die harten Dienſte der Neubekehrten uns, os 
fer dem Orden dem Abfall vom alten Glauben Schuld. Sie reigten fie, durch Strösmern, der 
me bon Chriſtenblut ihte Götter zu verföhnen, und fich zu rächen. Sie fuchten m. vor Con 
beim Spentepolf Beiftand, der fic) ihrer um fo viel williger annahm, tweil mach der gejege nn; 
Einbuffe gegen die Tartarn der Orden Teiche zu verjagen fehlen, Auf einmal erfolgte | 
ein allgemeiner Aufjtand in ganz Preuffen. Die meiften Schlöffer wurden erobert, 
und Die Chriſten theils niedergemacht, theils gefangen, theils gezwungen ſich mic 
der Flucht zu retten. Balga und Elbing hielten ſich faſt allein. Aber Sventepolks 
Beſatzungen in ſeinen laͤngſt der Weichſel angelegten Veſtungen verhinderten den Or⸗ 
den, dieſen Orten das benoͤthigte zuzuführen. Die Aut der Preuflen betraf haupt⸗ 
ſaͤchlich Pogefanien, Ermland, Bartenland und Natangen. Die alten Eins 
wohner fchoneten fo wenig der Ritter, als derer Fremden. Ihre ganze Abfiche war, 
ſich ihre alte Religion, ihre alte Unterwuͤrfigkeit, ihr altes Land wieder zu verſchaffen. 
Der Orden nahm feine Zuflucht nach Rom. Der Papſt ſchickte auf die erſte Nach⸗ 
viche Wilhelm, Biſchof von Modena, als feinen Gefandten an den Herzog Sven⸗ 
tepolf, ver ihm fein uͤbles Verfahren zu Gemüche führte. Aller beigebrachten Ents 
fhuldigungen ohngeachtet mufte er doc) geftehen, daß er zu weit gegangen. Der Ges 
fandte ermahnte ihn daher, feinen Fehler dadurch guf zu machen, daß er bie Preufferr 
beſanftigen helfen möchte. Sventepolk verſprach folches, und Fam nach Elbing, vor 
wo er die Preuffen ermahnete, die Waffen niederzulegen. Er gab dem Ordensmars 
fehall die Hand darauf, den Aufſtand unter der Bedingung zu flillen: wenn der Ors 
den die Neubekehrte bey denen Gerechtigkeiten lieffe, die man ihnen 1235 zugefagt, weil 
die Preuſſen wenigftens nicht ſchlechter, als die ins Sand Fommende Fremde behandele 
werden wolten. Der päpftliche Bothſchafter war nach Thorn abgegangen, um bie 
Bedingungen eines Friedens BEN — und dem Drden dafelbft veflzufegen. 
Hier. 


Die Erfchlagenen waren nackt ausgezogen, und 


Prinz, ein PEN Tohanns 2 Theologi. J 
ihnen noch dazu die Ohren abgeſchnitten. Der 


leicht war dieſer in dieſer Schlacht geblieben. Es 


war auch einer von Oſterna im Orden, aber der 
hieß Conrad, und war noch nach der Schlacht 
Landcomthur in Oeſterreich. Vom erſten han— 
delt de Beehr in Reb. Mecklenb. Tab. Gen. 2. 
p. ıss und L. 2. c. 3 p. 193.” Vom Conrad von 
Öfterna aber Ducllius P. 3 p. 41. 54.97. Der 
Wahn, das unfer Poppo erichlagen, kann leicht 
entftanden feyn. In der allgemeinen Beftürzung 
konte das leicht gefchehen. , Wie oft rechnet man 
heutiges Tages jemand unter die Todten einer 
Scylacht, die wirklich noch feben. “ Er war in Abr 


fiht der Schlefier ein Ausländer, und der Ruf 


von feinem Tode Fonte fich defto langer erhalten. 
Woraus-fonte man gewiß feyn , daß er geblieben? - 


P. sllg. preuß. Geſch. 4Th. 


. 


Herzog ward an feinen fechs Zehen des. linferr 
Fuſſes erfandt. Hatte Poppo auch ein folches 
Merkmal? Die Schriftfteller de3 Ordens muͤſſen 
hier beſſer willen, ob er geblieben, als die Legenz 
da der heil. Hedwig, die ohnedies, wie Thebe⸗ 
fins gezeigt, manche Unrichtigkeiten hat. Seine 
Grabſchrift im St. Vincentkloſter, oder zu St. 
Jacob in Breslau ift neu, und vielleicht auf die 
Legenda gegründet. Er kann nachmals da begra: 
ben feyn, ob er gleich nicht eben in der Schlacht 
geblieben. Ich ſehe aber auch nicht ein, warum 
Schuͤtz f. 35. b leugnen will, daß er der Schlacht 
ie aa habe, 


K 


1241, 


FAZ. 


A 
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Hier aber hoͤrte er nichts, als unverſ le ‚Neben gegen den Herzog, den man für 


einen Berrächer der Chriſtenheit ſchallt. Dies ‚brachte diefen Herrn fo auf, daß er 
öffentlich die Partey der Preuſſen etgeif; Beide brachen nach ihrer Bereinigung in - 


Pomefanien und in das Culmer Gebiet... Sie bemächtigten ſich ‚darin aller. veften 
Plaͤtze, bis auf Thorn, Culm und Rheden. Thorn hebſt w ward). obwol vergeblich, 
beftürmet. Hingegen befochten die Bundesgenoſſen den ısten Jun. einen Sieg, wor 
ben der Orden auf 4000 Mann einbüßte. Der Biſchof bon Modena fieß hierauf‘ 
überall gegen die Preuflen das Kreuz predigen.. In der Zeit überrumpelte der alte 


Drdensmarfehall Dietrich von Bernheim mic 4 Brüdern und 24 Soldaten das her⸗ 


zogliche Schloß Zartowitz auf dem so Mann Beſatzung gelegen, ‚und erbeutete data 
in das Haupt der heiligen Barbara. Das Heer der Verbundenen belagerte fünf 
Wochen den Platz, worin aber die Ordensbefaßung männlichen Wiverftand that. Ein 


Theil der Ordensfeinde brach 1242 über Die gefrorne Weichfel ins Eulmer Gebiet, 


büßte aber in einem Treffen gegen ven alten Ordensmarfchall 900 Mann und 400 Pfers 


de ein. . Es ward nun die Abrede genommen, daß, wenn der Marſchall die Belagerer 


von Zartowih angreifen würde, auch die Beſatzung einen Ausfall thun ſolte. Aber 
Sventepolk hob ſchleunig die Belagerung auf. Nun kamen die Kreuzfahrer dem Or⸗ 


den aus Polen und Oeſterreich zu Huͤlfe. Herzog Caſimir aus Cujavien und Her⸗ 


zog Boleslaus führten die erſteren an. Vermuthlich hatte Conrad von Dfterna, 


Landeomthur von Oeſterreich, «vieles dazu beigetragen, daß ſich viele Defterreicher. 


mit. dem Kreuz bezeichnen laſſen. Mit diefen Völkern. ward Makel belagert, Die 
Beſatzung übergab den Der, unter der Bedingung eines freien Abzuges, an den Orden. 


Hierauf ward Belgard ebenfals eingenommen, und ganz Pommern mit Feuer und 


Schwerd heimgefucher. Dies brachte den Sventepolk auf Friedenegedanfen, der auch 


durch den päpftlichen Bothſchafter vermictelt ward. Der. Herzog gelebte fhriftlich und: 
eidlich, denen Preuffen Feine. Hülfe weiter zu leiſten, fondern vielmehr ‚dem Orden 


gegen diefelben beizuftehen. Er übergab, zur Sicherheit feiner Zuſage, fowol Zarto⸗ 
witz, als auch ſeinen Prinzen Meſtwin und einige andere Standesperſonen in die 


Haͤnde des Ordens. Dieſer verſprach dagegen, dem Herzoge ebenfals keine Urſache zu 


klagen zu geben, und keinen Krieg mit den Unglaͤubigen ohne Rath Sventepolks an⸗ 
zufangen. Vermuthlich ſolten weder die pommerifchen Geiſeln ewig der Freiheit vers 
luſtig gehen, noch Zartowis beftändig in venen Händen der Marianer verbleiben z). 

Der Orden hatte auch durch den Tod des erften preußifchen Bifchofs Ehriftians um 
die Zeit einen heftigen Gegner verloren. Er Hatte die Rechte des Ordens auf Die Schens 
fung Conrads und auf Preuffen auch daher angefochten, weil vor Ankunft der Ma⸗ 
rianer der Papft das fand durcheinen Kreuzzug für den römifchen Stuf unmittelbar er⸗ 


obern wollen. Weil aber diefer Anfpruch, den der Papft mochen konte, die Erobe⸗ 


sung dusch den Orden nur hindern wiirde ; p trat der neue Papſt Innocentius 41243 
den 


=) Preufifche Sam. B. 3 ©, 697 bis yo. Per. de Dusburg. Chr. Prafl PL, 30: 39. 
9.0713 | 


PR Landgraf son Thiningen. | 5 


‚den ıften Dit. alle Rechte des heiligen Peters an den Hochmeifter Eonrad 2) und 1243. 
feinen Orden ab 5). Weil auch der päpftliche Borhfehafter Wilhelm, Biſchof von 
e end, auf erhaltenen Befehl Innocentius 4, Preuſſen in vier Biſchofthuͤmer 
vertheilt, und die Einrichtung gemacht, daß in jedem biſchoͤflichen Kirchenſprengel zwey 
Drittheil dem Orden, und ein Drittheil dem Biſchof zuſtaͤndig ſeyn ſolte, ſo hat auch 
dieſe Einrichtung der Papſt Innocentius 4, fo wie nochmals des Herzogs Conrads 
Schenkung, beftätiget c). An Preuffen verglich fich der alte Marfchall mit denen 
Herʒogen von Gneſen Przemislav und Dubeslav und ihrer Mutter Hedwig über 
den Waarenzoll’derer Kaufmannswaaren, welche durch Polen giengen d). Aber noch 
in diefem Jahr ftarb ever Hochmeifter Conrad, geborner tandgraf zu Thüringen und 
PM alzgeaf von Sachſen, und ward zu Marpurg beerdiger. Er iſt in der Gefchichte 
. eben fo wegen feiner erften Hige gegen die Geiſtlichen, als nachmaliger Demüthigung 
berühmt. Die Keufchheit, die damalige Moderugend f), die am Hofe der kandgras 
fen von Thüringen. recht ihren Sitz zu haben fcheinet 2), machte ihm in feinen Tas ii 
‚gen geoffes Anſehen. Sein ehelofer Stand 5) ift aber. mit Schuld, daß der ad | 
he Stamm der air ame bon Thüringen bald nach ihm abgeftorben, 
B,: Alt in. 
| Der folgende Hochmeifter Henrich von Hohenlohe ) if von denen imeiften Henrich von 
eſchicheſchreibern ganz weggelaſſen. Er war ein Sohn Gottfrieds, Grafen von Ho en. ü 
und der Anna, — von Leuchtenberg. Seine — Anverwand⸗ Deutſchland, 
waren folgende: vird im zwie⸗ 


ſpalt erwaͤhlet. 
Gottfried Graf von Zohenlohe. BR 
Gemal. Anna Landgr! von Leuchtenberg. 





%& ‘ 4 
Gottfried. Eonrad. Henrich. Friedrich 
Stammvater Stifter der Hochmeiſter des Ritter des 
des heutigen brauneckſchen deutſchen Or⸗ deutſchen Or⸗ 
Hauſes. Linie. dens. dens. 


—— Tree 


* 
Albrecht. Crato. Conrad. — Gottfr. Andreas 
Stifter der ſetzt den 
ſpeckfeldi Stamm 
kg Li⸗ fort. G. 

nie, ſtarb Willebur⸗ 
EIER gis, Gr. v. 

Wertheim. 


. Gh: Gonfrid = 
KHochmeifter des 
deutſchen Ordens, 








| mn, au RK 2 ' Unfer 
a) Te diledte inDomino fili, Conrade, Ma- c) A&ta Borufl. T. 2 p. Sır. 612. de Dreger . 
gifter Domus MR, annulo noftro de terra P. 242. 


inueftimus, d) de Dreger p: 336: 
) Adta Borufl, T. 1 p. 423. de Dreger I. © 6) Folglich weder früher, wie die thuͤringi⸗ 
pP. 246. ſchen alten Geſchichtſchreiber ſeinen Tod ins Jahr 


—8 } j { ; 1240 


1243. 
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Unfer Gottfried von Hohenlohe muß gegen das Ende des 12ten Jahrhunderts 
geboren ſeyn ). Schon früßgeitig hatte er nebft feinen Bruder Friedrich einen Hang 
gegen ben deutſchen Orden. Schon 1219 fehenften fie alles ihrige vemfelben. Es bes 
ftätigte dieſe Schenfung, bie mic Genehmhaltung der Altern Brüder gefehehen war, 
ſowol der Bifchof Otto von Würsburg 2), als auch 12200er Kaifer Friedrich m), 
Auch) Mergentheim foll er damals dem Orden gefchenft Haben n). Beide Brüder 
Henrich und Friedrich giengen denn ins gelobte and, und lieſſen ſich in den deutfchen 
Orden einkleiden 0). Mach feiner Wiederkunft 1223 Fam er als Zeuge vor p). Die Als 
tern Brüder fuhren fort. gegen die Marianer 1224 freigebig zu ſeyn g). Unſer Hen⸗ 
rich ward Landeomthur von Deutſchland, woraus vor ihn die Landmeiſterſchaft in 
Deutfchland entftanden r). In den Jahren 1230 5), 1232 1), 1233 u) und 1234 
kommt er in diefee Würde in den Urfunden vor x). + 1235 foll.er dem wuͤrzburgiſchen 


1240 feken , da der Papft ihn ausdrücklich dies 
Jahr noch namentlich nennt, noch ſpaͤter 1245, 
wie alle preußifche Sefchichtfihreiberfagen , wel; 
ches wir im folgenden erweifen werden. ‘Den 
Tag feines Todes fegt Dusburg aufden 9 Kal. Aug. 
Aber das Chron. Erford, ap. Schannat p. 99. 
auf 6 Kal. Aug. da heift es Frater Cunradus Ma- 
gifter Domus Teutonicae, qui Principum Ale- 
manniae confilio ad ipfos concordantes miffus, 
occulto Dei iudieio.Romae 6. Kal. Aug: diem 
clauferit extremum. Sch halte aber nicht vor 
wahrfcheintich, daß er im Jul. zu Rom 1243 ge 
ſtorben, fonft fönte ihn Papft Innoeentius 4 
nicht noch, den ıften Oct. als lebend angeführt ha: 
ben. Er mag wohl im Jul. auffer Rom geftors 
ben, aber fein Tod den ıften Det. noch nicht in 
‚Rom befandt gemefen feyn. Denn Innocen⸗ 
&ius 4 nennt 3. Kal. Marz. anno Pontif. primo. 
das ift den asften Febr. 1244, bereitsihn beateme- 


morie, oder feligen Andenkens, laut einer Ur⸗ 


Funde in den Warp. Beitr. St. 4. c. 6. $. 815. 


- Wegen feines Begräbnißorts ift fein Streit. 


f) Wie ſolches aus dem Beifpiel des polnifchen 
Hegenten Boleslai das ſchamhaften zufehen. 
) de Saldinftein Thür. Chr. ©. 695 f. 
) Was ihm einige vor eine Gemalin zugeeig: 
net, zeigt Herr Hoſr. Lenz in Geneal. Unterſu— 
dung P. 2. ©. 182. 
i) Am beften ift von ihm gehandelt in den Pr. 
Samml. BD. 2. ©. 196. und in Herrn Hanſel⸗ 
mann hohenl. Landeshoheit. 
xX) Dahin gehörte noch Andreas von Hohen⸗ 
lohe, der auch zu feiner Zeit im deutſchen Dr: 
den geweſen, defien Berwandtfchaft ich aber nicht 
erörtern kann. 
I) Pe. Samml. B. 2. ©. 214 feßte fein Geburts; 
jahr auf rıgo, aber noch 1219 hieß er und fein 


| Turnir 
Bruder nobiles pueri. Hanſelmann L. c. N. 13, 


©. 373. 
2) Hanſelmann l. c. Beil. Mo. 13 ©. 373. 
Henrich und Kriedrich heiffen hier nobiles pue- 
ri, und der erfte kann alfo damals noch nicht: 30 
Jahr alt: gewefen feyn.- : ern 
m) Hanſelmann. [. c. Beil. No. 13. ©. 373. 
.n) Hanfelmann. ©. 247. Pr. Samml. B. ⸗. 
. ©.201.219. Marp. Beitr. St. 4.©.121, Duell. 
©. 15. Esift alfofalich, was von Mergentheim 
"in Gebhardt Nachricht vom Stift St. Mar: 
thai in Braunfchw. c. 2. ©. 36 ſtehet. 
0) Aanfelmann ©. 247. 358: Pr. Samml. 
9.2.©. 201. -_ —— 
p) de Ludw. Ser. Herbip p. ss 0 
4): Hanf. Beil, No, 17. ©. 392. de Ludw. 
Ser. Herbip. p. 553. Sie waren auch oft Zeugen, 
wenn etwas dem Orden gefchenft wurde. de Dre- 
ger p. 119. Duell. P. 3. p. 47. it. 7. 3. 
r) Er heift erſt Comthur von Deutfchland, von 
Jung Mifcell. T. 3. ©. 379. 
-s) Hanf. Beil. No. 21. ©. 396, Oetters Samml. 
D: 1 ©: 204 j 
2) Oetters Samml. B. 1. S. 197.209. von 
Jung Mifcell. T. 3. ©. 379. Da heifter Com : - 
thur von Deutfchland. | a 
w) Seit diefer Zeit heift er Praeceptor per Ale- 
mann. Pr. Samml. B. 2.©. 197.'198. Venator 
P. 37. 42.102. Es hat alfo Herzog fälfchlich den 
erften Dentfchmeifter Batto in der Elfafifch. Chr. 
S. 204 genannt, und es ift auch unerweislich, 
daß der Deutſchmeiſter und Hochmeifter Henrich 
von Achenlohe zivey verſchiedene Perfonen gewe⸗ 
fen. Marp Beitr ©t. 4. S. 106. 6.2. 3. 
x) Marp. Beitr. St. 4. ©. 107. Ordensder 
önet.gegen Heſſen Beil. Ro. 45 und 47. Da heift 
ev Praeceptor per Alemanniam B 


- 


f land z). 


—— Henrich Graf von Hohenlohe. J— 
Turnir beigewohnet haben y). Auch 1239 jeige er fich als Landmeiſter von Deutſch⸗ 
An dieſer Würde mag er ohne allen Wechſel ſowol ſr240 nach dem To⸗ 
de Hermanns von Salza als bis auf den Tod Conrads von Thüringen 1243 ge 


‚blieben ſeyn a). Zur Wahl eines neuen Hochmeifters wardas Feft der heiligen 3 Rös 


nige 1244 beſtimmt. Sie folte in Benedig, als dem Mittelpunkt des Ordens, gefches 


ben. Zur höchften Ordenswuͤrde Fanten zweene Brüder in Vorſchlag. Ludwig Des 
quede , aus Meg gebürtig, von mitcehmäßigem Adel, ein alter Herr, und Henrich 


von Hohenlohe, von Herzoglicher Abfunfe, sein Graf von Geburt, der groffes Ders 


. mögen dem Orden zugebracht, und deſſen Bediente, die er zu Rathe ziehen fonte, den _ 
Ruhm weiſer Männer hatten, waren die Mitbuhler. Die Undeutfchen unter den 


Ordensbruͤdern richteten ihre Gedanken auf ven erſtern. Die Deutfchen waren vor 


: den letztern gefinne und glaubten, daß graue Haare nicht eben den beften Oberherrn auss 


machten. Die. Priefterbrüder machten die Sache noch) verwirrter, da fie fich ziemlich 


parteiiſch aufführeten, aber auch zur Strafe in denen folgenden Wahlen bis auf einen 


nicht zugelaffen wurden. Als die Stimmen gefammlet wurden, hatte der eine fo viele 
als der andere. - So ward Ludwig von Dequede und Henrich von Hohenlohe im 
Zwieſpalt erwaͤhlt.  Dener berief ſich auf eine neue Wahl, aber die Deutfchen wol⸗ 
ten nicht nachgeben. Don ifnen war der, Drden geftiftet. Sie machten den gröften 
Theil im Orden aus, 
zum Theil mit iprem Blut erworben. Diefe Vorftellungen betvogen den Henrich die 

jochmeifterwörde anzunehmen. Vier und dreißig Wochen darauf ftarb der alte Des 
quede, deffen Name als Hochmeiſter nirgend vorfomme. Henrich fühe dies als ein 
Mittel an, die getrenneten Gemuͤther zu vereinigen. Cr berief eine anderweitige Ors 
densberfammlung nach Trier. Aber die Undeutfchen veiderfprachen dem, was in 





Trier vorfallen folte. Sie verlangten den Streit in Venedig durch eine Verſammlung 


zu erörtern, und durch den Papft entfcheiden zu Taffen 6). Sie wähleten auch mwirks 
Er — | — “ 


»)de. Samml. B.2.©.212. Munfter Cofmogr. ) Brunow erzehlt fo die erheblichften Um⸗ 


Sie hatten dem Orden die berrlichften Güter zugebracht, und 


p. 1122. Modius Pande&, Triumph, £,75. Han- 


 felmann p. 360. 


- 2): Hanf. 1. c. Beil. No. 30. ©. 404. Da 
ben ſich ald Zeugen unterfihrieben : Frater A. 
Hoenlochb Praceptor .Alemanie. Frater O 
quondam Lantgravius: Frater Hermannus Pre- 
Ceptor Livonie. Frater C, de Borenlerben. Frater 
EL. de Ortingen. Frater Andreas de Hoenlsch. 
Frater B. de Ofterna. Frater Wichmann de Her- 
bipoli. u, ſ. w. 
a) Daß diefer Henrich von der Landmeifter: 
fihaft abgeſetzt, iind wieder dazu erwahlt. worden 


ſeyn fol, behaupten zwar die Marp. Beitr. St. 4. 


©. 121. Es iſt aber diefer Wahn nur aus einer 
Muthmaflung der Pr, Samml. DB, 2. S. 201, 
entftanden, — 


> 


fände diejer Wahl nach den Pr. Samml. T. 2. 
©. 199 f. Es werden zwar gegen die Erzehlung 
Einwürfe gemacht, die mir aber nicht. erheblich 
genug fcheinen. Es heiſt 1): er trift die Jahrzahl 
der Wahl nicht. 
Conrad erft den. azften Jul. 1245 geftorben. Al⸗ 
fein, ſchon 1243 war Conrad todt, und Grunow 
gefteht, er habe-die Jahrzahl fo genau nicht_ges 


wuft. Pr. Samml. B. 2. S. 201. 2) Brunowfas _ 


ge: es habe fhon Dusburg den Ludwig einen 
Intruſum genannt, und im ganzen Dusburg 
fomme folches nicht vor. Vielleicht ift folches eine 
von den Stellen, die der Orden mit Fleiß ändern 
lafien. Hartknoch A. u. N. Pr. ©. 282. a. 
3) Die Art dieſer Wahl ſtimmt nicht mit der 
Wahlartüberein, die Hartknoch difl, 19: No.ıo. 

beſchreibt 


Grunow fagt 1221, da doch 


1243. 


1244. 


1244: 


Heuer krieg 
des ordend mit 


Pommern, 


an - Gefihichte von Preuſſen. | 
lich den Wilhelm von Urenbach zum Hochmeifter, der aber kaum In einer Urkunde 
vorkommt und fehlechten Anhang hatte c), wogegen Henrich von Hohenlohe vom 
Kaifer fowol als den meiften Brüdern, fonderlich in Preuffen erkandt worden d). 
Die Veränderungen mit des Ordens Oberhaupt fehlen dem Sventepolck die ber 
fte Gelegenheit zu verfehaffen, jege in Preuffen etwas auszurichten, Er brach den 
Frieden, vereinigte feine Macht mit denen abgefallenen Preuffen zu denen auch die Su⸗ 
dauer ſtieſſen, und pluͤnderte die culmiſche Landſchaft. Da er nun bey Graudentz 
über. den Moraft Menfer gehen wolte, Fam die: Ordensbefagung aus Culm herben, 
die mit der thornfchen Abrede genommen, ebenfals ins Feld zu rucken. Der alte 
Marſchall Dietrich von Bernheim gab den weifen Rath, einen Theil der Feinde übers 


ſetzen zu faffen, und fo denn den Nachzug anzufallen. So machte es Eugen inneuern 


Zeiten, und fehlug die groffe Macht ver Türfen. Aber der neue Marſchall Delwin 
oder Berlewin folgte mehr dein, was ihm und andern die im Kriegsrath mir waren; 
der Much als die Klugheit einfloͤßte. Ex wolte nichts von dem Raube der landſchaft 
verlieren. Er fiel die ganze feindliche Macht an der Oſſa mit einer Hige an, der ſol⸗ 


che nicht widerfiehen Fonte. 


Aber im Nachfegen kam er mit 23 der Seinen in einen 


Hinterhalt von 4000 Feinden. Die Seinen langten zwar zur Hilfe an, wurbenaber 


befchreibt. Man muß aber erft erwiefen haben, 
daß Hartknochs befchriebene Art ſchon 1244 im 
Drden üblich gewefen.. Es kann ja ſeyn, daßeben 


diefe zwiftige Wahl Gelegenheit gegeben, vor das. 


Elinftige wegen der Art eine folche Einrichtung zu 
treffen, daß man vor einern Zwiſt befler. gefichere 
feyn konte. 4) Der Vorwurf der Undeutſchen ge⸗ 
gen Henrichs Jugend ware falſch. Allein da er 
noch 1219 Puer hieß, fo muß er 1244 noch nicht 
so Sahr alt gewefen feyn. Bey der Aufnahme 
in den Orden ſahe man fihon auf einiges Alter 
Hartknoch A. u. N. Pr. P. 2. ©. 261. Nur 


der aͤlteſte Bruder beforgte die Ordensgefchäfte, 


wenn Fein Hochmeiſter war, welchesnac der Ent: 
feßung des Henrichs von Plauen vom älteften 
Bruder Otto von Keenftein gefihahe. Haft alle 
Hochmeiſter waren Greiſe, wie das die folgenden 
Mahlen zeigen. In Betracht defien fehien frei: 
lich der Zenrich den Undeutſchen zu jung, be 
fonders da man in folchen Umſtaͤnden alles zu ſam⸗ 
men zu fuchen pflegt. 5) Man fönte Grunows 


Erzehlung von des Henrichs Landmeifterfchaft vers 


ftehen. Aber das widerfpricht Grunows Elaren 
Morten, und ift gar nicht glaublich, daß der grof: 
fe Her mann von Salza in einer ftrittigen Deutſch⸗ 
meifterwahl nicht den Ausſchlag geben koͤnnen. 


6) Grunow haͤtte wirklich in der Erzehlung Ir⸗ 


thuͤmer, daß er nemlich den Henrich und ſeinen 


ein⸗ 


weit ſpaͤtern Vetter Gottfried von Hohenlohe 
verwechſelt. Jedoch das kann geſchehen, ohn 
daß dasjenige, was er von dieſer Wahl ſagt, um? 
richtig feyn muͤſſe. 7) Grunow hat viele Erz 


‚Dichtungen Germ. Princeps und Erl. Pr. T. 2. 


©. 376 und 404. Aber er hat alles erzehlt was 
er gefunden. Er hat nichts felbfterdichter. Was 
er mehr hat als andere, hat! er aus andern ger 


nommen. Er bediente fich folcher Schriften, die 


bisher vermauert gewefen. Erl. Pr. T. 2. 9,392, 

Beim Ludwig von Dequede will ich mich nicht _ 
aufhalten. Mean nennt ihn falfh de Eueden, 
und muß von Dequeden heiffen. Von ihm ift 
Ludwig Comthur von Quidzin oder von Ylaa 

rienwerder zu unterfcheiden. Hartk A. u. N. 
Pr. ©. 231. Dusb. ©, 130. Der Ludwig von’ 
Dequede ift nie Landmeifter in Preuffen oder’ 
Liefland geweſen wie Kerr Arndt in Orig. 
Liv. T. 2 p 54. meinet: auch nicht Deutſchmei⸗ 
fter, wie Pr. Samml. B. 2. ©. 215 fagen, ſon⸗ 


dern im Streit erwählter Hochmeiſter geweſen. 


Bon feinem Geflecht handeln die Halliſchen 
—— Anzeigen vom Jahr 175: No. 49. 

. 830% - 

e) Chr. Netrelbladr Rer. Curl. Fafe.ı. p. 148, 
et Gruber Orig. Liv p. 276, Wir werden die 
Urkunde unten beleuchten. ER — 

d) Dies wird ſich aus dem folgenden zeigen. 
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„Angeföfofen. Von 400 Soldaten kamen kaum 10 mit dem $eben davon. Berle⸗ 
win blieb ſelbſt auf dem Plage. Die thornfche Befasung langte zur Unterftügung 
zu ſpaͤt, doch zeitig genug an, um an ver Niederlage Ancheil zu nehmen, 
te fich zwar, fobald fie das bereits vorgegangene Unglück fahe, zurückzuziehen, wur 
de aber eingeholt und erlegt e). Suentepolk berennere Culm. Uber das Frauen⸗ 
- zimmer geif ſelbſt zu den Waffen, legte Nüftungen ver Männer an, und machte den 
Suentepolf glaubend, daß die Befagung noch zahlreich genug ſey, fo daß er die Bes 
lagerung auf hob f). Weil er auch die übrigen eulmiſchen Einwohner zu feinem Abs 
fall bewegen Fonte, gieng er nach) Eujavien, welches er gleichfals. verwuͤſtete. Er 
Kam abermals ins Culmer Gebiet mit 2000 Mann, und Rellte neue Verheerungen 
an. Endlich-überfiel die Befagung von Culm die in Sicherheit zerftreuete Pommern, 
und trieb fie zurück. Wenige famen davon, weil der Sturm die Weichfelräpne an 
das gegenfeitige Ufer geworfen hatte. Doch rettete fich Suentepolf. Weil er nun 
‚alles bisher verfuche, feinen Sopn Meftwin zu befreien, fo ward diefer Prinz auf 
des Raben von Reden Nach dem Herjoge von Defterreich zur Verwahrung zuges 
ſchickt. Der Orden bewarb fich in Deutfchland, Böhmen, Schlefien und Por 
len um Huͤlfe. Der Hochmeifter ſchickte den Poppo von Oſterna mit vier Ordens 
beübern nach Preuffen ab. Unterwegens zog er in Thüringen, Meiffen und. der 


Mark noch 6 Brüder mit ihrer Mannſchaft an ſich. Der Herzog Friedrich der - 


Streitbare von Defterreich ſchickte auch 30 von Adel auf feine Koften dem Orden zu 


Huͤlfe. Der Ruf vergröfferte die anzulangende DBerftärfung, fo daß Suentepolf zu 


Veſthaltung des geſchloſſenen Friedens ſich erbot 9). Allein er zeigte gar bald, daß er 
nicht ernftlich den Srieden zu halten gevenfe, Er fielden Cafimir in Eujavienan, und 
‚gab auf die Borftellung des Ordens, ihren Bundesgenoffen in Ruhe zu laffen, die ttos 

; tzige Antwort, daß weder Papft und Kaifer, noch fonft jemand, feine Waffen aufhal—⸗ 


Sie ſuch⸗ 


ten ſolle. * erneuerte die Forderung: daß man ihm feinen Prinzen, widergeben moͤch⸗ 


= Der alte Morſchal ſtarb fuͤr Gram. Die 
Gefangenen die dem Sieger nicht folgen konten, 
wurden niedergehauen Martin Golin muſte ſe⸗ 
hen, daß ſeine ſchwangere Schweſter mit ihrem 
Kinde ſo ums Leben kam, und hat ſich nachher 
oft geraͤchet. Um die Leute bey Muth zu erhal: 


tem, ‚fprengte man Wundererfcheinungen aus, die 
arthun ſolten, daß alle Ordensfriegsieute, dieim 


teffen geblieben, gewiß in den Himmel gefom; 
men. Da faft alle Frauens ihre Männer einge: 
büft, fo wurden fie fo Eräftiglich getröftet, als die 
Geiſtlichkeit ihnen ihre Bediente zu heitathen anz 
befohlen. Umeinen ſchoͤnen hailifchen Juͤngling, 
in den zwey ehrbare Frauenzimmer auf der Straf; 
fe fid) verliebten, entftand eine Todtfeindſchaft. 


f) Dies fann aber nicht die Urſache der Bor: 
rechte des Frauenzimmers ſeyn, die folches in der 


- 


‚vorher gegeben war 


‚te 


culmifchen — bekommen, da ſolche ſchon 
Sonſt fuchte der Herzog 
durch einige culmiſche Bürger feine Geſſel zus 
rückzubefommen. 
Johann Scieevens oder Scherffer ließ folche 
bey Nachtzeit nach Zartewitz bringen. Dadurch 
ward des Herzogs Abzug beichleuniget. 

E) Ohnerachtet wohl freilich damals Fein neuer 


Friedensfchluß aufgeſetzt worden ſeyn mag, fo 


glaube ich doch, daf die Nachricht von der anfoms 


menden Hülfe dein Herzog wenigftens bewogen, 


Verfprechungen zu than, die er aber nachher nicht 
gehalten. 
Stargard Eafpar und -feines Schülfen Johann 
Reibnis mit den Huͤlfsvoͤlkern, deren Leo Hift. 
Pruff. L. 2. f. 83. geben, fieher man wohl, daß 


anfehnliche Hülfswölfer wirklich angefommen ſeyn 


muͤſſen. 


Doch der Comthur von Culm 


Aus den Streitigfeiten des Vogts von. 


1244. 
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1244. te Man fehlug folches ab, deswegen legte der Herzog das Schloß Zanthier >) any > 
von da feine Beſatzung dem Drden fehr befchwerlich fiel, Der Orden wolte einen Bas 
weis geben, daß er von des Herzogs landen Feine Eroberungen machen wolle, und übers 
gab aus diefem Grunde dem Bruder Suentepolks Sambor ‚der es alfo mit dem Or⸗ 
den gehalten, ober doch parteilos geblieben ſeyn muß, die Veſtung Zartewig. DerPapft 
Hatte aufs neue den Bifchof Wilhelm von Modena an alle Neubekehrte in Preuſ⸗ 
fen, Lithauen und Liefland als feinen Borfehafter bevollmächtiget , auch davon denen 
Einwohnern im Eulmerlande und andern Deutfchen in Preuffen Nachricht geger 
ben 7).  Diefer ließ jegt überall gegen Guentepolf das Kreuz predigen. Hingegen 
ſuchte fich der Herzog durch Anlegung des Schloffes Schweg zu fichern, Der Orden 
wolte zwar nebft dem Herzog Cafimir diefen Bau hindern. Weil aber wegen hohen: - 
Waſſers die eulmifche Befasung nicht zu rechter Zeit anfangen Eonte, Harte Suente ⸗ 
polf Zeit, den Dre mit einer fo ſtarken Befagung zu verfehen, daß alle Bemühungen, 

denſelben den Pommern zu entreiffen, fruchtlos ausfiel. Hingegen misgluͤckte auch 
der Anfchlag des Feindes aus Elbing. Der Orden hatte ven geöften Theil der Befas 
Kung herausgegogen. Suentepolk machte fich deffen zu Nuße, und ruckte vor dieſen 
-  Drt. Aber auch hier gieng das Frauenzimmer in Mannsfleidungauf die Mauer, und 
n brachte dadurch dem Herzoge die Meinung bey, daß an der Befagung Fein Mann feh⸗ 
fe. Er z0g daher unverrichtetee Sache ab. Der Orden fand im Gegentheil vor gut, 
den zwifchen Culm und Stargard liegenden Potterberg oder Poldenberg mit Ber 
ſtungswerken und einer Befagung von 40 Mann zu verfehen A, 6 


d. ee air 

1245. Die Kreugpredigten zeugten 1245 gute Wirfung. Der Orden befand fich im 
Wird fortger Stande, in des Herzogs kändern gleiches mit gleichem zu vergelten. Beinahe hätte 
rer. man den Herren felbft bey Gelegenheit einer Luft gefangen. Unter feinen Bedienten - 


ließ einer bey aller Gelegenheit groffe Furcht vor dem Ordensrittern blicken. Der Hers 
309 machte fich einmal das Vergnuͤgen, diefen Mann zu erſchrecken. Auf feinen Bes 
fehl folte man währender Tafel das Gerichte ausfprengen, daß das Ordensvolk im Ans 
zuge fey. Der hierzu beftellte Eonte aber diefe Nachricht mit Wahrheit bringen. Der 
Furchtſame glaubte fie und entflohe. Die übrigen lachten ihn aus, und büften davor 
ihre Freiheit ein. Kaum daß der Herzog fich noch zuletzt mit der Flucht retten Fonte. 
Poppo von Dfterna hatte alle Sorgfalt angewendet, die Veſtungen mit allen Ber 
dürfniffen zu verfehen. Er ſchickte durch Conrad genanne Bremer Bölker und febenss 
mittel zu Waffer nach Elbing, der fich auch bey Zanthier durch Suentepolks Schif 
fe, ohmerachtet einer dabey empfangenen Wunde glücklich durchſchlug, wobey viele 
| Ä | | feinds 


) Ob dies die erſte Anlage dieſes Orts zu nen⸗ KR) Von dieſem Kriege handeln Duchurg Chr. 
nen ‚ift eine noch nicht ausgemachte Sache. Pruſſ. P.3.c. 40-47, p.'139 - 149. LeoHift. Puff, . 


| f. 81-82, Waiſſel Pr. Chr. ©, 67. Schütz, 
3) Die Urkunden fiehen in Act. Boruſſ. T. 2. ſ.27 ſ. Micrältii Pommerland ©, ı73f. - Pr, 
pP. 615, 620, tes Gamml, B. 3 ©, 695 f. ; 
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‚feindfiche Gefäffe verfenfe wurden. Eben ſo gieng es bey Zuruͤckkunft der Schiffe von 
Elbing, die der Bruder Friedrich von Wida anführete, bey Schwetz Ohnerachtet ein 
Ordenskahn auf den Sand zu fißen Fam, fo ließ doch der von Wida das darauf be 
findfiche Volk auf das feinige bergen. Er ward zwar verwundet, aber der feindliche 
Anführer blieb, und überhaupt hatten die Pommern von diefem Angrif feinen Bor 
theil. Es hielt bey dem allen ausnehmend fehwer, die nöthigen Lebensmittel aufzutreis 
ben, da der Feind in Preuffen und den nächften polnifchen tandfchaften im vorigen 
Jahr nichts übrig gelaſſen. Doch Half ein Eracauifcher von Adel San Szandem⸗ 
jesfi oder Sandomirsfi und einige andere SPolacken diefem Mangel ab. _ Sie brachs 
ten an 300 Stuͤck Rindvieh, und eine Menge anderer febensmitcel nah Thorn. Man 
nahm fie, auf ihr Begehren, vor.diefen groffen Dienft in den Orden auf, ohnerachtet 
ſchon damals felten andere , als Männer von deutfcher Abkunft, dazu gelangten. Der 
Bruder Jan oder Brat Zan foll nachmals Bretjen angeleget, und folches nach ihm 
benennetwordenfeyn. Hierauf vereinigten fich Poppo von Dfterna, und Herzog Ca⸗ 
ſimir von Eujavien. Es lief die Nachricht ein, daß Suentepolf fein tager bey 
Schwer genommen, und an den Beveftigungen dieſes Orts arbeiten ließ. Die vers 
- einige Macht geif den Zeind bey Schwer an, und brachte ihn mit einem Verluſt, 
der fich über 1000 Mann belief, in die Flucht. Endlich langten nun auch eine groffe 
Menge Kreuzfahrer an. Der Herzog von Defterreich hatte feinem Truchfeß Drus 
figer die Anführung derer Huͤlfsvoͤller, die er ſchickte, aufgetragen. Henrich ein 
Herr von Lichtenftein befand fich ebenfals unter den angefommenen Fremden, Nun 
ward. 9 Tage lang. Pommern verwuͤſtet. Suentepolk Hatte fich mic denen abgefaß 
fenen Preuſſen vereiniget, uud folgte dem Otdensvolk auf dem Fuſſe nach. Weil er 
immer das Sager bezog, welches die Ordensmacht verlaffen, fo konte er daraus auf die 


Stärke feiner Feinde ſchluͤſſen. Er fand ſich mächtiger, und befchloß einen Angrif. 


Er fiel erft in das Gepäce, wo man die zufammengebrachte Beute harte. Don der 
Bedeckung machte er 3o Mann nieder. Poppo fehickte hierauf ven Drufiger zur Uns 
terftügung ab. Henrich von Lichtenftein fiel wirffich die Pommern in den Nüs 
den an, und nahm dasjenige ihnen wieder vom Gepäce ab, was ſchon in ihre Hände 
gefommen. - Suentepolk ließ Hierauf drey Regimenter anrucken, und gab einem groß 
fen Theil Befehl, wenn es zum Angrif Fame, abzufigen, und die gegenfeitigen Pferde 
mit fangen todt zu flechen, weil füdenn deren Neuter wegen der. ſchweren Rüftung 
nicht weiter fechren Fönten. Bey diefen Anftalten giengen die Polacken gleich, durch. 
Es blieb von ihnen nur Herzog Cafimir und fein Faͤhnrich Martin von Erudewiß, 
Der von Fichtenftein zog ſich zum Hauptheer. Drufiger aber entfernte fich noch vor 
Ausgang des Treffens nach Thorn, und erfüllete daſelbſt alles mit Schrecfen. Aber 
auf Lichtenſteins Rath erwartere die Ordensmacht den feindlichen Angrif nicht. Sie 
gieng ſelbſt aufdie Feinde los, und trieb folche nad einem Verluſt von 1500 erfchlagenen 
geuten und 1600 Pferden in die Flucht. Die Ordensbrüder wollen aufihter Seite nur 

P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. E 10 


1245. 


1245. 
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10 erftochene Pferde und einige Teiche verwundete gehabt haben /). Suentepolk fing 


an ſich nach Frieden zu fehnen. Auch auf Seiten des Ordens ſchien ſolcher nothwen ⸗ 
dig, da man auf der lieflaͤndiſchen Seite ebenfals noch blutige Kriege zu führen hat⸗ 


te. Der Kaiſer Friedrich 2 ſchenkte Dies Jahr mit eben. ſo viel Recht, womit er 
fehon Breuffen verſchenkt hatte, ‚jest auch Liefland, Curland und Samaiten dem 


Deutfchen Orden. Erserfennt darin den Henrich von Hohenlohe als Hochmeifter, 


und giebt ihm groffe Lobſpruͤche ). Diefer wolte fich derfelden durch Eroberung dee 
gefchenkten tande würdig machen. Es war hiezu noͤthig, dieſe $änder von der preuſ⸗ 
fiihen, und Preuffen von der eurländifchen Seite angreifen zu Fonnen,. - Man. 
machte hierzu einen Entwurf, den man nur gut ausführen zu koͤnnen glaubte, wenn‘ 


beide tänder unter eines Starthalters Befehlen ſtuͤnden m). 
ins Werk gefeßt 0). Man brachte es audy bey dem Papft fo weit, daß beide tänder - 
Preuſſen und Liefland, unter einem einzigen Erzbifchof ftehen ſolten· Innocentius 4 


Es iſt folches bald darauf 


machte ven bisherigen armachaniſchen Biſchof Albrecht zum Erzbifchof beider kinder, 
und erlaubte ihm, den Sig zu verlegen, wohin er wolte. Anfänglich hielt er fih in 


Luͤbeck auf, verlegte aber nachher feinen Sig nach Riga. 


Es ift alfo nicht zu er⸗ 


weifen, daß Culm jemals zum Erzbiſchofthum in Preuffen gemacht feyn fülte P). 


‘D Statt aller Geziehe ich mich auf des Dasb, 
Chr. Prafl;, P. 3: c. 48-54. p. 149: 156, Er hat 
zwar alles bey dem Jahr 1244 erzehlet, da aber 
der Krieg bis 1246 gedauret, fo geben die Umſtaͤn⸗ 
de, daß diefes, was wir jeßt angeführer, ine 
Jahr 1245 gehöre, Micraͤlius © ı79. Schüg 
©.27:29. 

m) Denn wir finden bald andere Befehlshaber 
in Preuffen. * 

n) Dies iſt eine Haupturkunde, wodurch Hen⸗ 
richs von. Hohenlohe Hochmeiſterthum ſowol, 
als die Zeit ſeiner Regierung bewieſen werden kann. 
Sie ſtehet in der Neichsfama T 23, ©. 449: Der 
Drden hat fie feldft ans Licht gebracht: Sie ift 
es, auf die mm ſich im Gelehrt Pr. T. 4. ©, 196 

198. beruft Siehe Pr. Samml. T. 2. ©. 198. 
und 708. Der Kaifer fagt darin: Gonfidentes 
de prudentia eiusdem Henrici de Hobenioe), 


Magiftri, quod homo fit potens opere er fer- 


mone et per fuam et fratrum ſuorum inft:n- 
tiam potenter ineipiat et. pro conquifitioneiter- 
rarum ipfaruma viriliter profeguetur nec defi- 
ftet inveiliter ab inceptis, ficut plures, multis 
laboribus im eodem negotio fruftra tentatis 
cum viderentur proficere , defecerunt. 

0) Man ift bisher wegen der Reife der preuf 
fifchen Landmeijter fehr verlegen, und manwird 


Es wolte fih zwar in diefem Jahr der Gegner unfers Hochmeifters Wilhelm von 
Urenbach einiger Geſchaͤfte noch anmaffen, Fonte aber gar nicht auffommen g)- 


wi $. 44° 
nimmer fertig werden, ivenn man nicht das erz 
wege, was um dieje Zeit, um Preuffen und 
Liefland mehr zu vereinigen, im Diden vorge: _ 
sangen. Ich will mich an die Urkunden halten. 
pP) Hartk. in dir Pr, Kiechenhift. ©. 161. und. 
Acta Boruſſ. T. 2. p. 622, meinen zwar „ daß 


der Papſt den Biſchof He dericum von Culm 


zum Erzbiſchof gemacht. Allein es iſt ſolches un: 
erweislich, und hat ſich auch diefer Heidericus nie 
anders als blos einen Biſchof gefchrieben. Aus. 
Zufammenhaftung der. preußifchen und liefläns 
diſchen Urfunden aber bekommen wir Licht. Es 
war der ehemalige armachanifche nachherige Ihr 
beckſche Biſchof Albert, der nach der erften Eins 


richtung Erzbiſchof beider Länder feyn folte, und -_ 


der nachher feinen Sig nad) Riga verlegte. Adta 
Borff. T. 2, p. 6245 ftehet die Erhebungsurfuns 
de. Sonft handeln von diefem Erzbifchof die Hr; 
kunden m Ad, Borufl. T. 2. p. 623. Grabers Orig, 
Liv. p.214 277. 278. 279. Arndt Leben und Tha⸗ 
ten der licfländifchen Ordensmeiſter. ©:52. 53: 548° 
Nertelbladt Rer. Carl. Fafe, ı: p.150. Reinaldi 
Ann, T. 13. p.559. No. 29. p. s70. No.28.T. 14 
p. 13. No, 64. Lindenbrog Ser. Sept. p. 173. 

4) Dies erhellet aus einer merkwuͤrdigen Ur⸗ 


funde beim Gruber in Orig. Liv. p. 276 der fie - 


aus Herrn Nettelbladts Rer. Curl, Fafe.1.p. 148, 
genom⸗ 


ie: | 


* 
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Wecil aber vor allen Dingen der Friede mit Sventepolk beendiget werben mus Aber endlich 
ſte, und dem Herzoge, wegen feines erlittenen Verluſts; dem Papft, der damals beendiget. 
die Nuffen zum Papftchum zu bringen ſuchte; dem Orden, der das groffe Werk der 
Eroberung weiter treiben wolte ; und denen Kreuzfahrern, welche bey damaligen truͤ bfeligen 
Zeiten aus Deutfchland nicht lange abweſend feyn Eonten, am Frieden gleich viel gelegen, ſo 
arbeitete alles an dieſer heilſamen Sache. Der Papft Innocentius 4 hatte ven Opiz⸗ | 
30, Abt von Meſſana, den Frieden zu vermitteln, als feinen Bothſchafter abgeſchickt, « 
und demfelben in denen Berhaltungsbefehlen aufgetragen, daß, wenn er die freitigen 
Theile nicht vereinigen koͤnte, er folche nach Rom vor Gericht laden folter). Der 
Hochmeifter fand fo wenig als Gventepolf für dienlich, dem päpftlichen Stul das 
Richteramt zu uͤberlaſſen. Henrich von Hohenlohe erhob fich daher ſelbſt 1246 nach 
Preuſſen D- und da beide Theile zum Frieden nicht abgeneigt, fo Fam derſelbe bald 
zum Stande >— Dan nahm den Herzog von Defterreich Friedrich den ftreicharen 
zur Mittelsperfon an, Pommern gelobte, zu Ausrottung des Heidenthums in Preuſ⸗ 
ſen befoͤrderlich zu ſeyn, und erhielt, allem Vermuthen nach, die Veſtung Zartewitz 
wieder, Der Herzog ward vom paͤpſtlichen Bothſchafter des Bannes entlediget, in 
welchen ihn der vorige Geſandte Wilhelm, Bifehof von Modena, erflärer Harte. Er 
mufte aber noch feinen Sohn Meſtwin, als Geifel diefes Friedens, in den Händen 
des Ordens faffen u). Nun zeigte fih der Hochmeifter in Preuſſen als regierender 


1240, 


Herr. Er gab der Stadt Elbing ihre erfte Handveſte x), und erlaubte dem Predi⸗ 


Ran. 


* 


—— Er nennt ſich da: nos Froter Wıl- 
Imus de Vrenbach Ordinis Fratrum Hofpitalis 
beatae Mariae Teutonicse Magifter Generalis - - 
Datum Venetiae anno Domini, millefimo du- 
.  eentefimo vicefimo tertio nonas Mail in Capitu- 
lo noftto generali coram Praecepteribus noftris 
Fratre Helmerico, Caftellano de Srerkenberg, Fra 
tre Hermanno Marfchaleo ordinis et Fratre Corn 


- nero Commendatöre Confluentiae, ceterisque 


 Confratribus noftris, ad hoc fpecialiter requifi- 
-tis, In cuius rei teftimonium fizıllum noftrum 
appendi fecimus huic feripto. Urenbach nennt 
ſich hier ausdrücklich Hochmeiſter, halt zu Vene 
dig Sapitel, und hat wenige Zeugen. Daß die 
Sahrzaht falſch, und diefe Urkunde vor 1245 nicht 


ausgefertiget feyn fan, zeigt Herr Gruber dar⸗ 


aus, weil in derfelden dev Beriegung Henrichs, 
Bifchofs der Semgallen, zum Biſchof von Cur⸗ 
land erwahnt ift, dieles aber vor. 1245, nad) den 
Urfunden, nicht geſchehen. \ 
r) Dusburg p. 158. Bzouii Ann. T. 13, n,18. 
Raynaldus T. 13 p 151. 152. n0.'91. 92, 
5), Er ift vielleiche der. erſte Hochmeiſter, der 
yerföntich nach Preuſſen gekommen. 


tz | geror⸗ 


2) Es iſt Schade, daß die Friedensurkunde nicht 
bekandt iſt, weil man daraus die hochmeiſterliche 
Würde Henrichs nothwendig wahrnehmen würde. 

#) Waiflel ©. 73. Pr. Samml. T. 3 p 705. 

x) Man hat Hoſnung, daß die Urkunde ganz 
befandt gemacht werden foll. Pr, Samml. T, z 
p 744 Ein Auszug aus der Grundfprache ſte⸗ 
bet im Hartknoch A. u. N. Pr, ©. 282. und in 
Seyler Orat. Secnlari de 1737. Eine deutſche 
Ueberſetzung aber findet fich in Pe Samml. T, e 
p · 30 f. und. eine andere in Pr. Samml. T, 3 
p. 744: Es gtebt diefe Urkunde einen ftarfen Bea 
weis von Henrichs Kochmeifterfchaft. Es hänge 
an der Urfhrift das groſſe hochmeifterliche Siegel, 
das von dem Landmeifterfiegel fehr verfchieden ift, 
Erl. Pr. T.2p.5slıol Es haben die Hoch⸗ 
meifter Auderus, Herzog von Braunfchiveig, 
1334, und Conrad von Ehrlichs hauſen 1442 dies 
fe Handvefte bejtätiget, und darin den Henrich 
von Hohenlohe ihren Vorfahren in dem’ Hochs 
meifterthum genannt, Hartknoch A. u. NM. Pr, 
in Add. p. 282% Yenator © 3 p. 40 will zwar noch 
Zweifel machen, weil Henrich hier Miniſter hu- 
milis heiſt. Aber Herr Hanſelmann hat darauf 

uͤrtref⸗ 


⸗ * * 


— 
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gerorden, daſelbſt eine Kirche und Kloſter zu bauen y). Er mag noch mehrere Re⸗ 
gierungsrechte in Preuffen ausgeuͤbet haben z). Vor feiner Abreife aus Preuſſen 

ſcchritte man dem Entwurf: näher, wodurch fich Fünftig Preuffen und Liefland beſſer 
unterftügen folten. Er nahm den bisherigen fandmeifter von Preuffen, Poppo 
von Ofterna, nach Deutfchland zuruͤck, und ernannte den Dietrich) von Gruͤnin⸗ 
gen zum Statthalter von allen Drdensländern an der Dftfee, folglich in Preuffen for 
wol, als Liefland, der nach Liefland abgieng 2), und indeſſen in Preuffen Unters 

: meifter verordnete. Der erfte war Henrich von Wida, der zwar vermaͤlt gemwefen, 
aber beide Eheleute lieſſen fich feheiden, worauf der Mann in ven deutfchen Orden ger 

: treten, die Frau aber eine Nonne geworden war 5), Der Hochmeifter hingegen Fam 
nach Deutfchland zurück, und befand fich 1247 gewiß zu Mergentheim cd). 

4 a 
anfehuliche Macht aus Deutfchland mit nach 
niert alte Preuffen gebracht. Einer feiner Vettern führte auch) so Helden in dies fand, web 
wieder an, che als der Kern der beften Kriegsfeute gelobt werden d), Mir diefer Macht rückte der 
und wird wierUntermeifter in die Landſchaft Pomeſanien vor ein Schloß, das Sventepolk im vos - 

der beigelegt. rigen Kriege angelegt, jetzt aber von abgefallenen Preuffen befest war. Es ward in 

| der Chrifinacht überrumpelt, und deswegen Ehriftburg genannt. Alt: Ehriftburg 
heiſt es zum Unterfehied eines andern Schloffes gleiches Namens, das fpäter angelegt 
iſt e). Die deutſchen Hüffsvölfer halfen auch das Culmer Schloß auf eine beque⸗ 
mere Stelle bauen f). Herzog Sventepolk ward wieder eiferfüchtig. Im vorigen 
Frieden waren noch einige Punfte auf gürliche Unterhandfungen ausgefeßt. Hiezu Fam 

das Verlangen des Herzogs, feinen Sohn in Freiheit zu fehen, worin der Orden, fer 

net - 


1246, 


1247. 


Der krieg + Henrich von Wida hatte eine 


mit Pom: 


b) Er war entweder ans dem Sefchlecht der 


fürtreflich geantwortet, und Venators übrige Zwei; 
fel hat Hartknoch 1. e inadd.p. 281 gehoben. Sn 
diefer Urkunde ift noch Poppo von Oſterna als 
Landmeiſter in Preuffen angeführet. — 

) Henrich bedienete ſich dabey des hochmeiſter⸗ 


lichen Namens und Siegels, de Dreger 1. c p. 255. 


Hanſelmann }. c. Beilagen No. 268 ©. 577. 

2) Aarıfnod) U. u. Pr. Addend p. 282 

a) Dietrich von Grüningen, der mit Eon: 
rad, Landgrafen von Thüringen , zugleich in 
den Orden geireten, und febon 1240, zum Land⸗ 
ineifter von Lu fland beftiimmt war, ift- wirklich 
ſeit diefem Jahr des Hochmeifters Statthatter in 
Preuffen und Liefland gewefen. Dies bejeugen 
die Urkunden von 1246 in Gruber Orig. Livon. 
p. 276. Nertelbladr Rer. Curl Falco ı-p. 148: 
wo falſch das Jahr 1245 angegeben ift. Arnd. c. 
p. 40. Im Jahr 1249 in. de Dreger 1. c. p. 286. 
1250 Ada Beruf. T. 2 p. 623. denn 1251 Ray- 
naldi Ann. T.13P 605. no. 7. endlich 1254. Ibid. 
T. 13pı 641. 30, 29. 


Voͤgte von Plauen, oder von denen von Weide, 
die, wie ich glaube, annoch im Holſteiniſchen 
und Mecklenburgiſchen blühen. Er wird nur 
Vice Magifter Pruffiae genannt, wie folches um: 
ten vorfommen wird. 
Semalin untreu noorden. Pr. Samml. T. 2 p. 89. 
Man leſe von ihm Dus b. P. 3. c. 56 p. 158, 


ec) Es wird feiner namentlidy ald Hochmeifter 
gedacht in einer Urkunde in Aanfelmann 1. c. 
p: 578: : : BEN 

d) Dausburg Chr p 158. 

e) Ibid p. 159. Schurz p. 29. b. 

F) Dusburg p. 159 fchreibt dies einem Fürften 
von Antlar zu, andere nennen ihn von Anclant, 
Anlarde: Schweiß nicht, wer ſolches anders. gewe⸗ 
fen feyn kann, als der Probft von Lebus, Fürft 
Magnus von Anhalt, Henrichs ı Sohn, der 
fi) gegen den Orden fehr freigebig bewieſen. Bec⸗ 
mann Dift. von Anhalt ©. 328. jun 


Vielleicht war ihm feine 
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per Sicherheit wegen, nicht willigen wolte. Es fielen alfo die Zufammenfünfte, Die 
ſowol Henrich von Lichtenftein, als auch Henrich) von Wida auf einer Weichſel⸗ 
inſel mie ihm hatten, ohne Feucht aus. Sventepolk grif daher aufs neue zum Degen. 
Erſt erfolgte ein Einfall in das fand Caſimirs, Eujavien, der noch immer mit dem Or⸗ 
den im Bunde ſtand. Sodenn fam der Herzog nach Pomefanien , und vereinigte fich mit 
den Preuffen, die den Glauben verfeugnet harten. Die Vereinigten ruͤckten vor Alts 
| burg, und machten dagegen einen doppelten Angrif 9). Mit dem einen Theil 
ſtuͤrmte der Herzog den Ort, und ald die Befagung diefem Angrif zu begegnen fich bes 
muͤhete, ward- indeffen auf der andern Seite das Schloß erftiegen, woben alles Or⸗ 
densvolk niedergehauen ward. Der Papft hatte von diefem neuen Kriege kaum Nach—⸗ 
richt erhalten, als er ſchon den Jacob Pantaleon, einen Archiviaconum ven Luͤt⸗ 
tich, der nachmals unter dem Namen Urban 6 den päpftlichen Stul beftieg, als Boch» 
fehafter in diefe Gegenden, um das ausgebrochene Kriegefeuer zu dämpfen ſchickte 5). 

| nrich von Wida wolte fi aus Pomefanien nicht verdrängen laffen, und legte 
daher ſtatt Alt Ehriftburg 1248 Neu⸗ Ehriftburg an, und belegte es mit einer Bes 
ſatzung, deren Froͤmmigkeit die Gefhichte preifen 7). Der Herzog Sventepolf, dem 
die Zohanniterritter beiftanden k), berebete zwar die abgefallene Preuffen, den Ort 
zu Belagern. Da aber ihr Vorderzug gefchlagen, entwichen die Übrigen. Svente—⸗ 
polk hatte ſich bey Zanthier gelagert, und ſchickte ebenfals einige Vblker gegen Chriſt⸗ 
burg ab, die aber auch flüchtig werden muſten. Sie brachten in fein tager ſolche 
Furcht, daß fich die Pommern höchft übereile zuriick zogen, wobey fie vieles Titten D. 
Dies nöthigte den Herzog, einen Frieden zu verlangen, den der päpftliche Bothſchaf— 
- ter vermittelte 9). Darinnen 7) ward belieber: 1) daß Sventepolk ven gröften Theil 
der Mehrung mit allen Mutzungen haben; 2) den Strich, Beftung und Stadt Pin 
dem Orden auf ewig zurück geben; 3) von den Ordensunterthanen, auffer dem Weich⸗ 
ſelbruͤckenzoll, durch alle feine ande Feine Abgaben fordern; 4) auch vom Bruͤckenzoll 
die Sachen, die den Rittern eigen zuftünden, als Herrengut befreien; 5) dem Wilde 
auf der Nehrung das Uebertreten in des Ordens Wälder nicht vermehren; 6) dem Or⸗ 
den und ihren Unterthanen fren ftehen foll, fich und ihre Sachen überall und ungehins 
dert auf Kähnen über die Weichſel zu fahren; von Zanthier an folte die Weichfel 
die Grenze beiderfeitiger Staaten feyn ; 8) beiverfeitige Gefangene werben ohne töfegeld 
freigefaffen, die aber in den Händen der $ehnleute fich befinden, follen gegen oſegeld 
Tosgelaffen, und was zu Teibeigen gemacht, gegen Erlegung der Gebür befreiet werben; 


Gr ER 9) we⸗ 
8 Dusb. p. ı61. 162. Schürz f. 29 b. m) Der Entwurf des Friedens vom päpftlichen 
) Raynaldi Ann. T. 13 p. 569 no 25. Was Borhfchafter firhet in A. Bor T. 2 p. 733. 


über das Amt dieies Botfihafters vor Streit fey, 
ſtehet in der Pr. Samml. T.ı p 621 Cr-war ) Der Friedensſchluß ſelbſt ftehet in AA. Bor. 
Acchidiaconus von Aürtich, und nachmals von T.2 p. 713 und de Dreger p. 270. Benrich 
Baon. Ad. Bor. T. 2 p. 328. von Wide heift darin richtig allemal Vicemagi—⸗ 
7) Dusb. p. 163 und 164. fir. Man kann aus dem Frieden beiderfeitige 
‚k) Pr. Samml. II. p. 155, 359.363 III p.748. Borderungen gegen einander und ihrer Bundesges 
N) Dusb, 164. Schütz p. 30, i nofien darin lernen, 


1247. 


1248. 


1248. 
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9) wegen bes Schloffes Wiſſegard, das jegt der Herzog Cafimir von Eujaviende 
fest hielt, wolt Sventepolf keinen Anfpruc) am den Orden machen ;; diefer aber feine 
darauf habende Rechte, wenn es die Pommern zuruͤck befämen, dem Caſimir nicht 
abtreten; doch folte dem Orden fren ftehen, bey der Wahrheit zu bleiben, wenn eb 
Hoher ihn zum Eide triebe; 10) alle verurfachte Schäden werden gegen einander aufs 

gehoben; ar) jeder Theil will des andern Beſtes freufich zu befoͤrdern fuchen, nnd den 
andern für Schaden warnen; 12) Sventepolk fagte aller Verbindung, wie die Nas 


a 


men haben, mit den Abgefallenen und Heiden gänzlich ab; 13) alle Fünftige Srrungen 


ſolten gätlich durch Schiedsleute erbrtere werden. Jeder Theil folte einen, und die 
zwey gewählte den dritten wählen: wenn man aber über diefen dritten fich nicht einis 


gen, ober diefe drey über einen gemeinfchaftlichen Spruch) fich nicht vergleichen Fonten, 


ſo folte der. Papft Obmann ſeyn; 14) dieſer Friede foll gültig bleiben, wenngleich Sven⸗ 
tepolk mic feinem Bruder Sambor und dem Herzog Caſimir, nebſt dieſes Brüdern 


Przemislav und Boleslav, nicht guͤtlich auseinander Fommen koͤnte; 15) dem Or 

den bleibt frey, fich der Polacken anzunehmen, auſſer wenn der Herzog die Streitig⸗ 
keiten guͤtlich ausmachen wolte; 16) beide Theile ſolten den Frieden beſchwoͤren; 17) wer 
davon abgienge, ſolte dem andern Theil 2000 Mark erlegen, und doch alles erfüllen, 
was in diefem Frieden enthalten; 18) Sventepolk folte auf das fand Lufania, wors 


in Pin belegen, Verzicht hun, und dem Orden nichts fehaden, daß er ihre Verſchrei⸗ 


bung, worin folches auf Zeitlebens abgetreten, noch in Händen hätte; 19) der Orten 
ſolte Meftwin, des Herzogs Prinzen, der ſechs Jahr bey den Diarianern als Geis 
fel geweſen, auf freien Fuß ſetzen; 20) doch fürte diefer Prinz gefoben und ſchwoͤren, den 


- Frieden umverbrüchlich zu halten; 21) beide Theile folten diefen Frieden unterfiegeln, 


und hiebey von Seiten Sventepolks fein Siegelring mit aller Guͤltigkeit gebraucht wers 


‚den, da er das runde Perfchaft, womit er fonft Sachen, die. nad) Rom gefominen, 


- Ende bed 
frieges mit 
den abgefalle: 
nen Preuffen. 


1249. 


zu fiegeln gewohnt, nicht bey der Hand hätte. Don diefem glücklich gefchloffenen Fries 
den ward der Hochmeifter, der in Deutfihland fich aufhielt 0), fowol, als deſſen 
Statthalter in Preuffen und Liefland, Dietrich von Gruͤningen p) , Benachrichtige. 
Nun befand man fich im Stande, den Krieg gegen bie abgefallenen Preuſſen 
mit Nachdruck zu führen. Henrich von Weida gab 1249. dem Marfchall Befehl, 
mit einigen Völkern, wozu die Befagungen von Elbing und Balga ftieffen, einen 
Einfall in Natangen vorzunehinen. Der Feind verlegte demfelben aber mit einer fo 
groffen Macht den Ruͤckzug, daß der Marſchall mit feinem Bolfe fich in ven Ort Crucken 
werfen mufte. Hier ward er belagert. Der Untercomthur von Balga, Johann 

von Sinnenberg, rieth, daß man fich durchfhlagen ſolte. Allen Übrigen ſchien dies 

| ‚u 

0) Seiner wird als Hochmeiſter dies Jahr gedacht in einer Urkunde beim Seren Hanſelmann 


‚1 cp. 359. : 
?) Don defien Thaten in Kiefland, Curland und Kichauen kann ich Gier nicht handeln. 


... bem 


Henrich Graf von Hohenlohe. 
Man entfchloß fi fi ch, wegen der Uebergabe Unrerhandlungen anzuſtellen. 


gi verwegen. 


87 


Sie kamen zum Stande, Der Marſchall Henrich Botel und drey andere Brüder 
Wwurden Geifel bey den Preuſſen, welche der uͤbrigen Beſatzung einen frelen Abzug 


verſorachen, aber nicht hielten. 
Mannſchaft nieder. 


Sie hieben 54 Bruͤder mit aller ihrer unterhabenden 
Der Unterbefehlshaber in Balga Fam hiebey ebenfals ums ke⸗ 
Einer der Ungluͤcklichen ſtarb eines entſetzlichen Todes. 


Man ſchnitte ihm den 


MNabel aus, nagelte denſelben an einen Eichbaum, und zwang den Ungluͤcklichen mit 
Schlaͤgen, ſo lange um den Baum herumzugehen, bis ſein Eingeweide um den Baum 


gewickelt war. 


Der Marſchall ward am teben gelaſſen g). Dies Ungluͤck hätte meh⸗ 


vere Folgen haben koͤnnen, wenn nicht zum Gluͤck * aus Deutſchland angelanget 
wäre ). Der Marggraf Otto der Fromme von Brandenburg, der Biſchof Hen⸗ 
ich rs) von Merſeburg und Henrich Graf von Schwarzburg langten mit einer 


ziemlichen Macht in Preuffen an, und verheereten das fand weit und breit 2). 


Die 


abgefallene Pomefanier, Ermländer, Natanger und Barten fahen ihren Unter 


gang vor Augen. Sventepolk, der fie angehest, hatte fie verlaffen. 
- fogar den im vorigen Jahr gefchloffenen Frieden, 
nen Abgefallenen noch) jest annehmliche Bedingungen an. 
DBermittelung des Jacobs, mit dem Orden Frieden zu fehlüffen. 


Er beftätigte 
Der päpftliche Borhfehafter bot des 


Sie unterwarfen 


Dies beftimmte fie, durch 


1249. 


fi) von Marianern aufs neue, und erhielten dagegen gute Bedingungen und Rechter 
Man verfprac) ihnen, daß auch die preußifche von Adel in den deutfchen Orden aufs 


genommen werden koͤnten. 


Allen ward das Eigenthum des Ihrigen verfichert, die 


Erbrechte eingerichtet, die Nechtmäßigfeit ihrer Heiraten und die Freiheit. ihrer Kin 


- der beftätiget, und ihnen nach polnifchen Rechten zu leben erlaubet. 
Drden zugleich beforgt, daß andere geiftliche Orden nicht gar zu viele Güter in Preuſ⸗ 


Pur war der 


gen erwerben möchten z). Hieraus läffer 1 ſchluͤſſen, wie hart bisher der Orden mit 


ker —— — fey. 


Bi Dusb. p. 165.166; Pr: Samml. T: 2. p. 78. 
Wailfel p 75. Schurz. p. 30. 31. _ Henneberger 
P- 244- Pour Marfchall fommt: noch 1260 vor. 

) Waiffel p. 76. Dusb. p. 168. Schürz p. zı. 

5) de Ludwig. Reliqu. T. 4 p. 397: 

2) Sm Dusb. fteht unrichtig Sirareburg. 

u) Der Friedensfchluß ſtehet lateiniſch in de 
Dreger ©. 287, wo ev am allerrichtigſten vor⸗ 
kommt. Im Dueb. ©. 463. Im co D. 86. 
Eine Dentfche Veberjegung in Sartinschs Kir: 
hengefihichte DO. 36. Pr. Samml. T. ı-p. 621. 
Noch einer Ueberſetzung Hennebergere gedenten 
Per. Samml. T. ap. 771. Siehe auch Gel. Pr. 
D. 4. St. 4. ©. 206. Faft alle diefe Abdrücke 
find in der Unterſchriſt verfhiedem Aus der ber 


4m 


Dien- 


fien Ausgabe bey von Dreger und Dusburgheift 
e8: Frater Hermannus Viccmagifter dicte do- 

mus in Pruflia - : fiden: dedit'  - Quia vir re- 

ligiofus frater Theodoricus Magifter dicte domus 
in Prufia. prefens nen erar, figillis preiari Vi- 
cemag;ftri et Commend: — in: Baige et Hen- 
riei Marfchalci dide domus in Prufia fecimus 
roborari, Wer damals Hochmeiſter geweſen, laͤſt 
ſich aus dieſer Urkunde nicht erſehen Der eigent— 

liche Statthalter von Preuſſen war Dietrich von 
Gruͤnigen, Marſchall Henrich Berl. Wer war 


‚Da Orten hatte dem heiligen Ludwig, Könige von Frankreich, fo gute Der hochmei⸗ 


fter Henrich 


von —— 


aber: Unterſtatthalter? Er hieß entweder ſchon 


Hermann, oderin ber Urkunde hat blos H. ge: 
ſtanden, welches Henrich von Weida heiffen job 
te, woraus die Abfihreiber Hermann gemacht, 


en 
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Dienfte geleiftet x), daß folcher demfelben 1250 erlaubte, an die vier Ecken: des hoch⸗ 

franzöfifchen titien zu fegen y). Der Hochmeiſter ſchickte 
den Dietrich von Grüningen wegen mancherley Angelegenheiten nach Rom. Son⸗ 
derlich harten die Streitigkeiten des Ordens mit dem neuen Erzbifchof von Preuffen 
und Liefland, Aldrecht, dazu Gelegenheit gegeben 2). Dietrich wufte fich bey dem 
Papft ein groß Vertrauen zu erwecken, und weil er fich fonderlich im Deutfchen nett _ 
und beredt ausdrücken konte, ſchickte ihn der Papft 1252 mit dem Jacob Pantaleen 
nad) Deutfchland, um die dem Könige Conrad 4 geneigte Fürften auf Wilhelms 
von Holland Seite zu lenken a). In feiner Abweſenheit ſtellte Eberhard von Sey⸗ 
ne in Preuffen des Hochmeifters Perfon vor, und erneuerte daſelbſt, nebft feinem: 
Untermeifter Ludwig, die berufene eulmfche Handvefte b). Weil nunmehro auch 
dafelbft die Ruhe wieder hergefteller worden, fo errichtete der Bifchof Heidenricus von 
Eulm die Domfirche in Eulmfee c), und der Bifhof Anshelm von Ermland ve» 
glich fich wegen einiger gemeinfchaftlichen Wiefen, wegen der Schulen, der Hofpitäler 
und der elbingſchen Münze mit dem deutfchen Orden d). Die Mlarianer wurden 
durch die Befehrung des lithauiſchen Fuͤrſten Mindowe nicht nur 1252 einen’ groffen 

Feind los, fondern erhielten nachher durch denfelben groffe Vortheile e). Wegen Mes 
melburg und dortiger Gegend fowol, als der memelfchen Münze verglichen fie ſich 
mit dem Bifchof Henrich von Eurland, durch Eberhard von Seyne A. Mit 
Pommern fhien die Freundſchaft dauerhaft zu werden, weil nicht nur Herzog Sams 
bor 1253, wegen vieler vom Orden erhaltenen Gefälligfeiten, demfelben die Inſel 
Bern jwifchen der alten und neuen Weichſel ſchenkte 9), fondern auch Herzog Sven⸗ 
tepolf ſelbſt verfprach, den vorigen Frieden zu halten. Der Herzog machte ſich ans 
heifchig, daß, wenn er den Frieden brechen würde, fo wolte er nicht nur bie 2000. 
Mark Strafe erlegen, fondern auch) alles fein Recht an die Stade Danzig an den Or⸗ 
den abtreten. Schon damals dachten alfo die Marianer, den Befis dieſes Orts zu 
bekommen. Soentepolk verglic) fich zugleich, daß alle in beiverfeitigen Laͤndern vers 


urſach⸗ 


1250: 
he gehet mic meifterlichen Kreuzes bie 
tode ab. 


1251. 


2252. 


1253. 


x) Raynald. T. 13. Ann. p. 598. no. 24, 
y) Henneberger p 368. Hartknoch X. u. N. 
Pe. ©, 23. Pr. Somml.T.2p.217. Schürz 


% 2. } 
r 2) Ada Boruff. T. 2 p. 62% Arnd p. 49. 
Duellius P. 2 p. 10. 2 

- a) Raynald. T. 13. Ann, p. 605.n0.7» 

b) Hartknoch 1 c. p. 665. Dusb. p. 453. Priv, 

Pruff. £. x. Erl. Pr. T. 2 p. 30 und 753: Er 
heift: Frater Eberhardus ditus de Seyne, Prae- 
ceptor domus S. Mariae Teutonieorum per Ale- 
manniam, et Vicegerens Magiftri Generalis per 
Liuoniam et Prufham. Er war alfo eigentlic) 
Deutfchmeifter. Ob ihn gleich Herzogs SEI. 
Chr. ©. 204 ausläffer, ſo bemerken ihn dod) rich: 
tig als Deutfchmeifter die marpurgifchen Bei⸗ 
träge St. 4 ©. 173. Wenn er die Stadt Me⸗ 


mel 1250 angelegt hat, fo muß er gleich auf Die: - 
trich von Gruͤningen in Ziefland gefolgt feun, 
und der Audovicus Prouifor Prufiae ift nur Un; 
termeifter in Preuffen geweſen. RN 
-c) Adta Borufl. T. 2 p. z21. — 
4) Dreger ©. 331. 
e) Davon muß die lieflaͤndiſche Gefchichte 
mehr fehren,, worauf ich mich nichteinlaffen kann. 
Mindowe ward fogar zum Könige gemacht, und 
der Bifchof Henrich von Culm half ihn Exönen. 
Arnd p. 51. 
f} Ibid. 52 
g) de Dreger p. 341. Kerr von Dreger meint 
zwar, die angezogenen Zeugen wären Johanni—⸗ 
terrifter geweien, aber wenigitens ift vom Frie⸗ 
drich von Wildenberg gewiß, daß er im deut; 
ſchen Orden wichtige Aemter bekleider hat. 


% 


BR, Poppo von Oſterna. 89 


urſachte Schaͤden gegen einander aufgehoben ſeyn ſolten. Wuͤrde aber der Biſchof von 
Cujavien an den Orden Anforderungen machen, fo ſolte ſich der Herzog darein nicht 5) 
miſchen. Eben diefen Frieden beſchwor zugleich der pommerifche Prinz; Meſtwin. 

Mun ward der Krieg gegen die übrigen noch unbezwungene Preuffen befchloffen 7). 
Die Einwohner des landes Polexia wolten eine gewaltfame Bekehrung nicht abwars 
ten, und wolten fich dem Herzog Cafimir von Cujavien unterwerfen. Der 
- Dapfi willigte darein, woraus nachmals grofle - Streitigkeiten erwachfen find A). 

Es erlebte aber der Hochmeifter Henrich von Hohenlohe die fernere Eroberung von 
Preuſſen nicht, fondern flarb, und ward zu Mergentheim begraben. Mur ift uns 
‚ter den Schriftftelleen über die Zeit feines Todes ein Streit D. 

AR ee A | 
Poppo von Oſterna, ein fränfifcher von Adel, deffen Stammhaus nachmals Ihm folgt in 
an das Burggrafchum Nürnberg gefommen, war ‚ohne Zweifel ſchon im ı2ten Jahr ⸗ der hochmei⸗ 
"Hundert geboren »2). Er trat in den deutfchen Orden, und kommt ſchon 1239 als — *— 
Bruder deſſelben vor. 1240 ward er als fandmeifter nach Preuſſen geſchickt, von da Oſterna. 
er 1241 gegen bie Tartarn nach Schlefien zu Felde gieng, aber in der blutigen Schlache 
ben Wahlſtadt noch das feben rettete. 1244 führte er Huͤlfsvolker nach Preuffen, 
und unterſchrieb 1246 noch als tandmeifter Urfunden, Geit diefer Zeit aber überließ 
er diefes Amt andern 7), bis er, nach des Henric) von Hohenlohe Tode, zum Hoch⸗ 
meifter erwaͤhlet if. Vielleicht war er mic polnifchen Herzogen verwandt, und 
ihm hiedurch der Weg zu biefer erhabenen Wuͤrde erleichtert 0). 

N Se "r . 49. 
Unter ihm ward ber gefaßte Entwurf, Samland zu bezwingen, und fich einen In Breuf: 
Weg nad) Curland zu dfnen, ins Werk gefegt. Henrich Stange, Comthur zu tr ſollen die 
Chriftburg, erhielt im Winter Befehl, auf Samland einen vorläufigen Verfuch zu angeseimen 
‚wagen. Er brach in die Gegend, wo nachher Lochftädt erbauer ift, ein, und legte werden, 

EEE EERN Dh alles 


1253- 





5) Ada Boruſſ. T, 2 p. 724, 
3) Dusb. p. 169. er 
.  k) Raynaldus T.ı3 p. 630. n0. 25. Es heiſt 
dafelbft: non obftante, quod frattibus domus 
theutonicorum, tota terra Pruffiae , quom gla- 
dio fibi RT. poterunt, . dieitur efle ab 


Apoftolica fede, concefla, ‚cum fponte, non 


‚coadi gladio, velint ipfi.pagani ad fidem Chri- 
ftianaım conuolare. | : 

Di Ich weiß wohl, daß einige diefen Todes; 
‚Fall auf das Jahr 1250, andere 1252 feßen. 
babe aber lieber das Jahr 1253 gewählet , weil nach 
den. meiften Nachrichten Conrad, Landgraf von 
Thüringen, in diefem Jahr geftorben, und Pop: 
‚po gewählt ſeyn foll, wobey nur der Tod Eon: 
rads und feines Nachfolgers Henrichs verwec)s 


P. allg preuß. Befch, 4 Th, 


Ich 


ſelt worden. Bey dem Tage feines Todesi Schü 

©. 26. das Gel. Pr. B. 4 ©. 199 und en 
©. 16 verfihieden. Er mag den ısten Jul. ge: 
ftorben feyn, ift aber in der Hofcapelle zu Mer— 
gentheim an der Tauber in Franken gewiß be: 
graben. Duellius ©. 16. Hanſelmann ©. 359. 


m) Er danft 1263 vor hohem Alter ab, 

9) Die Beweiſe haben wir fihon oben beige: 
bracht. Vielleicht war feine Karte Schuld, dag 
man ihn zweimal aus Preuffen abrief. 


0) Vielleicht ift er der, defien in Sommers: 
berg Ser. Rer. Silef. T. 2 p. 68. gedacht wird, 
Doc) kann derfelbe Poppo auch wohl ein geborner 
Herzog von Mecklenburg gewefen feyn, de Beehr 
Rer, Meckl. p. 155. 193. 


M 
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1053. alles bis an die Stadt Girmau in die Aſche. Hier, aber ruͤckten ihm die in die — 
| fen gefommene Samländer i in weit überlegenee. Anzahl unvermucher entgegen. ‚Er 
gab daher feinen Volkern zum Zuruͤckzuge Befehl, und bedeckte mit einigen wenigen ben 
Abzug in Perfon. Er ward zwar darüber-in Stücken gehauen, und fein Bruder Hera 
mann Stange kam in der Bemähung, feinen Tod zu rächen, um. Aber die uͤbri⸗ 
gen Ordensritter retteten ſich glücklich mit ihren lLeuten. Dieſe thaͤtige Kriegserklaͤrung | 
machte die Samländer. aufinerffam. _ Sie ſchickten einen von ihren verfüchteften Als 
‚ten nad) Balga, um aus der Beſchaffenheit des Ordens ihnen zu melden, was ſie bey 
dem Kriege zu hoffen oder zu fuͤrchten haͤtten. Die Bruͤder, welche ſich den Endzweck 
der Ankunft dieſes Mannes leicht vor ſtellen konten, machten ihm kein Geheimniß aus 
ihrer ganzen Einrichtung. Das Urtheil des alten Preuffen fiet daher bey feinen fandss 
Ieuten dahin aus: das Ordensvolk überträfe fie nur.in zwey Stuͤcken, einmal in eifris 
ger täglicher und nächtlicher Abwartung des Gottesdienftes, und denn daß fie zur Noth 
ſich mit einem Salat oder rohen Kraͤutern behelfen koͤnten P). Um nun die Sams 
laͤnder ebenfals unter das Zoch zu bringen, ließ Innocentius 4 durch den Prediger⸗ 
orden überall gegen fie Kreuzpredigten halten ). Nachdem der Orden von Caſimirs 
Schenkungen durch Opitzo, Abt des Kloſters St. Paul von Mezzano, eine Abſchrift 
nehmen laſſen 7), fo ließ er Bretgen, Bartenſtein und Creutzburg anlegen, um 
im Kriege mit ven Sammlaͤndern das Barten⸗ und Galinderland zu decken 
Auf ihr Anſuchen befahl Innocentius 4, denen Bifhöfen von Eulm, Pomezanien 
and Ermland alles willig beizutragen, wodurch die Herrfihaft des Ordens in Preuſſen 
beſtaͤrkt werden koͤnte, und beſonders alle diejenigen mit Kirchenſtrafen zu befegen , wel 
che ihre Sande angreifen folten 2). Weil man-auc in Sorgen fand, es möchten die 
Samländer, dem Ruf ju Folge, ſich mie Tartarn, heidniſchen Lithauern und ans 
dern Heiden verbinden, und folche nach Preuffen gegen den Orden locken, gab eben 
der. Papft dem! Erzbifihof von Preuffen und Liefland Befehl, überall gegen die Tar⸗ 
tarn und andere Heiden das Kreuz zu predigenz). Dies — auch in Deutſch⸗ 
land, und man machte in Preuſſen alle Auſtalten, denen alle Ehre zu erweiſen, die 
dem Orden zu. Hülfe Fommen würden x). Auf eine re Art laſſen ſe Zaun | 
Huͤlfsvoͤlker gebrauchen. | 


80, 
Die auch über: Der ih von Bahr Prsmisinus Otto, „ unter dem auch die öfters 
jogen werden. * | 
p) Dusb. p. 169: ı71, Vielleicht affen die a 9) Ib. T. 13 Pp. Ein no. 28. | | 
Linder feine rohe Kräuter, _ | x) Daher fagt Dlugeff. p. 739 ad: 1255: Ot⸗ 


) Raynaldus T. 13:10, 26. p: 630. ; nald. T. 14. p. 12, theils durch den Ehrentiſch, 


“r) Ada Bor. T. ı p. 422, Der Orden hatte- den der Drden den Fremden anzurichten pflegte, 
Streit mit dem Biſchof Senrich von Culm ber 31 einem Zuge nach Preuffen bewogen. - Er fam 
fommen, Leo ©. 95. 1254 nad) Preuffen, "und blieb bis 1255 dafelbft, 
und daher haben alle Schriftfteller veche, die den 
Zug bey einem diefer Jahre angeben, Heur, Se- 
) Raynaldus P, 13. no. 29 p, 641. ro ap. Caniſium T.ı p, 247, 


5) Henneberger p. 42. 62. 92. 


rw 


tocar fey theils durch die Kreuzpredigten, Bayr 


Sa oppo von ofen | ‘gı 
elchiſchen Sande und Mähren fanden y), Fam 1254 mit einer Macht von 60000 


Mar dem Orden zu Huͤlfe  Diefe Völker waren aus des Königs fändern, aus Sad 


fen) Thuͤringen/ Meiſſen Brandenburg, den Rheinlaͤndern, kurz aus ganz 
uch land geſammlet Der König hatte anfehnliche Fuͤrſten zu Begleiter. Ot⸗ 
* 3, Marggraf von Brandenburg , hatte bey dieſem groſſen Kreuzheer die Feldherrn⸗ 
"würde, Henrich Biſchoß von Culm, Anshelm Biſchof von Ermland, und Bru⸗ 
no Biſchof von Olmuͤtz befanden ſich unter denen, die das weltliche Schwerd mit 


dem Schwerd des Geiſtes verwechſelten z). Schon im Winter Fam dieſe Macht nach 


= Elbing, wo die ſaͤchſiſchen und oͤſterreichiſchen Voͤlker bey nahe handgemein gewor⸗ 
Ben wären. Biſchof Bruno vermittelte dieſe Kleinigkeit. Der Zug gieng nach Bal⸗ 
da / wo ein alter Samländer , Gedune, aus dem Gefhlecht Candym, cin Water 
des Wiſſegaud von Medenau, fich eingefunden, der erft bey Erblickung der völlis 
gen Macht a) ſolche vor ftarf genug hielt, Samland zu erobern. Ottocar gab ihm 
mar Erlaubniß, fein Wappen auf feinen Gütern aufzuhängen, um dadurch vor dei 





deutſchen Bölfern gefichere zu feyn. Aber es war zu ſpaͤt. Das Heer war bereits 


ins Medenauifihe eingeruͤckt, und hatte alles darinnen in die Aſche gelegt. Geduns 
Hans lag ſchon im Schutt, und feine Verwandte, worunter fein Bruder Ringil be 


findlich, waren ſchon niedergehauem Die Gegend Rudau Fam ebenfals nach erober⸗ 
‚tem Schloß diefes Namens 1255 in der Ehriften Gewalt. * Man hielt darin fo uͤbel 


Haus, daß der dortige Adel fich germ unterwarf ; und Geifel gab, damit nur nicht das 
ganze Volk vertilget würde. ° So machten es auch die Einwohner von Quedenau, 
Waldau, Caym und Tapiau, die das Chriſtentchum annahmen, fih dem Orden 
unterwarfen, und zu Betätigung ihrer bey Lebensverluft nicht zu ändernder Treue if 

re Gone als Geifel anslieferten b). Der König befchenfte Hierauf die Marianer 

reichuch und rieth, auf einem Berge, wo jest Koͤnigsberg erbauet iſt, eine Veſtung 
anzulegen c). Mic dem Anbau dieſes Schloſſes ward wirklich der Anfang gemacht, 
welches dem Kbnige von Boͤhmen zu Ehren Koͤnigsberg, von den Preuſſen aber 





‚von einem nahe belegenem Walde Tuwangſte benennet wurde. Burchard von Horn⸗ 


a M zum * Seßelebeber dieſer Burg beſtellet d), Dem Dior von DL 
M 2 muͤtz 


* Fe irrren alfo die, welche, wie Schu Tapferkeit nicht fehlen — Raynald T. 14 
32. einen befonderen Herzog von ——— p: 12.:n0. 6r. 
— gogeten b) Dusburg, Henneberger, Schuͤtz. Alte 


h — m Tauflinge wurden in zwey Kaufen getheiler,, das . 


ee} ig p. 173, Balbinns Epit, Rer. Boh. von der eine in der Taufe vom Könige den Namen 

2. Heuneberger-p. 14. Aus) der nachmalige Przemislai, der andere vom Marsgrafen von 

Ki: Rudolph von Aabsburg war. bey Otto⸗ Srandenburg Ottones befanıen. Balbinus Mif- 
cars Bölfern. Suager Gift. Ehrenfpiegel ©. 57. cell. Boh Dec. ı. Lib. zp.ı2r. - 

Wer Friedrich, Marggraf von Mähren, und 8) Duch. J. e. El. Pr, Bir ©. 29 Der 
Tielemann, Landgraf yon Thuͤringen geweſen; König hat das Schloß niche eben gebauer, ob er 
kann ich nicht fagen. Schürzk. 52. Dluunf].p- 740: gleich manches dazu gefchenft haben mag. Balbi- 
und Raynakd, T.14 p. 12. nennen den Sifhor yon: nusEpit pi 272.: Erl. Pr. Ti2p. 433. 


Olmuͤtz einen Biſchof von Prag. 4) Dusb. p, 177. Henneberger p. 168. Erl. Pr, 


9 Der Papſt DR es an kanns zur Taıp. 281. U, 453, Das Schloß ift nachher auf 


1254. 


1255. 


1255. 


den Ruͤckzug anf). 
fen, denen Nadrauern, Schalaunern und Sudauern war diefes alles fehr vers 


des Orts. 
nahm Tirsko mit ſeiner Beſatzung das Chriſtenthum und die Oberherrſchaft des Ordens 
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mis Brunoni, oder auch dem heiligen Bruno, einem preußiſchen Apoſtel zu & 
ten, ward Braunsberg erbauet e). Hierauf trat das Kreuzheer, nachdem der erſte 
ſamlaͤndiſche Bifchof geweiher worden f), ohne fonderlichen Verluſt erlitten zu Haben, 
Denen noch unbezwungenen heidnifchen Völkerfchaften in Preuſ⸗ 


dächtig. Sie Fonten es ven Samlaͤndern nicht verzeihen, daß fie, ohne das Auffers 
fie abgewartet zu haben, ſich ergeben. Sie fielen daher das Samland mit vereinig⸗ 
ten Kraͤften an, und wirthſchafteten auf die grauſamſte Weiſe. 
das Schloß Welau in Nadrauen, und legten zu Beſchuͤtzung ihrer Lande eine ſtarke 
Beſatzung in dieſen Platz. Tyrsko und deſſen Sohn Maydelo wurden Befehlshaber 
Jedoch eben hiedurch beſchleunigten fie ihr Unglück. Denn bald darauf 


an 9). Der Ehurfürft Johann 1 von Brandenburg langte zwar im Winter mit. 
—— friſchen Macht in Preuſſen, dem Orden zu gut, an, indem man meiſtens nur 
die Kriege, wenn alles zugefroren, zu fuͤhren pflegte. Weil aber diesmal kein Froſt 


einfiel, fo muſte dieſer Kriegserfahrne Herr, ohne etwas unternehmen zu koͤnnen, wie⸗ 


der zurück gehen b). Dies war oͤfter die Urſache misfungener Züge. Es ſuchte 


der Orden alles wegzuraͤumen, was ihm in andern Streitigkeiten verwickeln koͤn⸗ 
te, Zu dern Ende wurden die Beſitzungen in Preuffen berichtiget. Biſchof Ernſt 
von Pomefanien überließ das von ihm gewählte Drittheil diefer Sandfchaft, wo Ehrift 


burg belegen, an den Orden, und nahm dafür dasjenige Drittheil, worin Mariens 


werder befindfich, woſelbſt die bifchöfliche Kirche errichtet werben folte 7), und beſtaͤ⸗ 


tigte folches bald nachher nochmals A). Anshelm Bifchof von Ermeland erwählte 


yon der andfehaft Ermeland den Drittheil, worin Braunsberg erbauee ward, und 
Alerander 4 beftätigte die Wahl des Ans⸗ 
helm und den mit dem Orden darüber getroffenen Vertrag m). Der Hochmeiſter, 
der in Ver in Preuſſen angelangt war / verglich fich mit dem Herzog Eafimir von 
Cuja⸗ 


man einigte ſich über deſſen )) Grenzen. 


Endlich erbaueten ſie 


einen andern Platz verlegt, und bald darauf die 


Altſtadt Koͤnigsberg gebwet. Erl. Pr. T. ı. 
p. 205. II. p. 455. und darin die jeßige polnifche 
Kirche angelegt. Er. Pe T. 2p. 843. 

e) Henneberger p. 36. Diugof T.ı p. 74% 
Cromerus p. 232 

) Hartknoch Pr. Kirchenhift. ©. 169. Ot⸗ 
tocar hat dies Stift nicht errichtet, Balbin Epit. 
p. 272. » fondern es war fchon Tängft beſtimmt, 
und da man jeßt in Samland Eroberungen mach: 
te, kam es zum Stande. Der erfie Bifchofwar 
Henrich, entiveder aus dem noch in der Mark 
biühenden adelichen Sefchlecht derer von Brunn, 
daven der Hochwuͤrdige Hochwohgeb. Herr Tho⸗ 
mas Phi: von der Hagen eine genealogifch hiſto⸗ 
rifche Beichreibung 1759 herausgegeben , oder aus 
Srunn in Maͤhren Leo. p. 96 


- 


- Preuffen erworben. 


id) ——— hat ©. 232 und 233 völlig recht, 


wenn er gegen Aeneam Sylv. behauptet, daß 


Ottocar durch diefen Zug fich feine Nechte über 
Denn er füchte nur die 
Seligfeit dadurch zu erwerben. Balbinus‘ Epit. 


‚pP. 272. fagt: die befte Befchreibung diefes Zuges 


habe er in Franciſci Chr. gelefen , welche mir aber 
unbekandt ift, 


O Dusb.p. 178. Er, Pr.B.46, 674. Schü 
©. 33. Venstor S. 44. : ® il 


b) Dusburg p. 180. 

#) de Driger p. 364, 
k) de Dreger p. 367. 
I) de Dreger.p. 365. 
'm) de Dreger p. 366. 


— 
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Cujavien. "Der Diden trat dieſem die Heifte von Lubau ab. Caſimir verſprach 1255. 
dagegen alles zu halten, was fein Vater und Bruder dem Orden zugeſagt. Die von · 
urſachten Schäden folten gegen einander aufgehoben feyn. Zu Ausmachung Fünftiger 
Irxrungen verglich man fich über gewiſſe Schiedsrichter. Der Fiſchfang in ver Weich⸗ 
fel ward zwiſchen beiderfeitigen Landen beiden gemein erklärt. Die entlaufene teibeiges 
dene ſolten ausgeliefert werden. Die Weichſel folte von feinem Theil geſperret wers 
den. Kein Theil foll'gegen den andern heimlic) oder öffentlich dem Feinde Hilfe Teis 
ſten. Caſimir begab ſich alles Rechts, welches er aus der. paͤpſtlichen Schenkung der 
Länder Poleria und Galentz haͤtte. Der Orden aber will fine Berufung nicht fort, 
feßen n).: Diefen Vertrag beftärigte Alerander 4 0). Der Hochmeifter war noch 
1256 perföhnlich in SPreuffen, und entfehied Die Streitigkeiten derer Hergoge Suen⸗ 1256. 
tepolk von Pommern und Przemyslaus in Polen über die Veſtung Nackel, indem 
beide Theile ihn zum Schiedsrichter erwählet hatten p). Nur’ darüber q) befand fich 
der Orden betreten, daß der Papft Alerander 4 dem polnifchen Herzoge Boleslao 
den Auftrag gab, feinem Berter dem Herzog Caſimir beizuſtehen, daß er die Herr⸗ 
ſchaft über Die neuen Chriften, welche fich freiwillig unterworfen, beibehalten koͤnte. 
Ich weiß nicht, 0b ſich jemals der Orden im Ernft vorftellen koͤnnen, daß alle Laͤnder, 
welche zur Zeit feiner Ankunft nach Preuffen in diefen Gegenden Unchriſten geweſen, 
. notwendig deswegen feine Unterthanen werden müften. Wenigſtens zeigten die Rit⸗ 
; daß es ihnen mehr um ihre Herrfchaft als um das Chriſtenthum zu thun fer. 


Bi J 
— ——— 


Sie ſuchten daher ihre Eroberungen ſo ſchleunig fortzuſetzen, als es ihnen nur Der orden lei⸗ 
möglich war, beſonders da noch immer gutherzige Seelen ſich durch Kreuzpredigten ber det so pe 
wegen lieffen, auf eigene Koften ihnen anfehnliche Hülfe zu feiften. Denen Bifchöfen DE | 
von Culm und Eurland Hatte der Papſt aufgerragen, fir, die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums aus allen Kräften zu forgen ). In Dentſchland, Pommern, Polen, 
Daͤnnemark, Schweden, Norwegen und Schottland predigte man das Kreuz 

. gegen die Heiden in Liefland und Preuffen 5). DerComthur von Königsberg Burs 

chard von Hornhaufen eroberte das Schloß Capoftete in dem Wahndorfer Ge 

biet 7) und andere Schlöffer ergaben fich mit Bedingungen z). In einem Stüd won 
Natangen harte Goducke den vorigen mit den abgefallenen Preuffen gefehloffenen - 
a. nicht angenommen. Eben der Comthur gieng deinfelben auf den Hals, ließ 

nebſt feinen zweenen Söhnen und vielen andern feuten niederhauen / und bemächtigte 

J er * Be ſich 

m) Ada Boruff. T. 3: p. 138. In der Urkun⸗ s) Ibid. 

de, die der Hochmeifter ſelbſt ausgeftelle, wird #) Dasb. p. 179. Auch noch das Schloß Och⸗ 

auch des Burchards Vicemagiftri Pruffise ge: tolite-ibid. p. 180. 


EIBARST 
. i 
H% 
+5 


dachte. - rt - u) Dasb, p. 180. Er nennt fie Unfarrapis, 
0) ‚A&a Boruff. T, 3. p. 182. Gundau nnd Angerete. Venator ©. 44. giebt 
p) de Sommersberg Ser. Rer, Sil. T, a, p. 68. ihnen den Namen Gatrapen Gundau in Ag: 
9) Rainald T. 14. No..14: p, 19. noteren. Das legte mag Angerburg gewefen 


r) Raimald T, 14 p. 19. No, 15, ſeyn. von Werner Poleögr, ©t, 2. ©. 9. 


1256, 


1257. 
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ſich aller übrigen Menſchen nebſt reicher Beute x). Die heidniſchen Preuſſen bela⸗ 
gerten zwar Welau, muſten aber die Belagerung wieder aufheben y)y. Dieſe Be⸗ 
muͤhungen Eroberungen und Beute zu machen, brachten freilich auch bey den Ordens⸗ 
bruͤdern eine ziemliche Veraͤnderung in ihrer Geſinnung zuwege. Da fie ehemals haupt ⸗ 
ſaͤchlich mit gottesdienſtlichen Handlungen ſich beſchaͤftigten, ſo vergaſſen ſie ſolche bey 
ihren weltlichen Bemühungen 2). Es fieng der Ueberfluß unter ihnen zu herrſchen any 
da ihre Gerechtigkeiten durch allerhand Begnadigungen und Schenkungen fich häuften, 
Der Kaiſer Richard 4) beftätigte ihnen nicht nur 1257 alle von den ehemaligen 
Kaiſern erhaltene Freiheiten, fondern der Papft Alexander 4 verfehmwenvere alles, wos 
zu der roͤmiſche Stul nur irgend zu wergeben fid) berechtigee hielt )). Er hofte noch 
immer, daß durch des Ordens Eroberungen der römifche Stul Vortheile ziehen folk 
te c). Zudem Ende gab er denen, bie in Preuſſen Fechten wolten, allen Ablaß, 
den die erhalten folten, welche im gelobten Lande ftreiten würden d). Auch die Ums ' 
fände derer Bifchofe in Preuffen beſſerten fich. Cafimir Herzog von Eujavin 
fchenfte dem Stift Culm ein Stuͤck von Litthauen, davor zu Culmſee taͤglich vorfeis . 
ne verftorbene Gemalin Conftantia eine Seelenmeſſe gelefen werden: follte eo, De 


Bifhof von Samland verglich fich mie dem Orden, theils über eine Mühle, und der 


tänderey Derume und Quedenau,f), theils wegen des Drittheils, welches ihm zu·⸗ 
ſtehen folte 9). Damals ftand noch Gerhard von Herzberg b) ven preußifchen An⸗ 


gelegenheiten vor, und erhielt vom Andrea Biſchof von Plotzko alle Rechte vor den 


1258. 


Orden, die der Bifchof in der landſchaft Culm Haben möchte 7). Allein bald darauf 
1258 gieng eine Venderung vor. Gerhard von Herzberg A) kommt zwar in dieſem 
Jahr theils als Untermeifter D, theils als Meifter m) von Preuffen noch in den Un 
Funden vor. Es folgte ihm > ne in dieſem Jahr Hortmann von Grumbach 


x). Dusb. ‚p. 180, 
6) Er Pr. B. 4.'©. 675 5r 
‘ 2) Die Jungfrau 54 ſoll ſi 9 —— — 


gen Bruder Hermann, genannt Saracen, ei⸗ 
nen Schwaben, beklagt haben, der auf Ma⸗ 
ſeyn, ein Kaufhaus zu bauen Pr. Sammi.B. 2. 


riam fo viel hielt, daß er ihr zur Ehre alles ver: 
fihenfte, Gefangene ohne Loͤſegeld weggab-, und 
ſich fogar herumſchlug. 

a). Herın Gebauer Leben. ‚Richards ©. 362, 
Srdensdeduct. gegen Heſſen Beil. No. 19. 

b) Deellius Px’ 2. px 8-14. 
ie) Dreger. p. 407. 


Pr. Liefr. B.1. ©, 15 


d) de Dreger p. 403. 

e) Alta Berl T. 3. P. 141. 

f) de Dreger:p, 399 X 

g) de Dreger pP. 400. De kommt vor Ger- 
bara de Herzberg Vicemagifter Prufliae,, |. 

bh) Bielleicht ‚war. er aus. dem Geſchlecht derer 
von Herzberg, ich weiß aber, daß er auch wohl 
von Hirſchberg genennt wird, 

-3) Adta Boruff, T. 3. pı 262. de Dreger p. Au, 


0 An jegten Ort heift der PRESSE nn) ‘ 
Gerhard. Er nannte fi —— Ma er * — 


* Vive Magifter Pruſſ .de 
Er if der, deffen Dusburg © 191. —— 
k) tim bie Zeit muß alfo den — 


©. 245. Da nennet ihn aber der — 
Conrad von Wallenrod Eberhard von 

berg guten Gedaͤchtniß, etwa an des Gehirns 
Statt. 

D So heit er in einem Vergleich. mit Kenrich 
Biſchof von Samland, den: die Bifhöfe Anss - 
helm von. Ermeland und Henrich. von Culm 
vermittelten Gerhard, von Herzburg Biceprägep: 
tor. Dreger ©. 414. und Biſchof Henrich von 
Samland nennt ihn in der Beſtaͤtigung der Guͤ⸗ 
ter, die der Orden gewiſſen Samlaͤndern gege⸗ 
ben, noch Gerbäardum: de Hirzi erg, —4 
gifirum. 

Dr Noch in: — ‚abe heift ser 28 — 

Magiſter von Dreger ©. 417. Aber darauf folgte 
ihm TOREHNAU. Grumpach in. diefem Amte. 
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in der Meiſterſchaft dieſes Landes 7), ein Mann von hartem Betragen. Die Ritter 
fieng er an ziemlich ſtrenge zu halten. Sie bekamen unter ihm nur grobes: Tuch zu 

tragen, und viel Stockfiſch zu eſſen, welches beides fie nicht mehr gewohnt waren io). 
- Um diefe Zeit ward das Schloß zu Labiau erbauet p), und von Wislao Biſchof von 
Leslau einige Irrungen zwifchen dem Orden und dem Bifchof von Plotzko entſchie⸗ 
den g). Man forgee nunmehr, die Gemeinſchaft mit Curland und Liefland, die 


bereits eroͤfnet, beftändig offen zu erhalten. Die Nitterin Liefland und Preuffen vergli⸗ 


chen fi), daß mit beiberfeitigen gemeinfchaftlichen Koften ein gemeinfehaftliches Schloß 
auf der Grenze im carfauifchen Gebiet erbauer, und mit gemeinfchaftlicher Befagung 


beſetzt werden ſolte. Es ward zu dem Ende wirklich 1259.das St. Georgenſchloß im 
Carſauiſchen gemeinſchaftlich angelegt und befeßt. Als aber die Brüder aus Liefland 


Ser 5 Preuffen unter einer ftarfen Bedeckung der Befagung der neuen Burg St. Geor⸗ 
| gii oder Carſchau 1260 tebenemirtel zuführen wolten, Tief Nachrichtein, daß 1000 Lits 


thauer in Eurland eingefallen wären, und fehr graufam verführen, auch Weib und Kind, 
 wegfehleppten. Der Ordensmarfchall von Preuffen Henrich Botel ward von Mas 







cto ober Matte, welches wohl fo viel wie Matthias heift, Pipius Sopn, einem 
Der Marfchall hielt für gut, daß das Ordensvolk die Pferde in einer ziemlichen Ent 


fernung zuruͤck angebunden laſſen, und zu Fuß den Feind angreifen folte, weil man 


Hofnung habe, daß auf diefe Art jeder um fo beffer Stand halten, und unter Tod 
und Gieg nur wählen würde. Uber die aus Rewel bey dem Heer befindlichen Däs 
nen wolten dem Befehl nicht gehorfamen, und. brauchten den Borwand, daß fie in 
der fehweren Ruͤſtung zu Fuß nicht wohl fortkommen koͤnten, und blieben folglich zus 


ruͤck. Die Euren baten, daß man ihnen ihre entführen Weiber, wenn folche vom 


Feinde erlöfet, zuriick geben möchte, erhielten aber zur Antwort, daß man mit dens 
ſelben nach Kriegsgebrauch verfahren, und folglich dem zueignen muͤſſe, in deſſen Hans 
i de folche fallen würben. Dies brachte die Euren zu einem Entfchlug, den man vors 
her hätte merfen Fönnen. Als das Ordensvolk die Litthauer angrif, fielen ſolchem 


die Euren in den Ruͤcken Es fiengen zwar auch die Neubekehrten Samlaͤnder zu 
wanfen an, Aber Sclodo oder Scolde ein Vater des Nalubi, ein edler Samlaͤn⸗ 


der aus dem quedenauiſchen Gebiet ſprach ſeinen Verwandten und Freunden zu, vor 


den Drden, der fie aus der Unwiſſenheit geriffen, und unter dem fie nicht mehr in der 
erften Einfalt lebten, fondern in Kleidern und Speifen weit prächtiger gehalten wire 


den, teib und eben aufzuopfern. Das Heer der Chriften fochee eine Zeitlang tapfer, 
war aber doch, zuletzt die Flucht zu ergreifen, gendthiger. Burchard von Horn⸗ 
haufen, der bisher in Liefland befehliget hatte, und Henrich Botel, Drdensmars 
| 4 iz ME Ä — ſchall 
n) Im vorigen Jahr war er ſchon in Preuſſen, fen geweſen ſeyn ſoll, fo muß er nicht cher und 
iD es eben der Hartmann von Grumpach iſt, nicht ſpaͤter als 1258 es geworden ſeyn. 
der beim de Dreger ©. 399. vorkommt, und 0) Dusburg:P. 3. €. 7. px183.: Waiffel p. 82» 
vielleicht Comthur zu Ehriftburg. de Dreger 5) Eıl. Pe %2.©:787. Senneb ©; 245. 
©. 401. Wenn er alſo 3 Jahr Meifterin Prenf ) Adta Boruſſ. T, 2. p.261, de Dreger pur 6 


en Ponezanier gefragt: was er in Abſicht des Ungeifs vor Befehle ftellen wolte, 


1258; 


1259. 


1260, 
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ſchall von Preuſſen, nebſt 1so Ordensrittern und eine erſtaunende Menge anderer Or⸗ 

densfoldaten blieben auf dem Platz. Der Feind verfolgte ſeinen Sieg mit groſſen Vor⸗ 

theilen,, da alles in folches Schrecken gerathen, daß 3 bis 4 Feinde wohl 100 Chriſten 

zum weichen bringen und wohl gar-erfehlagen Fonten. Man erjehle, daß die Litthauer 

acht gefangene Ritter den Gögen geopfert, denen andern Arme und Beine abgehauen 

und geviertheilt Hätten 7). | a Fe ao 
PR $. 52. 


Welches in An Preuffen harte zwar Hartmann von Grumpach mic dem Stife Culm ſich 


Preuſſen eis 


nen algemek; 


nen aufftand 
verurſachet. 


verglichen ). Aber bald darauf brachte die Nachricht von der Niederlage bey Car⸗ 
ſchau alles in Schrecken. Die Folgen der Niederlage des Ordens äufferten fich bald 
darauf in diefem tande. Die Neubekehrten Hielcen diefe Zeit für die Gequemfte, ſich 
des harten Jochs aller Drangfale zu entſchuͤtten. Wenigſtens vermucheren folches die 

Marianer. Auf einer Zufammenfunft der Edlen Natanger und Ermländer mie 
dern Vogt diefer Sandfehaften Volrad dem Wunderbaren auf dem Schloß Senzenberg 
füchte einer von den erftern dem letztern bey vorfeglich ausgeloͤſchtem Lichte einen toͤdtli⸗ 
chen Stoß beizubringen. Zum Gluͤck hatte der Ritter einen Harniſch unter feinen 
Kleidern. Dieſer und das wieder herbeigefchafte Eiche ficherten fein geben. _ Keiner in 
der Verſammlung wolte die That auf ſich kommen laffen, und erkannten dem fogar die 
Strafe des Feuers zu, der des vorgehabten Meuchelmords uͤberwieſen werben koͤnte. 


- Bey einer andern Zufammenkunfe zu Lenzenberg, auf der noch weit mehrere der als 


ten preußifchen von Adel erfhienen, glaubte Volrad zu bemerken, daß folche im, 
trunkenen Muth dte Köpfe zufammenfteckten, und in ein aufruͤhriſches Murten verfie⸗ 
fen. Er gieng daher aus dem Zimmer heraus, verfchloß folches, und ließ fofort das 
Schloß in Brand ftecken , fo da alle diefe unglücklichen Männer verbrennen muften z).. 
Diefe unmenfchliche Mordfackel wurde gleichfam das fofungszeichen zu einem faft allge⸗ 


‚meinen Abfall vom Glauben, und der Oberherrfchaft bes Ordens. Die fehr geſchwaͤch⸗ 


te Macht der Mlarianer brachte ben denen Neubekehrten den Muth hervor, einen Auf⸗ 
ftand zu machen, welchen zu dämpfen ıs Jah erfordert wurden. Die Samlaͤnder 
wäßften fich den Glande, die Matanger den Monte, die Ermländer den Glap⸗ 
pe, die Pogefanier den Auctumo, und der Barthen den Divan zu Feldherren. 
Alle diefe Heerführer waren Chriften gewefen, und hatten nad) der Taufe die Na⸗ 
men Richard, Henrich, Carl, Nidelund Otto gefuͤhret. Am Abendvor Mat⸗ 
thäi hatten fie ihr Bündnis berichtiget u). _ Einer genommenen Abrede zufolge, fies. 
fen fie insgefame die Chriften in ganz Preuffen auf dem platten Sande an, _ Es wur⸗ 
den folche entweder erfihlagen ober In die Sclaverey geſchleppt. Sie füchten fich haupt⸗ 
ſaͤchlich an der chriftlichen Religion zu rächen, als ob ſolche an der üblen Aufführung 
derer, die fie befannten, Schuld ſey. Die Gotteshäufer, die heiligen Geraͤthe und 

—F BEE ; R a ı * — | die 

r) Dusb. P. 3.0.80, 81. P.184. 185, 5) Sartkn. Kirchenhiſt. ©. 161. gi Ji0e 
2) Dusb. ©. 190. Schü ©. 3 r 
2) Dusb, S. 190. Erl. Pr. 2. ©, 4, Schügf. 34. Hartknochs A. u. N, Pr. ©. 392 
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die Geiſtlichen waren der uͤbelſten Begegnung ausgeſetzt. Die Samlaͤnder ſpotteten 
noch der letztern bey den groͤſten Martern. Sie erdruͤckten einen Geiſtlichen zwiſchen 
zweh Bretern, damit nicht heiliges Blut verſpruͤtzt würde x) Zum Ungluͤck glaubten 
die Ritter Urſache zu haben, ſich uͤber ihren Vorgeſetzten in Preuſſen den Hartmann 
von Grumpach beſchweren zu koͤnnen. Seine Strenge gegen die Ritter ſchien uns 
ausftehlich, und es kann ſeyn, daß er felbft eben fo viel Härte gegen die Neubefehrren 
bewiefen. Wenigſtens ward er dem Orden unerträglich), als er 1261 zweene, oder 
nach Venators Bericht, fieben Ritter in Elbing verbrennen ließ, weil fie mic denen 


im Aufftand verwickeften Preuſſen es gehalten haben folten. Er hatte Feine tiebe bey 


ben Seinen mehr. Sie verklagten ihn wegen ber lettern Handlung beim Papft. Auf 
deffen Befehl ward er. abgefest und nebft feinen Rathgebern auf Zeitlebens zur Buͤſſung 
feiner Härte eingefperret. y). Man fuchte zwar den in Preuffen ausgebrochenen Aufs 
ſtand zu dämpfen. Uber das Gluͤck und die Berzweifelung der Preuffen waren eben 
ſowol als die Zwiftigkeiten der Ritter mit dem Grumpach, Schule, dag man damit 
nicht zum Stande Fam, ohnerachtet der Orden auswärtige Hülfe erhielt. Nebſt ans 
dern Fuͤrſten 2) und Herren Fam ein Here von Reyder, ober wie ihn andere nennen, 

| Never , nach Preuſſen. Es ward ein Zug gegen die Natanger vorgenommen. 
Auf dem Ruͤckwege ſchlug man da, wo jetzt die Stadt Brandenburg ſtehet, das La⸗ 
ger auf. Ein Theil des Heers muſte einen neuen Einfall in Natangen vornehmen, 


da der andere ſtehen blieb. Die Natanger giengen nun denen ankommenden entge⸗ | 


‚gen, und brachten fie bey Pocarwis zur Schlacht. Die Ehriften thaten zwar Wun⸗ 
der. Stenckel, over beſſer Stenzel von Bentheim, aus Weftphalen, jagte, in 
Hofnung, daß wenn er gleich umfäme, feine Seeledoch, dem Berfprechen des Bifchofs 
zufolge, das Fegfeuer nicht berüßren würde, wie ein Decius unter die Feinde, und 
ward erfchlagen. Der Herr von Meyder blieb ſelbſt mit einem anfehnlichen Theife der 
chriſtlichen Völker auf dem Mage, Die im lager zurücgebliebenen rückten zwar zum 
Entfag an, Famen aber zu fpät; und muften fi) nachher nur in guter Ordnung zus 
rücziehen. ‘Die Heiden opferten einige Gefangene, die das $008 traf ‚ Ihren Gögen, 


. Unter andern ward auch ein Burggefeffener in Magdeburg Hirzhals auf fein Pferd 
gebunden und verbrannt. Zweimal hatte Ihn das 8008 getroffen, und beivemal. hatte 


ihn Henrich Monte vom Tode befreiet,. der, als er noch chriftfich gewefen, vom 
Hirzhals in Magdeburg viele Freundfchaft genoffen. Als ihn aber das Loos zum 
drittenmal fraf, wolte ex ſelbſt feinem Vethaͤngnis nicht länger widerftehen. Henrich 
Monte und viele andere fuchten nachher. die Chriften durch die eidliche Ausfage 4) 
zu tröften: fie hätten bey dem Tode des Hirzhals eine weiſſe Taube aus feinem Muns 
de fliegen fehen. Der böfe Feind foll einer Nonne in Deutfchland in einer vertrau⸗ 


| A ten 
Dusb. ©. ı91. Schuͤtz f. 54. Venator gen nach Preuſſen gekommen, und nach dem 
Sun Venstor ©. 47. dafelbft geblieben feyn. 

3) Dusburg ©. 183. a) Dusb. ©, 193. 194. Henneb. ©. 33 f. 


2) Nah Schäg foll auch ein Gaf von Ber; Venator S. 46. 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. N 


1260; 


126r. 


»6L 


1262, 
Das Sam: 
- fand wird wies 
der bezwun⸗ 
gen, 


* 
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ten Unterrebung dieſes Ungluͤck vorhergeſagt, und nach dem Treffen derſelben Bericht 
erſtattet haben, daß alle erſchlagene Chriſten bis auf zweene, welche wicht der Se 
vor den Ölauben, fondern die Hofnung, ungeſcheut böfes zu thun, nach Preuſſen 


gebracht, ſelig geworden. Durch ſolche Erzehlungen ſuchte man damaliger Zeit die 


Furcht zu mindern, welche nach einer Niederlage in den Gemuͤthern zuruͤckblieb, und 
fie von weitern Huͤlfleiſtungen abſchrecken konte. Ein Graf von Barby kam auch mit 
einem Heer nach Preuſſen, und half Samland durchſtreichen. Auf dem Zurich 
zuge aber ward er von den Samländern am Tage Agnes angegriffen, gefchlagen, 


und bfieb nebft andern in dem Treffend). Die Preuffen belagerten darauf das Schloß 
Heilsberg. Die Belagerten noͤthigte der abſcheulichſte Hunger, nachdem fie 250 - 
Pferde mit Zleifch und Haut verzehret, das Schloß heimlich zu verlaffen, und nach 
Elbing zu fichen, wo fie zwoͤlf mirgebrachten preußiſchen Geifet die Augen ausftw 
chen, und fo nach ihren Brüdern ſchickten. War diefes barbarifche Berfahren beffer fr 


als das, was die Preuſſen bewieſen ©)? Braunsberg hielt zwar den erften Angrif 


aus. Weil aber go Mann von der Beſatzung bey Einholung der Lebensmittel erfchlar 
gen worden, fteckten die übrigen Schloß und Stadt an, und flohen nad) Elbing, 


wohin auch ver aus Elbing zu ſpaͤt abgeſchickte Entfag von 40 Mann, fich zuruck⸗ 


zog d. Da alfd ven Preuffen alles nach Wunſch gieng, belagerten fie die Schloͤſſer 
Königsberg, Kreuzburg und Bartenſtein, bie fi he fo enge En ‚ dab darin 
die erſchrecklichſte Hungersnorh En e): 


NER N; 


Doc) 1262 ER fi & die Umſtaͤnde des Srbene, Helmerich von Reichen | 


berg hatte die. Berwaltung der Sachen darin als fandmeifter überfommen, den der 
Marſchall Dietrich rechtſchaffen unterftügte f)., Die Befagung vor Meffel mufte 


zwar das Schloß anftecfen und verlaffen 9), Allein Graf Wilhelm von Sülich, und 


Engelbrecht Graf von der Mark kamen dem Orden mit anfehnlicher Macht zu Hun— 


fe. Den Abend vor St. Vincent ruckten fie im die Gegend von Königsberg zum 
Entjaß vor. Den folgenden Tag wolte man bie Berfchanzungen der Feinde angreifs 


fen. Es zogen aber folche des Nachts fich zuruͤck, und ſuchten die Chriſten in einen 
Hinterhalt zu locken. Zum Gluͤck entdeckte man ihren Anſchlag, und der Graf von 


der Mark brachte ihnen eine Niederlage bey. Ein Theil der Fluͤchtigen warf fihin 


das Schloß‘, welches vormals Calige auch) Sclume hieß. Nachdem aber die Beſa⸗ 


tzung von Koͤnigsberg zur Hauprmacht der Chriſten geſtoſſen erſtieg man den Ort 


nach —— Gegenwehr und ließ alles, was darinnen ſich — niederhauen 5), 
ein 


b) Dusb. ©. 194 derlich in Bartenſtein merkwuͤrdiges vorgegan⸗ 


9 Br . 195. Schis f. 35. Henneb. gen, hat Henneb. ©, 23. 63. 168. Schuͤtz 35 F 


— hat ſtatt Ereuzburg, Chriſtburg. 


d) usb. ©2730. Erl. Pr. Th. 2. ©. 13. Sem f) Dusb. ©. 196. 
neb. ©. 36 g) Ibid p. 196. und Henneb. ©. 396. 


e‘ Dusb S. 195. Erl Pr. Th: 1. S. 283. Die b) Dusb. ©" 197. Henneb. ©. 168. Pr, . 


Velagerungen Danveten drey Jahr, mas darin ſon⸗ Sana 2, ©, 89, 


m 
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Ein ſo gluͤcklicher Anfang machte, daß einige edle Samlaͤnder nach und nach in Koͤ⸗ 
nigsberg anlangten, und das Chriſtenthum ſowol, als die Oberherrſchaft des Ordens wies 
der annahmen. Unter denen war auch Sclodo von Quedenau mir feinen Berwands 


R-, ten, auffer dem einen Sohn Nalubo, einem higigen Kopfe. Sobald aber Anſtalt 


‚gemacht wurde den Nalubo anzugreifen, erlaubte ver Orden, daß ihm fein Bruder 
Wargullo davon Nachricht geben durfte. Nalubi entfernete fich zwar anfänglich 
in die Gegend von Schaden: Endlich aber entfchloß er fich ebenfals, fich zu unters 


werfen und taufen zu laſſen 5). - Andeflen aber war Königsberg von denen umbers 


— wohnenden Preuſſen aufs neue eingeſchloſſen, und ſie wolten ſolches durch Hunger zur 
- ‚Mebergabe zwingen. Zu lande hatte man dem Ort alle Zufuhre abgeſchnitten, und 
um ſoiche auch zu Waſſer zu ſperren, fielen die Preuffen auf verfchiedene Mittel. 

Bald belegten fie ven Pregelfluß mit Schiffen, die aber von Zeit zu Zeit die Beſa⸗ 


ung des Nachts durchbohreten, und zum finken brachten. Bald baueren fie über 


den Pregel eine Brücke, die auf beiden Seiten beveftiget und mic Völkern befegt wur⸗ 
de, doch eroberte! die aufs Aufferfte gebrachte Befasung die Bruͤcke mit Sturm, wobey 
ein Sachfe Gebhard eine ungewöhnliche Stärke bewies k). Henrich Monte, der 
Natanger Feldherr, zog fodenn-ein Heer zuſammen, und beftürmte Königsberg. 
Er wagte fich hieben ſelbſt mit ſolchem Much, daß er den Bruder Henrich Ulenbufch 
perföhnlich verwundete, jedoch aber auch ſelbſt eine Wunde von einem andern davon trug, 


welche ihm abzuziehen nöthigte. Bey denen nachmaligenöfteren Derfuchen gegen Kür 


nigsberg lerneten die Preuffer auch der Deutfchen Werkzeuge, anzugreifen und fich zu 
vertheidigen, zu ihrem Schaden kennen ). Es gfückte zwar den Preuflen, die bey 
- dem Schloß und der damaligen Nicolai⸗ jest polnfchen Kirche angebauere Stadt, bie 
aber jetzt eine Vorſtadt ift, und der Steindam heift, zu überrumpeln und auszupfüns 
dern, daher auch nach der Zeit die Stadt, welche jegt die Altftadt Heift, auf einem 
andern und jegigen Plag gebauee ward m). Allein diefes half ihnen nicht viel. Der 
Drden nahm die Gegenden von Waldau, Quedenau, Wargen, Schaden wies 
der ein. In der Gegend von Pubeten ward der Flecken Dramenau ausgeplünderr, 
Die Preuffen füchten zwar dem Drdensvolf die Gefangenen und Beute wieder abzuja⸗ 


gen. Die Tapferkeit Henrichs Ulenbuſch aber und anderer jagte fie blutig zurück, 


Nun ſolte es den Flecken Bethen treffen, der allein soo Mann ins Gewehr ſtellen 


Fonte. Weil jedoch die Fönigsbergifche Beſatzung ſich nicht allein getrauete, fo ward - 


mit dem fandmeifter in Liefland ein Zag verabredet, an welchem der Ort von beiden 
Seiten angegriffen werden ſolte. Die Samlaͤnder ftelleten fich vor, daß fie mic der 
Fönigsbergifchen Beſatzung es allein zu thun hätten, und griffen folche mit vieler beb⸗ 
haftigfeit an. Da aber folche bereits zum weichen gebracht werben, ruckten die Lief⸗ 
ans. | M 2 | länder 
‚a Dusb, ©. 199. Henneb. ©, 388. muß man bey Leſung defien, was inPe. Samml. 


k) Dueb, ©, 200 bis 207. Henneb. ©. 169: D.3. ©. zftehet, zu Mathe ziehen. 
Hr, Samml, Th. 3.©. 2. EN ”) Dusb. ©. 203. Henneb. ©, 169. Erl. Pr. 


D Dusb. ©. 203. Henneb. 1..cs die Stelle gefent. 


D.2. S. 44 341, Hier wird dies ins Jahr 1263 
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1262. länder mic der ſchweren Neuteren zu rechter Zi ie berben, worauf alle Rriegefeute der 
| Samlaͤnder niedergehauen wurden. Weib und Kind fuͤhrte der Orden gefangen vorg. 
Die ganze Gegend ward ausgebrannt. Solche gfückfiche Umſtaͤnde bewirften endlich eine 
völlige Unterwerfung und Befehrung der Sumländer. Nur die von Rinau verſuch⸗ 
ten aufs neue ſich in Freiheit zu ſetzen, und wolten Fiſchhauſen uͤberſteigen. Obaber 
gleich die Beſatzung ſehr ſchwach ſich befand, ſo zogen die Feinde doch, weil ſie ſolches nicht 
wuſten, mach kurzer Bemuͤhung wieder ab. Die koͤnigsbergiſche Beſatzung uͤberfiel 
fie noch dazu in ihren eigenen Wohnungen, und brachte fie ums Leben. Weib, Kind - 
und Habfeligkeiten führte man weg. Hierauf war ganz Samland beruhiger, undta 
man während dem Kriege die Schlöffer Tapiau, welches die Preuffen Sugmbi 
nannten, and Wicklantfort oder Bittlandsort ; das nachher von einem daſelbſt 
wohnenden Samländer diefes Namens, Lauchſtaͤdt hieß, gebauet hatte, fo Fonte 
man dieſe Landſchaft defto beffer für neuem Aufruhr bewahren 7). Im Bartenlande 
muſte ein vornehmer chriftticher Preuffe, deffen Nachkommenfchaft noch lange nachher 
übrig. geblieben, Girdau mit Namen, fein Schloß gleiches Namens nach) verfchiedenen 
Unfällen feiner tandsleute aus Mangel der Lebensmittel anſtecken, und fich nach Koͤ⸗ 
nigsberg ziehen. Die Brüder des Schloffes Weiſtote Pila am Fluffe Gobo ſuch⸗ 
ten zwar einige Barten, die in der umliegenden Gegend uͤbel wirthſchafteten, zu ver⸗ 
jagen. Sie fielen aber in einen Hinterhalt, und verloren 6 Bruͤder und viele andere 
Kriegsleute. Das bemeldte Schloß ward ſogar berennet, und nach tapferer Gegen⸗ 
wehr endlich von der Beſatzung angeſteckt und verlaſſen. Die Gegend des Schloſſes 
Wieſſemburg oder Weiffenburg, welches die Preuſſen Wallewona nannten, im 
Bartenlande am Fluß Gobrio oder Gebene, ward ebenfals von Sudauern und 
Natangern heimgeſucht. Die Befasung bemühere fich, folchen die gemachte Beute 
wuieder abzujagen: Ein Berräther führere fie bis zuden Fluß Angerap, wo die ganze 
feindliche Macht beifammen fi) befand. Das Ordensvolk ſetzte ſich zwar auf eine An⸗ 
. Höhe, und that männlichen Widerſtand. Es war aber zu ſchwach. 20 Bruͤder mit 
allem übrigen chriftlichen Kriegsvolf Güften aljo ihr eben ein 0). Sonſt verglich ” 
die Stadt ort mit dem Orden uͤber verſchiedene Sachen. 


$. 54 


Der hochmei⸗ Der Hochmeifter Poppo von Oſterna p) befand fich in einem fibr Soßen ber 
fier Poppo ſchwerlichen Alter. Seine Schultern wurden zu ohmmächtig die Laft der Regierung 


ft ab, 
aa ferner zu ragen, und feine Hande zu ſchwach, die — Kriege zu fuͤhren. Das 
gelob⸗ 
n) Dusb: ©, 2047208 Senneb. &, er 130. lich verlieh fie 1263 das Schloß, und zog ſich nach 
264, 443: Arndt ©. 58. Moforien. Divan, der Seldherr dev arten 
’ 0) Henneb. © 139 440. Dusb. ©. 208: 210, jagte ihr zwar nach, aber die Seinigen fonten ihm 


Er hat alles zufammen erzehlt, was in dem drei⸗ nicht folgen. Er trafzwar noch die ermüdeten Bruͤ⸗ 
jährigen Kriege mit den Barren vorgefallen, Faft der an, und hieb drey davon nieder, gieng jedoch, 
drey Jahr war dies Schloß von drey Bergfrieden da er ſelbſt fehwer verwundet worden, wieder zus 
sder hölzernen Thuͤrmen beangftiget. Eins ersber: ruͤck 

se die Beſatzung, und wehrte fich daraus, Ends, 5) de Dreger ©, 459. 


Be: Paoppo von RER 10I 


— PER Gin‘ } Preuſſen Curland und Liefland waren in den blutigſten Kriegen ver⸗ 
dickelt. Die weitlaͤuftigen Guͤter des Ordens in Waͤlſchland, Deutſchland und 
anderwärts erforderten einen Hochmeifter, deffen Augen noch nicht dunkel worven. 
Poppo ‚ deflen Körper der Stärke feines Geiſtes nicht mehr gleich, faßte daher den 
groffen Entſchluß, die Regierung niederzulegen. Die Bruͤder fanden ſeine Gruͤnde 
viel zu richtig als daß fie ihm die nothwendige Ruhe nach ſo groſſen Arbeiten auf ſei⸗ 
om wenige uͤbrigen Tage misgoͤnnen wolten 4). Poppo konte mit ſo mehrerer Gelaſ⸗ 
ſenheit fein Ende erwarten, da er den Arno von Sangerhauſen zum Nachfolger ges 
wählt fahe, deſſen Tüchtigfeit ihm vollig befandt, und dem er bey feiner Regierung ſchon 
bie wichtigften Aemter anvertrauet hatte. Er gieng auf feine Güter 7). Allein das 
Geflde bey Lignitz in Schlefien, die Wahlftade , wo fein Arm die Chriftenheit 
vor der Mut der Tartarn bedecken helfen, konte er nie vergeſſen. Henrichs des 


Frommen, Herzogs von Miederfchlefien, der mit einem blutigen aber ruhmwvollen 


Tode feine Tapferkeit befiegele, und an deffen Seite Poppo gefochten hatte, Söhne, 

n ihre Großmurter Hedwig in die Zahl der Heiligen aufnehmen laſſen. Ur— 
bar 4 beranftaltete deshalb eine Unterſuchung ihres Wandels, Der Hochmeifter ger 
beorete zu denen, welche Augenzeugen baben feyn konten. Er teifete daher nad) Schle⸗ 
ſien H, weil die Erhebung diefer Heiligen herannahete. 
ligen Abgang ber feibesfräfte. Er farb 7), und feine Gebeine wurden in dem St. 
Jacob⸗ nachherigen St. Vincentzkloſter bey den Helden beerdiget, die gegen die Tar⸗ 
tarn ihm zur Seite ihr Blut vergoſſen, und theils unter ſeiner Anfuͤhrung geſtanden 
hatten u). Die neuern Gefchichtfchreiber haben feiner Harte, die er gegen die Items 
befehrten in Preuſſen ehemals als kandmeiſter bewiefen, zwar den erſten Abfall der 
SPreuffen zugeſchrieben. Ste haben aber theils das, was von dem Hermann von Al- 


5 und Johann von Forberg, finen Vorgängern in der Verwaltung der preuſ⸗ 


I Ungelegenbeiten, gefehehen, auf feine Nechnung geſetzt, theils nicht erwogen, 

daß bie tartarifchen Anfälle ven Beftungsbau zu bejchleunigen nochwendig gemacht, 

theils aus der acht gelaffen, daß freitich, Suentepolf von ——— an dieſem Auf 
fenbbe. der Preuffen hauptſachlich mit Schuld. geweſen x). 

N3 5. 


aber &. 78 und andere neuere ſchreiben ihm die 
Härte zu, weiche doch feine Borfahren bew eſen 


* Er RR — ſagen alle ©. ızı. Schäg f. 35. Waiffel. Henneb Leo . 


ftſteller, Zenneb. Duell. win SE 
, fi 35. Dusb Dusb. ©. ızı. 


Hier fühlte er endlich den voͤl⸗ 


Henneb. ©. 369. 
75) Denn er foll in Schlefien begraben feym. 


- 2) Die Zeit feines Todes iſt ungewiß, die 
Mrarb. Beitr. St. 5. ©, 166 fagen, den anften 
Zul. 1263 in Preuffen. Henniges Theatr. Gen. 
T. 4: P.'3, p. 332: fagt, er fey in. Schlefien ge: 
blieben 1264, Schuͤtz meiner, er ſey den gten 
Sul. 1265 in Deutfchland geftorben. 

u) Nach feiner Grabfehrift beim Torbefo i iu 
Ann.-Lien. P. 2. p. 2, 

x). Alle ättern Schriftftelfer toben ihn. Dusb. 


haben, Gelehrt. Pr. de 1725. ©. 40. Pr. Sanıml, 
Th. 3. S. 697. 716 Schhabefeinetebensbefchreisung 
als einen Anhang zu der 1755 im Heinſiusiſchen 
Verlage hrrausgegebenen Einleitung in die Ser 
ſchichte von Schlefien beigebracht, beflage aber, 
daß ſelbige fehr fehlerhaft abgedruckt worden. Es 
ift darin alles enthalten, was mirunter feiner Nez 
sierung von den Drdensfachen in die Augen gefal: 
fen. Hier aber muß id) mic) blos auf das, was 
in Preuffen gefchehen,, einſchraͤnken, und eben fo 
wilkich in denen- folgenden hochmeifterlichen Regie⸗ 
rungen zu Werfe gehen, 


1262. 
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Ihm folgt Hanno y) von Sangerhaufen war fein Nachfolger in der Wuͤrde eines Hoch⸗ ; 
Hanno in der meifters. Die alten Schriftfteller nennen ihn wohl.einen Grafen, und einige neuere 


Megierung. 


haben theils aus dem Wappen, was man ihm ‚zufchreibf, theils aus dem Umftande, 
daß die Stadt Sangerhaufen einmal dem Haufe Braunfchweig zugehöret, ſchluͤſſen 
wollen, daß er ein geborner Herzog von Braunſchweig geweſen z). Da aber zu dies 
fen Zeiten Sangerhaufen noch niche in braunfchweigifcherr Händen gewefen, und 
man fi). auf die Wappen, twelche nur von neuern den ehemaligen Hochmeiftern beige⸗ 
legt find, nicht verlaſſen kann, fo iſt es wohl unerweislich, daß unſer Hanno aus 
dieſem Hauſe geweſen. Bey dem allen glaube ich, daß er von ſehr vornehmer Abkunft 
hergeſtammet, und von denen ehemaligen Landgrafen von Thüringen muͤtterlicher Sei⸗ 
te, und vielleicht von dem Marggrafen von Meiſſen, värerlicher Seite, herfomme, 
Sangerhaufen war mit einer Erbtochter Cäcilia durch Heirath an Ludwig den Baͤr⸗ 
tigen, tandgrafen von Thuͤringen gefommen 4). Man pflegte hierauf die juͤngern⸗ 
Prinzen mit Sangerhaufen abzufinden, die fich wohl Grafen von Sangerhaufen 
nannten. Des Ludwigs zweiter Sohn Beringer hieß daher Graf von Sanger⸗ 
haufen 5), von dem es an feinen Sohn Conrad gefommen, der Hohenftein er⸗ 
bauete, und zwar feines Vaters Schwefter Juttaͤ Nachkommen zu Erben einfeßte, 
doch mag die Stadt Sangerhaufen bey feines Vaters Bruder dem Sandgrafen Lud⸗ 

wig dem Springer geblieben, und auf deſſen Nachfommen, die es gewiß befeffen, 

gekommen feyn. Eine Erbrochter des ——— von Thuͤringen, und Schweſter des 


"Hochmeifters Conrads von Thuͤringen Jutta iſt erſt mic Dietrich Marggraf von 


Meiffen , und denn mie Poppo Graf von Henneberg vereheligegemefen. Sie hat 
dem — den Henrich den Erlauchten, den Henrich Biſchof von Muͤnſter, und 
noch verſchiedene andere Kinder beiderley Geſchlechts geboren, welche letztere insgeſamt 
jung verſtorben ſeyn ſollen c). Es iſt wahr, ich finde unter denenſelben keinen Anno, 
aber ich muthmaſſe, daß dieſe Jutta, die vielleiche Sangerhauſen zur Mitgabe ber 
kommen, wirklich unſers Hanno Mutter geweſen. Meine Muthmaſſung gruͤndet ſich 
auf Grunows Erzehlung. Dieſer ſagt: des Hanno Mutter Zutta, die nachher 
von den Preuſſen als eine Heilige verehrt worden, habe drey Söhne gehabt, den Ans 
no, einen der Biſchof geworden, und einen, der dem erſchlagenen Vater in den Guͤ⸗ 
tern gefolger ift. Jutta fen nachmals zu Kriegszeiten ihrem Sohn Anno ; damaligen 
Eomthur von Althaus, nad) Preuſſen gefolgt, und habe zu Culmfe⸗ gewohnt. Hier 


fiel fie zwar in den Verdacht eines fehändlichen tafters. Aber die Feuerprobe, die mit 


Berührung eines glüenden Dreifufles gemacht worden; habe ihre Ehre vollig gerettet. 
Sie habe fich fodenn allen Werfen der Andacht gewidmet, und fonderlic) ver Kranfen 


gewars 
9) Er nennet ſich in urkunden ſelbſt bald An vi p. 1307. Ann. Vet. aaa Tbur.ibid, T, ı, 
no, bald Kai a Fa p. 1367. 
2) Venator ©: so. Henneb ©. 373. Harikn. 
in Not. zum Dusb. ©. 212. ; b) Ibid. T. 1. p. 1307. BEE 
ı a) Hif, — Tbur, ap. Pift.exedit. Seru. c) Herrn Reinbarts Hiſt. von Sachſen. 
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gewartet. Chriſtus ſeloſt ſoll ige etlichemal erfchienen feyn, bis fie endfich 1260 mit 1262. 
Tode abgegangen, und zu Culmſee begraben worden d). Sch weiß es wohl, daß fie 
andere zur Mucter des Meinecke von Querfurt machen. Wir werden aber ven Ums 
grund unten zeigen. Hingegen lebte die thuͤringſche Jutta, Dietrich von Meiſ⸗ 
fen Gemalin zu einer Zeit, daß fie wohl unfers Anno Mutter feyn Fonnen. Ihr ers 
ſter Gemal ward 1221 mic Gift vergeben. Einer ihrer Söhne folgte in Meiffen, ein 
“ anderer ift Bifchof zu Muͤnſter geworden. Ihrer zweiten Heirath wegen mufte fie 
 Beimlich aus Meiſſen gehen. ch will diefes, was ich von des Anno Herkommen 
geſagt, vor Feine Wahrheit ausgeben, fondern nur als eine Muthmaflung vortragen, 
dadurch wahrfcheinlicher wird, daß unter dem Hanno ſowol Henrich der Erlauch⸗ 
-- te, als auch feine Söhne verfchiedene Züge, tem Orden zugut, nach Preuffen gerhan. 
Ich will aber gern, fobald ich eines beſſern befehre werte, diefe Meinung fahren laffen, 
Wäre aber meine Muthmaſſung gegründer, fo müfte Hanno 1221 noch minderjährig 
2 geweſen ſeyn. Sodenn trat er in den deutſchen Orden, vermuthlich noch unter des Her⸗ 
mann von Salza Regierung. Unter dem Hochmeiſter Conrad mag fein Gluͤck merk—⸗ 
ch geſtiegen ſeyn. Er ſoll mie Hartmann von Heldrungen und Meinecke von 
Querfurt nad) Preuſſen gekommen e), und da zuerſt i255 Eomthur von Althaus f) 
eworden ſeyn. Nichts aber iſt gewiſſer, als daß ihn Poppo von Oſterna zu ſeinem 
Siatthalter in Liefland 1258 gemacht g), daß er diefe Stelle 1260 wieder aufgege⸗ 
ben b), und 1262 Hochmeijter geworden 7). | Sl: | 
Be i i $. s6. * 
Gleich nach angetretener Regierung Fam Hanno nach Preuſſen, denn er findet Er beſorgt die 
ſich bald in Urkunden. Ich habe in einer geſchriebenen Ordenschronik geleſen, daß er angelegen hei⸗ 
ſchon den aten April 1263, das Kloſter Nicolai des Predigerordens in Neuthorn ek 
auf dem Waſſer Macka, andere fagen Moͤcka, erbauen laſſen, und ſolches mit ; 
dee Fifcheren begnadiget. Echon den ıften Tyan. 1263 verglich er fich in Elbing mit 1263. 
dem Bifchof Henrich von Samland, ver ihm fein Schloß zu Königsberg abtrat, 
und dagegen eine Genugthuung im Eulmerlande vom Orden erhielt k). Seine Ges 
genmwart war um fo nöthiger, da das Glück die abgefallenen Preuſſen ſehr unterſtuͤtzte. 
Das Schloß Weiſſenburg muſte von der Ordensbeſatzung geräumt werden. Exeitz⸗ 
burg gieng ebenfals nach dreijaͤhriger Gegenwehr an die Feinde über. Die Ordensbe⸗ 
ſatzung zog ſich zwar aus dieſem Ort heraus, ward aber von denen nacheilenden Preuſſen 
— | einges 


* 


+4 
N ‚ 


e d) Harıkn, Not. ad Dusburg, Chr. p. 212. land erfehlagen worden, eben. fo unrichtig iſt es, 


; — daß er gleich darauf Hochmeiſter gew 
e) Francke Hiſt der Grafſchaft Mannsfeld, de et geworden 


©. 52. Spangenberg Buerfurter Chr. ©. 345. k) Dreger p. 426. Hier ift aber die Urfunde 


.f) Hartkn. Not, ad Dusb. p. 212. falich zum Jahr 1260 gerechnet, und fehade, daß 
— ) Arndl.e 6 die Urkunde, welche ©. 229 litt e) erwehnet wor: 
Eee es den , nicht abgedruckt iſt. Der Biſchof ftellte 


) Ibid. p. 57. Aber eben fo unvichtig es ift, fonft in diefem Jahr noch eine Urkunde aus, de 
daß Hanno gleich nach feiner Abreife von Kief: Dreger. ©, 463. | 


; & 
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1263. eingeholet, und bis auf zwey Bruͤder in Stuͤcken gehauen Bartenſtein, worin 400 Mann 
lagen, hatte ſich auch bis ins zte Jahr gegen 1300 Preuſſen gehalten, die ſich immer abloſe⸗ 
ten. Die Belagerer beaͤngſtigten den Ort von dreien Seiten. Bey jeder ward ein Werkzeug 
zum Steinſchleudern gebraucht. Sie lockten den Migiledo und den Troppo zwey treue 
Preuſſen von der Beſatzung durch liſt in einen Hinterhalt, und erſchlugen dieſelbe. 
Die Beſatzung nahm aber davor ungebuͤhrliche Rache. Sie ließ 30 gefangene Geiſel 


an einem vor dem Thor aufgerichteten Galgen aufhaͤngen. Ein Keſſel, worin man 
Goͤtzenopfer gekocht, ward eines Tages von einem Haufen der Belagerer feierlich zun 


andern getragen. Bey dieſer Gelegenheit that die Beſatzung 150 Mann ftarf einen hitzigen * 
Ausfall. Zu gleicher Zeit wurden die Belagerer auch von einigem Ordensvolk von hinten 
angefallen. Dies gluͤckte dergeſtalt, daß auf 1300 Preuſſen auf dem Plage blieben, und 

der Opferfeflel zugleich erbeutet wurde. Die drey Thürme, Die der Feind „gebauet und 
befegt hatte, wurden erftiegen und verbrannt. Doch erfaufte der Marfchall diefen 
1264 Vortheif mit feinem Tode, ohne den Det entfegen zu kͤnnen. Es tif 1264 eine groſſe 
Hungersnoth darin ein. Demohnerachtet that man noch tapfern Widerſtand. Man 
machte einmal die Feinde glaubend, als ob ſich die Beſatzung fortgemacht. Da ſich 

nun die Preuffen den, nach ihrer Meinung, verlaſſenen Dre zu beſetzen naͤhertem 
‚wurden fie blutig zurück gewiefen. Endlich dachte die Befagung mit Ernſt auf, ihre 
Rettung. Ein Theil zog ſich mic feinen Habfeligkeiten nach Königsberg, der andere 
nach Elbing. Ein alter blinder Ordensbruder blieb zurück, und beforgte das laͤuten 
fo ordentlich, daß die Preuſſen eine Zeitlang den Abzug der Beſatzung nicht merkten. 
Zuletzt aber Famen fie nach Bartenſtein, und das Blut des alten Bruders war das 
einzige, was fie darin habhaft werben Fonten. Die Sudauer und ihre Hülfevöffer 
aus Lithauen harten Welau belagert, und fich alle Muͤhe gegeben, das Schloß in 
Brand zu bringen. Aber die Beſatzung, und ſonderlich Henrich Taupadel, der mit 
dem Geſchuͤtz gut umzugehen wuſte, und nachmals in den deutſchen Orden trat, mach⸗ 
te alle ihre Anſchlaͤge zu Waſſer )). Da auch durch genaue Richtung des Gefehliges, 
ſowol ein vornehmer Anfuͤhrer der Lithauer, als auch einer ihrer beſten Schuͤten er⸗ 
ſchoſſen worden, hob der Feind die Belagerung auf. „Henrich Monte, Anführer. der 
Ratanger, fiel ins Eulmerland, welches er überall verheerete. Der landmeiſter 
Helmerich jagte ihm nach, und brachte ihm im Sande Löbau zum Stande. Man ers 
ftieg die von Strauchwerf errichtere Bruſtwehr der Feinde, und brachte fie in bie Flucht, 
Da aber das Ordensvolk fich zu fehr von der. Hauptfahne entfernte, feßten. fich die 
Preuffen aufs neue, hieben den Landmeiſter — den PER Die 
trich ; 40 Brüder und alles Ordensvolk in Stiden — 


— 


Die aufruͤß Der Papſt Clemens 4 beklagte in einem Schreiben an ben Biſchof von Pomeſa⸗ 
rer koͤnnen ngien mit Thraͤnen den ſchlechten Zuſtand des Ordens in Liefland, Curland und Preuſ⸗ 
fen, 

I) Dusb, p. 215-218. Erl. Pr. B. 4. ©, 675, 
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fert, und glebt ihm Nachricht von einem aufs neue veranlaßten Kreuzzuge der Chriftenaus 1a 2 
Böhmen, Dännemarf, Norwegen, Schweden, Friesland, Polen, Pommern und nicht gevändie 
dem bremiſchen Kirchenfprengel nach diefen Ordenslanden m). Er ſuchte befonders den 9° werden, 
König von Böhmen Ottocar dadurch zu einem Kreuzzuge zu bewegen, daß er ifm 
alles dasjenige fehenfte, was er erobern würde ‚ wofern nur folches nicht bereits dem 
deutſchen Orden, oder andern catholifchen Chriften gehöre. Wie leicht Fonte der 
Papft fo was verfchenfen, was ihm nicht gehörte, demjenigen, der es felöft erobern 
mufte, und ſchon, Fraft der Eroberung, ohne päpftliche Gunft, ein Recht erlangten)? 

Der Anbau der Altftadt Königsberg Fam auf der Stelle, wo fie jet ftehet, wirk⸗ 

lich zum Stande 0). Der Bifhof Henrich von Samland trat dem Orden feinen 
Antheil an MWittlandsort gegen andere Genugthuung ab, damit der Orden dafelbit, 

zur Sicherheit der Schiffarth, eine Veſtung anlegen koͤnte p). Der Hochmeifter 

Hanno beftätigte folches, und verfprach dem Biſchof, daß er von dem im diefer Ges 

gend zu fammlenden Bernftein ein Drittheil gegen ein Drittheil derer hiezu gehörigen 
Unkoften haben folte 4). Er gebot auch, die Berträge mit dem Bifchof, die der ches 
malige fandmeifter mit demſelben errichtet, heilig zu halten). Der Bilchof Ans⸗ 
helm von Ermland beftärigte die ermländifche Domfirche mit 16 Pfruͤnden für fo viel 
Domberren 5). Aller diefer Anftalten ungeachtet wuchs die Macht der Empoͤrer for 
wol in diefem Jahr, als 1265 immer mehr und mehr an, welcher der neue fandmeifter 1265. 
- Ludwig von Baldersheim zu widerftehen nicht ſtark genug fich befand z). Der | 
Hochmeifter befand fich wirklich in Deutfchland x), und gab fich alle Mühe, vers 
fhiedene Höfe ,. zum Vortheil Preuffens, zu einem Kreuzzuge zu. bewegen, Es ger 
lung ihm in der Thar. Albrecht, Herzog von Braunſchweig, und Henrich der - 
Erlauchte, tandgraf von Thüringen und Marggraf von Meiffen, führten dem Drs 
den in diefes Sand einige Bölfer zu Hülfe Bey Ankunft diefer Fremden füchte man 

denen Aufruͤhrern zu Waſſer beizufommen. Sie bemüheten fich zwar die bandung auf alle 
Art zu behindern, und den Schiffen zu ſchaden. Aber Bruder Ulrich von Magdes 
burg, ein fehr ſtarker Mann, gieng einmal auf 5 feindliche Schiffe los, und that ihr 

nen guten Abbruch, fo daß so Preuffen erfaufen muften x). In diefer Zeit ward 
Tapiau gebauet y). Gegen den Winter z) fanden fich auch die Bruͤder Johann und 


wm) Raynald. Ann. T, 14 p. 110. no, 44 u) Laut Urkunden in der Ordensdeduct. gegen 

) Bid. Heſſen. Beil. No. 230. 

er x) Dusb. po, Addit ad. Lamb, Schafnab, 
9 Kr ze \4 N ap. Pıftor ex edit. Seruuii T.ı p. 433. 

“r) Ibid, p. 147. Hier heift Helmerich quon- 9) Henneb. p. 448. —— 

dam Praeceptor Pruifise, S. Comment. Imp. 2) Daher ſtehet in Addit. ad Lamb. Schafnab. 


Acad. Seient. Perropol. T. 5 p. 359. 360. l..€. p. 433. dir Zug fey 1265 gefcheben, da ihn 
s) Pr. Samml. Th. 3 p. 31, Hartknoch preuß. doch Dusb. auf 1266 fegt. Es ift aud) Albrecht, 
Kirchenhiſt. ©. 150. 162. Landgraf von Thüringen, damals in Preuffen 
g) Dusb. P. 33 c. 119 p..218. - gewefen, und zum Mister gefchlagen, Hift. Landgr. 


Thure 


P. sllg. preuß. Gefch: 4 Th, 
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1265, 


2266. 


1267. 


1268. 


Otto 3, Marggrafen von Brandenburg, in Preuffen ein. Der feßtere Harte - 
auch einen feiner Prinzen bey ſich. Es war aber.zu bedauren, daß Fein Froft einfallen 
wolte, weil man bey den üblen Wegen gegen die moräftigen Gegenden nichts ausrichten 
fonte, ob gleich die Marggrafen bis 1266 in Preuffen- fich aufhielten. Doch legten 
fie dem Orden zu gut ein Schloß in diefem Lande an, welches fie nach dem Namen ihr 
res bandes das Schloß Brandenburg nannten a). Zu dieſer truͤbſeligen Zeit buͤßte 
auch der Orden im gelobten Lande, da Saphet verloren gieng, über 2000 Mann ein, 
und behielt daſelbſt num weiter nichts, als fein Haus zu Ptolemais. Clemens 4 
füchte daher nicht nur die Chriften zu milden Beifteuren vor ven Orden zu bewegen b), 
fondern auch hauptfächlich 1267 den König von Böhmen Dttocar zu einem Hauptzuge 


gegen die Lithauer und übrige Heiden, unter dem abermaligen Berfprechen, zu er⸗ 3 


muntern, daß er alle Eroberungen behalten folte, wenn folche nicht ſchon dem Deutz 
ſchen Orden zugehören folten c). Der König fand fich auch wirklich in Preuffen ein. 
Es war aber wegen des fehlechten Winters abermal wenig auszurichten. Die Kriege 
wurden damals meift-im Winter durch Streifereien geführer, wenn ein flarker Froft 
uͤberall einen Zugang verftattete d). Der Papft ſuchte jedoch aufs neue den Koͤnig Ot⸗ 
tocar 1268 durch) die vorigen Bemegungsgründe zu einem neuen Zuge gegen die Lithauer 
zu bewegen e), und Wolymir, Bifchof von Eujavien, beftätigte dem deutfihen 
Orden die von feinem Vorgänger De gefchenfee Bifchofszehnten der Orte er 2 
ſow und Orlow. 

. 68. 


Nach und Die Gefahr, Preuſſen kei zu verlieren, wuchs bey dem allen send, 


rad) wird 
Preuſſen wie: 
der berupiget. 


da fich auch der Herzog Meftwin von Hinterpommern zu den Feinden fchlug. Sein 
verftorbener Bater Sventepolk hatte ihm zwar auf dem Todtenberte den Rath gege- 


ben, mit dem deutfchen Orden beftändig.in gutem Vernehmen zu leben. Man ift 


aber nicht von den Urfachen hinlänglich unterrichtet, die den Meftwin bewogen, mit 
ven Marianern zu brechen. Vielleicht litte Pommern durch die Durchzlige ver Deuts 
fihen Kreuzfahrer nach Preuffen, und bey Gelegenheit des Krieges in diefem Lande 


mögen bie pommerifchen Orte auch nicht allemal verſchont geblieben feyn ). Mi 


ift am wahrfcheinlichften, dag Meftwin ſich auf die Seite derer in den Waffen be⸗ 
findfichen Preuffen und Lithauer gefchlagen,- um nicht feine eigene $änder der Wut 
derſelben auszuſetzen, beſonders weil damals, aller fremden Huͤlfe unerachtet, dem 
Orden in Preuſſen das Gluͤck den Ruͤcken zugewandt hatte; endlich auch Pommern 
eiferſuͤchtig uͤber eine Geſellſchaft werden muſte, die feine Eroberungen ins unendliche 
zu treiben ſuchte, die bereits bis Eſtland ſich der Kuͤſten der Oſtſee bemaͤchtiget hatte, 
und die immer ohne fonderliche Koften — Huͤlfe zxlaugte Kir Meſtwin fieng 
Thur. ap. Pi. T.ı p. 133. Es war folches Al: c) Raynald. T, 14 p. 150, no,.46. 4 


brecht der Unartige. d) Dusb.p. 219. 


a) Dusburg p. 219. 220. —— 
b) Siffrid, 4 ap. Pift. ad h.a. p. — e) Raynald. T. 14 p. 168, no, 47. 
Raynald, T.-14.n0, 42 P. 140. Duell, P.2 p. ig. f) de Dreger pı sar. 
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al; bie Preuſſen, welche die tandfehaften Culm und Pomeſanien verwuͤſteten, zu 
unterftäßen. Er ließ 15 Weichfelfähne, die vor die Ordensfhlöffer mit Nothwendig⸗ 


Feiten beladen, aus feinem Schloffe Neuburg von dem einen Weichſelufer angreifen, 


da zugleich das andere: gegenfeitige Ufer von Preuffen befege war. Hiedurch ſahen 
fich die Schiffer genöchiget, alles (über Bord zu werfen, um nur ihre Perfonen und 
die Schiffe defto leichter retten zu koͤnnen. Diefes- Betragen zu ahnden, thaten die 


Ordensbräver um Petri Pauli einen glücklichen Streif in die pommerifche Gegend 


von Dirſchau, und nörhigten dadurch den Herzog, den vorigen Frieden mit den Ma⸗ 
rianern zu erneuern g). Dies war vor den Orden um fo nöthiger, da er noc) immer 

von den Preuſſen Einbuffe litte. Sie legten 1269 das noch nicht ausgebauete Schloß 
Brandenburg in die Aſche. Der erfte Befehlshaber diefes Schloffes Friedrich von 
Holdenftädt war in die Gegend von Creuzburg ins Natangſche eingefallen. Dies 
verriech eine Weibsperfon dem ermländifihen Feldherrn Glappo, der ſich der Gele⸗ 
genheit bedienete, und mit feiner fehleunig zufammengegogenen Mannfchaft das fehleche 
befeßte Schloß einnahm. Der zurückfehrende Befehlshaber mufte ſich nad) Koͤnigs⸗ 
berg ziehen, und von da aus zu Waſſer feine in Brandenburg gelaffene Mannfchaft, 
die fich von einem hölzernen Thurm noch wehrete, abholen. Das Schloß ward alfo 
der Willkuͤhr des Feindes überfaffen, der felbiges zerftörte 5). Dieſe Nachricht bewog 
einen Marggrafen von Brandenburg, 1270 mit anfehnlichem Volk nach Preuffen 


zu Eommen, und das Schloß Brandenburg, welches die Brüder vor nochwendig 


hielten, wieder herzuſtellen 5). Mach des Peter von Dusburg Erzehlung überfam 
1271 Dietrich von Gattersleben die Beforgung der preußifchen Angelegenheiten k). 
Es wolte aber dem Orden hiefelbft noch nicht gluͤcken D. : Daher Fam 1272 zu Ende 
des Jahres Marggraf Dietrich von Meiſſen mit einer anfegnlichen Mache und vielen 
andern deutſchen Herren nad) Preuffen dem Orden zu Huͤlfe. Man machte dafelbft 
alſo 1273 zu einem Hauptzuge nad) Natangen Anſtalten. Die Natanger fahen das 
Gewitter, das ber fie ausbrechen mwolte, von ferne, und fperreten den Eingang in 
ihr fand durch einige Beveftigungswerfe. Doc) Dietrich und Guͤnther, Bruͤder und 
‚Grafen von Regenftein, die den Vortrap der Chriſten anführeten, erftiegen folche, 
festen aber dabey 150 Mann zu. Hierauf brach die ganze Macht in Natangen ein, 
und rächete fich durch Verheerung des ganzen Landes, wobey nur so Chriſten umfas 
men. Auf Zureden der Marggrafen lieffen fich 24 fächfifche von Adel in den Orden 
einkleiden, die ver Marggraf Dietrich bey feinem Abzuge reichlich beſchenkte m). Zu 
eben der Zeit fchte der Papft Gregorius 10 noch) mehrere Dadurch aufzumuntern, in 
den deutſchen Orden zu treten, daß er ihnen, fonderlich die fich dem Dienft in Preuf- 
fen widmen würden, das Necht ertheilte, ihre Erbſchaften eben fo gut anzutreten, als 
wenn ſie weltlich wären, und damit nach eigenem Gefallen zu fehalten, nur daß das 


| | O 2 von 
) Dusb. p. 221. 222. u, vl 
: aynald, T. 14 p. 171, no, 2r. 
b) Dusb. p. 225. Henneb, p. 34. m) Dusb. p. 225. Raynaldus T. 14. ad h. =, 


) Dusb, p. 224, Henneb. no. 55. 


126% 


1269, 


1270. 


I27T. 
1272. 


1273, 


1274, 
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von die tehngücer ausgenommen- waren n). Endlich gläckte: eg dem Orden 1274 zuſe⸗ 


hens. Die Natanger hatten ſich bey dem vorigen Einfall in die dickſten Waͤlder ver⸗ 
krochen, und getraueten ſich noch nicht ins freie zu kommen. Henrich Monte ſaß 
auch in ſeinem Schlupfwinkel, ward aber von dem Befehlshaber in Chriſtburg Hen⸗ 
rich von Schonenberg und deſſen Gehuͤlfen Helwig Goldbach und ihren teuten ent⸗ 
deckt. Des Monte Bedeckung befand ſich eben auf einer Jagd abweſend. Der 
Natanger Feldherr ward alſo uͤbermannet, ergriffen, an den erſten beiten Baum ges 
knuͤpft, und mit Seitengewehr durchſtochen 0): Faſt zu eben der Zeit nahm auch ver 
ermländifche Feldherr Glappo ein Ende mie Schreden. Sein Vertrauter Stei⸗ 
now beredete ihn, ein Schloß am frifchen Haf, Brandenburg gegen über, zu übers. 


rumpeln, gab aber zugleich dem Befehlshaber in Königsberg von diefem Vorhaben 


Nachricht.  Diefer überfiel den Glappo, deſſen teute niedergehauen wurden. ı Glap⸗ 
po ward gefangen, und in Königsberg an dem Dre mic dem Strange beſtraft, der 
don ihm der Glappenberg heift. Das ungluͤckliche Ende diefer beiden Feldherren 
brachtedie Matanger, Ermländer, Barten und viele andere Preuffen dahin, da fie 
fich endlich wieder unterwarfen, welches viele von ihnen. bereits im vorigen Jahre ges 
than p). Die Pogefanier waren unter denen Abgefallenen faft die legten in den 
Waffen. Als man aber ihr fand ebenfald nunmehr mit aller Macht verheerete, und 
ihnen das Schloß Heilsberg, das fie im Befis hatten, entriffen werden, folgten fie 
gleichfals dem Beiſpiel anderer preußifchen Landſchaften, und dadurch war nun faft 
ganz Preuffen beruhiget g): —— et: 
% 59 ern 
Es litten alle landſchaften in diefem zweiten Abfall, und faft alle Ordensveſtun⸗ 
gen muften fid) mic den Feinden herumfchlagen. Denen von Balge ward oft vas 
Dich weggetrieben. Die Befagung erſchlug zwar zwey preußifche Edelleute Seumo 
and Stutze in diefer Befchäftigung, fiel aber bey dickem Nebel in einen Hinterhalt, 
sind büßte drey Brüder und 40 Mann ein: Bald darauf rächeren ſich folche Durch 
Dietrich vom Rhein Fauft, der den Pobrawo mit 6 andern Beutmachern erfihlug, 
und ihnen das geraubte wieder abjagte. Der Comthur in Chriſtburg Dietrich Ro⸗ 
de befochte zwar ber die ftreifenden Pogefanier einen Vortheil, Hingegen eroberten fie 
das den chrifilichen Preuſſen zugehörige Schloß Preuſchmark. Als Divan, ver Bars 
ten Feldherr, und Linko, Anführer der Pogeſanier, ins Culmer Gebiet eingefal⸗ 
fen, muſte die Beſatzung aus Chriftburg und andern Orten ebenfals dahin abgehen, _ 


dies fand beſchuͤtzen zu helfen. In der Zeit befagerte ein anderer Haufen Pogefanier 


Trompnau unter dem Colte mit Fußvolk, und die Reuterey ſtreifte bis an Marien⸗ 


werder. Die chriſtburgiſche Beſatzung vereinigte ſich aber mit denen, die in Puſi⸗ 


lia und Fiſchhof lagen, ſchlug das feindliche Fußvolf, und hieb den Colte ſelbſi nie⸗ 
der. Denn lagerten ſich die feindlichen Reuter, die das uͤbrig gebliebene Fußvolk an 
n) Duell. P.2 p. 18, ) Ibid. p. 228. | ' 

0) Dusb, p. 227. ; g) Ibid. p. 259, Henneb. p. 178. 
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fich gezogen, am Fluß Sergune, der in den Draufenfee fälle. Ein Theil davon 1274, 
Zieng in-der folgenden Macht über den Fluß dem Ordensvolk in den Nüden By 
Tages Anbruch fielen fie fantlich die Mannfchaft der Marianer, die abgefartelt und 
ſich zerſtreuet hatte, unverfehens von zwey Seiten an, machten bey Poganft ı2 Rits 
er und soo Mann nieder, und jagten die übrigen bis Chriftburg. Die Stadt und 

die Burg der Preuffen ward erobert und eingenommen, nur das Ordensſchloß rettete 
die Herzhaftigkeit eines chriftlichen Pomefanierd. 40 Ehriftenfinder wurden auch 
durch Niederfehäffung ihres Waͤchters aus der Selaverey befreiet. Divan char jedoch 
einen neuen Einfall in die Gegend von Ehriftburg, und dahin, wo nachher Marien 
burg erbauer worden, welche Gegend Algent hieß. Er ward aber von den Befaguns 
gen von Chriffburg und Elbing an ver Guber gefehlagen, und fein Verwandter 
Dabore mit den meiften nievergehauen. Divan ſelbſt entfam. Beil die feindlichen 
Streifereien ohne Ende waren, fo hielt es überdies fehwer, von Zeit zu Zeit die Bes 
fagung zu Ehriftburg von Elbing aus mic Mundbeduͤrfniſſen über den Draufen und: 
bie Sergune zu Waffer zu verforgen. Die gläubigen Pomefanier muften hieben das 
beſte chum, welches aber von ihren heidnifch gewordenen Landsleuten, fo oft es auss 
kam, fehlecht belohnet ward. Befonders hatte deswegen ein gewiffer Zamile groffe 
Derfolgung auszuftehen. Auch Marienwerder mufte herhalten. Die Feinde lock 
ten die Bürgerfchaft in einen Hinterhalt zwifchen der Stadt und der Mühle auf eine 
Ebene, erfihlugen Brüder und Bürger, bemächtigten ſich ver Stadt, und ftecften fie 
am. Kaum hatte man fie aus dem Schutt wieder hergefteller, fo fam ein neuer 
Schwarm von der Pluͤnderung des Culmerlandes zurück, Es verfüchte folcher verges 
. bens, das Schloß Belichau an der Oſſa, welches einem befehrren Pomeſanier, Jo⸗ 
nas, des Sergini Sohn, gehörte, einzunehmen. Bruder Conrad. der Schwabe, 
der zur elbingfihen Beſatzung gehörte, wies die Feinde dafelbft in einem Eleinen Tref⸗ 
fen mit blutigen Köpfen ad. Aber fie giengen darauf vor Marienwerder, , erfliegen 
die Stadt, und legten fie abermals in. die Afche. Die Bürger rerteten fich theils in 
das Schloß und auf einen Thurm, theils wurden fie niedergehauen oder. gefangen. Auf 
beſondern Befehl des Hochmeifters Hanno legte man auf der Grenze des Eulmerlans 
des und Pomeſaniens ein Schloß an der Oſſa an. Nun wurden zwar die Bauleute 
vom Feinde überfallen und erfchlagen; aber der Hochmeifter fehafte neue Arbeitsleute 
berbey, die den Anbau des Schloffes Starfenburg zu Ende brachten. Der Befehls⸗ 
. > Baber veffelben hatte den Vorzug vor andern in diefer Gegend. _ Aber er blieb nicht lan⸗ 
‚ge in Ruhe. Der Feind belagerte, eroberte und äfcherte das Schloß ein, wobey viele 
Chriſten und Ritter, fonderlich Conrad von Blindenburg, in einem Ausfall ums 
Famen, Nach verfehtedenen Fahren ward das Schloß auf der Culmer Seire der Offa 
wiederhergeſtellet. Das Schloß Spittenberg in Pomefanien ward freiwillig vom 
Drden angefteckt, verlaffen, und nicht wiederhergeftellee 7). Die Preuſſen belager⸗ 
ten Culmſee. Als aber der aufgebotene Adel und die behnleute in einem leichten Tref⸗ 
| | Ä 23 | fen 


— 


sp) Dusb, p. 228-244 
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1074, fen den ſtaͤrkſten unter ihnen verwundet und gefangen, ward gegen deſſen Auslieferung 
die Belagerung aufgehoben. Die Feinde hatten aber viele Buͤrger erſchlagen, welche 
ſich eben mit der Erndte befchäftigeen. Die Stadt Reden ift zweimal erſtiegen. 
Doch that auch Martin Golin aus diefem Ort dem Feinde ebenfals dfters groſſen 
Abbruch. In Wartenberg erfehlugen die Sudauer an einem Sonntage vieles tands 
wolf, das fich mic Tanzen beluftigee. Ein andermal Afcherten die Sudauer den Dre. 
gar ein, und ward ſodenn nicht wieder aufgebanet. Die Lithauer zogen z10oo bie 
30000 Mann zufanmen. Ihres Regenten Prinz, Crinota oder Trinote /befehllgte 
fie. Ein Theil von ihnen verwuͤſtete Pomefanien, und verheerete fonderlich die Ger 
gend um Ehriftburg. Der andere fiel in Wafovien. Der dritte that im Culmer⸗ 
lande entfeglichen Schaden, Diefer legtere ſteckte das Schloß Birgelo, nachdem es 
geplündert, in Brand, doch retteten die darin befindlichen Menfchen ihr teben auf eis 
nem Thurm durch murhige Öegenwehr. Noch jest find von Birgelo mır noch Ueber 
bleibſel vorhanden. Bey der Kirchweih der Hofpitalskirche vor der Stadt Thorn uͤber⸗ 
fielen die Preuffen die Zufchauer, hieben die erwachfene Mannsperfonen nieder, und 
nahmen Weib und Kind gefangen. Die Sudauer brachen auch mit noch nie bey ih⸗ 
nen gefehener Macht in die Lobau, und zerftöreten ſowol Stadt als Schloß diefes Nas 
mens. Sie breiteten fich darauf im Culmerlande aus, und berenneten viele Stäbte, 
wohin das tandvolf geflüchtet. Sie kegten das Siechenhaus und alles, was vor den 
Mauren der Stave Thorn lag, in die Aſche. Auch Culm ward, obwol vergebli dr 

beſtuͤrmt. Nach) viertägigem Pluͤndern zogen fie mit fehwerer Beute beladen ab. Die 
Bürger von Culm giengen einem andern ftreifenden Haufen enrgegen, brachten deſſen 
Anführer mit vielen andern um, und befteieren viele Sclaven. Sceumand fiel jedoch 
abermals mit vielen Sudauern ins Eulmerland, Sie theilten ſich anfänglich, Ein . 
Theil verheerete alles bis Thorn, der andere bis Culm. Beide ftieffen bey Birgeld 
wieder zufammen. Die Befagung Überrafchte zwar die Sudauer des Nachts, oh 
diefe ermunterten fich), erfchlugen zwey Nitter, einen Halbbruder des Ordens und vers 
ſchiedene Soldaten. Divan, Feldherr der Barten, belagerte Schönfee, und ſchwor, 
alles nach ver Eroberung, was Waffen trüge, vor dem Thor aufhängen zu Iaffen, wo 
man den Ort nicht Übergebe. Nun befanden ſich nur drey Ordensritter im Schloffe, 
Sie lieſſen aber ven übrigen Soldaten Ordenskleidungen anlegen. So erwarteten fie 
den Sturm. Divan blieb in demfelben, indem ihm Arnold Kopf durch den Hals 
gefihoffen. Sein Tod fegte die Übrigen in folches Schredfen, daß fie die Befagerung - 
aufgaben. Scumand, der hierauf eilf Tage lang das Culmerland verwuͤſtete, g& 
dachte zwar die Stadt Culm, durch Verrätheren eines polnifchen Edelmanns, zu ers 
obern. Seine Hofnung fehlug aber fehl, weil der Verraͤther mie feinem Sohne zum 
sohn feines Bubenftücks ven Strang erhalten. Dagegen erftieg Sceumand die Schtöf 
fer der ehnleute Heimfoth und Zippel, und ließ in beiden die Befasung. niederma⸗ 
chen, und die Schlöffer ſelbſt anſtecken. Das landvolk rettete fich bey folchen Anfaͤl 
fen meift in die Wälder. Henrich) Monte und andere Preuffen lockten fie aber, 
REN weil 


Ser son Sangerhauſen. . 


Wweil fie die deutſche Sprache ehemals erlernet Hatten, dfters ins Gatn. In Elbing 1274. 
— verſchiedene treu gebliebene Pogeſanier an, verhielten ſich jedoch gegen die Ans | 
zahl der Aufruͤhrer ſehr ſchwach. Dieſe belagerten nebft Sudauern und andern preufe 

fifchen Bölferfepaften Elbing, und würden wenigftens die Vorſtadt erobert haben, 

wenn nicht der Anführer diefee Belagerer Wirtel durch einen tanzenftich ums geben ges 

Ffominen wäre. Sie legten davor das Schloß Dffecf zwiſchen den Fluͤſſen Rogau 

und Wiſecke und auch das Schloß Weckritz in die Afche, das auf der andern Seite 

der Rogow angelegt war, Die Pogefanier, welche unter den Aufrührern fich am 
laͤngſten hielten, lockten viel -elbingfche Bürger 1273 in einen Hinterhalt, und fihnits 

ten fie von der Stadt ab. Diefe zogen fich in die Mühle Liefardi, und hielten einen 

Anfall murhig aus, muften fich jedennoch endlich enefehläffen, 25 Bürger den Feinden 

zu überliefern , um die übrigen zu fichern. Uber der Feind bewies ſich treulos, fteckte 

die Möte an, und was nicht darin verbrandte, mufte über bie Klinge fpringen. 


"u. 00, 


e⸗ waren in Preuſſen nur na die Sudauer, Nadrauer und Schalauner — 
moſt denen angrenzenden Lithauern, welche alle den vorigen Abfall unterſtuͤht hatten, KT, a un 
übrig, die der Deutfche Orden fich und der Religion zu unterwerfen vorfegte- Die 
Sudauer vernahmen die Unterwerfung der uͤbrigen Preuſſen mit aͤuſſerſtem Misver⸗ 

gnuͤgen. Sie eroberten ſogar das von denen Barten beſetzte Schloß Bartenſtein, 

und zerſtoͤreten es wiederum, wodurch ſie ſich die Rache des Ordens aufs neue zuzogen.s). 

Aber der Hochmeifter Hanno von Sangerhaufen erlebte es nicht, daß alle preußis 

fche tandfchaften erobert wurden. Er gieng um diefe Zeit 1274 mit Tode ab. Ob man 

‚gleich folche fo wenig 7), als den Ort des Begräbniffes z), bey dem Widerfpruc) der 
Gecchichtſchreiber ſo genau zu beſtimmen im Stande iſt, ſo iſt es doch wahrſcheinlich, 

daß, meil er ı2 Jahr regieret, fein Tod 1274 erfolgt fey: Die Geſchichtſchreiber find 

aber einig, daß er alle Lobfprüche verdiene. Sie nennen ihn einen weifen Mann, eis 

ne herzliche Perfon, der wohl und loͤblich in groffen Ehren regieret, gute Zucht gehals 

ten, und zu des Landes Vermehrung bie — ſowol als die Ordensbruͤder im 
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Die Stade Srrungen in Tiringen y) bat vormals ihre eigene Herren ge⸗Ihm folgt 
habt, Hartmann 


—* 


er Dusb. p. ai, Henneb. p. 29. p. 85 u.a. Man fagt: er habe 1268 das Schloß 

?) Dusb, p. 212. feßt den Sa feines Todes auf — erbauen, und von ſich benennen 
8 Id: Tul Henneb. p.371. auf g Id. Iulii, Schüg laſſen; andere aber fehreiben die Erbauung dem 
f. 45. und eine gefihriebene Ordens Chr. feßen das Dusner zu, und fagen, es jey | folches 1246 geſche⸗ 
Jahr feines Todes auf 1275. Dusburg fagt 1274. ben, von Werner Poleogr. St. 6 p. 8.10. ch 
na) Schüg f. 45 meint, er fey in Trier ge: habe mit Fleiß alles, was den Orden auffer Preuf 
ftorben und begraben. Woiffel aber ©. 89. und fen betroffen, in meiner Sefchichte weggelaffen, weil 
eine geſchriebene Ordens Chr. behaupten, er jey ich mich hier beſonders um Preuſſen bekuͤmmere. 
zu Marpurg in Heſſen begraben. ) von SalEenftein Thuͤr. Chr. BD, 2 Th. 2, 

x) Dusb. p. aat. Henneb, p. 370. 371. Wailfel, ©. 947. 
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1274. Babe, welche zum hohen Adel gehöreten Z), bis ver letztere Friedrich im Anfange des 
von Heldrun⸗ ısten Jahrhunderts verjagt ward, und nachher ein ungluͤcklich Ende nahm a). Aus | 
gen im bach piefem Haufe war Hartmann, ber andere Sohn Henrichd, Herrn von Heldrums 
meifterthum, : En / 

gen 5). Seine Brüder waren Henrich, Hermann und Dttoc). Hartmann 
kommt fehon 1203 ald Zeuge vor d), Er zeige ſich auch 1225 in Urfunden e). 1227 
war fein Bruder Hermann im gelobten Sande gewefen f).- 1231 beſchenkten die Bruͤ⸗ 
der von Heldrungen den Lazarusorden 9), Wie Hartmann nebft dem Conrad, 
landgrafen von Thüringen, und Dietrich von Grüningen be£ehret, und zu Anneh⸗ 
. mung des deutfchen Drdens bewogen fey , iſt bereits im eben Conrads von This 
» gingen angeführee worden b). 1234 und 1235 fommt er als Zeuge in Urkunden vor > 
Sein Bruder Hermantı war ebenfals in den Orden getreten, und war 1236 und 1237 
fehr gefchäftig, als die Vereinigung der Schwerdbräder und der Marianer vor ſich 
gieng k). Ohngefehr 1255 mag Hartmann mit dem Hanno von Gangerhaufen 
und Meinecke von Querfurt nad) Preuffen gekommen feyn. Vielleicht hielt er ſich 
nachmals in Deutfihland, Wälfchland und dem gelobten tande auf ). Denn ich 
finde eher nichts weiter von ihn, als bis erı274 zum Hochmeifter erwählet worden 72). 
| | $. 62. N 
Im gelobten Sande waren die Chriſten bereits faft gänzlich vertrieben, und 
Hartmann fahe wohl ein, daß es vergeblich feyn dürfte, daſelbſt an Eroberungen zu 
denken, da man vielmehr befuͤrchten konte, der Orden werde auch dasjenige, was ihm 
daſelbſt noch zuftändig, einbüffen. In Europa war gröffere Hofnung, wo Kaifee 
Rudolph dem Orden alle Freiheiten beftätigte 7). Beſonders konte fich der Orden 
vieles in Preuſſen verſprechen, da unſer Hartmann Hochmeiſter geworden. Er vers 
fügte ſich daher nad) Deutſchland, theils um Preuſſen naͤher zu ſeyn, theifs von = / 
N Rn au 
2) So heiftz. €. Henrieus Senior Nobilis de gelobte Land gezogen. Das Jahr It aber gewiß 


Unter ihm 
wird Na 
drauen er: 
obert, 


Heldrungen in Mencken Ser. Rer. Germ. T. 1. falſch. 
2 . 3 y al 2 » Ya ” i 
p- 626. Man nennt aber unfern Hartmaun faͤlſch 95 Torte Hier! döik, Süpp a ARE 


lic) einen Grafen von Heldrungen. Schurz £.45. 
Henneb. p. 37ı. Waiffel. p. 90. 

a) Falkenftein I. cs p. 949. 950. Spangen: 
berg mansfeldifche Chr. ©. 356. Horn Leben 
Friedrichs des Streitbaren ©. 777: 801. Lucaͤ 
Grafenſaal, ©. 282: Mencken 1. €: T.2 p. 1568. 
T.3p 1326. ; ; 

b).deludwig Rel. T.5 p. 118. 

c). Tenezel.Hift: Gorb. Suppl. 2 p. 56. 

d) Loeberz diff. de Burggr. Orlamund. p. 59: 
Avemann Beſchreibung ber Burggrafen von 
Biechberg in Append. p. 196. Vielleicht iſt 
Diefe Urkunde fpäter ausgefertiget. 

e) Ordensdeduct. gegen Heſſen. Beil. N. 43. 


Ff). Mencken \. c. T. 2 p. 1717, 1568. Paullini. 


Ann, Ifenac. p. 37. Meliſſantes in Beſchrei⸗ 
bung der Bergſchloͤſſer S. 16 jagt, unſer Hart⸗ 
mann ſey 1224 mit dem Kaiſer Friedrich 2 ins 


b) Siehe auch Sagırrarii Hift. Gorh. p. 238 » 
i) Rudolphi Gotba Dippl. in Append, Tomis 
und 5. Zn ER: 


k) Das ift oben gezeigt. Diefer Karmann 
von Heldrungen foll fogar eine eigene Geſchichte 
davon aufgejeßt haben. Arnd ©. 36. 38. 

) Franke Hiſtorie der Grafſchaft Manefeld 


©. 52. Spangenberg Önerf: Chr. Di 345. Da _ 


heift es: er babe ſich von 1262: bis 1265 in Preuſ⸗ 
fen fo hervorgethan, daß er auch) 1277 Hochmei⸗ 
fer geivorden, a , 
m) Dusburg faat: er fey 1274 Hochmeiſter 
geworden. Ich bleibe, fo lange nicht das Gegen: 
theil augenſcheinlich zu erweiſen ift, gern beim 
Dusburg, als dem ältefien preußifchen Ger 
fehichtfchreiber. N 
n) Drdensdeduct. gegen Heſſen No, io, 
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ias nach und mach anſehnliche Huͤlfe dem Orden in Preuffen zu verfehaffen 0). Cs 


war befchloffen, daß unter ihm endlich das Heidenthum vollig auegerottet, und das 
Sand gänzlich erobert werden ſolte. Der tandmeifter in Preuffen, Dietrich) von Gat⸗ 


tersleben, Fehrte fehon hiezu Anftalten vor, als die Sudauer, Nadrauer und Scha⸗ 


launer ihrem Untergange vorzukommen ſuchten. Sie ruͤckcen mic anſehnlicher Macht 
vor das unweit Bartenſtein im Kartener Walde dem Orden zuſtehende Schloß Be⸗ 
ſelede. Aber ein tapferes Weib vereitelte ihre Anſchlaͤge. Sie ſprach ihren Soͤhnen 
und andern Beſatzungsvoͤlkern auf roͤmiſche Art einen Much ein, daß ſolche in einem 

‚glücklichen und herzhaften Ausfall über 2000 Mann erfchlugen, und die übrigen, bie 
Belagerung aufzugeben, noͤthigten P). Der Orden fonte alfo nunmehr das vorhin 
 gerfiörte Bartenftein wiederherſtellen g). Da man alfo fich theils hiedurch, theils 

nad völliger Beruhigung der Pomefanier, Ermländer, Natanger, Barten und 
Samländer ven Rücken gefichert r): fo, fonte man fich um fo mehr verfprechen, daß 
der Krieg gegen die Nadrauer vom Gluͤck unterſtuͤtzt werden würde. Tirsko, der 
Befehlshaber in Welau ; wolte folches nicht abwarten. Er unterwarf fich nebft ans 
dern vornehmen Nadrauern dem Orden und dem Chriſtenthum freiwillig. Hiedurch 





a 
ar 


MB: Fl 


hen fich die Madrauter merflic) geſchwaͤcht 5), als der Krieg gegen fie 1275 angieng. 
Der neue preußifche fandmeifter, Conrad von Thierberg der ältere, von dem die 


Stadt Elbing eine Urfunde von diefem Jahr aufweifen Fann 7), ſchickte den tapfern. 


DBogt von Samland, Dietrich von Liedelau =), in ihr Gebiet ab, der in der Ge 
gend von Rethowis zmen Schlöffer eroberte, alles umher verwuͤſtete, und mit vielen 


enen und geoffer Beute fieghaft wiederkam x). ben verfelbe gieng 1276 zu ° 





Waffer in das fithauifche Gebiet, eroberte Otholich Gieb alles, was Wwehrhaft dar 
innen nieder, und nahm die übrigen gefangen y). Eben fo machte es der landmeiſter 


Eonrad von Thierberg der ältere in dem Schloß Kaminiswicke an der Ars, nad 


dem er folches nach hartnäctiger Gegenwehr erobert hatte 2). Weil fich alfo der Or— 
den ber haltbaren Paaͤtze bemächtiget, fo mufte das platte fand ungemein vieles leiden, 
fo daß Nadrauen gänzlich verwuͤſtet wurde. Dies bewog einen Theil des Wolfe, 
durch Annehmung der Taufe und der Drdensherrfchaft fich Ruhe zu verfchaffen. Wem 
folches nicht anftund, der entwich in das benachbarte Lithauen, wodurch diefe volfreis 
che landſchaft faft in den Zuftand einer gänzlichen Eindde gefommen a). Diefes Gluͤck 
| — 4 R | . Der 
0) Waiffel p. gr. Henneb. p. 371. fe am Aummelfluß. Es heift nur das Hummel⸗ 
p) Dusb. p 260. Henneb. p. 31. Schuez f, 46. privilegium. er 

- Mur die Namen des Waldes, derherzhaften Frau =) Das Haus ſtammt aus dem Altenburg 
und eines ihrer Söhne werden verſchieden anges ſchen, und hat ſich nachher in Schlefien auege⸗ 


geben breitet; wo es noch bluͤhet. Feboerrgen Prog. 2, 
4) Schutz f. 46. Henneb. p. 29. de Burggr Altenb. 
r) Dusb. p. 261. x) Dusb. p. 262. Schurz f. 46, 
5) Dusburg..p, 261. Erl. Pr. Th.4 pi 675 ) Dusb. p, 262. Schurz f. 46. 

Schutz f. 46. i z) Dusb p.263. Henneb. p.ı65..Schurz F. 46, 


2). Ich babe folhes aus einem treſchenberg⸗ a) Dusb p. 264, Schurz £ 46, Hartkno 
‚hen Mierpt. genommen, und betraf die Schleu- UN. Pr. ©, 290, - 4 


PD. allg. preuß. Geſch. 4 Th. 


1274. 


1275. 


1276. 


1076, 


Auch Scha; } 


unter die herr: 
ſchaft des or: 
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1277. 
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der Waffen dauerhaft zu machen, ſorgte man vor immer beffere Anbauung des Preuſ⸗ 
fenfandes. Der Bifchof von Pomefanien Albrecht legte 1276 Stadt und Schloß - 


Rieſenburg an b), und der fandmeifter Conrad von Thierberg forgte vor die Er⸗ 
richtung des Schloffes und. der Stadt Marienburg, die nachher fogar die Wohnſtadt 


der Hochmeifter geworden iſt c). Din. eben diefem Jahr breitete der Orden auch) feine - 


Beſitzungen weiter in den ändern der Herzöge von Hinterpommern aus. Svente⸗ 


polks Bruder, Herzog Ratibor, war felbft in den deutfchen Orden getreten, und 
hatte feinen ganzen Antheil Landes dem Drden geſchenkt, auch feinen Bruders Sohn Her⸗ 
zog Meſtwin vermocht, verfihledenes dem Orden zu fihenfen d). Dieſes beflätigte 
niche nur der Kaifer Rudolph von Habfpurg ©), fondern der Herzog Sambor von 


‚Dinterpommern übergab auch dem Orden den anfehnlichen Bezirk der Stadt Mer : 


win: woruͤber hernach mit Pommern fehwere Irrungen erwachfen find, 
6 


Jetzt war es Zeit, auch diefe Voͤlkerſchaft zu bändigen. Sie wohnte an dem Ufer des 
Memelftroms. Dietrich von Liedelow, Vogt auf Samland, erhielt alſo Befe 

den Feldzug 1277 zu eröfnen. Diefes gefihahe durch glückliche Eroberung des Schlo ⸗ 
ſes Ragnit, welches doch die Ruſſen vor Ankunft des Ordens nach neunjaͤhriger vers 
geblicher Belagerung nicht hatten erobern Fonnen b). Sodenn erftieg das Ordensvolf 
das Schloß Namige am Memelfluß, und legte folhes in vie Afche #). Es gerieth 


zwar in einem Anfall von 400 Schalaunen das Schloß Labiau in feindliche Ger 


walt R), davor aber ward ganz Schalaunen von dem landmeiſter ſchwer beimgefuch, 
Beute gemacht, und auf dem Nücfzuge der feindliche Feldherr Slinegot In einen Hin⸗ 


terhalt gelockt und geſchlagen I). Sarect, der Befehlshaber des ſchalauniſchen a { 


fes Sarecka, gedachte den Befehlshaber von Memel ins Garn zu ziehen. Er | a6 
vor,. daß er ein Chriſt zu werden £uft habe, Man möchte ihn aber mit einigen Bol⸗ 


fern abholen, weil er fich anders uͤberzutreten, vor feinen fandsleuten nicht. getraue 


Der Comthur erhielt aber noch bey Zeiten Nachricht, daß Sarect. ihm uͤnterweges 
auflaure. Dieſem zu Folge ward Sarect mit dem Degen in der Hand angegriffen, 


. feine Voͤlker zerſtreuet, und er ſelbſt nebſt acht andern vornehmen Herren gefangen ge⸗ 


n 


PA Erl. pr Th. 4 p. 366.  Henneb, p. 399: ; e) A&. Bor. T. 3.p. 282, 

sb, p. 262, R 

c) Ext. Pr. Th. 2 p. 28. Th.ı p. 705. 710. Manor * * = A 

Sarcknoch wendet manches gegen das dafeibg. 82 D4sP. p 264. Schura ft. 4 

befindliche Privilegium ein, und nachher ift über 2) Dusb. p. 264. 265. Schurz F, 46, Herne 

den Berftand deſſelben, in Abfi cht der Ausbeffe: P- 389. 

rung der Krogarhrüde, mancher Streit entſtan⸗ i) Did, p. 266. Schutz f. 46. 

den. Erl. Pr. Ih. 3p: 773. ‚.k). Henneb. p. 245. Dusb. p. 265. Schutæ f. 46. 
d) Worin folches Ba ‚ zeigt die Urkunde D) Dusb. p. 267. Schusz f. 46. Gr nennt den 

in A&, Bor, T. 3 p. 276, Feldherrn —— oder Snohenott. * 


* 


In dem Kriege gegen die Nadrauer brach auch ein Krieg gegen die Schau— 
Tannen tommt ner los. Oeftere gegen einander vorgenommene Streifereien gaben dazu Anlaß 2). 


- 
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7 monmmen. Auf dem Zuge aber machte fi Sarect, da das Ordensvolk eben im tiv 1277. 
fen Schlaf.begraben lag, von feinen Feffeln, womit er an einen Baum gebunden, log, 
erwifchte einen Degen, womit er einem Ordensbruder und dreien Soldaten das feben 
nahın, umd noch einem andern den Arm abhieb. Beil aber hiedurch alles munter ges 
. worden, mufte er, aller feiner teibesftärfe unerachter, der. Menge unterliegen, und 
ward in Stuͤcken gehauen m), fein Schloß aber in die Afche gelegt. Der landmeiſter 
Conrad von Thierberg eroberte und zerflörte das Schloß Saſſow 7). Alles gieng 
alfo dem Orden Hierauf nach Wunfih. Drey landesherren der Schalaunen Sur 
banis, Suisdetaund Svedeta 0) fahen die Unmsglichfeit, dem Orden ferner zu wis 
‚ berftehen, und entfihloffen fich, mit allen ven Ihrigen das Chriſtenthum anzunehmen. 
Ihrem Beifpief folgte das gemeine Volk. So mar- endlich auch dieſe, obgleich durch 
den Krieg ziemlich verwüftete Landſchaft, in den Händen des Ordens p). - 
5 * | §. 64. 
a Hi Doc) anſtatt Hierdurch zue Ruhe zu Fommen, wurden bie Märianer im neue Der Pogeſa⸗ 
Weitlaͤuftigkelten verwicelt g), Ein Samländer Bonfe, Einnehmer in der Ges nier aufftand 
gend von Pubeten, twolte durchaus zwey Weiber zugleich heirathen. Weit nun fol en 
ch s die Ritter durchaus nicht zulaſſen wolten, fo zettelte er einen neuen Aufſtand anr), ungeachtet ge: 
‚welchen alle überwundene preußifche Voͤlkerſchaften, die Pomeſanier allein ausge filer. 
nommen, fich verwiceln fieffen. Die Pogefanier unterftanden fich jedoch, ganz als 
lein öffentlich) zu den Waffen zu greifen. Sie laureten den Befehlshabern von Elbing 
und Chriſtburg auf, jagten ihre Bedeckung in die Flucht, und nahmen die Gebieti 
ger gefangen. in gewiffer Powida aber befreiete folche aus ihren Händen s). Zum 
Gluͤck Fam eben damals’ Dietrich von Liedelow, Vogt von Samland, von feiner 
Keife aus Deutfihland zur. Cr hatte fich bey venen Samlaͤndern eine zürtliche 
Uebe zu erregen gewuſt, und vermochte daher bey ihnen fo viel, daß fie alle Gedanfen 
fahren Tiefen, ſich zu den Aufruͤhrern zu fehlagen. Die Natanger und Ermländer 
folgten dem Beifpiel der Samländer. Weil nun die Nadrauer und Schalauner 
durch die vorigen Kriege an Mannfchaft ſehr gefihwächt worden, fo beruhete der ganze 
Aufftand faft allein auf denen Pogefaniern. Der fandmeifter gieng zweimal in einem 
Jahr in ihre kandfehaft, und verheerete folche dergeftalt, daß die Pogefanier ebenfals 
fehr duͤnne gemacht wurden. Die übrigen Misvergnügten muften das fand mic dem 
Rücken anfehen, und in der Fithauifchen Veſtung Garthe ihren Zufluchtsore fs 
chen?). Zn diefe innerlichen Unruhen mifchten fich Die noch unbegwungenen Su⸗ 


| 2 dauer. 
— * - - —— r 
m) Dusb. ©. 268. Schäg f. 46. 47. _ r) Bonfe ward davor mit der Todesſtrafe be; 


1 } s) Dusb. ©, 270. a71. Henneb. S. 353. Der 
— — —— Sviedeta / hler⸗ fage zwar, der Comthur von Chriſtburg 
RS rg Dietrich Roche habe 1379 die Pogefanier ge: 
?) Dusb. ©. 269. Schü f. 47. fehlagen. Aber in dem Jahr war Roth nicht 
" 4) Mislenea ſetzt den Auflind ins Jahr 1272. mehr Comthur von Eheiftburg. Die Schlacht 
Ich folge dem Duell. P. 1. ©. 23, unddem Duseb. muß in den vorigen Abfall fallen. 
©, 269, ?) Dusb, ©, 2714 Henneb. S. 353» 
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1277. dauer 4). Dieſe noch unbezwungene Bölferfchaft zweifelte nicht, daß nun auch balb 
ſie die Reihe treffen muͤſſe, vom Orden angefallen zu werden, da ſie ohnedies in denen 
vorigen Kriegen bereits öfters ihren Landsleuten gegen die Marianer Beiſtand geleis 
fter x). Sie fielen daher im jegt gemelderen Aufftande der Pogefanier zu mehreren, 
malen das Culmerland an. Weil man die Sudauer unter allen Preuffen vor die, 
ſtaͤrkſten, tapferften und ebelften hielt y), fo fühlte man ihre Einfälle um fo. mehr. 

3278. Sonderlich wirthſchafteten fie 1278 in der Landſchaft Culm durch Raub, Mord und 
Brand ganz erfehrecklich. Der kandeomehur von Culm Berthold von Prordhaufen: 
hatte hieran groͤſtentheils Schuld. Diefer Geizhals, der die Unterthanen bis aufs 
Blut ausfog, feheuete die mindeften Unfoften auf Gegenanftalten zu verwenden. Zus 
gleich bezeigte er bey aller Gelegenheit fich feige, dem Feinde zu widerflehen z). 
Der andmeifter fahe fich daher endlich gendrhiger, ihn abzufegen, und fein gehabtes Amt 
> dem tapfern Hermann von Schonenderg aufzurragen, der, fo oft die Sudauer 
mit einer nicht gar zu überlegenen Macht neue Streifereien wagten, folche mit groſſem 
Verluſt zuruͤck jagte. Endlich aber fielen 4000 Sudauer, zu denen eine groſſe Mens 
ge lithauiſcher Völker geftoffen, in das Eulmerland 4). Sie belagerten das Schloß. 
Pollowift, welches einem tehnsträger zuftändig, zogen aber mit dem Bedinge ab, 
daß man ihnen zweene erfahrne Wegweiſer geben folte. Man Fonte ihnen Feine ſchaͤd⸗ 
lichere Bedingung zugeſtehen. Denn nun durchſtreiften ſie die Gegenden von Reden, in 
Leippe „Papau, deſſen Vorſtaͤdte ſie anſteckten, Tavernitz, welche Burg eines lehn⸗ 

traͤgers fie vergeblich belagerten, und faſt das ganze Culmerland. Sodenn zogen ſie 


nach Clements⸗ Fähren an der Nogat, das auch einem tehnsträger gehdrete, jetzt aber 


erobert und eingeaͤſchert wurde. Hierauf richteten dieſe Feinde bey Graudentz, Ma⸗ 
rienwerder, Zanthier, Chriſtburg, und überall wo fie hinkamen, unfägliches Elend 

an, und follen eine fehr groſſe Anzahl Menichen in die Sclaverey REN haben. hp 

05; | 

Der frieg ger Die Sudauer waren alſo noch zu bezwingen, um die he Preuſſns * 
gen die Su: vollſtaͤndig zu machen b). Der Sandmeifter Conrad von Thierberg that deswegen 

Be mit 1500 Pferden einen Zug in die Begend Kimenow. Auffer ver Beute wurden das 

ret. BER rin auf 1000 Gefangene gemacht, und auf dem Ruͤckwege bey dem Walde Winſe 
3000 freiwillige Feinde gluͤcklich geſchlagen, wobey n nur 6 Bruͤder ihr Leben einbüßten c). 

Die 


) Sie wohnten damals noch nichtim Sudauer bewahret. Dergleichen find zu allen Zeiten ſo ſel⸗ 
Winkel, fondern im füdlichen preuſſen Barikn ten vorgekommen, daß man ſie, der Geſchichte 
Ku. R Pr. S. * Heuneb. ©. 442 . einzuverlben, vor. at gehalten. Bey der 


x) Schüg f. 4 Gelegenheit haben aud) die Litthauer Bwgelow 
y) Schün f. iA Waiſſel ©. 3. Henneb erftiegen. Henneb ©, 245 Aber Scumand, 
©. 442. Leo ©. 3. , der die Sudauer anführte, Fonte doch die mir den 
2) Dusb. ©. 272, 273. Henneb. ©. 56 - Polacken verabredete Verrätherey gegen die Stadt 


4) Dusb. ©: 272. 273. wo auch die verſchiede⸗ Culmſee nicht ausführen. — ©. 54 ;7 
ne Leſearten diefer Orte ſtehen Keo ©. ızı. der 

auch ein Beifpielbeibringt, wie nemlichein chrift: b) Dusb, P. 4 

lich Maͤdgen gegen einen Sudauer ihre Keuchheit c) Ibid, p. 275 
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Di⸗ vitthauer hatten ſich 1279 durch Einfälle in die polniſchen Staaten d), einen 
vor fie nicht gar zu glücklichen Krieg e) zugezogen, und konten daher die Sudauer 
nicht unterſtuͤtzen. Der Landmeiſter bediente ſich diefes Umftandes, und verwuͤſtete die 
ſudauiſche Gegend Merunisfef). Einige Halbbräver des Ordens, nemlich Mar⸗ 
tin Golin, der ſich ſchon vorher und auch nachher ſehr berühmt gemacht, und durch 
feine Thaten den Namen Unverzagt ſich erworben g), Conrad Teufel h), Claus 
Stobemeel ), Kudare ein befehrrer Sudauer k), und Nafam ein befehrter Por 
gefanier , thaten, nebſt andern zur Partey gehörigen, den Feinden erflaunenden Schar 
ten J), und als die Sudauer durch einen Einfall in Natangen fich zu rächen ſuch⸗ 
ten, wurden fie mit blutigen Köpfen abgewieſen 1). Der Tod aber legte um die Zeit 
‚hen fandmeifter Conrad von Thierberg den ältern ins Grab, und da auch der life 
laͤndiſche Sandmeifter Ernſt von Raftberg um die Zeit geblieben, fo ward auf einer 

allgemeinen Ordensverfammfung vor gut gehalten, beiden ändern einen gemeinfchafte 
lichen Landmeiſter vorzufegen, damit folcher mit vereinigter Macht überall den Ungläus 
bigen Widerftand leiſten koͤnte. Conrad von Feuchtwangen ward hiezu beftimme, 


der auch nach verfehiedentlichen gemachten Schwierigfeiten diefe Würde annahm m). 


Diefer gieng nach Liefland ab. Er legte die Stade Memel bey dem Schloffe diefes 


Mamens an 0). Der Bifchof von Ermeland verlegte die Stadt Braunsberg an 


die jeßige Stelle P). Den Krieg gegen die Sudauer zu führen, bertrauere Conrad 
von Feuchtwangen dem preußifchen DOrdensmarfihall Conrad von Thierberg dem 
juͤngern an. Es verheerete folcher noch im fpäser Jahreszeit die fudauifche Gegend 
Pokime, wäre aber auf dem Ruͤckwege in dem See Negothin over Leventin bey Lo⸗ 
en gewiß erfoffen, wenn das Ei, ſtatt des Morgens, den vorigen-fpäten Abend aufs 


wäre g). Der gemeinfchaftliche fandmeifter Conrad von Feuchtwangen 


gegangen 
- fand die Laſt * tkaͤndern Preuſſen und Liefland zugleich vorzuſtehen, zu ſchwer. 
Er legte alſo die fandmeifterwürde von preuffen 1280, und bald darauf auch von 


Liefland nieder, und hatte den Mangold von Sternberg in beiden tändern zum 


Nachfolger, der zuvor als Comthur zu Koͤnigsberg dem Orden wichtige Dienfte ges 
feifter, und Ben jego feiner. neuen Bedienung auf wuͤrdige Are ein Gnuͤgen that v). 


| P3 Damit 
233 Ibid, D Dusb. ©. 77. 
 e). Ibid. p. 276. — der — hatte ſie m) Ibid p, 278. — 
geſchlagen. | n) Dusb. © 278. Waiſſel &. or. 
F) Ibid. p. 276. 0) Erl. Per %h.4. © 235. Das Schloß war 


g) Dieſes war das Haupt der — Von ſchon 1250 erbauet. 
‚ feinen Thaten und Namen handelt Dusb. ©.246 5) Aenneb S. 36. Die vorige Stadt war 
247. 304. Rojalow. ©, 188. Erl. Pr. Ih. 5. verlaffen und verbrammt. Dusb. ©. 131, Erl Pr. 
©. 60. 61. 64. Th 2. S 13. 
b) Dusb. ©. 273-304 Schuͤtz f. 54. Boja⸗ M Dusb. ©. 279. Leo z 
low. © 188. r) Dusb. ©. 278. 279. Waiſſel ©. st. Daß 
) Ert. Pr. Th. ©. 67. Dusb. 304. 305. er Landmeifter beider Länder geweſen, beweifen 
k) Da diefer ein Sudauer geweien, fo muß Ada Boruff. T.3. p. 275. Herr Arnd hat ihn alſo 
der Ruder oder Röder, der im Dusb. 205 vor, irrig ansgelaffen in der Reihe der Landmeifter in 
komme, wohl ein anderer ſeyn. Liefland. 


A 


1279. 


’ 
1280, 


1280, 


1281. 


1282. 
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Damit der Anbau der Stadt Marienburg ſchleuniger von fen aienge, ließ er Has | 
Schloß Zanthier abbrechen: ; und das davon erhaltene Hof; und Steine zu dem Dre 

verwenden, der nachher der hochmeiſterliche Wohnfiggemworden 5). Auch das Schloß: 
Morungen ward jetzt angelegt 7), Die Süudauer fielen zwar mit lithauiſcher Huͤl⸗ 
fe in Samland. Weil aber der Orden von dieſem Einfall ſchon vorläufig Nachricht 
hatte; fo machte man ſo gute Gegenanſtalten, daß auſſer Verheerung des platten fans. 

des die Feinde nichts auszurichten vermochtenz). Weit glücklicher war Ulrich Bayer, r 


| Befehlshaber in Taziau, der in einem Einbruch viele feindliche Orte in vie Aſche 4 


te, und mic vornehmen Gefangenen und reicher Beute beladen gluͤcklich zuruckkam. 
Der Muth dieſes Mannes war fo auſſerordentlich groß, daß ihm der Landmeiſter uns 


terſagen muſte, ohne ausdruͤcklichen Befehl etwas gegen die Feinde zu unternehmen 


Rußigenus ein anſehnlicher Sudauer, nahm damals mit allen ſeinen 





und Angehörigen die Taufe an, worin ihm dee Befehlshaber zu Balgeredtich zu Hand 


gieng y). Der tandmeifter Mangold von Sternberg fegte 1281 die Kriege gegen. 
die Sudauer fort, Er brach) in die fudauifche Gegend Erafime ein, die er nicht 
nur verheerete, fondern auch das Wohnſchloß des firdauifchen Feldherrn Scumands 
in die Afche legte, und viele Gefangene machte: Er büfte aber hiebey manchen braven 
Mann, und fonderfich den Führen Comthur ven Tapiau Ulrich Bayer ein, ber mic 
fünf Wunden, feinem Wunfch gemäß, entleibet wurde z). Auch Bruder | 

won Liebenzel gerierh in dieſem Kriege in Seumands Hände. Doch biefer —*** | 
wufte die Tapferkeit zu ſchaͤtzen, hielt ihn hoch, ‚und erlaubte ihm auf einem Gaflgen 
bot, fich an einem. vornehmen Sudauer, der feine Ehre angegriffen, durch deſſen 


Tod zu rächen a). Eben. biefer Ordensbruder befam bald darauf, Gelegenheit, ſich 


wieder in Freiheit zu ſetzen. Der mächtige und reiche ſudauiſche Fuͤrſt und Feldherr 
Scumand wurde 1282 noch oͤfters durch das Ordensvolk fo heimgeſucht, daß er an der 
Erhaltung der Freiheit feines Landes zu verzweifeln anfieng. Er verfuchte zwar aufs 
neue fich in der Gegend Craſime veftzufegen: Weil er aber: vor dem Ordensvolk Feine 
ruhige Stunde hatte, fo hielt er es endlich für das zuträglichfte b), ſich nebſt dem Sets 
nigen dem Drden zu unterwerfen, und fich taufen zu laffen. Auch auf der Seite von: 
Pommern wurden einige Streitigkeiten des Drdens mit dem Herzoge Meftwin bei 
gelegt, die bey Gelegenheit der groffen Schenkungen des Ratibors und Sambors, 
auch des Meſtwin ſelbſt entflanden, pet päpftliche SEE FAR, war hießen 
Mit⸗ 


ee Dusb. ©. 283. Sm Jahr ward der =) Dusb. ©:.280. Schäg f. 48. 
Anfang zum Bau gemacht... Hartkn. A. u. N, x) Dusb. ©. 280, gu 


Pe. ©. 405. und hatte fen indem Johr unter 9) Wusb. ©. 282. Leo verwechſelt ihn ieig 


Eonrad von Thieeberg feinen Comthur. Erl. mit dem Scumand. 

Pr. Th. 1. S. 712.714. Mangold brachte die Sache 2) Der Steg mag fehr blutig vor den Orden 
zum Ende, weldyes 1281 geſchehen feyn mag. Erl. geweſen feyn. Dusb. ©. 381.284. Schügf. 48%. 
Pr Th. u. ©. 705.707. Pr. Tovestempel®. 140. 4) Dusb. ©. 245. Schüg f. 48. 

141. Henneb. ©. 266, Heuer BücherfanlTh. 8.: 6) Dusb, ©. 286. Schüg f. 48. 49. Das 


©. zı. völlige Ende des ſudauiſchen a — in 
) Erl. Pr. Th. 2. S. 278. die folgende Regierung. 
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Miceeleperſon. In dieſem Vergleich muſte der Diden mie Abtretung desjenlgen Bezirks 

andes fich befriedigen, wo man nachher Mewe erbauete. Wie werden aber unten 

ſehen, wie der Drden noch weiter in —— um ſich zu greifen Gelegenheit gefun⸗ 

WM als ihm. bier eingeräumet iſt c). 7 
$. 66. 


” Dee Tod alaubte dem Hochmeiſter ————— von Heldrungen nicht das voͤl⸗ Der hochmei⸗ 
lige Ende des Krieges mie preußifchen Voͤlkerſchaften zu fehen, obgleich unter, feiner —— 
Regierung ſich daſſelbe immer mehr und mehr naͤherte. Er ſtarb den roten Auguſt 
1283 d). Wo er aber fein kebensende gefunden, laͤſſet ſich noch nicht mit Gewishelt 
; beftimmen e), Er muß fein eben ſehr hoch gebracht haben /). s 


* m ch ihm waͤhlte der Orden aufeiner allgemeinen Berfammlung den Burchard von Ihm folge 
Cm nden oder Schwanden zum Hochmeifter g). Sein Geſchlecht Hat mehrere Ritter —— 
im deutſchen Hrden. Denn nach dem Burchard von Schwenden komnt unter denen Du 
| densbruͤdern auch ein Cuntz von Schwenden vor). In neuern Zeiten hat ſich aber Las 
rus von Schtwenden, Freiherr von Hohenlandsberg zu den Zeiten Carl 5, Fer⸗ 
ad Lund Marimiliong 2, durch groffe Heldenthaten verewiget. Auch bey 
| ximilians 2 Tode war Dietrich von Schwenden am kaiſerlichen Hofe in gutem 
Unfehen. Ich glaube, daß einige dieſes Haufes fich in der Mark Brandenburg nies 
dergelaffen, und ‚daß die Helden Johann Freiherr von Schwendi z) fowol, als 
ritz Chriſtian von Schwendi A), zu feinem Haufe gehören. Ein mehreres bin 
) nicht im Stande, weder von dem Gefehlecht nach der Perſon Burchards von 
Schwenden anzugeben, ehe ſolcher zur Hochmeiſterwuͤrde gekommen. Vielleicht iſt 
er vor feiner Wahl im gelobten ande geweſen. ‘Daß um dieſe Zeit auch der Groscom⸗ 
chur aus Ackers Dietrich in Deutſchland geweſen, — eine Urkunde )). 


gi Hille : 462% 


Auf der Seife zur Hochmeifterwahl war ber bisherige Befehlshaber in Preuſſen Endlich wird 
von Sternberg ee Der — ——— Marſchall Conrad Sudauen, 


von ‚mithin ganz 


1282. 


1283. 











—J— * Urkunde des Vergleichs — in den 
Ad. Boruff T. 3. p. 274. daraus muß verbeſ⸗ 
fert werden, was Hartkn und Dusb. von diefer 
Sache beigebracht, Dusb. ©. 237. f. 

d) Schuͤtz f. 52. Hartkn. Au. N. Pr. ©. 24. 
Dusb. ©, 260 verglichen mit S. 279. Der ı9te 
Aug. 14 Bal. Sept. und der St. Bernhards; 

bend ift ein Tag, Henneb 9. 372. Er hat als 

o.nicht 12 Jahr nad) Berftenberger, fondern 
-Aberg Jahr vegiert. Henmeb. ©. 392. Waiflel 
91. 

ps Einige ſagen: er wäre nad Prolomais ge: 
reiſt, und auf der Nückreife zu Venedig geftorben. 
Venator ©.62. Waiffel©.91, Henneb ©.370, 
371, Schün f. 52. Andere geben vor, er fey zu 


Kienberg. ——— und zu marienburg in 
Mergentheim begraben. Henneb. ©: 372. Weil 


Heſſe in differt, Inaug. Hift. polit, publ, inridico, 
„der legten Meinung beipflichtet, und das -Grabs 


mal ſelbſt geſehen haben kann, ſo faͤllt ſolchem auch 
Duellius ©. 23. bey. 

F) Wenn er fon 1203 Zeuge gewefen , jo 
muß er fein Leben: wenigftens auf 100 Jahr ge 
Ki haben. _ 

) Dusb. ©. 207. 
1 Er lebte 1438. Schürz Chr. Pruſſ. in Pr. 
i) Siehe meine Leben groffer Helden. Th. 2« 


0. 24. 
k) Ebendaf. Th. 2, No. 33. 
2) de FalckenfteinCod, Dipl, Nordgav, p.79.£ 
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1283. von Thierberg that in dieſer Zeit einen glücklichen Einfall in das ſudauiſche Gebiet 
Preufen bes Celia. Wadole, Kerr der Gegend, Fam hiebey ums eben. Das Ordensvolt 
zwungen. machte reiche Beute. Mur. Ludwig von Liebenzel ward dabey foftark verwundet, daß 
er halbtodt im Schnee liegen blieb. Er kam alfo als Gefangener in die Hände eines 
edlen Sudauers Cantengerde, der vor feine Heilung Sorge tragen ließ m). ‚Der 
Marſchall hatte fich bisher fo verdient gemacht, daß ihm nunmehr. das erledigte fand» 
meifteramt in Preuffen, welches fehon fein Bruder, gleiches Namens , vor ihm ge⸗ 
habt, ertheilt wurde n). Er nahm ſich feiner damit verknuͤpften Pflichten nach allem 
Dermögen an. Da durch den letztern Vergleich der Drden von Pommern die Gegend 
von Mewe erhalten, fo ließ der fandmeifter fhleunig an. Erbauung und Beveftigung 
diefes Orts arbeiten, weil er fich nicht darauf verlaffen konte, 06 der Herzog Meftwin 
dem Vertrage beftändig nachkommen würde. Um Feine Zeic zu verfiumen, ward ber 
Potterberg eingeriffen, und aus deffen Bauftücen Mewe fofort angebauet und beves 
figet 0). In der Zeit erhielt der Landmeiſter Nachricht, daß ein Schwarm Lithauer 
Samland mir einem Einfall bevrohe. Er paßte ſolchem lange Zeit auf. Endlich aber 
glaubte er; die Lithauer hätten ihr Vorhaben eingeftellet, und ließ daher feine Bölfer aus 
einander gehen. Doch gleich darauf fielen die Lithauer ber die curifche Nerung 
von Beten und Pubeten, erſchlugen auf 150 Chriſten, und richteten groſſe Ver⸗ 
wuͤſtungen an 2). Solchen Einfaͤllen kuͤnftig vorzubauen, legte der Landmeiſter auf 
der Nerung an der See das Schloß Neuhaus an, welches aber nachher auf eine an⸗ 
dere Stelle, eine Meile von Koͤnigsberg, verlegt worden g). Ludwig von Lieben 
zel Hatte indeffen den Cantengerde nebft 1600 Fithauern beredet, das. Chriſtenthum 
anzunehmen, und ſich unter des Ordens Schuß zu begeben. Der tandmeifter wiefe 
diefer anfehnlichen Gefellfehaft Wohnpläge in Samland an der Oſtſee, inder mitter⸗ 
nächtlichen Gegend Preuffens an, da das alte Sudauen in der mittäglichen Gegend zu 
füchen, wo jegt Oletzko und Lyck zu finden. Sodenn ruckte Conrad von Thierberg 
mic einem Heer in das.alte Sudauen, nahm das Schloß Kimenow mic. der Bedin⸗ 
gung ein, daß alle Einwohner das Chriſtenthum befennen, und mic. dem Zhrigen zu 
ihren Landsleuten nad) Samland ziehen folten. Aber diefe Sudauer brachen das 
Berfprechen, und enfflohennach Lithauen v). Friedrich Holle, ein leiblicher Brus 
der Marguards von Roͤbelingen, thatmit zoo Reutern von der Brandenburger Bes 
ſatzung auch einen Einfall in die fudanifche Gegend Kirſow, hatte abır das Ungluͤck, 
auf dem Ruͤckwege von den Feinden eingeholt; und mit 30 feiner leute niedergehauen 
zu werben s). Da der Orden mit den Sudauern nurnod) allein zu thun hatte, und 
alle feine Macht gegen fie anwenden Fonte, fo wurden folche durch immerwährende Ein⸗ 
fälle fo mürbe gemacht, daß Jedetus, tandehauptmann von Kimenow mit 1500 
Menſchen fich taufen fieß, und auch nad) Samland mic dem Seinen abgefchiskt wur⸗ 
| de. 


* 


m) Dusb. p. 266. 9) Ibid. P- 29% 


n) Ibid, p. 2g1. ar. ’ 
0) Ibid. p. 277. r) Ibid p. 292. 


) Ibid. p. 187. Henneb. p. 317. | s) Ibid. p. 293. 294. 
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de. Scurdo aber, tandahauptinann einer andern fudauifchen Gegend, "zog fich mic 1297. 
feinem Volk nach Lithauen ‚ weil: folcher zum. Chriftenchum feine Luſt bezeigte, und 
als Heide vor dem Orden in Sudauen nicht ficher bleiben fonte. Dies alles machte 
diefe bandſchaft ziemlich dde 2). Nun fichten die Marianer die Ueberrefte der alten 
„Einwohner beizubehalten. Dem Adel wurden freie und anfehnliche Güter eingeräumt, 

davon fie ftandesmäßig leben Fonten. Die Unterthänigen blieben in der teibeigenfchaft, 

welche in Preuſſen bis daher üblich geweſen. Doch beobachtete der Orden daben die 
Gerechtigkeit, daß ınan die Unedlen und Knechte, melche fich zur Zeit des Krieges vor 

den Orden befonders hervorgerhan, mit dem Adel und der Freiheit belohnte. Andere 

- adeliche und freie feute, die fich durch Abfall und Widerſetzlichkeit befand gemacht, bes 
ſtraften die Marianer mit ver teibeigenfehaft. Doch giebt es noch jego abeliche Haͤu⸗ 

fr in Preuffen, die aus adelichen Käufern der alten Preuffen abftammen. Mit der 
Bezwingung der Sudauer endigte ſich endlich der szjährige Krieg, welcher zwar dem 

Orden viel Blut und Mühe gefofter, aber ihn jedoch zuletzt zum Herrn des ganzen 
— gemacht hatx 

2 Ge 

: rn Es wird An Erachtens dienlich ſeyn, hler ein und die andere Anmerkung über Der orden hat 
biefen jetzt geendigten Krieg ſowol, als über deffen Folgen zu machen. Wir haben eg 
ſchon oben hin und wieder eins und das andere von der Rechtmaͤßigkeit deſſelben ange auf Preufen 
bracht, Wir wollen ſolches aber jetzt zuſammenfaſſen. Die alten Preuſſen kannten erhalten. 
die deutſchen Ritter nicht einmal, und konten alſo nicht denenſelben Urfache zum ges 

rechten Kriege gegeben haben. Eben fo wenig Fonten die Nitter vom erften Bifchef 
Chriſtian oder dem maſoviſchen Herzog Conrad bevechtiget werden, Diefe keute an⸗ 
zufallen. Der erſte wolte ein Apoftel feyn. Wenn er fein Gehör bey den Heiden 

fand, fo Härte er nad) dem Befehl deflen, den er als den oberften Befehlshaber zu pres 
Den vorgab, den Staub von feinen Füffen abfchütteln und fortgehen, DVerfolgungen 

dulden und nicht erregen, die Neubefehrren nicht vom Gehorfam ihrer bisherigen recht, 
5 Herren entbinden, fondern noch dazu anhalten follen. - Er hatte ſelbſt Feine 

Rechte gegen die Preuſſen und zu einem Kriege gegen deſſen Einwohner, und konte 

alſo auch keinen andern berechtigen, ſeinetwegen mit ihnen Krieg anzufangen. Eben 

ſo wenig konte Herzog Conrad ſolches thun. So weit die Gewisheit der Geſchichte 

janget, ſo findet ſich, daß die Preuſſen ſeit Boleslai ı von Polen Zeiten, ein Ger 

- genftand der Eroberungsbegierbe der Polacken gewefen. Faſt in allen Kriegen blieben 

die Polacken ver angreifende, und die Preuſſen der fich verrheidigende Theil. Die 

- erflern verwuͤſteten der letztern Staaten, und preßten ihnen zuweilen einen Tribut ab, 

der zwar allemal ein Beweis iff, daß der, welcher denſelben entrichten muß, ſich zu 
ohnmaͤchtig bält, die — beſtaͤndiger Anfälle in die kaͤnge auszuhalten, 

der 


Dub. ©. 206 w)-Ihid. p. 296. 
ix) Ibid p 298. Der Krieg war 1230 recht angegangen, und daurete Bis 123%. 
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der aber zugleich ein n ſicheres Merkmal abgiebt/ daß der, welcher ven Tribut Geha 


fich von der Hofnung ſehr entferne Halt, ein Volk fich ganz unterihänig zu machen, 


Bios das Culmer Gebiet mag. Polen erobert Haben, obgleich die Preuſſen noch eben⸗ 
fals ihre Auſpruͤche darauf hatten. Um diefelde auszuführen, um fich des Triburs zu 
entladen, um die Polacken auſſer Standzu ſetzen, Fünftig weitere Verſuche zu Erobe⸗ * 
rungen zu machen, bedieneten ſich die Preuſſen der Zeitumſtaͤnde, die ſich nach Bo⸗ 
leslai 3 Tode im polniſchen Staat darboten, und ſuchten durch Einfälle in Maſo⸗ 
vien denen Polacken fuͤhlbar zu machen, wie uͤbel man bieher gegen fie gehandeſt. 
Conrad konte alſo mit Recht von Preuſſen nichts an ven deutſchen Orden verſchen⸗ 
ken, als hoͤchſtens das Culmerland, ſoviel ihm davon zuftändig. Erfonte ſich deſſel⸗ 
ben als eines Bundesgenoſſen bedienen, aber demſelben nichts geben, was er nicht hats 


te Er handelte alſo nach bloſſer Staatskunſt, ohne alle Gerechtigkelt, wenn er 


Preuſſen verſchenlte, was er nicht hatte, und fo lächerlich fein Verfahren auch im 
mer ſcheinet ſo wäre zu wuͤnſchen, daß man nicht zu unſern Zeiten eben ſolche unbe⸗ 
fugte Laͤndertheilungen noch unbezwungener Staaten als Beiſpiele des Verhaltens des 
Herzogs Conrads anführen koͤnte. Auch als bloſſe Bundesgenoſſen Conrads war der 


deutſche Orden nicht berechtiget, Preuſſen zu erobern. Ein Bundesgenoſſe kann 


nicht mehr Recht als derjenige haben, dem zu gefallen der Krieg gefuͤhret wird. De .- 
Kaifer ſchenkte zwar dem deutjchen Orden das Preuflen, aber er muß ſelbſt gelacher 


‚haben, ‚da er die Urfache in Erwegung 509, die er von der Schenfung angab daß 


Preuſſen zum Kaiſerthum gehoͤre. Zu der Zeit, da das Kalſerthum nur noch den 
Schatten des ehemaligen römifchen ‚Reichs vorftellete,. bruͤſteten ſich deſſen Herren, 
weil fie ſonſt wenig mehr hatten, mic bloſſen Anſpruͤchen, an die das groſſe freie Rom 
und die erften mächtigen Kaifer nicht ‚einmal gedacht ‚y).. Der Papft gehörte aber auch 
zu denen, die Preuffen verſchenken wolten. Chriſtus fagt zwar auedruͤcklich: fein 
Reich fen nicht von dieſer Welt, Demohnerachtet fücht deſſen anmaßlicher Statthal⸗ 
ter auf Erden ſich zum Herrn des ganzen Erdbodens zu machen. Die Dummheit leg⸗ 
te den Grund zu ſeinem Thron, den der Aberglaube auffuͤhrete, aber keines von beiden 
hat demſelben die Veſtigkeit und noͤthige Dauer gegen die Wahrheit, Vernunft und 
geläuterte Religion nicht verfchaffen kͤnnen. Der felige Here von Ludwig hat, Recht, 
wenn er die paͤpſtlichen Anſpruͤche und ſein Betragen in Abſicht der Staaten der Welt 
vor bloſſe Poſſen erklaͤret bat. Auch ver Papſt konte alſo Preuſſen dem Orden nicht 
verſchenken. Das einzige, was den Marianern zu gut kommen koͤnte, um die ge⸗ 
waltſame Beſitznehmung von Preuſſen einigermaſſen zu beſchoͤnen, iſt erſtlich ihr Geluͤb⸗ 
de, das Chriſtenthum auszubreiten. Es iſt wahr, daß dieſer Grund nicht die echte 
Probe haͤlt. Allein die Ritter bildeten ſich doch wenigſtens ein, daß ihr Geluͤbde nicht 
nur erlaubt, ſondern ſogar verdienſtlich ſey. In den damaligen dunkeln Zeiten muß 
man dieſen Irthum uͤberſehen, und darnach die Marianer richten. Sie glaub⸗ 
ten alſo doch wenigſtens, obwol aus Irthum, / rechtmäßige — gegen die Draen i 
i zu 
9 Erl. Pr. B.5. ©, 647. 


— 
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— gu führen und hielten daher alle Widerſetzlichkeit derſelben für ungerecht Hierzufam 1083, 
das Gluͤck der Waffen, Das Berhängniß Hatte den Umſturz der preußiſchen buͤrger⸗ 


* lichen und kirchlichen Einrichtungen beſchloſſen. Die Vorſehung ließ die Eroberung 


Preuſſens durch die Marianer zw, um ihre vortreflichen Abſichten dadurch zu errei⸗ 
chen, welche wir im folgenden ſehen werden. Das Kriegsgluͤck alſo iſt der einzige 
Grund, welches dem deutſchen Orden eine unabhaͤngige Regierung uͤber Preuſſen 
lieferte, ob er gleich dieſes fand aus weit rechtmaͤßigern Urſachen nachmals wieder vers 
loren hat. Solte aber wohl nicht Deutſchland ſich durch die Eroberung der Marias 

ner Rechte über Preuffen erworben haben? Mein! die Gründe, derer man ſich bes _ 
dienet, halten nicht ſtich. Deutſchland hat vor der Kreuzherren Zeiten Feine Forbes 
rungen an Preuffen gehabt. Der Kaiſer Friedrich 2 hat fein angeblich) Ge⸗ 
N ſchenk auch nie auf einen Auſpruch Deutſchlands, fondern der Kaiferwürde gründen 
wollen, obgleich ſolcher ebenfals ungegruͤndet iſt. Man kann zwar fagen : der Hochs 
meriſter fey ja ein Stand des Neichs. Uber er ift folches nur wegen derer dem Orden 
in Deutfchland zuftehenden Befigungen. Nicht alles was ein Neicheftand im Bes 
SiS hat, "gehört dem deutfchen Staat. Der Regent derungarifchen Staaten, von 
nien, Daͤnnemark, Schweden, Rußland , Polen u. f- w. find 
deutſche und zum Theil Reichsftände, aber fie befigen auffe Deutfehland Staaten, die 
eben fo unabhängig, als Deutfchlamd ſelbſt, find. Man möchte vielleicht fagen: Preuſ⸗ 
iſey doch durch die Huͤlfe deutſcher Neichsftände, Dutch das Blut derer aus Deutſch⸗ 
nd dem Orden zu Hülfe gefommenen Fremden, erobert und erhalten. Aber auch dar⸗ 
aus wird wohl nichts fruchtbarfiches vor Deutſchland zu erzwingen ſeyn. Geſetzt al⸗ 
lenfals die huͤlfleiſtende deutſche Reichsſtaͤnde haͤtten durch ihre Huͤlfe Rechte ſich er⸗ 
werben wollen, geſetzt, fie hätten ſolche erworben, fo giengen ſolche doch dem Reiche 


nichts am, welches nie einen allgemeinen Zug nach Preuſſen gethan. Allein auch 
 biefesift falſch. Bey allen Huͤlfszuͤgen Hatten vie Deutfchen nie die Abſicht, für fich 


Eroberungen zu machen, fondern dem Orden beiguftehen, und fich dadurch nach dama⸗ 
ligen Einfichten die Seligkeit zu verſchaffen. Wir wollen aus chriftlichee tiebe ‘Hoffen, 
daß fie die Geligfeit erlangt... Cie haben alſo ihren tohn empfangen, © Es iſt nicht 
in Abſicht des erworbenen Nechts zu fragen , weſſen Blue dabey vergoſſen tft, fondern 
- für wen der Krieg geführt feyn. An Ungarn find für das Haus Defterreich ganze 
Ströme deutfches Bluts vergoffen, aber es iſt alles für die Prinzen aus dem Haufe 
Oeſterreich geſchehen/ um ihnen ihre UnabhänglichFeit'diefer Krone zw erhalten; niche 
aber für Deutſchland etwas dadurch zu erwerben. Es bleibt alſo gewiß, daß der 
Orden unabhängiger Herr Preuſſens —* den ssjäheigen Krieg seworden 


8.669. 

In Abſicht wie —— Krieges ſelbſt wundert es mich weder / daß ſolcher Warum ſich 

‚53 Jahr gedauret/ noch daß endlich die alten Preuſſen dach noch unterliegen muͤſſen. 7 — 
* preußiſchen — waren volfreich, und konten viele tauſende aufbringen, doert 


Q2 die 
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die alle das Schwerd ausziehen und fuͤhren konten. Sie wurden von Zeit zu Zeit dafs - 
durch die Pommern, bald durch die Lithauer, ihre Nachbarn, in denen Kriegen ge⸗ 
gen den Orden unterftüßt, Sie waren tapfer, und ihr Muth durch die Kriege: mit. 
denen Polacken geübt. Erfahrungen hatten fie zu Soldaten gebildet, und ihnen ger 
fehret, fich eben fo gefehickt zu vertheidigen, als Standhaftigkeit und Lift bey ihren An⸗ 
griffen zu vereinigen. Sie hatten alles zu vertheidigen, was ihnen nur ſchaͤtzbar zu nennen, 
Ahr Gottesdienſt folte untergehen, da fie von einem beffern feinen hinlaͤnglichen Unterricht - 


‚hatten. Freie unabhängige Supans folten unterthänig werden, und Gefege von Fein⸗ 


den annehmen. Es brachte der Orden und die Kreuzzuͤge unzehlige Menfchen ins and, 
die der Mangel zum Aufbruch bewogen, und die Armuth raubbegierig machte, Die 
endlich der Orden mit preußifchen tändereien und mit erheblichen Vorrechten verſorg⸗ 
te, und fie als feine ſicherſte Stüße anfahe. Die alten Preuffen harten wenigſtens 
eben das zu verfechten, was die alten Britten gegen die Sachfen erwehren wolten. 
Hermann von Sala und feine Nachfolger muften ifnen nothwendig fürchterlicher, 
als Wilhelm der Eroberer ven Sachen in England feyn. Dies brachte die Preuß 
fen zu einer Art von Verzweiflung, und fie zeigten durch diefen langwierigen Krieg, 
was Berzweiflung auszurichten vermag. Die Sraufamfeit, womit die damaligen Chriſten 
alle Heiden behandeln zu dürfen meinten, ‚und die fie guch gegen die Neubekehrten, wie. 
felöft der Papft Elager, Faum zu mildern ſuchten, belebte gleichfals: dies Wolf, das 
äufferfte zu verfuchen. Der Orden auf feiner Seite fam in ein fand, das er niche 
kannte, was voller Wälder und Suͤmpfe, Zläffe und Seen war, wo man im Sommer 
ſchwerlich mit einem Heer hinkommen, und noch ſchwerer ſolches unterhalten konte. 
Er muſte erſt die Art in dieſem Sande und mit dieſen Voͤlkern Krieg zu führen lerne. 
Die Ordensmacht war fehr getheilt. Es fochtem Nitter im gelobten: Lande, Liefland 
und Preuſſen zu gleicher Zeit. Sie Fonten fich auf die Treue der Neubekehrten nicht. 


verlaſſen. Die Kreuzfahrer und Hülfsvölker aus Deutfchland dieneten gemeinhin 
nur eine Furze Zeit in Preuſſen, und ein ausbleibender Froſt vereitelte oft den Felds 


zug eines ganzen Jahres. Die Fremden, die fich im Sande niederlieſſen, fochten mehr 


ſich zu vertheidigen, als neue Eroberungen zu machen. Die Kriege muſten mehr durch 


flreifende Parteien, als zahlreiche Heere, geführee werden, und die Ritter fahen die 
Nothwendigkeit ein, fich eben ſowol gegen Polen und Pommern als gegen Preuſ⸗ 
ſen mit Veſtungen zu verſorgen, und ſolche zu beſetzen. Alles dies muſte nothwendig 
die Eroberung aufhalten. Endlich aber drung der Orden doch durch; Der Preuſſen 
innere Sandesverfaffung erlaubte den Nittern, eine Sandfehaft nach der andern zu ers 
ober. Die Preuſſen hielten zuerſt in dem zweiten" Abfall recht zuſammen, wie ſie 
ſchon unter Chriſten und Heiden getheilt ſich befanden, als Feiner dem andern recht 
trauen konte, und die Marianer alſo eben ſo viel durch Verraͤthereien, als offenbare 
Gewalt auszurichten vermochten, und endlich als ſich der ai ai "durch. Diele 


Schloͤſſer und: unendfiche Fremde, die fich in ihren Beſitzungen niedergelaſſen, veſtge⸗ 


fegt bach Die Preuffen muften * ihre neue: Werbungen unter ſich ſelbſt anſtel⸗ 
len 


Butchard von Schwenden. 125 


—* FR und wurden doch nur ſelten von ihren Nachbarn unterſtuͤtzt. Der Orden wuſte 
hundert Mittel, die alten Einwohner auf ſeine Seite zu ziehen, oder umzubringen, und 
durch Verheerungen die letztern zu zwingen, ihr. Vaterland mit dem Ruͤcken anzuſehen, 
und immer tiefer wegzuziehen. Der Papſt und die damals uͤbliche Religionsmeinun⸗ 
gen verſchaften dem Orden unzehlige Kreuzfahrer, die auf eigene Koſten eine Zeitlang 
dieneten. Der Ritter Verwandtſchaft mit den maͤchtigſten und beſten deutſchen Haͤuſern 
machte, daß jährlich friſche Hälfsvolfer anlangten, welche, durch die Ehre angetrie⸗ 
ben, die beften Soldaten abgaben. Andere zog der Vorthell, von der Beute oder dem 
Haube der alten Preuffen fich zu bereichern, herbey, und fie lieſſen fich gern in ein 
land führen, wo Hecker und Häufer ohne Kauffumme zu erhalten waren. Beſonders 


iſt aber zugleich zu merfen, daß die chriftlichen Streiter Gottes Sache zu verfechten 


‚meinten, und dadurch bey allen Unfällen von Gottes Huͤlfe fich überzeugt hielten. Man 
erdichtete Wunder, ſolches zu beftärfen. Bald folte Ehriftus, bald Maria, bald 
‚Engel vor den Orden geftritten haben. : Die Einfalt glaubte die Unwahrheit, und die 


|  Berftändigen widerſprachen nicht, weil das: Vorgeben folcher Erfeheinungen eben ſo 


vortheilhaft in Preuffen, als zu Zeiten des erften portugififchen Monarchen Als 
phons in Portugal war. In einem übel ausgefallenen Handgemenge fehrieb man 
den Tod der Erſchlagenen entweder ihren Sünden zu, oder man richtete den Muth ber 


Niedergeſchlagenen durch das Vorgeben auf, daß Engel fichtbar die Seelen der Er⸗ 


fehlagenen abgeholet. Man bemüpere ſelbſt die Jungfrau Maria in. diefem Geſchaͤft. 
Endlich wenn die Feinde mit einem befandten Krieger, den fie gefangen, befonvers 
hart verführen, fo erfand der Geiftliche fofort Trofigrände in dem Aberglauben. Die 
Seelen der Ermorderen flogen bald wie Engel, bald wie Tauben vom Munde aus in 


den Himmel. Das befte war, daß niemand jemals eine rechte Seele igefehen hatte, 
um widerfprechen zu Fonnen, wenn er folches thun dürfen. Endlich ward Preuffen, 


ſo zu fagen, zwiſchen zwey Feuer gebracht. Der Orden erbfnete fich eine Gemeinfchaft 
zwiſchen Preuffen und Liefland an der Geefeite, wo er den Ruͤcken immer offen bes 
hielt. Er zog, als er im gelobten Lande etwas erhebliches ausgerichter, feine meifte 
Macht in diefe Gegenden. Ein Theil Tag den Lithauern in den Haaren, da der ans 
dere die letzteren unbezwungenen Preuffen anfiel. Keine von dieſen heidnifchen Voͤlker⸗ 
schaften Fonte die andere genugſam mehr unterftügen. Co mufte wohl, da der Krieg 
53 Jahr lang immer mit erneuerten Kräften auf Bun des Ordens geführet wurde, 
das — zuletzt unterliegen. 
——— | 
Die Bezwingung Preuſſens * den Orden hatte in allen Stücken —— 


1283. 


Was die ero⸗ 


Folgen. Die wenigen übrigen Preuſſen, die das Schwerd verſchonet, und im ——— 


lande geblieben, bekamen zwar einige kaͤndereien nach) eigenen Gerechtigkeiten, die man gehabt auf die 


preußifche Rechte nenne 2), zu beſitzen. Uber fie behielten einen beftändigen Haß —* Preuß 


gegen die neuen Raprelereen, die fie immer als ungerechte Eroberer und als Tyrannen 
| 93 anfas 


.*) Erl. Pr. 2 ©. 268. 
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anfahen, fo wie gegen.bie ins Land gekommene Fremde, die: nunmeht das Erbe — 


Vorfahren im Beſitz hatten. Bey allen Gelegenheiten lieſſen ſie ſolches merken, und 
obgleich alle ihre bisherigen Verſuche fehlgeſchlagen, ſich wieder in Freiheit zu Rem 
fo lieſſen fie fich doch) wicht ermuͤden, bey. ver fehwächften Hofnung neue Entwürfe zu 


machen, der Oberherrfchaft des Ordens ſowol, als der Deutfchen fich zu entſchuͤtten. 


Dies brachte ein Spruͤchwort zuwege: Der Preuß ſeinen Herrn verrieth; welches 
aber nur von dieſen Ungluͤcklichen gelten kann a). Sie berſchmmerten jedoch Porn 
ihren Zuftand, ſo oft es ihnen fehlſchlug ſolchen zu verbeſſern, und man ſchraͤnkte ſie 


von Zeit zu Zeit immer mehr durch oͤffentliche Geſetze ein. Weil man ihnen nicht traue⸗ 


te, fo erlaubte man ihnen nicht einmal, ihre alte Sprache unter fi ch zu reden, Die auf 


diefe Are nach und nach nothwendig untergehen muſte. Weil man ſich aber derſelben 


nicht bedienete, ihnen die neue Neligton überzeugend zu machen, da fie Doc) allgemeine 
Wahrheiten in der deutſchen Sprache nicht verftunden, fo blieben. die meiften in den 

ehren des Chriftenthums hoͤchſt unwiffend, fonderlich in denen Gegenden gegen Li⸗ 
thauen, wo ſich die wenigften Fremden niederlieſſen. Da man ihnen fo wenig Wahr⸗ 


heiten vorfagte, und noch wenigere begreiflich machte, fü behielten fie unendlich viele | 


alte abgoͤttiſche und abergläubifche Gebräuche, fonderlich bis zur Zeit der. Kirchenver⸗ 
beſſerung bey. Denn bey der Duͤrftigkeit, in der fie zu leben gewohnt waren, ſeh⸗ 
neten fich die damaligen Geiftfichen eben nicht, unter ihnen zu wohnen, und. ihre bes 
ſtellte Seelenforger hatten fo weitläuftige Gemeinen, daß fie nicht hinlänglich den Uns 
terricht der einzelnen Menſchen beſorgen Eonten, gefegt, daß fie auch Fähigkeit und ER 
dazu gehabt hätten b). | 


Ganz andere Folgen hatte die Bezwingung des fandes, in Asfiche sr Deut. | 


Die Famen haufenweife aus ganz Deutfchland und allen deffen Sandfchaften herbey, zu 


denen fich noch Niederländer, Engländer, Dönen ‚ Schweden und Polacken ge⸗ 


felleten. Diefe, fonverlich die Deutfchen,  verdrängten die alten Einwohner c) in 


“denen Gegenden, wo fie am ruhigften leben und ihr Gewerbe am beften treiben konten. 


Culm, Pomeſanien, Pogeſanien, das Ermland uno Samland ward am flaͤrk⸗ 


ften bevölfert und angebauet. Tiefer gegen die podlachifchen und lithauiſchen Gren⸗ 
zen fehneten fich bie Deutfchen fo ſonderlich nach Wohnungen nicht, theils aus Furcht fuͤr 


denen Kriegen und Einfällen der Nachbarn, theils weil fie von der See entfernter ihr Ge⸗ 


werbemit wenigern Einkünften daſelbſt treiben konten. Der Orden fahe diefe Fremden 


vor feine Hauptſtuͤtze an, und zog fie durch die erheblichfte Gerechtigkeiten ins Sand, Der 


culmfche Sreipeitöbrief, oder das culmfche Recht war fehon vortheilhaft. Dielen Or⸗ 
ten ward nach luͤbſchem Recht, andern nad) magdeburgiſchem Recht zu leben erlaube. 
Es zog der Orden feine Verwandte her, ober der ‚Krieg brachte Deutfche von Adel 


nach Preuffen, und es find adeliche Gefchlechter aus allen deutfchen tandfchaften hin 
gefommen, Ihnen theilte ‚der Drogggpie ‚Ländereien der PER der. * 


nen, 


a) Aka Borufl. T. 2 p. sıs. 9 Erl. Pr. B. S. 12, Br ©, 358. D.4 
b) Erl. Pr. Bsı ©. 125, Acta Bor. T.1p.53. ©. 381. B. 5 ©, 248, r 
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an) der ermordeten Preuffen zu, und gab ihnen die noch darin hefindlichen Bauten 198%. 
- zuhfeibeigenen. Daraus iſt der gröfte Theil des in Preuffen jetzt befindlichen land⸗ 
adels entftanden. Er ſowol als die groͤſſern und kleinern Staͤdte wurden ſogar bey oͤf⸗ 
fenilichen Angelegenhelten zu Rathe gegogen, und fo bald ſolches der Orden nicht mehr 
beobachten wolte, entſtund eine Emporung, bie, wie wir kuͤnftig ſehen werden, groſſe 
VBeraͤnderungen nach ſich zog. Die Städte wurden meiſtens von Neuankoͤmmlingen 
aus Deutſchland bewohnet, und die meiften gegen Deutfchland, / Maſovien und bie 
Seefüfte zu angelegt. Hier wurden nun alle Gattungen von damals üblichen Hands 
werfern und Künftlern eingeführer, und ein folcher Handel errichtet d), daß nicht nut 
biele preußiſche Städte nachmals in die Hanfe traten, fondern daß ſogar die ganze 
ar den Hochmeifter des deutſchen Ordens zu ihrem Schutzherrn annahın. Ue— 
beralf wurden in den Staͤdten deutfche Sitten und Gebräuche, deutſche Kleidertracht 
und die Deutfche Sprache eingeführet. Weil dies die Sprache der fandesherren, die 
Sprache der Kirche, der Gerichtsftühfe geworden, weil diefe Sprache reicher als die 
altpreußiſche Sprache, weil in Deutfchland, einem gefittetern Lande, weit mehe 
Sachen, als in Preuffen, bekandt; fo mufte wohl die preußifche Sprache ins Ab— 
nehmen kommen, die man fogar mit vielem Fleiß zu unterdrücken ſuchte. Weil aber 
faſt jede Stadt deutfche Einwohner aus verſchiedenen deutſchen Landſchaften hatte, 
ſo darf man ſich wohl nicht verwundern, wenn in Preuſſen faſt alle Mundarten, die 
in Deutſchland ſowol das Hochs als Nieder / oder Plattdeutſche aufzeigen kann, ge⸗ 
redet werben. Blos tief im fande, wo ſich die Deutſchen wenigſtens nicht fo häufig 
niederlieſſen, und wo man in mehrerer Umgaͤnglichkeit mit Polacken und Lithauern 
blieb, iſt noch die polniſche und lithauiſche Sprache in Preuſſen uͤblich, fo daß je⸗ 
biger Zeit der groͤſte Theil des Sandes, durchgehends aber der Vornehme und Gelehrte 
frriche, einige Gegenden aber noch polnifch, und andere lithauiſch ſprechen. 


9 muß jedoch auch ein paar Korte von den Folgen teden, die der Befis Preuf Auf die rit⸗ 
ins auf den Orden felbft gehabt. Bisher wartete Mühe, Arbeit, Kummer und —S—— 
— — auf die, welche ſich dem deutſchen Orden widmeten. Jetzt nahm 
die Fuͤlle die Stelle des Mangels ein, und ein ‚gutes Wohlleben war mit Ordensbedie⸗ 
nungen verknuͤpft. Der Bernſteinfang gehörte zu den landee herrlichen Vorrechten e), 
ii fo wie das Muͤnzrecht f). Die Strenge der Eitten, verfiel zufehens unter den 
bensbribern, und wir werden im. künftigen zeigen, wie ausſchweifend ſolche gewors 
Bisher führten fie, nach der damaligen. Denfensart, Kriege des Herren, wel 
— hindern was gottloſes hieß. Vielmehr beſtrebte ſich alles um die Werte, fie 
nach Möglichfeit zu unterſtuͤtzen. So bald aber dies Werk vollbracht, fo bald der Or⸗ 
den AR BR nach. andern Chriften EFRTt Hände ausʒuſtrecken verſchwand 


der 
* Erl. Pr. 8.4: S. PR Acta Boruft, T. .. NM El Pe Brp n. Brp 59 B. 3. 
p- 432 und 533. p. 244. Pr. Samml. B. 2 p. 601. D. 3 p. 40% 


& waren Silberbergwerfe in Preuſſen. Pr 
e) Pr. Samml, Bd, 2 &, 497, Sarazıl Brpn 
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Der orden 

* ee Nee Ordensgeluͤbde legte ihnen eine unaufjdrliche Befchäftigung auf, das Chriſtenthum aus 
riege mi 5 

Lithauern an, 
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der Eifer, fie zu unferftügen, nach und nach. Ihr Oberhaupt nahm feinen Wohnfig 

bald darauf in Preuffen, und ftellte, die Perfon eines ver gröften Regenten in Eurgs 
pa vor. Man hörte auf, ihn als Geiftlichen zu betrachten, und fieng an, ihn blos 
als einen Prinzen anzufehen, vdeffen Handlungen die Staarsfunft allein ohne die Reli⸗ 
gion beftimmt. Selbſt die eigentlichen Seelforger, die Päpfte und Bifchöfe, deren 
in Preuffen vier eingeführer waren, befamen mit dem Orden groffe Streitigkeiten, 
woran vielleicht beide Theile Schuld hatten. Die Bifchöfe von Culm, Pomeſanien 

und Samland beftellee man aus Didensgeiftlichen. Aber der ermländifche ward von 

feinen Domherren gewaͤhlet, ohne auf einen Drdensgeiftlichen eben zu fehen. Die 
Biſchoͤfe gehöreten, fo wie der Landadel und die Städte, zu den kandesftänden,, wels 
che von dem Orden bey denen dffentlichen tanvesangelegenheiten mit zu Nathe O) ge 
zogen wurden. Ban: | | TE EEN } 
9 — 

Das eroberte Preuſſen befreiete die Ritter noch nicht von allen Feinden. Ihr 


zubreiten. Litthauen hatte nicht nur alles Beſtreben der Geiſtlichen fruchtlos gemacht, 


und ftillet eis fondern auch fich der Ausbreitung des Chriſtenthums und des Drdens in Liefland, Cur⸗ 
nen aufſtand. [and und Preuſſen mit Gewalt widerſetzt. Die Lithauer hatten den aufruͤhriſchen 
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Drvensunterthanen Hülfe geleiftet, und den Marianern dadurch groffen Schaden zus 
gefuͤgt. Sie hatten denen aus Preuffen geflüchteren in ihren banden eine fichere Zus 
flucht verſtattet, obgleich diefe Elende niemals aufhoͤreten, den Orden zu beunruhigen. 
Alles diefes brachte die Marianer zu dem Entfehluß, die Lithauer in ihrem eigenen 
Sande heimzufuchen. Der fandmeifter von Preuffen gieng noch) in diefem Jahr über 


‚den mit Eiß belegten Memelflug in Sameiten, eroberte und zerftörte Bifene, und 


verheerete die ganze umliegende Gegend. Doch hatte der Orden, auffer denen Vers 
wundeten, einen Verluſt von vier Brüdern und einem Soldaten, unter denen das - 


muͤrbe Eiß brach, und die alfo in der Memel ihr Grab funden 5). 1284 warb das 


Schloß Garthe, welches einige neuere vor Grodno Halten, erobert, zerflöret, und 


- Die umliegende Gegend von 1800 Mann Ordensvolk verwuͤſtet, wo auch der Barte,- 


welcher, vormals die Comthurs von Ehrifiburg und Elbing aufgefangen, und endlich 
nach Lithauen geflüchtet, umfam. Der befehrre ehemalige Sudauer Feldherr Scu⸗ 
mand führte vie Chriften auf diefem Zuge an, und bfieb auch bis an feinen Tod ein 


eifriger Bekenner des Glaubens; fo wie er ſelbſt noch als Heide eine Hochachtung vor 


das Chriſtenthum dadurch bezeiger harte, daß ernicht zuließ, daß man aus chriftlichen 
Kirchen die Bilder raubte. Bey der Gelegenheit diefes Zuges in Lithauen baten eis 
nige Warten durch ihre Landsleute Mumo und Dersfy um die Erlaubnig, ins farb 
zuruͤck zu kommen. Us folchen nun eine völlige Vergeffenheit des vergangenen, obwol 
gegen den Rath des Vogts Dietrich auf Samland, eriheilt worden, erfihlugen die 


Barten diejenigen Lithauer, bey welchen fie fich bisher aufgehalten, und mic denen 


N m fie 


9) Pr. Samml. B. 3 p.539. Son: | 4) Dusb. p. 298: 299. 
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fie eben jetzt in Polen Näubereien vorgenommen. Sie kamen mic vieler Beute nach 1284. 
Preuffen zuruͤck. Weib und Kinder wurden ihnen wiedergegeben. Sie lieſſen fich 
darauf in Pogefanien nieder ;). Ein Schalauner Girdilo, ver das Chriftenthum 
angenommen, betedete 1285 den Orden, 100 Mann feiner Anführung anzuvertrauen, 1285. 
um damit in die lithauiſche Gegend des Schloffes Othekaym einen Einfall zu thun. 

Aber er verrieth die ganze Mannfchaft dem Feinde, ver folche nieverhieb k). Strass 

burg ward damals erbauet ), auch das Schloß Loͤtzen angeleget m). Die Wars 

nung Dietrichs Bogts von Samland traf ebenfals 1286 ein. Die nicht Tange vor⸗ 1286. 
‚her begnadigten Barten, die aus Lithauen nach Preuffen zuruͤck gefommen, zettefs 

‚ten bey den Übrigen Neubekehrten einen Abfall an. Man hatte befchloffen, die Nit 

ter aus dem fande zu jagen, und den Fürften von Ruͤgen zum allgemeinen Sandesheren 

in Preuffen zu erkennen m). Das Vorhaben ward jedoch nachher bey Erbauung des 
Schloſſes Ragnit entdeckt, gleich im Anfange erſtickt, und die Häupter der Ders 
ſchwornen nad) Verdienſt beftraft 0). Es fanden ſich fehr angefehene teure hiebey vers 

wickelt. Auf den Antrag eines nach Preuffen verjagten lithauiſchen Prinzen Pelufe, 

ber zum grosherjoglichen Stamm gehörte, gab Albrecht von Meiſſen, Comthur von 
‚Königsberg P) ‚ folchem einige berühmte Parteiganger Martin Golin Unverzagt, 
Conrad Teufel, Elaus Stobemehl, Malachias Coblentz, Balthaſar Röder 
nebſt 20 Fühnen teuten mit. Diefe [lichen ſich nach dom Schloß Struteria, wo 
einer der Vornehmſten des Landes eine Hochzeit ausrichtete, und ſich nach übernommes 


“ 


dem Trunk mit feinen Gäften, dein vornehmften landesadel, im tiefen Schlaf befand. 


Die Parteigänger erſchlugen ſamt dem Wirth 70 ber vornehmſten Herren g) Braut 

und Bräutigam, das übrige Srauenzimmer, Kinder, Geſchmeide, Pferde und andes 

te Habfeligfeiten erbeutefen fie, und brachten alles nach des Martin Golin Wohnge⸗ 

baude Conowedit, welches am Hafe gelegen. Von da wurden Diefe, fo wie viele 

‚andere Gefangene, in den ſudauiſchen Winkel verſetzt r). Martin Golin erbeutete 

auch einen veich beladenen Kahn mit Kaufmannswaaren auf dem Bugfluß, den er in 

Doorn aufbrachte, verkaufte, und mit feinen Gehuͤlfen ein jeder 20 Mark Silber zu 

feinem Antheil befam s). Bi | 

Der landmeiſter Conrad von Thierberg Hatte in dieſem Jahr der Altſtadt Der hochmel⸗ 
; | 2 } | Königs; fier nimmt in 


1 


% "D) Dusbsp. 300-300 | fo ſcheinet die Entdeckung auch.erft damals vorge, 
wa g. 303 · a 

> DI. p.343. Henneb. pa: p) Bon feiner und andern Bönigsbergfchen 
A »)-Gefammt. Nacht, Th. 1 p. 88. Brüder Frömmigkeit handelt Dusb. ©, 306 :308. 


n) &s kheint, daß zu Dusburgs Zeiten von” 4) Dusb. nennet fie ©. 304 Regulos, fleine 
denen VBerfihwornen noch Verwandte vorhanden Könige oder Landesherren. 
gewefen, weil er fowol ihre Namen als Strafe r) Dusb. p. 304, Erl. Pr. 3%, ı p. 61, Th. 5. 
verſchweigt. Dusb. ©. 303 f. p. nio ſ. 
0) Da Ragnit erfir2ggerbauet iſt Dusb. p.310. 5) Ducb. p. 305. 
R 
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Königsberg ihren Hauptfreiheitäbrief ertheilet 7). Als aber 1287 in Liefland ver 


Preuffen groſ⸗ dortige fandmeifter in einer Schlacht mic den Lithauern, Samogiten und Semgals 
fe veraͤnderun · len, nebſt 33 Rittern erfehlagen und ı6 Ritter gefangen voorden, die der Feind theils 
nackend auf ‘Pferde band, und mit Knuͤtteln zu Tode pruͤgelte, theils auf hölzernen‘ 


gen vor. 


1288, 


often über dem Feuer langſam tobt braten ließ, fo befürchtete man, daß diefer Uns 


der preußifchen Angelegenheiten eine allgemeine Drvensverfammlung. Auf derfelben 
nahm man mit denen bisherigen Drdensbeamten eine erhebliche Aenderung vor. Uns 


ter andern ward Meinhard, Edler Herr von Querfurt, der bisher Befehlshaber in 
- Brandenburg gewefen, mit der Landmeiſterwuͤrde in Preuffen beehret. Der bis⸗ 


herige tandmeifter Conrad von Thierberg x) der jüngere erhielt das Marſchallsamt, 


svelches bieder Helwig von Goldbach gehabt. Diefem gab man das Amt des Coms 


thurs von Ehriftburg. Das tandeomehuramte in Eulm ward mie Hermann von 
Schoͤnenberg beiteller. Albrecht von Meiffen blieb Comthur zu Königsberg. Bars 
thold Bruhan, ein Defterreicher, ward Comthur zu Balge, und Dietrich von 
Speyer Comthur zu Elbing. Ich führe folches an, weil man daraus ferner, daß 
im Orden manchmal die Bedienten eine höhere Ehrenftelle mic einer niedern verwech⸗ 
felt haben. So werden damald die Ordenöbebiente in einer Urkunde angeführet, 
die der Hochmeifter Burchard von Schwenden der Stadt Elbing ausfertigen 
ließ y). Ich finde hier vor nöthig, „noch von zweien der jegt benannten Männ:e 
etwas befondered zu gedenfen. Don dem Sandmeifter Meinhard von Quer⸗ 


furt 2) erzehlen neuere Gefchichtfehreiber a) eine ähnliche Gefchichte von ver, die 


‚sie von Iſenbarts Kindern in unferer Gefchichte vorgetragen, nur daß die Zahf ber 
12 Söhne hier in 9 verändert ift, die alle geiftfich geworden feyn follen. Ich will mich 
‚aber dabey nicht aufhalten, da das Mährlein der fabelhaften Geburt dieſes Meinhards 
von Querfurt bereits durch eine geſchickte Feder widerlegt iſt )). Sch merke nur an, 
dag wenn Meinhard mit Hanno von Sangerhaufen und dem Hartmann von 
Heldrungen, wie oben bemerfe ift, nach Preuſſen gefommen, er anjegt fehon bey 
hohen Jahren gewefen feyn muͤſſe. Dusburg giebt diefem Herrn vieles ob, Der 
andere, deffen ich hier befonders erwehne, ift ver Barthold Bruhan, 1286 war er 
noch ohne öffentliches Amt, 1288 Eommt er als Comthur von Balge, bald darauf als 
Eomthur von Ragnit, und. endlich als Comthur von Königsberg vor. Dusburg 
hat von ihm eine fonderbare Geſchichte bemerkt. Als er nemlic) in den Orden zu treten 
im Begrif ftand, habe er eine Probe machen wollen, ober auch das Geluͤbde der Keuſchheit 
zu halten im Stande fen. Er habe fich zu dem Ende das ſchoͤnſte Mädgen in der ganzen 


‚Gegend ausgefucht, die ſich auch dazu verflanden, mit ihm ein ganzes Jahr zufammen 


zu 
3) Erl. Pr. Th. 3 p. 4566. 9) Pr. Samml. Th. 2 p. 445. 
#») Arnd p..-67. z) Dusb. p. 309. 
x) Er war alfo nicht geftorben, wie es in den a) Henneb, pı 53 u. a. 
preuß, Liefer, Th, 2 p 265 geglaubt wird, | b) Pr. Liefer, Th. ı:p. 2656, 


1 


fall auch in Preuffen Folgen haben möchte). Dieſem zuvorzufommen langte der - 
Hochmeiſter 1288 perfönlich in Preuffen an, und hielt dafelbft wegen des Zuſtandes 
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er fehfafeu. So weit ift noch alles wahrfcheinfich. Aber Dusburgs Erzehlung nach, _ 1298, 
Bat das Mädgen einen Eid abgelegt, daß fie in der ganzen Zeit über nie vom Barthold | 


beruͤhrt worden. Solte ver Eid wahr gewefen feyn, fo mag Bruhan einen teibesfehr 


fer gehabt haben. Denn zur Probe der Enthaltfamfeit war diefes wirklich zu viel. 
Dusburg feloft ſagt: er muͤſſe mie Erfaubniß des Simſons, Davids und Salo⸗ 
mons ven Bruhan ihnen noch vorziehen, weil er ftärfer ale Simfon, froͤmmer als 

David, und weißer als Salomon gewefen. Aber mit Dusburgs Erlaubniß Fan 
man behaupten, Barthold Bruhan babe fich ſchwaͤcher als Simſon bewiefen, und fey 
mit David in Abſicht der Frömmigkeit, und mit Salomon in Abſicht der Weiss 

heit nicht zu vergleichen. Wenigſtens ift nichts einfältigers, nichts gottloſers, als die 

Probe, die diefer Mann gemacht, welche den ftärkften Beweis von feiner Gemuͤths⸗ 
‚und teibesfchwäche abgeleget e). : | 

gi = | 

Der neue fandmeifter half 1289 einen Vergleich zroifchen dem Bifchofe von Culm 1289, 

und Plotzko vermitteln 4). Er ließ fein erfies feyn, an der Memel das Schloß Cr danftab, 
Landshut zu erbauen , welches aber nachher von dem nahe belegenen Fluß, Ragnit ge, dem Conrad 
nanne worden. Barthold Bruhan ward mit 40 Brüdern und 100 andern ausge nes 
ſuchten Kriegsleuten zur Befagung hinein gelegt. Dicht lange darauf legte er auch am hochmeiſter⸗ 
Ausflug dee Memel vor die bekehrten Schalauner ein Schloß an, welches vielleicht amte folget. 
nachher, Tilfit genannt feyn mag e). Demungeachtet fiel der Grosherzog von Lis 

thauen zur Herbftzeit mit 8000 Neutern in Samland ein. Das tandvolf aber hatte 

fich mit den beften Habfeligfeiten in die veſten Piäge gerettet. Die Feinde muften ſich 
dabey mit Zerflorung der Häufer und Abbrennung der Saaten begnägen, und nach 14 
Tagen mit weniger. Beute wieder abziehen. Sie büften jedoch auch bey go, oder wie 

andere fagen, 200 Mann ein, die Henrich von Dobia mit feinen Soldaten nieders 

hieb f). Weir wichtiger war aber die Aenderung, die damals im deutfchen Orden 
vorfiel. Der römifche König Rudolph von Habspurg hatte ven Hochmeifter in 

Geſandtſchaft nach Rom verſchickt, um anzuhalten, daß der Papft Nicolaus 4 end⸗ 
lich die Eatferliche Krönung beftimmen möchte g). Hier erfuhr er den Fläglichen Zus 
ftand des gelobten Sandes, wo die Ehriften immer mehr und mehr ins Gedränge ges 
formen waren. - Er reifete daher zu Waſſer nach Aders ab. Man weiß nicht, was 
ihn bier bewogen, mit päpftlicher Erlaubniß das Hochmeifteramt niederzulegen, und 
felöft aus dem deutfihen in den Sohanniterorden zu treten, Vielleicht ift das Bars 1. 
geben einiger ohne Grund, daß ihn diefer Schritt nachher leid geworden, und er wies 
ber um Erlaubniß angefuchet, den deutſchen Orden nochmals anzunehmen, daher er ends 
lich in groſſer Gewiflensangft auf der Inſel Rhodus mit Tode abgegangen 5). Ach 
ſehe wenigftens den Grund folcher Gewiſſensbiſſe nicht ein. Soll hier meine Muchs 

i R 2 maffung 


"e) Dusb. Sm. f) Dusb. ©. 312. 
d) Ada Borufl T. 3. pı 268 g) Raynald ad h. a. p. 415. 
x e) Dusb. ©, 310, | \ b) Dusb, ©, 297» 298. 
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maffung geften, fo glaube ih, daß weil 1290 die Stadt Ptolemais endlich den Um 


gläubigen in die Hände gerathen, und dadurch das bisherige Haupthaus: des Ordens 
eingegangen 5), den Hochmeiſter ſolches bewogen, lieber bey denen Johanniterrittern 


zu bleiben, die noch im der Nähe fich befanden, die Kriege gegen die Muhamedaner 
fortzufegen, da im Gegenteil ver deutfche Orden feit der Zeit um das gelobte fand 


fich nicht weiter bekuͤmmert hat, ob er; gleich Kauptfächlich zu deffen Behuf geftifter 


war. 


recht luſtig ſich begeigten, fo muften ihre Knechte in diefes Afterjeruſalem fich bege⸗ 
ben, die ſodenn von denen Herren wieder herausgejagt wurden.  Graudens, Ries 
fenburg und andere Orte Haben lange Zeit Ueberbleidfel diefer Sache gehabt A). Ach 


glaube eher, daß diefes blos als eine Waffenübung bey ihnen anzufehen, als daß ich - 


denen Beſchuldigungen eines polnifchen Geſchichtſchreibers in Abficht diefer Gewonheit 


beipflichten folte ). Schuͤtz m) erzehlt das Ende des Hochmeifters Burchard anders. 
Es fey 1290 in Deutfchland und Wälfchland ein Heer von 4000 Mann gegen die 


Saracenen aufgebracht ‚ worüber Burchard den Dberbefehl erhalten. Er fen alfo 
über Venedig nach Ptolomais abgegangen, fen aber daſelbſt gefehlagen, und an feis 
nen Wunden zu Rhodis geftorben und begraben. Dusburgs Nachricht aber, der 


ein Zeitgenoffe, geht vor, wenn er fagt, daß Burchard ein Johanniterritter ger 


. + 


worden, 


2 y 


Dem Burchard von Schwenden folgte Conrad von Feuchtwangen in der 
Er war aus Franken gebürtig, und es lebte mit ihm zus 


Hocmeifterlichen Würde. 


gleich fein Teibficher Bruder in dem Orten, ber auch, wie wir unten fehen werden, zu 


eben dieſer Würde gelanget. ine Schwefter von ihm war im Klofter, und Duss 
burg. erzehlt, daß ihr durch ein Geficht eine Niederlage der Ordensbruͤder vorhers 
verkündiget ſeyn fol n). Unſer Conrad von Feuchtwangen hatte, che er zur hoch⸗ 
1279 hatte er das 


meifterlichen Würde gelangte, bereits erhebliche Aemter verwaltet. 
andmeiſteramt über Liefland und Preuffen zugleich erhalten 0). - Doch fehon 1290 


3) Dusb. ©. 312. e 

k) Erl. Pr. Th. 1. ©. zar ſ. - N 

D) Stanisl, Sarnic Ann. Pol. Libr. 6. c. 27. 
pm. 1137. Crucigeri mulli vei impenfias flu- 
debant, quam malignitati, rapinae , ventri, 
et iis quae fub ventre funt; obliti interim Hie- 
rofolimae, cuius defendendae voto tenebantur, 
Nec eis ea vrbs in memoriam redibat vnquam, 
nifi quando poft commeflstiönes et prandia, 
animi caufa, per eius figuram terrae in(culptam,_ 
deeurrebant. Ufuenim illis receptumerat, vbi 
que in Pruflia in collibuseditioribus, prope ar- 
ces nobiliores, figuram quandam labyrincheam 


legs 


et intricatam terrae infeulpere, quam Hierofo- 


Iymam vocabant ; vt Grudenti er alibi etiam 
nune videte eft, Hanc ipfi.et fervi ipforum, 
coram eis, hilaritatis ergo, poft pocula et cra- 
pulas percurrebant, et hoc pacto religione fe 
folutos purabant, fi pro defenfione vera Hieru- 
falem a Saracenis oppreffae fitam ludibundi 
percurrerent. Br 

m) Scyüs f. 48. 

n) Dusb. ©. 188. 

0) Dusb. ©, 273. Um diefe Zeit muß alſo 
die Urkunde von ihm ausgefertigee feynvon der in 
den Pr, Samml. Th. 2, S. 245. gedacht iſt. 


Um ſich aber im Gewiſſen von dem Eide, den die Ritter zur Befreiung der Stadt 
Jeruſalem gethan, Toszumachen, follen fich diefelben eines eigenen Mittels bedienet haben. 
Sie lieſſen faft bey allen ihren Schlöffern im freien Felde taufgraben oͤfnen, und Dies 
felben faft wie Irrgartens ziehen. Sie nannten folhe Jeruſalem. Wenn fie nun: 


Pr ve 


befehligte Daher den Bruder Henrich Zuzswert, 29 andere Brüder und ızoo Mann, 


- Schloß Colayne j worin Sarmin mit 120 Mann Befagung fich tapfer wehrte. Des 
Ordens Reuterey hatte die Feldwachen. Eben zur Zeit des Sturms fan diefelbe mic 
verhoͤngtem Zügel ins Sager. Der Lerm, der hierdurch entftand machte das Fußvolk 


— 


N. Conrad von Feuchtwangen. 0933 


— 


- fegte er diefe Bedienung nieder, dagegen er bie Sandeomehurfchaft von Franken erhal 


ten, wenigftens befand er fich 1283 in diefem Amte p). Weiter habe pon ihm nichts 
A ‚gefunden, bis er ohngefaͤhr 1290 zum Hochmeifter gewähle worden. Eine Nachricht 
ſagt, daß er unter Zürften und Herren viele —— gehabt, die zu ſeiner Zeit dem 
Bi viel ms gethan PD 


1290, 


Dar Reg mit Lithauen ward dies ah meiſtens gluͤdlich gefuͤhret. Der land · Der lichauis 
eier felöft ruckte am Tage Gregorii mit soo Pferden und 2000 Mann zu Fuß vor dag ſhe Fries wire 


glaubend, daß ein Entſatz heranruͤcke. Es lief alſo nach ſeinen Schiffen, ohne daß 


das Drohen und Flehen der Ritter, wieder umzukehren, etwas fruchtete. Die Bes 


lagerung muſte alſo wieder aufgehoben werben r). Garmin lockte bald darauf den 


Bruder Ernef Comthur von Ragnit, und den Bruder Johann von Wien mit 25 


Soldaten ins Netz, als folche, Kundſchaft einzuziehen, abgefchickt worden, und machs 


‚te fie alle nieder s). Dagegen waren am Tage Johannis Geburt 36 Lithauer aus 


ber Gegend des. Schloffes Onkaym gegen Nagnit geruct. Sie wolten eben abzies 


hen, weil fie fich nichts gutes vermutheten, als Bruder Ludwig von Liebenzel und 


Marquard von Revelinge mit zwey andern Bruͤdern und 26 Mann ihnen auf den 
Hals Fam, und 25 Lithauer in Stuͤcken hieb 7). Zu eben der Zeit lief Nachricht ein, 
daß Sesbut mir sco Lithauern einen Einfall in Polen gethan. Der tandmeifter 


denſelben auf dem Ruͤckzuge zwifchen zweien Fluͤſſen Lyck und Narwa in einem Wal⸗ 


be aufzulauren. Nachdem das Drvensvolf 8 Tage bey ziemlichem Mangel vergeblich 
ſich verdeckt gehalten, Fam Sesbut mit feinen Leuten herbey. Es war derſelbe ein 


Verraͤther feines Volks, und hatte zu deffen Untergang dem: fandmeifter ſelbſt die 


Anſchlaͤge gegeben. Er wolte fich daher auch an feine Warnung Fehren. eine 


teute wurden alfo überfallen und 350 Mann niebergehauen. Die übrigen verliefen ſich 
in die Wälder, wovon die meiften. vor Hunger umfamen, ober fich ſelbſt erhingen z). 


Eben damals lief dieſe erwuͤnſchte Nachricht fowol, als was die Befagung zu Ragnit 
gethan, fo wie noch eine britte bey Dem tandmeifter ein, daß derjenige Prinz mit Tode 
abgegangen, der dem Orden Preuſſen abzunehmen fich vorgefeßt x). 1291 ruckte am Feft 





Mari Reinigung der landeomthur von Königsberg Barthel Bruhan mit vielen Brüs 


N 3 dern 

. 2) de Falckenftein Cod, Dipl, Nordgav, x) Ibid. p. 319, Bon allen Biefen Sachen ver. 
p. 78. 80. | det auch Schüg f- 48.49. Ob Dusburg durch den 
4) Dusb. ©, 312, Fürften, deffen Namen er verſchweigt, und def 
e); Ibid p. 312. 313. fen Tod dem Drden fo viel Freude gemacht, den 
s) Ibid,p. 316. Leſcus den Schwarzen, welcher 1289 ſtarb, oder 
£) Ibid. p. 39, vielmehr Henrich von Schlefien verſtehet, der 


#) Ibid, p. 318. dies Jahr mie Tode abgieng, und Polen an fic) 
— zu 


fortgeſetzt. 


1291. 


1291, 
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dern und 1500 Mann vor das Schloß Colayne. Er fand es verlaflen, Daher er folches in 
die Aſche legte, und die landſchaft des Junigedaͤ verheerete, auch 700 Menſchen niedermas 


hen oder gefangen nehmen ließ y). Um Oſtern baueten zwar die Lithauer in der — 


landſchaft eine Beftung Junigeda, welches auch Barthel Bruhan mit iooo Mann zu 
verhindern, zu ſchwach ſich befand. Er gieng aber vor das Schloß Mederate, aus *—— 


den Chriſten bisher viel Schaden geſchehen nahm es ein, ließ alles, was darinnen war, 


niedermachen oder gefangen nehmen, und aͤſcherte das Schloßeinz). Bey dieſem Krie⸗ 


ge leiftete Bruder Gerhard im Schloß Marienburg, der fonft in brandenburgifchen 


Dienften gewefen, undfehr gute Kriegsrüftungen verfertigen Fonte, erhebliche Dienfte a). 


Der tandmeifter felbjt brach mit 100 Brüdern und einem groffen Heerin die fändereien. 


Geſow oder Gerfow und Paftowein. Altes flohe vor. ihm mic den beften Habfelige 
feiten in die Wälder, fo daß er auffer Zerftörung der Wohnungen weber an- Menfcen 
noch Habfeligfeiten einen fonderlichen Fang that. Auf feinem Ruͤckwege zwackten Die 
Lithauer feinen Nachzug zum dftern, fonderlich that fic) unter den Feinden jest der 
Sesbut hervor, verwundete des Henrich Zutöwert Reitpferd, ward aber davor von 
Henrich mic einer fange durchbohret, der noch in der Todesangſt ſich wehrete, und 
dem Zutswert einen Finger abhieb. So ftarb Sesbut durch eben die Fauſt, in die 
er ehemals verrächerifch feine Mannfchaft geliefert, und fo bezahlte ihm der Orden den. 
vormals geleifteten Dienft ). Henrich Zutswert Comthur zu Balge gieng um Pe⸗ 
tri Pauli mit 20 Brüdern und 1300 Mann vor das Schloß Sumgedum. Der Ans 


‚fall, den die Befagungsfoldaren von Ragnit darauf thun muften, mislung. Weil 


1 


aber im Kriegsrath noch etwas auszurichten beſchloſſen wurde, fo brach die Ordens 


— in die Gegend des Schloſſes Onkaym, und richtete darin groſſe Verheerungen 

Das Fußvolk von Onkaym wolte den Nittern den Ruͤckweg in einem Walde 
— denn ihre Reuterey hatte fich auf den Ruf, daß Junigeda angegriffen wers 
den folte, dahin gezogen. Die Ordensmacht aber gieng um den Wald herum, grif 


in einer Ebene nachher das feindliche FZußvolf an, daß ſich mit Berluft von 12 Mann 


zuruͤckzog, und nicht weiter zum Dorfchein Fam c). In Polen ſtritten fi) damals 


verfchiedene piaftifche Prinzen um die Oberherrfchaft des tandes. Diefe Unruhen hat ⸗ 


ten fehon feit Lefeus des Schwarzen Tode gedauret. Die Lithauer wolten jich des 
Umftandes Bedienen, und einer ihrer Fuͤrſten Lutuwer ſchickte feinen Sohn Birhenes 


mit einem flarfen Heer in die Woywodſchaft Breſt. Wladislaus Locticus ſuchte 


gegen dieſen Feind bey dem Orden Huͤlfe. Der kanbmeifter eilte mit dem groͤſten Theil 
feiner Macht wirklich herbey, und vereinigte fich mit Wladislai Völkern. Das vers 
bundene Heer ruckte den Feinden unter die Augen. Doch gleich im Anfange einer 
Schlacht riffen die Polacken aus, und lieffen das Ordensvolf im Stich. Der kands 
meifter ſahe fich allein dem Feinde nicht gewachfen, und 509 alſo ebenfals in fo guter 
Ord⸗ 
zu bringen ſuchte, und weil der Orden es mit fir x) Ibid. 
nen Feindengehalten haben mochte, alles beforgen a) Ibid. p. 321, Schüsz fi 48, 


ließ, Fann ich nicht enticheiden. i b) Dusb. ©. ar. 
x) Dusb. ©, 320. ca Ibid. p. 322. 
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9 als moglich zuruͤck. Seine Voͤlker litten bey dem allen ziemlich ; ehe fich fol- 1292, 
che mit guter Arr vom Feinde losgewicelt d). Dies Glück bewog den Vithens, 1292 
einen neuen Einfall in Grospolen vorzunehmen , und befonders in Lenczicz Abel 
hausʒuhalten e). Der tandmeifter wolte zwar mit einem ſtarken Heer in Lithauen 
 einbrechen. Allein an der Grenze. gab ein Preuffe demſelben durch Henrich Zuts⸗ 
2 ORTE Nachricht, daß die Lithauer nicht nur von diefem Zuge benachrichtiget wären, 
ihre Voͤlker £hen zufammen gezogen hätten, und das Ordensvolk ftehenden Fuffes ers 
warteten, fondern daß diefelben auch ein gutes Vernehmen mit vielen Ordensuntertha⸗ 
nen unterhielten, die auf dem Nücfjuge Die Ordensmacht anzugreifen befchloffen hats 

ten. Der tandmeifter ließ daher fogleich Befehl an Die vornehmfien Ordensbeamten in - 
‚den preußifchen Veſtungen ergehen, die Häupter der miteinverftandenen beftändig in- 

Augen zu haben. Cr feldft ftellte mit dem Heer in beftändiger Schlachtordnung ben 
Ruͤckweg an. Weil nun das gemeine Volk von den Einverftandenen ihre Haͤupter taͤg⸗ 

lich in Geſellſchaft dee Ordensbedienten, und das Ordensheer wohlgeruͤſtet zuruͤckkom⸗ 

men ſahen glaubte es, daß fein Anfehlag entdeckt fey, und unterftand fich nicht, 
den geringften Verſuch zu wagen f). Beinahe wäre auch der Comthur von Nagnit 
Conrad Stange ungluͤcklich geweſen. Er brach um Jacobi in Lithauen ein. Bey 
Junigeda hatte ſich ein zahlreiches feindliches Heer gelagert, welches er nothwendig 

vorbey muſte. Da alles den Muth ſchon ſinken ließ, entſchloß ſich der Comthur, end⸗ 
lich mit feinen feuten durchzuſchlagen, welches ihm auch gluͤckte, weil hier — 

tun und Muth über die I Dre N fiegte 8). 
| ge 78. 

a. Winter 1293 brach der landmeiſter wieder in Sithauen ein. Sunigeda _ 1293: 
fonte er zwar nicht erobern, aber zwey DBorftädte davon legte er in die Aſche. Ein —— 
Ausreiſſer aus dem Bartenlande, der zur Beſatzung von Ragnit gehoͤrete, verſprach an die ln 
‚zwar, dem Jithauifchen Negenten das —— Schloß oder Tilfit in die Hände su haͤngen. 
zu liefern. Die deshalb abgeſchickte lithauische Mannfchafe brachte auch ven Bruder 
Ludwig Dffe ums teben, und Fam in aller Stille vor das Thor. Aber Bruder 
Conrad und Bruder Albrecht von Hagen verrichteten hier, was Manlius in Rom 
gethan, und fehlugen den Feind glücklich ab, der nach angefteckter Vorſtadt abziehen 
muſte. Um Jacobi fiel der fandmeifter Zunigeda und Pifte an, richtete aber auch 
nichts weiter aus, als daß deren Vorftädte angezündet wurden 5). 1294 wolte der 1294 
fandmeifter die Landſchaft Erogel heimfuchen. Man widerrieth folches mit triftigen i 
Gründen. Das Heer mufte fich alfo theilen. Die Ragniter Befasung und die 
Samländer ruckten in die landſchaft Paſtow, die übrigen in die landſchaft Geſow. 

Auf 100 Mann wurden niedergehauen und sefangen, und fodenn vieler Naub zuſam⸗ 

mens 


d) Ibid, p. 323. RE Haufens Soldaten und alfo die Kriegsbefehlsha⸗ 
ber des —— geweſen. 
e) Tbid. p. 325. Sarnic. p.m 114, Schürz 5) Dusb. ©. 324. 
f. 48. Aus diefen Ordenskriegen lernt man, da ) Durb. ©. 326. 
ein jeder Ordensbruder dev Anführer eines ganzen b) Dusb, ©, 327. 328. 


1294. 


1295. 


u 
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mengetrieben. Die Ordensmacht hatte ſich kaum uͤber die gefrorne Memel zurdetgegogen, 


als gleich den folgenden Morgen das Eiß aufgieng. Damals hatten auch die Ordens⸗ 


ritter Dietrich von Esbeth, Otto von Berg und Otto von Zedelitz, die mit z00 


Mann in Ragnit in Beſatzung lagen, einen. Anfall in die Gegend Piſte vorgenom⸗ 


men, viele Feinde niedergemacht, 70 gefangen, und eine flarfe Beute an Vieh ges 
macht. Bruder Ludwig von Libenzel machte fich fonderlich durch Streifereien in ver 
Zeit, da er Comthur von Ragnit war, ſehr beruͤhmt. Er zerftörte das lithauiſche 


heilige Romowe, und deffen heilige Einwohner Famen ums eben. Er widerholte 
feine Einfälle mehrentheils glücklich, obgleich auch mancher Ordenskopf, und unter ans 


dern Bruder Conrad Tufihfeld darauf gieng, fo daß zuletzt eine ziemliche Gegend 


Landes in Samaiten fi) dem Orden unterwerfen mufte. Hingegen brach zu eben dies 


fer Zeit ein Unwillen groifchen dem Orden und dem Herzoge von Maſovien aus, Prze⸗ 
myslaus Herzog von Poſen hatte endlich in Polen die Oberregierung davon getragen. 


Mit dieſem ſcheint der Orden es gehalten zu haben, und dies reizte den Unwillen der 


ſich ihrer gegen ihre Gegner in Polen ſelbſt zu bedienen. Unter andern hatte Herzog 


Boleslaus von Maſovien den Lithauern fein Schloß Wiſna zum Waffenplatz eiin⸗ 


geräumt, von wo fie ſowol in Polen als Preuſſen Einfaͤlle vornahmen. Alle Vor⸗ 


ſtellungen des Ordens dieſes mit der Nachbarfchaft fo flveitende Betragen des Herzogs - 


maſauſchen inte der piaftifchen Herzoge, die fich ſeit diefer Jeit um die Freundſchaft 
. ber Lithauer zu bewerben anfieng, theils um vor ihren Gtreifereien ficher zufeyn, theils 


+ 


einzuftellen, fiel fruchtlos aus... Der tandmeifter faßte daher endlich ven Schluß, ſich 


diefen Dorn aus dem Fuß zu ziehen. Er ruckte daher vor Wiſna, und zerflörte dies 
fes Schloß von Grund aus. Der Diden feßte auch feinen Krieg 1295 gegen Lithauen 
fort, obgleich ihr Stück Dies Jahr nicht fonderlich war. Die Brüder Dietrich von Es⸗ 
beck, einer von Beringen, Hennemann Kint und einer Namens Lift, wurden auf Strei⸗ 


 fereien von den Lithauern erfihlagen. Die Feinde lieffen e3 auch nicht an Einfällen erman⸗ 


gen, und trieben theils der Befagung von Ragnit Pferde und Vieh weg, theils leg⸗ 


"ten fie die Borftädte von Ragnit und Tilfit in die Aſche. Das übelfte war, bag 


der Herzog Boleslaus von Dlafovien das Schloß Wifne mir lithauiſcher Huͤlfe 


wieder herzuftellen fich bemuͤhete. Der tandmeifter zog zwar fein Heer zufammmen, um 
ſolches mit · Gewalt zu hintertreilben. Ehe aber folches noch feinen Zug antrat, brach 
ein neuer Aufftand in Natangen aus. Die Empörer hattenden Sabine zum allgemels 
nen Feldherrn der Misvergnügtengewählt, unter dem Gauwina, Stanto, Trinta, 
Mißino und andere die Häupfer waren. Stanto ſchlich ſich in Bartenflein ein, 
und nahın die Nitter Rudolph Bodmer und Friedrich Liebenzel gefangen, und 
Mißino trieb ver koͤnigsbergſchen Befagung die Pferde weg. Die uͤbrigen ermordes 


ten die Deutfchen auf dem Sande, und nahmen Weib und Kind gefangen. Gegen 


alle geiftliche Drte und Perfonen bezeigten fie doch alle Ehrfurcht. Zum Gluͤckentdeck⸗ 
sen einige Mitwiffende die ganze Sache. Der Comthur von Koͤnigsberg folte alfo 
ans der Gegend Wohnsdorf mie dem Heer in Natangen einbrechen. Die bloffe 


Nach ⸗ 


in 
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Nachricht von feinem Anzuge machte, daß die Aufwiegler zu Kreuze Frochen. Eben 
damals wolcen auch die Samlaͤnder losbrechen, und Hatten fehon ven Naudiccam 
einen Sohn Joducaͤ zum Feldheren erwählt. Ob aber derfelbe gleich fich nicht öffent, 
lich) dieſes Amt anzunehmen weigern durfte, fo blieb er doch im Herzen dem Orden ges 
- ten. Er war das unter den Samländern, was Don Franciſco Toralto Prinz 
on Maſſa zur Zeit der Unruhen des Mafaniello in Neapel gewefen. Er Fam in 
14 Tagen nach Königsberg, und entdeckte alle Mitverſchworne und ihre Anſchlaͤge. 
Der Orden ließ die Misvergnuͤgten einziehen, und beftrafte die Haupter mit dem Tos 
de. Hiedurch ward der Aufftand gleich anfänglich gfückich gedämpft. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach hatten um denſelben die Lithauer ſowol, als der Herzog von Mas 
fovien gute Wiffenfchaft. Naudicca Hingegen ward geadelt, und ihm einige Güter, 
"die ehemals fein Vater befeffen, wieder eingeräumt 7). 

—9 —* 

at : $.... 76. 


Die Zeiten wurden jegt zufehens Bedenklicher für ben deutfchen Orden in Preuſ⸗ Der hochmei⸗ 
fen. Es ſtarb anjetzt der letzte Herzog von Hinterpommern Meſtwin A), und hat— fer ſtirbt und 
‚te feine Staaten, die er doch ſchon feinen Vettern in Vorpommern verſchrieben )) , und in — 
“auf die auch die Marggrafen von Brandenburg einen Anſpruch aus allerley Gruͤn⸗ henlohe zum 
‘den machten »n), dem polnifchen Oberregenten und Könige Przemyslao nach feinem nachfolger. 
Dode überlaffen n). Best Fam Przemyslaus und nahm davon wirklich Befis 0). Zu | 
eben ber Zeit langte auch der Hochmeifter Conrad von Feuchtwangen in Preuffen 

an. Vermuchlich befprach er fich mie dem Könige theils der Befisungen und. Nechte 
wegen, die der Orden in Pommern befaß, theils wegen der Unterftägung, welche 

die maſoviſche linie den Lithauern in Wiſne geben p). Zugleich machte er zu Forts 


Ä 1295. 


ſetzung des Krieges gegen Lithauen noͤthige Anftalten. Ludwig von Libenzel zerſtoͤr⸗ 


j 
ei ., 2 
Fa 


sans un \ 
} N Dieb. ©. 3297355. Schüg f. 49. 50. Eben 


‚in dieſem letztern Aufruͤhr hatten Martin Bo: 
lin, Conrad Teuffel, Claus Stobemebl, Mia: 
lachias Kobleng und Bathaſar Röder mit ih: 
ven Leuten einen glücklichen Einfall in den Landen 
der Misvergnügten im Sudauer Lande gethan, 
und nach der Zurückfunft lagerten fie fih in der 
caporniſchen Heide, wo fie-der Martin Golin 
‚aus feinem Schloß Conowedit fpeifen ließ. Sie 
‚wurden aber von den nacheilenden Sudauern über 
dem Effenüberfallen, und Teuffel, Stobemebl, 


Bobleng und Röder nebſt 170 Mann erſchia⸗ 


‚gen. Solin rettete ſich ins Schloß, gieng den 
Sudauern mit. einiger Mannſchaft nach, über: 
fiel fie im Nachtlager im tiefen Schlaf, erſchlug 
fie und brachte vielen Raub zuruͤck. Seine, vier 


Gefährten ließ er in ein Grab Jegen, und zu ih⸗ 


vem Andenken iſt vermuthlich Die bekandte vier 


P. allg. preuß. Geſch. 4 Th, 


te 


Brüder Säule entftanden, über deren Urſprung 
die Gelehrten ſo vielfache Meinungen geaͤuſſert. 
Auſſer des Herrn Rhode Schrift von dieſer Sache 


handelt davon Erl. Pr. Ihr. ©. sy f. und Th 4; 


©: 3 f. Es iſt die ſes wirklich das wahrſcheinlichſte, 
was man von der vier Brüder Säule in der eu; 
pornifchen Heide fagen Fann, 

k) Schüg f. so. 51. 

)) ve Dreger ©. ar. . f 

m) Zu denen Gruͤnden, die in unſerer Geſchich⸗ 
te B. 1. S. 331. angefuͤhrt find, kommen noch 
hinzu, daß Meſtwin 2 denen Marggrafen Jos 
hann, Otto und Conrad alle feine Lande 1269 zu 
Lehn aufgetragen ‚und fie erfücher, von Danzig 
Beſitz zu nehmen, de Deeger ©. 546. 547. 

n) Schuͤtz f. 50% 

0) Ibid, 

. p) Dasb. pr 356, 


5° 


1296. 


1297: 


4 
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te in einem Einfall zwey Fithauifche Schlöffer, worunter-fonderlich das zu Kymel von 
Beträchtlichkeit war g). 1296 verheerete Siegfried von Neiberg Comthur von Bals 
ge die Gegend von Garthe, und legte die Vorſtaͤdte dieſes Schloffes in die Afche, 
wobey Walther Goloni und Henrich von Wedere ſich bekandt machten v). Bir 
then that damals einen Einfall in Liefland. Es fehiefte zwar der Comthur von Kr 
nigsberg Berthold, den Eomthur von Balge Henrich Zutswert mic einem Heer 
ab, um durch Verheerungen Vithens Sander ihn zum Zuruͤckzuge zu nöthigen, aber 
Zutöwert befolgte nicht den ihn gegebenen Auftrag, fondern belagerte flatt deſſen das 


Schloß Garthe. Er mufte aber auch diefe Belagerung nach, vielem Verluſt wieder 


aufheben s), worauf die Lithauer in das Culmerland fielen, und in ver Gegend, wo 
nachher das Schloß Golub gebauet worden, fünf chriftliche Orte auspländerten z). 
Der Hochmeifter hatte fich bereits aus Preuffen entfernen miüffen. Wichtige Ange⸗ 
legenheiten noͤthigten ihn nad) Prag abzureifen z). Denn der polnifche König Prze⸗ 


myslaus hatte in diefem Jahr bey Rogoſno ein blutiges Ende genommen x). Wlae 
dislaus Locticus, zu dem fich der Orden eben nichts gutes wegen der Streitigkeiten 


über das Schloß Wieſen verfahe, folgte in der Eöniglichen Würde, obgleich viele 


Polacken mic ihm unzufrieden waren... Vielleicht Tegte der Hochmeifter ſchon damals 


den Grund, zur nachmaligen Erhebung des böhmifchen Königes Wenceslai in dem 
Königreich Polen, und zu deffen Heirach mic der Tochter Przemyslai. Doch Com 
rad von Feuchtwangen erlebte folches nicht. Er gieng 1297 zu Prag mit Tode ab, 
und ward zu Drogowiß begraben Y). RER 


Diefer Tod gab wieder zu merkwuͤrdigen Auftritten in dem deutſchen Orden Ges 


Jegenheit. Am Tage Kreuzeserhoͤhung ward zu Venedig in einer allgemeinen Or⸗ 
densverſammlung zur neuen Wahl gefehrieten. Es fiel diefelbe auf Gottfried Graf 


von Hohenlohe aus 2). Cr war ein Sohn Craft ı Grafen von Hohenlohe, und 
Willeburgis Gräfin von Werthheim. Den ehemafigen Hochmeifter Henrich Graf 
von Hohenlohe erfannte er vor feines Grosvarers Bruder a). Diefer Graf Gotts 
fried mag ehemals Landeomthur von Defterreich und Steyermark gewefen feyn b). 
1290 kommt er als Landmeiſter von Deutſchland vor v). Gage u 


. 76. 
9) Ibid. p. 337; z) Duell, P, 1.'p. 26. hat die Nachricht aus eis 
r) Ibid. p 338. ner alten Schrife, und verbienet mehr Glauben 
5) Ibid. p. 339. als Grunow, der hier ganz unrichtig fegt: die 
3) Dusb. ©, 339, Wahl fey 1292 am Tage Andres Apoftolizu Ma⸗ 
u) Dusb. ©. 312 rienburg gefchehen. Es irren daher die Marp. 


x) Die Polacken geben zwar vor, er ſey meu⸗ Beite, St. 4. ©. 167. da ſie doch Conrads Tod 
chelmörderifcher Weiſe erfihlagen; aberzudem was &. 166. richtig aufs Jahr 1297. fegen. Dusb. 
ich davon in diefer unferer Gefhichte Ber. S 3. ©. 340. ' 
angebracht, womit Schüg fi sn. zu vergleichen, a) Dies ift ſchon oben gezeigt. 
fagt Henneb. ©. 354. ausdrüctih, Prsemyss 5) Duell: P. 2. p. ro, 
laus ſey in einer Schlacht bey Rogosmogeblieben. c) Herzogs Elſ Chr. Bud, 10. ©. 204. Anno 

») Dusb. ©. 312. Schüg f. sı. 1294 ſoll es ſchon Syrich von Stetten geweſen feyn, 


gr,‘ 
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u : 1297. 


Auf der allgemeinen Wahlverfammlung twaren allerley neue Gefege gemacht. d).. Der neue 
fandmeifter 


Der neue Hochmeifter bemühere fich aber fonderlich, die vornehmften Ordensländer kommt felbf 


veuflen, Liefland und Eurland in guten Stand zu bringen. In Preuffen ward auf furze zeic 
Frauenburg angelegt e), und der vom Hochmeifter beftättigte f) Landmeiſter hatte for nach Preufen. 
tool der Stade Mewe 2), als auch der Stade Preußiſch Holland den erften Freis 
heitsbrief ausgefertiget b). Aber in Liefland fahe es um fo viel Fläglicher aus. Der 
Drden war mit dem Erzbifchof ſowol als der Stadt Riga in Irrungen gefommen, vie 
zum innerlichen Kriege ausſchlugen. Die Lithauer wurden von den Drdensfeinden 
entweder ins fand gelockt, oder durch fie ihre Einfälle unter Vithens Anfuͤhrung doch 
ungemein erleichtert. Sie befochten fogar 1298 über das Ordensvolk einen wichtigen 1208; 
Sieg, und erſchlugen den dortigen Landmeiſter 7). Der Hochmeifter, der eine Rich⸗ 
tigung zwiſchen Gottfried von Braune und Graf Eraften von Hohenlohe zum 
‚Stande gebracht K), gieng auf die erfte Nachricht mit 50 Brüdern nach Preuſſen 
aD. Bon Bier fehickte er den Berthold Bruhan Comthur von Königsberg mie 
‚anfehnlicher Mache nad) Liefland. Mit dieſer Huͤlfe war man daſelbſt im Stan⸗ 
de, die Macht des Erzbiſchofs, der Stadt Riga und der Lithauer, weiche Neumuͤh⸗ 
len befagert Hatte, am Tage Petri Pauli anzugreifen, und aufs Haupt zu ſchlagen. 
4000 Ordensfeinde Famen ums Leben. Der Erzbifchof ward gefangen. Ein Sams 
laͤnder Hiele ſich fonderfich fo männlich, daß man feine fehönen Thaten den Gefchichten 
einzufchreiben vor nöthig hielt u). Aus Preuffen mufte Conrad von Lichtenhas 
gen Comthur von Brandenburg einen Einfall in Lithauen vornehmen. Gr Iegte 
die Vorſtaͤdte von Zunigeda und Pifte in die Aſche. Auf dem Zuruͤckzuge fand er 
friſche Ordensvoͤlker unter einem Ritter aus Nagnit. Er giengdaher nochmals in des 
Feindes fand, muſte fich aber nach einem Teichten Treffen, in dem ſich zwar Fein Theif 
des Sieges rühmen Fonte, der Drden aber viele Perwundete befommen, zurückziehen 7). 
Unm den Bruhatt aus Liefland zu bringen waren auch die Lithauer in Preuffen eins 
gefallen. Faſt 200 Mann überrumpelcen am. Michaelstage das Schloß Strasburg, 
worin fie alle Mannſchaft und einen Priefter niederhieben, das Frauenzimmer und die 
Kinder als leibeigene wegfchleppten, und einer fogar den Taufftein auf das ſchaͤndlich⸗ 
fie entweihete 0). Der landcomthur von Culm, Conrad Sad, gieng aber dieſem 
- Haufen auf dem Fuffe nach, machte fie allenieder, und befreiete dadurch die Gefanges 
men p) Berthold Bruhan hatte jedoch, um Preuffen zu decken, Befehl erhal, 
tem, in diefes Sand zuruͤck zu Eommen, worauf die Bürger von Riga fo lange im Or⸗ 





© 2 dens⸗ 
q) Daell. P.i. p. 26. k) Herr Hanſelmann Hohenlohiſche Landes⸗ 
e) Senneb. ©. 132, hoheit Beil. ©. 426. No. 68. 
F) Waiflel ©. 102. D Dusb. ©. 340. Leo ©, 120, 
g) Erl. Pr. ©,8. 27. Pr. lief, 9... 8.290. m) Dusb. ©. 340. 
b) Ei, Pe. B.4. ©. 48. .. . M) Iid. p. 343. 
#) Arnd ©, 70 f. Dusb, ©, 340. Duell, 0) Ibid, p. 342. Weiffel ©, 103, 150, 


P. u ©. 26, p) Arnd ©, 7% 


1298. 


1299. 


no Geſchichte von Preuffen x 
densgebiet mit bet Brandfackel in der Hand wirthſchafteten, bis der Erzbifchof wieder 
auf freien Fuß geſetzt war. Der Kaiſer Albrecht beſtaͤtigte jetzt dem Orden alle 
Rechte g). Aber der Papſt Bonifacius 8, dem ein deutſcher Ordensprieſter weit 


— 


ſchlechtere tobfpräche, als dem Coͤleſtin feinem Vorfahr beilegt⸗), wolte ſelbſt Richter 


in den lieflaͤndiſchen Streitigkeiten ſeyn. Er berief alſo 1299 den Erzbiſchof von Riga und 
den Biſchof von Oeſel, ven Hochmeiſter, den tandmeifter von Liefland, und drey Com⸗ 
thurs aus Liefland nach Rom zu kommen s), Esfeheint, daß der Hochmeifter diefeNeife 
angetreten, Denn weder in einer Urkunde Bertholds Bruhans, noch in andern wird 
feiner als in Preuſſen gegenwaͤrtig gedacht 7). Daſelbſt ward Graudentz angelegez),, 
und vom tandmeifter in Liefland den Luͤbeckern unter andern Handelsfreiheiten bewiln 
liget, ihren Handel bis in Preuſſen zu treiben x). Dertandmeifterin Preuffen Mein⸗ * 
hard von Querfurt war mit Tode abgegangen, dem in dieſem Amte Ludwig von Schip⸗ 
pen folgte y). Dieſer ſchlug, nach) des Leo Bericht, die Lithauer aus Samaiten, 


welche denen Schalaunern Huͤlfe leiſteten, die ſich gegen den Orden auflehneten, ob⸗ 


gleich mit Verluſt des Bruder Carl von Salm und anderer, gluͤcklich in die Flucht, 
nachdem der Schalauner Heerfuͤhrer Stomoy, Stutoy, Pawano und Meyn⸗ 
golo auf dem Plage geblieben. Ganz Schalaunen ward verwuͤſtet, und dieſe fand: 
ſchaft mie neuen Anbauern befegt. Der tandmeifter Hatte aber bey dieſer Gelegenheit 
eine folche Wunde befommen, daß er die folgende Lebenszeit bettlägerig zubringen mus 


 flez). Bald darauf erhielt der Comthur von Brandenburg Eung von Lichtenhasi - | 


a) Drdensdediiet. gegen Heſſen. Beil. Ro, ın a Be 
r) Jerofehin fagt vom Eölkeftin: - N 
4 Do dirre felbe gutte Mann’, Daß Babiftum hatt uffgethan, ——— 
Da quam ein Wib vor ihn gegan, Und begand Ihn zu ruffen an 
Daß er ihr gebe feinen Segen, Und do er hatte daß geflegg, a 
Ein Kind fie-uf dent Arme trug, Daß der Naturen ungefug, 2 
Krumme gefhuff an der Seburth, Daß ward bey deme Segne durt, 
Den er dahin ferich mit der Hand, Wol geſund alda zu der Stund. 
Dom Bonifacio aber heißt es:- a > 
Zu diefem Bonifacio, Sprach zu einer Zeit alſo; 
Der vielreine Celeſtin, Der fin Vorfahr war. gefin 
An dem Ampte vor der Frift: Sam ein Fuchs biftu mit Lil, 
Kamen in den Ehrenpriß, Un herrſcht wol in Löwen wis 
Hernach du-vertreibeft, Un als ein Hund verftirbeft N; 
Daß auch fich allſo ebbene, Exfand an feinem Lebene, ge 
Das heift kurz: intsavit ve vulpes, reghavit ve 2), Leo ©. 120. Henneb. ©, 27 fagt: Unter 
leo, cxiit vt canis, Gottfried von Hohenlohe habe Zurhfemine ein 
5) Rainald T, 14. ad ha. No, 35. p. 534. Boyar aus Lirhauen das erfte Randscron zerz 
e) Erl Pr DB; 2. ©: 462, — ſtoͤrt, und habe in Preuſſen einbrechen wollen. 
u) Henneb. ©. 443. | "Wolfgang Landvoge von Barten habe gegen ihn 
x) Arnd ©. 73. 3000 Preuflen aufgeboten. Die legten hatten 
) Dusb. ©. 344. Erl. Pe. Th. 4. ©. 483. ſich hiebey ihre Noth-geflagt: wie fie würden ge⸗ 
Der neue Landmeifter heift bald Scipe, Schi: halten. Zu Haufe müften fie geben was fie hät: 
pen, Schippen, Schimpen, bald gar Schillfin: ten, und überdies müften fie gegen die Same: 
gen. Solte es aucheiner von Skope geweſen feyn?. sen und Kithauer, obwol ohne fonderliche * 


N 
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gen Nachricht, daß 600 Lithauer einen Einfall in Natangen vor Hätten. Etliche 1299. 
Dage paßte er ihnen vergeblich auf, und glaubte daher, daß der Zeind feinen Borfag 
geändert. Es ließ daher der Comthur feine: feute-aus einander gehen. Kaum war 

folches gefchehen, fo ruͤckte der Feind wirklich in Natangen ein, richtete groffe Ders 
wuſtungen dariunen an, woben 250. Chriften theils getoͤdtet, theils gefangen 

RE ER J —„— ae H 

Die Stelle des verftorbenen Sanzineifters von Preuſſen bekleidete 1zocein Thiv “1300. 
nger Helwich von Goldbach, Unter ihm Taurere Walther Goldoni, desCom Cr kommt 
 thurs von Brandenburg Gehüffe, einer Norte vom 75 Lithauern anf, die in vs an 
Glottower Gebiet gefallen, und ein Dorf ausgepkündert hatten, und hieb fie bis auf Preufſen. 
drey Mann nieder, Bruder Henrich von Dobin that mit 200 Mann einen gluͤckli⸗ 
chen Einfall in das Gebiet des Schloffes Otkaym, wo er 6 Dörfer in die Afche legte, 
und unter beftändigen feindlichen Angriffen fich zuruͤckzog. Die damals zwifchen dem 
Könige Wenzel von Böhmen und dem polnifchen Prinzen Wladislao wegen der 
. Regierung über Polen ausgebrochene Streitigkeiten gaben ven Lithauern Gelegenheit, 

ihre Streifereien defto freier zu Treiben. 6000 Mann plünderten das fand Dobrin. 
‚100 Waghälfe von ihnen fegten über ven Fluß Drewentz, und plünderten zwey Dr 
fer im Culmerlande. Das Ordensvolk grif aber felbige am, erlegte 70 Mann, und 
jagte die übrigen zurück. Dies brachte ein ſolch Schrecfen unter diejenigen, ‘welche im 


Sande Dobrin fich noch befanden, daß fie uͤbereilt die Flucht nahmen b). Diefe Hau 


| fige Kriege des Ordens machten, dag man jegt anfieng fehlechtere Münzen auszupraͤ⸗ 
gen. Zu einer Mark fein Silber, nahm man ein torh Kupfer, welches aber nachher 
noch weit ergiebiger zum Gelde gebraucht iſt c). Vor die fernere Anbauung des fans 
des ward noch immer geforgt, und befonders die Stadt Loͤbenicht bey Koͤnigsberg ans. 
‚gelegt d). Hieran fchien dem Orden mehr gelegen zu feyn, als an neue Eroherungen im 
gelobten lande zu denken. Ob alfo gleich unter andern auch ber Deutfche Orden von 
‚einem tartarifchen Prinzen berufen wurde, fich im gelobten lande aufs neue veſt zu ſe⸗ 
Sen, fo hatte der Orden feine Sorgfalt doch auf ganz andere Gegenftände zu lenken e). 
Weit mehreres Dergnägen machte demſelben die Nachricht, daß er den ehemaligen un⸗ 
ruhigen Erzbifehof von Riga los geworden, und mit dem neuen Iſarmo die eheralis 
‚gen Irrungen gehoben worden f), In Preuſſen muſte Helwich von Goldbach die 
— — eg re fand 
theife zu erhalten, zu Felde gehen. Baydowe ins Gefängnif werfen laffen. Sch glaube aber, 
ein Edler Preuſſe gab fodenn den Rath, alle Leo und Henneb. haben hier dasjenige beibrins 
Brüder zu erfchlagen. Dies habe doch zum Gluͤck ‘gen wolten, was 1292 und 1295 vorgefallen, 
der Landvogt erfahren, fey zurückgegangen, habe - a) Dusb. ©. 344. Schuͤtz f. 6i. 
den Baydowe mit noch eilf andern fangen und 6) Dusb. ©. 344. 345. 
an Eichen hängen laſſen. Um ſolches zu rächen <) Erl. Pr. Ih. 3. ©, 25% 
‘hätten ihre Verwandten den Geiftlichen die zͤh⸗ 4) Erl. Pr. Th. 4. ©. 3. 
ne ansgefchlagen, andern die Köpfe zwifchen Bres €) Compilat Chronol, ad 1300 ap. Piker. ex 
tern eingedrücke, darum daß einer von den Geiſt⸗ edit Seruvi Tır. pı 1106, n 
lichen viele Preuſſen um des Decems willen habe ) Arnd ©. 72 f. 
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1300, andmeiſterwuͤrde — und reiſete nach Deutſchland ab, wo er nachher — 
ſtarb ). An feine Stelle kam Conrad Sack, ein geſpraͤchiger und beliebter Mann, 


1301. ber J Schloß Gobub erbauete b). Auf feinen Befehl nahm ız0r Volrad Com 


thur von Ragnit das Anerbieten‘ des Eblen Lithauers Draykonis an, ihm das 
Schloß Otkaym in die Hände zu ſpielen. Die Beſatzung darin ward nieder geſtoſ⸗ 
ſen, Weib und Kind gefangen genommen, der Ort ausgebrannt, und Drayfo trat 
mit ſeinem Hauſe zum Chriſtenthum uͤber. Wie ſchlechte Fruͤchte trug damals der 
Glauben? Grudramus, ein Mann von kleinem Körper, aber ſehr groſſem Geiſte, 
erlegte mit wenigen andern eine Anzahl lithauiſche Parteigaͤnger in der Gegend des 
Schloſſes Chriſtburg ob er gleich dabey eine toͤdtliche Wunde davon trug. Hiedurch 
ſetzte er einige bereits gefangene Chriſten in Freiheit, und hatte den Vortheil, daß 
die erloͤſeten Weiber uͤber ſeinem erblaßten Koͤrper zwey Tauben, als Buͤrgen ſeiner Se⸗ 
ligkeit, wolten geſehen haben. Einer andern Partey Lithauer, die fünf lubowſche 


Dörfer ausgepluͤndert, und bey 200 Chriſten theils erſchlagen, theils gefangen has /⸗ 


ten, gieng es nicht beſſer. 65 von ihnen erſchlug die chriſtburgſche Beſatzung. Die 

meiften übrigen Famen durch Waſſer und Hunger um, ehe fie ihre Grenzen, erreichten. 
Hingegen fahen fich hierdurch auf 70. Chriften in Freiheit gefegt 7). An dem Ort, 

welche, dem Eurcho zu Ehren, bie heilige Stadt von den ehemaligen Preuſſen ge⸗ 

nennet worden, ward anjetzt bie Stadt Heiligenbeil aufgefuͤhret k) . Auch bey dem 

#02 ¶ Schloſſe Morungen beſchloß der Orden 1302 eine Stabt anzulegen J). Die lieflaͤndiſchen 
Angelegenheiten: noͤthigten den. Hochmeiſter, perſoͤnlich nach Preuſſen zu kommen, 

von wo er mit so Ordensbruͤdern nach Liefland abgieng ın). Seine Ankunft bewirk⸗ 

te dafelbft ziemliche Ruhe m). Seine mitgebrachten Nitter und Kriegsknechte Tieß er 

in dieſem Sande zur Bewahrung der Örenzengegen die Lithauer zurüd, Er Fi fam 
‚1303. 1303 nach BeaNen wo feine Gegenwart höchft vario ſchien 0). 


a — 
wo auf derote Def Hochmeiſter hatte jest wichtige Dinge ſi ch vorgeſeht. Er wolte ben Haupt 


—— ſitz des Ordens, der nach dem Verluſt von Accon nach Venedig gekommen p), von 
wichtige dinge da nach Preuſſen verlegen. Die Stade Marienburg war vor ihm bereits zur Woh⸗ 

. dem. nung des Oberhaupts fo anfehnlicher Ritter, und des Heren fo weitläuftiger nder bes 
| ſtimmt. Es war diefes weislich überlegt,  Anderwärts befaß zwar der Orden wich⸗ 


tige, aber zerftreuete fande. In Stalien hatte der Drden nach dem KIneengange der 


| ho⸗ 
2) Dusb, &. 344: | ») Dusb. S. 350. 

3 Dusb. S. 347. Leo S. 122. 

i) Dusb.-©, 3471349. | n) And ©, 74. 


k) Erl. Pr. Th. 2. ©. 134. Andere bringen 


das ins Sal r h 
Sp * — oder gar u Poltogr, Prufl, ger ſagen Ich blelbe Billig beim Dusburg,, der 


I) Cont. Dusb, p. 2. —— ©.329. Hart⸗ damals lebte. 


knochs A. u: Pr. ©. 413. Erl. Pr. Sp 2 pP) Darum nennt Dusburg ©. 350. Venedig 
©. 377. a * Ort, wo domus Principalis damals gewefen, 


0) Dusb, ©. 350. Nicht aber 1302, wie an⸗ 
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Hohenſtaufer ſchon das meiſte verloren. In Deutfchland aber lagen die Ordenslaͤn⸗ 


der nicht bey einander, Hingegen gehoͤrete den Marianern ſchon das ganze Preufs 
ſen bis auf Pommerellen, das ganze Curland, Semgallen, Liefland und ein 


anſehnlicher Theil von Sameiten, alles in einem Striche, ohne was bereits der 
Orden von Pommerellen und Polen inne hatte: Da aber dieſe Staaten mit Blue 
erworben waren, fo mufte man-auch das Schwerd beftändig geguckt halten, um felbige 
gegen bie heidnifhen Ruſſen und Lithauer, und gegen die eiferfüchtigen Dänen, 
Schweden und Polen zu erhalten. Des Hochmeifters eigene beftändige Gegenwart 
konte ben fo genannten heiligen Kriegen, die die Einrichtung des Ordens erforderte, 
und zu Befchigung und Ausbreitung des Chriftenthums geführt werden muften, mehr 
tehhaftigkeit geben, den Feinden mehr Schrecken, den Unterthanen mehr Muth beis 
‚bringen. Bor den Augen des Negenten hofte Gottfried, daß: die Gerechtigkeit ges 

hwinder und treuer ausgeuͤbet, Gnade unpartheüifcher ausgetheifet, der fernere Anbau 


‚des landes forgfältiger beobachtet, und Überhaupt das Wohl der Unterthanen beffer beos . 


bachtet werden koͤnte g), Wenn aber alles diefes auch im beften Zuftande fich befuns 


. ben hätte,.fo überlegte dev Hochmeifter noch einen andern Umſtand, der die Gegenwart 


des Hochmeifters in Preuffen unentbehrlich machte. Er fahe fich als Vater, und 
die Nicter als Söhne an. Auf das ſittliche Betragen der Iegtern folte er genaue Acht 
haben. Die meiften befanden fi) in diefen Gegenden, wo unter ihnen Neichthum 
und Ueberfluß- zu herrſchen anfieng. Preuſſen brachte fehon g0000 Mark jährliche 
Einkünfte dem Orden r).. Gottfried wuſte, daß Ueberfluß das menfihliche Herz 
ſchwerer ertragen koͤnte, als Armuth und Ungemächlichfeit, So lange diefe das Erb⸗ 
theil der Brüder gewefen, fo traten nur folche in den Orden, die gemeinhin ein redlich 
‚Herz, eine. ungeheuchelte Gottesfurcht, eine Verlaͤugnung alles Irdiſchen hatten. Jetzt 


- waren aber. diefe Fälle feltener, da mit diefer Mitgabe jemand an den Orden vertrauet 


wurde. Jetzt konte man die Faͤlle genau zaͤhlen, da die Ritter ſolche glaͤnzende Tu⸗ 
genden verrichteten, bie jedermann in die Augen fielen c). Der, Hochmeiſter uͤberſa⸗ 
her) das daraus entſpringende Ungluͤck vorher. Ich beſchuldige nicht alle Glieder dies 


ſer 


| Senneb. ©. 383. Waiſſel ©. 103. Yefing ger aus dem Grunow genommen, leſe man auch 


im Neuen Buͤcherſaal B. 8. ©. 72 
r) Ibid. : 
s) Bisher hatte Dusburg von der Frömmig: 
keit aller Ritter diefes und jenen Schloffes etwas 
‚erzehlen koͤnnen, zu feiner Zeit mufte er. fich ber 
gnuͤgen, nur denn und wenn von der Tugend die⸗ 
ſes oder jenen Ritters zu reden. 

2) Die ganze übrige Erzehlung habe ich aus 
Aenneberger ©. 333, genommen ,- der fie. aus 
dem Grunow gezogen. Es iftwahr, daß Bru: 
now diefen Gottfried von Hohenlohe init dem 
vorigen Aenrich von Hohenlohe verwechſelt hat, 
aber deswegen ift das nicht unrichtig, was er vom 


Goͤttfried erzehler hat, Zu dem was Henneber⸗ 


das, was daraus im Meuen Buͤcherſaal B. 8. 
S. 73. 74. beigebracht ift. Es widerfpricht alles 
diefes nicht dem, was Dusburg ©. 350 angefüh: 
vet hat. Deffen -Worte find folgendes Anno 
Domini MCCCH Godefridus Magifter Genera- 
lis cum L. fratribus tranfiens Pruifiam, venit 
ad terram Livoniae, et relittis ibi fratribus in 
ſubſidium dictae terrae dum anno fequenti 're- 


diret Prufchiam in Capitulo Elbingenfi ofhcium » 
"refignavit; licet fibi dum in Teutoniam rever- 


fus.eflet, denuo. zemerare ufurpares.. Qua re- 


fignatione fa&ta, electus fuit ftatim ibidem fia- 


ter Syfridus de Wuchswangen in. Magiitrum Ge- 
ngsalem, quiivit verfus Yenerias ad domum 
prin« 


1303. 


4903. 
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ſer Geſellſchaft derer Unokonimgen die Herrſucht, Geiz, Geilheit, Ungerechtigkelt, 


Unmaͤßigkelt und aller Quelle, die Sorgloſigkeit gegen Gottes Gebote und gegen die, 


Kegeln der Vorfahren und der Obern zu verurfachen pflegen. Aber auch etwas Sauer , 


teig Fonte den ganzen Teig verderben. Der Orden der Tempelherren gieng kurz ‚nach 


diefer Zeit mit Schrecken unter; ‚nicht weil alle Mitglieder diefes Ordens von Grund 


aus goftlos-waren, ſondern weil da, wo diefer Orden die meiften Reichthuͤmer beſaß 


tafter im Schwange giengen, die in die Augen fielen, und welche diejenige reisten dep - 


fen Untergang zu befördern, die auf feine Güter am meiften luͤſtern waren. 


Auf dieſem Generaleapitul ward der Antrag wegen Verlegung der hochmeifterlichen 


Wohnung nach Preuſſen genehm gehalten, wozu Gottfried Marienburg ſchon erſe⸗ 


ben hatte, und zurecht machen laffen. Da aber derſelbe auch eine fvengere Zucht und 


derfprechen, Aufſtand. So ſchwer läßt ſich das fafter bändigen. Weil nun in die 
fer Verſammlung den Vorftellungen des Hochmeifters fo wenig Gehör gegeben wurde, 


zu beforgende Unglück von dem deutfchen Orden durch ſtrengere Gefege abzuwenden, 
ſchrieb Gottfried eine allgemeine Ordensverſammlung nach Elbing in Preuffen aus. 


ſchaͤrfere Ordnung in Vorſchlag brachte, entftanden fheele Gefichter, Murren, Wir 


daß man fogar alle ſchuldige Ehrfurcht, Gehorfam und Achtung gegen fein Alter, Eins 
ficht und Amt bey Geite fegte, befand ſich Gottfried darüber Aufferft betreten. Er 


hatte die fittlichen Krankheiten der Nitter heilen wollen. Er ftellete ven Brüdern die 


Bewegungsgruͤnde feiner Handlungenvor. „Meine Triebfeder, ,, fprach er, „bey diefer | 


„Ordnung ift diefe: die Seelen meiner Brüder find auf meine Seele gebunden, und 


„ich muß davon Nechenfchaft ablegen. ,,„ migunvergeßliches Mufter eines Negenten, 
der feine Pflichten erfennt. Als diefes nichts Half, woben fonderlich der vorige kands 


meifter von Preuffen Helwich von Goldbach, der, wie es ſcheint, dies Ame wider 
Willen hatte niederlegen müffen, als der Wivergefinnten Anführer ſich aufführete, 27 


fuchte der Hochmeifter die Ritter Durch Vorſtellungen, die ihre Ehre näher angiengen, 
zu gewinnen. Durch fie fey er erwählt, fie Hatten ihm die Treue geſchworen/ den Ge⸗ 


7 23,9 horſam 


fir. 


. „ptincipalen. Hierzu nehme man das, was er 


©. 349 faget: Anno Domini MCCXCVII fra- 
ter Gadofridus de Hohelocb ele&tus fuit in Ma- 
giftrum Generalem Ordinis Domus Teutonicae 
et praefuit XIIT annis. Nec tamen inter alios 
“Magiftros compuratur , quia in XIII anno refig- 
navi oficium fur er iterum temerarie refump- 
Sich glaude in dieſen zwey Stellen deutliche 
"Spuren zu entdecken, daß Dusburgs Worte vers 
"fälfcht worden ‚welches vielleicht unter dem YFi: 
chael Kuchmeifter von Sternberg geſchehen ſeyn 
mag. Dusburg fagt ſelbſt, von 1297 an habe 
"Gottfried 13 Jahr, folglich wenigftens bis 1309 
regiert. Er hat ihn mehrmals einen Hochmeifter 
"genannt, folglich ift das’ falſch, dag er nicht un: 
‘ter die Hochnieifter gezähle worden. Dies iſt al⸗ 
fo ohne Streit eine Spätere Einfihaltung in Dus⸗ 


* 


burgs Gefchichte , welches man auch daraus ſehen 


kann, wenn es heiſt, er habe in XIII anno dag 
Amt niedergelegt, da Hoch Dusburg felbft fage, 
es fey folches 1303 gefihehen, folglich im Sten Fahr 
feiner Regierung. Es fiheinen mir daher. die 
Worte von Nec tamen bis refampfir p. 340. ei 
ne vorfeßliche unrichtige Einſchaltung zu ſeyn, fo 
wie ©. 350. die Worte temerarie ufürparet in Du: 
burgs Urſchrift anders müffen geflungen haben, 


‚ weil er fonft nicht dem Gottfried 13 Negierungs: 


jahre beigelegt hätte. Daß aber Dusburg den 


wahren Vorgang der Sachen niche tweitläuftig 
erzehlt, iſt theils feiner überhaupt gewoͤnlichen 


Kürze, theils der Behutſamkeit zuzuſchreiben da 


zu feiner Zeit noch viele febten, dieaufdiefem Ges 


neralcapitul Bortfrieds Feinde geivefen. 


Gottfried Graf von Hohenlohe. 8 — 145 


dhorſam verſichert, zum Folgen ſich verpflichtet. „Haͤlt man mich,.ſagte er endlich 1303. 
im der Hiße, „icht mehr gut genug zum Gehorchen, fo bin ich auch zu gut das be 
0 „„fehmerliche Amt des Hochmeiſters zu führen. A. B. E. euer Dochmeifter bin 
| „ich nicht meh. ,„ Aber,auc) diefe bittere Vorftellungen rührten die meiſten Bruͤder 
nicht. Der Berdruß bemeifterte fich des Hochmeiſters, und er verlieh das Capitul 
und Preuſſen fehr ungebalten.- Die Brüder fonten fich leicht die Folgen vorftellen, 
bie ihr Widerfpruch auf ihre Perfonen haben Fonte. Sie befürchteren den Zorn def 
fen, den fie fehon Tange nicht mehr, weil er zu ſtreng über, das NBohlanftändige und 
Gute hielt, geliebt hatten. Mach einigen Ueberlegungen, wie fie Gottfrieds Unwillen 
fruchtlos machen ſolten, fielen fie darauf, feine legten Worte als eine formliche Nieder⸗ 
legung feines Amts anzunehmen. Sie machten wirflich. zur neuen Hochmeifterwahl 
Anftalt, und waͤhlten den bisherigen Comthur von Dfterode Siegfried von Feucht 
wangen. Es weigerte fich aber derfelbe, die auf ihn gefallene Wahl anzunehmen. 
Er ſahe wohl ein, daß Gottfried bey abgekuͤhlter Hige ganz anders feiner Worte Aus⸗ 
leger feyn würde, . und daß feine Worte, melche eine aufgebrachte teidenfchaft hervorges 
 Seache, mich fo genau zu ueßmen. Es rer alfo Giegfticd, Desmegenden Kochmei 
ſter nicht zu verwerfen, fondern zu behalten. Cr ftellete ihnen das erfaunende Aergers 
nie lebhaft vor Augen, das die Brüder ihren Unterthanen, übrigen Nittern, der ers 
baren. Welt, und der gerechten fpäten Nachkommenſchaft verurfachten. Weil aber als 
les tauben Ohren geprediget worden, reißte zwar Siegfried nach Venedig, erfuchte 
aber heimlichden Gottfried, die Herrfchaft zu behalten. Dieſer behielt auch wirklich 
nach angeftellten ruhigern. Weberlegungen das Heft, obgleich viele Brüder von diefer 
Zeit an die Regierung des Siegfried zu erfennen.anfiengen. - Gottfried that feinen Wil⸗ 
fen nicht nur durch einen Umlauf dem ganzen Orden Eund, fondern iſt auch noch nach» 
ber wieder ins fand gefommen, wo er fich perfönlich nach dem Zuftande der Schföffer 
erfumdigte, und vegierte wirflich bis 1309. Siegfried aber glaubte. noch nad) dem 
Tode deffelbert, wie wir nachher fehen werden, Fein gegründeres Recht zu haben, bis 
er. durch) eine anderweitige einftimmige Wahl die Hochmeiſterwuͤrde erhielt. Es ha⸗ 
ben alſo diejenigen x) völlig Recht, die Gottfrieds Regierung bis 1309 ausdehnen. 
54 80. 


h Die zwiſtige Ordensregierung fieng ſich mit einem vor und nach der Zeit uner⸗ Mas bis zu 
* hoͤrten Erdbeben in Preuſſen an a). Zum Gluͤck verhinderte die uͤblen Folgen von ende feiner ver 

diefem Zwiefpalt in Preuffen der dortige fanpmeifter Conrad von Sad. Er fertig. — 
fe der Neuftade Thorn einen Sreiheitsbrief aus y). In die Fithauifihe Landſchaft 
Carſchau that er einen Einfall, Er würde auſſer Abbrennung verſchiedener Orte mehr 
— ausge⸗ 
a) Hieher will ich nur rechnen Schuͤtz f. 53. Siehe auch Duell P. 1. ©, 7. Leo ©, 22. 
Wall S 103 Und 104, Hartknoch aber und der Pr. Todestempel ©, 138. find anderer 


Meinung 
*) Dusb. ©, 355. ) Selehre. Pr. Th. 5 Sırzf, 


pP. allg. preuß. Geſch. 4 Th —5* 


350% 


1304, 


1305. 


— 
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ausgerichtet haben, wenn ſeine Wegweiſer aus Unwiſſenheit die Ordensvoͤlker nicht irre 
geführt hätten. Denn hiedurch bekam der Feind Nachricht vom Anzuge derſelben, und 
verfteckte fich in unzugängliche Derter. Der kandmeifter zog fich glücklich) über das ges 


frorne eurifche Haf zurück. Hingegen hatte ein Haufen von so Lithauern im Lubaui⸗ 
ſchen, wo alles ficher war, übel gehaufer. Doch büfte derſelbe durch die chriftburgs 


ſche Beſatzung bey dem Abzuge ıs Mann ein, wobey so Chriften ihren Händen ent 
famen 2). Cs fangte 1304 Berner Graf von Homburg, Adolph von Wintmel 


mie feinem Bruder, und die Gebrüder Dietrich und Arnold von Einer nebft andern 


Rheinländifchen von Adel aus Deutfchland in Preuffen dem Orden zu Huͤlfe an. 


So verftärfe mufte Conrad von Lichtenhagen Comthur von Brandenburg bey Gars _ 


the in Lithauen einfallen, um die Achtung der Feinde auf diefe Gegend zu ziehen, 
Als folches glücklich bewerkſtelliget, gieng auf Befehl des fandmeifters, Eberhard von 


Virnemburg Comthur von Königsberg, drey Tage darauf mit 2000 Neutern indie 


‚Gegend Pograuden, und richtete darin groffe Verheerung an. Der Graf von Hom⸗ 
burg und verfehtedene andere Deutfche von Adel lieffen fich, im Angeficht des Schlofles 
Jedemine, unter der auf einem Berge gepflanzten Ordensfahne zu Ritter fehlagen, Auf 


den Nückzuge fielen 20 Lithauer einem Hinterhalt des Ordens in die Hände, und 


blieben auf der Stelle. Auf 1000 Feinde muften bey diefem Einfall entweder fterben, 
ober fich gefangen geben. In den Faften nahm Eberhard Comehur von Königsberg 
die von den Lithauern wieder aufgebauete Beftung Onkaym durch Verraͤtherey des 
Swirtil, der nachmals zum Chriſtenthum trat, zum andernmal ein, Tieß, was wehrs 
Haft, nieberhanen, Weib und Kind gefangen wegführen, und zerſtoͤrte das Schloß 
aus dem Grunde. Die ganze umliegende Gegend ward ausgepluͤndert, doch koſtete 
diefer Zug auch 30 chriftliche Kriegsfeute. Bruder Henrich) von Wolphersdorf waͤ⸗ 
ve ebenfals beinahe ums teben gefommen, weil er von der ganzen Ordensreuteren übers 
ritten wurde a), Der Stadt Marienburg beftätigte der Landmeiſter ihre Freihel⸗ 


ten b). Er verfehafte damals dem Orden erheblichen Nugen. Der Herzog Lefens 


von Eujavien brauchte Geld. Conrad Sack hatte ſchon im vorigen Jahre etwas ge⸗ 
borgt, und ſchloß am Tage Calixti diefes Jahres folgenden Vertrag: Der Diden giebt 
dem Herzogauf zwey und ein halb Jahr 300 thornſche Mark unter der Bedingung, daß 
dem Orden das Pfandrecht auf das kand Michelau dafür verſchrieben, und dieſes fand 
als eine Almoſe an den Orden verfallen ſeyn folte, wenn folches Geld in der benannten 
Zeit nicht abgetragen feyn wuͤrde c). 1305 legte Philip von Bolandig mit eilf Kit 
fern und 200 Soldaten zur Zeit eines lithauiſchen Neichstages drey feindliche Orte in 
die Aſche. Der lithauiſche Negent folgee ihm aber auf dem Abzuge mit 1500 Mann. 

| r) Ä Die 


2) Dusb, ©. 353. 354. — * 907. ‚pe Samml, we. 2, 
: ; P | ‚182 und 298. Hiezu gehören auch die Urfun, 
— Die p. 355. + 357. Schuͤtz f. 61. 6 Leo u mAR. Borufl T. 25 dr er 
—— ther von Schwarsburg war damals Landcom⸗ 


b) Erl Pr, B. 1, ©. 709. B. ⸗. ©. 29, thur von Eulm, der es aber noch 1308 geweſen. 


B:3. ©. 773: Ayermann Syllog; Anecd, p. 249. 
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Die Ordensfofdaten waren ſchon unter Anführung eines Ordensritters vorangegangen, 


die uͤbrigen Niteer hatten den Nachzug. Die letztern wurden überfallen, und Philip 


von Bolandia nebft feines Brudersſohn, Bernhard von- Hohenftein und Johann 


Misch imierften Gefecht niedergeftoffen. Gleich darauf aber mufte der Feind an ſei⸗ 


nen Abzug denken, weil das vorangefchicfte Heer umkehrete und anruckte, Doch bfies 
ben auffer einer groffen Anzahl gemeiner Lithauer 17 vornehme feindliche Hetren auf 
biefem flüchtigen Abzuge d). Es Tief 1306 Nachricht ein, daß die Befagung in Gars 
the ſehr gefehwächt ſey, weil der gröfte Theil davon einen-Einfall in Polen vorgenoms 
men. Der fandmeifter befehligte deswegen den Bruder Albrecht von Hagen mie 
400 Mann einen Berfuchigegen diefen Dre zu wagen. Bey fehr ungeftimen Wet⸗ 
- ter erftieg wirklich das Ordensvolk die Vorſtadt, die der Stadt ſelbſt an Gröffe nichts 
nachgab, und plünderte ſolche. Bald. daranf langte Bruder Eberhard von Virnem⸗ 
berg Comthur von Königsberg mit zoo Brüdern und 6000 Reutern vor Garthe am 
Es hatte aber der Fithauifche Regent eine fehr ftarfe Befasung in. den Ort geworfen. 
Der Drdensverfuch Tief alfo fruchtlos ab, und Bruder Hermann von Elfterberg 
kam dabey ums teben. Man mufte fich nach einigen leichten Treffen wieder nach 
Preuſſen zurückziehen. Daſelbſt eneftund der Auf, daß zu Königsberg die Ueber 
blleibſel des heiligen Ruperts groffe Wundereuren an Menfihen und Vieh verrichteten. 
Doch weit erheblicher war die Veränderung, Die mit der Sandmeifterfchaft vorgieng. 
- Conrad Sack legte folche wegen hohen Alters nieder, und brachte feine übrigen Tas 
‚ge in Ruhe zu Golub zu, wo er nachmals ftarb, und zu Culmſee fein Grab fande). 
Sein Nachfolger, der Teste Sandmeifter in, Preuffen, hieß Henrich von Ploͤtz⸗ 
ke. Diefer ſchickte denen Brüdern in Liefland 1307 den Ordenstreßler Conrad 
Kettelhut aus Preuſſen gegen die Ruffen zu, der auch Pleskow erobern und die 
Rufen zum Frieden noͤthigen half f). Die Lithauer erhielt aber der Sandmeifter in ber 
ftändiger Aufmerkſamkeit. Cs waren nach) Preuffen Johann Herr von Sponheim, 
Graf Adolph von Winthimel, Dietrich der ältere und jüngere, auch Yrnold und Rut⸗ 
‚ger Edle von Einer, ZJacob von Baumgarten und viele andere Rheinländifche 
von Adel dem Orden zu Hülfe gekommen, Man wolte zwar einen Hauptzug gegen 
bie Lithauer vornehmen, aber der faule Winter hintertrieb diefen Anſchlag. Der bis⸗ 
herige Eleine Krieg aber blieb Deswegen nicht nach, Der blos durch gegenfeitige Streifes 
 teien geführt ward. Volrad Comthur von Ragnit erhielt Nachricht, daß die Beſa⸗ 
zung von Carſchow gegen die: memelſche Drdensvölker ausgezogen. Er befehligte 
daher den Hildebrand von Reberg miteinigen Brüdern und go Mann in das Carſchow⸗ 
ſche einzufallen, der auch gluͤcklich genug war, das Land zu verheeren und 70 Gefangene 
zu machen. Nach Schuͤtzens Erzehlung brach der Landmeiſter in Geſellſchaft des nach 
Preuſſen gekommenen Herzogs Henrich von Niederbayren in diefes Gebiet, und bes 
fagerte die Hauptſtadt Vielun, und um folche vefto beffer einzufchfieffen, ließ er zwey 
2 x 2 | Schloͤſ⸗ 
H Dusb. ©. 358. In dieſem Jahr ſoll auch Birgelow wieder aufgebauet ſeyn. Henneb. S. ze. 
e) Dusb. ©, 347⸗301. ) Arnd ©. 77. 


1305, 


1306, 


1307, 
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1307. Schloſſer Friedburg und Bayern anlegen. Gedimin Grosfuͤrſt von Lithauen a 


te zwar zum Entfaß an, und-verfuchte vergeblich die Schloͤſſer zu erobern. * Er ward 


ſelbſt davor erfchoffen, worauf die Lithauer abzogen, und Vielun in des Ordens Haͤn⸗ 
de fiel. Die Einwohner diefer Gegend erfannten die Unmöglichkeit, folche gegen bie 
Drdensmacht länger zu erhalten. Sie verlieffen daher ihre beiven Veſtungen Schr 


neyten und Bujerwarte und zogen ſich tiefer in Lithauen. Der Orden zerftörte 


beide Derter. "Eben ver Comthur von Ragnit hatte fich auch zu andern Zeiten um den Dur 
denfehr verdient gemacht. Er hatte g) die Vorftadt von Puteba oder Putenica zu 


zweienmalen verbrannt, und auch feloft diefes Schloß nachher durch DBerrätheren eines | 


Lithauers Spudo erobert und in die Afche gelegt. Den Unterbefehlshaber in Rage 
nit Friedrich von Liebenzel unterſtuͤtzte auch das Gluͤck. In Gefellfehaft des Bruders 
Albrechts von Ora, Dietrichs Burggrafen von Altenburg, i9 anderer Brüder und 


60 Soldaten hieb er die in Biſene eben abgelöfere Beſatzung von 85 Lithauern auf 
‚ den Felde Calfheim in Stücken b). In Preuffen wurde Kauttenburg gebauet #). 


‚Der Orden brauchte viel Geld, und es ward überall ſchlechter. Man fieng fchon an, 
‚einen Unterfehied zu machen, zwifchen der guten und fehlechten Marf Silbers A). Noch 
mehr Verwirrung aber verurfächte die Verſchiedenheit des Maaſſes und Gewichtes, die 


in Preuffen üblig war. Um folche zu heben, hielt der tandmeifter auf Befehl des, 


Hochmeiſters in Engelsburg eine groſſe Ordensverfammlung, woſelbſt wirklich dem 
. ganzen fande ein gleiches Maaß und Gewicht vorgefchrieben ift ). ‚Ohne Streit wurs 
den hier auch die Pommerellifchen und Danziger Angelegenheiten in Ueberlegung ges 


zogen. Doch wir wollen diefe Sachen in der folgenden Regierung ausführlich abhan⸗ 


dein. Der memelfihe Befehlshaber Laurenz von Teck hatte indeffen durch Einfälle 


. in Samaiten deſſen Einwohner fehr gereizt m). Zwey Adeliche dieſes Landes Man⸗ 
1308. Fo und Sudargus thaten deswegen 1308 mit 5000 Reutern bey der neuen Veſtung, 


die auf der urifchen Nerung lag, vorben, einen Einfall in Samland, und pluͤnder _ 
ten die Gegenden von Pubeten und Rudau. Sobald ſie aber erfahren, Daß ſich die 
Drdensvolfer zuſammen gezogen, machten ſich die Feinde ſchleunig davon MR FE A 


g 


Nach Sott: 


81. 


| Bey fo geftalten Sachen fihien e8 — die Grenzoeſtungeni in — 
frieds tode Stande zu erhalten. Der alte Hochmeiſter Gottfried: Fam zu diem Ende nochmals. 


nach Preuſſen, um die Schtöffer ſelbſt in Augenfchein zu nehmen: 0). Er war aber 


Faum wieder nach) Deutfchland abgereifet, fo gieng diefer Herr 1309 mit Tode ab p), 


g) Dusb. ©. 362:355. Schuͤtz 6 

b) Dusb. ©. 264. 

) Henneb ©. zn 

H Erl Pr. B. 3. ©. 232. 
‚D®»2e. Samml. DD u © Er Waiſſel 
S. 104 

m) geo ©, 123. 

») Dusb, ©, 365. 


| und 


0) Henneb. ©. 584. 

p) »enneb. I: c giebt zwar das Jahr — 
Weil aber Dusburg ihn 13 Jahre zur Regierung 
anſetzt, die faſt herauskommen, wenn wir anneh⸗ 
men, daß er 1309 geſtorben, fo moͤchte Schuͤtz 


©. 53. wohlnebjtder Marp Beitr. St.4. ©.167. 


vecht haben. Schuͤtz irret nurdarin, daß erdag, 
1098-1303 vorgefallen, in das Jahr 1309 jeher, 


. 


— 
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ah 9* Ss Marpurg/ wo er wenigſtens ſeit 1303 Hof gehalten g), ſein Br 1309. 
Dune * 

Gleich nach dem Tode dieſes Herrn geftand Siegfried von Feuchtwangen auf el kommt Sieg: 
ner Ordensverſammlung/, daß da feine erſte Wahl auf Gottfrieds Abdanckung ſich ger — 
gruͤndet, welche aber bisher zweifelhaft geweſen, fo koͤnne er ſich anjetzt kein Recht auf zur regierung. 
die Hochmeiſterwuͤrde aus dieſem Grunde anmaſſen. Er uͤberlieſſe alſo der Verſamm⸗ 
lung wen 1 fie Durch freie Wahl zu ihrem Oberhaupte ernennen würde, Dies bewog die 
. Wählenden, einem fo uneigennuͤtzigen Manne durch eine abermalige Wahl das Hoch⸗ 
meiſteramt aufzutragen, welches er aus dieſem neuen Grunde nunmehro wirklich an⸗ 

ats). | 

* Das erſte Stuͤck feiner Derrichtung beſtand darin, daß er ten Hochmeifterfiß Er verlegt 
von Venedig nach Preuſſen brachte. Schon fein Vorfahr hatte dieſes thun wollen, nen fit nach" 
und bisher hatte ihn blos das, was 1303 vorgefallen, darangehindert. Seit der Zeit, — 
daß Ptolemais in feindlichen Händen, war das Haupthaus des Ordens in Venedig — 

geweſen, ohnerachtet ſich auch ein — Ordensgebaͤude zu Marpurg in Heſſen 
ſowol als zu Mergentheim in Franken befand, wo ſich auch die Hochmeiſter zu Zeis 
ten ‚aufzuhalten pflegten.. Man Fann folche aber nicht deswegen den Hauprordensfiß - 
nennen. Anjetzt fanden aber die unter Gottfrieds Regierung bereits veſtgeſtellte Ur⸗ 
ſachen um fo mehr ſtatt, in Preuſſen den Hauptſitz aufzuſchlagen, da die Angelegen⸗ 
heiten in Pomerellen des Hochmeifters Gegenwart nöthig zu machen fhienen. Sieg⸗ 
fried bezog alſo das unter der vorigen Regierung bereits ausgebauete Marienburg, 
welches auf anderthalb hundert Jahr die Wohnſtadt des Hochmeifters geblieben 7). 

Dies machte aber die fandmeifterftelle in Preuffen unnoͤthig. Es ward jeßt und macht den 
der Statthalter des Hochmeifters in einem Staat unnüß, wo ſich der Hochmeifter per — 
ſoͤnlich auf hielt. Es iſt alſo dieſe Bedienung ſeit dieſer Zeit unterdrückt, und der fand: zum preufi- 
meifter Henrich von Ploͤtzcke legte dieſes Amt nieder. Er uͤbernahm an deſſen Stelle das ſchen comthur. 
Amt eines Groscomthurs, welches nicht, wie die meiſten glauben, damals erſt neuer⸗ 
lich zur Schadloshaltung des von Ploͤtzke erfunden iſt u). Mein, es war ſolches bereits 
befandt, und es hatten die Meifter in Accon bisher ihre Groscomthurs gehabt x). 

Auch die Übrige vornehmften Beamten in Preuſſen befamen jest den Beinamen Obers 


beamten N fo daß zugleich ihre Siegel verändert find 2). 


23 $. 82. 

s f 4% R * ge — 
g) Denwzu Venedig befand ſich feit 1303 Sieg; s) So befchreift es Henneb. ©. 280. Leo 
feird von Feuchtwangen. ©. 122. Weiflel ©. 103. 104. Neuer Bücherfaal 


r) Aenneb. ©. 384. Sonft fchreibt dem Hoch⸗ B. 8 S. 73. 74. 

meiſter Gotifried Grafvon Hohenlohe der befannte 2) Statt aller übrigen berufe ich mich auf Dusb. 
Simon Dady in einem Fubelgedichraufdie Stadt ©. 366. Erl. Pr DB. 2,©, 14. 15. ’ 
Tilſit, die Erbauung dies Orts, und Herr Wi⸗ 4) Dash p 361. 

bel nach denen Bötting. Selehrt. Anzeigen vom -.S Ert Pr. B 26 

Jahr 1753. No. 31. ©. 285. die Erolieruug von ji LER 

Sameiten und Pommercllen zu Bondemgroß I) Dusb P- 367» 

fen Sturm, der 1308 und 1309 in Preuffen gewer 2) Laut Urkunde in de Falckenflein Cod, 
fen, lefe man Pr. Samml. B. 3 ©. 212,213, Dipl. Nordgav, p. 78 ſ. 
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0% 
Seine geſetze. 


$. 82. 


Gleich im Anfang feiner Ordensregierung in apteuffen glaubte er witlch “ 
zu haben, gute Geſetze einzufuͤhren. Mit den eigentlichen Gliedern des Ordens mu⸗ 
ſte er ſehr behutſam gehen. Das was im Jahr 1303 vorgegangen, lehrete ihn, daß 


eine ſtrengere bebensvorſchrift fie noch mehr erbittern würde. Er ſchraͤnkte alſo die Verbeſ⸗ 


ſerungen bey den Ordensbruͤdern blos auf den Befehl einiger Gebete an die Jungfrau 
Maria ein, die fie ſtuͤndlich herſagen ſolten, ohnerachtet er wohl wiſſen Fonte, daß 
Gott das Herz verlange, und durch Erfuͤllung ſeines Willens eben ſowol als durch Gebete 
verehret werden muͤſſe a). Dem tande hingegen ſchrieb der Orden folgende Geſetze vor. 
z) Rein Jude, Zauberer, Gauckler und Unchrift foll in fandegedulder, noch weniger als 
Bürger und Einwohner in den Städten aufgenommen werben. 2) Das preußifche 
Geſinde foll an Feiertagen zur Kirchen geſchickt, nicht viel preußifch mit Demfelben _ 


geredet, fondern folches zur deutichen Sprache gewoͤhnet werden. 3) Kein eingebors 


ner Preuſſe foll zu irgend einem hohen oder niedern Amte befördert, auch vom Hans 


del und Gaftwirchfejaft reiben abgehalten, und blos zum Ackerbau und der Vieh⸗ 


zucht beibehalten werben. 4) Es wird ein Geſindelohn veſtgeſetzt. 5) Jedem Herrn iſt 
erlaubt, ſeinen entlaufenen Knecht aller Orten zu verfolgen, und wo er ihn findet, 
demſelben mit einer Pfeieme durch die Ohren zu ftechen, und fo mie ſich nach Haufe 
zu führen. 6) Die Herrſchaft, welche ihr Gefinde ohne Verſchulden vor der Zeit 
aus dem Dienst läffet, foll folchem das volle bohn entrichten. 7) Kein Muͤßiggaͤnger 
und Bettler foll gedufdee werden. 8) Ale Waaren follen zu Marckt gebracht, und 
aller Vorkauf der Speifewaaren verboten ſeyn. 9) Alle Handwerker follen ihre Ars 
beit mit einem eigenen Zeichen bemerken, damit e8 gleich Fenntlich, wer böfe oder fals 
fihe Arbeit verfertiget habe. 10) Alle Strafgefälle, die die Innungen einnehmen, 
follen nicht auf Schmaufereien, fondern zu allerhand Kriegsrüftungen und Waffen ans 


. gewandt werden. 11) Alle an Fefttagen gemachte weltliche Derträge find Fraftlos. 


12) Handlung treiben und Bier brauen folte niemand als den Städten verſtattet wer⸗ 
den, 13) Niemand fol verlaufen Gefinde und Bauren hegen. 14) Das Ackervieh 
foll aus keiner Urſache angehalten , gepfändet oder weggenommen werden koͤnnen. 
15) Kein Wald ſoll ausgehauen werden, um das Holz zu verkaufen, wofern man 
nicht den ausgeholzten Ort zugleich urbar mache. 16) Jedem ſtehet es frey, wegen 
feines erlittenen Schadens auf dem Sande von jedem Richter auf Schiedsleute und Er⸗ 
kenntniß verftändiger Leute fich zu berufen. 17) Alle Jahre füllen vie Schulen die 
Grenzen befichtigen, und die unfenntlichen und mangelhaften Grenzjeichen erneuren, 
18) Kein Karten und Würfelfpiel ums Geld foll erlaubt oder in einem Haufe geduldee 
werden. 19) Der Schulze ſoll wor Die Geiſtlichkeit den Zehenden einfordern, und die 
Saͤumigen mit Ernſt oder Pfandſchaft ſtrafen. 20) Die Biſchoͤfe ſolten alle drey 
Jahr ausziehen, die Werde Heiden und ——— zu bekehren, den Kirchen⸗ 

zuſtand 


a) Dusb. ©. 361. Es muß ſolches ſpaͤt im Jahr geſchehen ſeyn, denn den sten Sept. war Hen⸗ 
rich von Ploͤtzko noch Landmeiſter in Peeufen. Dr, Liefr. D 4 S. 505. 
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nnſtand gu unterſuchen/ und denſelben im Stande zu erhalten. 21) Die Gefege ſollen 1309. 
‚in Städten und Dörfern alle Jahr befandt gemacht und öffentlich verlefen werden, das 
mie fich niemand mit Unwiſſenheit entfehuldigen Fonne b). Diefe Gefege würden zu 
- Soben feyn, wenn nur niche in Abſicht der ale preußifchen Sprache das zweite Geſetz 
und fo auch biefes durch die Staatskunſt entfchufdiger werden koͤnte, wenn nur 
nicht in Abfiche der alten Einwohner das dritte: Gefeß eingeführet wäre, wodurch alle 
alte‘ Eingeborne von allen Aemtern, von der Handlung und dem Gaftwirchfchaft treis 
ben, ohne Unterſchied auf immer ausgefchloffen worden, Iſt aber Siegfried von 
Beuchtwangen auch der Urheber des Gefeges, daß wer von der Meige getrunken, 
folcher bey Todesftrafe wieder vom vollen anfangen folte, fo wird folches wohl nicht zum 
Murren Anlaß gegeben haben c). . Ä 
ee jr | 6 g3. | | 
Der wichtigfte Gegenftand, welchen der Hochmeifter vorfand, betraf Danzig Der orden ber 
und überhaupt Pommerellen. Der Tod Meſtwins des letztern Herzogs von Hinter — 
pommern hatte darin erhebliche Veraͤnderungen veranlaſſet. Denn es machten alle die pommer— 
Benachbarte auf deſſen Verlaſſenſchaft Anfpsuch. Die Herzöge von Vorpommern fhen freitig: 
gruͤndeten ſich theils auf die Verwandtſchaft. Die bisherigen Herzoge von Hinterpums * zu mi⸗ 
miern haben ſolche anerkandt, obgleich bis jetzo wohl fo ausgemacht nicht iſt, wer der 
gemeinſchaftliche Stammvater aller Herzoge von Pommern geweſen. Hiezu Fam 
noch Überdies, daß der letzte Herzog von Hinterpommern Meſtwin durch eine Urs 
Funde 1264 alle feine Staaten feinen Vettern den Herzogen von Vorpommern nach 
feinem Tode zu Üüberlaffen verfprochen hatte d), Meſtwin wandte fic Hierauf, weil 
er fremde Hilfe noͤthig hatte, an das Churhaus Brandenburg. Chen diefes mach 
te auf feine fande Anfpruch. Cs hielte ſich überhaupt zu allen fTavifchen und wen⸗ 
diſchen laͤndern bis an die Weichfel ſeit Albrechts des Bär Zeiten berechtiget. Schon 
2217 fieß ſich Churfuͤrſt Albrecht 2 von Brandenburg die Nechte auf Pommern 
vom Kaifer Friedrich 2 beftätigene). Da alfodie Herzöge von Dinterpommern fich 
dem Fall nägerten, waren die damaligen Marggrafen von Brandenburg auf diefe 
echte und Anfprüche ihres Haufes fehr aufmerffam. Zu ihrem Gluͤck Hatten fich zwi⸗ 
ſchen den zwey Ichten Prinzen in Hinterpommern und Brüdern Meſtwin und 
Wratislam, ſchwere Irrungen ereignet. Dies gab dem Churkaufe Brandenburg 
nähere Gelegenheit, in die dortigen Angelegenheiten fich zu mifchen. 1269 übertrug 
Meſtwin 2 denen Marggrafen Johann, Otto und Conrad die tehnsherrliche Hoheit 
“aller feiner Sande, und in eben dem Jahr bot eben der Meftivin diefen Marsgrafen 
an, die Stadt Danzig ſowol als die dazu gehörige Gegend in Beſitz zu nehmen ‚f). 
Der jüngere diefer Prinzen gieng aber 1272 noch weiter. Er räumte wirklic) die Stadt 


Danzig dem Marggrafen Conrad von Brandenbnrg unterpfändfich ein, Meſtwin 
glaub⸗ 


5 Schuͤtz f. 54 fi Noch genauer und weis A) de Dreger ©. 476. 
fäuftiger in Pr. Samml. B, 2, ©. 98. e) Siehe unfere Geſchichte B. 1. ©, 285 
c) El, Pr B. 2.0.1135, Ta f) de Dregee Th. ©. 545. 546: 
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glaubte aber daran nicht gebunden zu ſeyn, und wolte den Ort nach Wratislai Tode 
zurück haben. Der brandenburgfche Hof wolte darin nicht willfahren.  Diesbewog. 
den Meftwin, ſich an Polen zu hängen, 1273 durch polniſche Hülfe Danzig wieder zu 
erobern, auch fogar dem Regenten Pczemyslao alle feine Sande nach feinem Tode durch den 
legten Willen zuvermachen 9). Da ſich der legrere num in den Beſitz der Erbſchaft nach 
Meftwing 1295 erfolgten Tove zu fegen und zu erhalten bemühete, ward er fogar 1269 er ⸗ 
ſchlagen 5). Mir deffen Schwiegerfopn König Wenzel von Böhmen und Polen fand 
das Haus Brandenburg in gutem Bernehmen, und ſcheint derfelbe im Befis diefer ſtritti⸗ 


gen tande gewefen zu fenn. Mach des Marggrafen Conrad 1304 erfolgtem Tode famendeß 


fen Anfpräche auf Hinterpommern an feinen Sohn Ehurfürft Woldemar den Groſſen 
von Brandenburg. Als nun Wenzelvon Böhmen 1305, und deſſen Sohn gleiches Nas 
mens 1306 mit Zode abgegangen, machten auſſer den Herjogen von Vorpommern und 
Marggrafen von Brandenburg ſowol des letztern boͤhmiſchen Wenzels Schweſtern, 

Töchter der Richſa, und Enkeliunen Przemyslai, und deren Ehemaͤnner, als auch Wla⸗ 
dislaus Locticus welcher Oberherr von Polen geworden, auf Meſtwins Verlaſſenſchaft 

Anſpruch. Jene, Przemyslai Enkelinnen hielten dafür, daß Przemyslaus dieſe an⸗ 
de theils einer Schwaͤgerſchaft mit denen Herzogen von Hinterpommern, vornemlich aber 
deſſen letztem Willen zu verdanken, wodurch ſie als eine ordentliche Erbſchaft auf die Rich⸗ 
fa und deren Kinder gefallen, nicht aber zu Polen gehören; ohnerachtet fie auch ſogar 
auf Polen feldft ihren Eheherren einen Anfpruch zur Mitgabe zuzubringen fich bevechtis 
get hielten. Wladislaus Locticus aber holte feinen Anfpruch fehr weit her. Er. 
gab vor, dag Hinterpommern von den älteften Zeiten ſchon ein polnifches tand ges 


weſen, und daß fich Suentepolk des Meftwind Vater aus einem bloſſen polniſchen 


Statthalter diefer Landſchaft unrechrmäßiger Weife zum Oberheren derfelben aufgewore 
fen, und daß folglich nad) feinem und feiner Söhne Abſterben Przemyslaus als Ko⸗ 
nig von Polen dasjenige wieder befommen, was dieſem Reiche ehemals zuftändig ges 
wefen, daß folglich nunmehro mir dem polnischen Neiche auch der Befigvon Hinter⸗ 
pommern, wovon Pommerellen ein zugehöriges Stuͤck fey, ihn, ven Wladislao 
von Rechts wegen gehören müfle. Es ift unmöglich, zu erweifen, daß die ehemalis - 
gen hinterpommerfchen Herzoge bloffe polnifche Beamten, und nicht eigene regieren⸗ 
de Herren geweſen feyn folten. Da ſich aber Wladislaus aus jetzt bemeldeten Gruͤn⸗ 
ben in Beſitz des andes zu ſetzen ſuchte, nachdem der jüngere Wenzel 1306 verſtorben, 
glaubte der Churfürft von Brandenburg Woldemar Feine Zeit verlieren zu muſſen, 
feine Rechte auf Hinterpommern geltend zu machen. Peter Schweng, der aus . 
dem Haufe derer von Putfammer , nach den Nachrichten diefes adelichen Gefchlechts 
geweſen, biöheriger Kanzler in Pommern, ließ fich um fo leichter zum VBortheil des 
brandenburgifchen Hofes bewegen, da man ihn in Polen durch Gefangenneh⸗ 
en mung 
g) Garzzus ©. 86. Cromer B. 9. © 559. B. 1o. S. 566. Schüg f.24. fi54. Harıkn. 
de Repub, Polon. p. 158, 


6) Barsäus S. 98. Unfere Geſchichte B. 1. ©. zur, + 
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mung übel begegnet hatte, und das Churhaus Brandenburg im Begrif ftand, auch 1309. 
die Anfprüche ver Enfelinnen Przemyslai durch güttliche Unterhandlungen an fich zu 
bringen. Es brach alfo die brandenburgfihe Macht 1307 in Hinterpommern ein, 
und der Peter Schweng erleichterte die Eroberung desganzen Striche ; bis an die Stadt 
Danzig. Auch viefer Ort ward eingenommen, das dortige Schloß aber belagert. 
Boguß der Befehlshaber ver polnifchen Befagung verzweifelte, fic) in die tänge vers 
theidigen zu Eonnen, da die Einwohner meift aus Deutfchen beftunden, die ſich lieber 
der bramdenburgfchen Regierung unterwerfen, ‘als in polnifchen Händen bleiben 
wolten. Der polnifche Befehlshaber fahe überdies Feine Anftalten eines Entſatzes. 
Die Mund und Kriegsbedürfniffe waren fogar vor feine ſchwache Beſatzung auf Feine 
lange Zeit Hinlänglih. Boguß fand Mittel, perfönlich zum Wladislaus zu kom⸗ 
men und demfelben ven verzweifelten Zuftand, worin er fich befand, vorzuftellen, zus 
gleich aber den Rath zu geben, den deutſchen Orden um Huͤlfe anzufprechen. Der 
polnische Hof genehmigte dieſen Vorſchlag. Boguß mufte zu dem damaligen fand 
meifter Henrich von Ploͤtzke abgehen, der fich gleich willig finden ließ, das Danzis 
ger Schloß zu entfegen. Man verglich fich, daß der Orden ein Jahrlang mit Polen 
gemeinfchaftlich Danzig befegen folce. Die Ritter zehreten fo lange auf eigene Kos 
ften, nachher folte die Krone für ihren Unterhalt forgen, welches der Orden in Rech⸗ 
nung bringen Fonte. Der tanbmeifter befehligte den Landeomthur von Culm Guͤn⸗ 
- ther von Schwarzburg Völker, Kriegs: und Mundbeduͤrfniſſe in Danzig zu werfen. 
Die vereinigte polnifche und Drdensbefagung vertheidigte das Schloß fo herzhaft, 
daß die brandenburgfchen Völker die Belagerung wieder aufheben, und nachher auch 
die Stadt aufgeben muften 7). | 
AR | EN) Fe | 
Es harte Wladislaus ohne Streit einen Staatsfehler begangen, daß er dem Verſchaft ſich 
deutfchen Orden Gelegenheit an die Hand gab, ſowol die Schwäche der Polacken mehr a 
und mehr einzufehen, als auch fich in die pommerifchen Angelegenheiten zu mifchen. zelfen, 
Die Marianer Hatten fhon feit Tangen Zeiten darauf ein habfüchtiges Auge geworfen. 
Sie hatten fich der Streitigfeiten des Suentepolks mit feinen Brüdern Ratibor und 
Sambor fehon bedlenet, denen beiden letztern durch geleiftete Dienfte ihren Orden ans 
genehm zu machen, und zu Schenfungen alles deſſen zu bewegen, worauf Sambor und 
Ratibor berechtiget zu feyn glaubten. Selbſt ver Suentepolf Harte bereits dem deut 
fen Orden zugefagt, daß wenn er den mit den Creuzherren eingegangenen Frieden 
nicht halten würde, ee Danzig denenfelben einzuräumen ſchuldig ſeyn folte. Nach 
diefes thätigen Prinzen Tode lebten Streitigkeiten zwifchen feinen Prinzen Meftwin 
und Wratislaw auf. Der legtere, der Danzig hatte, fieß fich ebenfals bewegen, 
dem Diden, aus Haß gegen feinen Bruder, das Geinige zu fehenfen, und die dadurch 
erlangr 
"HD So erzehlen es die polnifchen Gefhichtfchreiber Diugoffus, Eromerus u. ſ. w. Man leſe 
biebey auch den Schüg f. 54-55. - 3 
D. sllg. preuß. Geſch. Ch.  ‚- u 
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erfangten Anſpruͤche brauchten die Marianer, vom Meftwirt 2 die völlige Abtretung 
der Gegend von Mewe zu erhalten, welchen Dre der Orden fogleich mit guten Des 
ſtungswerken verfehen ließ. Jetzt hatte fie Wladislai falfche Staatskunſt in den Mitbe⸗ 
fiß von Danzig gebracht. Sie glaubten, daß deffen Rechte auf Pommern mwenigftens 
nicht gegründeter als diejenigen wären, aus welchen fie fehon manchmal Anſpruͤche dar⸗ 
auf gemacht, und wünfchten nur, vorerſt in dem alleinigen Befis der Stade Darts 
3ig zu fommen. Unter dem Vorwande, die Befagung gegen alle neue Anfälle zu vers 
ftärfen, Iangten immer mehr Ordensvolfer in diefem Ort an. Sie wuften die Abneis 


‚gung der Einwohner gegen die Polacken, und baueten darauf ihren Entwurf „ den fie 


1308 ins Werk festen. Sie bemächtigten fich des polnifchen Befehlshabers und aller 
polnifchen Wachen, unter dem Vorgeben, daß man dem Drden das verfprochene 
nicht gehalten, und man daher den Polacken nicht trauen koͤnne. Sie nöthige 
ten den Boguß, eine Urkunde zu unterzeichnen, wodurch ihnen der Plas allein übers 
laſſen wurde, den fie jedoch zuruͤck zu geben verfprachen, wenn man ihnen alle vorgefchofs 
fene und noch) aufzuwendende Koften, die die Erhaltung des Orts erforderten, erfeße 
haben wuͤrde. Jedermann fahe leicht ein, daß diefe Rechnung für den Ocden nicht zu 
£urz, wohl aber fo hoch gemacht werden würde, daß es fehmer fallen mufte, Danzig 
von ihnen abzulöfen. Ihre Anforderung belief fich auf ooooo Schock böhmifcher breis 
ter Groſchen. Es ift zu bedauren, daß man von Seiten des Ordens Feine ausfuͤhrli⸗ 
che Nachricht von den ganzen Vorgang diefer Begebenheiten hat. Man muß faft eins 
zig und allein "denen polnifchen Gefchichtfehreibern rauen, welche hiebey eine groffe 
Parteilichkeit verrathen. Ich bin gar nicht in Abrede, daß der deutſche Orden alles 
erfchöpft habe, was ihnen eine feine Staatsfunft nur immer an die Hand geben Fonte, 
fi) zu Herren eines Landes zu machen, wozu fie Feinen gegründeten Anfpruch hatten. 
Ob aber Wladislai Rechte viel ſtaͤrker gewefen, kann ich auch nicht. einſehen. Dlu⸗ 
goß und die polnifche ſowol als ihn folgende neuere preußifche Gefchichtfehreiber bes 
gehen gegen die Zeitrechnung fowol als gegen alle Glaubwuͤrdigkeit der Gefchichte groffe 
Fehler. Schlitz gehet hier am behutfamften, und dem wollen wir folgen, da er oh⸗ 
nedies aus denen Urfunden der Stadt Danzig die befte Kenntnis haben Fonte. Wla⸗ 
dislaus Locticus gedachtedurch gütliche Unterhandlungen Danzig wieder in feine Hans 
de zu befommen. Es ward daher zwifchen den Polacken und dem Orden 130geine Uns 
terredung zu Krajowicz bey Radzieiow in Cujavien gehalten. Hier ſoll Wladislaus 
dem Orden die bitterſten Vorwuͤrfe ſeines Undanks und der Verraͤtherey gemacht has 


ben. Meines Erachtens aber hat des Dlugoß Vorſtellungskraft mehr Antheil an dem 


Inhalt derer Borftellungen, die er dem Wladislaus in den Mund legt, als dieſer 
Prinz ſelbſt. Er ftellt auch die Antwort des Ordens fehr demuͤthig vor, da doch 
Schuͤtz erzehlet, daß es auch auf Selten des fandmeifters an Gegenvorwuͤrfen, wegen 
der nicht bezahlten vertragmäßigen Unfoften, nicht ermangelt. Kurz, es zerfihlug fich bie 
Sufammenfunft fruchtlos, da den Polacfen die vom Drden gemachte Rechnung von 
100000 Schock breiter Prager Groſchen zu hoch fihien. Dies erbitterte die Nitter. 

| Der 
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Der landmeiſter dachte alſo endlich ernſtlich auf Mittel und Wege, ſelbſt elnen Rechts⸗ 1309 
grund zubekommen, dasjenige, was er beſetzt hielt, zu behalten, und was noch in pol⸗ 
niſchen Haͤnden, an ſich zu bringen. Zu dem Ende trat er mit Przemyslao, Herzog 
von Cujavien in Unterhandlungen. Es hatte ſolcher an ſeinen Vetter Wladis⸗ 
laum eine Forderung von 4000 Mark Silber, die er in deſſen Dienſte, da er Statthal⸗ 
ter in Pommerellen geweſen, eingebuͤſt. Dieſe Forderung ſowol als die Scharpau und 
die Guͤter zwiſchen der Nogat und dem friſchen Haf, welche Przemyslai Mutter Sa⸗ 
lome aus vaͤterlicher Erbſchaft uͤberkommen, kaufte Henrich von Ploͤtzke noch als 
landmeiſter demſelben 1309 den iſten Day am Tage Philippi und Jacobi zu Thorn 
ab k). Mir feheine es, daß diefe Salome alfo, wo nicht eine pommeriſche Prins 
zeßin, doch eine Tochter des polnifchen Königs Przemyslai geweſen. Nun wandte ſich 
der Orden auch anden Churfürften Woldemar von Brandenburg. Da der Orden bis« 
ber gegendenfelben vorden Wladislaum Krieg geführer, fo fehloffen die Ritter mic dem⸗ 
felben einen Waffenftillftand, und traten mic ihm in Unterhandlungen alle feine auf 
Danzig, Dirſchau und Schwetz habende Rechte ſowol als die Rechte feines Vettern 
Marggrafen Johanns und des Herzogs Denrich8 von Glogau Anſpruͤche darauf, 
um 10000 Mark Silbers brandenburgfcher Wehrung zu erfaufen, welcher Iegtere 
einen Anfpeuch auf Polen gegen Wladislaum Locticum machte, im Kriege gegen 
dieſen Prinzen aber nicht glücklich gewefen. Auf diefe Are ſuchte der Orden durch dies 
fen Vergleich, welchen Henrich von Ploͤtzke als tandmeifter 1309 den sten Sept. zu 
Culm geſchloſſen, fowol die Nechte des Ehurhaufes Brandenburgs als die, welche 
Henrich von Glogau als anmaßlicher polnifcher Regent machen Eonte, an ſich zu 
bringen )). | | 
.* : 85. 

Nun Fam Siegfried von Feuchtwangen perfönlich nach Preuffen, Er fand und erobert 
ben Entwurf des bisherigen Landmeiſters fehr gut gemacht, und ſetzte daher die Unter, daffelbe, 
handlungen mit dem Churfürften Woldemar for. Endlich Fam den Iegten May 
1310 zu Stolpe der Dergleich zu Stande, wodurch das Haus Brandenburg feine 7319 
Rechte auf die jenfeit Stolpe liegende Gegenden von Danzig, Dirſchau und Schwetz, 
die es theils durch Falferliche Belehnungen, theils von dem Könige von Böhmen Zus 
hann aus dem Haufe Luxemburg, der eine Enkelin des Königes Przemyslai geheis 
rather hatte, und folglich deswegen auf alles Anfpruch machte, was feiner Gemalin 
Grosvater, Bater und Bruder befeffen, erhalten, dem Orden gegen 10000 Marf Silber 
brandenburgifcher Wehrung verkaufte, fo daß sooo Mark gleich bezahlet werben 
folten. Die andern sooo Mark behielt der Orden noch auf ein Jahr innen, in wels 
eher Zeit der Churfürft Woldemar vom Kaifer Henrich 7 aus dem Haufe Luxem⸗ 
burg eine Beftätigung diefes Kaufs herbeizufchaffen angelobte m). Hiedurch hatte der 
Drden die Anſpruͤche auf Pommerellen an ſich gebracht, die dem Churhauſe Bran⸗ 

| U den⸗ 


k) Pr. Liefr. Th. u&, 503. D Pr, Liefr. S. jo 
m) Ada Borufl, T.3.p5% 
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denburg und den Erben Przemyslai darauf zuſtanden. Als nun hierauf 1311 der 


Kaifer wirklich die Beſtaͤtiguͤngsurkunde diefes Vergleichs ausfertigen laffen n) und die 
letzten 5000 Mark an den Churfuͤrſten Woldemar bezahlt waren, verwies ſolcher dag 
verkaufte Pommerellen an ven deutſchen Orden 0). Dieſer machte ſodenn die gehoͤ⸗ 


rigen Anſtalten, das fand den Polacken abzunehmen. Anfänglich that er Wladis⸗ 


lao deshalb guͤtliche Vorfehläge. Zu Brzescz erbor er fich, Die Anfprüche dieſes 
Prinzen gleichfals vemfelben abzufaufen, und durch andere Wege zu versüten. Doc 
diefe Anerbietungen wurden verworfen P). Blos die Ohnmacht der damaligen Herzo⸗ 


ge von Vorpommern mochte Schuld feyn, daß der Orden gar nicht daran ge 


dachte, auch ihnen ihre Anfprüche, die in der That vieles zu fagen hatten , abzuhan⸗ 
dein, Er grif nunmehr zu den Waffen, um die Nechte, welche er bereits hatte, 
geltend zu machen. Das Drdensvolf bemächtigte ſich, da es fehon vom Schloß Dans 


zig im Beſitz war, der alten Stade Danzig, und machte alles, was polniſch geſin⸗ 


ner, nieder. Man brachte fodenn die Stadt auf die jegige Stelle, welche von ver 


Zeit die rechte Stadt Danzig benennet wurde. Hierauf ruckte die Macht der Mari 


ner vor die Stadt Dirfihau, Der mafovifche Prinz Cafimir war Befehlshaber 
diefes Orts. Nachdem folcher aufgefordert, verlangte man diefen jungen Herren im 
lager zu fehen, um zu verfüchen, folchen zur güclichen Webergabe zu bereden. Diefer 
unerfahene Prinz Fam wirklich an, und ward fehr gut aufgenommen, und nach Wär 
den bewirchet. Weil er aber von gütlicher Uebergabe des Platzes nichts wiffen wolte, 
fo ließ man während der Zeit, daß er zu Tiſche ſaß, Dirſchau unverfehens anfallen, 
der auf diefe Art wirklich vem Orden in die Hände Fam. Die Stade Schwetz koſtete 
aber mehr Mühe. Die Polacken befchreiben den Orden hieben fehr graufam. Es heiſt, 
er habe vor dieſer Stadt zwey Galgen errichten, und drohen laſſen, jeden polniſch ge⸗ 
ſinnten, der ihm in die Haͤnde fiel, aufknuͤpfen zu laſſen, wenn man den Ort nicht 
ohne Schwerdtſchlag ihm einraͤume. Er habe Wort gehalten, und alle Tage gefange⸗ 
ne Bauren auf hängen laſſen. Der Comthur von Mewe Siegfried von Weiſſen⸗ 
feld, oder nach) andern der Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen felöft habe. 
täglich, wenn er zu Pferde geftiegen, fich mit einer Menge Strike verfehen, und ges 
ſchworen, nicht eher zur Tafel zu gehen, bis er folche verbraucht, und alle Poladen, 


die ihm begegnet, erdroffele hätte. Da weder diefe Härte, noch die gegen den Ort 


gebrauchte Gewalt etwas genutzet, hätte der Orden durch einen erfauften Verraͤther 
Andreas Ezedrowig in der Veſtung die Kriegsruͤſtzeuge verderben Taffen. Er habe 
darauf den Ort geftürmt, und dadurch folchen zur Uebergabe gezwungen. Hierauf 
kam wirklich ganz Pommerellen in die Hände des deutfchen Ordens g). Cs Hatte 
derfelbe aber auch noch immer mit den Lithauern ſchwere Kriege zu führen. Der. 
Grosherzog Vithen fe mit ftarker n in Samland und Natangen und 


rich⸗ 

M Pr Liefer. ch. 1. ©.63. Lünich RA. p) Diugofl 5, 938 f. i 
P. Spee Cont. vom —— Orden ©, 5. q) Dlugojf]. p. 931 ſ. Neugebauer Hiſt. Polon. 
05 Diugofj. Hift, Pol, L, 9. p. 940. und L. 3. p. ı81. Cromer p. 282. Sarnic, p. 1122, 
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richtete darin vielen Schaden an, obgfeich auch viele Feinde umkamen, die fich zu weit _ 1gır. 
vom Heer entferneten. hm gieng der Comthne von Königsberg, Friedrich von 
Wildenberg, auf dem Zuffe nach, und verwüftete die Fithauifche Gegend Pograude 
aus dem Grunde. Ben nahe wäre hiebey Vithens Über der Mahlzeit gefangen. Die 
gemachte Gefangene wurden den Feinden wieder abgenommen. Eben fo machte es 


Bruder Otto von Berge, der 5 Brüder und 400 natangfche Reuter unter fich hats 


te, in der Gegend des Schloffes Garthe, nachdem er zwey Tage zu feinem Gluͤck an 
dem Fluffe Biber irrig geführet worden, weil er fonft dem aus Preuffen zuruͤckkom⸗ 
wenten ‚kung in die Hände gefallen wäre 7). 


$. 86. 


Um diefe Zei hatte man den Orden fehr übel bey dem päpftlichen Hofe angege⸗ Klagen gegen 
ben. Elemens 5 ſchickte daher den ,Erzbifchof von Bremen Johann und den Al: wa Bor 
brecht von Mailand, Chorheren von Ravenna, an die Ritter in Preuffen und 
Liefland ab, um die gegen fie eingelaufene Klagen zu unterfuchen. Es find folche fo 
‚erheblich, dag man wohl fehen kann, wie die Feinde.alles fehr vergröffere haben. Die 
vornehmften beftunden vatin: fie hätten verſchiedene Biſchoͤfe übel behandelt, gefchlas 
gen, gefangen gefegt und gar verjage; dem Erzftife Riga die Hälfte der darunter ges 
hörigen Bifchöfe entzogen, und die übrigen ſehr herunter geſetzt; fie hätten die Doms 
herren aus den meiften Kirchen verjagt, und deren erledigte Stellen mit Perfonen aus 
ihrem Orden befegt, aus denen fie nachher die Bifchöfe nahmen, von denen fie fodenn 
gewiß feyn Fonten, daß folche Feine andere, als des Hochmeifters Gerichtbarfeit erfens 
nen würden; fie hätten die Ungläubigen zu Kriegen gegen vie Ehriften gereißt, und _ 
ihnen beigeftanden, Waffen, Pferde, Kriegsbedürfniffe und Lebensmittel überlaffen, 
die Grenzen ihres fandes zu verändern erlaubt, fie gezwungen, tänder zu kaufen, aus 
deren. Befig der Orden fich nichts machte, oder die er Doch wieder zu erobern hofte; Die 
Priefter und Gläubige, die fich in folchen fanden nievergelaffen, hätten hiebey alles 
Uebel, was die Unbarmherzigfeit des Ordens die Heiden fühlen laffen, mit ihrem Tos 
- de oder Knechtſchaft büffen müffen; die Nitrer hätten die Geiftlichen, die das Evanges 
lium in Semgallen verfündiger, daraus vertrieben; eine Stadt lieber zerſtoͤret, als 
ihr erlauben wollen, ihren Irthuͤmern zu entfagen; überall in ihrer Nachbarfchaft vie 
erſten Keime der chriftlichen Religion mic Fleiß erſticket, indem fie unter der Hand 
die Diener derfelben beunruhiget, oder wohl gar öffentlich verfolge, und zu tödten bes 
fohlen, wenn die graufamften Beleidigungen fie von ihrem Eifer nicht zurückhalten koͤn⸗ 
nen; fie wären beftänbig bereit, felbft das Blut ihrer Freunde, wenn folche mie is 
rem Vorhaben nicht uͤbereinſtimmen wolten, zu vergieffen; fie hätten auf einem Gafts 
mal’vielen Edelleuten das eben nehmen laffen, da fie folche bios eingeladen, um fich 
der eingefloßten Sicherheit deſto gewiffer zu misbrauchen. Mehr als 10000 Danzis 
ger Einwohner wären unter dem Borwande, daß fie Friedensſtoͤrer, durch ihre Hans 
U 3 de 


— 


r) Schütz £ 56. Dusb. p. 368. 369. 
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131. de umgekommen, ohne ſelbſt Weib und Kind zu ſchonen; Keiner duͤrfe ſich aus dem 
Sande begeben, um über fie beim Papſt Kiage zu erheben; fie haͤtten alle Wege vers 
ſperret, und Befehl ertheilet, alle Neifende, die einen Durchgang gefunden, nieders 
zußauen, und viele vornehme Perfonen wären wirklich auf die Art ums Leben gefoms 
mens). Es ift unwahrfcheinlich, daß fich der ganze Orden fchon zu damaligen Zei⸗ 
ten alle diefe Dinge folte Haben zu Schulden Fommen laſſen. Die Geiftlichen wolten 
fich von der Herrfchaft des Ordens entziehen, wenn fie nicht aus dem deutſchen Orden 
waren. Sie fuchten daher alle diefe Befchuldigungen forgfältig zufammen, und bie 
Polacken, die fi um Pomerellen gebracht fahen, unterfligten die Klagen ver 
Geiftlichen, denen fie noch mehrere hinzufügten. Wenn folche aber auch Hätten wi⸗ 


derleget werden Fonnen, fo war es doch überhaupt fehr bedenklich, daß man eben zupder 


3312, Zeit folche vorbrachte, da der Papft Clemens 5 vor guet befand, 1312 den ganzen 
Tempelherrnorden auszurotten, und das angefehuldigte Berragen der deutfchen Ritter 
feiner Härte gegen bie Tempelherren einen Anſtrich geben konte. 

8* 

Der hochmei⸗ Siegfried von Feuchtwangen konte dieſe Sache niche zu Ende — Er 
ige hatte noch zulegt eine Ordensverfammlung zu Chriftburg gehalten, wo er 6x neue Or⸗ 
thauifihen densbruͤder einkleidete, wobey er mehr auf Verdienfte und deutfche Geburt, als vors 
kriege, nehme Herkunft fahe, und fie zur Gottesfurcht, Gehorfam und Demuth ermahnete 7). 
Seit zwey Jahren befand er fich nicht wohl auf. Endlich ftarb er den 4ten Merz zu 
Marienburg an ver rohen Ruhr, wozu endlich noch ein Schlagfluß gefommen, und 

ward in der Domkirche zu Eulmfee begraben 0). Es iſt augenfcheinlich eine Fabel 

der Polacken, feiner Übelften Feinde, daß ihn der böfe Feind wegen feiner Gottloſig⸗ 

keit, Nachgierde und Tyranney in einem Ofen oder in einem Schorftein zu Pulver 
verbrannt habe. Weil fich die Polacken an ihm nicht rächen Eonnen, fo folte es der 

Zeufel gethan haben, dem man in diefen Zeiten der Zinfterniß allerhand Gefchäfte 
zueignete w). Die Ordensnachrichten wiffen davon nichts; und feine Thaten waren wenige 

ftens dem Orden fehr vortheilgaft, wenn. man gleich zugeftehet, daß folche in Abfiche der Ges 

rechtigkeit, nicht fo wie in Abſicht der Staatsklugheit die ftrengfte Probe hlelten. Sein 

Tod machte vemlithauifchen Fürften Vithens Much, einen neuen Einfall in Preuffen - 
zu wagen. Gr Fam den Tag vor dem Palmfonntage mit 4000 Mann in Samland 
und Ermland, und verwüftete das platte fand auf alle mögliche Art, und fehleppte, 
ohne andere Öefangene, allein 1400 Jungfrauen mit fich fort. Die Heiden entweihes 
ten und fehändeten hieben alles, was bey den Chriften heilig hieß. Selbſt das Hoch⸗ 

heilige trat Vithens mit Fuͤſſen. Auf dem Ruͤckzuge Tagerte er ſich in einer wüften 

Gegend des Bartenlandes, wo er feinen Naub austheilen wolte. Er fpottete hiebey 

in Gegenwart der Gefangenen den GOtt der Götter, der den Geinigen nicht hätte beis 

fiehen Fönnen. Uber eben damals Fam ihm die Rache — uͤber den Hals. Der 

Groß⸗ 


s) Diugoff p. 946 - 949, $) Hegneb. p. a1. 
u) Ibid, Schuta p. 56. Dub, p: 370 w) —— 56 
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Großcomthur Henrich von Ploͤtzke hatte alles aufgeboten. go, ober wie andere fr 1312, 
gen 150 Drdensbrüder und über 2000 Mann folgten feiner Fahne. Er gieng dem Bis 
thens auf dem Fuffe nach, und grif ihn in dee Wüften an. Im erſten Angrif dlies 
ben zwar 6o Ehriften auf dem Plag. Aber diefer Tod erfochte auch einen herrlichen 
Sieg. Kaum entfam Vithens mit wenigen der Seinen. Was nicht durchs Schwerd 
umkam, warb ins Waſſer gejagt, wo alles erfof, oder in die Wälder zerſtreuet, 
wo die Feinde entweder umfamen, oder ihrer Quaal dadurch ein Ende machen 
muften, daß fie fich felbft erbiengen. In dem Gefechte hatten die Gefangene fich uns 
ter einander los gebunden, und ohne Unterfchied des Gefchlechts mit dem Gewehr ver 
Erfehlagenen auf die gemeinfchaftlichen Feinde Tosfehlagen helfen. Don der erhaltenen 
Deute ward vom Orden das Monnenklofter zu Thorn erbauet. Bald darauf fiel 
Gebhard von Mansfeld, Comthur von Brandenburg, ein noch junger Held, in 
die feindfiche Gegend Pograude, der Groscomthur aber in die Gegend Carthe, Er 
hatte sooo Mann bey fic), und hofte, den Dre durch Berrätheren zu befommen. Als 
‚lein er erfuhr, daß der Grosherzog mit der ganzen lithauiſchen Macht ſchon ſeiner er⸗ 
warte. Er gieng alſo zwar zuruͤck, ruͤckte jedoch noch in demſelben Jahr mit 150 Bruͤ⸗ 
bern, 2000 Mann zu Fuß und einem groſſen Heer Reuter in Lithauen ein. Die 
Fußvoͤlker ließ man zu Bedecfung der Schiffe und des Gepaͤcks an der Memel ftehen. 
Die Reuter aber durchftreiften die fichere Gegend Be die fie verheereten, 
und —— 700 Oefangene machten x). 

$. 88. 

In der Zeit Fam der angeſetzte Wahltag eines neuen KHochmeifters heran. Die Der neue 
DOrdensverfanmlung war deswegen vom Groscomthur nach Marienburg auf das Feft Ban: 
Johannis befehieden. Ben der Wahl fielen die Wählenden auf zwey Männer, die en. pri 
faſt gleichviel Stimmen befamen. David von Cammerftein, Comthur von Dans denſelden fort. 
3ig, hatte eine einzige Stimme weniger, als Carl Beffart von Trier, Jener füchs 
te zwar zu behaupten, daß eine mitwählende Perfon von Carls Seite die gehörigen 
Eigenfchaften nicht harte. Aber Earl Beffart wufte feinen Wähler fo geſchickt zu vers 
theidigen, daß die auf ihn ausgefallene Wahl vor gültig gehalten werden mufte. Doch 
„blieb feit der Zeit David von Cammerftein ein geſchworner Feind des Hochmeifters, 
der um fo gefährlicher genennet werden Fonte, weil felbiger im Otden fo viele Freunde 
und Gönner hatte. Ich bin von dem Geſchlecht des neuen Hochmeifters Carl Beffarts 
von Trier gar nicht unterrichtet y). Man hat ehemals vorgeben wollen, daß er aus eis 
nem alten römifchen Sefchlecht abftamme, welches Garacalla aus Nom verjagt. 
Aber e8 ift eine Zeit in Deutfchland gewefen, wo man fich eine fonderbare Ehre days 
aus machte, aus Rom abzuftammen. Sein Sefchlecht gehörte unftreitig zu. denen 
damaligen Patriciern in Trier. Auch feine vorige Ordensbedienungen find mir unbes 
kandt. Er iſt eben kein alter Herr zur Zeit der Wat geweſen, und wird beſonders 
wegen 
) Schütz f. 56. Dusb, p. 370.3 

I) Nach ſeiner Zeit habe ich hei einen Johann Beffart im deutſchen Orden gefunden, 
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1312, wegen feiner männlichen Beredtfamfeit und feiner Fertigkeit, mit dee er ſich in ber 
italiänifchen Sprache nett ausprüsfen Fonte, gelobt 2). In feiner Regierung a) wech⸗ 
felte Stück und Unglück bey dem Drden ab. Es hat nicht nur eine graufame Peſt ger 
wuͤtet, fondern es fieng fich auch eine entſetzliche Hungersnoth an, die in den folgenden 
1313. Jahren mit fehr wohlfeiler Zeit abwechſelte b). 1313 zog ſich der Heringsfang, der 
bisher an dem preußifchen Strande vorzüglich getrieben worden, in die Mordfee. 
Es hat in der That dadurch das fand den erflaunenden Mugen verloren, den jegt bie 
Holländer aus diefer Fiſcherey an, denen fihottländifchen Küften ziehen ce). - Der 
Hochmeiſter ließ eben damals die Veſtung Chriſtmemel erbauen. Es giengen zwar 
verſchiedene Schiffe mit tebensmitteln und Bauftücken nebft 4 Brüdern und so Mens 
fehen im Meer unter. Es ward aber diefer Abgang wieder erfeßt, und zugleich an, 
diefem neuen Ort über die Memel eine Schifbrücke angelegt, welche bie Lithauer ſehr 
bewunderten. Den Krieg gegen biefe Feinde fegte Henrich von Plögfe fort, Im 
Sommer belagerte folcher das Schloß Biſene wegen tapfern Widerſtandes vergebens. 
Auch dem Comthur von Nagnit, Werner, wolte es eben fo wenig gegen Junigeda 
gluͤcken, nachdem ein Sturm feine zum Kriege ausgerüftete Kähne an das Ufer gewors 
fen. Es war fonderlich ein Schif von noch nie gefehener Bauart darunter. Die Lis 
thauer ruheten aber nicht eher, bis fie daffelbe in Brand geſteckt harten. Am Herbſt 
brach Henrich von Plögke bis Bifene ein, und ſteckte beide Vorftädte dieſes Orts in 
Brand d). Die Polacken brachten zwar eben damals gegen den Orden wegen Pome⸗ 
rellen ihre Klagen bey dem päpftlichen Stul am Es verzog fich aber die Erdrrerung 
1314. dieſer Sache. verfehieene Jahre e). 1314 konte Henrich von Ploͤtzke gegen das lis 
thauifche Schloß Medenicke nichts erheblichegggusrichten, ohnerachtet er. ſowol gleich 
nach dem neuen Jahr, als auch) nach lichtmeß folches belagerte. Cr feßte vielmehr die 
Brüder Henrich Neuß, Ulrich von Cecing, Rebot von Sfenburg und andere 
brave Männer zu, unter denen fich auch Michael von Waldow befand... Am Sept. 
brach) ex zwar faft 100 Meilen in des Feindes fand, und verheerete die Landſchaft Cri⸗ 
witz, legte auch das Stättgen Klein: Maugarten in die Afche. Als aber die feindliche 
Mache fich ſehr ſtark zufammenzog, mufte das Ordensvolk feinen Ruͤckweg nehmen, 
Weil alles verheeret, fo muften die Ritter die Gefangene, aus Mangel der tebensmits 
tel, woran fie ſelbſt Mangel litten, laufen Taflen. Endlich Iangten fie zwar an ben 
Drt, wo fie ihren Mundvorrath unter einer Bedeckung zurückgelaffen. Aber David, 
Schloßhauptmann von Garthe, hatte die Bedeckung erfchlagen, und alle Vorraͤthe 
mweggenommen. Dies brachte das Ordensvolk in die Aufferfte Derlegenheit, fo daß - 


ſich 


2) Henneb. p. 281. Schütz f. 56. 57. Dusb. then bekam damals Mauren. Poleogr. Pruff. - 
p: 374 ö Spee. 5 p. 6. und ift alſo nicht Jerft 1313 gebanet. 
a) Schon 1312 ſoll Memel Diauren befommen Hartknoch A. u.N. Pr. ©. 417. 
haben, Erl Pr. Th. 4 ©. 235. Poleogr. ©t. 2. b) Schürz f. 57. 
&.9.©t.5©.6. In eben das Jahr fett Schüg die c) Ibid. Dusb. p. 375. 
Erbauung der Schlöffer Angerburg ©. 23, Fried⸗ d) Dusb. p. 375 - 379. Schütz f. 57. 
land. S. 134 und Gerdauen ©. 140. Auch Zin⸗ e) Diugof]. p. 956. 
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ſich vieles verlief, manches vor Hunger umfam, und der Neft fich mie Pferdefleiſch 
und Wurʒeln kuͤmmerlich bis an die preußifche Grenzen behelfen mufte. Um Ma— 


via Himmelfahrt 1315 fielen die Sameiten die Gegend von Ragnit an, jagten das - 
Drvensvolf mit Verluſt des Bruders Johann, genannt Poppo, in die Beftung,. 


und verheereten um Tilſi t und Ragnit die Saaten. Sodenn kam im September 
Vithens ßelbſt mit der ganzen lithauiſchen Macht vor Chriſtmemel, belagerte ven 
Ort, und verhinderte wirklich, daß die zur Verſtaͤrkung deſſelben abgeſchickte Voͤlker 
u ch nicht hinein werfen konten. Aber es gelung ihm weder den Platz mit Sturm ein⸗ 
zunehmen, noch, aller Mühe unerachtet, in Brand zu bringen. Cr hob vielmehr die 
Belagerung auf, da er die Nachricht von einem herzueilenden Entfaß erhiel. Denn 
der Hochmeifter hatte fic) ſelbſt vor die Spige der ganzen Ordensmacht geſetzt. Weil 
„aber die Lithauer ihn nicht abgewarter, fo gieng er auf Junigeda, verbrannte deffen 
Vorſtadt, und machte viele Gefangene, Endlich Fam er nad) Chriſtmemel zunick, 
und ließ alles wieder berjtellen, was der Feind in der vorigen Belagerung unbrauchbar 
gemacht. Zu Anfang des Jahres 1316 verwüftere Henrich von Ploͤtzke die feindliche 
Gegend Paſſow. Als er von diefem Zuge nach Koͤnigsberg zurück angelanget, fand 
er viele Rheinländer, die dem Orden zu Hülfe gefommen. Die Grafen von Bers 
gen und Nevenar, Arnold von Elner und andere befanden ſich darunter. _ Mit des 
ven Beiftand verheerete er auf einem neuen Zuge die Gegend von Medenick, ben wel⸗ 
cher Gelegenheit der Graf von Bergen unter der Ordensfahne verfchiedene zu Nittern 
ag? Der Comthur von Ehriftmemel, Friedrich von Libenzel, erfehlug zu eben 


Zeit go Mann von ber fich damals ablöfenden Beſatzung von Bifene, und Dietrich - 


‚bon Altenburg, Friedrich von Quitzow und ein dritter Ordenebruder von der Der 
faßung in Ragnit überrumpelten noch in diefem Jahr das Schloß Bifene, als eben 
die Befagung zur Abloͤſung ausgerückt war, und legten folches völlig am Tage As 
brofii ın die Aſche. Im Sommer gieng der Bogt von Samland, Hugo, mit 800 
Reutern in die Gegend von Medenick, und ſteckte zwey Dörfer an, Man würde 


noch) mehr ausgerichter haben, wenn ber beftellte Hinterhalt fich nicht zu zeitig. blos ges 


geben. Zu Anfange des Jahres 1317 brach Henrich von Ploͤtzke mit groſſer Macht 


in die Gegend Waykin. Zum Gluͤck fiel in einer Nacht ein ſo entſetzlich Wetter ein, 


daß ſich die Pferde meiſtens losriſſen, und in die Waͤlder verliefen. Das Ordensvolk 
‚glaubte ohne Pferde nichts ausrichten zu Fonnen, und gieng zuruͤck. » Wäre folches 
nicht gefchehen, fo würden die Ordensvoͤlker auf 10000 Lithauer geftoffen, und vers 
muchlich unglücklich gewefen feyn. Am Sommer gefchahe zwar ein neuer Einbruch in 
Lithauen. Henrich von Plötsfe theilte fein Heer in vier Haufen in der Gegend von 
Re Den erften führten Bruder Hartmann und Bruder Friedrich von 
uitzow an; ber andere fland unter den Befehlen Friedrichs von Fibenzel, Coms 
thurs von Ragnit; den dritten befehligte Albrecht von Haagen, und ben Beusp 
haufen- hatte Henrich von Ploͤtzke unter feiner Anfuͤhrung, wo ſich auch die Haupt 
ordensfahne befand. Ben Sem allen wurde, auſſer einigen Verheerungen, nichts ers 


P. allg preuß. Geſch. 4h. F * hebliches 


1316, 


1317.- 


1317 


Ueberdies 
werden die 
umſtaͤnde mit 
Polen bedenk⸗ 


licher. 


1318. 


1319. 


1320. 
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hebliches ausgerichtet. Auf einem neuen Zuge um Matthäi mufte man nf ebenfals 


begnügen, die Vorſtadt von Junigeda anzuftecfen, weil von allen Seiten Entfaß 


herzuellete, der auch den Henrich von Ploͤtzke auf dem Ruͤckzuge beftändig beunruhig⸗ 


fe, wober Bruder Dietrich von Pirmont nebſt vielen andern ihr beben ER f} 


d. 89 
Auffer dem fithauifchen Kriege hatte der Orden auch beftändig auf Polen ; zu 


feßen, wo Wladislaus noch immer Pomerellen zurück forderte. Um fich gegen 
daffelbe eine neue Vormauer zu verfehaffen, trat man mit dem piaftifchen Herzog Leſ⸗ 


co in Unterhandlungen. Es hatte ſolcher das fand Michelau dem Orden dergeftalt 
verfeßt, daß, wenn er es in breien Zahren niche einlöfen würde, ſolches dem Orden 
eigenthuͤmlich bleiben folte. Mac) längft verfloffenen drey Jahren meldete fich zwar 
Leſcus, und bot das ihm vorgefchoffene Geld an. Weil ſolches dem Vertrage aber 


zuwider, fo weigerte. man fich, folches anzunehmen, und beftund "auf dem Eigenthum x 
des Landes. Don Seiten des Ordens ward dem Sandeomthur von Culm, Henrich 


von Gera, aufgetragen, deshalb mit dem Herzoge von Cujavien Leſcus in Unter⸗ 
Bandlungen zu treten, welche theils zu Thorn, theils zu Neſſow vor fich giengen. 


Endlich Fam man zum Vergleich. Der Orden gab dem Herzoge noch fo viel baares 
Geld Heraus, daß ſolcher in allem 562 Mark Silbers erhalten. Dafür verkaufte 
Leſcus zu Neffow den ı6ten Zul. das fand Michelau auf ewig dem Orden 9). Der 
nen Polacken ſtund diefer Handelnicht an. Gegen Lithauen Fonte der Orden auch nichts 
ausrichten. 1318 wurden zwar die Borftädte von Junigeda und Pifte im Herbft von 


Henrich von Ploͤtzke ſamt den vollen Scheuren in die Aſche gelegt. Als aber folcher 
1319 nach Dftern beide Orte wegnehmen wolte, wurben feine Befehle fo fehlecht volle 
fivecft, daß er dem Feinde nichts_anhaben Fonte, auffer daß man die Vorſtadt von 


Junigeda wieder anſteckte. Es gelung aber auch der Einfall Davids, Schloßhaupt⸗ 


manns von Garthe, nicht ſonderlich. Er nahm zwar in der Gegend von Wohns⸗ 
Dorf ziemliche Verheerungen vor. Da aber der Comthur von Tapiau, Ulrich von 
Dreyleben, und deſſen Gehuͤlfe Friedrich von Quitzow feinen Vortrab angegriffen, 
55 Mann erfihlagen ‚ und demfelben die gemachte Beute abgenommen, gieng die [is 
thauifche Hauptmacht zuruͤck. Weil Graf Wilhelm von Holland feinen Sohn gleis 
ches Namens dem Orden zu Huͤlfe nach Preuſſen abgeſchickt, fo glaubte Henrich von 
Ploͤtzke vielleicht 1320 glücklicher zu feyn. Er gieng daher im Sul. mit 4o Brüdern 
aus Samland und Memel in die Gegend Medenick. . Sein Vortrab verwüftere 


alles vor ihm her. Der Feind zog fich aber zufammen, machte in den Wäldern Ber 
haue, und fiel die Hauptmacht mic folchem Much an, daß in einem engen Wege ſol⸗ 


che aufs Haupt gefehlagen wurde. 29 Brüder blieben famt dem Henrich von Ploͤtzke 
und dem Kern der Kriegsvoͤlker auf dem Platz. Viele kamen auf der Flucht in feind⸗ 


liche Pa unter denen der Vogt auf Samland, — Rhode, auf ſeinem 


ll 
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Pferde ven Goͤtzen geopfert worden. Der Reſt langte in dem klaͤglichſten Stande in 
Preuſſen an b), Dieſes Ungluͤck füchte ſich Polen, fo viel möglich, zu bedienen. 
Schon im vorigen Jahr hatte Wladislaus bey dem Papft ausgewirkt, daß der 
Erzʒbiſchof von Gneſen, der Bifchof von Pofen und der Abt von Mogilno den Aufs 
frag erhielten, den Orden in den Bann zu thun, wenn folcher Pommerellen nicht her⸗ 
ausgeben wolte. Diefe lieffen die Marianer in diefem Jahr vorladen. Der Hochs 
maeiſter aber hielt nicht vor'gut, ſich dem Ausfpruch folcher Leute zu unterwerfen, wels 
che Tauter Polacken und folglich parteliſch waren. Er ließ vielmehr durch einen 
Wieſter Siegfried von Papow zu Brzeſt allem widerſprechen, mas ſolche vornehmen 
wuͤrden. Es erfolgten zwar von ihrer Seite neue Vorladungen, welche fie an die 
Kirchenthuͤren zn Thorn anfchlagen lieſſen. Weil aber der Orden nicht erfihien, fo 
- maßten fie fich endlich 1321 eines Urtheils an, vermoͤge deſſen nicht nur der Order ganz 
Pommerellen an Polen abtreten, fondern auch alle Koften und Schäden vom Wla⸗ 
dislao erfegen folte. Weil aber der Orden dieſein Ausfpruch, wie leicht zu erachten, 
nicht nachkam, fo ward derfelde in den Kirchenbann erfläret, und aller Gottesdienſt in 


Preuflen unterfaget i). Zu eben der Zeit wurden noch andere Klagen von Seiten 


des Erzbifchofs von Riga bey dem Papft gegen den Orden geführet, welcher fogar die 
Lithauer, in Liefland einzubrechen, einlud. Kaum geſchahe ihr Einfall 1322, fo 
ſchickte der Hochmeifter ven Friedrich von Wildenberg A) an ver Spige eines Hee⸗ 
res, ben dem fich 150 Brüder befanden, nach Lithauen in die Gegend Wayken. Man 
verſprach fich von diefem Zuge um ſo viel mehr, da Bernhard, Herzog von Schweids 
nis, Herr von Fuͤrſtenberg, ein: Graf von Geroldseck, die älteften Söhne der 
Grafen von Juͤlich und Wildenberg, ein Here von Lichtenberg mit feinem Bruder 
nebſt vielen boͤhmiſchen und rheinkändifchen Völkern dem Orden zu Hülfe angekom⸗ 
men waren. Man verheerere wirklich verfchiedene Gegenden in Lithauen, ſtuͤrmete 
auch Pifte. Doch die fapfere Gegenwehr und einfallende Nacht machte diefen Sturm 
fruchtlos. Weil aber die Befagung Des Schloffes am folgenden Morgen einen neuen 
Sturm beforgre,' fo verlangte fie Unterhandlungen, die dahin ausfchlugen, daß der 
Det Geifel gab, er wolle Fünftighin dem Orden unterwuͤrfig ſeyn. Er hielt jedoch 
dies Berfprechen nicht länger, als bis der Grosherzog von Lithauen ihn wieder beifter 
hen Fonte. Als im folgenden Jahr 1323 ein Herr von Eimeberg und ein Herr von 
Egerberg nebſt andern Böhmen und Rheinländern nach Preuffen gekommen, ward 
gleich bey eingefallenem Froſt ein Zug nad) Lithauen veranftakter. Die gar zu grims 
mige Kälte aber machte, daß man fi), ohne noch des Feindes fand zu erreichen, wies 
der nach den Standlägern zurückziehen mufte. Nachher aber that der Feind, der 
fehon im Revelſchen uͤbel hausgehalten, auch in Preuffen groſſen Schaden. Bald 


. 12 Rat nach 
b) Dusb, p. PN in. EN bas heiſt nicht eben Großcomthur, wie ſolches 
i) Dlugoſ p. 9761. Cromer p. 287 f. von einigen behauptet wird. Friedrich von Wil⸗ 


k) Dusb. p. 392. Da heiſt Fröderiens de Wil. denberg war damals erweislich noch nicht Groß⸗ 
denberg gexens vicem Magiftri generalis. Aber comthur. 
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nach Gregorii Tag nahmen die Sameiten die Stadt Memel ein, welche.fie mic al 
lem, was brennbar war, anftecften. Die Befagung hatte ſich ins Schloß gerettet. 
In der Gegend von Welau gieng es nicht beffer, wo die Feinde fechs Dörfer in die Afche 
fegten, und den Bruder Friedrich von Quitzow mit 36 Mann erfchlugen. Ein ans 


derer Schwarm Lithauer fiel das fand Dobrin um Kreuzes Erhöhung an, welches 


1324. 


Der hochmei⸗ 
fier ſtirbt. 


einer Herzogin zum Witthum verfchrieben war, und machte folches zur völligen Ein⸗ 
oͤde. Es glückte blos dem Comthur von Tapiau Henrich) mit 8 Brüdern, unter des 
nen 800 Mann ftunden, zue Zeit der Erndte in Semgallen einige Pferde zu erbeu⸗ 
ten. Es waren 1324 Johann und Philip Grafen von Sponheim, Peter Herr von, 
Rofenberg und fein Berter Hermann, nebft andern von Adel aus Böhmen, Elfas - 
und einigen Rheinländern nach Preuffen gefommen, Doch ver ausbleibende Froſt 
verhinderte, daß man Feinen Zug gegen die Feinde unternehmen Fonte. Hingegen ge 
funges drey Brüdern und 600 Mann, die Güter des Davids Schloßhauptmanns von 
Garthe, auszupfändern, und im May dem Dietrich von Altenburg, Comthur von 
Ragnit, mit 44 Brüdern und 400 Soldaten aus Samland und Natangen von des 
Gedemini neuerbauerem "Schloß, welches man vor Vilna hält, die Vorſtadt ans 


zuſtecken D. | 
* 90. * 


Earl Beffart von Trier war ſchon ein Jahrlang abweſend gewefen.»n). Die Kla⸗ 
gen des Könige Wladislai, des Erzbiſchofs von Gneſen und des Erzbiſchofs von Riga 
bey dem päpftlichen Stul fchienen ihm fo bedenklich, daß er vor. noͤthig hielt, perfönlich 
feinen Orden zu verantworten. Er wuſte, wie langſam, wie bedächrlich der Papft in 
Sachen von Folgen zu verfahren pflege. Er fühlte, daß feine teibesfräfte ihm Fein - 
fanges $eben verfprachen, und doch bedachte er fich nicht, felbft nach Avignon abzuger 
ben, meil es das Beſte feiner Gefellfchaft erforderte. Weil er aber zugleich feine Zus 
ruͤckkunft nicht zu erleben fich getrauete, fo empfal er das fand dem nach des Pantaleon 
von Endingen Tode zum Groscomthur ernannten Werner von Orfeln m. Er 
felbft veifere in Begleitung einiger Bifchöfe, Nechtögelehrten und Ritter nach Avignon 
ab, wo damals Johann 22 feine Hofhaltung hatte. Hier. hörete er die Klagen des 
Erzbifchofs von Riga, und beantwortete folche. Jener brachte an: der Orden habe nur 


einen Drittheil von Liefland vom Stife Riga erhalten, um folches gegen Die Heiden 


zu ſchuͤtzen und von jedesmaligem Erzbifchof darüber das Lehn zu empfangen; erhabeaber 
fo wenig das erfte gethan, als ſich um das andere bekuͤmmert. Es verachte folcher Die 
geiftliche Zuchtruthen des Bannes; bemächtige ſich der Kirchenguͤter mit. Gewalt und 
Unrecht; habe ſich verſchworen den Erzbifchof ums Leben zu bringen; fünf Biſchofthuͤ⸗ 
mer mit allen dazu gehörigen: Kirchen zerſtoͤrt; und die Ritter lieſſen ſich dahin vermeſ⸗ 
ſentlich heraus: daß ihnen ein Haſenbuſch weit lieber als ein Pfaffenhaus ſey; endlich 
waͤre der Orden auch mit den Einwohnern von Riga unchriſtlich umgegangen. Der 


— Hoch⸗ 
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EN; Hochmeiſter Carl begegnete mit vieler Beredſamkeit und Gruͤndlichkeit dieſen Beſchul 


—4 digungen. Er trug vor: es ſey wahr, daß das Stift Riga, weil es ſich nicht ſelbſt 


— ſchuͤtzen koͤnne, ein Drittheil von feinen damaligen Beſitzungen dem Orden eingeräus 


met, und folcher dafuͤr fich anheiſchig gemacht, die Beſchuͤtzung der Ehriften gegen 


‚feine Feinde zu übernehmen. Was ſen dies aber gegen Die weitläuftige tänder, die feic 
der Zeit die Nitter mit ihrem Blut erworben, Diefer Eigenthum und Herrfehaft Fon, 
‚ne vom Rechts wegen, niemand. als dem Drden zuſtehen. Das Vorgeben einer fehns 
verbindlichkeit gegen das Stift ſey völlig ungegründet, und es koͤnne fich der Hochmei⸗ 
ſter deshalben frey auf alle Urkunden berufen, welche vielmehr das Gegentheil beweifen 
würden. Der gegen fie ausgefprochene Bann fey Feiner Achtung wehrt geweſen, da 
ſolcher hoͤchſt übereift, und ohne vorhergegangene Ueberzeugung verfündiget worben. 
Der Orden habe freilich fich gezwungen gefehen, Güter der Kirchen in Beſitz zu ned 
‚men, weil der Erzbifchof, folche den Heiden einzuräumen, im Begrif gewefen, die er 
„gegen Bezahlung eines Tributs fogar um Hülfe gegen die Ritter angefprochen. Man 
ſey aber bereit, dieſe der Kirchen zu gut befegte Güter demjenigen fogfeich wieder einzus 
raͤumen, welchem fie würden zugefprochen werden. Man geftünde getroft ein, daß 
man fich der, Perfon des Erzbifchofs zu bemächtigen gefucht, den man als einen andess 
und Religionsverräther anfehen müffen, da er zu Unterdrückung des deutfchen Ordens 
mit denen Heiden fich in Buͤndniſſe eingelaffen. Der Hochmeifter wüfte nicht, daß 
jemand, den Erzbifchof umzubringen , ſich verfehworen haben folte. Geſetzt aber, 
Daß auch jemanden einige dahin abzielende Neden entfahren, fo müfte zugleich in Ev 
wegung gezogen werden, daß der Erzbifchof die Nitter zum Aufferften Zorn gebracht, 
und daß Worte, welche aus diefer eidenfchaft rühren, deswegen noch nicht zur Wirks 
lichkeit gebracht werden. Man habe fich zwar einiger Bifchofthümer, aber nur folcher 
entlediget, zu deren Unterhaltung der Orden, wider feinen Willen, feine Guͤter herges 
ben follen. Die Gerechtigkeit ftreite gegen eine folche Eiurichtung, und GOtt fey ab 


des zuwider, was der Gerechtigkeit widerfpricht: Die Stadt Riga fey mit vem Erz 


biſchof in gleicher Verdammniß, und hätten deffen Einwohner ſich alfo ſelbſt alles das 
‚Uebel suzufchreiben, ‚was ihnen von Seiten des Ordens begegnet fey. Zum Beweiſe 
alles deſſen lege er die Urfehrife folcher Briefe des Erzbifchofs und der Stade Riga dem 
päpfifichen Stul vor, worin beide den Fithauifchen heidniſchen Regenten erfuchen, in 
des Ordens Länder einzubrechen, ihm gewiffe Zeichen gaben, woran er diejenigen Orte 
‚erkennen Fonte, die ihm gutwillig die Thore dfnen würden, und endlich Diejenigen Mir: 
tel eröfneten, wodurch er alle Ritter erfehlagen koͤnte. Der Erzbifchof fahe fich hier, 
durch ausnehmend beſchaͤmt. Er fonte feine Urkunde nicht laͤugnen, und wuſte Feine 
andere Entfchuldigung anzubringen, als daß er durch das Verhalten des Ordens zu dies 
ſem Schritt gezwungen geroefen 0). Ueberdies wären bie Lithauer theils Ehriften, 
theils wolten fie Chriſten werden. “Der Orden habe bisher diefes durch fein Betragen 
derhindert. Weil aber dieſe Ausflächre nicht erheblich ſchienen ward der Orden von 
—— Henneb. ©, aba a 
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des Erzbiſchofs Klage glücklich entbunden; jedoch beſchloſſen, paͤpſtliche Geſandten nach 
Lithauen abzuſchicken, und den dortigen Regenten einzuladen, das Chriſtenthum, zu 
welchen er nach des Erzbiſchofs Vorgeben geneigt waͤre p), anzunehmen. Der Erzbis 
ſchof von Gneſen beſchwerete ſich, Daß der Orden aus feinen fanden denen feinem Hochs 
ftife unterworfenen Bifchöfen weder ven Zehenten bezahlen, noch den Peterspfenning, wo⸗ 
zu die polniſchen kaͤnder verpflichtet, entrichten laſſen wolte. Der Hochmeiſter be 
gegnete aber auch) diefem Zumuthen mit Gründlichkeit. Er zeigte, daß päpftliche Bes 
gnadigungen die Ordensunterthanen in Preuſſen von den Zehenten befreiet. Es ſey ſol⸗ 
cher blos zur Erhaltung der Stifter eingeführer, in Preuffen aber hätte die Geiſt⸗ 
lichkeit zu ihrem Unterhalt eigene liegende Gründe befommen, von denen fie jedoch, wes 


gen derer auch zu ihrem Beſten zu führenden Kriege, das Pflugkorn liefern müften. Folge 


lich fey man den Zehenten denen Gelftlichen zu geben niche fehuldig. Der Pereröpfens 
ning fey niemals in Preuſſen gegeben. Der päpftliche Hof habe den Orden auch von 


‚biefer Abgabe befreiet. Was jedoch diejenigen Unterthanen in Pommerellen beträfe, 


welche unter den Kirchenfprengel des leslauſchen Biſchofthums gehöreten, und bisher 
den Peteröpfenning entrichtet, wolte der Orden folchesnicht hindern. Die Gründe fand 


der päpftliche Stul ebenfals fo wichtig, daß der Orden nicht nur auch von dieſer Kla⸗ 


ge entbunden wurde, fondern uͤberdies der Gegentheil in alle verurfachte Koſten verur⸗ 
theilet worden q). Alles dieſes ſcheint 1323 vorgegangen zu ſeyn. Im folgenden Jahr 
1324 veifete der Hochmeifter nach fo guter Vorrichtung nach Deutfchland zurück. Hier 
aber traf feine Vermuthung ein. Er gieng hiefelöft entweder zu Wien oder zu Trier 
mit Tode ab, Man ift daher auch nicht eins, an — * Dre er — * 2 | 


$. ge ee 

Auf einer den 6ten Jul. zu Marienburg gehaltenen allgemeinen —— 
ſammlung traf die Wahl eines neuen Hochmeiſters den Werner von Orſeln, oder 
wie ic) ihn in einer Urkunde "gefunden, von Orzela s), dem Henneberger. das 
Lob beilegt: Er fey von groſſem Adel, geiftlichen Lebens gewefen, und der feine Bruͤ⸗ 
der in geiftlicher Zucht gehalten. Dach eben diefem Bericht hatte ihm der verſtorbene 
Hochmeifter, als er aus Preuſſen —— das land befohlen, und ihm die Würde 
eines Groscomthurs beigelegt z). Zur Zeit feiner Wahl aber befand er ſich nicht pers 
ſoͤnlich in Preuſſen, wohin er erſt im folgenden Jahre wieder anlangte 79. Diefer 
Abweſenheit des neuen Hochmeiſters bedienten ſich noch im Zul Acokithauer, Chriſt⸗ 
memel anzufallen. Es war jedoch die Beſatzung auf guter Hut, und ſchlug den An⸗ 
fall — ab. Nun * auch die — — ne die Oberher⸗ 
N ; N 
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daran sr Shigt.e 7— ch die Wahlauf Sartholomäi 1328 , und. alſo viel 

Iand gekommen. Wielleicht hat man Rom mic 44 MAL anſetzet. 

Avignon, wo der Papſt Hof hiele, verwechſelt,. @) Schüg f. min: € 
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er con der Lithauer und Ruſſen zur Taufe und catholifchen Kirche einladen folten, in 


Liefland an, und brachten aufs neue zwifchen denen. Ungläubigen und ben Ehriften 
einen Waffenftillffand zum Stande, Sodenn teifeten Die Botſchafter an den Hof Gedi⸗ 

mini ſelbſt ab. Cs zeigte aber diefer Prinz, wie wenig er zum Chriſtenthum $uft has 
Y be durch ſeine Thaten, Er ließ das Herzogthum Mafovien durch den Schloßhaupt⸗ 
mann von Garthe, David, auf das graufamfte verheeren. Auf Gedimins Befehl 


= mufte ein anderer Haufen zu eben ber Zeit in die fiefländifche landſchaft Roſiten ein⸗ 


brechen. Endlich langten auch die paͤpſtlichen Botſchafter zuruͤck in Riga an. Sie 
hatten den oberſten Staatsbedienten des lithauiſchen Regenten bey ſich, der auf Be⸗ 
‘fehl feines Herrn öffentlich bezeugte: daß mit deſſen Vorbewuſt noch niemals eine Schrift 
zum Vorſchein gefommen, worin folcher, die Taufe anzunehmen, fich anheifchig ges 
| Der Grosherzog von Lithauen ſchwoͤre vielmehr zu allen feinen Göttern, daß 
er beſtaͤndig i in dem Glauben feiner Vorfahren verbleiben wuͤrde. Die päpftlichen Bots 
after muften ebenfals geſtehen, daß fie den Herren ſelbſt in eben der Geſinnung ges 
funden, und alſo beſchaͤmt an den paͤpſtlichen Hof zuruͤck gehen, da ihr Geſchaͤft, wel⸗ 
ches auf den falſchen Bericht des Erzbiſchofs Friedrich von Kiga fich gegründet, einen 
H fehlechten Ausgang gewonnen). indes bediente fich 1325 der Orden diefes Waffen⸗ 


illſtandes mit Lithauen zu mehrerer Anbauung und Beveſtigung von Preuſſen. 
Es wurde vom Comthur zu Koͤnigsberg Henrich von Iſenburg, auf Befehl des Hochs 


meifters, das Schloß Girdauen und mic Genehmhaltung des Biſchofs Eberhards von 
Ermeland von deſſen Bruder Friedrich und Liebenzell Vogt feines Stifts, das 
Schloß Wartenberg und die Stadt Guttſtaͤdt, vom ermländifchen Probſt Jordan 
das Schloß Plut bey Meelſack; vom Biſchof Rudolph von Pomefonien die Stadt 
Biſchofswerder, und vom Olto von Lutersberg, Landeomthur im Culmerland, 
duch Ruͤtger von Wolckenſtein die Stadt Neumarck erbauet. Der ins fand ger 
fommene Hochmeifter erlaubte mit Vergnügen, diefe Befchäftigungen auch 1326 fort 
zufegen. Dietrich von Altenburg Comthur von Balge legte das Schlog Lüneburg 
und die Stadt Bartenftein, und der Herzog Luther von Braunfchweig Comthur 
von Chriſt burg das Schloß Lilienburg, oder wie es jeßo heiffee, Gilgenburg an y). 
© ließ auch um diefe Zeitder Hochmeifter die Stade Neuteich, Henrich von Schro⸗ 
tenthal die Stadt deutſch Eulau, Leopold von Wulfachar das Schloß Preuſch⸗ 
marck, Gebhard von Grechin die Stadt Hohenftein, Leopold von Seefeld die Stadt 
Scalfeld erbauenz). Auch die Stadt Kneiphof, Königsberg ward damals erbauer, 
und dieſem Ort in. dem folgenden Jahr 1327 die erſte Handveſte vom Hochmeiſter ausgeſtel⸗ 
let 0). Endlich ließ auch um dieſe Zeit Hermann von Dettingen, Comthur von El⸗ 
bing und Ordensſpitler, die Stade Morungen bey Saalfeld mit Mauren vers 
. forifen D). | 
| $. 92 
x) Ei ©, 493:406. Es war fchon 1323 2) Ibid, ' 
in Liefland ein Ruheſtand beliebt, aber fehleche 0) Ert, Pr, Th, 3. ©. 461. 462. 
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1327. Ä ER pe ge 
der fih mie Des Papft Johannis 22 unbefugter Anſpruch die durch zwieſpaͤltige Wahl zwi⸗ 
— ſtig gewordene Kaiferkrone durch fein Urcheif zu vergeben ‚ hatte ſchon fir Tanger Zeit 
gen Polen und faft das ganze chriftliche Europa in zwey Parteien getheilet. Die eine hielt es mit 
Lithauen ver: dem Papſt, und die andere verfochte die Rechte des Kaiſers Ludwigs 4. Es hatte 
nn folches dis auf Preuffen einen Einfluß. Wladislaus König von Polen hielt es mie 
dem geiftlichen Oberhaupt ver Ehriftenheit um fo mehr, da Johann König von. 
Böhmen, der eine Enkelin Przemyslai Königs von Polen gechelige, und mic ihr 
Anfprüche auf die Krone Polen befommen hatte, die Sache des Kaifers Ludwigs 
verfochte. Der Papft hatte bieher unftreitig die Klagen Wladislai von Polen we⸗ 
gen Pommerellen mehr als die Berantwortungen des Ordens beguͤnſtiget. Hiezu ka⸗ 
men die Streitigkeiten mit der Geiſtlichkeit, in denen die Marianer ſich vom roͤmi⸗ 
ſchen Stule Feine Huͤlfe zu getröften harten, da hingegen ver Kaifer Ludwig eine 
Denkensart äufferte, welche der gar zu groffen Gewalt der Geiftlichfeit Grengen fegen 
wolte. Der Orden Fonte es mir dem Kaifer um fo weniger verderben, da er in 
Deutfchland erhebliche Reichslande befaß, und in deren Abficht die Hoheit des Reichs 
zu verfechten fich pflichtig erkannte. Der Kaifer hatte ſchon 1324 zu Frankfurt im 
deutfchen Haufe zu Sachſenhauſen, wo erfowol, als fein Nachfolger Carl 4 mes 
ſtens ſich aufzuhalten pflegten ©), wenn fie nach) Frankreich Famen, gegen alle paͤpſt⸗ 
Tiche Beeinträchtigungen ſich auf die Ausfprüche einer Fünftigen Kirchenverfammlung 
berufen d). Johann 22 fuchte fich zu rächen, und ermahnte die Churfürften, ven 
Ludwig 4 abzufegen. Aber der Comthur des deutfchen Ordens zu Coblentz Berch⸗ 
told von Bucheck Hintertrieb 1325 durch die beften Gründe zu Renſe bey den Chur⸗ 
fürften dieſe Sache, ob er fich gleich hledurch das Erzblſchofthum Mayntz verſcherz⸗ 
te e). Endlich ward es dem Orden fehe bedenklich, das Wladislaus von Polen 
eine genaue Freundſchaft mit denen Lithauern eingieng, und feinen Sohn Cafimir 
mic Gedimind Tochter vermälte. Beides waren der Marianer bittere Feinde, und 
fie fingen an diefe Freundſchaft zu fürchten. Als daher 1326 Wlodislaus mie Huͤlfe 
eines anfehnlichen Haufens Lithauer , der unter der Anführung des Davids Schloß 
hauptmanns von Garthe ftand, auf päpftliches Anftiften einen barbarifchen Einfall 
in die Mark Brandenburg vorgenommen f), hielt Werner von Drfeln eine jatls 
gemeine Ordensverſammlung g), um in diefen bedenflichen Zeiten einen wohlüberlegten 
Anfchlag zu faffen, wie man fich verhalten folte. 219 Brüder kamen auf dieſer Ber⸗ 
fanmlung an, um dem Kochmeifter mit ihren Rath beizuſtehen. Diefer lleß ihnen die 
Prophezeifungen der Heiligen Brigitta vorlefen, die fein Vorfahr Earl beim Schatz 
bisher verwahren faffen. Man brauchte aber folcher Weiffagungen nicht, um zu zeis 
gen, 
c) Kerr von Ohlenſchlager Geſchichte der Kaii⸗  e) Alb. Argent p. 123. Nic, Burgundus 
fer des 14ten Jahrhunderts ©. 139. - p 89: Öblenfehlager ©. 154, — 
4) Ibid, Beil. No. 43. Baluzins Vit. Pap. 5) Siehe unſere Gefhühte DB. 1. ©. 406 f. 
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gen, in was für bebenklichen Umftänden man fich befinde Werner ließ daher auf 
diefer Berfammlung vor allen Dingen eine neue Verordnung über allerhand Stücke 
verfertigen. Sie betraf theils ven Gottesdienſt, theils den Unterfchied und die Vor⸗ 
zuͤge, die die höhern Ordensglieder vor denen niedern genüffen folcen, um hiedurch ges 
nauern Gehorfam von denen Untern gegen die Befehle der Obern erwarten zu koͤnnen, 


welches in der That das wichtigfte Stück einer wohleingerichteten Regierung und eines. 


folchen Heeres iſt, von dem man fich was gutes verfprechen fol. Auſſerdem gieng dies 
fe Ordnung noch auf mehrere Stüde. Hierauf wardendlich auch nach reiflicher Uebers 
legung befehloffen, ſich des Kaifers und feines Sohns des Churfürften von Brandens 
burg anzunehmen, und dem Buͤndniß Wladislai mic den Lithauern, ein Buͤndniß 

des Ordens mit dem Könige Johann von Böhmen entgegen zu ftellen, der bey fels 


nem Anfpeuch auf Polen die Freundfihaft des Ordens eben fo nöthig, und der nicht. 


nur fehon feine Anfprüche auf Pommerellen durch ven Churfürften von Brandenburg 
Woldemar dem Drden verkauft, fondern von dem man aud) noch mehreres zu - erlans 
gen Hofnung habe. Sobald man nun hierüber eins geworden, ließ der Orden 1327 
feine Reiegsvölker zu dem Heer des brandenburgfchen Churfürften Ludwigs des Als 
tern ftoffen, und half hledurch ven Ruͤckzug der Poladen, Lithauer und Ruſſen 


aus der Marf Brandenburg, wo der heftigfte Ordensfeind, David. Schloßhaupts 


mann von Garthe, feinen Tod geholet, glücklich bewirken b). Ja es mufte der fand 
meifter von Deutfchland fogar den Kaifer Ludwig 4 auf feinem Roͤmerzuge begfeis 


ten, auf welchem folcher die Eaiferliche Hoheit auf eine ewig denfwürdige Art gegen 


Zohann 22 behauptete 5). Der Orden hatte alfonunmehr nach abgelaufenem Wafı 
fenftillftande den Krieg mic Lithauen ſowol wieder angefangen, als auch zum Kriege 
mit Wladislao von Polen den wirklichen Anfang gemacht. Man muſte daher 
Anſtalten vorkehren, um auf beiden Seiten gewachſen zu ſeyn. Weil nun Stadt 
und Schloß Memel bisher von Liefland aus beſetzt und vertheidiget worden, fols 
ches aber wegen der Entfernung mit gar zu groffen Befchwerlichkeiten verfnäpft war, 
ſo ſchloß der Hochmeifter zu Elbing mit denen hefländifchen Brüdern 1328 am 
Tage Urbani einen Vertrag, vermöge deffen Memel mit einer anfehnlichen Gegend 
denen Brüdern in Preuffen überlaffen wurde, nie auch fofore davon Beſitz nah⸗ 
mien k). Hiedurch aber fehien die preußifche Grenze gegen, Lithauen genug gefichert 
uu ſeyn. Man brauchte alfo das Schloß Chriſtmemel, welches der vorige Hochmeis 

ſter anlegen laſſen, nicht weiter, und Fonte deſſen Beſatzung mit gröffeem Nutzen 
anderwärts brauchen. Es ward alfo Chriſtmemel nicht nur verlaffen, fondern auch) 
alle Beveſtigung zerſtoͤrt D. 60 Brüder muften jest mit einem flarfen Heer einen 
Einfall auf die Gegend von Garthe thun. Der Feind hatte ſich auf erhaltene 


Mache 
b) Ruck Fürftenfanl S. 778. 


DM) Nicol. Burgundus de Ludev. Barb. L. 2. p. 99, Unſere Gefchihte B. 1, ©. 408 f. 
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Vrachricht zuſammengezogen, warb aber doch uͤberliſtet. 400 Mann muſten blos eins 
fallen, und fich fehleunig mit der Beute zuruͤckziehen, da fich indeffen die Übrigen rechts 
und links Herumgogen. Weil der Feind die 400 Mann nicht einhofen konte, und von 
den übrigen Feine Erfundigung eingezogen, gieng er nunmehr auseinander. Aber dies 
beförderte die glückliche Ausführung des Anfchlags der Brüder. Sie brachen von al 
Ien Seiten in das Gebiet Garthe ein, und verheereten folches mit Raub und Brand. 
Garthe mufte fich ergeben, bey welcher Gelegenheit viele vornehme Lithauer dieſes 
Orts fich zu Annehmung des Chriftenthums anheifchig machten, und in Preuffen ges 
tauft wurden. Bald darauf uͤberfielen 30, oder wie Schuͤtz fagt, go Brüder aus 
Ragnit mie ihrer Mannfchaft die Vorſtadt des Fithauifchen Schloffes Puthenif des 
Nachts im erften Schlaf; hieben 200 Mann, diefaum daſelbſt angefommen, nebft als 
Ien übrigen Einwohnern nieder, und feckten die Borftade in Brand m, 
— J | Be 
Yun wurden von allen Seiten die Ruͤſtungen zum blutigften Kriege gemacht. 
1329 langte der König von Böhmen Zohann mit den vornehmften Herren feines 
Staats, ein Herzog von Schleſien ein Here von Falckenberg, die Grafen von 
Lingen, Dettingen, Pivenär, Walrade, Hanau, Würtenberg, Stowens 
borg, Faldenftein, die Herrn von Karpen, Gera, Bergen, Rotenftein, Das 
me, Cotbus, die Burggrafen von Meiſſen und von Dohna, nebft vielen andern 
vornehmen Deutfchen und Engländern in Preuffen an. Der Hochmeifter Wer⸗ 
ner brachte alfo eine Macht von 200 Brüdern und 18000 Mann ohne den Troß zufamse 
men, womit er um Sichtmeffe das lithauiſche Schloß Miederage belagerte, und nah 
dftern Stürmen eroberte. 6000 Menfchen erhielten fodenn in diefem Ort die Taufe, 


ob fie gleich bald darauf das Chriſtenthum wieder verläugnetenn). Denn als der Hochs 


meifter feine Eroberungen in Lithauen fortzufegen gedachte, befam er die Nachricht, 
daß 6000 Polacken in das Culmergebiet gefallen, und Wladislaus mic der Fackel 
in der Hand das ganze fand bis an die Oſſa fünf Tage Tang durchſtreife. Seine 
Macht war zu groß, als daß die damals ſchwache Befagung der veften Plaͤtze die Ders 
heerung des platten fandes hätte verhindern Fonnen. Er befand fich aber zu ſchwach, 
an die Eroberung der veften Pläge zu denken, wohin fich alles vom Lande hinein fläche 
tete. Der Hochmeifter Fam Überdies mit dem Heer zuruͤck. Die Polacken flohen zus 
ruͤck. Werner folgte ihnen aber im Sommer nach. Der König von Böhmenunter 
ftäßte den Orden mit aller Macht. Diefe Bundesgenoffen verheereten das fand Dobrin, e 
eroberten deffen Hauptftadt, brandten Wladislaw aus, eben fo gieng es ver Stadt Wiſ⸗ 
ſerat, nachdem ſolche dad Ordensvolk erobert Hatte. Ein anderer Haufen Ordensſoldaten 
verheerete die Gegend von Brzeſt, nahm darauf die veſten Orte Raciasz, Gniewkow und 
Nackel ein. Der König von Boͤhmen hatte auch das Gluͤck, daß das ganze Maſo⸗ 
vien, feinem Untergange vorzubeugen, ihn als König von Polen erkannte. Weil 
— der 


m) Schuͤtz f. 61. Cont. Dusb. ©. 413. 414 
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bie deutſchen Ritter dieſes Prinzen Anſpruͤche auf dieſes Reich erkannten, ſo lieſſen ſie ſich, 
um ſich auch der Anſpruͤche der Krone Polen auf Pommerellen zu entledigen, von ihm 


und ſeiner Gemalin Eliſabeth darauf einen Schenkungsbrief ausfertigen. Johann 


und Eliſabeth bekennen in der Urkunde, daß ſie an den Hochmeiſter Werner von 


Orſeln und feine Brüder, Pommern als ein Almoſen, um an ihren guten Werken 


Antheil zu haben, und durch) ihr Gebet die Gnade und den Beiftand des Himmels zu 
erlangen, gefchenft und abgetreten hätten... "Auch das, fand Dobrin, welches durch 
der Ritter Hand den Polacken abgenommen worden, und von Böhmen aus vor der 


wirklichen Eroberung des polniſchen Staats nicht wohl zu vercheidigen war, überließ Koͤ⸗ 


nig Johann dem Orden Fäuflic) vor 4800 Schock Prager Grofihen unter der Bedins 
gung, daß der Orden davon Feine Zehenten erlegen, und König Johann mie dem ges 
meinfchaftlichen Feinde Feinen Frieden fehlüffen folte, bis diefer vermeintliche König von 
Eracau vor ſich und feine Exben aller Rechte auf Dobrin fich begeben hätte 0). 1330 


langten ebenfals der Graf von der Mark und der Bruder des Grafen von Julich mie 
vielen Seuten aus Deutfchlandan, Mic denfelben gieng der Hochmeifter ſamt 100 Brüs 


dern und 3000 Mann zu Pferde in die lithauifche Landſchaft Wayfen. Weit fich 
aber das landvolk mit den beften Sachen in vefte Orte gezogen, die mar mit Neutes 


ven nicht angreifen Eonte, fo fiel nur wenige Beute in die Hände der Nitter. Die 


Ragniter Befasung Überfiel aber bey Anbruch des Tages die Vorſtadt des Schloſſes 


Gedimin, und ſteckten fie an, toben fat alle Einwohner, die noch im Schlaf fich 


befanden, in den Flammen umkamen. Aus Liefland lief die Nachricht ein, daß die 
Stade Kiga ſich endlich an den Eberhard von Monheim, dortigen tandmeifter, erges 
“ben, und ihre Mauren 30 Ellen lang einreiffen müffen 2). Aber im Herbft diefes 
Jahres brach ein ftarkes polnifches Heer in das Eulmerland ein. Mic der polnis 
en Neuterey hatten ſich viele Söldner und gooo Ungarn verbunten, die dem 
Wladislao, der König Earl von Ungarn unter dee Anführung des Wilhelms Her 
3095 von Defterreich, zu Huͤlfe gefehickt hatte. Diefe Macht gieng bey der Muͤhle 
Lubitz durch einen Fuhrt über die Drewentz, war aber nicht im Stande, einen eins 
zigen veften Platz zu erobern. As Wladislaus vor Schünfee ructe, ließ fogar 
der Befehlshaber Hermann von Oppen, ein Sachfe, die Thore niche verſchluͤſ⸗ 
fen, und doch trauete fich der Feind nicht einzubrechen. Auch vor dem Schloſſe 
Leipe oder Lippa Fonten die Polacken nichts ausrichten, worin Guͤnther von 
Schwarzburg befehligte. Der Mangel der Lebensmittel, bey deren Zufunmenbrins 
gung die Polacken oft Einbuffe Hatten, nörhigte die Feinde, an den Nüczug zu dem 
fen. Der Krieg war auf beiden Seiten mit einer Arc tyrannifcher Wut geführer. 
Weder Alter, noch Gefchlecht , noch Stand, hatte jemanden fehägen Fonnen. Man 
fihonte weder die geiftlichen noch geweiheten Orte. Das Kind war in Mutterfeibe 
nicht mehr ficher. Die Keufchheit fand nirgend für denen Soldaten eine fichere Zus 
&. He | 92 flucht, 
0) Schügf. 62. Cont Dusb. S. 415:418. Dlugoſſ. S. 993 f. Cromer ©. 291 f. Schuͤtz f. 6 f. 
?) Schuͤtz ebendaſ. Cont. Dusb. ©. 418. 419. 
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1330. flucht, fo wenig man vor deſſen Geitz fich ficher fand. Man brachte die elenden Pers 

fonen. fogar ums teben, die befleckt worden, und hieb die Ungluͤcklichen nieder, denen 
man bereits alles Vermoͤgen geraubt. Die Anfuͤhrer erlaubten es, ſie befahlen ſogar 
denen Soldaten, allen Ausſchweifungen weder Ziel noch Maaß zu ſetzen, und keinen 
Ruͤhrungen des Mitleidens Gehoͤr zu geben. Bey ſolchen Umſtaͤnden muſte der Orden 
ſowol als Wladislaus ſich nach der Ruhe ſehnen. Dieſer verlangte jemand zu ſpre⸗ 
chen. Siegfried Graf von Schwarzburg Comthur von Graudentz gieng, auf bie 

Verſicherung, daß ihm der König die Hand reichen würde, instager. Es gefihahen 
Dorfchläge zu einem Waffenftillftande, welche von beiden Theilen angenommen wurs 
den. Der Hochmeifter befand fi) in Graudentz, verfügte fich feloft zum Koͤnige ins 

Lager, und ſchloß den Stillſtand auf folgende Bedingungen. Der Drvengab dem Wla⸗ 
dislao das fand Dobrin zurück, und man einigte fich, daß auf einer Zufammenkunft 
‚alle gegen einander habende Anfprüche und Streitigkeiten durch die Könige von Bohr 
men und LIngarn als Schiedsleute ausgemacht werden folten. Diefe folten fich vereis 
nigen, den mit Gewalt zu zwingen, der ihre Entfcheidung fih aus Eigenfinn nicht 
gefallen laſſen wuͤrde. Der Hochmeifter Fannte zwar die Parteifichkeit des Carl Ro⸗ 
bert Königes von Ungarn, der wider ihn Völker hergegeben: Allein die Perfondes 
Königes von Böhmen Johann mufte denen Polacken wenigſtens eben ſo a 


tig ſeyn D- | 8— 
. 9% BA | 
Der hochmei⸗ Der Hochmeiſter wolte nunmehr dem lande das erlittene Elend era — 
Ber wird er Als daher einige Schwermer auch bey ihm um die Erlaubniß anſuchten, die ſie hin und 
— ‚wieder in Deutſchland erhalten, im tande Geld ſammlen zu duͤrfen, um damit zur 
Wiedereroberung des gelobten kandes Anſtalten zu machen, ſchlug ſolches Werner 
ab, der wohl voraus ſahe, daß ſolche Geldſchneidereien weder dem, der es hergab, noch 
dem, welchem zu gut es geſammlet ward, ſondern blos dem Einſammler ſelbſt zu gut 
Fame Man lobte dieſes Verhalten nachher, als der Erfolg erwies, Daß der Hoch⸗ 
meifter recht gedacht vr). Er dachte überdies auf des Sandes Sicherheit, und befchloß, 
denen Lithauern in ihrem tande zu thun zu geben, damit fie Feinen Einfall in Preuſ⸗ 
fen vornehmen Fonten, Zu dem Ende ließ er bereits den Entwurf zu einem Kriegs 
zuge machen, und das DBerzeichniß der Drdensbrüder. entwerfen, welche diefem Zuge 
beiwohnen folten. Uber eben dies beforderte fein Ende. Johann von Endor, ein 
Sachfe, den aber andere Zohan Biendorf, Bienendorf, Bindorf, Brom 
dorf nennen, und zu einem Märfer machen s), wolte gern diefer Kriegsverrichtung 
mit beiwohnen, Er fand aber bey dem Hochmeiſter ſchlecht angefchrieben. Er Hatte 
bisher fo grobe Ausſchweifungen begangen, daß Werner ihn — mit zu Felde 


gehen 

) Cont. Dusb. ©. 420. Dlugoſſ. ©. 999 f. Dorf, welches ein Ort im Saalkreis des Herzog: 
3002. Schüg f. 62:64. thums Magdeburg ift, woraus der Cout Dusb. 
Er Endor fo daß D. und 8, ausgelaffen, gemacht, 

r) Benneb· ©. 284. Siehe Kern von Dreyhauots Veſchreibuug des 


H Ich glaube, es war wirklich einer von Ven⸗ Saalkreiſes. Th. 2, ©. 885. 
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Zehen zu dürfen. Der gütige Herr entſchuldigte feinen Entfehluß mie dem Mangel der 1339, 
Pferde, die er dem von Bendorf geben müfte. Es würde felbiger daher wohl thun, 
wenn er zu Haufe blieb. und die Ordensvorſchriften indes beobachte. Hiedurch fahe fich 

ſolcher aber der Gelegenheit beraubt, feinen Lüften nachzuhängen. Er gehörte zu der 
nen, welche ben einem Einfall alle Keuſchheit aufgaben. Die Enthaltfamfeit, die er 
zu Haufe beobachten mufte, war ihn unerträglich. Er ließ fich durch feine Verwandte 
Pferde zuſchicken, und zwar noch mehr, als es fich vor ihn gehoͤrte. Nun glaubte er bie ® 
Hinderniß gehoben zu haben. Er meldete fich aufs neue, um in das Verzeichniß derer 
gebracht zu werden, welche dem Fünftigen Zuge beimohnen folten. Aber Werner zeig, 
te ihm jeßt den wahren Grund ber bisherigen abfehlägigen Antwort. Er ſetzte vaͤter⸗ 
liche Ermahnungen Hinzu, feinen tebenswandel zu beffern. Er ließ ihm fogar die Pfer⸗ 
de wegnehmen und dadurch alle Hofnung abjchneiden, mit zu Felde zu gehen. Diefe 
Bereitelung der Entwuͤrfe, der Bosheit nachzuhängen, machte den kafterhaften Halb 
wahnfinnig. Er fiel aus einer keidenfchaft in die andere. Die Rachſucht bemeifterte 
fich feiner, und gab ihm den gottloſeſten Anfchlag ein. Er Faufte ſich ein ſehr groß 
Meſſer. Da man ihm eine Scheide dazu geben wolte, fihlug er folches aus, und ers 
klaͤtte fih, daß er dem Meffer die Foftbarfte Scheibe beftimme habe, die in ganz Preufs 
fen zu finden fey. Der Derruchte hielt fein Wort, Er führte fein Bubenftüc am 
Abend vor Elifabeth in der Martinswoche ven ıgten Nov. aus. Der Hochmeijter 
wohnete in der Eatharinenfapelle der Veſper bey. Er gieng ganz allein nach geen⸗ 
digtem Gottesdienſte heraus, traf aber gleich an der Thuͤr den Meuchelmoͤrder, mels 
cher das Meffer aus dem Ermel zog, und dem Berner ſofort in die Bruft ſties, fo 
daß felbiger gleich todt zur Erden ftürte. Der Böfewicht fuchte zu- enrfommen, des - 
 Hochmeifters Hund, den er bey fich gehabt, fieng aber ein erflaunendes Bellen an. 
Dies zog Seute herbey, und das Blut, welches auf des Mörders weiffen Mantel ge 
ſpritzt, verrieth den, welcher den Hochverrath begangen. Er wardgefegt, und Wer—⸗ 
ner unter dem Wehflagen des ganzen fandes zu Marienwerder im Dom beerdiget 7). 
‚Diefem Herrn geben alle Schriftfteller das fob, daß er from, tapfer und Staatsklug 
gewefen. Er war ein tiebhaber der Wiſſenſchaften, fonderlich der Geſchichte, und ihm 
hat der Ordensprieſter Peter von Dusburg die allerältefte Geſchichte von Preuffen, 
die auf unfere Zeiten gekommen, zugeſchrieben. | 


98. 


Der Sonntag Invocavit 1337 ward zur neuen Hochmeiſterwahl zu Marien⸗ 1331. 
burg angeſetzet. Sie traf den Luther, einen gebornen Herzog von Braunfchweigz). Luther her— 
Diefer Herr hieß Luder, Luther, Ludgerus, Lotharius, Lutharius, Ludderus, I, 
| | ri N Braunſchweig 
Clotarius, Chlotarius, Hlotarius, je alles tefearten eines Namens x) find, wird yochmei: 
| 3 nicht fer. 


e) Henneb. ©. 254 255. Schüg f. 64. Cont. Dusb. ©. air 4m. x 
. u) Schügf. 64. 
x) Duell, de Ord, Cruelf. P. 1, p« 31. welches Venator ©, 90, nicht eingeſehen. 


1331. 


174 Geſchichte von Preuſſen. 


nicht aber Ludwig y), Rudolph z), Ludolph a), oder Johann 5). Daß er ein 
wirklicher braunſchweigſcher Prinz gewefen, iſt nicht zu feugnen, Da folches Urkunden 
bezeugen ©). : Man ift aber in Abſicht feines Vaters nicht eins. Die meiften halten 
ihn für einen Sohn Herzog Albrechts des Fetten d). Cs hatte dieſer zwar einen Sohn 
Luther e), aber auch einen Bruder dieſes Namens f), welcher letztere wirklich ein 
Marianer geworben g), und diefen halte ich vor unfern Hochmeiſter, deffen Vater 
alfo Albrecht ver Groffe Herzog von Braunſchweig gewefen. Schon Otto Herzog 
von Braunſchweig war dem Orden nad) Preuſſen zu Huͤlfe gefommen b). Sons 


derlich leiſtete Albrecht der Groſſe 1265 demſelben Beiftand 7). Vielleicht brachte er 
damals feine Söhne Conrad, Otto und Luther-mit nach Preuſſen, und wo ſolche 


zum Nitterfihlage noch nicht alt gemug, fo mag er fie da zur Erziehung bis ins ı4te 
Jahr gelaffen haben. Denn dies thaten die Nitrer k). Vielleicht haben ihm aber 


auch die Anftalten des deutſchen Ordens in Preuffen fo gefallen, daß er ſolche erſt 
Sch glaubezwar nicht, daß eingewiffer Ludero von Braun⸗ 


nachher dahin abgefchickt. 
ſchweig, der fehon 1276 als Nitter und Zeuge in Urkunden vorfomme )), unſer Lu⸗ 
ther gewefen. Aber diefer war doch ſchon gewiß nebft feinen Brüdern 1280 im deut⸗ 
fihen Orden nach dem Bericht eines Zeitgenoffen 2), und Eommt 1297 bereits als Zeus 
ge vor n). Er kann alfo nicht erſt 1299 geboren 0), noch ein Sohn Albrechts des 


Fetten gewefen fenn. Er hatte fich im Orden ſchon fehr verdiene gemacht. Iſt er 
gleich nicht der Erbauer der Stadt Neumark p), fo hat er doch gewiß die Stadt 
Gilgenburg, oder wie es erft hieß, Lilienburg angeleget 4), und vielleicht hat fein _ 
Freund Dietrich von Altenburg ihm zu Ehren das neu erbauete Schloß Lüneburg r) 
pp genennet. Der Hochmeifter Werner hatte ihn erft zum Orbenstreßler oder Schatz⸗ 


mei⸗ 
Conradus, Otto et Luderus Cruciferorum ſe or- 
dini maneiparunt. Dieſer ſchrieb 1280, und war 


9) Pr. Samml. B. 1. ©. 152 

z) Sarnic. Annal. Pol, p. rı3t, 

a) Defer. Polon. Elzev. p. 352. 

b) Botbo Chron. Pict. Brunfy, ap. Leibnirz 
T. 3. pı 370. Es ift aud) fein anderer Johann 
von Braunfchweig jemals Hochmeifter des deut: 
ſchen Ordens gewefen. Winckelmann braun: 
ſchweigiſcher Stammbaum ©, 100. da Hanno 
von Sangerhanfen zu diefem Haufe nicht gehoͤ⸗ 
tet. Siche oben ©, 102. 

c) Ertl, Pr. hr. ©. 827. Pr. Liefr. TG, 1. 
©. 294. Da heiſt er filius ducis de Brunfwik 

d) Guil. Budäus im Leben Albrecht Biſchof 


bung ©. 538. bat alfo unrecht, wenn er vorgiebt: 
Conrad und Luther wären Johannesherren, 
und Otto ein Tempeiberr geworden. i 

bh) Dusb. ©. 108. 

i) Ibid. p.219. Chr. Sr. Aegidii T. 3. Leibn. 
p 592. Hartkn. A. u. N Pr. Th. ©. 289. 

k) Hartkn. Ibid. p. 261. 

—) Erl. Pr. Th. ©, 714. Adta Borufl, 
T. 3. p. 288. 


alfo ein Zeitgenoffe. Raw in feiner Welcbefchrei: 


von Aalberftadt ©. z3 Huͤbners Geneal. Tab. 
Tab. 197. Windelmann I. ec. ©. 100, Haren- 
‚berg Hift. 'Gandersh. Dipl. Tab. 4, p. 407. 


RBetmeyer braunfihw. Hift. S. 598 m a, m. 


e) Meibomii ſer. T. 3, p. 469. 

f) Sradboegii Chr, ap, Leibn, T. 3. fer. Rer, 
Brunfw, p. 273. et Borbo ap. Leibn, T. 3. p. 356. 

g£‘ .. Anonym. Chr. Duc. Brunfw. ap. Ma · 
der in Antiqu. Brunfw. fagt ausdruͤcklich: 
Fil’orum dueis Albers; (Magni) - » tres vkimi 


m) ap. Mader. L. e. — 
n) Erl. Pr. Th. x. ©, 827. Pr. Liefr. TG. 1, 


. 294. | 

0) Erasb. Conſpect. T. 9. 

p) Dusb. nennt den Erbauer Lurber. Prov. 
terrae Culm. Es hieß aber folcher eigentlich Otto 


von Zurersberg Pr. Samml. 2, ©, 99. Waiſ⸗ 
fel ©. 113. 


4) Dusb. S. 410. Henneb. ©, 14u 
r) Dusb, ©, 410. 
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meiſter ernannt s). Nachher aber ward er zum Comthur vom Chriftburg, und folgs 
lich zum Ordensdrappirer oder Kämmerer beftellt 7). Bon diefem Amte u) nun ward 
er am Sonntage Invocavit 1331. x) zur Hochmeiſterwuͤrde befoͤrdert. Der Hochmei⸗ 
fer war groß von Perfon, from, andächtig, milde, gerecht, der den Nichtern das 
Geſchenke nehmen verbot, und vielmehr umfonft, ihrer Pflicht gemäß, das Necht zu 
handhaben anbefahl. - Er hielt feine Bruͤder zum Gortesbienft und zu Beobachtung ihr 
rer Ordenspflichten an. Jedoch ließ er es nie an etwas fehlen, was fie nothwendig 
brauchten. Jedermann verknuͤpfte unter ihm den ſchuldigen Gehorſam gegen ſeine Be⸗ 
fehle mit einer zaͤrtlichen Liebe zu feiner Perfon y). Man ſorgte daher gleich) anfaͤnglich 
vor die Fünftige Sicherheit der Hochmeifter. Es wurde verordnet, daß, fo oft der 
Hochmeiſter öffentlich erfcheinen muͤſte, demfelben jederzeit einige Ritter mit ihrer 
iſchaft vortreten, und andere folgen folten. Auffer diefer Leibwache forgte man 
auch, Daß auch niemand gegen fein teben einen Anſchlag ausführen Fönte, der fich ihm, 
unter dem Borwande, Sachen anzubringen, näherte. Bey Luthers Wahl fafte man 
den Entſchluß » daß jeder Hochmeiſter ſich einen treuen Ritter ausſuchen fönte, deruns 
ter dem Damen feines Compans befländig um feine Perfon fich aufhalten folte. Durch 
ihn folte jeder fein Anliegen dem Hochmeiſter vorftellen, und durch ihn die Antwort 
des Regenten vernehmen. Weil fich nachmals die Gefchäfte häuften, find zivey Toms 
pane von den Hochmeiftern angenommen z). Unſer Luther machte Servatium Gras 





fen von Henneberg zum erſten Compan des Hochmeifters a). Auch wegen des Erzboͤſe⸗ 


wichts ‚ der den Werner entleibet, wurden hier Ueberfegungen angeftellee. Es ward in 
einer allgemeinen Ordensverſammlung das Verbrechen fuͤr ſo ſchwer gehalten, daß man we⸗ 
gen deſſen Beſtrafung nichts veſtſetzen mochte. Vielleicht hatte der von Bendorf auch ſeine 
Bekannte, die es dahin zu ſpielen wuſten, daß man auf Rath der Biſchoͤfe und Rechtsge⸗ 
lehrten beſchloß, dieſe höchft wichtige Sache an den Papſt zu bringen. Der roͤmiſche Stul 
erfannte dem Boͤſewicht Feine andere Strafe zu, als daß erim elendeften Gefängniß bey 
Waſſer und Brod bis an fein Ende verbleiben folte, welche Strafe auch an dieſem 
Elenden vollſtreckt iſt ). Vielleicht ſchonte man des Boͤſewichts als eines Unſinnigen, 
oder als eines Geiſtlichen. So wichtig der erſtere Grund, da der Wille von dem 
Verſtande geleitet werden muß, ſo unerheblich war der geifktiche Stand, um die Stras 
— U ee fe 


y) So befhreibs ihn Henneb. ©. 285. und 


N) Leo ©. 14. 
Waiffel ©. 113. Leo, ein polnifch preußifcher 


>  angiebt, 


Budaͤus ©. 84. Senneb. ©. 485. Erl. 
Pr. Th 3. ©. 467. Thornſche — 
keiten S. 47. 
u) Henneb. ©. 285. Folglich kann 1330 nicht 
Günther von Schwarzburg ſchon Comthur von 
Chriſtburg geweſen ſeyn, wie Schuͤtz f. 63. 
ſondern er ward ſolches erſt nach unſers 
Luthers Erhebung, Leg ©, 141, 
x) Folglich weder 1327 , wie ed durch einen 


Druckfehler in Not. ad Cont Dusb, P« 423. heift 
noch 1325, wie Waiſſel ©, 113 angiebt, 


Schriftſteller, der meift den polnifchen Geſchicht⸗ 
fhreibern folge, fagt von ihm ©, 141. Luderus 
homo ftatura procera - - caeteroqui bonus et 
laudabilis fi pacem coluiflet. Er war friedfer; 
tig genug, aber mit Polen ohne Krieg zu bleben 
war wider des Ordens Vortheile. 

z) »enneb. ©. 286, Leo ©. 141, Hatikn. 
A. u NR.Pr.©.615. Pr, Samml. B.n. S. 152f. 

a) Ibid, 

b) Bartkn Henneb. Schüg hc Waigei 


112. 
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Beiſpiele ſei⸗ 


Be, Geſchichte von Preuſſen. 
fe eines Verbrechers zu mildern, ber bes Herrn Willen gewuſt und boppelte Streiche , 


haͤtte leiden follen. Johann von Bendorf, der mic Jacob Clemens, Jean Cha⸗ 


fiel, Stang Ravaillac und Frans Robert Damien einerley Bubenftüc begangen, 
fam alfo weit gelinder als dieſe weg. Solte aber jemand ſein ewiges Gefaͤngniß 
bey Waſſer und Brod auch fuͤr aͤrger halten, als mit vier Pferden zerriſſen zu werden, 


ſo bleibt doch immer zu bedenken, daß bey ſolchen abſcheulichen Uebelthaten, auch eine 
hart in die Augen fallende Beſtrafung andern zum Abſcheu nothwendig ſey. Der * 


meiſter Luther uͤbte gang anders Gerechtigkeit, 
6.96. 


Es follen folches Belſpiel⸗ erweiſen. In der preußiſchen Stadt Safe 


gerechtig: führte ein- Bürger wegen einer Erbſchaft gegen eine Witwe einen Nechtöhandel. Der 


Drdensrichter war der unzüchtigfte Mann von der Welt. Der Bürger wufte ſolches 
und lieferte ſelbigem ſein eigenes Weib in die Arme, um in ſeiner ungerechten Sache 


einen milden Richter zu haben. Schon damals waͤhrten die Rechtshaͤndel wenigſtens 
ſo lange, bis der Richter des Buͤrgerweibes uͤberdruͤßig geworden. Er ſahe die Recht⸗ 
maͤßigkeit der Forderung der Witwen ein, und ſchien geneigt, nunmehr ein Urtheil! dem 
Recht gemäß zu ſprechen. Seine Unkeuſchheit verleitete ihn jedoch, der; Witwe eine 


Bedingung vorzuſchreiben. Sie ſolte ihre fchöne Tochter feinen Umarmungen uͤberlaſ 
fen. Weil aber folches der armen Frau zu barbarifch war, fo verlor fie den Rechtshan⸗ 


del. Die Verlaffene Flagte diefe Noch ihren Freunden, und diefe waren von Luthers 
Gerechtigkeit fo überzeugt, daß fie fofort ihm von dem Zufall Nachricht gaben, der ben 


SHochmeifter beleidigen, und des Ordens Herrfihafe ſtinckend machen Fonte. Luther. Ä 


mufte ein hartes Verbrechen hart beftrafen. Cr wurde Durch eine feharfe Unterfuchung 
von ver Wahrheit dieſer Frevelthat überzeigt, und fand ſich gemüßiget ein ſtrenges Urs 
theilzu fällen, Der Richter wurde gefehleifeund mit Pferden zerriffen. Die Chebreches 


rin auf den Baden gebranntmarkt, unchrlich gemacht und des Landes verwiefen. Der Bürs 


ger gebiertheilt, und feine Guͤter eingezogen, davon die Helfte nebft der flreitigen Erbſchaft 
der Witwe und ihrer Zungfer zugefprochen wurde. Jedoch blieb Huld und Gnade dem 
Gemuͤth unfers Hochmeifters gemäffer, und dieſelbe erftreckte fich fogar bis aufdie Übers 
wundenen Preuſſen. Bis auf ſeine Zeiten hatten die vorigen Hochmeiſter die Stren⸗ 
ge gegen dieſe Ungluͤckſeligen aufs hoͤchſte getrieben, und doch dadurch nichts weiter aus⸗ 
gerichtet, als daß dieſelben zu unauf hoͤrlichen Unruhen bewogen wurden. Luther 
zaͤhmte ſie durch Gnadenbezeugungen. Er adelte ſogar einen gebornen Preuſſen. 
Der Hochmeiſter uͤbte hiedurch zugleich ein Recht aus, welches von ſeiner oberſten Re⸗ 
gierung abhieng c). Schon zu den Zeiten Burchards von Schwenden find verdien⸗ 
fe unadefiche Preuffen mit dem Abelftand begnadiget worden d) ; obgleich nachher 
diefes Recht fehe ſparſam in der Ausübung ſich zeigte. Aber Luther vergolte auch die 


Ders 


c) Hariknoch Au. N. Pr. ©, 620. bringe Hoc enim privilegium habet ordo = - licet iam 
eines unbekannten alten Schrifritelleis Worte an: in vfü non habeatur. 
Magifter Luderus - - Prutenum nobilitavit, d) Dusb, ©. 297. 
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Verdienſte der beſten Ordensbruͤder bey angetretener Regierung. Unter andern erhob 131. 
er den Conrad Keſſelhut zum Großeomehur, den Dietrich. Burggrafen von Alten⸗ 
burg zum oberſten Marfehall, den Johann von Wildenberg zum tandeomthur, den 
Siegfried von Hoheneck zum Oberſpittler, den Günther Grafen von Schwarz⸗ 
burg zum Drappirer, und den Ludolph König, Herrn von Waiffau, zum Ordens 
treßler ). Auch auf den ganzen Orden gieng feine erſte Sorgfalt. Er erhielt vom 
Kaifer Ludwig. 4 die Beftärigung aller Ordensrechte f), und vor allen andern bemuͤ⸗ 

bete er fich, feine Unterchanen gegen Polen zu ſichern. 


§. 97. \ 


Der Waffenftillftand mit Wladislao gieng zu Ende, und der König machte Sein kries 
alle Anftalten zum Kriege. Damit die Deutfchen und Böhmen ven Krieg als nicht deden Polen. 
viel bedeutend anfehen, und dem Orden keine Hülfe Teiften möchten, wolte er nihe 
ſelbſt zu Felde gehen, fondern beftellce feinen Prinzen Caſimir zum oberſten Befehls⸗ 
haber des Heers. Damit aber derfelbe der Sache defto gröffern Nachdruck geben koͤn⸗ 
te, machte er ihn zum Statthalter von Grospolen. Das letztere verdroß den Woy⸗ 
toben von Pofen Bincentius Samotuly Nalenc, welcher daher den Hochmeifter 
in Marienburg befuchte, ihm der Polen Anfchläge entbeckte, und den erften Angrif 
nicht zu erwarten rieth. Luther ‚ der bey dem unvermeidlichen Kriege den Anfall 
nicht abwarten wolte, befchloß, den Krieg in des Feindes kand zu fpielen. Er gieng 
nach Thorn, um feine Völker zu muftern, die fich auf feinen Befehl zufammen ges 
zogen. Er ernannte den Burggrafen von Altenburg Dietrich, den oberften Marfehall, 
zum Oberfeldherrn, und ven Bruder Otto von Lauterberg zum Unterfelöheren. : Sie 
befamen Befehl, mit. dem Woywoden von Pofen in allen Stuͤcken Rath zu pflegen, 
weil felbiger des Sandes Fundig ſey, und den polnifchen Prinz aufzuheben verfprochen 
hatte. Der Hochmeifter blieb in Thorn, um auf alle Fälle in der Nähe zu feyn, 
und’ das nöthige zu beforgen. Seine Voͤlker giengen an diefem Orte über die Weich⸗ 
fel, und Furcht und Schredten breitete fich vor ihnen aus. Ob ihnen gleich Brzeft und 

Zungen Leslau zu überrumpeln nicht möglich war,-fo Fonten fie. ſich doc) bey der 
* Belagerung dieſer Pläge nicht aufhalten, weil fie den Caftmir aufzuheben gedachten. 
Das Heer eroberte aber Slubeza, das dem Bifchof von Pofen gehörete, und wand—⸗ 
te fich nach Pizdri, wo der Prinz fich auf hielt. Diefer hatte aber- bereits von dem 
Unzuge ver Ordensvoͤlker Nachricht, und fich in die tiefften Wälder gerettet, Der 
- Soldat, dem feine Hofnung fehl-gefchlagen, plünderte den Ort aus Rachſucht, vers 
brannte denfelben aus Erbitterung , und verheerete Die ganze Gegend um die Warte 
aus Haß gegen Polen. Er Fam endlich, mit reicher Beure beladen zu Thorn an.. 
Luther, der mic dem Erfolg diefes Feldzuges ſchon zufrieden ſeyn Fonte, befchenfte das 
Herr. Er wuſte aber, daß der Krieg nur erſt angegangen, und ſetzte ſich daher in 
A | | neue 
DELETE HM Ordensdeduet. gegen Heften. Beil, No; 14, 
Di allg. preuß. Befch. 4 Th. 3 
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neue Kriegsverfaſſung. Cr ließ in Deutſchland friſche Völker werben, ven König 
Johann von Böhmen, des Ordens Bundesgenoffen, von dem ausgebrochenen Kriege 


benachrichtigen, und ertheilte Befehl, daß aus Liefland und Preuffen eine gute Mache 


zufammen rückte. Unter eben den vorigen Feldherrn gieng ber zweite Zug von Thorn 


aus durch Cujavien, welches aber gefhont wurde, nach Örospolen. Der Orden 
eroberte bie Wohwodſchaften Lenczicz und Kalifch bis auf die einzige Stade Kalifch, 
Die böhmifchen Völker blieben über Vermuthen aus, welche, der Abrede gemäß, 


die Stadt Kalifch mit angreifen folten. Des Ordensmacht breitere ſich bis Gnefen 


aus, wo die Polacken den Körper des heiligen Albrechtsaus Furcht, daß man felbigen 
mitnehmen möchte, verfteckt hatten. Allein denen Soldaten war mehr mit andern 
Koftbarkeiten dieſes Orts gedient. Nun gieng der Zug in bie Woywodſchaft Sira⸗ 
dien, wo auch ziemliche Brandſchatzung eingetrieben wurde. Der Abt des Kloſters 
von Siradien that zwar bey dem Comthur von Elbing, der einen Theil Völker uns 
ger fich hatte, Vorſtellungen, und wolte nichts bezahlen. Aber der Comthur verftand. 
ihm nicht, ober gab ihm doch mwenigftens auf gut deutſch zu erfennen, daß er ihn nicht 
verſtehen wolte. Das Ordensvolk gieng jegt wieder auf Kalifch Tos, war aber auch 
jetzt niche glücklicher. Hingegen wurde Konin in der Woywodſchaft Pofen einge 
nommen. Um das fernere Einbrechen zu verwehren, warfen die Polacken am See 
Niezamisl Verſchanzungen fieben Meilen lang auf, und verfahen folche mic tiefen Gras 
ben. Man hatte ſolche mit Edelleuten und Landvolk befegt. Der Ordensmarſchall 


ſchickte zwar 3000 Neuer die Verſchanzungen anzugreifen. Allein Wladislaus dar 
te anfehnliche Verſtaͤrkung hingeſchickt. Der Sturm darauf war alfo vergeblich. Es 


gieng dabey fo hißig zu, daß man nichts gefangen nahm, fondern alles nieverfties, 


Wladislaus ſtand feit ver Zeit nicht weie vom Ordenslager, aber die Marianen 


Eonten ihn nicht zum Treffen bringen. Bey Konin vermuthete man zwar eine Schlacht, 
wo der König des Nachts angefallen werden folte, aber Wladislaus zog ſich zuruͤck, 
ließ dem Orden das ganze kager zur Beute, und begnügte fih, den Ordensvölfern im⸗ 
ner auf dem Fuß nachzugehen, und was fich gu weit verlief, niederzuhauen. Der Orden 
Fam dadurch in gar zu groffe Sicherheit. Der Marfchall hatte den Landeomthur von Culm 
Otto von Sauterberg mit dem gröften Theil des Heers auf Brzeſt geſchickt, und dieſer 
ſchickte den Henrich von Plauen mit einem Haufen voraus. Der Marfchatl aber ſchlug 
fein Sagermit ohngefähr 350 Reutern und einigem preußifchem Fußvolk bey dem Dorf 
Ploweze oder Plewo unweit Radzieiow auf, und blieb ein und eine halbe Meile von 
Brzeſt ſtehen. Diefen Augenblick bediente fi) Samotuly durch neuen Berrath, ſich die 
Gnade feines Königs wieder zu erwerben, da ihn Wladislaus auf feine Seite zu ziehen 
bemühet war. Unter dem Vorwande, Kundſchaft vom Feinde einzuziehen , gieng 
Samotuly aus dem lager des Marfihalls in das Fonigliche, und nahm mic demfelben 
Abrede. Den zrften Sept. brachten die Bortwachen dem Dietrich von Altenburg 
Nachricht: daß die Fonigliche Macht in vollem Anzuge ſey. Vincentius wiverfprach 
diefer Nachricht fo lange, bis Wladislaus unter Beguͤnſtigung eines dicken Nebels 
| nn Wirklich 
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wirklich den Angrif that. Der Soldat muſte daher zu den Waffen greifen und ſech⸗ 
ten, ehe er in Schlachtordnung geftellt werden fonte. Man mehrere fich tapfer, und 


die Polacken fingen bereits zu wanfen an, Aber eben damals feste fih Samotuly 


» in dem Hintertreſſen des Drdens in Bewegung, hieb aber gegen alle Erwartung der 
Ritter auf fie ſelbſt ein, und brachte hiedurch alles in Unordnung, die nothwendig eis 
ne Niederlage der Marianer nach fich ziehen mufte. Die Polacken machten alles 
nieder, was vorfam. Der Marfchall Dietrich und 56 Ordensbruͤder wurden gefans 
gen vor den König gebracht." So weit hat die Erzehlung der polnifchen Gefchicht 
ſchreiber nichts unwahrfcheinliches, und ſtimmt mit dem Bericht des Ordens ziemlich 
überein. Aber nun weichen beiderfeitige Schrififtellee von einander ab. Die polnis 
fehen fagen:: daß die nach Brzeſt abgeſchickte Völker zwar am Tage der Schlacht den 
Übrigen zu Hülfe gefommen, wären aber zu ſpaͤt angelangt, doch zeitig genug, um an 
ihrer Brüder Unglück Theil zu nehmen. Sie wären ebenfals gefchlagen worden. 
Dom Ordensvolk fey der Verluſt diefes Tages 20000, oder wie andere gar bes 
haupten, 40000 Mann geweſen, wogegen die Polacfen kaum 300 bis soo Mann 
eingebuͤſſet 9). Aber Schuͤtz erzehlet den Fortgang diefes Tages aus der Gefchichte 
‚Bruder Wigands von Wartenberg, der bald nach diefer Zeit gelebet, ganz anders. 
Unfere $efer müffen auch diefen Bericht wiſſen. Mach) vemfelben hat zwar Otto von 
Lutterberg an der Niederlage des Marfchalls Theil genommen, da er gleich zu Ans 
fang der Schlacht zurückgefommen. Aber nach geendigtem Treffen fey Henrich von 
’ Plauen nebft denen Grafen von Schwarzburg und Burgow mit denen Völkern ans 
- gekommen, die Brzeft fehon am nächften gewefen. Sie fammleten die Flächtigen 
‚and Derlaufenen des Ordensheeres, und griffen die im Nachfegen zerftreueren Pola⸗ 
cken muthig an. Der König ließ auf die Nachricht alle Gefangene bis auf den Mars 
fihall niederhauen, und damals oder in der Schlacht felbft mögen die Comthurs von 
Elbing Hermann von Dettingen, und von Danzig Albrecht umgekommen feyn. 
Dietrich won Altenburg erhielt blos die Habſucht des Königs am feben, der fich auf 
„ein erhebliches tofegeld Rechnung machte. Aber Henrich von Plauen feuerte den 
Muth der Seinigen dadurch an, daß er ihnen das barbarifihe Verhalten der Polas 
cken gegen die Gefangene vorftellete. Sie fochten daher von Rachſucht und Verzweif—⸗ 
fung angeflammt, fihlugen die Polacken in die Flucht, und befteieten den Marſchall 
aus der Gefangenſchaft. So wie nun nach dieſem Bericht der Verluſt des Ordens 
an dieſem Tage gegen 1000 Mann angegeben wird, fo ſagt man, daß die Polacken 
im erſten Treffen an 600 Mann eingebüße, und im zweiten Anfall des Henriche von 
Plauen wenige davon gefommen. Da auch wirklich der Orden fich bald darauf im 
Stande befand, den Polacken aufs neue die Spitze zu bieten, fo ſiehet man wenige 
ſtens daraus zur Gnuͤge, daß die Rechnung der polnifchen Schriftfteller vom Verluſt 
beiderfeitiger Heere fehr übertrieben worden 5). | 


32 $. 98. 


) Dlugof].p. 10081, Cromerusp. 296 ſ. Leo p.1421. Zieglers Schauplag den roten Merz No, 2, 
b). Schatz 8, 65,66. Waifelp in4 ſ. Erl. Pr. B. 4S. 4% 
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— Luther hatte bereits durch ſeine weiſe Maasregeln davor geſorgt, daß, wenn 


get. 


3332, 


‘son Ungarn verſtaͤrkte diefes Heer mit einigen taufend ungarifchen Völkern. Hie 


gleich der Sieg den Polacken günftig gewefen, fie folchen doch nicht verfolgen Eonten. 
Der König Johann von Böhmen war in Polen eingebrochen, und belagerte Pos 
fen. Jetzt bemühete er ſich, das ausgebrochene Kriegsfeuer zu loͤſchen. Er und 
Carl, König von Ungarn, ſchickten, mit Bewilligung beider Eriegenden Theile, Ges 


fandten um das Martinsfeft ab, einen Frieden zwiſchen Polen und dem Orden zu 


Hermitteln. Ihre Mühe war aber vergeblich, da Wladislaus Pommerellen durch» 


aus zuruͤck verlangte. Luther mufte alfo ven Krieg forrfegen. Auffer dem Grafen 
von Schwarzdurg waren noch mehr deutfche und böhmifche Kriegsvblker zum Beſten 


des Ordens, unter der Anführung des Grafen von Bergen und des Poppo von Koͤ⸗ 


ckeritz, angekommen. Der Hochmeifter entfehloß fich, abermals in Polen einbrechen 
zu laſſen. Sonnabend nach Elifabeth giengen feine Völker über die Weichſel. In 
Cujavien verheereten fie alles 14 Tage lang. Gleich zu Anfang des Jahres 1332 ruͤck⸗ 


te das Ordensheer vor Brzeſt. Da man den Ort nad) dreimonatlicher Belagerung 


durch Hunger zur Uebergabe nicht zwingen fönnen, ward am flillen Freitage foicher ges 
ſtuͤrmt, und damit 4 Tage forgefahren, bis man endlich den zten Oftertag zur Veſper⸗ 
‚zeit den Pfag mit dem Degen in der Hand erſtieg. Am Sonntage nach Oſtern ward 


Jungenleslau belagert, und bald darauf eingenommen, Dun folgte Gniewkow, 
oder wie es Schüß nenne, Knipgen. Hier befehligee Wladislai Bruders Sohn 
Caſimir. Er übergab den Ort unter der Bedingung : daß er einen freien Abzug mic 
allen feinen beuten und derfelben Habfeligfeiten haben, und die Veſtungswerke überdies 


fehfeifen folte. Ganz Eujavien und Dobrin wurden erobert. Der Orden ſorgte dar 


vor, ſich in feinen Eroberungen veftzufegen. Er ließ verſchledene Städte entweder neu 
bauen, oder doch beveftigen, Er legte gute Befaßungen unter Befehlen gehöriger 
Comthurs hinein. Brzeſt, Konin, Kaliſch, Sirad, Lenczicz, Spilenberg, 


Zungenleslau und andere Orte find zu Diefer Zeit beſetzt geweſen. Auch Stol—⸗ 


pe, worin damals noch brandenburgifche Befasung lag, ift von dem Orden eins 


genommen. - Denn der dortige Befehlshaber befehwerere ſich, dag man in Danzig 


fein verlaufenes Gefinde hege, und ließ Daher Danziger Dürger anhalten. Der Coms 
thur wolte ſolches rächen, ward aber gefchlagen, und darüber alles Bis an die Thore 
dieſes Orts verwuͤſtet. Alles, was in Danzig wehrhaft, wurde daͤher aufgeboten. 


"Der Befehlshaber von Stolpe grif zwar diefe Macht an, ward aber gefehlagen, und Die 


Sieger verfolgten die Brandenburger fo eilig, daß fie mit den Fluͤchtigen zugleich in 


Stolpe eindrungen, und auch das unbefegte Schloß eroberten. Der Orden muß 


gleich darauf den Ort an die Herzoge von Pommern abgetreten haben. Doc) der 


"Krieg mit Polen war das erheblichfte, worauf der Diden zu denken hatte. Wladis⸗ 


laus hatte alle feine Macht zufammen gezogen 7), und fein Schwiegerſohn König Carl 


mie 
5) Sn diefem Kriege eroberten die Polacken Eawernid, Henneb. ©, 44. und Frideck ©. 133, 


\ 


% biet, und richtete bis an die Drewenz groſſe Verwuͤſtungen an. 


\ 


‚Luther Herzog von Braunſchweig. IST 
mit brach der König um Maris Himmelfahre durch Maſovien in das culmifche Ger 
Luther bot ebenfals 
bie ganze Macht des Ordens auf, und wolte es auf eine Hauptfchlacht ankommen lafr 

‚fen. Verſchiedene polnifche Herren misrierhen ihrem Könige die kieferung eines Trefs 


-fens, da bey deſſen unglücklichen Ausfall alles verloren gieng, indem einige Vor⸗ 


nehme in Großpolen abgefallen, und auf Johanns von Böhmen Seite getreten 

„waren, der noch immer feinen Anfpruch auf Polen auszuführen dachte, und fehon ei« 
‚nen groffen Theil Schlefiens an fich gebracht. Der Hochmeiſter glaubte ebenfals, 
"daß er lieber durch guͤtliche Unterhandlungen den Feind aus feinem Sande bringen, als 


ſiich in eine Schlacht einlaffen mäfte, von deren glücklichen Ausgange er nicht viel 


mehr Vortheile ziehen Fonte, da der Feind im Gegentheil bereits zu weit in das Or⸗ 


densgebiet eingerückt war, als daß felbiger nicht. groffe Eroberungen machen folte, wenn - 


das Glück dem Orden nicht günftig fich bezeigte. Beide Theile verglichen fich daher 
 siber einen Waffenftillftand, der bis auf das Dreieinigkeitsfeft Einftigen Jahres gelten 
folte. Alle in diefem Kriege gemachte Befangene Famen auf freien Fuß, und der Or⸗ 
den behielt alle feine Eroberungen. Konte Luther wohl mehr durch einen Sieg erlan⸗ 
‚gen? Wladislaus hatte Pommerellen erobern wollen, und verlor noch Eujavien 
und Dobrin k). Der Hochmeifter wolte dem Hoͤchſten ſeine Dankbarkeit fuͤr die in 
dieſem Kriege verliehene Huͤlfe bezeigen. Er bauete daher im Kneiphof Königsberg 
eine herrliche Kirche, die er zur Domkirche des ſamlaͤndiſchen Biſchofthums machte, 
welches bisher die Kicche der Altftadt Königsberg gewefen war d). Er fehrieb auch 
‚ein Gedicht von dem Leben und der Marter der heiligen Barbara, und erzählte darin, 
‚wie das Haupt diefee Heiligen nach Preuffen gekommen. Es iſt aber zu bedauren, 


daß diefer Beweis von feiner Stärke in feiner Dichtkunſt und den fhönen Wiffenfchafr . 


„ten verloren gegangen m). Denn das ift eine bloffe Muthmaffung, daß der Drvends 
‚priefter Jeroſchin daran mit Hand angelegt 7); ob es gleich gewiß ift, Daß. diefer 
‚Mann, auf Luthers Befehl, um diefe Zeit 0) die Ueberfegung der lateinifchen 
Geſchichte von Preuffen ‚die Peter von Dusburg gefehrieben, in deutfchen Vers 
‚fen angefangen hat. Der KHochmeifter fürchte auch des tandes Beſtes auf alle 
‚mögliche Arc zu befördern. Er ließ der Stadt Bartenftein ihren Hauptfreiheitss 
ur ausfertigen p). Vorzuͤglich zeigte er, wie gern er die oͤffentliche Ruhe beizubehals 

33 ten 


» Diugof) p. 1022 f. Cromer p. 303. Leo 
ee 144. Henneb. p. 286. Cont. Dusb, p. 423, 
"Schürz £. 66. 67. Budaeus p. 35. 

1) Evtl, Pr. Th 2p.474. Henneb. p. 286. 309. 
Lco pı 142, Der legte fihreibt zwar ©. 146 das 


meiſte dem Bifchof von Samland zu, doch ohne 


Grund, und fann felbft Luthers dabey gezeigte 
Berdienfte nicht leugnen. Der Bifchof forgte nur 
mit des Hochmeiſters Gelde vor die geiftlichen 
Gnaden beim päpftlichen Stul. Dusb. p. 176 
gulienthal Beſchreibung des Fönigsbergichen 
Doms. Dieſe, und nicht die marienburgſche 


Kirche, wie es in den marpurgſchen Beitraͤgen 
St. 4 ©. 167 heiſt, hat Aucher geſtiftet. 

m) Hartknoch A. u. N. Pr. VBorrede, Hart⸗ 
knoch Kirchenhift. ©. 195 f. Andere fagen, er 
habe felöft das Haupt Barbaraͤ nad Preufien 
gebracht. Dusb. ©. 130, 

n) Pr. Samml. B. 2 ©. 86 

0) Pr. Samml. B. 2 ©. 84. 85. 

P) Durb, ©. ı1. 216. Hartknoch Au. N. 
Pr. 5, 384. Ei. Kirchenhiſt. ©. ısı. Einer an 
dern Verfchreibung, die unter ihm dies Jahr aus⸗ 
gefertiget ift, gedenkt Erl, Pr. B.2 ©, 462. Ei⸗ 

ne 
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ten wuͤnſchte. Als daher 1333 Wladislaus Locticus mit Tode abgegangen, 
te Luther, mit deffen Sohn und Machfolger Caſimir im Frieden zu Ieben.. Weil 


jedoch die Unterſuchung beiverfeitiger Anfprüche Zeit und Mittelsperfonen erforderte, ber 


Waffenftillftand aber zu Ende gieng, fo brad) zwar das Ordensvolk in Eujavien ein, 
und nahm das Schloß Pakos mic Bedingungen ein. Cs verglichen ſich aber Pos 
len und der Orden wegen Berlängerung des Waffenftillftandes bis auf Johannis des 


folgenden Jahres. Indeſſen folten Zohan, König von Böhmen, den der Hoch⸗ 


meifter, und König Carl von Ungarn, ven Polen zum Schiebsrichter vorgefchlagen, 


die Anforderungen beider Theile auf Pommerellen, Eujavien, Dobrin, ECulm . 


und Michelau guͤtlich entſcheiden. Brzeſt folte bis zum Fünftigen Frieden mie uns 
partelifcher Beſatzung, entweder des Herzogs von Maſovien Ziemoviti, oder des 


Biſchofs von Wladislaw Matthiä belegt, und wenn Fein Friede zu hoffen, ſol⸗ 


Der hochmei⸗ 
ſter gehet mit 
tode ab, 
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te diefer Platz dem Drden wieder eingeräumet werden q). Die polnifchen Ge 


fehichtfehreiber behaupten, daß der Teßtere Punkt dieſes Vertrages vom Hochmeiſter 


unerfuͤllt gelaſſen ſey * 
99 
Schon vor dem Regierungsantrit unſers Hochmeiſters hatte der Orden wegen der 
Walen der preußiſchen Biſchoͤfe groſſe Streitigkeiten mit denen Domherren gehabt. 
Luther hielt ſorgfaͤltig uͤber die Ausuͤbung der Rechte, die ſeinem Orden zuſtaͤndig ſeyn 
konten. Nach des Biſchof Rudolphs von Pomeſanien Tode ſchlug der Hochmeiſter 
ſeinen Beichtvater Albrecht vor, der auch ohne fernere Streitigkeit dazu gelangte. 
Als aber 1334 Henrich Wagenachs, Biſchof von Ermland, verſtorben, gieng es 
ſo ruhig nicht ab. Der Orden ſchlug den Ordensprieſter Zacob vor, wogegen der mei⸗ 
ſte Theil der Domherren den. Doctor der Rechtsgelahrtheit Michael wählten. Der 


erfte ſuchte zwar am päpftlichen Hofe feine Sache auszumachen , hatte aber nicht eben 


groffe Hofnung vor fich, weil der Papft dem Orden das Necht nicht geftatten wolte, 
Biſchofthuͤmer zu vergeben. Nun gieng zwar D. Michael fehleunig mie Tode ab; 
aber Jacob hatte davon um fo weniger Nüßen, weil man ihn beſchuldigte, daß er 
deffen Tod mit Gift befürdert habe. Der Papft nahm wenigftens daher Urfache, ihm 
ausdrücklich alle Rechte auf das Bifchofthum abzufprechen, woruͤber fich folcher zu Tos 
de grämte. Der Hochmeifter ertheilte fodenn, als Stifter, Landes / und Schußherr, 
dem Ordensfanzler Hermann das Stifte. Aber die Domherren wolten dies Recht 
nicht erkennen, worüber bis an Luthers Tod geſtritten ward s). Auch mit den Lis 
thauern wurden die alten Kriege fortgefegt. Sie hatten zur Zeit des polniſchen Krie⸗ 
ges keine Ruhe gehalten. Sie hatten Natangen ausgepluͤndert 7), und obgleich der 
Drden, mic Hälfe des Königs von Boͤhmen, gegen fie zu Felde gegangen x), fo 
| Binder 
ne Urkunde von ihm vor den Abt des Schotten 7) Dlugof. p. 1032, Leo pı 145, 
Elofters in Wien ftehet im Duellio P. = p. 20. 5) Leo p. 145. 146, 


Ei Dinge p. 1030. Cromer p. 305, Schürz 9) Henneb,p. 330, 
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hinderten boch bisher die polnifchen Begebenheiten allen wichtigen Erfolg x). Die 
 Lithauer fielen fogar nachher auch in das Galinderland, und harten einen Anfchlag ges 
macht, die Einwohner zum Aufftande zu bringen. Diefe waren nunmehr jedoch ſchon 
. an bie Regierung des Ordens gewohnt. Einer von den Preuſſen ſelbſt entdeckte dem 
Hochmeiſter das Bemühen ber Feinde, welches daher leicht Hintertrieben werden Fonte. 
Dieſer Preuffe ift es, von dem wir bereits oben bemerfe, daß ihm der Hochmeifter 
geabelt habe y). Luther konte alfo feine Sorgfalt auf das Befte feiner Unterchanen 
wenden, welche er durch Begnadigungen bewies, So har die Stade Elbing eine 
Beftätigung ihrer Freiheiten und Gerechtigkeiten von ihm erhalten z). Damit nun 
kein neuer Krieg mit Polen das Wohl des Sandes ftören koͤnte, fo fegte Luther die 
gätliche Unterhandlungen mit dem Könige Caſimir von Polen fowol, als denen Koͤ⸗ 
nigen von Böhmen und Ungarn, welche Iestere den Ausfpruch thun folten, beftäns 
dig fort. Man war 1335 eins geworben, daß zu Kromweiffenburg in Ungarn auf 
einer groffen Sriedensverfammlung an einer dauerhaften Ruhe gearbeitet werden ſolte. 
Luther ernannte auch beveits die Abgefandten, die von feiner Seite daſelbſt erfcheinen 
folten a). Aber eben die Schwachheit, die ihn verhinderte, ſelbſt zu erfcheinen, Tieß 
ihn auch den Ausgang diefer Sache nicht erleben. „Sein hohes Alter hatte ihn gaͤnz⸗ 
lich entkraͤftet. Standhaft fahe er dem Tode entgegen, Da er fein Ende vermerkte, 
ließ er fich Freitags nach Oftern in die von ihn neu erbaute Domkirche bringen. Hier 
‚hörte er noch die Meffe, und gleich darauf ſtarb er mitten unter dem Geber feiner Uns 
terthanen und Brüder in dieſem Gotteshaufe 5), wo er auch Sonntag vor Pfingften 
in der Chormaner, wohin nachher auch andere Hochmeifter und preußifche Herzoge 
begraben find, feine Ruheſtelle fand ce). Luther d) mache feinem Haufe Ehre e). 
$. 
Um Tage Mariaͤ Himmelfahrt, oder ven zsten Auguſt 1335 f) ward auf er _ Dietrich 
ner Wahlverſammlung zu Marienburg Dietrich Burggraf von Altenburg zum en 
meifter erwählet, der alfo weder ein Graf von Oldenburg g), noch ein Ben hochmei⸗ 
| ; von ſter. 
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x) Nah Waiſſel S. 113 hat ein Preuffe, 
Micke oder Prebille, nebft andern, 45 Lithauer 
niedergehauen. x 

Sartknoch A. u. N. Pr. © 144 Hen⸗ 
neb. S. 136 

Sartknoch A. u. N. Pr. Addenda ad 
P.2p. 282. Er nennt ſich daſelbſt auf eine un: 


gerodhnliche Art; Nos Luderus generalis Magi- 


fter et. D. G. natus Dux Brunfy, 

a) Cromerus p. 306, Dlugoff. p. 1032. Leo 
p. 146. Muͤllers Reidystagstheatr. Sr. s. P. ı 
p: 444. Doc) ifFunter feiner Regierung der Frier 
de nicht zum Schluß gekommen. Hartknoch A. 
u. N. Pr, ©, 300 und andere, 

) Leo p. 146. Henneb, p, 286. Budaens p. 86. 
Du PRp.a ARENEN Sea | 


ec) Leo, Budaens l.]. e.c. und Henneb. p. 86 
und 209. Obgleich der Dom freilich noch nicht 
ganz fertig war, Duell. P. ı p. 31. 

d) Sarnicizs p, 1138 und Cont. Dusb. p. 42% 
verwechjeln ihn unrichtig mit dem Hochmeifter Aus 
dolph König. 


e) Am weitläuftigften ift von ihm gehandelt in . 


den bannöverifchen gelehrten Anzeigen vom 
Jahr ı75ı ©t. 4. u. 5. 

f) Leo p. 146. Henneb p. 287. Nicht aber 1329 
Waiſſel, over 1333 Leuckfeld Antig. Hefeldp. 62. 
Avemann Beſchreibung der Burggrafen von 
Birchberg ©. 331. 

g) Hamelmann Befchreibung der Grafen von 
Oldenburg ©. 125, Huͤbner Gen, Tab. ©. 215. 


Henniges ©, 266. Muͤller Reichstagstheatr. 
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Geſchichte won Preuffe. 
von Kirchberg, altenbergfeher tinie b), fondern wirklich ein Burggraf von Alten 
burg gewefen 7). Seine Tugenden, Alter: und vorige Aufführung hatten feine Wahl 


“ 


. > Li 
a 


befördert, da er bereits go Jahr gelebet hatte k.) Sein Haus hatte ſich fchon um den 


Orden verdient gemacht )). Er ſelbſt war ein Sohn des Burggrafen Dietr 


Se. 5. P.r,p. 444. Dankwarth Beſchreibung 
der bolfteinifchen Lande f. 11, Wiarp. Beiträge 
©t. 4 ©. 167. Avemann lc. p. 331. Venator, 
Bock u.a. Hartkn. in not. ad Dusb. p. 410. 
hat nicht einmal den Hamelmann recht nachgele: 
fen, und ift doch feiner Sache ſo gewiß, daß, da 
er in Diff, de Republ Vet. Pruff. p. 408 um: 
ſerm Dierrich die Note rechtmäßig zum Wappen 
angegeben, er doch im Au. Dr, ©. 301. ftatt 
der Roſe ihm Balken zugeeignet hat. 

b) Paul Joviü Eirchbergiche Chronik Miet. 
Bucelinus Germ, Topo- Chrono - Stemmatogr. 
P.'2. Spener Op. Herald. P. 2, $. 1.4. p. ar. 
Sagittaͤrii kirchbergſche Hift. Miet, Leuckfeld 
Antiqu. Defeld p.62. 63. Erl. Pr. &h.2 p. 422. 
Es hat fie aber Avemann J. c. P. 4. C. ix p. 351 
widerlegt, 

5) Bey der Unterfüchung, wer er gewefen, finde 
ich in Urkunden: 1) daß er ſich ſelbſt Burggraf 
von Altenburg nennt. Duellius P. 3. p. 67. 
Schürz f. 94. b. u. a. m. ») der Kaiſer ihm eben 
den Namen giebt. Maͤller 1. c. P. 1 P. 444. de 
Ludwig Rel. T. ıp. 338. Luͤnichs Neichsarchiv. 


Th. 7. vom deutfchen Orden ©, 6. 3) aud) alte 


Gefchichtfehreiber ihm fo heiſſen, Schüg, Waiſ⸗ 


fel, Henneb. Dlugoſſ. 4) und daß er eine Roſe 


im Wappen gefuͤhret, Schuͤtz, Waiſſel, Hen⸗ 
neb. Aarıknoch, Diſſ. de Republ. Pruſſ. Ich 
ſuchte alſo ein Altenburg, deren Herren Burg: 


grafen gewefen, and.eine Roſe im Wappen fuͤhr⸗ 
ten. Die Schriftfteller nannten ihn einen Sach: 


fen. Unter den Orten, die Altenburg hieſſen, 
war wohl der: befanntefte bie Stadt Altenburg 


ichs, ohn⸗ 
gefehen 


an der Pieiffe in Sachſen, die jego die Haupt: 
ſtadt des Fürftenthumg gleiches Namens ift, wel: 
che ehemals Eaiferliche Burggrerfen gehabt. : Aus. 
Keiberi Catal ap. Mencken T. 3.p. 1823 ſ. fonte 
sch Fein Licht befommen. Nun fand ich in Krey⸗ 
fig biftorifchee Bibliothef von. Oberſachſen 
Set. 2 p. 248. daß der um Altenburg ſehr vers 
diente M. Paul Martin Sagittarius eine Nach⸗ 
richt von den Burggrafen von Altenburg geſchrie⸗ 
ben, aber es fey folcye noch eine bloffe Handfchrift. 
Endlidy fielen mir des feel. Herrn Rector Schoͤtt⸗ 
gens duo Programm. de Burggr. Altenb, in die 
Hände, und ich geftehe es, daß ich hieraus uns 
fern Dierrich kennen gelernet. Er handelt won 
ihm Pr. 1. $. 16. und fagt p. 15. Quae ab ipfo in 
Pruffia gefta funt, tangere nolumus, Es trife 
ein, daß er x) ein Burggraf, 2) von Altenburg, 
oder Aldenburg Pr. ı. $, 16, geweſen; ) eine 
Roſe, wie die. übrigen feines Hauſes, im Wapen 
geführet Pr. 2. $.25 p. 29. Der Abdruck des al; * 
tenburgfchen bursgräflichen Wapens ſtehet in 
Menckii fer. rer. Germ. T. 3 p. 1039. Fig.3. In 
diefer Sammlung erhielt id) aus Albini Geneal, 
Comit, Leisnic und Schwarzii Append, et Man- 
tiff. diplom. ad Hi, Com, Leicnic, von dem 
burggräflih altenburgfchen Kaufe noch mehr 
Licht. Die allerbeſte Nachricht gab mir de Aud: 
wig Rel. wo T. 12 p. sı2 ſ. eine Nachricht diefes 
Hauſes ſtehet, die nach der Prafation &, 3 der 
feel. Liebe aufgejegt hat. Die befte Geneal, Taz 
belle derer Burggrafen ſtehet in de Iudw. Reliqu, 
Manufer. T. 12 p. 527, die ich völlig aus Urkun 
dem erwieſen zu fen erfenne. - 


Henricus 1272. 
iA 





F Albertus 1210, 


| ” 
Albert 1250. 
N. z 


Theodor. 





- Albert 1273. 
ö N 


Theodor 1282. 
N. 


— | 
Heinrich 1272. 





" Yeinrich 
| — 
Albrecht. 


Theodor Tan. Aber 1303. 
RR 
Eliſabeth, ver: 


Theodor.” 
Hochmeiſter. 


maͤlt an Otto Burggra⸗ 


k) Leo p. 146. Henneb. p. 287. Maiſſel pı116. 
Schütz f, 67. — 


fen von Leisnic. 


l) Mencken T. 3. Ser. Rer. Germ. p. 1079. in 
not. de Ludwig Rel. T. 5 p, 102,113, 114 ' 
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defehr 1255 geboren m), und mag fich fodenn bald haben einkleiden laſſen. 1307 half 
er nebſt der übrigen Beſatzung von Ragnit die lithauifche in ver Veſtung Bifene abs 
gelöfete Völker überfallen), und faft ganz zu Grunde richten o). Unterdem Hochmeis 
fer Carl Beffart wurde er mic der Defehlshaberftelle von Ragnit verſehen, welcher 
er fo wohl vorftand, daß nicht nur 1315 die Lithauer die vorgenommene Belagerung 
dieſes Orts aufheben muften 2), fondern er uͤberrumpelte auch 1316 nach gefchlagener 
Beſatzung die Beftung Bifene g). Kurz vor der Hochmeiſterwahl Werners von 
Orſeln gieng Dietrich 1324 mit 44 Nittern und 400 Mann Soldaten vor die neuer 
baute Statt Wilna in Lithauen, überrumpelte ven Ort, Hieb alles nieder, und ſteck⸗ 
- te die Stadt in Brand r). Er ward hierauf unter vom Werner, Comehur zu Bals 
ges). Er legte fodenn das Städtgen Lüneburg an, zu deſſen Aufbauung er höhere 
Erlaubniß auswirfte, und die gefangene Lithauer brauchte 7). Mach Luthers Wahl 
1338 ward er oberfter Marfchall des Ordens u). Der Burggraf bewies, wie wuͤr⸗ 
dig er des Marfchallftabes ſey. Der ganze Krieg Luthers mit Polen ward durch ihn 
geführet. Er überlegte mit dem Hochmeifter ven Entwurf, und feine Fauft führte fol 
chen aus. In der groffen Schlacht bey Plewo 1332 wagte er fich dergeſtalt, daß er 
‚in feindliche Hände gerierh. Er ward aber aus der Gefangenfihaft wieder befreiet x), 
Seit der Zeit Half er die allgemeinen $andesangelegenheiten, und fonberlich den Ans - 
bau der Stadt Bartenftein beforgen y). Endlich wurden feine Verdienſte mit der 
Hochmeifterwürde belohnt, worauf er fich 1335 gute Ordensgebietiger wählte. Bars 
thel von Lompau ward Großcomthur; Heinrich Duſner Marfchall, Valerian 
von Hitten landeomthur, Otto von Lawingen Spitler, Otto von Degenfeld Draps 
pirer, Albrecht von Wiederthor Treßler und Henrich von Buolach vielleihe Bir 
low fein Compan 2). | | 


1335» 


BR $. 101 | 
Der Befis des Ordens von denen ändern Culm, Pommerellen, Cujavien, Zwiſchen Po: 


Michelau und Dobrin war auf verfcjiedene Urt erhalten und bisher von Polen in 1" Se 
r: | i N ) Schrif⸗ | 
m) Denn 1335 war er 80 Jahr alt. 2) Dusb, ©. 1m. 416, Der Ort hieß weder 


n) de Ludw. Rel. T. ı2. p. 543. Seit 1301 


mag er: in Preuffen geweſen ſeyn, denn damals 
unterfchrieb fich fein Bruder pro fe et fratre füo 
Theodorico, ap. Mencken, l. e. T. 3. P. 1183. 
0) Dusb. ©. 364. 1.“ 
) Ibid. p 385. ne 
9) »enneb. ©, 390. 
r) Dusb. ©. 400. 
mas de Aldenborg. Im Manufeript mas Th, 
geftanden haben, woraus ftatt Theodor. Tho⸗ 
mas gemacht iſt. Siehe auch de Ludw. Rel. 
T.12 p. 547. Eben einen ſolchen Fehler); wo 
‚aus Theodor. Thomas gemacht iſt, bemerkt 
man in Dusb, ©. 262. 265. 285. A } — 
5) Durd. ©. 410, Su dieſem Amt kommt er 
‘1327 als Zeuge vor. Erl, Pr. Th. 3. ©. 467. 
P. allg. preuß. Gefch. 4 Th, 


Er Heift zwar da Ch 


Köwenburg wie Zeudfeld 1 c. noc, Limburg, 
wie de Ludw. Rel. T. ı2. p 543. lagen, fondern 
Lüneburg jeßt Leuneburg. Henneb. ©. 254, 
Hartknoch A, u. N. Pr ©, 4963 li Tl. .ı 


NH Leo S.lign. 


x) Siehe das Leben des vorigen Hochmeiſters. 


y) Sefammiete Nachrichten Th. 1. ©. 132 
Henneb. ©. 29. Hartknoch A. u. NPr. ©. 384 
Daher gehoͤrte die Stadt unter den Convent zu 
Balge weil ſchon Dietrich als Comthur von Bal⸗ 
ge vorher den Anfang zum Bau 1326 gemacht ha⸗ 


‚ben: mäg; und folchen 1337 fortfegen ließ. Leuckt 
‚feld 1. e; nennt den. Ort fall Wartenftein, 


2) oO. 1 
re N A 
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1335. Schriften ſowol, als mit dem Degen in der Hand angefochten. Beide ftreitende Pars 
feieden zum  felen hatten ſich ſchon mehr als einmal dahin verglichen, daß alle diefe Streitigkeiten 
ftande, durch die Könige Johann von Böhmen und Carl von Ungarn entfehieden werben 

folten a). Man blieb hieben, obgleich ver Kaifer Ludwig 4 feinem Sohn dem Churs 
fürften von Brandenburg Ludwig dem ältern ebenfals aufgetragen, zwiſchen Polen 
und dem Orden eine Vermittelung zu übernehmen b). Wir wiffen, daß, ſchon eine 
Sriedensverfammlung zu Kronweiffenburg in Ungarn veranlaffet worden. Aber Lu⸗ 
ther war vor dem Abſchluß des Friedens geftorben. Unfer Burggraf Dietrich von 
Altenburg brachte dieſe Sache zum Schluß c). Bon Seiten des Ordens waren Hen⸗ 
rich Reuß von Plauen tandeomthur von Culm, Marquard von Sparenberg 
Comthur von Thorn und Conrad von Brunnenftein Comihur von Schwer zu dies 
fen Friedensunterhandlungen abgeſchickt d). Gegen das Feſt aller Heiligen famen 
ſehr anfehnliche Herrfchaften auf der Sriedensverfammlung an. © Auſſer denen preußi⸗ 
ſchen Geſandten befanden ſich der König von Polen C afi imir, der König von Bohr 
men Johann, der König von Ungarn Earl gegenwärtig. Ein jeder von ihnen 
brachte eine anfehntiche Begleitung mit. Der koͤniglich boͤhmiſche Prinz Carl Marge 
graf von Mähren, der Herzog Rudolph. von Sachſen Wittenberg, der Herzog 
Boleslaus von Lignitz, der Bifchof von Meeiffen Vitgo, der Biſchof von Olmuͤtz 
Johann, Timon Grafvon Colditz, Heinrich Graf von der Lippe, vielleicht Leipe, und 
eine groſſe Anzahl ungarifcher benachbarter geoffer Herren waren ebenfals gegenwärtig £). 
Der König von Ungarn fparte feine Koften, alle diefe Säfte aufs befte zu bewirchen ). 
Die Unfprüche der Polen und des Ordens wurden genau unterfucht, und die von beis 
den Theilen übergebene Schriften. in genaue Erwegung gejogen 8). Endlich erfolgte 
den 26ſten Mov die Unterzeichnung des Friedensſchluſſes. Polen folte Cujavien und 
das fand Dobrin, der Drden aber Pommerellen, Michelau und das culmiſche 
Gebiet behalten. Die Veſtung Neſſau und Orlow ſolte in den Haͤnden des Ordens 
verbleiben, beide Theile gegen einander Verzicht thun, und beiderſeitige Ueberfäufer bes 
gnadiget werden b). Der Herzog Wladislaus von Lenczicz und Dobrin fagte ſich 
von allen Anfprüchen foß, die er wegen der Schäden machen Fonte, welche der Orden 
in feinem tande bisher verurſachet hatte 7). Der König von Böhmen that freilich 
bey denen Friedensunterhandlungen alles mögliche vor den Orden. Allein da die Po⸗ 
laden ihn einer groffen Parteilichkeit beſchuldigen, fo fegen fie immer voraus, daß die 
** REN auf Eulm und. Pommerellen — beweſen, und dies laͤſſet 


ſich 
a) Siehe die vorige Regierung. | — Bonfnius de Reb. Vng. Dec. 2, L. 9. 
b) de Ludw. Rel. T. 2, pi 291. 


c) Gemeinhin fhreiben faft alle Schriftfteller Di, > RR Aa B uf T. 
diefen Frieden, obwol falſch den Hochmeiſtet p. „Di "EN: P- — 3 


Luther zu. ! 

d) Dingoff p. 1032. 1033. Ada Boruff. T. 3 b\ Dass © jr f. et Alta Ba es 3 
p. 546. bey den — —* pP: 545 ſ. haben die hieher gehörige Urkunde. 
will ich mic) nicht aufhalten. #) Die Urkunde ſtehet in de Ludw. Rel, T. 5. 


e) Diugofj; p. 1033. Ada Borufl, T. 3. p. 545. P. 604 
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fich nicht behaupten A). Auſſer diefer Angelegenheit wurde zwifchen Böhmen, Po: 


1335. 
fen und Ungarn gegen den Kaifer eine Verbindung gefchloffen, der aber der Orden > 
nicht beitrat. Johann von Böhmen fagte fich von Polen, Caſimir aber von 
Schlefien toß. Es ift folglich diefe Zufammenkunft fehr merfwürdiggewefen )). So» 
bald der Friede mie Polen berichtigee, glaubte Dietrich beftändige Ruhe zu genüffen. 

Er befam aber 1336 hinlängliche Nachrichten, daß die Polacken allerley Vorwand fuchen 1336. 


würden, den Kronweiſſenburger fehleberichterlichen Ausſpruch anzufechten. Als 
daher Eafimir von ihm die Uebergebung von Eujavien und Dobrin laut dem Aus 


ſruch verlangte, fo bezeigte der Hochmeifter, daß er dazu bereit fey, fobald nur bie 


- polnischen Stände ven Ausfpruch genehmigen würden, um vorzubeugen, daß nach 
Erfüllung deſſen, was er auf feiner Seite herauszugeben bewilliget, die Polacken an 
ihrem Theildie Erfüllung nicht ſchuldig blieben 72). 
„7102 
Weil auch die Lithauer Indeffen die vorigen Raͤubereien fortfegten, und fich des Gegen Lit— 
Grenzorts Pullen, welches aber niche Pillau gewefen, als eines Raubneſtes gegen thauen aber 
Preuſſen bebieneten , fo wandte Dietrich alle Mittel an, ſich davon zu befreien. Pre 
Der Marggraf Ludwig von Brandenburg, Berthold Graf von Henneberg, und 
ein Graf von Namur brachten einige Völker dem Orden nach Preuflen zu Huͤlfe. 
Mit diefen wurde das Schloß Pullen angegriffen, und nad) recht verzweifelter Gegen» 
wehr zwar erftiegen; allein die Einwohner, die Befagung und ihre Anführer harten 
den Ort fehon überall angeſteckt, und fich meiftens felbft umgebracht. So wie die 
Bürger von Numantus den Tod weniger als.die Herrfihaft der Roͤmer fürchteren, 
fo wolten die Einwohner von Pullen lieber das Leben als ihre Freiheit und ihre Res 
ligion verlieren. Ob alfo gleich'vor der Belagerung die Lithauer groffe Koftbarfeiten 
in diefen veften Ort geflüchtet hatten, fo fraffen doch die Flammen diefe Reichthuͤmer, 
und alle Bemühung, das Feuer zu löfchen, hatte Faum den Nugen, daß das Ordens 
volk einiges Vieh erbeutete. Der DBefeplehaber diefer Beftung Marger, der fich 
bis aufs aͤuſſerſte und legte gewehret hatte, hieb endlich feine Chegenofin nieder, und 
fiel in fein eigen Schwerdt. Dietrich begnügte fich nicht mit: Zerfiörung dies 
ſes Raubfchloffes m) , fondern legte auch zu beſſerer Befchügung des dem "Orden unters 
Aa 2 worfe⸗ 


Dugoſt p. 1032. Pe. Liefr. Th. 1. ©. 654. 
H Das gehet uns nicht eigentlich an, Raynald 
adh,a.n. 7. T, 16. p. 4. Ibid, n. 57. p: 16. 
m) Diugoff' p. 1036. Schütz. f. 68. Raynald 
ad 1335. T. 16. p. ı6. . 

n) Schug f. 68. Dlugoſſ. ©. 1037. 1038, 
Die Namen der Anführer der Hütfsvölker muß 
man nur errathen. Vielleicht hieß der Grafvon 
Kamur Maufolphus. Garzaͤus ©, 121. Der 
Dre wird falſch Pilleu genannt, in de Iudw. Rel. 
T. 12. p 544. Marger bieb felbft einem nad) 
dem andern den Kopfab, undein Frauenzimmer, 
das ihm in diefem Geſchaͤfte beiftand, hat über 
«oo Mann mit einer, Art entleibet, und fich da; 


mit zuletzt felbft den Kopf gefpalten. Der Kai: 
fer Ludwig 4 mag diefen Zug fremder Kriegsvoͤl⸗ 
£er wohl hauptfächlich veranlafjet Haben, weil der 
Orden noch immer es mit ihm, fo wie Polen 
mit feinem Todfeinde dem Papft hielt, und weil 
er bejonders diefem Hochtmeiſter Dietrich von Als 
tenburg einen Gefallen thun wolte, da er die bis⸗ 
berige Reichsburgſchaft Altenburg nebit dem gan: 
zen Pieißnerlande feinem Fidam Friedrich Margs 
grafen von Meiſſen und Landgrafen von Thür 
zingen verpfander hatte. Tob. Schmidt Chr. Cy- 
nei P 1 Set. 2c.1.p. 210. Schörrgen de Burggr, 
Altenb. Progr. 2 $ 23. p. 72, worauf doch Die 
rich einen Anfpruch "harte, 
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worfenen Lieflandes die Veſtung Marienburg an, Eonte aber. wegen ftatfer Wider⸗ 
feßung der Unchriften den Bau nicht gleich vollenden 0). Auf der andern Seite ließ 
er die hochmeifterliche Wohnſtadt Marienburg nach damaliger Art mie Mauren, 
Thuͤrmen und, Oraben beſſer beveftigen, und darinnen die Hauptkirche bauen, in wel⸗ 
eher die hochmeifterliche Gruft angeleget, auch für die Ritter, die zu: Diefem Ort ger) 
böreten, ein eigener Gottesacker beftimmf wurde P). Bey dem Schloß preußiſch 
Eylau, ließ der Hochmeifter eine Stadt anlegen g), und die Stade Welau er 
bauen 7). Gegen die Lithauer kamen 1337 abermals fremde Kriegsvölker dem Orden: 
zu Huͤlfe. Der König von Böhmen Johann, der. Herzog von Burgund, Hen⸗ 
rich. 14 Herzog von Niederbayern, ein Schwiegerfohn des boͤhmiſchen Koͤnigs Jo⸗ 
hann, Herzog Wenzel von Lignig, ein Pfalsgraf bey Rhein, ein Graf von Pier 
mont und ein Graf von Hennegau waren. deren Anführer s).. Der Hochmeiſter 
gieng nunmehr auf die Lithauer los, und ließ dieſem Stande die Hitze des Krieges fühs 
ken. Sodenn bauete er die hiefländifche Veſtung Marienburg aus und verſorg - 
te ſolche mit allen Nothwendigkeiten. Es ward noch uͤberdies das ſchon vormals an⸗ 
gelegte Schloß Bayern ausgebauet 7). Der Herzog Henrich 14 von Barren lei⸗ 
ftete hiebey alle Hülfe, daher ihm zu Ehren der Ort theils den Namen befam, theils 
folcher das bayrifche Wappen zum Stadtwappen erhielt, theils die Verabredung ger 
nommen wurde, daß diefer Orc die Hauptſtadt aller lithauiſchen Eroberungen und eis 
nes daſelbſt zu errichtenden Erzbifchofrhums werden folte, unter dem ganz Lithauen im 
geiftlichen Sachen ftehen muͤſte. Dieſes befräftigte der Kaifer Ludwig 4 aus dem 
Haufe Bayren nicht nur, und that auf alle Anfprüche Verzicht, die das bayrifche 
Haus jemals darauf machen koͤnte; fondern fehenkte auch dem Orden ganz Lithauen. 
Es ift merfwürdig, daß der Kaifer in dieſer Urkunde unfern Hochmeifter Dietrich 
Burggrafen von Altenburg feinen lieben Neichsfürften nennt, und diefes Ehrenwort 
als etwas dem Hochmeifter gehöriges braucht u). Damit aber dae Einfalten den Lithauern 
noch beffer verwehrer wiirde, ließ Dietrich an den Grenzen Verſchanzungen aufwerfen x). 
$. 103. | RER 
Der Hochmeifter, der einige Irrungen des Ordens mit dem Kiofter Oliva bei 
legte y), wünfchte ven Kronweiſſenburger Ausſpruch erfüllee zu fehen, Polen him 
| gegen 


1336. 


2337. 


Polen fucht 
die Verbind⸗ 
lichkeit des 


— 


0) Schuͤtz f. 68, 

p) Henneb ©. 267. 268. Waiſſel ©. 116, 
Dr Todestempel S. 144. 

DD Henneb. ©. 129. 

r) El Pr. BD. 4 ©. 676, 680. Geſamml. 
Nachr. Ih. ı. © 18. 

s) Schüg f. 69. Duell. P. 1. ©. 31. Dubra⸗ 
vius nenne auffer dem Könige von Böhmen Io: 
hann defien Sohn Earl, den Herzog von Bayern 
Henrich, den Grafen von Aanau Wilhelm, und 
den Grafen von Berg Adolph. Dubravius Hift. 
Bohem, L. 21, p. 17% 

s) Schar 


2) Die merkwürdige Urkunde ſtehet volftandig 
in A&. Borufl: T. 3. p. 549. fehlerhaft in de 


Ludv, Rel. T.ı, p. 336. und am beften in Lunich 
8. A Th. 7. vom deutſchen Orden ©. 6. Der, 
Hochmeiſter Aenrich von Plauen ließ fie 2412 vir 
dimiren. Blugoff. ©. 923. begeht alfo einen Fehr 
fer, wenner die Urkunde von 1337 beim Jahr 1307 
anbringe. Er hat eine 3 mit einer o verwechfelt. 
Der Hochmeifter heiſt hier: Venerabilis frater 
Tbeodoricus Burggravius de Aldenburg, Magilter 
generalis Princeps nofter et Imperü charitlimus. 
x) Schütz Le Dingoj], ad 1339, P. 2057. : ı 
2) Pr. Samml, Th. 3. ©. 92. 
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gegen fuchte einen Vorwand zum Friedensbruch. Caſimir fehisfte daher einen ver, 1337. 
ſchmitzten Geifilichen an ven Papft Benediet 12. Dieſer wufte nicht nur die Erge⸗ friedens anzu: 
benheit des Hochmeifters gegen den Kaifer Ludwig 4 lebhaft vorguftellen, ſondern gab fechten.. 
fi) auch fonft alle mögliche Mühe den päpftlichen Stul zu vermögen, den Kronweif 
ſenburger Ausſpruch vor nichtig zu erflären 2). Dietrich) hatte Hievon genaue Nach⸗ 
zihea). Er hielt daher eine allgemeine groffe Ordensverſammlung zu Marienburg 
am Bartholomäustage db), und bemühere fich hauptfächlich, durch die damals in 
Preuſſen anwefende fremde Hertſchaften, fonderlic) durch den König von Böhmen 
Zohann und deffen Prinzen den Marggrafen von Mähren Carl, Bolen zu Erfüllung 
des fehiedsrichterlichen Ausfpruchs zu vermögen. Man Fam in der Thar etwas näher. 
Der König Caſimir von Polen räumte diejenigen Pläge, welche er etwa in Pom⸗ 
merellen noch befese hatte, und verries das fand an den Ordenc). Der König 
Carl von Ungarn und feine Gemalin Elifabeth des polnifchen Könige Wladislai 
Tochter und Caſimirs Schwefter, Teifteten vor fich und ihre Erben auf Culm, Mir 
chelau, Pommerellen, auf die Beftung Neſſow und die Orte Orlow und Mori, 
dem Kronmweifjenburger Ausfpruch gemäß, Verzicht, wen nach Caſimirs unbe 
erbtem Todesfall die Krone Polen auf fie fallen folte d). Hingegen übergab der 
Hochmeiſter Dietrich) und der deutſche Orden wirklich Brzeſt ſowol als Dobrin dem 
Könige und der Krone Polen durch eine öffentliche Urkunde e). Demunerachtet av 
beiteren die Polacken noch immer am paͤpſtlichen Hofe gegen den Inhalt dieſes Ausſpruchs. 
Sie bearbeiteten ſich fo ſehr, und lieſſen es ſich fo viel koſten f), daß der Papſt endlich 
1338 zwey Bevollmaͤchtigte ernannte, und nach Polen abſchickte, die eine bereits ent, 
ſchledene Sache nochmals nach der Polacken Willen unterſuchen folten, Dieſe lieſſen ven 
Hochmeiſter an zwen polnifchen Orten öffentlichvorfaden, ven gten Febr. des folgenden 
Jahres vor ihrem vermeintlichen Nichterftul in Warfchau zu erfiheinen 9). - Dies 
trich feheuete zwar nicht das Necht. Uber was hatte der Papft vor einen Grund fich 
in diefe mit beider Theile Bewilligung durch Schiedsrichter entfchtedene Sache zu mis 
ſchen? Der Hochmeifter feheuere diejenigen Richter, da er voraus fehen Fonte, wie 
das Urtheil von Polen einfeitig erbetener und gedungener Geiftlichen lauten wire, 
| :-Ya3 die 


1338. 


=) Raynald. ad 1335. No. s7. T. 16. p. 16, 


Diugoff‘ ad. 1337. p. 1038 ſ. Schütz f. 60. 
a) Er zeigte Daher dem Papſt feine Bereitwil; 
ligfeit an, den Frieden zu halten. Raynald ad 1336, 

0.62 p. 43. 

db) Dies zeigt eine Urkunde beim Duell Th. 3. 
©. 67. Ich merke ausdiefer Urfunde an, daß fich 
darin der Hochmeifter nennt Bruder Dietrich 
Burggraf von Altenburg Hocdmeifter u.-P m. 
Er benennt darin zwey Compans, nemlich Hen⸗ 
rich Ersmehsvele und Albrecht von Leſten, 
und folglich ift es wohl falfh, daß vor Winrichs 
von Kniprode Zeiten nur allemal ein Compan ge; 
weſen. Pr, Samml. B. 1. ©, 153, 


ec) Dubravius L. 21. Hiſt. Boh. p 174. 


d) Pr. Samml. Th 2 ©. syr. 593 f. dadie Anz , 


merfungen lefenswerth find. Unter den Zeugen 
find Adolph von Bergen, Wilhelm von Ars» 


berg, Henrich von Schwarsburg und Siege. 


fried von Wirgenftein, Grafen, und die Frei: 
bern Arnold von Blanckenheim, Otto von 
DBergow, und Eung von : 
lurs, Der Uladko Dux Dobrinenfis ift der oben 
angeführte Wiadislaus. 
e) Sie fteher in Pr. Samml. Ih. 3. ©. 327. 
F) Raynald. ad 1339. No. 80. p: 109. 


g) Diugofj. ad h. a. p. 1043. 


vielleicht Co⸗ 
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die der Papſt, der Feind des Kaifers, abgefchickt hatte, dem der Orden in feinen. 
Streitigkeiten mit dem päpftlichen Stuf beipflichtete. Der Kaifer hingegen bezeugte 
fich bey aller Gelegenheit, daß ihm des Ordens Beftes am Herzen liege. Er hatte in | 
diefem Jahr, da ermic dem Könige von Böhmen Johann nicht zum beften fland, 
mit der Krone Polen ein Buͤndniß gefehloffen, aber darin ausdrücklich den deutſchen 
Orden ausgenommen 5b). Diefes Merkmal Faiferlicher Neigung bewog den Hochmeis 
ſter, beim Ludwig 4 um Beiftand gegen das anmaßliche Nichteramt des Papſts ans 
zuhalten 5). Der Kaifer war eben damals mit den deutfchen Neichsftänden zu 
Sranffurt im Begrif, Deutſchland ſeine alte Freiheit zu verſchaffen, und denen 
Anmaſſungen des Papſts männlichen Wiherſtand zu thun A). Dieſerhalb gab er dem 
Hochmeiſter, der wegen feiner deutſchen tande als ein Reichsfuͤrſt und Mitſtand, wegen 
feiner mit Blue erworbenen preußifchen, liefländifchen und anderer auswärtigen 
Staaten als ein nur von GOtt und dem Degen abhängiger Herr anzufehen, den Auf⸗ 
trag, in feiner Streitfache mit Polen, bey Verluft aller Neichslande und vom Neich er⸗ 
Haltenen Gerechtigfeiten, one Faiferliche Erlaubniß Feinen einzigen Richter zu erfennen. 

Ludwig verfprac) zugleich des Drdensfache als feine eigene anzufehen, undim Fall der 
Doch die deutfehen Ritter zu ſchuͤtzen D. Es ift dabey nicht auffer Acht zu laſſen, 
daß der Kaifer zwar, wie es fich gehörete, in der hieher gehörigen Urkunde unfern 
Dietrich einen Neichsfürften nennet m), aber fehr genau die Länder unterſcheidet, die 
von ihm und dem deutfchen Neich zu behn giengen, von denen Staaten, die der Orden 
durch Dergieffung feines Bluts von denen Ungläubigen erobert hatte, zu welchen 
letztern unftreitig Preuſſen zu zählen m). 





1338. 


\ 


$.. 104. 


Das Schloß Bayern ftand in Gefahr verloren zu gehen. Zweene Brüder, 
die äufferlich das Chriftenthum angenommen, aber im Herzen als Veraͤchter veffelben * 
fich begeigten, nahmen die Abrede, den Prag zu verrathen. Der eine folte vie Li⸗ 
thauer zur Belagerung bewegen, und bey diefer Feinde Annäherung folte der andere 
den Dre anftecfen, und in der Verwirrung das Thor denen Feinden öfnen. Der ers 
fere that wirklich dem Fithauifchen Fürften Gedimin den Vortrag, den folcher mit 
Vergnuͤgen annahm. Allein ein Evelfnabe deffelden, der aus gutem deutſchen Adel, 
aber gefangen war, hörte kaum diefen Anfchlag, als er Mittel zu ensflichen füchte 
und fand, Er benachrichtigte die Befagung von Bayren von dem Vorhaben des eins 
des. 
daft. T.2. p. 86. Müller 1. P. 1. p. 444. 


Duell. P.1.-p. 32. Lünich. T. 7. von deutſchen 
Orden ©. 8. 


Der orden 
fiegt gegen die 
Lithauer, 


b) de Ludw. Rel. T. 2 p. 292. 

i) Müller V. T. Theatı. Frid. s. P. 1. p. 444. 

k) Hier kann ich davon nicht ausführlich reden. 
Es ift merkwürdig, daß die erhebliche Urkunde, 


daß der Kaifer nur von GOtt und nicht vom Papft 
abhange, in dem deutfchen Haufe zu Srankfurt 


— gemacht iſt. Raynald ad 1338. No. 13, 


p. 6 
* Dieſe merkwuͤrdige Urkunde ſtehet in Gol- 


m) Daher heift er richtig auf einem alten Bil: ' 


de ein Fuͤrſt. Hartkn. Au. N. Dr. ©. 280. 


n) Terras a Nobis et Imperio Vobis colla- 
tas; et terras ab infidelibus proprii ‚Veftri (an- 
guinis effufione 'evitas, 
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des. Sogleich machte-folche,;den im Schloß befindlichen Verraͤther veſt, und da er 1338. 
‚rein Bubenſtuͤck geftanden, empfieng er auf der Mauer den Strang zum. fohn. Die 
- anfommenden Lithauer erkannten, hierauf, daß ihre Rechnung, den Ort durch Verraͤ⸗ 
therey zu befommen, fehl gefihlagen. Sie wolten aber doch nunmehro nicht ohne 
Berfuch abziehen. Bayern mufte 22 Tage lang einen beftändigen Sturm, ausftehen, 
boch wehrete fich die Befaßung aufs befte. Endlich ruͤckte der Hochmeifter zum Ent⸗ 
fa an, wobey er von einem Pfalzgrafen beim Rhein unterftige ward, Das Or 
densvolk fiel die Lithauer muthig an, und- fchlug fiemit groſſem Verluſt indie Fluchk. 
Gedimin ſelbſt empfing einen Pfeilſchuß bey diefer Gelegenheit. Dietrich ſchickte 

feinen Feldmarſchall Henrich Dufener, den der Pfalzgraf begleitete, denen Fluͤchti⸗ 

gen nach. Man fegte die Berfolgung in Sameiten fort, brach fodenn tief ins fand 

ein, und trieb vieles Vieh zufammen. Indeſſen harten fich aber die Fithauifchen land⸗ 

voͤlker vom erften Schrecken erholet, und fie fielen von allen Seiten zu, den Marſchall 

von der preußifchen Grenze abzufchneiden. Es fahe wirklich gefährlich aus, da man 

gegen einen Feind, ber dreifach überlegen, zu flreiten hatte. Doc Dufener fprac) 

denen feinen einen Muth zu. Cr zeigte, daß fie Feine eigentlichen Soldaten vor fich 

hätten, fondern nur furchtſames Landvolk; daß fie vor das Chriftenthum ſtritten; daß 

es rühmlicher fen, heldenmuͤthig zu fterben, als gefangen, heidniſchen Göttern aufge 

opfert, oder in der keibeigenfchaft ärger als Hunde gehalten zu werden; daß ihnen ihre 

Muͤhe und Beute ohne einen Beweis der Tapferfeit nichts helfen würde, vielmehr Fäs 

me den Feinden das zu flatten, was fie bisher erworben. Diefe Bewegungsgruͤnde 
machten, daß die Ritter die Feinde glücklich zur Flucht brachten, und der Marfchall 

Fonte fich mit feiner Beute glüclich nach Preuffen ziehen. Damit er aber gegen alle 

fernere Anfälle fich ſichern möchte, fo wurde die Beute unter einer Bedeckung voraus 
geſchickt, und das Kriegsvolf folgte mic beftändig gefchloffenen Gliedern ). Der Hochs 

meifter beforgte indeffen das Wohl feiner Laͤnder. Er verglich fich mic dem Bifchofe 

von Eulm wegen der lobauiſchen Grenze p). Er ertheilte 1339 den Elbingern for» 1339. 
derlich der Neuftadt allerhand Begnadigungen 4). Cr ließ durch feinen Marfchall 
Henrich Dufener, fowol der Stadt Kneiphof Königsbergr), als auch der Stadt 
Welau Begnadigungen ertheilen 5). 
ee 8. 105. 
| Dem Faiferlichen Auftrag, Feinen Nichter wegen feiner Reichs und eroberten und iſt gegen 

$ande über fich zu erfenen, zu Folge, fhickre der Hochmeifter auf die Borladungen der Polen auf jet: 
päpftlichen Bevollmächtigten zwar einen Geiftlichen, Syacob nach Warſchau, jedoch er Hut. 
nur in der Abficht, dem unrechtmäßigen Berfahren des Papfts und der Poladen zu 
widerfprechen 7). Michts deftoweniger fuhren die beftochenen Bevollmächtigten zu, 
Dr | und 


0) on f. a ja r) Erl, Pr. Th. 3. ©. 468. 
) Sefamml,. Nachr. ©. 54. 

DE De, 2 4 49 Per Sam, Geſamml. Nacht ©. my. 
Th 3, ©, 599. 2) Diugof. ad h. a. 9 1044. 
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und nach öffentlich verlefenem päpftlichen Auftrage gieng ihr vermeintlicher Abſchied da⸗ 
hin, daß der Orden bie Länder Pommerellen, Eujavien, Dobrin, Michelau und 
Culm an Polen abtreten; wegen der der Krone verurfachten Schäden 194500 Matt 
polniſch erlegen, die Gerichtsunkoſten mic 1600 Mark polnifch bezahlen; und alle im 


vorigen Kriege verheerete polnifche Kicchen und Kiöfler auf feine Koften wieder aufs 


bauen folte. Auſſerdem wurden alle Gebietiger, welche unter dem vorigen Hochmels 
fter gegen Polen zu Felde gegangen, worunter auch der damalige Marſchall und jegige 
Hochmeiſter Dietrich fich befand, mit dem Kirchenbann belegt, und deſſen Losfptes 
chung dem Papft allein vorbehalten u). Dietrich ließ fich aber ein fo widriges Urtheil, 


wobey ParteilichFeit die Feder geführet, nicht irren x). Der König von Polen Ca⸗ 


fimir hatte es bey feinen Ständen dahin gebracht, daß fein Schweiter Sohn, der un⸗ 

garische Prinz Ludwig, mit Uebergehung der übrigen Vettern aus piaftifchem Ge⸗ 
fhlecht, zu feinem Fünftigem Nachfolger angenommen war y). Cr vermehrete 1340 
auch feine tändereien durch Rothreufjen 2), Weil nun die polnifche Mache hiedurch 
anfehnlic) gewachfen, und feinen Anforderungen an den Orden ein Gewicht geben kon⸗ 
te, fo war Dietrich wegen des ungerechten warfchauifchen Ausfpruchs in Sorgen. 
Er ließ daher Schwetz beveftigen 2). Er legte zu befferer Bereinigung feiner Staa 
ten bey dem Hochmeifterwohnfis Marienburg, auf deſſen Schloß er anfehnliche Ko⸗ 
fen verwendet hatte, über den Nogatfluß eine dauerhafte Bruͤcke an b), und forgte 
vor die beffere Beveftigung des Danziger Schloffes c). Auch Niefenburg ward uns 
fer ihm von dem pomefanifchen Biſchof Berthold mit einem Freiheitsbriefe verfors 
get d). Weil auch) die Stadt Danzig mit der Stadt Elbing wegen des Pfahfgelves, 


welches bie Kaufleute zu Unterhaltung der. Waſſerfahrt bezahlen muften, zerfallen war, 


fo feßte fie unfer Hochmeifter 1341 gürlic) auseinander e). Caſimir ſuchte indeſſen bey 
dem Papſt Benedict 12 an, das Warſchauer Urtheil zu beſtaͤtigen. Da aber die 
Cardinaͤle, welche die Unterſuchung deſſelben thun muſten, mehr als zu deutlich faben, 

daß bey deffen Abfaffung. viel menfchliches mit untergelaufen, jo fand der Papſt Be 
denken, durch feine Beftärigung dem Urtheil beizupflichten f). Die Könige von Boͤh⸗ 
men und Ungarn, bey deren Ausſpruch die Polacken es nicht bewenden laſſen wol⸗ 


ten, 


u) Dlugoff. hat ſowol das Commifforiale, als S. 267. Schigl. c. Erl, Pr. Th. 3. S. 773 und 
das Urtheil ©. 1044 f. Der Bann erfolgte aljo 813 f. Hartwich Befchreibung der Werder ©. 28, 
nicht wegen des Peterspfennigs, wie Waiſſel .c) Henneb. ©. 66. Schügl.c. _ ni 
©. 116 fagt. e * Pr. 2. Kia 367 f. tg 
x) Schuͤtz f.69, Er ſowol als Wüllerl.c. © Dies zeige die Urkunde beim Schuͤtz f. 94 
haben falfch das Urcheit gelefen, wein fie die Ge Ad du Mont Corps Dipl, T. 1. P. 2..p. 202. 
vichtekoften auf 1700 anfegen. Was eine'Marf wo er ſich ausdrüclih Burggrabium de Alden- 
polnifch geweſen, zeigen die Pr, Sammt, 9, 2 org nennt. da 


©. 634. f) Raynald. ad 1441. no. 10. T. 16.'p. 146, 
—F Da ſagt der Papſt: quia per relationem fide- 
9) Digof p. 1055. 2 lem inde. ab ipfis Cardinalibus nobis fadsm in 
z) Ibid. p. 1058, dicto proceflu notabiles inuenimus defe&tus, non 
a) Henneb, p. 431. Schütz. 1. e. 


. potuimus ‚decenter, nec de iure confirmatie- 
b) Neuer Dücperfaal, B. 8 ©. 72 Henneb. nem concedere poftulatam, — — 





= 


9) Schütz E70... 
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en) Bielten ſich verbunden, den Orden zu vertreten. Sie ſchlugen fich daher ins 134r, 

x Mittel, "und vermochten die Polacken ſowol als den Drden, daß fie ſich beiderſeits, | 
Biefe Streitigkeiten auszumachen, eine Zufammenfunfe zu Thorn Gelicben liefen 2). 
Be Kerr "106 









.  Mitlerweile berichtete ver Sandmeifter von Liefland, Burchard von Dreyls Der hoc 
| ein, Daß bie Bauren einen Aufruhr erregt, und alles mit Mord, Raub und Brand — 
erfu et hätten. Der Hochmeifter ſchickte dieferhalb duch den Ordensmarſchall Hen⸗ de⸗ reis u 
Diener eine anfehnfiche Huͤlfe nach Liefland. Dadurch fand fich der Landmei- Polen. 

f genug, im veften lande über 12000, und auf der Inſel Defel auf 9000 

don denen Aufruͤhrern niederhauen zu Fönnen 5). In Preufjen mufte auf des Hochs 

heiffers Befepf der Comthur von Culm, Dietrich von Spaca, der Stadt Zinthen en 
eine Begnadigungsbrief autsfertigen ). Indeſſen ruckte Die Zeit der wegen ber pol⸗ 
niſchen Streitigkeit nach Thorn bellebten Zuſammenkunft herbey. Polen, Ungarn 





und Boͤhmen beſchickten ſolche durch die anſehnlichſten Geſandtſchaften. Der boͤh⸗ 


miſche Prinz Carl, Marggraf von Mähren, hatte ſich in Perſon nach Thorn ver 
füge Rh). Unfer Dietrich aber fand ſich verhindert perfönlich gegenwärtig zu ſeyn. 
8 


| — und die ausgeſtandene Beſchwerlichkeiten dieſes Greiſes hatten ihn aus⸗ 
gejeßt „und zu Marienbirg auf das Krankenbette geworfen. Jedermann zweifelte 


an feinem Auffommen, So bald Marggraf Earl diefe unangenehme Nachricht ers 


Halten, brachte er nicht nur den Bifchof von Eujavien dahin, dag folcher den Hochs 
meiſter von dem ohnedies ungerechten Bann wieder loszehlete )), fondern Carl Fam 
perfönfich zu unſerm ftetbenden Hochmeifter. Diefer wuſte feine Testen Augenblicke 
nicht nuͤhllcher anzumenden, als bis zum Abdruck vor fein fand zu forgen. Er ließ 


ſich anfleiden, und empfieng auf dem Bette figend den Foniglich böhmifchen Prinzen. 


Er dankte folchem vor feine und feines Waters Zuneigäng gegen den Drden, und ems 


Pfahl feine Brüder deren fernerer Borforge ſehr beweglich m). Nun war nichts weis 


ter zu hun übrig. Er ſtarb gfeich darauf den folgenden Morgen am ısten Zul. und 
fein Korper wurde in der von ihm ſelbſt erbauten St. Annengruft zu Marienburg 
beerdiget n). © Ale Schriftfteller Toben diefen Heren 0). Ach will nur noch von ihm 
bemerfen, was einen Beweis feiner Aufmerkſamkeit auf die Policey giebet. Zum beſ— 
ſern Behuf der Kuͤnſtler und Handwerker fuͤhrte er Gilden und Bruͤderſchaften ein, und 
a 0) Schüg ſagt: am Tage Viti oder den rzten 

) Schüg f. 70. Er nennt den Henrich Dus Fun. ſey er geftorben, da aber noch den: ızten 
ſener dafelöftrecht Marſchall, ob ſolcher aber zugleich Jul. in einer Urkunde feiner als lebend gedache 


Tomthur von Strasburg gewefen, wie Schüg wird, Poleogr. Prufl. Spec. 5 p. 8. 9. fo kann er 


meint, daran zweifle ich... vor dem ıseen Jul. nicht geftorben feyn. Siehe 
#) Poleogr. Pruff Spec. 5; p.sundg. Dusb. in.Praef. und Erl. Pr. B. 2 ©. 391. Leo 
k) Schürz £,70. Waijjel p-u16. Henneb. p.287. P. 146. Henneb. p 297. Schütz £,70. Sein Bilds 
I) Waifel p 116. Henneb. p. 287. niß ſtehet in Hartknochs A. u N. Pr. ©. zor. 
m) Schürz f, 70. Maiſſel p. iub. und Henneb. ©. 286. Von feinem Siegel redet dag 

n) Schütz f. 70. Waiflel p. 116. Erl. Pr. Th. ; ©, 8. 


P. allg. prenf. Geſch. 4 Th» 
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befoͤrderte dadurch die Manufaeturen feiner Staaten p). Zum groͤſſern Flor des Hate 
dels war er für gute Münze beforge. Die ansländifche, fonderlich böhmifche Gros 
ſchen waren nicht mehr von fonderlichem Schtot, und doc) faft die einzigen im fande, 
Auf des Hochmeifters Befehl mufte daher ein thornfcher reicher Buͤrger Bernhard 
Schilling eine anfehnfiche Menge inlaͤndiſcher Minze prägen, worauf des Hochmeis 
ſters Namen und des Ordens Wappen zu fehen warg). Auch die Stadt Elbing fieng 
jegt zu muͤnzen an r). Kurz, da das anfehnliche bursgräflich altenburgifche Haus 
wie ein Licht verlöfchen folte, fo fehlug es noch durch diefen Hochmeifter die hoͤchſte und. 
fichtbarfte Flamme s). Er verdienete wohl eine ausführliche tebensbefchreibung 2), da 
er auch vor das Aufnehmen der Gelehrſamkeit bemüher gewefen. Er hat vor die Stadt 
fehufe von Altftadt Königsberg eine eigene Derordnung entworfen #), und auf ſei⸗ 


‚nen Befehl Fam endlich des Jeroſchins preußifche Sefchichte in deutfchen Verſen wirk⸗ 


Ihm folge 


Ludolph Rs: 
‚nig Kerr von 
beizau. 
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lich zum Stande, deren Ausgabe die Liebhaber der preußiſchen Geſchichte ſehnlichſt 
wuͤnſchen x). SAH RR 
Re 

Es giebt verfihiedene Gefchlechter derer von König. Der Beiname eines Herrn 

von Weikau fowol, als das Wappen, welches man demjenigen beilegt y),. von wel⸗ 
chem wir jetzt zu reden haben, zeigt, daß er weder aus dem Hauſe derer Koͤnige in 
Halle 2), noch aus dem Hildesheimiſchen geweſen, welche noch jetzt bfühen. Uns 
terdeſſen nennen ihn doch die Schriftfteller einen Sachfen a). Ludolph König, Here 
von Weitzau, kommt juerft als Orbensfchagmeifter oder Treßler vor. Der Hoch⸗ 
meifter Luther fell ihn bereits 1331 Dazu ernannt haben.b). Er zeigt fich 1238 in eben 
der Bedienung c), welche er auch unter dem Hochmeifter Dietrich anfänglich verwals 
tet, ohnerachtet ver Albrecht von Niederthor vom Leo d) in diefer Würde gefunden 
wird. Wenigſtens war noch unfer Ludolph 1357 gewiß Treßler e). Aber 1338 finder 
man ihn bereits in einer andern Bedienung. Er ward Öroscomthur f), und dies 
blieb er bis 1341 8), und folglich bis an des Hochmeifters Dietrichd Tod. Nach dem⸗ 
felden folgte gleich im Anfange des Jahres 1342 die neue Wahl zu Marienburg, web 
she diefen Ludolph König, Herrn von Weitzau, traf. Bon einigen wird diefe 
Wahl 


2) Woifel pu6. | a) Herr Arnold Hiſtorie der koͤnige bergſchen 
gy Schürz £. 67. Warfel p. 6. Leo p. 154. Univerfität DB. 1. Beilage No. ı ©. 3. 


Henneh, o. a6 und ass, Aarıknoch A. R.pr, 7) Pr Samml. Th. 2 ©. 84 f. 
Be en — Bus. * 9) Senneb. ©, 288. Hartknoch A. u. N. Pr. 


©. 301. 


B.3©.253. Duell.P.ı p.31. Braun vom preuf ; Er 
: * 2) Herr von Dreyhaupt Hiſt. des Saalkreiſes 
ſiſchen Muͤnzweſen ©, 26. Pr. Samml. DB. ı 8.2. Bil B©. 73. Aimb/ be. —8— 


©. 1. B. 2 S. 601. B. 3 S. 787. a) Schütz £. u, Hartknoch J. & 


r) Ich habe in einem treſchenbergſchen Mſet. 6) Leop au 
gefunden, daß die Stadt Elbing in diefem Jar c) Ge. Nachr. B. ı ©, 182, 
zuerft aureos denarios gefchlagen,, nachdem ſie dar · 4) Ibidem. p, 148, 
über einen Freiheitsbrief erhalten, e) Duell. P. 3 p. 67. 

5) de Ludw. Rel. T. 12p. 554. MH Seh Nadr. ©. 54. 

) Halliſche hiſtoriſche Samml, ©: 295 fr g) Schlirz-f, 94, 
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Mahl auf das Feft der Beſchneidung 5), von andern aber auf den dritten Tag vor 1342. 
dem Feſt der Erfcheinung 7) angefegt. Man Fann diefe Meinungen wohl vergleichen, 
wenn man annimmf, daß die Wählenden am neuen Jahrestage zufammen gefommen, 
aber die Wahl felbft erft Mitwoch darauf erfolgt fey A). Mach damaliger Gewonheit 
beforgte der neue Hochmeifter vor allen Dingen die Befegung der Ordensbedienungen, 
Da er folche wohl befege fand, fo ernannte er nur den Berengarium von Eybach /) 
jum Groscomthur, welchem aber bald darauf Henrich Bowente in diefer Würde ges 
folget ift m). Auffer dem fuchten und erhielten viele Städte die Beſtaͤtigungen ihrer 
Gerechtfame. Unter andern ward dem Kiofter Oliva bey Danzig dieferhalb ein groͤſ⸗ 
ferer und Fleinerer Begnadigungsbrief ausgeftellet, und darin dieſem Stift alle Rechte 
beftätiget, welche folches von ihren ehemaligen Herren, denen alten Herjogen von 
mern, von denen Königen von Böhmen, Wenzel dem Altern und jüngern, 
vom Churfürften Woldemar von Brandenburg und denen Hochmeiftern Carl und 
Luther erhalten m). Auch vor den beffern Anbau war der Hochmeifter beforge. Es 
foll damals mic Anlegung des Schloffes Inſterburg der Anfang gemacht feyn, ob⸗ 
Hleich andere folches ſpaͤter anfegen 0). Auch an den Mauren der rechten Stade Dans 
zig ward 1343 gearbeitet, ımd mag daher auch wohl damals diefer Ort vom Hochmei⸗ 7342. 
fter einen Begnadigungsbrief erhalten haben p). Dagegen ward auf Ludolphs 
Defehl das an einem unbequemen Ort erbaute Schloß Bayren niedergeriffen g). 
Mit dem werderifchen tandvol£ verglich fich der Orden Über die Frohndienfte der 
erftern ben dem nogatſchen Bruͤcken und Dammbau 7), und der’ Freieitsbrief 
derfelben, den fie von unferm KHochmeifter erhalten zu haben vorgaben, worin ihs 
nen alle diefe Frohndienſte erfaffen ſeyn follen, iſt wirklich falſch, da folcher 1383 
auögefertiget feyn foll, im welchem Jahr doch unfer Hochmeifter laͤngſt verftorben 
geweſen 5). Hingegen hat Ludolph Künig der Stade Thorn zu Schoͤnſee eine 
Verſchreibung ausgeſtellet 7). Die preußifchen Gefchichtfchreiber bemerfen, daß in 
diefem Jahr zu Thorn die erfte Orgel in Preuffen von 22 Pfeifen gemacht, und faft 
vor ein Wunder der menſchlichen Kunft gehalten ſey u). ch will aber noch) die Wachs 
richt einer Erzehlung hinzufügen, vie allen Glauben überfteige. Eine in diefem Jahr 
in Preuffen wuͤtende anftecfende Seuche habe ven Steino von Netten vermocht, zu 
feiner Sicherheit aus Marienburg nach) Lauenburg zu flüchten. Er entfloh aber 
dem Tode nicht, fondern Holte ſolchen vielmehr am feßten Dre. Der Pfleger des Dres 
ließ ihn begraben, aber der Körper des von Netten fand fich den Morgen nach dem 


Bb2 Begraͤb⸗ 
b) Henneb. p. 287. ‘ p) Pr. Samml. DB. 1. ©. gr. so. Schüg 
re j f. 71. Henneb. S. 66. Leo S. 149. 


H Aber weder 1343 noch 1339 gieng die Wahl N) Schügf. zı. : 

Bor. Erl. Pr. Th. 2 ©. 390. 391. r) El. Pr. B.3 ©. 775. Hartwig von den 
D Leo p. 148, — Werdern ©. 28. 
) Se. Nachr. 8.5, s Ertl Pr. B. 3 ©, 813 f. 

n) Pr. Samml, D. 2. S. 'sıs B. 3. ©. gi J Es Nacht. ©. 54 Pr. Samml, B. », 


und 674. . 246. 
0) BEER ©. 1604 ») Erl. Pr. B. 2 ©. 767. Leo ©, 150, 
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1343. Begraͤbniß wieder uͤber der Erde. Auch ein abermaliges Begraͤbniß verſchafte — 
noch nicht. in der Erde Ruhe Endlich ſoll ver Hochmeiſter einen Comthur ae 
burg abgefchieft haben. Dieſer muſte den Körper mit der Fuchtel ſtrafen, des ſchul⸗ 
digen Gehorſams erinnern, und ihm den Befehl ertheilen, fich nicht mehr aus dem 
Grabe zu rühren. Alles diefes wäre fo. ernftlich vorgenommen, daß der feichnam ſeit 
der Zeit zum Vorſchein zu kommen ſich nicht ferner unterſtanden x). Solte der Hoch⸗ 
meifter Ludolph zu dieſer Erzehlung Gelegenheit gegeben. haben, fo muͤſte ſich ‚die | 
Schwäche feines Verftandes ſchon frühzeitig gezeigt Haben, die nachmals ihn antwandels { 
te. Allein feine nod) fortdaurende kluge Handlungen erklaͤren dieſe Nachricht vor, das, 
was fie ift, vor grobe Unwahrheit, welche zu der Zeit mit Fleiß ausgefprengt zu ſeyn 
ſcheint, da fich die Ordensbruͤder an den dem Hochmeiſter hulsigen en est 
en ifeem teben ſo — nicht mehr — F J— 


I 108. 4 "ae 


’ 


Mit Polen Die durch den ob des — Hochmeiſters abgebrochene — 
— —— lungen mit Polen hatte unſer Hochmeiſter ſeit der Zeit fortgeſetzt.. Der König Caſi⸗ 
friede getrof· mir hatte Damals mir den Ruſſen Kriege zw fuͤhren, und getrauete ſich nicht länger, 
fen, dem Ausfpruch, der. Könige von Ungarn Carls, und von Böhmen Johanns, den 

folche zu Kronweiffenburg gethan, ferner zu widerfprechen, um nicht die Rache nes 
Ordens zu reißen. Seine Ausſchweifungen in der Liebe machten, daß er fich nach Ru⸗ 
he fehnete, aber zugleich, daß alle Hofnung, einen Seibeserben zu. erhalten, vers 
fihwand. Seiner Schwefter Eliſabeth, oder ihr und des Königs Earl von Ungarn 
Sohn Ludwig muſte in Ungarn ohne Streit folgen; aber man muſte auch alles aus 
dem Wege räumen, was demſelben die ruhige Befisnehmung von Polen, auf den 
Zall, daß Caſimir mit Tode abgieng, hindern Eönte. Es behielt diefer Ludwig auf 
dieſen Fall doch genug, wenn er gleich die polnifihen Anſpruͤche auf Eulm, Poms 
merellen und Michelau fahren ließ, welche ihn ohnedies nur in Weiterungen vers 
wickeln muften, die um fo gefährlicher werden Eonten, weil ver päpftliche Stul, auf 
den zu dieſen Zeiten viel ankam, nicht mehr geneigt ſchien, Polen zum Nachtheil des 
—Ordens zu unterſtuͤtzen. Alles dieſes vermochte ven König Caſimir zu Kaliſch y), am 
Tage Kilians 2) mit unferm Hochmeifter Ludolph König einen-ewigen Frieden zu 
ſchluͤſſen, und mie einem Förperlichen Eide zu beſchwoͤren. Darin trat Caſimir vor 
ſich, alle ſeine Erben und Erbnehmer, auch die ganze Kron Polen, an den Orden ab, 
alle Anſpruͤche auf Culm, die Veſte Neſſau, die Orte Orlow und Morin, das 
ford Michelau und ganz Pommerellen. Ce und feine Gemalin Adelheid begaben 
ſich darauf vor ſich und ihre Erben aller Anfprüche, wie folche Namen haben möchten, 
auch ſogar alles Gebrauchs des Ehrennamens eines Herzogs von Pommern in Schrif⸗ 
DT. 
) Leo.p. 149. Pr. Lefer. * 1 ®. 655 | 


) »enneb. ©. 287 hat auf einer in zwiſchen Brzeſt und Windislaw, 
=) Am sten Jul. Ä 


sr u 
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"ten und Siegen a). Caſimir gelobte, der Königin von Ungarn Clifabeth, deren 
Gemal und Erben keinen Anſpruch an die ‚abgetretenen Lande jemals zu verſtatten b). 
Er machte ſich andeifhig, auch von den. polniſchen geiſtlichen und weltlichen Staͤn⸗ 


den Verzicht auf alle wegen der veruefachten Schäden gegen den. Orden habende Ans 


ſpruͤche zu vermögen ©). Er verſprach, des Königs von Ungarn Carls und der Ges 


malin deſſelben, feinee Schmefter-Elifabeth, Verzicht auf alle dem Orden jegt übers 
laſſene tänder zu verſchaffen ). Beiderſeits abtruͤnnig gewordene Unterthanen folten 
begnadiget £), und die von beiden Theilen gemachte Gefangene, auf freien Fuß geſetzt 


werden f). Enbtich ſtellte der König Caſimir auch die Verficherung von fich, daß 
er denen Heiden gegen den Orden nicht Beiſtand leiſten wolle 6). Dagegen überließ 
der Orden alles, was er in Großpolen, Eujavien und Dobrin befeffen hatte, dem 
Könige und dee Krone Polen ). - Die. Woywoden von Pofen, Kaliſch, Brzeſt 
und Wladislaw, die Caftelläne von Pofen, Gneſen, Kaliſch, Lenczicz und Ra⸗ 
ckel, und die Staroften von Pofen und Kaliſch machten ſich auch wirklich anheifchig, 
über diefen Srieden heilig zu halten 7). : Gleich darauf hielt der König am Tage Ma⸗ 
ria Magdalenaͤ einen Reichstag in Sungenleslau, auf welchem der Hochmeifter 
und deſſen Obermarſchall Henrich Dufener k) fich ebenfals eingefunden. Hier bes 
ſchwor der König und der Hochmeifter den getroffenen Frieden, den auch die andern 
polnifchen Herzoge, als Ziemovit von Wisna, Ziemovit von Czirn, Boleslaus 
von Plotzko, Gafır mit von Gniewkow und Wladislaw von Lenczicz, die vornehm⸗ 
fien Herren in Großpolen und fieben der vornehmften Städte, als Eracau, Pofen, 
Sendomir, Sandez, Kalifch, Leslau und Brzʒeſt unterſchrieben und beſiegel⸗ 
ten). Auch der Erzbiſchof von Gneſen und die Bifchöfe von Wladislaw, Poſen 


und‘ Plotzko bezeigten, daß der Koͤnig eidlich auf Pommerellen, Culm und Miche⸗ 


lau vor ſich und feine Erben Verzicht gerhan zn). - Nur fünf Biſchoͤfe, der Erzbiſchof 
von Gneſen und die Bifhöfe von Eracau, Leslau, Pofen und Plotzko, wider 
forachen diefem Frieden 7). Demungeachtet hat Polen fowol.als der Orden denfelden 


66 Jahr genau genug‘ beobachtet: : Der König ward hierauf von dem Hochmeifter zu 


Thorn fünf Tage lang herrlich bewirthet 0), und. diefes groffe Gefchäft dadurch geens 
biget, daß der Hochmeifter Furz vor Martinsfeſt mit dem Herzoge —— von Ma⸗ 
jenen die Grenzen beiderfeitiger Staaten berichtigte P 


B6 3 — $. 109. 
a) Ada Boruff. T. 3: p. 553 und Pr. Sammi, ) Ada Bor, T, 3. p. 560. 
D.3 ©. 292, k) Sie mögen beide, oder nur der damalge 


b) AA , Marſchall, nachmalige Hochmeifter Henrich Dis 
8 —* EUER ar BE AA. fener , daſelbſt geweſen ſeyn. Dlugoff; p. 5065. 


B. 3 ©. 297. 
co) Pr. Sımint, 9.38, 299. —— — T. 2 p.125. 126, 
d) Pr, Samml, B.3 &, 301...) Ra, Er a 
e) Pr. Samml, ®. 3©. 32 4 ‚.m) Ada Borufl, 3 ꝑ. 559. 
I ) ao P- 303, Er * Pre. fi 1. c; 
I A = o) Henneb. p, 287. 
5) Schütz £. 71, Henneb, p. 397. 2) Pr. Samml, Th. 2 ©. 648. 
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1343. $.- 109, 5 er — 
Der hoch⸗ Ludolph Koͤnig hatte aber auf der andern Seite noch wichtige Feinde an den 
rer Lithauern. Zu der Zeit, da noch der Baurenaufſtand in Liefland die dortigen Rit⸗ 
und verliert fer befchäftigte, fielen 1344 die Lithauer mit gröffee Macht in Samland, und ver⸗ 
dieſe würde, wuͤſteten das platte fand. Es befanden ſich damals König Johann von Böhmen 
3344. und verfchiedene andere Fremde in Preuſſen, die dem Orden Hilfe leiſten wolten 
Mit diefen gieng der Hochmeifter ven Lithauern nach, die fic) nunmehr auf den Ruf’ 
feines Anzuges eneferneten. Der Feind brach hierauf in Curland und Liefland ein, 
weil er wuſte, daß die Macht der Ritter dieſes Landes mit denen Hülfsvölkern, die 
ſie aus England und Dännemarf erhalten, gegen die aufgeftantene Bauren auf Des 
fel zu Felde ftanden. Der tandmeifter in Liefland erfuchte den Hochmeifter, ihm in’. 
Liefland beizuftehen, und diefes fand mic der preußifchen Macht zu decken, weil er 
feine Macht gegen die Aufruͤhrer auf Defel und den Infeln nörhig Habe. Die frem⸗ 
den Herren in Preuffen gaben eben den Rath, den Lithauern nach Liefland zu fol⸗ 
gen, und diefes fand zu retten. Ludolph König Hatte zwar eben diefelbe Abſicht, 
aber in der Wahl der Mittel hatte er feine eigene Meinung. Cr mwolte in Lithauen 
ſelbſt einbrechen, und dadurch den Feind nöthigen, fein eigen fand zu decken. Gr: 
folgte feinem Kopf, fand aber nur eine wuͤſte Gegend, wo aller Schaden, den er noch. 
anrichtete, in gar feinen Vergleich mit denjenigen Fan, den das wohl angebaute und. - 
gut bevoͤlkerte Liefland indeffen litte. Der Eigenfinn des Hochmeiſters brachte die 
Fremden zum Misvergmigen, die fich fehr zeitig von feinem Heer entferneten. In 
Liefland maß man des Ludolphs Abſichten nach) dem Erfolg des gebrauchten Mittels 
ab. So falfch aber diefer Schluß war, fo folgte doch eine faft allgemeine uͤble Nach» 
rede, die ohne Zurückhaltung fo laut vorgetragen wurde, daß fie felbft ver Hochmeifter: 
erfuhr. Selbſt der erhabenfte Stand kann fich dafür nicht ſchuͤtzen. Ludolph Hatte 
von der Ehre zu zärtliche Begriffe, als daß er folches gelaffen anhören Fonte. Seine 
hitzige Gemuͤthsart ließ ihm nicht Zeit, mit kaltem Blut ruhige Ueberlegungen anzus 
ftellen. Er ſahe keine Mittel vor ſich, das entftandene Uebel zu heben, und den Schas 
den zu erfeßen. Und fein Geift Fonte fich nicht enrfehläffen, das zu vergeffen, was 
nicht zu ändern war. Er ward tieffinnig, und fein Hebel vermehrete fich durch beftäns 
diges Nachdenken, daß er endlich in Wahnmwis und Naferen verfiel. Der Orden mus 
fte Durch den Ordensmarſchall alles dasjenige beforgen laſſen, was zum Hochmeifterame 
gehörte. Ludolph aber warb nach dem Schloß Engelsburg in Verwahrung gebracht, 
und ein Edelknabe mufte beftändig auf ihm Acht geben, well man beforgte, daß er 
ſelbſt Hand an fich legen möchte. Es fan auch fo weit mie diefes Heren Schwach 
heit, daß er diefen Edelknaben ſchwer und toͤdtlich verwundete. Man gab alfo alle 
Hofnung auf, daß feine Schwachheit ſich ändern würde, und machte daher zu einer 
neuen Wahl die nöthigen Anftalten. Während venfelben befferte es fich zwar mic dem 
1345. Ludolph Künig ziemlich, fo daß 1345 die Wahlverfammfung einen Anftand nahm, 
zu einer Hochmeiſterwahl zu fchreiten. Aber dadurch zeigte Ludolph am meiften, daß 
| et 
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er ſich im Stande der Beſſerung befand, da er an ſeiner voͤlligen Geneſung ſelbſt zwei⸗ 1345. 
felte. Er erklärte ſich, daß er es für eine Wohlthat anſehe, daß er jetzo erkenne, wie 
dieſe Würde vor ihn zu ſchwer fen. Er wolte gerne fein Amt einen jeden andern übers 
laſſen, und ſich mit einem mäßigen ‘Unterhalt zu Engelöburg begnügen. Vielleicht 
wufte er, daß man nur, den Wohlftand zu beobachten, ihm die Fortfegung des Hoch» 
meifteramts anbot, und war fihon fo vernänftig, dasjenige zu verlangen, was auch 
wohl ohne fein Gefüch erfolgt wäre; oder vielleicht hat Schuͤtz recht, da man nur 
blos vorgegeben, daß er freiwillig das Amt aufgegeben. Es ſey nun, mie es wolle, 
ſo bekam er hierauf das Amt eines Comthurs von Engelsburg g), wo er bald dar⸗ 
aufr), entweder 1346 5), oder wie andere fagen 1348 7), mit Tode abgegangen, 
Sein Körper ward in der St. Annengruft zu Marienburg beerdiger u). Die Ges 
fehichtfehreiber Haben ung feine Gemuͤthsneigungen verfhieden befihrieben. Henneber⸗ 
ger fagt, er fen ein frommer, gottesfürchtiger Here und Liebhaber des Friedens gewe⸗ 
fen x); dahingegen Schuͤtz ihn als einen zornigen, ungeduldigen Mann, voller Zorn 
und melancholifchem Eifer abbilter y). Der Frieden mie Polen macht feine Regie 
zung indeflen unvergeßlich. | 
a | $. no, 
Die Wahl fiel auf Hentich Dufener, der auch Defener, Defmer, Tuſ⸗ Henrich Dus 
fer 2) gefehrieben wird, von Arfberg, einen pommerifchen Edelmann a). Ach * —— 
halte dafür, daß da noch jetzo ein adeliches Geſchlecht von Teſmar bluͤhet, vielleicht hochmeiſter. 
unſer Henrich zu demſelben gehoͤre. Vielleicht fuͤhret jenes auch einen ſchwarz und 
Silber quer durch getheilten Schild, wie ſolches dieſem zugeſchrieben wird ). Schon 
332 kommt Hermann von Arf berg als Bornſteinherr unter ver Regierung des Hochs 
meiſters Luthers vor ec), Wenn der Herr Duſener, der ver Stadt Loͤbenicht Koͤ⸗ 
nigsberg einen Gnadenbrief 1413 ausgetheilt 4), nicht mit dem Hochmeiſter Henrich 
von Plauen verwechfelt, und die Jahrzahl richtig ift, fo muß es ein anderer, als uns 
fee Henrich), von dem wir reden, geweſen ſeyn. Unfer Henrich Duſener ward 1324 
Comthur zu Brandenburg ©). Der Hochmeifter Dietrich von Altenburg machte 
ihn 1335 zum Otdensmarfchall f), wobey er das Amt eines Comthurs von Könige; 
berg zugleich bekleildete. So zeigt er fich 1336 in feinen Verfchreibungen, die er der 
Stadt Welau g) und der Altftadt Koͤnigsberg gegeben 2). Er war es auch 13377), 
N | 1338 
9) Henneb. p. 288; Schütz £, 71. Leo p. 150. ‚ P. 290, un De 
8 Leo, Seh und andere ——— fi. zu ——— BEN —— 


ſagen: er ſey bald darauf geſtorben. er 
Zartknoch A. u, N. Pe. ©. 302. P * SON * ©. 514 
So foll fein Grabftei es lehren, Ada Bor Erl. Pr. D.4 ©. 7. 


Drp ig e) Sefamml. Nachrichten S. 18% 

a) Ibid. f f) Leo p. 148. 
x) Ib p 297. ; g) Erl, Pr. B. 4 ©, 676, Geſamml Wahr 
y) Ib. p- 71. ©. 182, 
2) Leo p. ıso, b) Erl. Pr. B. 2 ©, 46% 


Lenichii Meletem. T. ꝛ p.ꝛig. H Vuell. P. 3 p. 67. 
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Der neue 
hochmeiſter 


ſetzt die kriege 


gegen Li⸗ 
thauen fort. 


1346. 
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1338 ſchlug er die Lithauer Ki Im Jahr 1339 kommen ſeine Verſchreibungen vor die 


Stade Welau /) und die Stadt Kneiphof Königsberg vor m), Machher ward er 


1341 nach Liefland geſchickt / um dem Baurenauf ſtand daſelbſt zu flilen; «Gen welcher 


Gelegenheit er Marfchall und Comthur zu Strasburg genannt wird 7)" Der Hoch⸗ 
meifter Ludolph ließ ihm 1342 die Marſchallswuͤrde 0), und in: der mag er bey dem - 
Friedensſchluß mie Polen 1343 in Jungenleslau mic gewefen feyn P).. Die Schwache 


heit, in die der. Hochmeiſter 1344 verfiel; machte, daß man ihm die ganze Sorge der 
Regierung überließ, * Er ward, wie ihn Leg nennt, Vicemeiſter q) oder wie ſich 
Henneberger ausdruͤckt, Vitzthumb 7), nicht aber Damals gleich Hochmeifter und 


kann ex ſich alfo auf Siegeln wohl damals nicht Hochmeiſter genannt haben s). Denn 


har 


tioch 1345 iſt vom Hochmeifter Ludolph zu Marienburg eine Urkunde ausgefertiget 


Er mag daher entweder am Tage der Geburt Mariaͤ 7 oder: am Tage Luciaͤ ge⸗ 


wählt feyn, wofern nicht etwa der erſte Tag der Aufang der Wahlverſammlung/ und 
der andere der Wahltag, oder jener der Wahltag, und diefer.der Tag feiner Einfuͤh⸗ 
tung gewefen w). nn W a 
III. mans teen 


6. — —— 
Henrich Teſmer von Arfberg bemuͤhete ſich ſchon vor feiner Erhoͤhung, ſich 


des Schadens zu erholen „den bie Lithauer in Liefland angerichtet. Er gleng daher 
von Memel nach Sameiten, und hielt daſelbſt nach damaliger Art Haus. Anfaͤng⸗ 
lich griffen ihn zwar die Feinde an, wobey er viel Volk einbuͤſte. Als ſie ihm aber 


bey. dem Abzuge Schaden zufügen wolten, buͤſten fie viele Mannſchaft ein. Dieſer 
Henrich befreiete auch, viele Liefländer, die vormals gefangen, weggeſchleppt waren, 
und ſchickte folche wieder. nad) Liefland, wodurch) er das Zutrauen diefes fandes ſich wies 
der zuwege brachte.x). Er ſcheint aber hierauf mit den Lithauern einen Waffenftillftand 
gemacht zu haben y). Denn es Fam noch vor Ende dieſes Jahres der König von Daͤnne⸗ 
mark Woldemar 3 nebft feinem Bruder Otto und dem Herzog Erich von. Sachfen 
Lauenburg und einem ſtarken Heer nach Preuffen, dem Orden zu Huͤlfe. Otto trat 
ſelbſt in den deutſchen Orden. Weil man aber feinen Zug nach Lithauen vornehmen kon ⸗ 
te, giengen die Kriegsvoͤlker ohne Verrichtung 1346 wieder zuruͤck. Der König aber 
blieb. den Winter durch in Preuſſen, und verkaufte ſogar unferm Hochmeifter. vor die 
Brüder in Liefland alle feine, Befigungen und, Rechte, in Eſtland für, 18000 Törhige 
Mark. Hierauf wandte er dieſes Geld zu einem Zuge nach dem geloßten Sande anz). 


| Ä Der 
D Schüs f. 69. * u) Leo ©. 150. Henneb. & 289, Erl. Per 
HD Sefammt. — S. ux7. u DB, ©. 39%’ ua Ye 
m) Erl. Pr. Bis ©, 26 nn. m m) Schüg f. zu. "rare 
») Schüg f. wo, 5, 2 sn ma >“ fi 2 enge fi 
) Leo S. 148. Ben ) Senneb ©,,1894 1.. 2 5... 


©. 15. 126. Nachricht von einem Kriege und Schlächt geben, 
g) 20 ©. 150, die 1346 vorgefalfen feyn ſoll, fo ſcheint doch ſolche 
7) Henneb. ©. 289; —— eben die zu ſeyn, die 1349 vorfiel. — 
) Erl. Pr. Beꝛ S. . Be 2) de Ludw. Rel. T. 9. p. 108. ı71. Balliſche 
3) Geſamml. Nachr. 34. 7 Intellig. deirzu No. so. S. 848, Schüg f 73 


9) Dlugoffus &, 1065, Suagnini Wh —— Obgleich Schuͤtz und Leo eine weitlaͤuftige 
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Der Hochmeiſter brauchte dagegen die Zeit der Ruhe, Johannisburg, welches ſeit 
feiner erſten Erbauung 1268 zerſtoͤrt ſeyn mochte, wieder in guten Vertheidigungsſtand 
zu ſetzen a), undertheilte feinen Unterthanen allerhand Begnadigungebtiefe, worunter ders 

jenige zu zählen, den die Stade Thorn wegen des Hofpirals befam 5). Auch die 

Stade Elbing erhielt 1347 eine Handvefte c). Zum Unglück aber ftörcen die Lithauer 
diefe Ruhe, welche bey einem Einfall die Stade Welau einäfcherten d). Der Hody 
meifter forgte zwar noch bejtändig vor den fernern Anbau des fandes , und ließ 1348 
die Städtgen Sehften und Sensburg e) anlegen, und an dem Schloß in Lösen 
das nöthige wieder herftellen. Allein ein neuer Einfall der Lithauer feste das gan⸗ 
ze fand in Schrecken, Des Gedemini Söhne Dlgerdt, Kynſtud und Narimund 
ruckten mit aller ihrer Macht in Preuffen ein. Donnerftag vor Invocavit erobers 
ten fie Raftenburg f), legten den Ort ganz in die Afche, und ermordeten alle Eins 
wohner. Das platte fand um Gerdauen und Lüneburg ward verheeret, ohne daß 
der Feind ſich diefer Orte bemächtigen Fonte. Reſſel aber ſowol als Ragnit wurden 
eingeäfchert. Der Hochmeifter mufte fie im Anfange ihre Streifereien fortfegen laſ⸗ 
fen. Endlich aber kam auf feinen Befehl die ganze Ordensmacht in Preuſſen und 
Liefland zufammen. Er ruckte mit derfelben 1349 denen Fithauifchen Prinzen bis an 
den Strebefluß auf den Hals, und lieferte denenfelben um Lichtmeß eine Hauptſchlacht. 

Der Feind that anfänglich unter denen Augen feiner Negenten erflaunenden Wider⸗ 
fand. Ihr Muth ward Verzweifelung, da fie die Ordenemacht vor ſich, und den 


Fluß Hinter fich wuften, und alfo entweder fiegen oder fterben muften, wenn fie nicht. 


in die Sefangenfehaft gerathen wolten. Anfänglich fahe es wirklich um des Ordens 
Macht mislich aus, welches auch den Hochmeiſter vermochte ein Gelübde zu thun, 


‚der Zungfrau Darin zu Ehren ein Klofter aufzubauen, wenn er die Lithauer ſchla⸗ 


‚gen würde. Die Nitter ftellten ihre unterbrochene Schlachtordnung immer wieder 
ber. Da fie mehr Feld hatten, fo Fonten fie auch gefchicktere Wendungen machen, 
Enplich ward der Feind in Unordnung gebracht, und es erfolgte eine jehwere Mieders 
lage. 10000 Mann Sagen von den Lithauern auf dem Schlachtfelde geſtreckt. Sehe 
viele, worunter ſich fonderfich der Prinz Narimund befand, erfoffen, als fie mir ih⸗ 
ven Pferden durch ven Fluß fegen wolten, und die Lithauer rechnen felbft ihren DBers 
luft auf 18000. Auch auf Seiten der Brüder Fonte man diefes Treffen fehr blutig nen⸗ 
nen, da auf 50 Nirter und 4000 Kriegsfnechte umfamen. Der Nusen diefes Sie 
ges beitand in Befreiung vieler gefangenen Ehriffen und Zurücerhaltung vieler vom 


Sande in Preuſſen gemachten Beute. Der Marſchall Siegfried von Dannenfeld 


thar jodenn in Pithauen erftaunenden Schaden mit einem Theil des Ordensheers. 
Mit den Übrigen gieng der. Hochmeifter vor die Stadt Vielun, die ſich ergab. Der 
Drt 
a) Poleogr. Pruff. Spec. 6. p- 8. 10. d) Erl. Pr. B. 4. ©. Orr. 
sn ©, 55. — * Erl Pr. B.4.© 194 
co) Pr. Sammi.B. 3 ©. 600, f) El. Pr Bd. 3 © 656, 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. Ex / 
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1349. Det warb völlig zu Grunde gerichtet, die Einwohner aber nach Samland veiſc 


woſelbſt fie ſich taufen lieſſen. Mach fo gluͤcklich geendigtem Feldzuge — ſich und 
feinem Lande der Hochmeiſter auf einige Zeit Ruhe F). Me 


Der hochmeir Nunmehr füchte der Hochmeifter fein Geluͤbbde zu bezahlen. Er fertigte zu dem 
fer dankt ab Ende eine Urfunde zu Erbauung eines Nonnenflofters in Lobenicht aus 2) Da 
and ſtirzt. auch im vorigen Jahr das Klofter Dlive gänzlich durch die Flammen verzehret worben; 
— gab der Hochmeiſter zu deſſen Wiedererbauung fo ein anfehnliches Geld her, daß, 

da ach der Großcomthur Winrich von Kniprode, der Abt von Pelplin und die 

Bifchöfe von Cujavien, Ermeland, Culm, Samland und Pomeſanien auch das 

ihrige mit beigetragen, dieſes Klofter in einem einzigen Jahr viel herrlicher wieder her⸗ 

geftelle werden Fonte, als e8 jemals gewefen b). Seit diefer Zeit Iebte das Land Preuſ⸗ 

335°. fen 1350 in ftolger Ruhe, da feine Feinde fo gefchwächt!fich befanden, und im Uebers 
fluß, da der Hochmeifter vor eine fehr gute Münze beforgt gewefen war 7), Nun 

glaubte der Hochmeifter Henrich Dufener feinen Pflichten ein Gnuͤge gethan zu har 

ben, und hielt davor, dag man ihm auch wohl in feinen Ießten Tagen einige Ruhe gon⸗ 

3351. nen koͤnte. Er berief zu dem Ende 1351 eine Ordensverfammlung zufammen, und 

- erfüchte feine Brüder, ihm zu erlauben, das Heft der Negierung niederlegen, und. 

den Neft feines bebens in fliller Ruhe zu Bretgen binbringen zu duͤrfen. Die Or⸗ 
densverſammlung ließ ſich ſolches endlich gefallen. Henrich Duſener legte alſo die 

Regierung nieder, und entfernte ſich nach Bretgen, wo er vielleicht noch in eben die⸗ 

ſem Jahr mic Tode abgieng, worauf feine Gebeine in Marienburg beerdiget find A). 


—— 


— Wir m nunmehro bis. auf die Gefchichte des Gröften unter allen Hochmeiftern 
Pe in gekommen. Es war ſolches Winrich von Kniprode ). Er war vorher izgı Com⸗ 
fein nachfolger thur von Danzig m), nachher Eomthur von Balge, womit die Stelle eines Vogts 


— ——— von Natangen verknuͤpft warz), endlich 1347 Oroßcomthur 0), da er beſonders 


her. vieles zu Wiederaufbauung des Kloſters Dlive gerhan P), bis er endlich nach ver Ab⸗ — 
dankung des Henrichs Duſener von Arfberg zur Hochmeiſterwuͤrde befoͤrdert wur⸗ 
de 4). Sowie er unter allen Hochmeiſtern in Preuſſen die laͤngſte Regierung ge⸗ 


) Schuͤtz ſ. 77. Leo & 1572. Benneb. bald darauf. Biſchof von Geſel geworden Pe. 
©. 290. 237. 238. Ertl. Pr. B. 4 ©. 26. 677. Samml. B. 3. ©. 241. Orstio de meritis in 
g) Man ſchreibt die Stiftung mehrentheits fer Prufliam. Pinrici a KuiprodeaChriftph. Henrico 
nem Nachfolger zur, daß aber ſchon Henrich den Lieder enthält einen kurzen Abriß feines Lebens, 
Anfang dazu gemacht, zeigen die Gefamml Nachr. m) Schüg f. 94. 
©: 185. Caffeburg diſſ de Coeitobiis Pruf. p7, n) Geſamml. Nachr. & 55 1u7 0 . 
b) Les ©. 152; Schüg fı 73 o0) Geſamml. Nachr. ©. 55. Pr. Samml. 256. 
i) Schänf.73 Henneb. ©. 290. Lo S. 155. 3. ©. 600. 
k) Schünf. 73. Leo®& 154. Henneb.©.290. P) Leo ©. 152 
Ein anderer Winrich von Aniprode it 9) Schüg f.73, Leo S. 154, —5 ©. 299, 
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ger 7), fo gebenfe Fein einziger Schriftfteller feiner anders als mit beiten groͤſſeſten 
lobſpruͤchen. Dies iſt der, Vorzug einer erhabenen Tugend, daß fie ihre Verehrer nicht 
nur durch die Geſchichte und ihre Thaten auch bey. der Nachkommenſchaft lange nach 


dem Tode leben laͤſſet, ſondern ſi ſie zwingt ſelbſt die bitterſten Feinde mit Hochachtung 


und Ehrfurcht den Namen der Tugendhaften zu nennen. Here Piſansky hat eine 
ausführliche Befchreibung von feinem teben gefchrieben, ich bedaure aber, daß ich, als 
fer Mühe unerachtet, folche nicht habe zu Geficht befommen koͤnnen. Unſer Winrich 
ſtellte eine groffe und herrliche Perfon vor s). Zugleich hatte er einen durch Wiffens 


ſchaften aufgeflärten Berftand und durch firenge Tugend begrängten Willen. Er forge 


fe vor firenge Handhabung der Gerechtigkeit, vor die Ausbreitung der Wiffenfchaften 
| and vor die Beſchuͤtzung feiner Unterthanen und das Wohl feiner Sande auf gleiche Art. 
Sein Sprüchmwore war: daß er wohl einfähe, wie es dem Orden nicht leicht an Geld 
und Gut fehle , aber. er beforge, daß ſich einmal an Klugheit und treuer feute Rath 
ein Mangel Auffern würde 7). Damit num folches zu feiner Zeic nicht gefchehe, fü 
kehrte er alle Mittelan. Ober gleichnicht der erfte Stifter der Schulen in Preuflen ges 
wegen, fo mochten doc) dieſelben eben nicht im beften Stande vor feiner Zeit fich befinden, 
Er vermehrte feldige u), und fliftere unter andern die altftädtifche und kneiphofſche 
Schule a)zu Königsberg, und brachte auch andere in Aufnehmen, Dies war das erfte 
Mittel, dem Drden weit und breic ob und Preiß zu verfchaffen, worauf, nach Hennes 
bergers Ausſpruch, alle feine Sorgen fich vereinigten. Er zog nad) Marienburg 
aus deutfchen und wälfchen tanden die gelehrteften teute feiner Zeit mit freigebiger 
Hand. Diefe muften feine Ordensbrüder in natürlichen, göttlichen und menfchlichen 
Rechten und andern Wiffenfhaften unterrichten. In eben diefer hochmeifterlichen 
Wohuftadt fegte er eine Berfammlung von Nechtsgelehrten nieder, bey welcher man in 
allen Nechtshandeln Nach und Urtheile erhalten konte. Ein jeder Richter mufte auf 
feinen Befehl alle Ausfprüche mir Gruͤnden unterftügen, die er aus dem Herfommen bes 
weifen, aus der Schrift und befchriebenen Nechten ziehen, oder aus natürlicher Bils 


ligkeit herleiten muſte. Ohne diefe Entfcheidungsgründe war Fein Spruch Nechtens güls 


fig. Selbft im Stimmen mufte ein jeder feine Meinung mit Gründen unterftügen, 
Hieducch ward die Unwiſſenheit aus allen Ueberlegungen und Urtheilsfprüchen verdrängr. 


Niemand Fonte fich eine Partey von Unvernünftigen machen, oder das Necht beugen, 


Siedurch brachte er die preußifchen Gerichtshöfe in eine folche Achtung, daß aus ents 
fernten Staaten ihre Ausjprüche mit Sehnſucht verlangt, und mit Vergnuͤgen befolgee 
wurden, Hiedurch fpornte er die Ritter zu gründlichen Ueberlegungen an, fo daß in 
einer jeden Nitterverfammlung fich einige fanden, welche mit Ruhm felbft die Regie⸗ 
rung hätten BR! fonnen y). Die Ordensbruͤder lebten unter ihm in verjchiedenen 


gta Orten 
r) Nemlich zı Jahr. x) Sen. D. Arnold Hiſt. der Univerfi. Königs: 
s) Henneb. ©. 290, berg © ı. 2, Aarıknoch Zi gengeſch. ©. 186. 
) Bartknochs A. u. N, Pr. S.302. Schuͤtz f 73. Henneb. ©. 291. Erl Pr; 


4) Lieders Orat, Geſamml. Nachr. S. 11% B 3. ©, 599. Es entffand fogar das Sprüchwort: 


Wer 


1351. 


1351. 


- fowol, als auch die Kriegsgewehre fehr geändert haben c). 
Kieiverordnung in dem ande, fonderlich in den Staͤdten vor, damit ſich die Bürger. 
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Orten vertheilt, 12 Ritterbruͤder und 6 Priefterbrüder machten eine eigene: Verſamm⸗ 


fung aus, die man Convent nannte, und hatten allemal einen Comthur zu ihrem 
Borfteher z). Go forgfältig er für die Gerechtigkeit fich bewies, eben fo eifrig dach⸗ 
te er auch vor die Auffere Sicherheit. Zu Kriegszeiten pflegte das tandwolf mit feiner 


Habfefigfeit fich in die Städte fo fange zu begeben, bis ein Ordensheer verſammlet wor⸗ 
den, welches ven einfallenden Feind wieder zuruͤcktreiben konte. Dies vermochte den 
- Hochmeifter eheils an Erbauung, theils Beveftigung, theils an guten Kriegsanftalten 


in den Städten zu gevenfen. eine weife Regierung zog zu feiner Zeit eine groſſe 


Menge Fremder nach Preuffen, durch die das fand mehr und mehr bevoͤlkert und ans 


gebauer wurde 0). Der Hochmeifter hat Bartenftein den Lithauern wieder abge 
nommen, auch Raftenburg, Paſſenheim und Schiffenburg wieder unter die Bots 
mäßigfeit des Ordens gebracht, da folche vorher dem ermlandifchen Stift gehörer. Er 


hat Snfterburg, Allenftein, Rein, Barthen, Muͤhlhauſen, Tolckemit, Tb 
fit, Welau, Tapiau, theils neu angebauer, theils wieder hergeſtellet, und zu voͤl⸗ 


figer Ausbauung der Stadt Kneiphof vieles beigetragen )). Er verordnete in allen 
Städten das Scheiben und Vogelſchuͤſſen vor die jungen Bürger, um fie zu Vertheidi⸗ 
gung der Städte in den Waffen zu üben, und feßte vor die, welche am fertigften was 
sen, anfehnliche Preife aus, Es wäre aber freilich zu wuͤnſchen, daß damit in uns 
fern Tagen andere Einrichtungen gemacht würden, da ſich unfer Kriegsweſen überhaupt 
Winrich ſchrieb eine 


durch gar zu groſſem Nacheifer in der Pracht nicht in Armuth ſtuͤrzen möchten d)., Es 


wurden auch noch, andere unerheblichere Öefeße gemacht, welche die Policey angiengen, 


wohin die Verordnung gehörte, daß in jedem Haufe, wo ein Todter fich befand, ein 
weiß Tuch öffentlich ausgehänget werden folte, wozu vieflcicht eine Peſt Gelegenheit 
gegeben e). Der Handel, fonderlich zur See, ward von ihm fo forgfältig, ſonder⸗ 
fich durch gute Münze, die er zu verarbeiten den Goldfchmieden bey Derluft ver Hand 
verbot f), und Veftfesung einiger Mieberlagsorte g) befördert, daß bie ganze Hanfe 
ihn zum allgemeinen Schußheren ihres Bindniffes machen wolte, welcheser jedoch aus⸗ 


ſchlug, 


Wer ſich klug zu ſeyn duͤnkt, der taͤuſche die Bruͤ— 
der in Preuſſen. 

2) Henneb. ©. 291. Leo S. 167. Er hat da 
gezeigt, wie viel Convente dieſer oder jener Ort 
gehabt. Henncb ©. 291, ſagt: Seine Bedien⸗ 
ten ließ er nicht lange in Aemtern, fondern ſetzte 
fie bald ab, fonderlich wenn fie hoch fteigen und Über: 
müthig werden wolten,er bedachte fich aber lange und 
wohl, ehe er andere an ihre Stelle feste. Er ſa⸗ 
he hiehey mehr auf Verftand und Gefchicklichkeit, 
als auf vornehme Geburt. Er ließ den Gebietir 
gern nicht zu, Neuerungen und Beſchwerungen 
vorzunehmen , ‘weder in Geldaßgaben noch in 


te feine Kriege, hielt aber die feinen in beſtaͤndi⸗ 
ger Rüftung. Er bauete.gern, wo man es aber 
nicht nach) feinem Willen machte, war er unlu—⸗ 
fig, Alle geiftliche und weltliche Dinge giengen 
durch feine eigene Hand, und er befand fich übers 
all felbft gegenwärtig, * 
a) Waiſſel ©. 12z. 
5) Liedert, Orat. 
e) Schüg f. 73. Erl Pr. D.3. ©. 599. 
d) Waiſſel 1.c. Henneb. ©. 292. Schigl ce, 
e) Erl. Pr. Ih, 3. ©. 599. 
f) Schügl. c. Henneb. ©. 291. 
g) Zeo nennt Königsberg, Elbing und 


Dienftleiftungen. Er hielt viele Capitel. Er ſuch⸗Chorn. 


et 


— 
os 
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ſchlug b). Sonverlich hielt er ſelbſt auf Gottesfurcht, wozu er feine Brüder mit Wor 135, 
fen und Werfen aufimunterte. Oft ermahnete er fie aufs Fräftigfte einen Gott gefälli 
gen Dienft zu ihrer Hauptbefchäftigung zu machen, und ihren Glauben durch gute Wer⸗ 
ke und Tugenden thätig zu beweifen ). Er felbft hat ſich durch Erbauung von vier 
Kloͤſtern gegen den Höchften dankbar wegen des Sieges bewiefen, den die Nitter um 
ter feinem Vorfahr über die Lithauer befochten hatten K), bezeigte fich als Water 
der Witwen und Waifen )), und forgte für die Ausbreitung der Lehre von Chrifto m). 
Bey dem allen wolte er das Volk von der GeiftlichFeit nicht ausfaugen laſſen. Als daher der 
Papft durch feine Abgeordneten anfferordentliche Abgaben auf die preußifchen Unterthanen 
legen wolte, verboter folches aufs firengfte, und Eehrete fich aus Ueberzeugung an die Bann⸗ 
fralen nicht, die der römifche Stul gegen ihn blißen ließ 7). Er behauptete auch die 
laandesherrlichen Rechte gegen die Bifchofe mit allem Eifer 0), und erwarb ſich bey der 
ganzen Welt durch feine weife Negierung die allergröfte Achtung. Der König von 
Frankreich bezeigte folches dadurch, daß er dem Hochmeifter ein in ein golden Kreuz 
gefaftes Stuͤck des Kreuzes Chriſti verehtete 2), und der König Cafimir von Pos 
len Fam perfönlich nach Preuffen, um den Hochmeifter in feiner Herrlichfeit zu 
fehen, die fich durch den blühendften Zuftand in Kriege und Friedenszeiten Aufferte g). 
Wir muͤſſen jedoch das, was unter feiner Negierung gefchehen, noch etwas ausfuͤhrli⸗ 
cher vortragen, um fonderlich zu zeigen, was er gegen die auswärtigen Feinde aus 
‘gerichtet. Pr 





Be ai ® 
Gfeich beim Antritt feiner Regierung ward Tapiau r) erbauet, und Welau Unter ihm. 
wieder hergeftellet. Am letztern Dre legte er zum Andenken des Sieges über die Li; geben bie krie— 


thauer vom Jahr 1349 ein Klofter Diartinianerordensan s). Ein gewaltiger Sturm db nern — 


hatte dem Stande, ſonderlich an den Schiffen, groſſen Schaden gethan 7), und nochder an. 
mehr Uebel rühtte 1352 aus einer, graufam twitenden Peft u). Dies bewog den Hoch⸗ 1352. 
meifter, alles zu thun, um demsande wieder aufzuhelfen. Cr gab daher unter andern 

der Stadt Königsberg eine Berfchreibung über den alten Dom x), und ertheifte 

der Stadt Zinthen einen Gnadenbrief y). Vorzüglich ſuchte er aber das fand vor den 
Einfällen der Lithauer, die ſich ſchon dazu rüfteten, dadurch zu decken, daßerin Geſell⸗ 
ſchaft eines Burggrafen von Nürnberg und Grafen von Dettingen fie ſelbſt heimſuchte. 


Ce3 Ein 
b) Liedert. Orat. 0) Leo paſſim. 
i) Ibiden, p) Liederrs Orat. aus dem Lucas David. 


KR) Liedert. Orat- Coenobia haud paucaopti- 4) Diugoff. ©.iisı. Neugebauer ©, 209. 
mo finon effectu faltem affeftu fundavit, lar Eont. Dusb. ©. 435. 

gisque donavit reditibus, quorum praecipua +) Adta Boruff T. r. p. zu, 

fuerunt Regioınontanum, Velavicnfe, Hieropoli- 5) Erl.Pr. Ih. 4. ©. 677. 

tanum (Aäligenbeil) et Conizenfe. Schuͤtz ) Schüs f. 9% 

f. 83. Henneb. ©. 464. Hartknoch Kirchenhiſt. * —* 


ste 23 he 2* x) Erl.Pr. B. 2. ©. 475. 


m) Schür f. 74. und 79. y) Don Werner Poleogr. Pruſſ. Spec, 5 
n) Henneb. ©. 293, Waiffel ©. 124 p. 3. Ej. Geſamml. Nachr. ©, 55. 


1352. 


1353. 


1354. 
1355. 


1356, 


1357. 
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Ein groſſer Theil ihres Landes ward verheeret. Aber ein ſchnell eingefallener ſtarker Regen a 
nörhigte das Ordensvolk zu einem höchit eiligen Rückjuge, weildas Eiß muͤrbe wurde, und 
ohnerachtet man, um gefehwinder fortzufonnnen, die meifte Beute zurück ließ, jo kamen 
doch viele Menfchen und Pferde, theils vor Hunger, theils durch Befchiwerlichfeiten des Der 
ges, oderim Waffer um, weil das Eiß wirklich unter ihren Füffen brach. Dies bewog die Li⸗ 


thauer um Lichtmeß, nach der Gegend des curifchen Hafes einen Einfall in. Preufe 


fen zu thun. Sie theiften ſich in vier Haufen. Der erfte kam bey Schaden an, 
der andere in Powunden, der dritte im Gebiet Kaymen, und der vierte in der Ge⸗ 
gend von Labiau. Die drey erften thaten auf dem platten ande groffen Schaden, und - 


fuͤhrten viele Menfchen gebunden auf Schlitten weg. . Aber der Comthur von Labiau 


Henrich Schindefopf nörhigte den vierten Haufen zu einem übereilten Nückzuge durch 
Ummege, auf dem folcher doch, theils wegen des mürben Eifes in Gewäffern, theil 

durch die tapfere Fauft des Comthurs und feiner Soldaten, aufgerieben oder gefangen 
ward 2). In der Faſten 1353 thaten Dlgerd und Kinftud einen neuen Einfall 
bis in die Gegend von Meffel, wobey die Gegend von Raſtenburg a) ſehr verheeret 
ward, und 1500 Menfchen in die Gefangenfchaft geriethen. Es ruckten zwar des Dis 
ſchofs von Ermeland Bogt Friedrich von Obart und der Comthur Henrich von Kra⸗ 
nichfeld gegen fie ins Feld, wurden aber umringt und meift niedergehauen. Weil der 
Feind jedoch noch) mehrere Ordensvoͤlker vermuthete, zog er übereilt zurück, und hieb 


von den Gefangenen alles nieder, was nicht geſchwinde genug nachfolgen konte. Der 
Hochmeiſter konte ſolches anfaͤnglich nicht rächen, weil ſonderlich 1354 vieler Regen die 


Wege unbrauchbar gemacht. Er muſte daher feine veranftalteren Kriegszüge bis 1355 
auffchieben. Damals aber mufte in Lichtmeffen Bruder Siegfried von Dannen⸗ 
feld, Comthur von Ragnit, mit einer groſſen Macht in Lithauen einfallen, und fünf 
Tagereifen vorrucken. Er vergalt hieben den Feinden reichlich alles unter des Hochmeifters 
Regierung verurfachte Uebel. Im Sommer gieng es in einem neuen Zuge biefes Com⸗ 
thurs eben fo. Er wolte zwar im folgenden Winter einen dritten Zug vornehmen. 
Aber mitten in den hiezu gemachten Anftalten verzehrete ein unglücklich ausgefommenes 
Feuer 1356 ganz Ragnit mit allen Zuräftungen, Kriegs und Mundbeduͤrfniſſen, Vieh, 
Pferden u. few. Der Hochmeifter ließ jedoch diefen Grenzplag im Sommer nicht 
nur auf einem Werder wieder heritellen, fondern aud) das von den Feinden zerſtoͤrte 
Schalaunen Schloß wieder aus dem Schutt aufführen. Bon diefem Haufe ließ er 
einen groffen Graben, einer halben Meile lang, gegen die ragnitfche See zu, aufwer⸗ 
fen. Er befand fich, um diefe Bauanftalten zu befchleunigen ,. perfünlich gegenwärtig, 
und harte dabey das Ungluͤck, daß er von einem Geruͤſt fiel, und den rechten Schen⸗ 
kel brach. Diefes Umftandes bedienete fich Kinſtud, einen neuen Einfall zu thun, 
und Alfenftein zu belagern. Er Eonte aber diefen Platz nicht erobern, fondern mufte 
fich mit Ausbrennung von 16 Drfern und Derheerung des platten tandes begnügen, 
Hingegen brach) der Drden 1357 mit neuer aus Deutfchland angefangter Huͤlfe unter 

| Anfuͤh⸗ 

2) Schuͤtz f. 74. a) Erl. Pr. Th. 3. S. 656. 
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Anfüheung des Siegfried von Dannenfeld in die feindlichen tänder, welche auf eine 


erſtaunende Art weit und breit verheeret wurden. Jedoch buͤſte der Orden etwa 150 


Mann dabey ein, welche bey denen Schlitten und Lebensmitteln zuruͤckgelaſſen fich bes 


fanden. Es fühlte ſich der Feind aber fo gefchwächr, daß er einen zweijährigen Waf⸗ 
fenftillftand eingieng b). Der Hochmeifter bedienete fich deffelben zum Beſten feines 


fandes, Er lieg durch den Henrich Schindefopf der Stadt Raftenburg ihren 
Hauptfreiheitsbrief ercheilen c). Winrich ſelbſt ercheilte 1358 zu Kreuzburg dem 
Thomas von Pofarbin eine Verſchreibung über 15 Hufen d); erfuhr aber ungern den 
1359 erfolgten Tod Siegfrieds von Dannenfeld, welcher bisher als Sandmarfchall und 
Comthur von Ragnit denen Lithauern vielen Schaden zugefüger. Das Landmar⸗ 
ſchallamt ward darauf dem Henrich Schindefopf, einem Mann von geprüfter Tas 
pferkeit, ertheilet, der auch bald nach Antrit feines neuen Amts 1360 zweimal in is 
thauen einbrach, aber nichts fonderliches ausrichten Fonte, weil der Feind, ihm uns 
ter Augen zu treten, fich nicht unterftand, und der Marfchall in einer fehr wuͤſten Ges 
gend, nicht lange aus Mangel der Lebensmittel ftehen bleiben Eonte e). Der Hochmeifter 


1357 . 


1358. 


1359 


1360, 


ertheilte den Koͤnigsbergern einen Gnadenbrief Über das Hofpital, wozu der alte Dom 


eingerichtet worden f). ' 
Near), ‚Br N € 07 
Die Lithauer fielen 1361 abermals in Preuffen, und legten ſowol Lügen g) als 
auch das Schloß Johannisburg D) in die Aſche. Der Hochmeifter zog aber feine 
‚ganze Macht zufammen, und gieng denen lithauifchen Prinzen Olgerd und Kinftud 
auf den Hals. Der erfte hatte auch einen Sohn bey feinem Heer. Da foldhes fehe 
zahlreich, ſo lieſſen die Feinde es auch auf ein Treffen anfommen. Am Sonntage Zudica 
ward die Schlacht geliefert. Sie daurete fat ven ganzen Tag, und erft gegen Abend 
erklärte ſich das Glück vor den Orden. Dlgerds Prinz wäre durch Bruder Conrad 
von Hohberg gefangen, wenn ihm feine Seute nicht zum Gluͤck auf ein ander Pferd 
geholfen Härten. Kynſtud hingegen ward wirklich gefangen eingebracht, nur find die 
Schriftſteller über denjenigen nicht eins, durch welchen ſolches geſchehen. Bald heifter 
- Henrich Pfleger von Edersberg, bald Henrich von Krumfeld,. bald Gerhard 
von Kranichfeld. Ad) glaube es ſey Henrich von Kranichfeldgewefen. Der Prinz 
ward nah Marienburg gebracht, und befam ein gutes Zimmer zur Wohnung, und 
zwey Brüder und etliche Trabanten zu feiner Bewachung. Den Michael von Lauf 
aber brachte Kinſtud dahin, daß er ihm zur Flucht beförderlich wurde. Kinftud 
entkam nach 6 Wochen zu Pferde, in einen Ordensmantel eingehuͤllt, gluͤcklich nad) 
Maſovien, deflen Herzog Janußius mie ihm verſchwaͤgert. Hier machte er einen 
bi ' | Ent 


; n iR ‚2 * mE. Pr. Bin, 475. 
er) vr r. 3 * 2. d N 
9) Et Per Bi © 9. Das baplift an „2 Sucanus l. e. ©. 596, Geſamml. Nacht, 
gegebene Siegel kommt auch vor in Dielio de — 9 | 
Ordin Cracif, No. 90," 1. 20 ın b) BSenneb. &s 1162. von Werner Poleoge» 
Schuůtz 75 ya Prufl, Spec, 6. p. 10,11 000.00 


1361. 
Fortſetzung 


1361: 


1362, 


in 


tag Judica, da vettete er fih nach 6 Wochen. Lithuan. P. 1. L. 8. p. 324 ſ. 


J 
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wurf Danzig zu uͤberrumpeln. Der Hochmeiſter hatte ven rußiſchen Kaufleuten er ⸗ | 


Iaubt, den dortigen Zahrmarckt zu beſuchen. Es kamen aber jolche in ungewöhnlich 


ftarfer Anzahl, und brachten auf ihren Kähnen viele Waffen mit. Dies machte fie - 


verdaͤchtig. Eben da man'einige von ihnen einzog, und die Gefahr durch ihre: Aus ſa⸗ 


ge erfantite, auch die Buͤrger in die Waffen brachte, gaben ſich die Einverſtandenen, 


unter denen auch Polacken waren, -durch den Zuruf des Worts Krackau die tofung. Dee 


in der Nähe befindliche Kinſtud machte fichalfo auf angefommenen WBeichfelfähnen mit 


feinem Volk herbey, und befam fogar im erften Lerm den Hauscomthur Sohann Col⸗ 


lin gefangen, der der Buͤrgerſchaft zu Huͤlfe eilte. Die Feinde fanden jedoch, daß 


ſie nicht ſtark genug, und da ſie ſehr viel Volk eingebuͤſt, begab ſich Kinſtud mit ſeinem 
Gefangenen fort. Der Hochmeiſter ließ ſogleich dem Kinſtud nachſetzen, und Wilhelm 


von Gronsfeld Pfleger zu Lyck erwiſchte ihn, da er ſich auf dem Ruͤckwege mit Ja⸗ 


gen beluftigte, ſchlug feine Befaßung, erfofere die Gefangenen, und lieferte den Kin⸗ 
ftud wieder in Mlarienburg ein. Aber diefer brachte einen Bedienten Alf oder Alof 
vielleicht Ydolph 7) einen getauften Lithauer durch Verfprechungen fo weit, daß fols 
eher ihm am Tage vor Elifabeth aufs neue zur Flucht behuͤlflich war, die er auch gluͤck⸗ 


lich bewerfftelligte, da er fich ducchbrach, und an einem Seil herunter gelaffen. Er 
machte Anſtalten fich durch einen Einfall in Preuſſen zu rächen. Aber ver Hochmeis 


fter Fam ihm zuvor. Er rückte mit der ganzen Mache zu lande und Waſſer 1362 bis 


auf Kauen. Der Großcomthur Wolfram von Baldersheim befehligte ihm zue 


Seite. Am Sonntage Reminiſcere ward Karen eingefhloffen. Kinſtud und feis 
ne Brüder eilten zum Entjaß herbey, wurden aber gefchlagen. Das Ordensvolk ſetz⸗ 
te die Belagerung fort, zeg um: ganz Kauen Linien, und verfchanzte auch hinter fich 


das Lager. Man warf mit den Kriegswerkjeugen an der Memelpforte ein Stuͤck Mauer 


ein, welches aber zugleich 400 Mann Ordensvolk erfehlug, demunerachter giengen 
die Auſſenwerke mit Sturm über. Am Palmfonntage ward die Hauptmauergeftürme, 
Die tapfere Befagung aber fehlug den Sturm männlich ad. Kinftud fand fich mies 


der in der Nähe ein, um einen Entſatz zu wagen. Er fand aber das chriftliche fager - 


zu gut verfchangt. Am ftillen Sreitage bielt er um eine Unterredung mit dem. Hochs 


meiſter an.- Winrich geftartete ihm folche. Kinſtud hatte eben nichts ſonderliches 
anzubringen, aufler den Hochmeifter zu Aufhebung der Belagerung zu bewegen, da bey 


Eroberung des Orts nicht viel Ehre zur erwerben fey, weil Kinſtud weder die Beſa⸗ 
tzung befehlige, noch) wegen des verſchanzten fagers zum Treffen Eommen koͤnne. Als 
aber ver Hochmeifter ihm frey ſtellte, fich mic wenig teuren in den Ort zu begeben, oder 
auch/ wenn er eine Schlacht liefern wolte, Winrich die Hinter dem kager befindlichen 

| Scham 

i) Schüg f. 95.96. Cont Dusb. ©. 414. Denn nad) dem Danziger Jahrmarkt, welcher 
Sch glaube, die Verſchiedenheit des Namens, deſe im Anfang des Aug. faͤlt, und da entkam erden 
fen, der Kinſtud gefangen, und deffen, der ihn. Tag vor Eliſabeth. Herr Lucanus im alt und 


fortgeholfen , rührt daher, weil man- vergeffen, jeßigen Zuſtand Preuffens madıt den Eolin ©, 
daß Kinſtud zweimal gefangen, erſt am Sonn: 596. zum Comthur von Lägen. Kojalewisz Hiſt. 
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Schanjen nieberzureiffen verforach, gieng Kinftud beſchaͤmt zündet, Der Hochmeifter 
fieß am Dfterabend Feuerfaſſende Sachen zufammen bringen, und fteckte ſolche mie 
ſolchem Vortheil an, daß Kauen darüber in Brand gerierh. Als die Befagung mie 
dem Sofchen ſich beſchaͤftigte, ward am etlichen Orten zugleich geſtuͤrmt. Henrich 


Schindefopf Comthur von Ragnit und Burchard von Mangfeld Comthur von 


Oſterode erſtiegen auf ihrer Seite den Pla zuerſt, worauf überall die Einnahme ers 
folgte. Was nicht in den Flammen umfam, mufte jegt durchs Schwerd ſterben. 
Zu den erften gehörten 1500 Mann undgooo wurden erfchlagen. Nur Kinftuds Prinz 
Waydot und 36 Bojaren von dem vornehmften Adel wurden gefangen genommen; der 
Dt aber in dee Dfterwoche gefehleift, worauf das Ordensvolk wieder in Preuffen ans 
fangte k). Der Hochmeifter wies dem Wanydot, der fich taufen laffen, feine Woh— 
nung in einem ſchoͤnen Gebäude zu Welau and). 1363 rückte der Hochmeifter wieder in 
Lithauen ein, da ihm befonders die Herzoge von Bayern und Pfalzgrafen beim Rhein 
Ruprecht uno Wolfgang anfehnfiche Huͤlfe zugeführee harten. Der Comthur von 
Dfterode ; der den Borderzug befehligte, berichtete ein, daß er ein feindliches Heer 
verfchanze angetroffen, das ihm auch zo Mann abgenommen. Der Hochmeifter fiel 
bie Feinde durch Ummege im Rüden an, und ſchlug fie mit groſſem Verluſt in bie 
Slucht, und verheerete weit und breit das fand. Der Schaden wurde noch gröffer, 
als auch der fandmeifter von Liefland in Lithauen einrückte, und man alfo in abger 
theilten Haufen das Land mitnehmen Fonte. Auch 1364 ward der Krieg aufeben die Arc 
“ in Lıthauen fortgefege. Der Hochmeifterließ das zerftürte Schloß Wartenberg, ob⸗ 
gleich auf einer andern Stelle, wieder herftellen. Auf die Nachricht, daß Kinftud 
eine neue Beftung Neukauen aufbaue, ſchickte der Hochmeifter den Comthur von 
- Ragnit voraus, um diefen Bau fo viel möglich zu hindern, bis er mit der Haupts 
macht nachfame. Es glückte vemfelben, die neue Veſtung Glos mir feinen feuten zu 
erobern und zu fehleifen. Der nachrüctende Hochmeifter rückte vor Pifte, forders 
te den Platz auf, und bewilligte ſolchem, daß wenn in etlichen Tagen Eein Entfag ans 
Fame, folcher fich erſt ergeben folte. In der Zeit entfernte fich aber die Defagung mir 
ihren beften Sachen-Heimlich, fo daß der Orden den leeren Ort befam und fehleifte. 
Henrich Schindefopf der Ordensmarſchall mufte jetzt vor Vielun gehen, welches 
fehon zum drittenmal wieder aufgebauet worden. Man flürmte zwey Tage vergebfich. 
Am dritten Tage ward durch Anftefung dee zufammengebrachten Feuerfaffenden Säs 
chen der Ort in Brand geſteckt. Der Befehlshaber fahe ſich dadurch genörhiger, fich 
und feine ganze Mannfchaft zu Kriegsgefangenen zu ergeben. Der Marfchall lieg den 
Ort ebenfals fehleifen und die Gefangenen fehickte er zum Hochmeifter ab. Allein die 
mitgegebene Bedeckung begieng die Grauſamkeit, die Wehrlofen alle zuermorden. Der 
Marfchallverlangte die Beftrafungdiefes ehrlofen Verfahrens. Der Hochineifter erkann⸗ 
te ebenfals folches vor billig, verſchob aber die Strafe bis erden Zug geendiget, damit die 
| Ri | Mens 
k) Schü f. 76. 77. 73. I) Erl. Pr. DB. 4: ©, 678 
P. sllg. preuß. Geſch. 4 Th. Dd 
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Menge derer, die daran Theilgenommen, auf dem Kriegszuge Fein Unheil anrichten kon⸗ 


te m). Weil auch damals zwiſchen Polen und der Neumark an einem Grenzvergleich 


gearbeitet wurde, fo ſchickte ver Hochmeifter feine Gefandten an den- König Cafimir, 
um theils die Sache vermitteln’ zu helfen, theils die Vortheile des Ordens, deſſen Gren⸗ 


gen ebenfals da zuſammen Tiefen, zu beobachten 7). Der König Caſimir ſtattete ſelbſt 


bey dem KHochmeifter 1365 zu Marienburg einen Befuch ab 0), um deſſen Kriegsan⸗ 
falten und weiſe Sandeceinrichtung mit eigenen Augen zu fehen, Er ward mir aller 
feinem Stande gemäffen Achtung aufgenommen und vom Hochmeiſter bewirchet, der 


in biefeom Jahr den Auguſtinern vor Konit einen Gnadenbrief P) ausfertigte, 


$.. 116, 


und andere verwandte Fuͤrſten thaten vier Einfälle in Preuſſen. Erſt hauſeten fie 
im Schalaunerfande fehr übel, Kinſtud eroberte und ‚gerftörte Angerburg g), und 


verheerete die dortige Gegend. Der Vogt von Samland konte ihn mit feinem Raube 
nicht einholen, und mufte mit Berheerung eines Strich fandes von Lithauen zufrieden ſeyn. 
Digerd that im dritten Einfall um Ragnit groffen Schaden. Den vierten Einfall 


veranfaffeten zwey lithauiſche Prinzen Korigell und Butow, die zu Wilna mie et 


lichen Bojaren ſich beredeten, zum Orden überzugehen und Chriften zu werden. 


Kinſtuds Befehlshaber in Wilna erfuhr davon etwas, und lie den Butow in Feſ⸗ 


feln legen, weil er von den uͤbrigen Einverftandenen nichts wufte. Diefeaber erfchlus 
gen den Befehlshaber, und Famen zu Inſterburg an. Der Pfleger diefes Orts 
fehickte fie zum Hochmeiſter nad) Marienburg, ver fie mic groffen Feierlichkeiten zu 
Königsberg durch den Bifhof von Samland taufen ließ. Dies verdroß den Kins 
ſtud fo, daß er davor in Preuffen einfiel, das wieder aufgebauete Zohannisburg 
eroberte und einäfcherte, und alles herum verwüftete. Er. ließ damals zur Rache eis 
nige gefangene Ordensperſonen feinen Bögen zu Ehren verbrennen ). Aberder Hochs 
meifter nahm dagegen 1366 einen Hauptzug in das feindliche Gebiet vor, welches er. - 


19 Tage lang, fit Mariaͤ Himmelfahrt verwüftete, und mit erheblicher Beute gluͤck⸗ 
fich zurück Fam. Auf dieſem Zuge fties der Comthur von Ragnit mit so Pferden auf 
400 Lithauer. Ihr Anführer forderte den Comthur auf, fich der überlegenen Mens 


ge zu ergeben. Diefer wolte aber mit feiner Mannfchaft lieber mie dem Degen in der 
Hand fterben, als Gefahr laufen, als Gefangene den Gögen aufgeopfert zu werben 


Er grif mit Derzweiflung den Feind an, : Ohnerachtet aber 27 auf der. Stelle bfieben, 


und die übrigen meift verwundet worden, fo brachte er doch die Feinde zur Flucht, von 
denen 250 geſtreckt lagen 5). Der Hochmeifter fuchte fodenn einige Irrungen mit dem 


| Ery 
m) Schü f. 78.79. % p) Jaenichii Melet. Thor, T, 2. p. 59. Ge 
v9). Diemar von Herenmeiftertfum vom Jahr famml. Nachr. ©. 56, 
1737. ©. 35 a q) de Werneri Poleogr. Pruff. Spec, 2, p.8. 
0). Eont. Dusb. ©, 425, Neugebauer Hit, r) Ibid Spec. 6. p. 10. 11, 
Polon, L. 3. p. 209, Schuͤtz f. 79 
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Enichof von Riga und andern Geiſtlichen in Danzig beizulegen 7), vergaß aber 
nicht 1367 den Krieg mit githauen. Es geſchahen vier Einfaͤlle in dies Land, doch 
nur bey einem befand ſich der Hochmeiſter gegenwaͤrtig. In den drey uͤbrigen befehlig⸗ 


te der Marſchall Henrich Schindekopf und that den Feinden vielen Schaden 1). 


1368 behielten beide das fand in einer guten Ruhe. Die Lithauer ſowol als der Drs 


den wuften wohl, daß ihre Kriege noch nicht geendiger, und waren von beiden Seiten 


1 


gegen einander ſehr aufmerkſam. Weil die Streifereien hauptſaͤchlich von der Memel 
in beider Sande geſpielet worden, fo entſchloß ſich Kinſtud, an dieſem Fluß eine Bes 
ſtung anzulegen, wozu er 1369 die nöthigen Bauftücke herbeifchaffen ließ. Der Hochs 
meifter ſahe zum voraus, was Preuffen folches Vorhaben für Schaden bringen wuͤr⸗ 
de, und fafte den Enefehluß, lieber ſelbſt jenfeie dee Miemel ein veftes Schloß aufzu⸗ 
führen. Er ließ daher in feiner Gegenwart unter noͤthiger Bedeckung ebenfals alles, 
was zum. Bau noͤthig, berbeifchaffen, und Fam den Kinftud zuvor, brauchte auch 


deffen angeführte Sachen, womit er in fünf Monaten das Schlog Gotteswerder an⸗ 


legte. Am Pfingſttage ließ er die Ordensfahne auf deffen hoͤchſte Spige pflanzen, ber 


ſetzte den Ort mit. 20 Nittern, go Neutern, und einer hinlänglichen Anzahl Fußvolk, 


worüber er den Cuno von Hattenftein zum Befehlshaber beſtellete. Kinftud Hatte 


> Doppelte Urfache fich zu beſchweren, theils daß man feine Werkſtuͤcke weggenommen, 
theils in einem. fremden Sande eine Veſtung angelegt. Aber man verließ fich von Seis 
- ten des Ordens mehr auf Macht ald Necht, obgleich derfeibe wohl anführen koͤnnen, 


daß Lithauen ihm geſchenkt, und der Orden berechtiget fey, folches den Heiden zu ent⸗ 
reiffen, auch daher eine Befugniß habe, alles das fich zu zueignen, was der Feind her 


beigefchaft. Die Lithauer erfannten aber die Guͤltigkeit diefer Gruͤnde nicht. Kaum 


harte fich der Hochmeifter entfernet, fo langte Dlgerd und Kinftud vor dem Schlofs 


fe Gotteswerder an, ſtuͤrmten ſolches fünf Wochen lang, bemaͤchtigten ſich endlich deſ⸗ 


fen, nahmen, was nicht erſchlagen worden, gefangen, und befegten den Ort mit ih⸗ 
sen Bölkern. Der Marſchall Henrich Schindefopf Fam alfo zum Entfaß zu ſpaͤt 
an, Er verſaͤumte jedoch Feine Zeit, dem Feinde den Pas wieder zu entreiffen, und 


brauche folchen Ernſt, daß. er denfelben. nad) fünftägigem Angrif zur Uebergabe noͤthig⸗ 


te. Die Befagung nahm er gefangen, und belegte den Ort mit hinlänglichen Ordens 
voͤlkern. Nun gieng er mit den Übrigen auf die lithauifche Veſtung Bayerey los. 
Der. Befehlshaber diefes Pages erſuchte den in der Nähe ſtehenden Kinftud, denfels 
ben zu entfegen, wenn er ihn. nicht übergeben ‚folte. Der Prinz ließ es aber blos bey 
Drohungen bewenden, daran fich. der landmarſchall jedoch nicht Fehrete, fondern ends 
lich euer in die Bayerey brachte... Kynſtud verlangte ben fo geftalten Sachen eine 
Unterredung mit, dem Marfchall, und daß folcher die Befasung lieber gefangen annehs 
inen, als im euer umfommen laffen folte. Aber Henrich Schindefopf wolte die 
Abgeſchickten Kinſtuds nicht einmal anhoͤren, um der Beſatzung keine Zeit zu loͤſchen, 
und dem Pringen zum Entſatz zu laſſen, fondern es feßte_ das Ordensvolk feine Bemis 

Dvd 2 hun⸗ 
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hungen beſtaͤndig fort, ſo daß das Schloß in Brand gerieth, und die 900 Mann ſtar⸗ 
fe Beſatzung in den Flammen umkam. Kinſtud ſchmerzte dieſer Verluſt, konte ſol⸗ 
ches aber jetzt nicht raͤchen. Er hielt eine Unterredung mit dem Landmarſchall, worin 
die Auswechſelung der beiderſeitigen Gefangenen beliebt wurde. Zugleich ließ ſich der 


Prinz heraus: er wuͤrde gewiß kuͤnftiges Jahr den Hochmeiſter in Preuſſen beſuchen. 


Der kandmeifter verſtund, was er damit ſagen wolte, und erwiederte: er ſolte fo em⸗ 
pfangen werden, wie es einem ſolchen groſſen Gaſt gebuͤhre x). 


—— 

Der abgefkattete Bericht biefes Gefpräches vermochte ven Hochmeifter zu den bes 
ſten Maaßregeln. Er hatte jwar ein damals gewoͤhnliches tuflftechen 1370 nach Ma⸗ 
rienburg ausgefehrieben. Doch jetzt verdrängte der Ernft das Vergnügen. "Man 
mufte Anftalten machen, dem Feinde wohl zu begegnen. Der Hochmeifter hatte dies 
Jahr Feine auswärtige Hälfe befommen. Er ließ aber deswegen den Much nicht fins 
fen, Weil er nicht wuſte, in welcher Gegend die Lithauer einbrechen würden, ſo be⸗ 
fahl er, daß ein Theil feines Heerd im Culmerlande, der andere bey Norden⸗ 
burg, und ver driste in Samland ſich zufammenziehen folte. Jeder Haufen beftand 
anfänglich ohngefaͤhr aus 6000 Mann. Ueberdies mufte Schindefopf ven Tag vor 
Lichtmeß einen Einfall in Kithauen thun. Hier erfuhr er durch die gemachten Gefans 
genen 120 Mann, daß Dlgerd und Kinftud die ſtaͤrkſten Kriegeräftungen gemacht. 
Lithauer, Ruſſen und Tartarn machten ihr Heer aus, welches von einigen auf 70000 
Mann y) ſtark angegeben wird. Dieſe fielen uͤber das gefrorne curiſche Haf acht Tage vor 
Faſten in Samland ein, und theilten fich in zwey Haufen. Einer plünderte das kand aus, 
flreifte bis Ortelsburg und verbrannte diefen Ort, da der andere indes bey Rudau ſtehen 
blieb, und den erften wieder an fich 309, ale man Nachricht von dem Anzuge des Ordensvolks 
erhielt. Denn Schindefopf ruͤckte mit 40000 Mann herbey, da er in der Eil Bürs 
ger und Bauren mit bewafnet hatte. Der Hochmeifter verfprach ebenfals naͤchſtens 
dazu zu floffen. Doch der Marfchall wartete diefe Bereinigung nicht ab, weil er die 





Lithauer mit ihrem Naube nicht gern entwiſchen laſſen wolte. Er zog gegen das feind⸗ 
fiche Heer in die Gegend von Rudau. Mach verrichterer Meffe ließ er fich den da⸗ 


mals übligen Johannistrunk reichen. Denzzften Dec. pflegte die GeifklichEeit denſel. 
ben aus Wein oder Merh und Waſſer zu machen, und die laien zu bereden, daß man folchen 
gegen ein. Opfergeld zu aller Zeit des Jahrs frinfen, und fich fodenn vor aller Gefahr ges 


> fichere halten Eönte z). Selbſt Helden find oft fehwach genug, Gewonheiten über ſich 


berrfchen zu laffen. Die Lithauer waren eben fo begierig ein Treffen zu liefern, da 
ihre Menge fie an einem glücklichen Erfolg nicht zweifeln ließ. Die Schlacht gieng 
mit Anbruch des Tages 2) an, und bis zu Mittage blieb fie unentfchieden. Der 
Menge 

x) Schütz Ibid, 2) Iac. Thomafius diff. de poculo S. Tohannis, 
a) Es war der Sonntag, da man in der lateini⸗ 

y) Benneb. fagt nur 12000 Mann ©.-402, fehen Kirche zufingen pflegte: Exurge quare.ob- 


vielleicht redet er nur von einem Haufen, der im dormies Pfalm 44. v. 34 - 37. du Frofue So 
Lande plünderte, T. 2 P, u col,.st, 
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Menge der Feinde hielt dee Muth des Ordensvolks das Gleichgewicht. Schindekopf 3370. 
gab bald Befehle, bald Mufter. Er chat in diefer Schlacht ſich immer auf eine erhas 
bene Art hervor. Die gemeine Sage berichtet, daß ein fünigsbergfcher Schuhknecht 
Hans, von Sagan gebürtig, die bereits verlorne Ordensfahne ergriffen, und dadurch 
- denen, bie fich bereits nad) der Flucht umgefehen, ein neues Herz gemacht. Er has 
be machher fich vom KHochmeifter die Gnade ausgebeten , daß jährlich vor Hims 
melfahrt auf dem Schloß von der Landesherrſchaft den Fönigsbergfchen Bürgern ein 
Gaſtmal, das Schmedbier genannt, gegeben würde. Ohnerachtet das Schmeckbier 
befandt, auch des Hans von Sagan Bild nachmals auf dem fünigsbergfchen Schloß 
flatt eines Werterhahns gebraucht ift, fo bleibt doch noch zweifelhaft, ob die Rudauer 
Schlacht dazu Gelegenheit gegeben. Aber Schindefopfs Verdienſte find ohne Zwei⸗ 
fl. Nachmals bemerfte ver Marfchall, als er zu Pferde beftändig die Glieder durchs 
rennete, den Muth anfeurete, die Ordnungen immer wieder herftellete, und alle Bes 
wegungen des Feindes beobachtete; daß des Feindes linfer Flügel, den Digerd anfühe 
tete, in Unordnung gerarhen. Er fiel fogleich diefen Haufen mie frifchen Völkern an, 
und brachte folchen endlich zum Weichen. Dlgerd war nicht ſowol vor fich ſelbſt, als 
zwey junge Prinzen in Sorgen, die er bey fich hatte. Seinen Sohn Jagcllo von 
22 Jahren und Kinſtuds Sopn Vitold von 20 Zahren Tieß er alfo gleich, da es um 
feine Völker mislich auszufehen anfieng, in Sicherheit bringen. Als feine Hauptfahs 
ne verloren gegangen, folgte er. gleichfals mit denen Voͤlkern, die nicht weiter zum 
Stande zu bringen. Kinſtud, der den rechten Flügel befehligte, Fonte jegt von dem 
Ordensvolk auf der Seite angegriffen werden. Dies zog auch feine Niederlage nad) 
fich. Das fiegende Ordensvolk verfolgte die Flüchtigen bis in die fpäte Macht, und 
raͤchete alles an diefem Tage vergoffene Blut durch) den Tod derer, die nurvordie Fauſt 
kamen. Die meiften, die dem Schwerd entrunnen, Famen.vor Hunger in den Wilds 
niffen um, oder brachen durch mürbe gewordenes Eiß, und ertrunken. Es litte das 
feindliche Heer, wie leicht zu erachten, eine entfegliche Niederlage, obgleich Radue⸗ 
wald in einer ungedruckten Geſchichte demſelben ven Sieg zugefehrieben, und Kojalo⸗ 
wicz b) behauptet, daß fich feine landsleute in der beften Ordnung in einen Wald zus 
rück gezogen, und mit aller gemachten Beute wohlbehalten zu Haufe angefommen. 
Auch Dfugoffus ec) thut zu wenig, wenn er behauptet, daß nur 1000 Pithauer ges 
blieben , der Orden 100 Gemeine und zo Nitter eingebuͤſſet, und daß die Jithauis 
ſchen Prinzen fich in den nächften Wald gezogen, und daſelbſt durch einen Verhau 
gefichert Hatten. Ihnen widerfpricht das Zeugniß allec preußifchen Geſchichtſchreiber, 
ſowol als ein öffentliches Denfmal des Sieges, welches der Orden aufrichten laſſen. 
Doc) war auch diefer Tag vor den Orden blutig genug. Er verlor: ohne die gemeinen 
Soldaten 200 Ritter, 26 Comthurs d), und den Drdensmarfchall. Der letztere 


Dd 3 | blieb 
5) Hift, Lithuan, P, 1, L.8, p. 340, Er war aber nicht Großcomthur, ob ich gleich 
Sadha zugebe, daß er deflen Stelle damals vertreten ha⸗ 


ben mag. Großcomthur war noch Wolfram 
d) Darunter war auch Euno von Hattenſtein. von Baldersheim. Geſamml. Nachr. S. 56. 
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blieb nicht eigentlich in dem Treffen ſelbſt. Im Nachhauen hoͤrete er cl aige To 
meln; er jagte auf einen Huͤgel, um mic aufgedecktem Helin zu ſehen, ob ein Hau 
fen Feinde oder Freunde anfüme. Es waren Lithauer, von denen Wiſſewilt, ein 
Verwandter der Fürften, ihm eine anze durch den Mund ſtieß. Schindekopfs Fauft 
hieb zwar den Wiſſewilt auf der Stelle nieder. Der Marfcyall fühlte aber, daß 
feine Wunde gefährlich. Cr wolte ſich nach Königäberg bringen laſſen, ftarb aber 
unterweges. Auf der Stelle, wo er feinen Geift aufgegeben, ward eine jegt verfalle⸗ 
ne Eleine Kapelle erbauet, wo jeßt das Matth8 Kahlen Wirchshaus liege. Sein 





Körper aber ward zu Koͤnigsberg in der Marin Magdalenen Kapelle, wo jest dd 


Muͤnzhaus ſtehet, beerdiget. Auf dem Wahlplatz leg der Hochmeifter zu Rudau, 
und Laptau zur Beerdigung der gebliebenen Chriften Kirchen erbauen, und in der 
letztern die Schlachtabmalen. Endlich ward zum Andenken biefes Siegesaufden Tran⸗ 
tzauer Felde die rudauiſche fleinerne Säule errichter, von der man eigene Befehreis 
bungen hat. Da diefer Sieg fehr blutig gewefen, fo Fonte felbiger fogleich nicht vers 
folge werden. Man hatte damals auch auf Polen zu fehen, wo nad) Caſimirs To⸗ 
de deffen Schwefter Sohn König Ludwig von Ungarn folgte. Aber 1371 brach der 
Hochmeifter mit Huͤlfe Leopolds von Defterreich um Martini mie vier Haufen in 
Sameiten ein, und that groffen Schaden. Hingegen that auch Kinſtud einen Eins 
fall in Preuſſen, und zerſtoͤrete das Schloß Gogelancken. Der Comthur von Inſter⸗ 
burg Wigand von Baldersheim, nahm ebenfals eine Streiferey in Lithauen vor. _ 
Endlich verglichen ſich beide Theile uͤber einen vierjaͤhrigen Waffenſtillſtand, nachdem 
die Grenzlaͤnder beider Staaten fo verwuͤſtet waren, daß ſelbſt ein feindliches Heer mit 
aller möglichen Haͤrte nicht hinlaͤngliche Lebensmittel mehr auftreiben konte, auch nur 
in Streifereien ſich zu erhalten e). 2 | | 6 
> $ 


Die lithaui⸗ Es gehörten verſchiedene preußiſche Städte damals zur Hanſe. Der Hochmei ⸗ 


ſchen kriege 
werden bis zu 
des hochmei⸗ 


ſter ſahe daher gerne, daß zwiſchen dieſem kLande und dem Koͤnige Woldemar 3 , der’ 
bisher geführte Krieg durch einen Vertrag beigelegt ward): Hingegen hatteder Orten’ 


ſters tod forts manche Streitigfeiten mit dem Stift Ermeland. Der bisherige Bifchof Johann 


geſetzt. 


Sareifrock machte auf verſchiedene Orte Anſpruch, die der Hochmeiſter dem Stift 
nicht zugeſtund, ſondern noch Staͤdte bauete, wohin die Ermlaͤnder ihr Getreide zu 


Markt führen ſolten. Die Irrungen wurden fo betraͤchtlich, daß auch der Hochmei /⸗ 


ſter auf einem Landtage auf den Biſchof, der ſich ſehr unnuͤtze machte, einen Dolch 
509, und ihn zu erftechen drohete. Der Bischof wandte fid) an den Papft, und er⸗ 
hielt einfeitig dren vorcheifhafte Ausſpruͤche. Cs ward fogar der Hochmeifter und ver 
Drden in den Bann erklaͤret, den man aber jo wenig achtete, als den, welcher einer 
andern Urfache wegen ausgefprochen worden. Urban 5 ließ auf ein Jahr den Zehen 
ten 

e) Schuͤtz f. 81. Ausführlich handele von dieſem Treffen aus Henneberger und andern die Ab: 


handlung im Erl. Pr. B. 1. ©, 615, 
NM Pr. Samml. Th. 3. ©, aa. 


e a: Winrich von Kniprode. | als 


ten aller geiftlichen Güter einfordern. Die Geiftlichkeit wandte fich an den Hochmei⸗ 1571. 
fter, der fich ihrer auch annahın, und dem papftlichen Botſchafter das Geforderte zu 
zahlen verbot. Darüber befahl der päpftliche Stul, allen Gottesdienft in Preuffen 
 zuhemmen. Allein nur der Bifchof von Eulm Wigbald befolgte dieſen Auftrag, 
worüber er fich den Haß des ganzen fandes zuzog, und folches endlich gar raͤumen mus 
fie. Der Bifchof von Ermeland hieng ſich darauf an den Kaifer Carl 4, welchen 
der Papft aufmunterte, ihm und dem Stift Ermeland Rache zu verſchaffen. Carl 
> fuchte bereits in Deutfchland ein Buͤndniß gegen den Orden zum Stande zu bringen, 
gegen welchen er einen Anſpruch auf das fand Michelau machte, um doch wenige 
fiens den Schein eines gerechten Krieges zu haben. Diele deutfche Zürften riethen 
daher dem Hochmeifter, es nicht aufs Äufferfte kommen zu laſſen. MWinrich befanfs 
 tigte wirklich den Habfüchtigen Carl mit einer Geldſumme, und ließ fic) 1372 gefallen, 7372 
daß er die Irrungen mit dem Stift beilegen folte, Diefer Prinz fehlen um fo mehr 
in Preuffen in Achtung zu kommen, da er 1373 den Befig der Marf Brandenburg 1373. 
erhielt. Sein Gefandter der Bifchof von Breslau ward daher in Preuffen wohlaufs - 
genommen, und mit ihm die flreitigen Grenzen zwifchen dem Orden und dem Stift 
Ermeland in Erwegung gezogen. Endlich Fam zwifchen dem Hochmeiſter Winrich 
von Kniprode und dem Bifhof Henrich Sorenbaum ein dem Orden jnteäglicher 
Grenzvertrag 1374 zu Stande g). Diefe innere Ruhe fehlen um fo viel noͤthiger, 1374. 
weil der Waffenftillftand mit den Lithauern zu Ende gieng. Don Seiten des Du 
dens fieng 1375 der Comthur von Ragnit Gerife die Streifereien in Sameiten wie 1375. 
der an. Die Lithauer wolten ihm zwar auf dem Ruͤckzuge bey einem Moraft den / 
Weg verlegen, aber das Ordensvolk faß von feinen Pferden ab, und Fam auf die Are 
im Angeſicht des Feindes über den Moraft, obgleich ver Comthur und ı2 Nitter Hies 
bexy ums Seben kamen. Bald darauf gieng der Ordensmarſchall Gottfried von Lin⸗ 
den mit 10000 Mann in Sameiten, und richtete groffe DBerheerungen an. Am 
Fruͤhling 1376 aber brachen die Lithauer in Preuſſen ein. Sie belagerten zwar Mer 136, 
denburg und Soldau vergebens, aber das platte fand mufte ungemein erhalten. 
Doch im Herbſt rächete folches der Orden. Der Comthur von Balge Dietrich. von 
Ener gieng ven Ruſſen ins fand, da der Hochmeifter mit der Hauptmacht in Li⸗ 
lhauen groffen Schaven that. Kinſtud hingegen war eben damals in Preuffen gr 
fallen, theilte fein Volk in drey Haufen, und ließ durch den einen Inſterburg erobern 
und einäfchern, durch den andern die Gegend Narwekitten und Taplacken, und 
Dutch den dritten die Gegend von Welau verheeren. Zu Ende des Jahres am Ste—⸗ 
phanstage mufte dagegen der Comthur von Ragnit Cuno von Hattenftein, und der 
- Dileger von Inſterburg Wigand von Heldrungen in Lithauen einbrechen, die 
au) 1377 einen Haufen Lithauer fhlugen, da auf einer andern Seite ver Comthur von 137% 
Balge ebenfals Berheerungen anrichtere. _ Auf dem Zuruͤckzuge aber fiel das Ordens⸗ 
volt in einen Hinterhalt, und verlor 20 Ritter und so Mann. Um den uͤblen Folgen 
| Ei | | ‚biefer 
g) Leo ©, 126 f Pr. Samml. B. 3. ©. arg. | 
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diefer Begebenheit vorzubeugen, ließ der Hochmeiſter MWartenburg und Rein anfes 


gen, und um ben Feind abzuhalten, diefem Bau Hinderniffe-in den Weg zu Iegen, m 


ften der Marſchall Gottfried von Linden und der Großcomthur Ruͤtger von Einer 
in des Feindes Land brechen. Der Hochmeifter chat ſolches bald darauf felbft, da der 
Herzog Albrecht von Oeſterreich mit 62 Rittern und einer guten Macht in Preuß 
fen angelangt war. Der Feind ließ fich im Felde nicht fehen, fondern fein fand vers 
heeren. As daher Graf Guͤnther von Hohenftein und die Grafen und Vettern 
Eherhard und Johann von Kagenellenbogen nach Preuffen gefommen, mufte dee 
Marfihall mit 12000 Mann nochmals nad) Lithauen gehen. Trocki wurde zwar vers 
geblich angegriffen, aber übrigens auf dem platten Lande ganz erbärmlich hausgehalten, 


und fogar die Stade Wilda durch Hereingebrachtes Feuer guten Theils abgebrandt, 


Digerd Eonte fein fand nicht reften. Et bat daher auf etliche Tage einen Waffenſtill⸗ 


ftand, der ihm auch bewilliget ward. In diefer Zeit befprach er fich mit dem fande 


marfchall, den die lithauifchen Prinzen nebft ven vornehmften Befehlshabern aufs bes 
fie bewirtheten. Hiedurch erhielten fie, daß nunmehr das Ordensvolk nicht weiter, 
fondern zuruͤckgieng. Weil 1378.der Herzog von Lothringen mit 70 Helmen dem Ors 
den zu Hülfe gefommen, brad) der Comthur von Ragnit, um das Feft Zohannis 
des Täufer, in das feindliche fand, und that darin vielen Schaden. Vitold, Kin 
ſtuds Sohn Hatte indeffen die zurückgelaffenen Lebensmittel erbeutee, daher das Ordens 


volk auf dem Nückzuge ſchweren Hunger, auszuftehen hatte. Im Herbft mufte auch 
der Landmarſchall einen Zug in Lithauen vornehmen, ver ebenfals nichts als Verwuͤ⸗ 


ftung zum’ Begleiter hatte b). Der Hochmeifter aber ließ fich des Landes Wohl anges 
fegen. ſeyn. Er gab der Stade Elbing einen Gnadenbrief über etliche Ddrfer zu 
Dammrecht 5), und hielt fich eine Zeic fang perfönlihin Naftenburg auf A). Er 
erneuerte auch die Handvefte der rechten Stadt Danzig d). Der Tod des Kaifers 


Earl 4 dem Wenzel in Böhmen, Siegmund in Brandenburg, und Johann 


in der Lauſitz folgte, verminderte feine Sorgen. Er unterlieg aber auch nicht den 


Krieg gegen Lithauen forgzufegen. 1379 nahm der Comthur von Balge zu gleicher . 


Zeit mit dein fandmeiftee von Liefland einen Einfall in Lithauen, und ver Comthur 
von Dfterode Burchard von Mansfeld in Reuffen vor. Diefe Lithauer rächeren 
fich dadurch, daß fie den Comthur von Memel Gallus von Teirichwald mit feinem 
Bolk am Pfingfttage erfihfugen, und Memel ſelbſt in Brand ſteckten. Aber Dietrich 


von Einer Comihur von Balge brachte diefen Schaden durch Einfälle in Reuſſen, 


fo wie der neue Marfchall Cuno von Hattenftein oder Hatzkenſtein 1380 wieder 


ein m). In Preuffen merfte man kaum diefe Kriege an den Grenzen. In Was 


latı ward Rathhaus und Kirche gebauetn). Der Hochmeifter gab der jungen Stade 


Danzig eine Handvefte 0). Sonderlich ward die Stadt Kneiphof Königsberg voͤl⸗ 


lig 
) Schüg f. 81. 9. | m) Erl. Pr. Th. 4. ©, 247. Schügfig2 
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fig ausgebauet, wo der Hochmelſter 1381 eine Schule nad dem Mufter derjenigen, die 1381. 
in Elbing befindlich, ſtiftete, und mit geſchickten tehrern in allerhand Wiſſenſchaften 
beſetzte p. Der jesige Marfehall brach wieder in Lithauen auf der einen, und der 
andmeiſter von Liefland auf der andern Seite ein, und machten erhebliche Beute, 
Kinſtud und fein Sohn Bitold fielen dagegen Preuffen feindlich an, und ſteckten 
durch einen nächtlichen Ueberfall die Stadt Oſterode in Brand. Aber davor Hat der 
Landmarſchall i382 das feindliche Haus Eroglen mit Feuer, undanderesandfchaften mit 1382, 
Raub und Brand heimgefücht. Es hat überhaupt diefer Krieg unendlichen Jammer 
auf beiden Seiten verurfachet g). Winric) ließ aus den Gefchichtbüchern einen Auss 
zug machen, was diefer Krieg fehon dem Orden vor Volk aefofter, und befam eine 
fehr erhebliche Anzahl Menfchen Heraus, die diefer lithauiſche Krieg ungluͤcklich ges 
macht r). Ben dem allen erlebte er deſſen Ende nicht, fondern farb den 24ften Zum, 
am Tage Johannis. Sein Körper ward in Marienburg in der hochmeifterlichen 
Gruft beerdiget. Sein Andenken aber bleibt groß, jo lange Menfchen die wahre 
-  Gröfle verehren werben s). | u | 
; weni iu 
Conrad Zöllner von Rotenſtein hatte bereits um den Orden erhebliche Vers Conrad 388 
dienfte. Er war Ordensdrappirer und Comthur zu Chriftburg gewefen. So kommt En gg 
ev als Zeuge in Urkunden 1374-2) und 1378 vor u). Endlich ward arden zten Det. x) — * 
ober nach andern Nachrichten den sten Det. y) auf einer Wahlverſammlung zu Mia, meiſterthum. 
. rienburg zum Hochmeiſter erwaͤhlet. Auf eben diefer Verfammlung fam in Vorfehlag, 
die Ordensritter, welche aus denen beften Gefchlechtern des hohen und niedern Adels 
abſtammten, nicht mehr ſchlechtweg Brüder zu nennen, fondern ihnen das Ehrenwort 
der Kreuzherren, oder der deutſchen Herren beizufegen. Der neue Hochmeifter ftelfs 
te ihnen zwar vor, daß fie lieber bey der alten Gewohnheit bleiben möchten. Der Brüs 
dertitel, den fie alle führeten , erinnere fie der Demuth und allgemeinen kiebe. Neue 
Ehrennamen Eonten fie in den Ruf hochmuͤthiger Herren bringen, und es würden fols 
che der Anfang vieler Spaltungen ſeyn. Allein der wohlmeinente Nach des Hochmei. 
ſters ward überftimme, und von dieſer Zeit nannten fich die deutſchen Ordensriccer 
deutfche Herren, auch Kreuzherren. She Hochmurh wuchs wirflich ſeit dieſem zufes 
hens, und ward Grenzenlos. Der Ausbruch deffelben fiel unerträglich, fo daß man 
feit der Zeit fie zum Spott ftatt Kreuzherren, nur die Kreuziger zu nennen pflegte 2). 
Be Aber 
2) Et. Pr. 3. 3.9. 353. 354. Herr Arnolds der Zeit theils erſchlagen, theils gefänglic) wegges 
Hiſt. der Eönigsbergfchen Univerfität. Th. 1.9.3. fihleppt. 
Beil. No 2. ©. 4 ; s) Benneb. ©, 293. Eont, Dusb. ©, 429. 
4) Schün f. 82. | Schaͤg f 3. ; 
r) „enneb. ©. 408. In 85 Jahren hatte 7) Keo ©. 164. 
diefer Krieg ſchon 49 Brüder aus niederen, und 28 u) Pr. Samml. Th. 3. ©. 95, 
Drüder aus hohem Adel, 4000 DBürgerlihe, x) ont. Dusb. ©. 431. 
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1382. Auch die polniſchen Angelegenheiten wurden ohnſtreitig auf dieſer Ordensverſammlung 
in Uebetlegung gezogen. König Ludwig von Polen und Ungarn gieng eben in 
diefem Jahr mit Tode ab, und hinterließ nur Töchter. Die ältefie Maria war an 
den damaligen Churfürften von Brandenburg, des ehemaligen Kaifers Earl 4 zwek 
ten Prinzen verlobt; und diefem war bereits wirklich die polnifche Krone verfprochen. 
Da aber die Polacken Feine Neigung vor diefen Prinzen hatten, weil fie in der Mei⸗ 
nung flanden, daß er, fo wie ehemals König Ludwig, mehr tiebe zum Königreich 
Ungarn und der Mark Brandenburg, als zu Polen bejeigen möchte, fo wolten 
die Groffen diefes Reichs fich dem Sigismundo nicht unterwerfen, fondern beſtimm⸗ 
ten König Ludwigs jüngfte Prinzegin Hedwig unter der Bedingung zu ihrer Regen⸗ 
tin, wenn fie denjenigen heivathete, welchen die Polacken ige zum Gemal beſtimmen 
wuͤrden.  Diefer Entfehluß trennete nicht nur ſeibſt das Föniglich ungarifche Haus, 
fondern fegte auch faft alle Nachbarn in Bewegung. Die piaftifihen Prinzen wolten 
fich fo fehlechterdings von der Krone, die ihnen ehemalserblich gehörer hatte, nicht aus⸗ 
ſchluͤſſen laſſen. Sonderlich machte fih Ziemovit Herzog von Maſau einen anfehns 
1383. lichen Anhang in Polen, under füchte 1383 diejenigen, welche ihm nicht geneigt, mit 
n Gewalt zu zwingen. Der Herzog Wilhelm von Defterreich war mit der Prinzep _ 
fin Hedwig verlobt, und ihre tiebe fehlen ihm Buͤrge ver kuͤnftigen polnifchen Kro⸗ 
sie zu ſeyn, obgleich die Polacken von ihm fich Feine Vortheile getröfteren, und daher. 
auch Feine Zuneigung zu ihm bezeigten. Die damaligen lithauiſchen Prinzen mach 
ten bey dem, mas Polen angieng, Entwürfe, welche aber nur zu einer Tren⸗ 
nung unter fich felbft dieneten. Dem ehemaligen Großherzog Gedimin fehreibt man’ 
fieben Soͤhne zu, unter welchen Olgerd und Kinſtud die befannteftenfind. Dlgerd 
der äftefte hatte ı2 Söhne, von denen Jagello der erheblichfte zu nennen, weil er als 
der ältefte , die jetzo Iebten, auch den erheblichften Theil der väterlichen Sande befaß. 
Man überredete diefen Herrn, dag fein Better Kinſtud, der eine Tochter an den 
mafauifchen Herzog Janußium verheivather hatte, die Erhebung des Ziemovits 
von Maſovien gerne fehe, und zugleich die hoͤchſte Oberherrfehaft in Lithauen anfich 
zu beingen ſuche. Dies bewog den Jagello, den deutfchen Orden um Hülfe zu er⸗ 
füchen. Diefer mochte dem Herzog von Maſovien die polnifche Krone eben fo wer 
nig als dem Sigismundo gönnen, da man ihre Nachbarfchaft zu fürchten Urfache hate 
te, fobald fich ihre Mache vergröfferte. Die Maxianer hatten bisher von denen Prins 
zen ans dem Haufe Defterreich viele Freundfchaft genoffen, und ihre Vortheile erfors 
derten, daß fie dem Herzog Wilhelm mit der Hedwig auch die polnifche Krone 
gönneten a). Der. neue Hochmeifter fuchte bey diefen Umftänden fein fand in Ruhe 
und Wohlftand zu erhalten. Seit ein paar Jahren war in Preuffen die gefegnefte 
Zeit gewefen. Der vorige Hochmeifter hatte alle Vorrathshaͤuſer mit Getreide ver⸗ 
ſehen laſſen, und in Marienburg allein 4900 taft Getreide auffchätten Taffen D). 
| | Be 
a) Schuͤtz und zugleich alle polnifche Geſchichtſchreiber. ad.» 
b) Keo ©, 166, / —— 


ſelbſt eroberte, und dadurch den Zagello und die Ordensvoͤlker zur Aufhebung der Bes 
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Weil aber demunerachtet die wohlfeile Zeit fortdaurete , fo warb zu Bartenftein eine 1383, 
Beckerordnung auf einem Sandtage veftgefeßt ec). Der Hochmeijter ftellete verfchiedene 
Gnadenbriefe aus, als einenvordie Thorner d), und einen anderen, ber 1384 * den 1384. 
ſchwarz Muͤnchenthurm zu Danzige) ertheilt wurdef), | 


{. 120. 


— aber faſte Kann Zöllner den Entſchluß, ſich des Jagello gegen Der orden 
den Kinſtud anzunehmen. Der tandmeifter von Liefland muſte dieſem „Prinzen bes — * 
huͤlflich ſeyn, Plotzko zu belagern; wogegen Kinſtud, der durch den Comthur von tens mic ir 
Oſterode von der Verbindung des Ordens mit Jagello Nachricht erhalten, Wilna ee a 
Tagerung von Plotzko noͤthigte. Als aber Kinftud, des Jagello Bruder Coributh 

‚angeif, eroberte Jagello Wilda und belagerte Trock, wo Kinſtuds Prinz Vitold bis⸗ 

her feinen Si& hatte. Dieſer flüchtete nach Grodno, und Trock, kam in des Jagello 

Hände, Kinſtud belagerte aber bald darauf Trock, das Jagello mit dem Meifter 

‚aus Liefland entfegen wolten. Statt aber eine Schlacht zu liefern, lockte Jagello 

den Kinftud und deffen Prinzen Vitold durch) vorgegebene Friedensunterhandlungen 

ins Garn, ließ beide ins Gefängnis werfen, und den Kinflud nach wenig Tagen ums 

‚bringen. Dem Bitold ward jedoch beffer begegnet, weil folcher jederzeit den Jagel⸗ 

10 bey feinem Vater Kinftud zu vertreten gefucht. Es ward des Vitold8 Gemalin 


erlaubt, ihn im Gefängniß zu befuchen. Diefe befreiete ihren Mann 1385 mic eben 1385. 


‚fo vieler tiebe, als man der Frau des bekannten Hugo Grotius nachrähme. Vi⸗ 
told entkam in Frauenzimmerkleivung , und nahm feine Zuflucht an den Hof der 
Herʒoge von  Mafovien. Ziemovit hate bereits alle Hofnung zur polniſchen Kro⸗ 
ne, fo wie Sigmund verloren, ſeit der Zeit die Prinzeßin Hedwig in Polen ange 
langt war. Dun dachten die Polacken diefes Frauenzimmer zu vermählen. Sie 50, 
gen aber hiebey nicht der Hedwig Neigung, fondern blos die Vortheile ihres Staats 
zu Rathe. Der Großfürft Jagello, der nunmehr völliger Oberherr von Lithauen zu 
feyn glaubte, hielt um die Hedwig, oder beffer zu fagen, um Polen unter fehr an 
nehmlichen Bedingungen an. Er verfprach, alle feine Rechte zur Krone als ein Ges 
ſchent des polnifchen Reiche anzunehinen, und fich durch Annehmung des Chriftens 
thums fowol als durch Bereinigung dee lithauiſchen Staaten mit dem Königreich, vers 
dient zu machen. Dieſe Borfchläge waren für die Polacken viel zu vorteilhaft, als 
Daß fie fich folche nicht gefallen Taffen folten. Sie lagen der Hedwig nunmehr an, 
dem Jagello ihre Hand zu bieten. Allein fie war nicht mehr Gebieterin über ihr Herz 
und ihre Neigungen. Ihre tiebe zum öfterreichifchen Herzog Wilhelm machte ige 
den Jagello in ihren Augen abfcheulich. Der deutfche Orden zitterte zum voraus 
! Mr der Vereinigung des. Königreichs Polen mit dem Herzogthum Lithauen, wozu 
Ee — noch 
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noch Die gute Eintracht des Ordens mit dem oͤſterreichiſchen Prinzen Fam. Jetzt verſchwun⸗ 
den die Gründe, dem Jagello gegen feine Bettern beizuftehen. Vielmehtr fiel es jegedem 
Bitold und dem mafauifchen Hofe leicht die Kreugberren zu Vitolds Vortheil einzu⸗ 
nehmen, befonders da folcher ihm vor die Hülfe gegen Zagello das ganze Sameiten 
abzutreten verſprach. Genug Gründe vor die Marianer in damaligen Zeiten und Um⸗ 
ftänden. Sie halfen dem Vitold wirklich Trock erobern. Ehe folches aber nod) in 
balıbaren Stand wieder gefeger worden, hatte es Jagello ſchon wieder zurück erobert 2). 
Seine lithauiſchen und rußifchen Völker glengen fogar vor das an der lithauiſchen 
Grenze liegende Ordensſchloß Marienwerder, und beftürmten folches fechs Wochen 
lang b). Das übelfte hierbey war vor den Orden, daß fih Vitold mit dem Jagello 
ausfhnete, fobald ihm folcher einige Laͤnderelen in Lithauen abtrat, und noch) mehrere 
verfprach 7). Jetzt fahe ſich Jagello mehr als jemals im Stande, feine Abfichten 
auf Polen durchzutreiben, Die Prinzegin Hedwig hatte zwar ihren Bräutigam Wil⸗ 
helm 1386 erfucht, zu ihe zu fommen, und durch wirkliche Beilesung alle Bemuͤhun⸗ 
gen des Jagello fruchtlos zu machen. SPreußifche Schriftfteller wollen uns fogar 
überreden, daß fie auch wirklich dem Wilhelm bereits die eheliche Pflicht geleiftet, aber 
doch durch die beftochenen Polacken gendthiger fen, endlich den Jagello zu heirathen k). 
Aber vie polnifchen fagen, daß folches zwar diefer Verliebten Abficht gewefen, die man 
aber widertrieben. Wilhelm fen zwar nach Cracau gefommen, fen aber von den 
polnifchen Groffen fo bewacht worden, daß er mit der Hedwig niemals allein ſeyn 
koͤnnen. Endlich fey er des Zwanges überdrüßig geworben, und habe heimlich feine 
Abreife beſchleuniget. Es fen wie ihm wolle, fo ward wirffich die Hedwig genoͤthiget, 
den Jagello zu heirathen, der ſich taufen ließ, und den Namen Wladislaus, fo wie 
fein Vetter Bitold den Namen Alerander annahm. Lithauen folte jege mie Por 
len unter einem Oberhaupte ftehen, und beide vereiniget werden. Dies fand aber 
ſelbſt des Wladislai Brüdern nicht an. Einer derfelben, Andreas, der fihon vors 
her die chriftliche Religion bey den Nuffen angenommen, erfuchte den Orden, diefes 
hintertreiben zu helfen, die auch wirklich zu ver Zeit, da Vitold und andere Freunde 
des Jagello feinem Beilager und Krönung beiwwohneten, in Lithauen einfielen, und 
Luboml eroberten. Selbſt die Stadt Plozko fiel damals von Jagello an den An⸗ 
dream. Wladislaus ſchickte aber ven Vitold und feinen eigenen Bruder Skirgello 


mit fo groffer Macht ab, daß beide Drte wieder die Oberherrfehaft des Szagello anneh⸗ 


men muften. Der Hochmeifter befürchtete jogar, darüber in einen Krieg mie Polen 
zu gerarhen, befondersda Andreas in feines Bruders Gefangenfchaft gefommen. Con⸗ 
rad Zöllner von Rotenſtein ſchloß daher in Lauenburg mie ven Herzogen von Pom⸗ 
mern Wratislao dem jüngern und Bogislao ⸗in Buͤndniß. „Weil Jagello, Groß⸗ 
herzog von Lithauen, der ſich für einen König von Polen ausgiebt, dem Herzog 
Wilhehn von Defterreich feine Gemalin und Königreich geraubt, und die Heiden in 

Lithauen 


Shi c. Schatz f84. 
) Pr. Samml. B. 3. & 12, k) pr. Samml. B. 3 ©. 222, 
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i githauen hiedurch maͤchtiger gemacht, ſo vergleichen ſich beide ſchluͤſſende The ile wider 1386. 
Jagello, deſſen —— und wider Polen, und alle, die dem Jagello beiſte— 
hen würden. Würde Jagello oder Polen einen Krieg gegen den Orden anfangen, 

ſo ſolten die Herzöge von Pommern ven Kreuzherren auf eigene Koſten und Schäden 


mic aller Macht beiftehen, dafür fie vom Orden 10000 Marf preußifche Huͤlfsgelder 


erhalten. Zugleich macht der Orden fich anheifchig, denen Herzogen von Pommern 

Dobrin und Bromberg, welches ihrem verftorbenen Bruder Cafimir zugehöret, eins ' 

zuräumen, fobald folches erobert feyn würde. Was fonft im kand erobert würde, fol 

te demjenigen gehdren, welcher die Eroberung macht. Was beide zugleich) einnehmen, 

folte getheilt werden. Der Orden würde Feinen Frieden mit Jagello und der Krone 
‚Polen als mie Vorwiſſen der Herzoge treffen, und fo lange diefer Friede waͤhret, Fons 

nen bie Herzoge dem Jagello und der Krone Polen wider jeden Beiftand feiften, nur 

nicht gegen den Papft und Kaifer )).,, Eben damals machte auch der Hochmeifter 

‚einen fandesfchluß wegen der Pfennigsginfe m), fo wie er 1387 zu Eulm eine hohe 1387. 

rad —* N). 


$. ar 


Der Koͤnig Wiedislaus Jagello Fam nachher perſoͤnlich nach Lithauen, me und miſcht fid 
er ſich viele Muͤhe gab, die chriſtliche Religion feinen tandeeleuten einzupredigen und deswegen in 
annehmlich zu machen. Der Erfolg war groß und fehleunig; denn das Beiſpiel des —* Be 
Königes hat auf feine Unterthanen, fo wie feine Macht, erftaunende Wirfungen. thauiſchen 
Weil er aber bald mieder nad) Polen abgehen mufte, fo hielt er vor gut, feinen Bru— prinzen. 
der Skirgello zum Statthalter von Lithauen.einzufegen. Dem Vitold verdroß Diefes. 

Er gönnete ſich das beſte, und haßte überdies die Perfon des Skirgello. Er fuchte 
ben dem Orden Hülfe, weil er wohl wufte, daß folcher, fiezuleiften, bereitwillig ſeyn 
würde; umd fehlte nicht. Er erhielt Beiſtand, der Vitolds Rachſucht, aber des 
Ordens Bortheil befördern folte. Der lithauifche Prinz merfte e8 aber, daß ein gus 
ter Theil von Lithauen der tohn der Ritter feyn würde. Jagello ſuchte ihn uͤberdies 
durch Verſprechungen zu beſaͤnftigen, und dies Mittel gelung. Vitold bemaͤchtigte 
fich fogar der Grenzfchlöffer Georgenburg, Marienburg und Neuhaufen, wo man 
feine Voͤlker freundſchaftlich Hereingelaffen hatte. Erfand aber, daß Jagello ſich nicht 
-  übereilete, feine Berfprechungen zu erfüllen. Dies brachte ihm wieder auf. Er wols 
te Wilde überrumpeln. - Sein Anfchlag kam jedoch zu zeitig aus. Dies vermochte 
| ihn, fü ſich abermals an die Kreuzherren zu wenden, und ihnen die Vergütung des les 
teu Schadens anzubieren, wenn fie ihm Beiftand leiſten wolten. Da folches ihren 
Abſichten gemaͤß, ſo erfolgten gleich Einfaͤlle in die lithauiſchen Staaten, die man 
feit 1388 ein paar Jahr fortſetzte 0). Eben damals um Lucientag hatte Ehrhard von 1388. 
Waldau den Herzog Earl von Geldern, der dem Orden Kriegsvölker zuführen wol⸗ 


Eez3 te, 
D Schüg f. 65. Beil. No. 3. S. 5. Gelehrte, Pr. B. 2. S. 416. 
) Pr. Samml. B..&. 137. 417. Duell. D. ı. pi 35. 


#) Arnolds Hift; der Univerſitaͤ Konigeberg 0) Schüg f. 86. 
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te, aufgefangen und nach Falckenberg gefuͤhret. Da ſolches nun dem letzten mie 


Pommern geſchloſſenen Vertrage, ohnedies zuwider, ſo ruckte der Großeomthur und 


der Ordensmarſchall vor dieſen Ort, und eroberten ſelbigen mit Sturm. Der Herzog 


wolte aber nicht ſich der Freiheit bedienen, weil er dem von Waldau ſein Wort gege⸗ 


ben, dieſer ſich aber jetzt fortgemacht. Das Ordensvolk verheerete jedoch die waldaui⸗ 
ſchen Güter, bis ihr Eigenthumshere den Herzog frey zu ſeyn erkannte p). Weil nun 


1389 die Sameiten 800 Mann, die an Wiedererbauung der Stadt Memel arbeite⸗ 
ten, erſchlagen harten q), ſo machte jest. der Orden: zu einem: Hauptkriegszug gegen 





£ithauen nebft dem Vitold alle Anftalten, der 1390 vor fichgehen fol. Eswarb 


reits der Herzog Henrich von Lancaſtre dem Orden gegen Maris Himmelfahrt mit 300 
Mann zu Schiffe zu Hülfegefommenr). Aber der Hochmeifter erlebte den Ausgang dies 
fes Zuges nicht. Er war bereits lange Zeit Eränflich gewefen, und hatfeimmer geglaubt, 
daß er fich zu Chriſtburg beffer befinden würde, wo er zuvor Comthur gewefen. Er 
wolte jeßt noch das kand bereifen und die Beftungen in Augenſchein nehmen. Zur 
Strasburg aber meldeten fich die Boten des Todes. Der Hochmeifter ließ fich zwar 


Der Hohmei: yon da nach Ehriftburg bringen. Hier aber: gieng er am St. Bernhardstage ven 


fter ſtirbt. 


2often Aug. s) mit Tode ab, und warb In der St. Annengruft zu Marienburg 


begraben. Die Schriftfteller geben ifın gutes $ob, und ruͤhmen ihm nach, daß er, 


um das verwüftete Natangen anzubauen, nicht nur 3gooo Mark unter Die neuen Aus 
bauer austheifen laffen, fondern ihnen.auch auf drey Jahr die halben Abgaben erlaflen 


{. 122. 


Bis zur hoch: Alles Fam jetzt auf den Großcomthur Conrad von Wallenrod an. Sein 


meiſterwahl 
iſt Conrad 
von Wallen⸗ 
rod ſtatthal⸗ 
ter. 


Geſchlecht iſt zu beruͤhmt in Franken, Preuſſen und Liefland, als daß ich hier weit 


laͤuftig davon reden mag. Auſſer ihm haben ſich nach ihm theiis noch Friedrich von 
Wallenrod und Johann von Wallenrod, jener als Marſchall, dieſer als Erzbis 


ſchof von Riga bekandt gemacht, und bewieſen, daß Conrads von Wallenrod An⸗ 


denken noch in feinen Verwandten beliebt bey dem Orden geblieben. Unſer Conrad 
hat niemals Tiberius geheiſſen, welches die Urkunden zeigen, ſondern dieſer Name 


iſt ihm von feinen gehaͤßigen Feinden gegeben. Der Johann Erzbiſchof von Riga und 
Nicolaus von Wallenrod des gedachten Friedrichs Vater waren ſeine Bruͤder. Von 


Jugend an hatte er gegen den deutſchen Orden eine. ſonderliche Zuneigung bewiefen. 
Er fehlug deswegen die Vermaͤlung mit einer fehonen Gräfin von Habsburg aus, weil 
er feinen Vorſatz, fich in dieſen Orden einEleiden zu laffen, durch nichts wolte ändern 

Bi, laſſen. 


) Pr. Samml. B. 3. S. 222. Eine inverr 9 Wid. p. 223. Das Gelehrt. Pr. Th. 4 ©. 
fihiedenen Stuͤcken abweichende Erzehlung ſtehet 203 jagt den zsften Aug. —— 
in Erl. Pe B.2. ©. 676. £) — — 294. Leo ©. 174. ſagt gar 

360006 Mark. Daß er aber eine Zeitlang vor ſei⸗ 

M Ertl. Pr. Th. 3. ©. 247. nem Tode fhwermüthig geweſen, wie im Erl. Pr. 

r) Pr, Samml. B. 3. ©, 223, B. 2 ©. 676, ſtehet, ift nicht zu beweifen, 
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aſſen . Es ſcheint folches unter Winrich von Kniprode Regierung gefehehen zu 
ſeyn, deſſen Maaßregeln er fih zum Mufter feines Verhaltens gemähle haben mag. 
Ich finde ihn zuerſt 1382 als Comthur in Schlochow x). Seine Tapferkeit brachte 
ihm 1394 den Marfchallsftab in Preuffen zuwege y) Da er bieduich unter die Großs 
gebietiger des Ordens gekommen, fo hatte er in allen Staats und tandesangelegenheis 
ten vieles zu fagen. 1385 ftiftete er zwifchen dem famländifchen Domcapitel und der 
Stadt Königsberg einen Bergleich. 1386 half er die Sandesordnung wegen der Pfen⸗ 
nig inſe ſowol als auch das Ordensbuͤndniß mit Pommern zum Stande bringen. 1387 
erhielt er um Maria Himmelfahrt die Würde eines Großcomthurs z), und in dies 
fer Stelle befand er fich noch 1390, als Conrad Zöllner von Rotenftein mit Tode 
‚abgieng. Hierdurch fiel die ganze Landesregierung bis zur neuen Wahl auf feine Schuls 
teen, und er hatte alfo bis dahin als’ Statthalter alles zu beforgen. Das erheblichfte‘ 
betraf den Kriegszug vor Bitold nad) Lithauen, wozu bereits alle Anftalten vorgekeh⸗ 
ret waren. Vitold fiand bey unferm Statthalter beftens angefchrieben. Man fagt, 
der Ießtere fen des erftern Taufzeuge geweſen a). Vitold Harte jedoch ſchon unter dem 
vorigen Hochmeifter des Drdens Hülfe geſucht, und war doc) nachher auf Jagello Seite 


getreten. Er hatte fich dadurch verdaͤchtig gemacht. Jetzt ſuchte er aber auf alle Art dem 
Orden ein groͤſſeres Zutrauen zu verſchaffen. Als er daher abgeredetermaſſen mit feinen Voͤl⸗ 


kern nach Preuſſen Fam, nahm er fein fager bey Bartenſtein. Er hatte auch eine Prin- 
zeßin mitgebracht, die an den Herzog von Mlafaur vielleicht Ziemovit vermält werden 
ſolte. Der Herzog Janußius von Maſau und feine Gemalin des Vitolds Schwer 
fer, kamen ebenfals nach Preuffen, und befamen ihren Aufenthalt in Marienburg. 
Aber die Prinzen Iwan und George, welche Bitold mirgebracht, und dem Orden 
als Grifel der Erfüllung feiner Zufagen im tande laſſen mufte, und die auch wirklich 
zwey Jahr in dieſem Zuftande geblieben, befamen ihre Wohnung theils zu Morun⸗ 
gen, theils zu Ehriftburg b). Hierauf eilete man um fo mehr ins Feld, da Ja⸗ 
gello dem Vitold faft alle Orte abgenommen, die er zu feiner Abfindung erhalten, 
Mit drey Heeren brachen die Bundesgenoffen in Lithauen ein. Eins befehligte Bir 
told, das andere führte der Sandmeifter von Liefland an. Die Hauptmacht ftand uns 
ter Conrads von Wallenrod Befehl, unter dem auch die aus England, Frank 
reich und Deutfchland angefommene Fremden Dienfteleifteten. Bey Kauen vereinige 
ten fich diefe Heere. Es eroberte dieſe Mache Trock und verbrandteden Dre. _ Denn 
509 fie fich bis vor Wilna. Skirgello zog ihr entgegen, ward aber mit vielem 
Berfuft geſchlagen. Nun fieng man an, die Wilna bedeckende Schlöffer anzugreis 
fen. "Das Unterfchloß ward durch heimliche Anhänger Vitolds angeſteckt. Der dar⸗ 
auf befindliche Bender des Jagello Korigellg mwolte ven Flammen entfliehen, gerieth 
— * | aber 
— Bon feinen Lebensumſtaͤnden handeln aus⸗9) Geſamml. Nacht. S. 186, 
fuͤhrlicher· Erl. Pr. Th. 1 ©. 315. Th. 2.©.675. 2) Ibid. p. 57. 58. r 


Ada Borufl. T, 1. p.357 f. Rbodedifl.deConr. a) Man hat foldhes aus Prätorii Bericht ges 
de Wallenr. duae. nommen, Vitold war zu Tapiau getauft, 


x) Pr, Samml. B. 1, ©, 489 b) Pr. Samml, B. 3, ©, 223, 
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1390, aber denen einbrechenden Völkern ber Berbundenen in die Haͤnde, und verlor den Kopf. 
14000 Feinde kamen damals ums leben. Nun ſuchte man auch das Oberſchloß zu ero⸗ 
bern. Aber Hier that der Befehlshaber alles mögliche, und wehrete ſich verzweifelt, 
Bon denen Berbundenen blieb unter andern Alard Graf von Hohenftein und des Wis 
tolds Bruder Totiroil. Hingegen ward in einem Ausfall des Sagelly Bruder Na⸗ 
rimund gefangen, und auf Vitolds Befehl an den Fuͤſſen an einen Baum gehängt, 

und mic Pfeilen erſchoſſen. Vitold dat, wie, es ſcheint, des Olgerds Unie aufreis, 

ben wollen, um Kinſtuds Nachfommen den Beſitz von Lithauen ungezweifele zu ma⸗ 
chen. _ Nachdem man jedoch die Belagerung drey Monat lang bis in den Det. vergebs 

lich fortgefege, muſte man folche aufheben und nach Preuffen zuruͤck gehen. Aber 

auf dem Ruͤckzuge richteten die Verbundenen groſſe Verwuͤſtungen an ce). Conrad. 

von Wallenrod betrug ſich auf dieſem Zuge ſo wohl, daß Henrich von Lancaſter, 
der nachmals unter dem Namen Henrich 4 Koͤnig von England geworden, viel Ruͤh⸗ 
mens davon in einem eigenen Dankſagungsſchreiben gemacht d). | 


‘123. 


1391. Am Sonntage Judica 139ꝛ folte die Wahl eines neuen Hochmeifters vor fich ges 
Conrad von hen e). Auf 300 Kreuzherren hatten ſich hiezu in Marienburg verfammlet , ohner⸗ 
ep hocmnei, achtet der Sandmeifter von Deutfihland mic denen Seinen wegen Kriegsgefahr nicht - 
fer. durchfommen koͤnnen, fondern zu Frankfurt hatte ftill liegen müffen f). Man wu⸗ 
fte zu dem Amt, welches zu befegen war, Feinen beſſern Mann als Conrad von Wal 
lenrod ausfindig zn machen, der hierauf auch gewählt und ald Hochmeifter gehuldiger 
wird gelobt. wurde, Dieſer Herr hat durch gute und boͤſe Gerüchte gehen muͤſſen. Lindenbladt, 
der zu feinen Zeiten ſchon gelebt, giebt ihm mit kurzen Worten das befte ob. Erfage: 

Seine Gebietiger hätten ihn fehr gefürchtet, weil er durchaus nicht verſtattet, daß von 

ihnen den armen Unterthanen Gewalt gethan würde. Alle benachbarten Mächte häts 

ten die gröffefte Achtung gegen ihn geheget. Er fen gütig und milde gegen die Ritter, 

Kriegsleute und Städte gewefen g). Lindenbladt iſt alſo der Altefte, derfeinen Ruhm 
gerettet. Doch giebt es noch andere, welche ihn fehr gehäßig ſchildern, ob er wohl ge⸗ 

ſchwer beſchul⸗ gen dieſe Beſchuldigungen theils durch den koͤnigsbergſchen ſeligen Profeſſor Herrn 
diget und ver Rohde, theils von dem ehemaligen preußiſchen Tribunalrath Herrn Ernſt von Wal⸗ 
theidrget. nrodt ſehr geſchickt gerechtfertiget worden. Man hat an ihm ausſetzen wollen. 
Daß er einen fuͤrſtlichen Titel geführt, und angefangen ſich von GOttes 

Gnaden zu ſchreiben. Aber daran that dieſer Herr, der fo viel Fuͤrſtenthuͤmer uns 

ter jich hatte, und felbft ein Neichsfürft war, um ſo weniger unrecht, da fich ſchon 
Winrich von Kniprode fürftlich gehalten, und da ſchon Luther von Braunfchweig 
fid) von Gottes Gnaden gefchrieben. Vielleicht wäre man mic ihm zufrieden gewefen, 


| | i wenn 
ce) Schuͤzt f. 86. ns kleicht iſt er an diefem Tage eingeführet, da bie 
d) Dr. Samml. B. 3.9. 223. Wahl ſchon am Sonntag Judica vor fihgegangen, 


e) Eont. Dusb. ©. 451. Sin den Geſamml. 5) Pr Samml. 8, 3. S. 224 
Nachr. ©. 58: wird der zsfte Jul, angegeben, viel⸗ 9) lbid. | 
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wenn er ſich von GOttes und des apoſtoliſchen Stuls Gnaden geſchrieben haͤtte, wie es 


damals die Geiſtlichen zu thun pflegten. Sein angeſchuldigtes Verbrechen beſtehet al⸗ 


ſo darin, daß er dem Papſt keine Oberherrſchaft in weltlichen Dingen einraͤumen wolte. 
2) Die Ritter wolten ſeit der Zeit nicht mehr Brüder, ſondern Kreuzherren 


heiffen. Warum fegt man das jeßt als was neues an? Dies warfihon zu Conrad 


Zoͤllners Zeiten beliebt worden, und das mit Recht. Bereits die Muͤnzen des Die⸗ 
trichs von Altenburg nennen die Ordensbruͤder Herren von Preuſſen. Unter ſich was 
ven und blieben fie allerdings Brüder einer Geſellſchaft. Uber in Abſicht der Unterchas 
nen kann man es ihnen nicht verdenfen, wenn fie fich Kreuzberren nannten. Ohne zu 
gedenken , daß die meiften von Geburt Herren waren, und die wichtigſten Aemter 
in fändern verwalteten, die den Orden zugehöreten. 3) Er hat Auflagen gemacht 
und das Land ausgefogen. Das erſte ift nicht unrecht, Die landesbeſchuͤtzung und 
die Kriege gegen Liefland Hatten bisher den Ordensfchag erfihöpft. Als Staatemann 
mufte er alles anwenden, um die Bereinigung Polens und Lithauens zu Hintertreis 
ben. Es war nicht mehr üblich, daß Fremde blos zum Behuf ihres Seelenheils nach 
Preuffen Famen, befonders:da der Vorwand, die Lithauer chriftlich zu machen, aufs 
gehoͤret hatte. Jetzt muften die Söldner bezahlt werden. Die Untertanen waren 
pflchtig in aufferordentlichen Fällen auſſerordentliche dreijährige Kriegsfchagung zu ers 


. Segen, fo ungewohnt es ihnen immer vorfam. Um Feinen zu drücken, ward Geld von 


liegenden Gründen, fahrender Haabe; auch Kopfgeld auf Menfchen und Vieh und Acs 

eife gegeben. Dies zeigt, daß er gerecht gewefen, und Feinen über Gebühr Habe druͤ⸗ 
den wollen. Ueberdies regierte Fein Hochmeifter unumfchränfe. Die Ordensgebieti⸗ 
ger, die Bifchöfe und die vornehinften Städte wurden bey allen wichtigen fandesanges 
Iegenheiten zu Rathe gezogen. So wenig ein Engländer alfo zu murren Urfache bag, 
wenn er fich felbft durch das Parlament Schasungen auffegt, fo wenig fonten fich die Uns 
terthanen in Preuffen befchtweren. Ueberdies ift nicht zu erweifen, daß dadurch das 
and ausgefogen worden. Das kand befand fich damals in den beften Umftänden und 
hatte fehr reiche Einwohner. Da feldft der Sandmann aus NReichthum zum Theil übers 
muͤthig fich bezeigte, wie folches Fünftig dargethan werben foll, fo kann man auf die 


anfehnlichen Mittel der Bürger, des. Landadels, der Geifklichen fehfäffen. Warum 


ſoll dem tandesheren niche frey ftehen, von dem Ueberfluß der Unterthanen das höchfts 
nöthige zu den Bedürfniffen des Staats anzuwenden? Daß Seute hiebey zum Theil 
beſchwert worden, ruͤhrte daher, weil Feine menfchliche Klugheit bey folchen Fällen eis 
ne allgemeine Gleichheit in einzeln Fällen herausbringen kann. Daß auch ver reichfte 
gegen eine aufferordentliche Abgabe Flagte, nimmt mich nicht wunder. Dies find ges 
meinhin die, welche zu allen Zeiten die gröfte Klage geführt, wenn fie etwas heraus 
geben follen, ohnerachtet fie folches am wenigften Urſache haben, Freilich machten eis 
nige Städte dagegen Rottirungen, aber folches war deswegen nicht recht, und zeige 
don einer mehr gelinden als harten Regierung unfers Hochmeifters. 4) Doch felbft 
die Geiftlichen muften zu dieſer Schatzung das ihtige geben. Iſt dieſes ein fo 
PB, allg. preuß. Geſch. 4 Th, 5 f haͤßlicher 
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haͤßlicher Zug in Conrads Regierung? Vielleicht enthält er ven Grund aller gegen 
ihn gemachten Befchwerden. Chriſtus gab den Zinsgroſchen, und’ befahl allen froms 
men Kindern GOttes, unter andern dem Kaifer zu geben was des Kaiſers iſt. Der 
Orden hatte das fand erobert, und den Geiftlichen alles gegeben, fichaber bereits ohne⸗ 
dies das Pflugforn vorbehalten. Der Orden: mufte das fand vertheibigen , und: nicht‘ 
nur hiebey Koften vor diejenigen tänder anwenden, die ihmunmittelbar zuftanden, ſon⸗ 
dern auch: vor die Befchügung der geiftlichen Güter. Was mar billiger, als daß die 
Geiftlichen hiezu das noͤthige mit beitrugen? Sie wurden hiebey nicht über Gebühr: 
angegriffen, fondern ein gutes Verhältuiß beobachtet. Einige Geiftfiche gaben 6, ans: 
dere 10 und fo weiter bis ıso Gulden ‚nach dem Berhältnig ihrer Einkuͤnfte. Es iſt 
allemal eine unbefugte Klage , wenn die Geiftlichen ſich darüber: beſchweren, daß fie 
Abgaben entrichten muͤſſen. Sie folten fogar ‚andere Unterthanenin freiwilliger gehor⸗ 
famer Entrichtung derfelden übertreffen, und ihnen mit loͤblichem Beiſpiel vorgehen 
5) Aber der Hochmeifter hat von diefen Geldern einen Ehrentifch angerichtet, 
das iſt, einigen Fremden ein feierliche Gaftmal gegeben, und die Tafel mit 
güldenen und filbernen Geſchirren bedienen Taffen, auch hiebey erlaubt, daß 
derjenige, ‚der ein Gefäß ausgetrunfen, folches mitnehmen dürfen; folglich die: 
Abgaben der Unterthanen verpraffet. Elender Vorwurf. Er hat nurein einziges) 
mal und nicht dfters einen folchen Ehrentifch vor die verdienteſten Häupter: der Frems - 


den gehalten, die bisher dem fande aus Noͤthen geholfen, und einen zur rechten Zeit 


gemashten und ihnen zur Ehre gereichenden Aufwand des Ordens 1000fach wieder eins 
brachten. Bey dem wohlfeilen Preife aller Sachen: und bey der eben damals in Preuſ⸗ 
ſen geruͤhmten wohlfeilen Zeit kann das Gaftgebor in Abficht ver Ausgaben fo viel wie, 


nichts. gerechnet werden. Das erheblichfte mochten die goldenen und filbernen Gefaͤſſe 


ſeyn, die jedennoch dem Lande wohl wenig oder garnichts koſteten, weil folches lithaui⸗ 
fee Beute feyn Fonte, Der Hochmeifter erlaubte den Gäften, folche mitzunehmen. 
Es iſt aber folches: zweifelhaft, ob folches geſchehen. Die Gäfte waren alle Männer, 
die fich eben nicht bereichern wolten, ſondern mit. einem Andenken der. genoffenen Ehre 
und des Dorzuges an diefer Ehrentafel gefpeifet zu haben, zufrieden waren. Es moch⸗ 
te folches wohl lange nicht fo viel betragen, als die-gofdenen Ketten, Degen und huns 
dert andere Sachen, die noch heutiges "Tages an wohlverdiente Männer von denen 
Staaten wegen ihres Wohlverhaltens ausgetheilt zu werden: pflegen. De. 


—— $. .124. BEN 
6) Er hat die Geiftlichen gehaffer, und ſich ſolcher Reden verlauten laß 


ſen, die folches bewiefen. Chorherren nannte er Hunde Zungen, under 
ſuchte fo wenig Bifchöfe und Mönche zu haben, als möglich; folche auch im 


enge Schranken zu feßen, damit fie niemand irrem koͤnten. Gewiß Conrad 
von Wallenrod ift des Beifalls dee Nachkommenſchaft würdig. Er haſſete die Geiſt⸗ 
lichen, fo wie fie Damals waren. Kein Stand war in dem Derfallin dem der Firchliche 

—— | 5 ich 
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ſich befand. Der Verfall derſelben in Haupt und Gliedern iſt zu bekandt. Die aͤrger⸗ 
liche Spaltung, die auf dem paͤpſtlichen Stul herrſchte, wirkte ein eben ſo ſehnlich Ver⸗ 
langen nach einer gründlichen allgemeinen Kirchenverbeſſerung, als das zuͤgelloſe beben 


Der Geifilichen. Nicht ihr Stand, fondern ihr eben war dem Hochmeiſter verhaßt. 


. Ihre Ueppigkeit, Stolj, Verſchwendung, Geitz, Ungehorfam fallt gar zu fehr in die 
- Augen. Sie ſchaͤmten fich fo wenig , ihre Unzucht öffentlich an den Tag kommen zu 
Toffen, daß fie vielmehr öffentliche Denkmäler derſelben ftifteten, tie davon der Dans 
Ter zu Marienwerder nach dem Henneberger zeige. Wenn Conrad die Chorher⸗ 
ren Hundejungen nennt, fo zeige er nur an, daß fie fi) mit den Jagdhunden mehr 
als mit demjenigen befchäftigten, was ige Amt forderte. Er wünfchte die Menge des 
rer unnuͤtzen Mönche, deren Erhaltung dem lande läftig fiel, und die in Wahrheit zum 
Beſten deſſelben nichts beitrugen, vermindert zu fehen. Er wünfchte ſolches bey ihnen 
und den Biſchoͤfen um fo mehr, damit fie niemand itren, und durch den Misbrauch 
‚des Bannes feinem beſchwerlich feyn, fich und andere getreue Unterthanen nicht vom 
fehuldigen Gehorfam gegen die rechtmaͤßige Obrigfeit losreiffen Fönten, wie Sohann 
Streifrock Biſchof von Ermeland folches gerhan. Daß er aber die Geiſtlichen bes 
ſchuͤtzt, welche ihre Pflichten treufich erfüller, bewies er am Biſchof Henrich 3 von 
Ermeland. Da die Braunsberger fi) von demfelben losreiſſen wolten, brachte fie 
der Hochmeifter dahin, daß der Rath mit Stricken um den Hals auf ven Knien den 
Biſchof um Gnade bitten, und 2000 ungarifche Gulden Strafeerlegen muften. Sei 
ne ganze Abfiche gegen die Geiftlichen gieng dahin, ihre Sitren zu verbeffern, die durch# 
aus damals verborben waren. 7) Er hat den D, Leander Albanum einen vers 
| suchten Ketzer in groſſen Ehren gehalten und ihn zu feinem Bertrauten gemacht, 


lehrete zu damaligen Zeiten unerhörte Sachen, Säße, die den Geiſtlichen ein 


Schaudern verurſachten. Er behauptete, der Moͤnchs und Nonnenſtand, ihre Faul⸗ 
heit und üble Aufführung ſey GOtt misfaͤllig. Ahnen Kiöfter oder Unterhalt verſchaf⸗ 
fen, fey fündlich und verdammlich, und die Pfaffen und Mönche hielten nicht, wozu 
fie ſich durch ihre Geluͤbde anheifchig gemacht. Der Verbot der Ehe fey GD:tes Ords 
nung zuwider. Ein jeder wer GOtt fürchte und wohl thue fen GOtt angenehn, und 
GOtt mache keinen Unterfchied unter Geiftlichen und Weltlichen. Meſſen, Saiten, 
Ohrenbeicht, Furz der bloffe äuffere Gottesdienst fey nichts wehrte, Menfchenwerf, helfe, 
da GOtt das Herz anſiehet, zur Seligkeit nicht. Da man des Leanders Worte und 
Ausdrücke nicht hat, fondern der Anhalt feiner Lehren von feinen Feinden angeführe 
wird, fo fiehet ein jeder, daß man die Ausdruͤcke, welche Diefe gebraucht nicht fo 
annehmen müffen, als wenn es Leanders Worte geweſen. Wenn wir derer neuern 
Kirchenverbeflerer behren nach denen Befchuldigungen ihrer Gegner abmeffen wolten, ſo 
würden fie eben fo häßliche Säße vorgetragen haben, als man dem Leander Schufd 
giebt. Konrad wolte freitich den Leander nicht gleich verdammen, befonders da feine 
lehre in Preuffen groſſen Beifall fand. Er wolte alles prüfen und das gute behalten. 
Er ——— daß er mit den gelehtteſten Geiſtlichen der herrſchenden Kirche zu Mar 
"Sf rien? 
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rienwerder eine Unterredung halten, und feine Säge enttweber gruͤndlich vertheidigen, 
oder durch die Gruͤnde ſeiner Gegner ſich eines beſſern ſolte belehren laſſen. Leander 


Hatte ſolches ſelbſt verlangt, und ſcheuete das Licht nicht. Aber feine Gegner harten 
feine Gelegenheit, ihn der Ketzerey zu überführen. Der Fuhrmann, ver den Lean⸗ 
der nach Marienmwerder auf das Gefpräch bringen folte, befteiete fie von dieſem ge—⸗ 


Fährlichen Mann. Erführte ven Ketzer in eine Leimgrube bey der Ziegelſcheune von 
Marienwerder, mo folcher jämmerlich erfaufen muſte. Verdient diefer Leander 


wohl in das Berzeichniß der Martyrer zu Eommen? Der Hochmeifter mufte nunmehr 
‚alles denen Geiftlichen überlaffen, -was zur Kirchenzucht nothwendig ſchien. Unſer 


Conrad ließ durch die Biſchoͤfe Geſetze abfaſſen, die er genehmigte und druͤber hielt. 


8) Er ſoll die chriſtliche Religion nichts geachtet , und feine Vernunft 
mit Gewalt unterſtuͤtzt haben. Ich beſorge aber, daß man einen vernuͤnftigen 
GOtt wohlgefaͤlligen Dienſt, da man den HErrn im Geiſt und in der Wahrheit ans 
betet, mit denen damals herrfchenden Meinungen der Geiſtlichkeit verwechſelt habe. 


Grunau giebt ihm das Lob, daß er fich eines guten Gewiſſens befliſſen, und Feine - 
Ketzerey geheget habe. Er erlaubte ja, daß die GeiftlichFeit lebendige und todte Ketzer 
nach damaliger Gewohnheit beſtraften. Die Todten wurden ausgegraben und unter 


den Gerichtsplatz geſchleppt und da verſcharret. Die febendigen überwiefenen Anhaͤn⸗ 


‚ger Leanders ſolten mic dem Seben buͤſſen. Die Unterlaſſung der Faſten ſolte das ses 


ben koſten, wenige Perſonen ausgenommen, die wegen teibesfchwachheit und Mothwen⸗ 
digkeit guter Kraͤfte, durch beſondere Erlaubniß der Geiſtlichkeit, zum Faſten nicht 


verbunden ſeyn ſolten. Die Geiſtlichen beſtimmten die Feſttage, und verboten bey eis 


und Sebenöftrafe unter dem Gottesdienſt alle Schmauſereien und Reifen ſowol als des Got⸗ 
tesbienftes Berabfäaumung. Mer fich weigerte fich der legten Sacramente der Kirchen ins⸗ 
gefamt zu bedienen, folte unehrlich, wenn er darüber flürbe, begraben, oder wenn er 
leben bliebe , angehalten werden, ſechs Sonntage vor den Fahnen nackt zu gehen. 
Gotteslaͤſterer, denen man Prieſterſchaͤnder gleich machte, ſolten nicht gelitten werden. 
Ein Verbanneter folte mit einem Juden gleiche Schickſale haben, auch endlich nie⸗ 
mand gelitten werden, der ſich Beiſchlaͤferinnen vielt und nicht ra vom "Bee 
getrauet wäre. 
e 125. — 

Da Conrad von den Geiſtlichen Schatzungen erhoben, J a. ben Lean⸗ 
Der geduldet hatte, fo machte man ihm theils lobenswuͤrdige Handlungen‘, theils un⸗ 
ſchuldige Dinge zu Verbrechen, welches um ſo weniger zu verwundern ift, A faſt alle 
Geſchichtſchreiber damaliger Zeit Geiſtliche geweſen. Man beſchuldiget ihn 9) daß er 
ſchwarzes Haar gehabt und ſchroͤckliches Anſehen gehabt. Was konte denn Eon⸗ 
rad dafuͤr, daß er kein rothes Haar und weibiſches Geſicht, wie vielleicht ſeine Anklaͤ⸗ 
ger gehabt. 10) Er hat Polacken, Lithauer und Curlaͤnder zu Buͤrgern in den 
Städten aufzunehmen’ befohlen. Das iſt was erftaunliches! Ein Landesherr, 
der auf das Beſte des ganzen Sandes fi fr ehet, verſtehet die Kunft fein Sand zu bevdlfern, 


und 


re 
er 
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and die Nachbarn auf die Art zu ſchwaͤchen. Er ziehet ente ins fand, die in feinen 139% 
Kriegen Dienfte Teiften, und durch ihrer Hände Fleiß das fand bereichern koͤnnen. 

Der Unterthan glaubt es ſey unrecht, auch neuen Untertanen Gelegenheit zu verfchafs 

fen, dem Staat nüglic zu werden und fich was zu erwerben. Wo folte ver Hochmeis 

ſter mic feinen treuen Anhängern in Polen und Lithauen hin, wenn fie in ihrem Bas 

terlande ſich nicht mehr ficher wuften. Die Curländer waren eben fo gut des Ordens 
Unterthanen als die Preuffen. Die Deutfchen, die auffer den Ordensguͤtern zu 
Haufe waren, konten noch mit wenigerm Recht die Borzüge der Bürger verlangen, als 
dieſe. 1) Er hat aber Borftädte angelegt. Entfeglich! Der, Neid ſiehet ſcheel, 
Daß er fo gütig gewefen. Man tadelt das, was doch am meiften gelobt zu werden vers 
‚dient. Conrad verftand die ſchwere Kunft aus Dörfern Städte zu. machen, und das 
uͤberfluͤßige fandvolf zur Handarbeit in und an den Städten anjugewöhnen, auch hie⸗ 
durch den Handel und die Manufacturen zu heben. 12) Aber er ift plöglich Fran 
‚geworden, und in feiner Testen Krankheit in Raferey gefallen, fo daß er fogar 
am fichgebiffen. Geſetzt, dies fen alles gewiß, fo zeige folches nur, daß er an einer 
Hisigen Krankheit gelegen, und wir werden unten zeigen, daß vielleicht die Aerzte 
ſelbſt, die ihm zu feiner Kühlung alle Mittel verfagten, die Zufälle ver Krankheit vers 
miehrt haben. 13) Er farb ungebeicht, ohne Losfprechung feiner Sünden und 
ohne Seiftlichen. - Aber-feine Werke folgen iym nach. Was macht ſich doch) mans 
‚cher vor Begriffe von dem Amt der Schlüflel? Gott fieher das Herz an Er iſt in 
den Schwachen oft mächtiger ald alle Geiftlichen. Man muß fterben lernen ehe mar 
ſtirbt. Geſchahe diefes alles, weil der Hochmeifter, wie fih ein Schriftfteller auss 
rückt, nicht gut pfaffifch gewefen ? tieblofeslircheil! »14) Er ftarbin hundert tau⸗ 
ſend Teufel Namen. Will ihm GOtt gnädig feyn, das mager thun. Wer 
fo denkt wie der Geſchichtſchreiber, welcher diefes gefchrieben, der verdient weder Glas 
ben und Beifall noch Widerlegung. 15) Nach feinem Tode folgten groffe Ueber⸗ 
ſchwemmungen und ftarfe Stürme. Ach bin müde das Gottloſe und /ünvernuͤnf⸗ 
‘tige in denen Befchuldigungen unfers Hochmeifters mweitläuftiger zu entdecken. Seine 
VBertheidiger haben es mit mehrerm gethan, und wie ich dafür halte, die Gruͤnde ih—⸗ 
rer Bertheidigung hinfänglich erwiefen, Ich will meine sefer Fieber auf die Geſchichte 
ſeiner Regierung fuͤhren. * — 
9. 126. 

Der Krieg gegen Lithauen beſchaͤftigte unſern Hochmeiſter faſt ganz allein, Bald Seine kriege 
nach ſeiner Wahl that er nebſt dem Vitold einen Zug in dieſes Land, weil man Hof, mit Lithauen 
nung hatte, Wilna mit Berrärheren einzubefommen.. Allein der Anfchlag ward ent, el Pre 
deckt, und das Heer der Verbundenen fand die beften egenanftalten in dem Schloß, geittichkeit, 
wodurch das Vorhaben vereitelt worden. Auf dem Ruͤckzuge ließ der. Hochmeifter eis 

nige Schlöffer des Skirgello einnehmen und fehleifen. Weil indeffen in Preuffer 

‚fremde 5) Huͤlfe angelanget, Tieß der Hochmeifter noch in ‚eben dem Sommer durch 
| a En | —* eini⸗ 
b) Dieſe trugen viel dazu bey, daß der aus a St, Michaelskloſter vor Lüneburg .. 
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einige Voͤlker einige lithauiſche Gegenden verheeren. Conrad Hatte die Sean durch. 


Aufbauung der Schlöffer Memel, Wohnsdorf und Labiau gedeckt, und fuchte jege 
auch in Sameiten veften Fuß zu — Er ließ daher bey einem Winterzuge in die⸗ 
ſem Sande die Schloͤſſer Neuwerder, Neuburg und Ritterwerder erbauen. Die 
beiden erſten beſetzte der Orden. Das letztere Schloß räumte man dem Vitold ein. 


"Allein gleich darauf änderten fich die Auftritte fehr merklich. Jagello fuchte den Vi⸗ 
told aufs neue auf ſeine Seite zu ziehen, und es gelung demſelben. Der bisherige | 


lithauiſche Statthalter Sfirgelly ward mit andern ändern abgefunden, und Die Nies 
‚gierung von ganz Lithauen vom Könige wirklich dem Vitold anvererauet, Dieſer 


Hatte einen Vergleich ohne des Hochmeiſters Vorwiſſen angenommen, und begieng übers | 


Dies den Undanf, daß er in Ritterwerder alle Deutfchen und Angehörige des Ordens 
veſtmachen, gefänglich wegfchleppen, auch das Schloß in Brand ftecken ließ, Die 
Befehlshaber der andern beiven Ordensfchlöffer folgten, ihm zwar auf die erfte erhalte 
ne Nachricht, wurden aber gefchlagen, ıhre Schlöffer erobert und gefchleift. Man 
kann fich leicht vorftellen, wie aufgebracht Conrad gewefen, da er zum andernmal fich 
von Vitold hintergangen fahe. Er. wünfchte daher, fich rächen zu kͤnnen, und mach, 
te hiezu alle Anftalten. Die Brüder des Jagello waren ungemein empfindlich, daß 


Vitold Lithauen erhalten, und fie unter ihm ftehen folten. Sonderlich wandte fich 


1392 Suidrigello an die Kreuzherren, und bat ſich ihre Hülfe aus. + Der Hochmeifter 
traute jedoch nunmehr denen Fithauifchen Prinzen nicht fonderlich. Nur erlaubte en, 
dag Suidrigello mic einigen Ordensbruͤdern in Lithauen und Podlachien einbrechen, 
umd Verheerungen darin anrichten durften. Conrad 7) machte nunmehr alle Anftal 


‚ten, das ganze Lithauen, wo möglich, zu erobern. Geld und Volk mufte zu diefem 


Behuf in Menge herbeigefchaffer werden, Zum Glück Famen in diefem Jahr viele aus⸗ 
laͤndiſche Schiffe, Korn zu laden, an. Nachdem folche allen Vorrath in den Staͤd⸗ 
ten mit den fehönften Gelde aufgekauft, und doch dadurch noch nicht genug Fracht ers 
halten hatten, ließ der Hochmeifter die wohlangefüllten Vorrathshaͤuſer des Ordens oͤf⸗ 


nen, und denen fremden Kaufleuten daraus Korn, noch theurer als die Kaufleute bie 


her gethan, überlaffen. Diefes Fam ihm wohl zu ftatten. Das land hatte jetzt vier 
les fand, und der Hochmeifter fand alfo für gut, mic Genehmhaltung der Gebietiger 
und Stände eine dreijährige aufferordentliche Schagung veſt zu flellen, um damit die 
groſſen Unkoften beftreiten zu koͤnnen, welche fein Entwurf erforderte, worüber aber 
freifich viele misvergnuͤgt fich begeigten, ſonderlich da er auch, wie billig, die Geifts 
lichkeit in Anſchlag brachte. Er ließ inländifche ſehr ſchoͤne goldene Muͤnzen praͤgen, 
um damit bie auslaͤndiſchen Söldner bezahlen zu koͤnnen, und andere Ausgaben zu 
beftreiten. Der vorige König von Polen Ludwig hatte an ven Herzog von Oppeln 
Wladislaum das fand Dobrin gegen Abtrerung anderer tändereien überlaffen. Jetzt 

kam 


Abt Otto vonCampen, der in Preuſſen ſich haͤuslich niedergelaſſen er und ein Weib mitge: 
bracht hatte, erkannt und enthauptet wurde, Pr. Samml. Th. 3. ©. 220. Gelehrt. Pr. D. 5. 
viertes Quartal ©. 4ı. : 

i) Einer Urkunde, die er dies Jahr ausgeftellet, gedenket das Erl. Pr, B. 3 ©. 469. 
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kam diefer Wladislaus verfleider zu unferm Hochmeifter, und chat ihm den Antrag, 
daß der Orden ihm auf diefes Land Geld vorſchuͤſſen möchte. Conrad, der feine Ges 

legenheit vorbeilaffen wolte, eine neue Vormauer gegen Polen fich anzufchaffen, zahl⸗ 
te das verlangte Geld dem Wladislao von Oppeln, und ließ durch feine Mannfchafe 
fofort als Pfandsinhaber von Dobrin Beſitz ergreifen k). Nurmachten unferm Eon⸗ 
rad, der fich dies Jahr auch in Maftenburg eine Zeitlang aufhiele D), die Geiftlichen 
viele Arbeit und Verbruß. Der Erzbifchof von Riga Hatte es am ärgften gemacht, 

und fogar die Ordensfeinde Ruſſen und Lithauer eingeladen die Schlöffer einzunehmen, 

und daraus denen Kreuzherren zu ſchaden. Sobald aber fein Vorhaben bekandt ges 
worden, machte er fich aus dem Staube, wogegen feine tandereien von dem Orden eins 
genommen und befege wurden. Der Erzbifchof flächtere zum Kaiſer Wenzel, und 
ſuchte deſſen Schuß, fo wie fehon vormals der Bifchof von Ermeland bey Earl 4 


Schuß erhalten. Wenceslaus wolte diefe Gelegenheit nicht verabfäumen , das Fais 


ſerliche Anfehen auch in Liefland zu zeigen und zu begründen. Um alſo ven Orden, der 
feine Gewalt in Liefland zu erkennen gar nicht ſchuldig, zu zwingen, ließ er alle Or⸗ 
densgüter in feinem Königreich einziehen. Der Hochmeifter fehickte aber 1393 Gefands 
ten an den Kaifer, und zeigte demſelben durch des Erzbiſchofs eigene Briefe an die Or⸗ 
densfeinde, daß die Kreugherren feine Güter zwar in Beſitz genommen, aber folche 
nicht dem Stift vorenthalten wolten, fondern blos zum Beſten der Chriſtenheit ſich ſel— 

iger bemächtigen müffen, damit fie nicht ven Ruffen und Lithauern eingeräumet wuͤr⸗ 


ven. Dies wirkte fo viel, dag Wenzel die Ordensgäter in Böhmen und Mähren 
dem Orden wieder einzuräumen befahl m). Unfer Hochmeifter konte bey folchen Um 


ftänden gegen die Geiftlichen feiner Zeit Feine fonderliche Achtung haben, deren $eben 
durchaus augenfcheinlich verderbt, und deren Sitten ausnehmend ausfchweifend waren. 
Zu diefer Zeit meldete fich ein franzöfifcher Gelehrter D. Leander Albanus, ver auf 
eine nothwendige Kirchenverbefferung drung, bey unferm Hochmeifter, und fand 
Gehör. Weil aber die ohnedies misvergnügte GeiftlichFeic diefen Mann: in das Vers 
zeichniß der abfcheulichften Keger fegte, und wirklich merfliche Spaltungen zu befürch 
ten waren, befahl der Hochmeifter dem Leander, fich auf einer preußifchen Kirchen, 
verfammlung zu fellen, und den Grund feiner Meinungen anzuführen. Weil aber 
dieſer Mann unverhörter Sache durch die Schuld feines Fuhrmanns erfaufen muſte, 
ehe er noch zu Marienwerder angelangt , verlangte Conrad, daß die geiftliche Ders 
fanmlung zu Beibehaltung der Einigkeit des Glaubens und zur Verbeſſerung des tebens 
heilfame Verordnungen abfaffen folte. Es mochten folche num gerathen ſeyn wie fie 
wolten, ſo hielt der Hochmeifter doch eifrig darauf, um nur die innere Ruhe zu er⸗ 
halten nm). Er ertheilte auch der Stadt Thurn einen Gnadenbrief zum Vortheil ihres 
Handels o). | H 
\ gm. 


k) Pr. Samml. B. 3. ©, 224. n) Von allen diefen Sachen redet Schügf. 87. 


a 89. undoalle Schrifefteller, die von unfers Hoch⸗ 
Erl. Pr. B. 3. ©. 657. meifters Leben gehandelt. 


m) Dr, Samml. ©, 225. 0) Pr. Samml. B. 2. ©, 244 
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1393-. — —— ? er vn — — 
Sein ehren⸗ Conrad hatte bisher alle Bemuͤhungen angewendet eine Macht zuſammen zu 


tiſch, mistun: bringen, die zureichend wäre des Ordens Abſichten auf Lithauen, an welchen bereits auf 


gener feldzug 


chen 200 Jahre gearbeitet worden, durchzuſetzen. Seine Abgeſandten an fremden Höfen 
und cod,  ftelleten alles vor, mas Religion, Ehre und Nutzen nur erdenfen Eonte, um ſolche zu 
einer anſehnlichen Sülfe zu bewegen. Sie berichteten, daß; fie wirklich Eingang ge⸗ 


funden, und daß dee Hochmeifter fich auf ein flarfes Heer Nechnung machen. Fönte,: 
welches theils um Sold, theils aus Ehre, theils aus Neligionseifer zufammen kom⸗ 
men würde. : Conrad verdoppelte daher feine Anftalten in Preuffen. Er Tief auf 


1364. 8000 Mann 1394 ins Feld ziehen, die er aus den Ordens eigenen fanden verſammle⸗ 
te. Mach und nach Famen.die fremden Hälfsvölfer an, die ſich endlich auf 46008 


Mann vermehrten. Um alles Volk zu gröfferer Tapferfeic zu bewegen, folte ein drei⸗ 


faches Ehrenmal gegeben werden, wozu er die Koften überfchlagen und sooooo Mark 


preußifch beſtimmen ließ. Dem tandmarfchall Engelbrecht Raben ward die Beſor⸗ 
gung darüber aufgetragen. — Endlich ruckte die ganze Macht in Lithauen ein, und kam 
bis unter Kauen. Hier ward am Yegidientage der erfte Ehrentifch gehalten. An: 
der Morgenfeite der Memel Tagerte fich der Marſchall Engelbrecht Rabe mit des 
Ordens eigenen Bölfern. An der Abendfeite des Zluffes war das Lager derer fremden‘ 
Kriegsvolker. Auf einem Werder des Fluffes aber befand fich der eigentliche Ehren⸗ 
tifch unter einem koſtbaren Zeit vor ı2 Perfonen, die man vorher forgfältig ausgeſucht 
hatte. Kinodius von Richardsdorf aus Defterreich, der 60 gerüftere Türfen mit 
eigener Hand erleget, befam den erften Dias. Den andern Marggraf Friedrich vom’ 
Meiſſen, weil deſſen Gefchlecht den Orden in Noͤthen niemals verlaſſen. Hilder⸗ 
midus ein ſchottlaͤndiſcher Graf bekam die dritte Stelle, weil deſſen Vater ſich hatte: 


niederhauen laſſen, um nur ſeinen Koͤnig zu retten. Ruprecht Graf von Wuͤrten⸗ 


berg folgte, der die ihm angetragene Kaiſerwuͤrde aus Demuth ausgeſchlagen. Nun‘ 
Fam der Hochmeiſter, der aus Liebe zu dem Orden die Ehe mit einer fehönen habs⸗ 
burgſchen Gräfin ausgefehlagen. Degenhard, ein Bannerherr aus Weftphalen, 
hatte den Mördern feines Vaters Vergebung wieberfahren Taffen, weil fie ihn darum 
um Marien Willen gebeten , und dies verfchafte ihm die fechfte Stelle. Fries 
drich von Buchwald Eonte feinem etwas abfchlagen, der ihn um der Ehre des Rit⸗ 


ters Georgens willen anſprach, und befam darauf die fiebende Stelle. Die 


übrigen fünfe waren eben folche Männer, die ganz ungewöhnliche Tugenden ausgeis 
bet. So bald fie fich an die Tafel gefege, ward das Gezelt weggenommen, und man. 
Fonte fie in beiden Sägern fpeifen fehen. Am 9 Uhr Vormittags gieng die Tafel an, 
und daurere bis 2 Nachmittag, und alfo s Stunden. Es wurden 30 Gerichte aufges 


tragen, und zu jedem neue filberne Teller und Löffel gegeben. Der Tifch warb mie 


allerhand fremden Getränk bevienet, und alle Gefäffe waren ‚von Gold oder Silber. 
So oft eins geleeret war, muſte es nicht wieder gebraucht; fondern ein anders aufges 
tragen werden. : Jeder Gaft hatte die Erlaubniß, das Gefäß, woraus er getrunken, 


zum 


— — —— 


* 
et 
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zum Andenken ſich zuzueignen. Ueber einem jeden ward ein breiter Hut von Guͤlden⸗ 1394- 
ſtuͤck gegen die Sonnenhitze gehalten. Ueber der Tafel muften einige Herolde theils die 
Hülfe rühmen, welche der Orden von je her durch Fürften, Grafen, Herren und Ri 
‚ter erhalten, theils Vitolds undanfbares und verrächerifches Verfahren gegen den Or⸗ 
ben befande machen, theils des ganzen Ordens Hofnung äuffern, die man fich von der 
Zapferfeit der jet verfammleten Kriegemänner und ihrer Anführung mache, theils 
inm Namen des Hochmeiſters verſichern, daß nach gluͤcklich geendigtem Feldzuge noch 
zwey Ehrentiſche, der eine zu Königsberg, und der andere in dem hochmeiſterlichen 
Wohnſchloß Marienburg für diejenigen gehalten werden folte, die ungezweifelte Pros 
ben eines vorzuͤglichen Heldenmuchs ablegen würden. Zu eben der Zeit ließ der Hochs 
meifter die Kriegsleute in beiden fägern reichlich bewirchen. Hierauf theilte fich das 
Heer in drey Ordnungen. Die erfteführre der Hochmeifter ſelbſt, die andere der Großs 
comehur Wilhelm von Helfenffein, und die dritte der Marfchall Engelhard Rabe, 
Alle drey verheereten das Land. Endlich ſchickte der Hochmeifter einen Haufen ab, die 
Stade Wilde zu belagern. Diefer lagerte fich dem Schloß gegen über auf dem weiſ⸗ 
fen Sandberge. Da aber die Belagerer es ſich am wenigſten verfahen, ruckte Vi⸗ 
told mit einem aus Polacken, Lithauern, Ruſſen und Tartarn beſtehendem Heer 
zum Entſotz an, und ſchlug das Ordensvolk fo, daß auf 30000 Mann darauf giengen. 
Dies Unglück rührte ven Hochmeifter aufs äufferfte. Er machte die Anftalten zum Abs 
zuge. Aber feine Bemühungen und Gram legten ihn plöglich aufs Krankenlager. Ein 
hitziges Fieber entfräftete ihn ſchleunig. Seine teibärzte verboten ihm alle Kühlung, 
po daß auf fein Verlangen ihm nicht einmal ein Trunk Waſſer gereicht wurde. Die 
Heftigkeit der Krankheit erhigte feine Einbildungskraft. Mitten im Phantafiren ſtarb 
er am Zacobstage oder den 2sften Jul. Seine Gebeine Famen in die hochmeifterlis 
che Gruft nach Marienburg. Die durch fterigen Regen ftarf aufgefehwollene Ges 
wäffer und die heftigften Stuͤrme, wodurch unter andern das alte Tief ben Lochſtaͤdt 
ſich füllete, und ein neues ben Nofichenberg durchbrach, find wohl Feine Folgen feis 
nes Todes geweſen p). In eben dieſem Jahr erfolgte auch der Tod der Heiligen Dos 
rothen in Preuffen zu Marienwerder. 
“ $. 128. 
| Gleich nach dem Ableben des Hochmeifters Conrad von Wallenrod mufte der _ Ihm foige 
Großcomthur Wilhelm von Helfen ein bis zur erfolgten Wahl eines neuen Ober: stehen 
heren die Regierung beforgen r). te Wahlverfammlung gab am Andreascage oder ein feiedfamer 
den zoten Nov. die Stimmen dem Conrad von Jungingen s). Schon 1382 harte berr. 
ihn Conrad Zöllner von Rotenſtein zu feinem Compan erwähler 7). Der Conrad 
ö : von 


p) Schüg f. 29. Adtı Borufl T. 1. p. 363. 9) Pr. Samml, Ch 3. ©. 225. 
Aenneb. ©. 296. 297. Hingegen fteht in Cont. r) Geſamml Nachr. & se. - 
usb. -S. 431. vermuthlich durch einen Schreibe _ 5) Wegen des Tages iſt fein Streit, nur fegen 
‚fehler, daß er 1393 geſtorben, dem die Sefamml, einige die Wahl auf 1393, andere gar 1395. 
Nach. S. 58 und Er Pr DB 2. ©. 077.folgen, €) Keo ©. 170. 
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von Wallenrod machte ihn zum Ordenstreßler 1). - Die Schriftſteller vereinigen ſich, 
ihm die beſten bobſpruͤche beizulegen, beſonders da ſeine genommenen Maaßregeln von 

dem Erfolg gerechtfertiget ſind. Man ruͤhmet ihn als einen gottesfuͤrchtigen, nuͤch⸗ 


354. 


tern, keuſchen, demuͤthigen Mann, der anfaͤnglich die Regierungslaſt ungern uͤbernom⸗ 


men, und ſonderlich lobet man feine friedfertigen Geſinnungen, beſonders gegen Ps 
len. Er erkannte daß die Ordensvortheile ſolches erforderten, und ließ ſich weder durch 


einige Streifereien der Polacken auch nach geſchloſſenem Frieden, noch durch das Ans 
halten und Spoͤttereien ſeiner Ordensbruͤder von ſeinen friedfertigen Geſinnungen ab⸗ 


bringen. Er hielt dafuͤr, daß es eher zu verſchmerzen, wenn die Polacken einiges 


Vieh wegtrieben, als wenn der Orden dadurch aus Rache ſich in einen Krieg verwi⸗ 


ckeln ließ, worüber fand und Leute verloren gehen koͤnten. Sein kurzweiliger Nah 


muſte zwar ihn auf Anſtiften derer Kriegbegierigen bald deswegen gnaͤdige Frau Aeb⸗ 


tißin nennen, und bald vorhalten, daß ſeine geruhige Gemuͤthsart einem Domherrn 


anſtaͤndiger als einem Hochmeiſter ſey. Allein dieſer Zwerg bekam ſamt allen, die 


ihn hiezu vermochten, die Antwort: Der Hochmeiſter ſihe zum voraus, daß nach ſei⸗ 


nem Tode die Kriegbegierigen ihren Wunſch erfuͤllet ſehen würden, und in fo viele Un⸗ 


ruhe verwickelt werden dürften, Daß fie nicht wiffen würden, wie fie ſolche beendigen 
ſolten. Auch dem Biſchof von Cujavien Johann Kropidlo, der ihn zu einem Bruch 
mit Polen mit allen moͤglichen Vorſtellungen bereden wolte, gab der Hochmeiſter den 
Beſcheid: „So oft ſich Geiſtliche in Staatsſachen miſchten, und thaͤten was ihres 
Amts nicht ſey, hätten ihre Anſchlaͤge einen uͤblen Ausgang, da ſolche meiſtens auf 


ihre eigene befondere Vortheile gebauet würden. Es Flinge von einem Bifchofe, der 


Er ſuchet die Der Hochmeiſter hatte gleich zu Anfang ſeiner 5 fine Sorgfalt auf 


die Lehre des Friedens predigen ſolte, gar nicht chriſtlich, durch die Kriegsfackel Men⸗ 


ſchen ins Elend zu ſtuͤrzen, und durchs Schwerd unſchuldiges Blut zu vergieſſen. Er 
wuͤrde ſeinem Rath nicht folgen, ſehe aber im Geiſt voraus, daß nach ihm in kurzer 
Zeit ein mehr als zu blutiger Krieg ansbrechen würde. „, De allen diefen friedfertigen 
Gefinnungen jeigte er doch gegen Sameiten men topfern Muth, und gewann vor 
den Orden noch aufferdem erhebliche Lande. Zu feinem Lobe gereicht auch, daß er oͤf⸗ 
ters Ordensverſammlungen gehalten, und darin die Bedienten oͤfters verändert, auch 
auf gute Münze gehalten x). | 


129. 


ruhe zu Lande mehr als eine Seite zu richten. Mic dem unruhigen Erzbiſchof von Riga brach in 


und zu waſſer 
zu verfichern, 


Liefland ein offenbaver Krieg aus. Hingegen langte aus Mom die Beftätigung des 


Zaufches an, den der Orden mit dem Bifchof von Curland wegen feines Drittheils 


an Memely) gemacht. Das wichtigfte betraf die Begebenheiten in Norden. Koͤ⸗⸗ 


nig Albrecht von Schweden geborner Herzog von Mecklenburg, hatte ſchon feie 
1388 in der Gefangenfchaft der Königin Mtgareta von Daͤnnemarck zugebracht. 
Die 

u)-Pr. Samml. Th. 2. ©. 248. 


x) Henneb ©. 298. Schüg f.90. Cont. Dusb. ©, 43. 
) Pr. Samml. B. 3. ©. 220, 225. 
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Die getreuen Mecklenburger thaten alles mögliche zu feiner Befreiung. Margare⸗ 
tha ließ fich endlich 1395 aud) behandeln, ihm Freiheit und Reich, unter der Bedin⸗ 
- gung eines in drey Jahren zu bezahlenden anfehnlichen tofegefdes, wieder zugeben, wenn 


er Buͤrgen ſchaffen wiirde, daß er fein Wort haften wolte. Nun lag man der Hanſe 


an, diefe Bürgfchafe zu Teiften. Unter den Hochmeifter gehörten Danzig, Thorn, 
Elbing und Reval, welchen er erlaubte, nebft Luͤbeck, Stralfund, Greifs— 
walde zu Albrechts Beſten fich zu entſchluͤſſen, der ſchon ehemals die Inſel Goth⸗ 
land an den Orden verfegt hatte, ohnerachtet diefes Eliand von den Schweden wies 
Der abgelöfet war. Die fieben bemeldeten Städte Übernahmen wirklich die Buͤrgſchaft, 
wogegen ihnen König Albrecht Stockholm ſelbſt zur Sicherheit einräumte, daß er 
ſein Berfprechen erfüllen würde 2), Weil auch Herzog Wratislaus von Pom⸗ 
mern, der bey mancher Gelegenheit fich gegen den Orden nicht. freundſchaftlich betras 
fragen, im vorigen Jahr mic Tode abgegangen , fo ſuchte der Hochmeifter fich 
der Freundſchaft Pommerns vor das Fünftige beffer zu verfichern. Cr ſchloß daher 
auf Patare mit dem jungen Herzog Barnim von Pommern zu Tuchel ein Buͤndniß, 
worin fich der Herzog anheifchig machte, des Drdensbeftes nach Möglichkeit zu befoͤr⸗ 
dern, und befonders denen Kriegsleuten, die nach) Preuffen giengen, durch feine fans 
de einen ungehinderten Durchzug zu verfehaffen a). Doch bemübete fich der Hochmeis 
fer vielmehr feinen Staaten Ruhe zu verfchaffen. Weil ſich nun 1396 einige Seeräuber, 
die fich auf der Inſel Gothland aufbielten, und die Vitalianer Hieffen, auch) an feis 
nen landesſchiffen vergriffen hatten, und dadurch der Handel der Geeorte aus Preuffen, 
- fonderlich in der Stadt Danzig ungemein litte, fo entfchloß fich der Hochmeifter, eis 
ne Kriegsflotte auszuräften, welches die erfte gewefen, die man jemals in Preuſſen in 
Die See gefchicht. Nachdem folche 1397 auf 4000 Kriegsleute an Bord genommen, Tief fie 
am Oſtern nach der Inſel Gothland, eroberte felbige, fo wie die Stade Wisby und 
beſetzte felbige. Der König Albrecht von Schweden Fam zwar felbft nach Preuffen, 
und verlangte, daß man ihm diefe Anfel einräumen folte. Aber der Hochmeifter fteils 
te vor, daß er felbige ven Seeräubern mie ſchweren Koften abgenommen, daher folche 
ihm nothwendig zugehören müfte 5). Albrecht fahe ohnedies, daß er feine Verfpres 
ungen, welche er ver Margaretha von Dännemarf gerhan, nicht halten koͤnte. 
Er verglich ſich daher mit diefer nordifchen Semiramis, und trat ihr das Königreich 
Schweden ab, der auch die Hanfeftädte darauf die Stadt Stockholm übergaben c), 
worauf die nordifchen Kronen Schweden, Daͤnnemark und Norwegen durch die 
bekannte Calmarifche Verbindung vereiniget wurden. Auch die Ruhe in Lifland 
wurde endlich wieder hergeftellee, und von unferm Hochmeifter, der fic) in Danzig 
damals aufhiele, denen von Adel, welche dem Orden in den Streitigkeiten mit dem 
Stift Riga getreue Dienfte geleiftet, erhebliche Vorrechte ertheilet d). Es wünfchte 
aber auch der Hochmeifter die Srrungen mit der Krone Polen gehoben zu ſehen. Gel 
a2 bige 

2) Schüg f. yo. de Ludw Rel. T.9. p. 116. — Schuͤtz f. 9% 


a) Dr. Samml. Th. 3. ©. 226. 
b) de Ludw, Rel, —R 9 P: 195+ Schuͤtz J 9% i d) Ibid, Dr. Samml. TH. 3. ©, 220, 


1394» 


139% 


1396, 


1397. 


1397: 


1308. 
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bige machte auf das —— ſowol als auf dieSSchlotterie welche der Orden beſetzt Sic, 
Unfprüche, weil folche zu dem polnifchen Reiche gehöreren. Die Schlotterie war eine 
Zeitlang ein Raubjchloß gewefen, von welchem der Wladislaus Herzog von Oppeln 
allen Benachbarten geoffen Schaden gethan, bis folches endlich in des Ordens Haͤnde kam. 
Damit nun folches nicht gar zum Keirge zwiſchen dem Orden und Polen Gelegenheit 
gebe , fo willigte Conrad von Jungingen in die Unterhandlungen, die zwiſchen 
beiden Staaten in Zungen Leslau an Pfingſten gepflogen werden folten. . Weil 
aber Polen Dobrin und die Schlotterie zurüc| verlangte, ohne dem Orden bas 
darauf vorgefchoffene Geld ſamt allen darauf verwendeten Unfoften herausgeben zu wol⸗ 


- ten, fo Fonte der Hochmeifter um fo viel weniger zum Schluß in. diefer Sache kom⸗ 


men, da der Nadirſpan noch biefes Jahr dem Könige Jagello darthat, daß er diefes 
fand vom Könige Ludwig gegen ein ander freies fand Tauſchweiſe an fich gebracht e). 
Jagello Fonte aber damals feine Anfprüche nicht mit Gewalt durchſetzen, da er 
‚mie feinem Vetter Vitold 1398 in neue Streitigkeiten gerarhen. Der letztere Prinz 


- war fo wenig als die Groſſen in Lithauen damit zufrieden, daß ihr bisher ununtermorfer 


‚ner Staat als eine polnifche tandfchafe folte behandelt werden, und faften den Ent 


ſchluß, mic Hülfe des. Ordens fich bey der Unabhänglichfeit gegen Polen zu ſchuͤtzen. 


Vitold befam zu Garthe einen Zufpruch von dem Ordensmarſchall und andern Or⸗ 
densgebietigern, mit denen er ein Buͤndniß verabredete und woruͤber um Michael 
mit dem Hochmeiſter gehandelt werden ſolte. Die Groſſen in Lithauen zeigten ihre 
Zufriedenheit darüber, daß Vitold, um ſich das Zutrauen des Ordens wieder zu vers 
fihaffen, demfelben zu Wiederaufbauung dreier Schlöffer behuͤlflich ſeyn wolte, ſtatt de⸗ 
rer, die er ehemafs dem Orden zerflört hatte. Um Pfingften wurden. wirklich mit ver 
Lithauer Huͤlfe auf dem Gottedwerder an der Memel von einigen Gebietigern zwey 
Schloͤſſer in vier Wochen gebauet, und mit Befagung und allen Nothwehdigfeiten vers 
ſehen. Ueberdies bauete der Marfchall ein Schloß zu Angerap, und der Comthur 
bon Lyck legte auch dafelbft wieder eins an. - Endlich Famen fechs Tage nach Michal 
der Hochmeifter mit feinem Gefolge, die Bifchdfe von Ermelandund Samland, die 
älteften Ritter und die Bürgermeifter ver groffen Städte auf das Werder zu Sallin. 
Hier Iangte auch Vitold mit feinee Gemalin, den vornehmften Fithauifchen Groſſen 
und einigen Polacken ebenfals an. Es kam ſodenn ein ewiger Friede zu Stande, wo⸗ 
rin zugleich die Grenzen beiderfeitiger Staaten, ſonderlich der Ordensbeſitzungen in 
Sameiten beſtimmt, Vitolds Bruder Siegmund nebſt andern Geiſeln die 
der Orden bisher gehabt, in Freiheit geſetzt, Vitold aber vor einen unabhaͤngigen 
Oberherrn oder König feiner Lande erkannt wurde. Es folgten auf dieſe merkwürdige 
Handlungen groffe Gaſtmale, wobey Die Lithauer und der Orden ſich aufs — ig 
— bewirtheten f). 
$. 130, 
e) Diugoffus B. ıo. Pr. Samml. Th. 3..&. 224. 226. Schuͤtz f. 92. Der Wiadisiaus von. 


Oppeln war Palatinus von eine welches Lindenblads durch — ausdruckt. 
NM Pr. Samml. B. 3. S. 272% 
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Auch wegen der Inſel Gothland und der Stade Wisby verglich) ſich der Er macht gu 
Hochmelſter mie dem geweſenen König von Schweden Albrecht, fo daß ſolcher allete gefete- 
feine Rechte darauf dem Orden überließ 9). Weil aber die Seeräuber noch immer 
fortführen, die Schiffenden zu beunruhigen, fo verglichen fich die vornehmften Hanfe 
ſtaͤdte/ ‘gegen folche eine Flotte auszuräften, wozu fich auch die preußifchen verftuns 
den.‘ Man erfüchte den Hochmeifter ſowol zur Zutackelung diefer Flotte, als auch 
wenn folche in feine Hafen einlaufen folte, beförderlich zu feyn. Conrad von uns 
gingen ließ auch wirklich gefchehen, daß die Ordens Seeftädte, den vom Orden bereits 
eingeführten Pfundzoll zu dieſem Behuf felbft erheben, und fo lange es noͤthig auf dies 
Re Seerüftungen verwenden folten. Es flachen daher wirflic Schiffe in die See, 
welche, weil fie mie jedermann‘, nur die Seeräuber ausgenommen, Frieden hals 
ten ſolten, Friedeſchiffe Hieffen, und meiftens um Gothland kreuzten. Sie hats 
ten aber das Unglück, ein calmarfches Schif, das zu eben der Abficht ausgelaufen, 
vor einen Seeräuber zu halten, und es fo zu behandeln. Die Königin Margaretha 
beſchwerte fich darüber bey unferm Hochmeifter und verlangte, daß, da folches an Goth⸗ 
land geſchehen, er ihr zur Genugthuung behuͤlflich ſeyn ſolte. Als daher 1399 die Friede, 1399. 
ſchiffe wirklich Seeraͤuber antrafen, wolten die Luͤbecker aus Furcht, daß ſolches daͤni⸗ 
ſche Unterthanen ſeyn moͤchten, nicht angreiffen, welches aber die Preuſſen thaten, 
die Seeraͤuber mit dem Leben beſtraften, und darüber mit den Luͤbeckern in thaͤtliche 
' Streitigkeiten geriechen. Dem Hochmeifter war zwar der Eifer gegen die Seeräuber 
fieb, aber er winfchte, Daß die Sache wegen des auf Gothland begangenen Frevels 
an dem calmarfchen Schiffe, guͤtlich beigeleget werden möchte, um mit der Margare⸗ 
tha im Frieden zu bleiben /), bejonders ta auf der polnifchen Seite die Ruhe nicht dauer, 

haft, weil der König von Polen fogar den eulmfchen Bifhof Johann auf feiner 
Reife nach) Preuſſen gefangen nehmen laſſen. Es ward jedoch diefer Geiftliche bald 

wieder in Freiheit gefegt 7), und Fam nach Preuffen, wo die Geifeler ſich eingefuns 

den, und groß Auffehen gemacht hatten A). Auch mit dem Könige Henrich 4 von 
England ; der dies Jahr den Thron beftiegen, unterhielt der Hochmeifter das befte 
Bernehmen, der in einem Schreiben an den Orden nicht nur feine Thronbefteigung bes 

kandt machte, ſondern zugleich die Gefälligfeiten rühmte, die erin Preuffen genoffen, 
“ale er Als Herzog von Lancaſter ſich daſelbſt aufgehalten ). Die Sache wegen 
bes calmarifchen Schiffes ward zwifchen den Hanfeftädten und der Königin Marga⸗ 

retha 1400 glücklich vertragen zn). Zum Behuf des Handels vergönnete der Hochmeir 1400. 
fer denen Seeftädten, geſchworne Leute anzunehmen, die alle Waaren, welche vers 
Ächieft werden folten, nach ihrer Güte beurtheilen muften, damit die auswärtigen Kaͤu—⸗ 

er nicht mit fehlechter Waare hintergangen würden, und dadurch der preußifche Han 

BEL IN. — ©g3 del 
) de Ludw. Rel. Tom. 9. p. 191. k) Ibid.. 


) Schüg f.93:95. Pr. if. B..©.124f£e D Ibid. p. 223. 
i) Pr, Samml. B. 3. ©. 220, m) Schüg f. 96. 
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Sucht ſich in 
Sameiten 


veſt zu ſetzen. 


— 


del in Verfall famen). Vor allen andern aber ſuchte er durch heilſame Geſetze vielen kat 


desmißbraͤuchen abzuhelfen. Er verorbnete daher: 1. Daß die Aemter des Landes an 
feinen als einen Drdensbruder vergeben werben folten. 2. Daß fein. Nitterbruder 


über so Pferde, und Fein Comthur uͤber 100 Pferde halten plte, auffer denen, die zur 


Beftellung des Ackers noͤthig wären. 3. Daß niemand ale nur ein rirtermäßiger Waffen 
führen folte. 4. An jedem Sefttage folte aus jedem Haufe wenigitens eine Perfon zur 
Kirche Eommen. 5. An keinem armen Sünder folte eher das Todesurtheil vollſtreckt 
werden, ehe er gebeicht und die Sacramente empfangen hätte, 6. Wahrfager, Zau⸗ 
berer und andere Teufelskuͤnſtler ſolten lebendig verbrandt werden. 7. Die Innungen 


nicht ausmachen wolten, ſolten vogelfrey ſeyn. 10. Keiner ſoll an heiligen Orten Uns 
fug machen ben teibess und Geldſtrafe. 11. Schlagen oder gar verwunden an heiligen 
Stätten folte die Hand koſten. 12. Die Handwerker folten ihre gemachte Arbeit mit 


und Zünfte folten jährlich nur einmal zufammenfommen. 8. Jeder ſolte fein entlaus 
fen Gefinde auffuchen und greifen wo er folches faͤnde. 9. Geächtete, die ihre Sache 


einem befondern Zeichen bemerken, damit nicht verfälfchte NWBaaren verkauft werden - 


Fonten. 13. Wer eine Jungfrau mit oder wider ihren Willen entführte, folte auf lan⸗ 
ge Zeit des Landes verwieſen werden. 14. Wo die Jungfrau eingewilliger, foll fie als 
ler erblichen Güter verluftig feyn. Wer Mothzucht begienge, folte die Genothzuͤchtigte 
eheligen, ober ven Kopf verlieren, 15. Wer feinem Pfarrer den Zehenten zu geben 
fich weigert, folte ehrlos feyn, und in feinem Gericht gehöret werden 0). est war dee 
Orden im höchften Wohlftande. Der Hochmeifter bediente fich des Geldes zu Erwei⸗ 


terung feiner Lande. Der König von Ungarn Sigismund hingegen war beſtaͤndig 


Geldbeduͤrftig. Der Hochmeiſter bediente ſich ſeines Mangels, und kaufte ihm mit 


Genehmhaltung des Kaiſers Wenzels ſeines Bruders das laͤndgen Dramburg ab. 


und erweiterte alfo auf der Seite feine Lande p). 
Na 2 9 


Nunmehr fuchte Conrad von Jungingen auch endlich das Necht geltend zu mas 
chen, was ihm auf Sameiten zuftand. Schon beinahe vor anderthalb Hundert Jah⸗ 
ten hatte König Mindow, der in diefem Sande geherrfcht, alle feine Staaten dem Or⸗ 
den gefchenkt. Der Orden glaubte überdies an alle Länder, worin er das Heidenchum 
fand, ein Recht zu haben, und zu Dietrich von Altenburg Zeiten hatte fogar der Kaiſer 


demſelben ganz Lithauen geſchenkt. Seit der gänzlichen Bezwingung der alten heid⸗ 


nifehen Preuffen, denen die Lithauer öfters Beiſtand geleifter, Kacten die Marias 


ner ihren Anſpruch an Lithauen geltend zu machen gefucht, und deswegen bie blutige 
fien Kriege geführet. Da der Großherzog Jagello zum Königreich Polen gelangte, 
und die Macht, die er ererbet, mit der polnifchen vereinigte, fo war biefee vor. bie 
—— der uͤbelſte Zufall, der ihnen begegnen konte, beſonders da Jagello das 


ER 


I 


n) Schäg f. 97. 0) Schügf. 97. 
m Pr Sam. Th. 3. S. 229. 
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Chriſtenthum in Lithauen einzuführen füchte, und daher der Orden den Vorwand ve» 1400, 
lor, ſich des landes zu bemächtigen. Jetzt Eonte er nichts zu feinem Behuf anführen, 
als daß die Einführung des Chriſtenthums fchlecht von flatten gienge, und dem Ja⸗ 
gello mehr um die polnifche Krone als um das Bekehrungsgefchäfte feiner Unterthanen 
zu thun gewefen, Ueberdies machte ſich der Orden theils der Streitigkeiten der Br 
„der und der Bettern des Jagello, theils des Mißvergnuͤgens zu Nutze, den die Groß 
fen in Lithauen darüber bezeigten, daß ihr Bisher unabhängiges fand mit Polen vers 
einiget werben folte. Dies hatte Gelegenheic gegeben, daß der lithauiſche Prinz 
Vitold fich der Höchften Oberherrfchaft mit der Kreuzherren Hülfe verfichern wolte, 
und dafür gan; Sameiten denenfelben abgetreten, worin fie ohnedies ſchon in denen 
vorigen Kriegen einige Eroberungen gemacht. Der Hochmeifter Conrad von Jun⸗ 
gingen hatte durch den legten Umftand noch den beften Grund zum Befis vor Sa⸗ 
meiten erhalten, und füchte denſelben jeßt geltend zu machen. Da die noch heidnifchen 
Einwohner nicht freiwillig fich dem Orden unterwerfen und das Chriftenthum anneh⸗ 
men wolten, fo veranftaltete ver Hochmeifter einen Kriegszug gegen fie. Er hatte 
Huͤlfsvoͤlker unter Anführung des Herzogs von Geldern nach) Preuſſen bekommen. 
Es ward daher mit Bitold von Lithauen die gehörige Abrede genommen, der auch) 
soirklich zu dem Ordensheere fties, welches der Marfchall Werner von Tettingen ans 
fuͤhrete. Ein anderer Haufen lithauiſcher Völker vereinigte fich mit dem Gebieter von 
Ragnit, der auf der andern Seite in Sameiten einfallen mufte. An beiden Or— 
ten überfiel man die Einwohner, die fich diefen Einbruch nicht verfehen Hatten. Die 
Eroberung vom ganzen ande Fonte alfo nicht fehtwer fallen. Was ſich nicht unterwers 
fen wolte ward niedergehauen, und die Kinder der Vornehmſten des Standes fehickte 
man als Geifel der Treue‘, derer die des Drdens Oberherrſchaft erkannten, nach 
Preuffen. In Sameiten legten die Kreuzherren eine Veſtung an, woruͤber eines 
von ihnen zum landvogt beftellet, auch Kämmerer und Nichter verordnet wurden, 
welche die Gerichtbarfeit in Sameiten nach einer gemachten Vorſchrift und gegebenen: > 
Geſetzen ausüben folten. Gleich zu Anfang des Jahres 1401 langten die vornehmften 4. 
Herren aus Sameiten zu Marienburg an. Ihre Kinder, die fie als Geifeln in 
Preuſſen fanden, waren bereits in Preuffen getauft werden, und jege nahmen auch 
die Väter die Taufe an. Um aber. auch die Zurücfgebliebenen im Chriftenehum zu 
unterrichten, und auch die Kinder und das Frauenzimmer in den Schooß der Kirche 
aufzunehmen, muften verfchiedene Priefter und Mönche mit den lithauifchen Herren 
. nad) Sameiten abgehen, Aber in der That war diefen Meubekehrten des Ordens 
Herrfchaft ungewohnt und verhaßt. Sie fehienen nach Preuffen gekommen zu feyn, - 
um zu verfüchen, ob fienicht durch Annehmung des Chriftenthums ihre gegebene Geifel = 
auf freien Fuß bringen fonten. Diefes war ihnen jedoch fehl gefchlagen. Sie wolten aber 
lieber ihre Kinder als ihre Freiheit einbüffen, Vitold Tag unter ver Desfe, dem die 
Abtretung von Sameiten leid geworden, Er ließ,die Sameiten einladen, fich wie⸗ 
der unter lithauiſche Herrſchaft zu begeben. Sie waren ſolches zufrieden, und der 
mie 


1401. 


1402, 
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mit dem Vitold genommenen Abrede zufolge, kam es in Sameiten zu einem allge - 
meinen Aufftand gegen den Orden. Sie bemächtigten ſich der Orvensveftungen und 
legten folche in die Afche. Alle darin befindliche‘ teute wurden gefangen’ genommen, 
welche ihr teben blos der Beiforge zu verdanfen harten, daß man ihren Tod. an denen 


in Preuſſen befindlichen Geiſeln rächen möchte. Sobald der Hochmeiſter davon Nach ⸗ 


sicht erhalten, befürchtete er, daß die Geiſel Mittel zur Flucht finden möchten, Er 
ließ fie daher, theils fich ihrer beffer zu verfichern, theils bey ihren Verwandten ein 
Mitleiven rege zumachen, welches die Natur fordert, in Eifenlegen. Zwey diefee Un 

gfücklichen zogen fich folches fo zu Gemüch, daß fie fich zu Thorn an ihren zu diefem 

Zweck zerriffenen Kleidern erhängten g). Auch mit der Königin von Daͤnnemark, 

Schweden und Norwegen befam der Hochmeifter allerhand Streitigkeiten. Einis 
ge daͤniſche Kaufleute fanden 1402 in Preuſſen auf einem Dorf bey Graudentz einen 
gebrechlichen Menfchen, an dem fie viel Aehnliches mic dem Sohn der Margaretha, 
dem bereits 1387 verftorbenen Könige Olao 3 zu fehen glaubten. Ohnerachtet aber 
diefer Menſch läugnete, daß er Olaus fen, fo hatte doc) die anfcheinende Öfeichheie 
mehr Gewalt als fein eigenes Geſtaͤndniß. Man nöthigte ihn recht, die Rolle eines 
Betruͤgers zu fpielen, und das Verzeichniß derer, welche hohe Perfonen vorftellen 
follen oder wollen, zu vermehren. Der Ruf von diefer Begebenheic breitere ſich bald 
aus. Margaretha erfuhr folches, und hielt bey unferm Hochmeifter um die Auslie⸗ 
ferung diefes Menfchen an. Der Duden willfahrre ihr, und fandte ihn nach Calmar, 
da denn der vorgegangene Betrug ſattſam entdeckt ward 7). Auſſer diefem aber mach» 
te Margaretha wegen Schweden einen Anfpruch auf die Inſel Gothland, und 
ſchickte wirklich eine wohlbefegte Slorte ab, welche Völker um Martini auf dem Eis 
fand ausſetzte, und ſich davon bis auf die Hauptſtadt Wisby bemächrigre s, 


$. 132. 


Er erkauft die Hingegen gluͤckte e& dem deutſchen Orden ein fehe anfehnlich fand blos durch, 


Neumark. 


Geld und Unterhandlungen an ſich zu bringen, Der immer Geld benörhigte Sigis⸗ 
mund König von Ungarn und Churfürft von Brandenburg hatte kaum nach) feines 
jüngften Bruders Johann von Görlig Tode aus deſſen Verlaſſenſchaft die Neumarf 
ererbet, als er ſchon dem Woywoden von Siebenbürgen Stybor folche wegen eines 
Darlehns als ein Unterpfand einräumte. Diefer wolce fein Geld wiederhaben, und 
Sigismund erfannte fein Unvermögen folches zu fehaffen. Man wandte fich bey dies 
fen Umftänden an Polen , und fieng Unterhandlungen an, die Neumark diefem 
Staat zu verfeßen. Dies machte ven Orden aufmerkfam. Deſſen Staatsvortheile 
Tiefen durchaus nicht zu, denen Polacken diefes kand zu gönnen, weil dadurch der 
Durchzug derer von Zeit zu Zeit nach Preuffen anfommenden Kriegsvoͤlker fehr ers 


ſchweret, und Polen in den Stand gefegt werden Eonte, mit mehrerer Macht feine 


9) Pr. Samml. Th"3. ©. 228 229. 
r) De. Samml. B. 3. ©. 230. Hoyers Dänifche Gefchichte und andere, 
s) de Ludw, Rel. T. 9. p. 195. ; 

X 


Conrad von Jungingen. ayr 


Anſpruͤche gegen dem Orden durchzutreiben. Conrad von Zungingen bot fih zum 1402 
Kaͤufer der Neumark an. Weilnun Sigismund hiedurch mehr Geld als durch das pol, 
nifche Darlehn in die Hände zu befommen hofte, er auch niemals dem Jagello, der 
ihn um bie polnifche Krone mic bringen helfen, fonderlic) geneigt, fo kamen die Uns 
£erhandlungen mit dem Drden bald zum Stande. Da bis jegedie Urkunde ſelbſt, wos 
Durch dee Kauf gefchloffen, noch nicht zum Vorſchein gekommen, fo ftreiten fich die 
neuern Gefchichtfehreiber über den bezahlten. Kaufſchilling. Der felige Herr von 
Gundling, welcher in diefer Sache ſich auf Urkunden beruft, und wenigftens am 
erſten Gelegenheit gehabt, folche zu fehen, feßt 63200 ungarifche Gulden als die Kaufr 
ſumme an. Sobald man fi) darüber geeiniget, fo ward durch Stybor, des Sigis⸗ 
munds Bevollmaͤchtigter in diefer Sache, die Neumark dem deutfchen Orden fo 
überlaffen, daß Wenzel und Sigmund fowol als Jobſt von Mähren und aller dies 
fer Herren männlichen teibeserben den Wiederkauf fich vorbehielten. Styhbor über 
gab daher dem Hochmeifter im Namen des Sigismunds, nachdem er die Unterchas 
nen von ihren bisherigen Eiden entbunden, und an den Orden als ihre Fünftige fans 

desherrſchaft verwiefen, den wirklichen Befis des Landes, welcher hierauf diefem Sande 
alle bisherige Mechte und Begnadigungen beftätigte z). Das Sand verpflichtete fich 
bierauf 1403 ſchriftlich, die Oberherrfihaft des Ordens zu erfennen =). Der Hochmei⸗ 14% 
fter ließ diefes land durch einen eigenen landvogt regieren, davon Balduin Stell ver 
erfte gewefen x). Es glückte ihm auch die belagerte Stadt Wisby auf Gothland zu Eutſetzt 
entfesen. Ein dänifch und ſchwediſches Heer Hatte diefen Dre feit dem 2sften Jan. Wishy. 
eingefehloffen. Aber die Befasung darin hatte fich mit Hilfe ver Buͤrgerſchaft tapfer 
vertheidiget. Endlich fehickten die Hanfeftänte, mit denen unfer Hochmeifter fich vers 
"bunden, auf einer Flotte 1000 Mann zum Entfas. Den zaften Febr. langte folcher in 
Sothland an, und ſchlug die Belagerer mit Verluſt ihres fagers, Waffen, ihrer Krieges 
ruͤſtungen und Pferde, glücklich in die Flucht, wobey es jedoch auch auf Seiten derer 

zum Entfaß angelangten Kriegsvoͤlker vieles Blut gekofter haben möchte y). Webers 

haupt that der Hochmeifter alles um den Handel in blühenden Stande zu erhalten. 

Der Stadt Kneiphof Königsberg ertheilte er über den Ancker einen Onadenbriefz), 
‚und der Stade Thorn beftätigte er das Recht, daß die Kaufleute die alte Straffe auf 
Thorn: fahren, und in diefem Dre Niederlage halten folten a). Auch Sameiten Schließe mit 
blieb dev Gegenftand der Bemühungen des Hochmeifters. Der letztere Aufftand diefes ae ea 
tandes folte an deſſen Urheber dem Vitold beftraft werden, gegen welchen des Jagel⸗ ven. 
lo Bruder Suidrigello einen Anfpruch auf Lithauen machte. Der legtere erfüchte 
den Orden, zu feinem Beften einen Einfall in Lithauen zu thun, und fand leicht Ges 
hör. Der Einbruch gefchahe ſowol auf der preußifchen als lieflaͤndiſchen Seite. 


N WVitold 
2 a al Geſchichte B. x. ©. 578 f. de 9) de Ludw. Rel. 9. p. 195. ct 99 
Luaw, Kel. il. 9. p. 501 un 
u) de Ludw. ibid. T, 9. p. 559, 9 et Pr, ©. 3 ©. 470. 
x) Sefamml. Nachr B. 1. ©, 169% a) Erl. Pr. B.2.©,75% 
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Vitold getrauete ſich nicht das Feld zu haften. Als aber die Kriegsvoͤlker des Sr 


wieder zurückgegangen, fiel er in Liefland ein, und richtete darin groffen Schaden am 


Man vergalt aber folches vollkommen durch) einen neuen Einfall der Kreugberren in Li⸗ 
thauen, den die Ritter von der preußifchen und Liefländifchen Seite vornahmen b). 


Diefe Art von Kriegen brachte beiden Theilen ein Derlangen zum Frieden bey. Der Koͤ⸗ 
nig föhnete fich mit dem Suidrigello aus. Es wurden auch um Pfingften 1404 zwi⸗ 


ſchen dem polnifchen Könige Jagello, dem lithauiſchen Herzog Vitold und dem 


Orden zu Raciaz Unterhandlungen angeſtellet und glücklich zum Schluß gebracht. 
Der Friede, welchen der Orden mit dem Koͤnige Caſimir geſchloſſen, ward hier zum 


Grunde gelegt und beſtaͤtiget. Polen ſolte das Land Dobrin mit 50000 Gulden un⸗ 
garifch und die Schlotterie mit zooo Schock Groſchen wieder einzulöfen berechtiget 


ſeyn. Sameiten hingegen folte unftreitig dem Orden verbleiben, deſſen Grenzen zus 
gleich genau beftimme wurden. Des Jagello Brüder und Vettern lieſſen ſich dies 


fen Frieden fo wie die Groffen in Polen und Lithauen gefallen, und der Orden war. 


ebenfals damit vergnüget, der befonders den Friedrich von Wenden, ober wie ans 
dere fagen, den Friedrich von Wallenrod, damaligen Comthur von Thorn, haupt⸗ 


ſaͤchlich dabey gebraucht hatte. Der Koͤnig Wladislaus Jagello beſtaͤtigte den Sl ri 


densſchluß Freitags vor dem Dreieinigfeitsfeft durch eine bejondere Urkunde c). 
Ä Ä | — | N | 
Das Geld, welches ver Hochmeifter gegen die Abtretung von Dobrin und die 


denn in ruhe Schlotterie von Polen bekommen folte, füchte er nunmehr anderwärts in Bes Ordens 


1405, 


Nutzen zu verwenden. Er ſchloß daher in Herbft mit dem Ullrich von der Oſten einen 


Vergleich, wodurch dieſer denen Kreuzherren das Schloß zu Drieſen unterpfaͤndlich ein⸗ 


raͤumte d). Er ließ ſein Korn zu Marienburg uͤbermeſſen, wo 4130 laſt Korn vor⸗ 


raͤthig gefunden ward e). Er ertheilte der Stadt Graudentz den Hauptgnaden⸗ 


brief ). Er ſorgte auch vor die Beibehaltung des guten Vernehmens mit England. 
Einige Einwohner dieſes Reichs hatten an prenßiſche Kaufleuten Forderungen. Man 
ward aber eins, daß zu Dordrecht auf Oftern 1405 ſolche unterſucht und verguͤtet wer⸗ 


den ſolten g). Endlich ließ ſich der Hochmeiſter auch den Flor der Wiſſenſchaften an⸗ 


gelegen ſeyn, und bezeigte ſich vergnügt, als von Kom aus die Beftätigung der culm⸗ 


fehen Academie anfangte b), welche aber bey denen bald darauf erfolgten Kriegszei⸗ 


ten in groffen Derfall gerieth 7). Vorzuͤglich lag ihm die Erfüllung des legten Fri 


dens am Herzen. Als daher das von Polen verſprochene Geld gänzlich bezahle worden, 
räumte er das Sand Dobrin ſowol als die —2 den Polen wirklich ein, und 


rechne⸗ 


b) Song 8: ie pn Pr. Samml. B. 1. ©, 165, 
ce) Ibid. Pr. Samm 3. ©.232. Erf. Be. 

D. 2. ©. 678 Pr. Liefr ©. 656 und 462. Du: g) Pe. Sammi. B.3. ©. 232. 

goff. sieht at 50000 nur 40000 Dusaten an, „ 3) Des Hochwuͤrdigen sen. D. Arnold Si, 
d) Pr Samml. B. 5 9. 23% der Univerfit. Königsberg Th. 1. ©. 4, 


e) Ibid, | ) Bariknoch A. u. N, Pr, ©: 3743756 
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Fechuete ihnen weder die verwandten Baufoften, noch den darin befindlichen Mundvorrath 


an. Er beſtund aber darauf, daß fich der König von Polen auch des pommerellifchen Ti⸗ 


tels und Wappens nicht bedienen folte, welches der ehemals mit Caſimir gefchloffene 
Friede mit ſich brachte, fo wie er auch die Befignehmung von Sameiten beforgte k). 
Es war folches ungemein nöthig, weil bey aller Gelegenheit der Adel diefes kandes ein 
Misvergnuͤgen über die Oberherrſchaft des Ordens ‘blicken ließ. Der Landvogt von 
Sameiten Martialis von Helfenbach fuchte vergeblich durch gebrauchte Strenge ſich 
furchtbar zu machen. Er hatte einige Mißvergnügte 1406 einziehen und koͤpfen laſſen. 
Dies machte fie aber noch fehmwieriger. Der Ordenslandvogt ließ daher den ganzen ſa⸗ 

meitifchen Adel auf das neue Schloß Friedeburg verſammlen, zeigte ſolchem, daß 
bie Beftraften nichts gelitten, als was fie verdient, erbot fich zugleich übrigens, daß 
er gern allenihren gegeändeten Beſchwerden abhelfen wolte. Aber der Dollmerfcher legte 
dem Adel die Rede des von Helfenbach ganz anders aus, als ob er gegenifie alle einen 
Verdacht det Berrätheren geſchoͤpft, und ſie mit denen haͤßlichſten Namen belegt hätte, 
Dies goß Del ins Feuer. Der Adel beftund durchaus darauf, daß diejenigen es mit 
dem leben büffen folten, welche an dem Tode ihrer Mitbrüder Schuld gewefen, Da 
folches der Landvogt als was ungerechtes ablehnete, fo machte der Dollmerfcher ven Adel 


glaubend, er habe fich verfauten Taffen: er würde um untreuer Hunde willen Fein uns 


fehuldig Nitterbiur vergieffen. Dies brachte den Adel zu den unchrerbletigſten Antwors 
ten, woruͤber fie aber alle in Berhaft gebracht wurden. ‘Doch der Kerfermeifter, ein 
getaufter Sameite, bewies fich als ein DVerrärher, Tieß die Gefangenen los, vers 
fehafte ihnen Mordwerkzeuge, mit welchen fie, nach des Kerfermeifters Anleitung, den 
Landvogt mit allen feinen geuten auf Friedeburg ermordeten. Gleich darauf fief ih⸗ 
nen der gemeine Mann in Sameiten zu. Sie eroberten Tobigfchayne durch Ders 
raͤtherey, und legten folches in die Aſche. Aber nunmehr Fam ihnen der Landmeiſter 


won Liefland über den Hals. Weil fie nun folchem die Spige zu bieten fich nicht ges - 


fraueten, fo wandten fie ſich an ven Großherzog Bitold, ven fie um Huͤlfe anfpras 
chen. Der gefchloffene Frieden war jedoch noch zu neu, als daß diefer Prinz fich ver 
Aufwiegler annehmen konte. Sie muſten daher, fo vielihrer dem Orden in die Hände 
fifen, mit dem Halſe bezahlen, das fand wurde wieder erobert und die zerſtoͤrten Veſtun⸗ 
gen wieder in den Stand gefeßt ). Sobald auf diefe Art das fand beruhiget 7n), 
Iangten bie meiften Sameiten bey dem Hochmeifter zu Marienburg 1407 an, und 
verfprachen aufs neue Treue und Gehorſam. Sie hatten alle_Hofnung aufgegeben, 
durch den Jagello und Vitold jemals unterftügt zu werden, welche damals gegen die 
Ruffen Krieg zu führen, und ven Papft und die Cardinäle vergebens erſucht Hatten, 
einen Kreuzzug gegen die Ruſſen zu erhalten 7). Die Sameiten erfüchten damals den 


| | wor Hoch⸗ 
k) Pr. Samml. B. 3. ©, 232. Pr. Liefr. B. Erl. Pr. Th. 2. S. 232. gedenkt, nicht 1488, ſon⸗ 
1,©. 656. dern 1406 ausgefteller fey, und er folches ſelbſt in 


l} Sschüg f. 100, ” Händen habe, 
m) Der jelige Herr Kriegsrath von Werner a 
‚bat mir. berichtet, daß die Urkunde, deren dad m) Pr, Samml, B. 3. ©, 235 


. 
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1407. Hochmeifter über ihre Guͤter ipnen das eulmiſch Recht zu ertheilen, und ihnen auch diepen 

ſonlichen Vorzüge angedelen zu laffen, die nach demſelben Ritter und Knechte hatten. Con⸗ 
radvon Jungingen nahm ſolches in Ueberlegung. Er mochte aber es zu frühzeitig gehal⸗ 
ten haben, ihnen ihr Verlangen einzugeſtehen, und ſie mit ſeinen alten Unterthanen 
völlig gleich zu Halten, da er wohl einſahe, daß auf die anſcheinende Ruhe noch Fein 
Staat zu machen 0). Als daher die preußifchen Stände um Mitfaften die Kriege 
mic den Lithauern und Sameiten nunmehr vor geendiget Bielten, und das ſalauiſche 
Korn, welches zu biefem Behuf zu geben bewilliget, nicht mehr abtragen wolten, fü 
brachte fie der Hochmeifter durch gründliche und väterliche Vorftellungen dahin, daß fie 
folches noch auf drey Jahr bewilligten p). Die Unterthanen hatten ein ſolch Zutrauen 
zu feiner guten und friedfertigen Gefinnung, daß fie aus fiebe vor ihn alles thaten, ob⸗ 
gleich feine Sanftmuth und liebe zur Ruhe den Rittern nicht fonderlich anfländig, wor⸗ 
unter vielleicht viele aus eben den Urfachen lieber Krieg wünfchten, aus welchen unter 
Berner von Drfeln der Zohann von Bendorf ins Feld gehen wolte q). 


9. 134 


Er gehet mit Es ftarh jedoch der Hochmeifter in vollfommener Ruhe. Seine Zufaͤlle ſchie⸗ 
tode ab und nen ihm ſchon laͤngſt fein Ende zu drohen, und. ich glaube, daß ſolche von der Boll 
— — bluͤtigkeit hergeruͤhret. Ich ſchluͤſſe ſolches aus dem Umſtand, weil die Aerzte ihm den 
dens mit zu Math gaben, durch nähern und verfrautern Umgang mit Franenzimmern denen Beſorg⸗ 
grade niſſen vorzubeugen. Sch uͤberlaſſe es denen Arzeneiverſtaͤndigen Leſern, feine Krank⸗ 

heit aus dem vorgefehlagenen Hülfsmittel zu errathen, und feine gebrauchten Aerzte moͤ⸗ 
gen es felbft verantworten, in wie weit ihre Vorſchrift mie der Sittlichkeit beftehen koͤn⸗ 
ne. Da den meiften Kranfen das vorgefihlagene Mittelangenehmer, als alle Tropfen, 
Pulver und Pillen gewefen wäre, fo hatte davon doc) Conrad von Zungingen ander 
re Gedanken. Er hielt folches gegen fein Gelübde der Keufchheit, und erflärte ſich, 
daß er lieber zehn Jahre eher aus der Welt gehen, als fein feben auf fo viel Jahre mit 
Befleckung feines Gewiffens verlängern wolle. Er ſchloß vielmehr aus der Vorſchrift 
der Aerzte, daß fie alle ihre Kunſt erfchöpft haben müften, weil fie von ihm was vers 
Tangten, was ihm fietlich unmöglich. Er fahe daher feinem Tode mit Stanphaftigfeit 
entgegen. Er wolte, wie Antonin, bis auf den letzten Augenblick die Hauptpflicht 
eines Zürften beobachten, und vor feines fandes Beftes forgen. Ja er gieng noch weis 
ter. und dehnte feine landesvaͤterliche Sorgfalt auch fogar auf die künftigen Zeiten aus, 
Die meiften Mitglieder des Ordens wünfchten Krieg, und Conrad fahe im Geiſte vor⸗ 
aus, daß nach) feinem Tode die Brüder ein Haupt wählen würden, daß ihren Wins 
fhen ein Gnuͤge thaͤt. Hauptſaͤchlich zitterte der Hochmeifter aus Siebe zu dem Orden, 
und des Sandes, wenn die Fünftige Wahl ven Llrich von Zungingen, damaligen 
Großmarſchall treffen ſolte. Sie waren beide von einem Geſchlecht, aber ſehr ungleis 
0) Pr. Samml. B.3. ©. 232. 
p) Ibid, 9) Schüg f. 108, 
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chen Geſtnnungen. Conrad gelaſſen, nachgebend, friedfertig und fuͤrſichtig, Ulrich 


bitzig, hart, Kriegſuͤchtig und vorſchnell. Conrad ließ daher, ſobald er fein lebens — 


ende vermerkte, den Großcomthur Conrad von Lichtenflein und ven Schagmeifter 
. Henrich aus dem Gefihlecht derer Bögre von Plauen, Männer von feiner Denfenss 

art zu ſich fordern. Er erfüchte fie, alles mögliche anzuwenden, damit Ulrich von 
Zungingen nicht das Heft in die Hände befäme, weil er voraus fähe, daß folcher 
mie Polen in einen Krieg verroichelt werben möchte, der dem Orden Aufferft nachthei⸗ 
- ig werden Fönte. Sie verfprachen auch wirklich dem flerbenden Herren feinem Rath 
zu folgen. Darauf entfchliefer Mittwochs nad) Oftern, und ward zu Marienburg 


beigeſetzt r). Er nahm aber zugleich alles Gluͤck feines Ordens mit ſich ins Grab. 


Mac) und nad) flieg der Orden zu einer erflaunenden Höhe, und erreichte unter unferm 
Conrad ten hoͤchſten Gipfel. Er befaß ohne der zerſtreuten Ordenslande in den ans 
dern ändern zu gebenfen, in einem Strich die Neumark, ganz Preuffen, womit 
ein erheblicher Theil von Pommern verbunden worden, Sameiten, Curland und 
Semgallen, Liefland und Eſtland. Unſer Hochmeifter Hatte aufler ver Neumark, 
und Sameiten auch den Befis der Anfel Gothland dem Orden verſchaft, und hiebey 
in einer zwölfjährigen Negierung mehr durch Geld und DBerträge gewonnen, als vers 
ſchiedene feiner Vorfahren durch die allerblutigften Kriege in weit längerer Zeit Haben ers 
werben Fonnen. In der ganzen Welt war er geehrt, von feinen Nachbarn gefürchter, 
von feinen Unterthanen Eindlich geliebet. Die Hanfe füchte feinen Schug, und weder 
die Bereinigung Polens mit Lithauen unter dem Jagello, noch die groſſe Calma⸗ 
rer Vereinigung unter der groffen Margaretha Eonte ihm bey feinen weiſen Anfchlägen 
ſchaden. Preuffen und der Orden insbiefem ande befand fich unter ihm im groͤſten 
Wohlſtand. Daſelbſt Hatte der Hochmeifter unter ſich 4 Bifchöfe, 4 Grofgebietiger, 
28 Comthurs, 46 Hauscomthurs, 38 Convente, gı Spittelherren, 65 Kellermeiſter, 
37 Pfleger, 18 Voͤgte, 39 Fifehmeifter, 93 Mühlmeifter, 35 Karweitsherren, 35 Or⸗ 
densdomherren, 25 Pfarrer des Ordens, 162 Ehorherren Priefter, unter ſich, welches 


alles erhebliche Aemter waren, 3162 Nitterbrüber , 6200 Dienftfnechte und Hofgefins 
de wurden beftänbig ernaͤhret. Es befanden fich in, Preuffen ss Städte, 48 Schlöfe 


fer, 13368 Dörfer, 640 Pfarrddrfer, 2000 Zreihöfe. Dieordentlichen Einkünfte auffer 
den zufälligen Gefällen, und aufferordentlichen Schagungen, beliefen fich über gooooo rheis 
nifcher Gulden c). Auch der Unterthan war bemittele. DaPreuffen ſtarken Handel 
zu Sande und zur See trieb, da verſchiedene Städte zur Hanfe gehöreten, und mit 
denen mächtigften Gliedern diefes Buͤndniſſes gleich geachtet wurden, fo muß der Leber, 
fluß fich auf Bürger und fandınann durch die Pracht des Ordens, Gefchäftigfeit der 
Kaufleute und Arbeirfamkeic der Handwerksleute erſtreckt haben. Man braucht daran 

| ‘ | Hh s nicht 


r) Schuͤtz f. 100. Dieſer ſetzt den Tag ſei⸗ Jahr 1404 angegeben wird: beides iſt aus Zuſam⸗ 
nes Todes auf Mittwoch nach Oftern, oder wie menhaltung der Urkunden irrig. Geſamml. Nachts 
esin Cont. Dusb. ©. 432. heift: Feria 4. poft ©. 122, 

Feftum Pafchae , nur daß in der legten Stelle 
das Jahr 1408, fo wie vom Waiſſel ©, 133, das 5) Schüg f. 108, 


1407. 


14 0 7. 


Ulrich von 


Jungiugen 


wird hochmei⸗ 
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nicht zu zweifeln, Die Gefchichte hat ung die uͤbermuͤthigſten Streiche ber —* 


von Lichtenau deswegen aufbehalten, daß man davon auf ihren Ueberfluß ſchluͤſſen 
ſoll 7). Ein tandınann in Nickelswalde machte das groͤſte Aufſehen. Als verſchiedene 
Fremde an des Hochmeiſters Tafel den Wohlſtand des Landes auch auf dem lande ruͤhm⸗ 
ten, und ſogar bemerkt zu haben meldeten, daß ſie ſelbſt bey den Bauren Geſchmeide 
wahrgenommen, fo ward bey der Gelegenheit erzehlt, daß ein Mann in Nickelswalde 


über eilf Tonnen Geldes habe. Man zweifelte an dem Bericht des Ordens Schagmeis 


ſters, und wolte folches ſelbſt fehen. Die Hohe Geſellſchaft entſchloß fich, bey dieſem 


Mann eine Mahlzeit zu halten, ver allein fünf taft Butter auf das marienburgfche: 


Schloß als eine Abgabe zu entrichten hatte. Weber diefer Mahlzeit frug ihn der Hochs 
meiſter um den von ihm gepriefenen Neichtfum. Der fandmann, der wirflich durch 


Ackerbau, Viehzucht und Kargheit foviel zufammengebracht, als man angegeben, und 


Ber wohl wufte, daß verläugnee Gut nach damaliger Gewohnheit an die Landesherr⸗ 
ſchaft verfiel, zeigte endlic) feinen Gäften auf ihr Begehren ı2 Tonnen, die unter den 


Bändchen ftunden, worauf folche gefeffen. Eilf waren wirklich mic Pfenningen, Schils 


fingen und Groſchen gefüllet, und die zwoͤlfte befand ſich fehon Aber Die Helfte gefüller, 
Die Berwunderung der Fremden wuchs ſowol darüber als auch daß der gnädige Con⸗ 
rad von Jungingen auf der Stelle befahl die zwölfte Tonne aus des Ordens Schatz 


mit eben den Münzforten voll zu machen, damit der Orden fich eines Unterthanenrühs 


men Fünte, ber eine faft Geldes im Vermögen hätte u). Dochalles Gluͤck, aller dies 
fer Wohlſtand, —— mit dieſem Hochmeiſter. 


135. 


$. 
So ſehr auch Conrad von Zungingen die Wahl Ulrichs von Sungingen, 


den die meiften vor feinen Bruder x), einige vor feinen Better y) ausgeben, wider⸗ 


fer und mache rathen, fo hatte verfelbe doch viele Freunde. 1388 war er des Marſchalls Compan ge⸗ 


geſetze. 


nos. 


weſen 2). Sodenn kommt er 1404 als Ordensmarſchall vor a), und in eben der Würde 


zeigen ihn die Urkunden noch 1406 5). Als num nach Conrads von Jungingen Tor 


de Sonntags nach dem Johannis des Sauer Tage zur Wahl gefchritten youcde, 
fielen die Stimmen auf diefen Ulrich von Jungingen, welcher‘ feinem Bruder ſehr 


ungleich, und befonders hißig war c). Weil aber den meiften Rittern die friebfiebens 


de Sefinnung des vorigen Herren nicht angeftanden, fo fielen fie eben deswegen auf ven 
Uleich, weil fie Conrad vor ihm gewarnet hatte. Gleich nach feiner Wahl beſtaͤtig⸗ 


te er des Landes Freiheiten d), wie denn fonderlich der Neuenmarf eine folche Ber 
ftätigungsurfunde ausgefertiget wurde e). Bald darauf loͤſete 1408 Ulrich von der 


Oſten 


2) ch mag ihre grobe und boshafte Streiche a) Erl. Pr. Th. 3. ©. 470, 
nicht erzehlen, Mean kann folhe im Schüg b) Geſamml. Nachr. ©. ı22f. 


f. 98 f. und Senneb. ©. 357. — | 
”) Schüg f. 97. Henneb. ©, 36. fonderlich gde ce) Eont.Dusb. ©. 432. Nur dag ſolches in. 


r Jahrzahl 1408 unrichtig iſt. 
Pr. Samml B.x. S. 267 f. 
x) Cont. Dusb. ©. 4322. d) Erl. PrB 3. S. 470. 
) Schuͤtz f. 100. e) Behrberg —— der Stadt BR: 


2) Geſamml. Nachr. ©. 152 nigsberg in der Neumark. Sekt. 1. p. 265. 266. 


—* 


Ulrich son Jungingen. 247 
Oſten das an den Orden verſetzte Schloß Driefen vor 7000 Schock Grofchen wieder 
an fih, und überließ es dem Könige Jagello von Polen). Auch die Infel Goth⸗ 
land ward der Königin Margaretha endlich gegen Bezahlung von gooo Noblen abge⸗ 
steten 9). Drey Wochen nach Michael am Andreastage hiele der Hochmeifter eine Ors 


densverſammlung zu Mlarienburg. Auf diefer Verſammlung ward durch eine fans 


desordnung veftgefegt: 1. Daß niemand gegen die Obrigfeit Verbindungen machen. 
2, Dder beim Sandtage und vor dem Gericht flärker als in Gefellfchaft von zehn Perfos 
nen, 3. auch nicht gewafnet erfcheinen fol. 4. Daß man denen zum Tode verurtheils 
ten auf ihe Begehren die Beichte geſtatten. 5. Jeden Unterchan zum Gottesdienſt 
halten, aber dem Aberglauben und Zauberey fteuren. 6. Am Sonntage feinen 
Markt halten. 7. Reine Waaren auf dem Kirchhof oder in der Kirche feil haben foll. 
8. Kein Kauf ⸗ oder Taufchvergleich über Erbe oder Tiegende Gründe, der den Abend 
geſchloſſen, foll gültig feyn, wenn er nicht des Morgens beflätiger worden. 9. Jeder⸗ 


= mann foll bey feinem erkieſten Richter bleiben. 10. Wolle und andere vergleichen Sas 
chen Faufen und verfaufen dürfen. ın. Die Fiſchereien follen in den Ordensfeen denens 


jenigen gelaffen werden, die dazu berechtiget, 12. Das tohn vordie Erndteleute ward 
beſtimmt. 13. Berurfachter Schaden durch Schoͤppen gewuͤrdiget, und der Wehrt 
von dem beſchworen werden, dem der Schaden geſchehen. 14. Goldſchmidsarbeiten 
find mit einem Zeichen, deſſen der fie gearbeitet, zu bemerken. 15. Das Weinmaaß 
ſoll beftimme bleiben. 16. Wer eine Frau oder Jungfrau wider ihren Willen entführt, 
deffen jeßige Güter follen von der Herrfchaft eingezogen werden, und feine Erbfchaften 
an die nächften Verwandten fallen. ı7. Eben fo foll e8 gehalten werden mit einer 
Jungfrau die wider ihrer Eltern Willen fich gutwillig entführen läffee. 18. Hat aber 
einer redlich um fie geworben und die nächften Zreunde find nur zuwider geweſen, fie 
aber hat vor Zeugen darein gewilliget, fo follen fie opne Schaden bleiben. 19. Jeder 
Helfer bey der Entführung foll eben fo beftraft werden, two er ſich nicht ſelbſt fiebende 
loeſchwoͤren kann. 20. Er foll auch ſowol als der Hauptthaͤter geächtet und zu ewigen 
- Zeiten des fandes verriefen feyn. 21. Wer fie im Lande ergreift foll nicht vor das bes 
ſtraft werden was er ihnen zu leide thut. 22. Der entführten Frauen oder Jungfrauen 
- Gut oder Anfall foll an ihre nächften Erben kommen. 23. Käme die Entführte nach 
einiger Zeit wieder, fo follen ihre nächften Freunde ihr nicht mehr als die beibesnah⸗ 
zung reichen, fo lange ihr Mann lebt, 24. Stürbe der Mann, fo foll fie von dem 
ihrigen nur die Helfte haben. 25. Ihre Kinder follen auch) fein Recht an der Eltern 
Gut noch an der Freunde Anfall haben, fondern ewig des Sandes entbehren. 26. 
Nimmt eine Witwe oder unmindige Jungfrau, deren Eltern abgeftorben, einen Mann, 
fo fol fie folches mit Rath zweier der nächften Freunde rhun. 27. Wolten folche es 
nicht zugeben, fo foll fie ihren Willen folchen Leuten offenbaren, die zeugen koͤnnen 
daß fie dem wolle zur Ehe haben, alsdenn foll ihr nichts zur Saft geleget werden ). 
; 2 | 136. 
f) Freitag vor Nativitatis Marige. Lindenbladt hat den von der Oſten falſch —— 


Pr, Samml. B. 3. S. 233, Geſamml. Nachr. ©. 123. 
g) Pr. Samml. 8,3. ©, 233. b) Pr. Samml, Th. 3. ©, 248. 


1408 


248 Geſchichte von Preuſſen. 
1408, $. 136. a % 
Seine ſtrei⸗ Hiefelöft 509 man befonders die polnifchen Angelegenheiten in Ueberlegung. 
ae Daß Zagello Driefen an ſich gebracht, welches eigentlich zu Neumark gehörte, 
Sipauen, ſchien dem Orden bedenklich, und alle Umftände machten glaubend, daß Jagello und 
Vitold Sameiten nie ruhig in des Ordens Händen laffen würden, Dies gab Geles 
genheit daß die meiften anriethen Gewalt zu brauchen. Man befchloß die Beftung 
Memel wieder aufzubauen. Ulrich von Zungingen und Jagello befprachen ſich 
zwar noch in Kauen guͤtlich, und verfprachen auf beiden Theilen, den gefchloffenen 
1409. Frieden zu beobachten. Als man aber 1409 nad) Pfingften den Anfang zur Wiederer⸗ 
bauung der Stade Memel machte, hinderten folches die Sameiten durch Einfälle, und _ 
der Orden wolte gute Nachricht haben, daß folches auf des Szagello und Vitolds Ans 
ftiften gefchehen, welche beide verfprochen hätten, fie dem Orden nicht zu laſſen. Dies 
machte den Hochmeifter aufmerffam. Er ließ daher 20 Schiffe mit Korn, die aufder 
Memel ankamen, wegnehmen, weil er gewiß glaubte, daß diefes vor die Sameiten 
abgefchickt worden. Auch in Ragnit nahm man Fithauifchen Kaufleuten Waaren ab. 
Vitold fiel fodenn in Sameiten, eroberte folches mit Hülfe der misvergnügten Eins 
wohner, umd verjagte fonderlich den Michael Kuchmeifter von Sternberg. Der 
Hochmeifter ſchickte daher an den Jagello Gefandten, welche des Vitolds Friedens, 
bruch vorftellen und eine entfcheidende Erflärung verlangen muften, ob Polen Lithauen 
beisuftehen willens, und was fich alfo der Orden zu Polen zu verfehen habe. Der 
König verfchob aber die Antwort, melches des Ordens Borfchafter dahin brachte, daß _ 
fie öffentlich zu verftehen gaben: Dem Orden wuͤrde mar bey fo bewandten Umſtaͤnden 
die Schuld eines ausbrechenden Krieges nicht beimeffen Fonnen. Den ızten Zul. 
ſchickte zwar der König eine Geſandtſchaft, deren Haupt der Erzbifchof von Önefen 
war, von Krone an den Hochmeifter ab, um denfelben zu einer nochmaligen gütlichen 
Zufammenkunfe einzuladen. Da aber Ulrich Hierein nicht willigen wolte, weil er 
folches als einen bloſſen Aufſchub anfahe, den mar, um Zeit zu den Kriegsräftungen 
zu gewinnen, auf die Bahn gebracht, fo gab endlich der Erzbiſchof formlich die Erklaͤ⸗ 
rung von ſich: daß wenn der Orden Lithauen angriffe, die Polacken gewiß in feine 
&änder fallen wuͤrden. Dies fahe Ulrich vor eine Kriegsanfündigung an, und ließ 
daher fofort gegen Polen feindlich verfahren. Im Auguft fielen drey Heere dieſen 
Staat an. Das eine eroberte Dobrin und Schlotterie. Die Comthurs von Tau⸗ 
chel und Schlochau brachen auf der pommerellifchen Seite in Polen und ver Coms 
thur von Brandenburg in Mafovien ein. Weil von den Herzogen von Maſovien nur 
Johannes bey aller Gelegenheit fich gegen den Orden widrig bewiefen, fo wurden auch 
nur deſſen Befigungen. verwuͤſtet, hingegen des Herzogs Ziemoviti tänder gefchont, 
weil folcher allegeit mit dem Orden in gutem Vernehmen geflanden 7). Der Orden 
; e mach ⸗ 
) Benneb. ©. 430, ſetzt hier die Geſchichte vom Siegfried von Weiſſefels an, der viele ge⸗ 


fangene Polacken aufknuͤpfen laſſen, welche die polnifchen Geſchichtſchreiber 100 Jahr fruͤ⸗ 
her anfuͤhren. 


— 
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machte überall fehleunige Eroberungen.. Der Herzog von Geld Conrad kam mit feir 


nem Sohn gleiches Namens auf die erfte Nachricht, um das ausgebrochene Krieges 
feuer zu dämpfen. Bey Schwetz ward wirklich dis auf den zoften Jun. künftigen 
Sahres ein Waffenftillftand auf den Fuß des Friedens, den der Orden ehemals mit 
Caſimir gefihloffen, zwiſchen beiden Theilen beliebet. In der Zeit folten der Hochmeis 


ſter ſowol als der König ihre Beſchwerden an den König Wenceslaum von Böhmen 


einſchicken, und was der mit feinen Nähen ausfprechen würde, dabey ſolten es beide 


Theile laffen. Bis dahin folte ein jeder behalten, was er jest im Beſitz habe. Der 


J 


König von Böhmen ward berechtiget, gegen denjenigen die Waffen zu ergreiffen, der 
dieſen Vergleich brechen würde. Der Hochmeifter, der unter andern in Raftens 
burg ſich aufhielt, um überall alle —* Anſtalten zu machen, ließ ſogleich an dem 
Aufſatz feiner Beſchwerden wider Polen und Lithauen und feiner Rechte beſonders auf 


Sameiten arbeiten, fo wie ſolches Jagello ebenfals that. Beide Theile ſchickten 


wirklich dieſe Staatsſchriften an den König Wenceslaum ab, der auch zu Prag 
um Mitfaſten 1410 den Ausſpruch that: daß Jagello auf ewig Sameiten dem Or 
den abtreten, ‚der Orden aber das fand Dobrin und alle im vorigen Jahr eroberte Plaͤ⸗ 
Be in dem jegigen Zuftand wiedergeben, Polen das zu: Neumark gehörige Driefen 
abtreten, den Titel von Pommern fahren laffen und denen Ungläubigen auf keinerley 
Art beiftehen oder gewärtigen folte, daß alle chriftliche Möchte dem Orden beiftehen 
würden. Vitold Hatte zwar ebenfals Gefandten und Staatsfchriften eingefchickt. 
Wenceslaus aber entfchlug fic) alles Ausfpruchs der Streitigkeiten zwifchen Vitold 
und dem Orden. Kaum aber vernahmen die polnifchen Geſandten diefen Spruch, 


als folche fich fogleich dawider fegten und abreifenwolten. Dies brachte Wenceslaum 


zu dem Eifer, daß er füch öffentlich erklärte, wofeen Polen den Degen zucke, ſo wuͤr⸗ 
de er und fein Bruder der König Sigmund von Ungarn dem Orden mit aller Macht 


beiſtehen. Hiedurch wurden zwar die polnifchen Geſandten etwas gefihmeidiger. Aber 


fie wolten ſich doch nicht dazu verftehen, den Ausſpruch Wenzels zu genehmigen. Dies 
bemog folchen, noch eine anderweitige Berfammlung auf Pfingften zu beftimmen, Des 
Ordens Gefandten bey diefem Ausfpruc) waren der Comthur von Elbing Werner 
von Tettingen und der Comthur von Thorn Albrecht von Schwarsburg. Beide 


waren aus Ungarn gekommen, wo fie mit König Sigismund ein ewiges Buͤndniß 


wider Polen auf ven Fuß gefchloffen, daß wenn Polen den Orden angeif, Ungarn 
mic aller Macht in Polen da einbrechen folte, wo es am bequemften koͤnte. Auf der 
zu Pfingften beftimmten Berfammlung erfehienen zwar die Foniglich böͤhmiſchen Raͤthe 
fo wie die Gefandten des Ordens, aber da Feine polnifchen Bevollmächtigten erfchies 
nen, fo flug diefe Berfammlung unfruchtbar aus. Der Orden wolte zwar auch vers 
fehledene Schreiben des Papfts und der Cardinäle durch einen Anwald dem Könige 
Jagello überreichen laſſen. Allein diefee Prinz weigerte fich folche anzunehmen, weit 
ex bereits ven Krieg befchloffen hatte, Hiezu wurden die gröften Anftalten von beis 
den Theilen gemacht. Don allen Seiten kam ein Heer zufammen, und es ruckten 

P. allg. preuß. Geſch. 4 Th, Si Rufe 


. 1409. 


1410, 


1410. 


Er bleibt in 
der ungluͤckli— 


chen tannen⸗ 
bergſchen 
ſchlacht. 
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Ruſſen, Walachen, Sameiten und Lithauer auch aus Schleſien Ungarn 
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und Böhmen als Söldner herbey , fich mic ven Polacken zu vereinigen. Der 
Drden zog ebenfals aus Böhmen, Schlefin, Deutfchland und Liefland ein 
anfehnliches Heer zufammen, daß fich mit denen preußifchen Bölfern vereinigte. Kos 
sig Sigmund von Ungarn that noch den — Verſuch dem Kriege vorzubeugen. 
Er ſchlug eine Friedensverſammlung auf den Tag Johannis des Taͤufers vor. Beide 
Theile lieſſen ſich ſolche belieben. Allein dem Jagello war es Fein Ernſt. Daher er 
die Berfammlung weder felbft befüchen noch) befchicfen wolte. Es Fam nun alſo alles 
auf den Ausſchlag der Waffen an k). Ulrich ließ 20000 ungariſche Goldgulden auf 
die 40000 an den König Sigmund von Ungarn auszahlen, * e verſpto⸗ 
cheni in Polen einzubrechen D. » 
.. BT x 
Sagello ruckte Hingegen wirklich mit einer Macht von weit Über 100000 Mann m) 
in Preuffen ein, wo feine teute ganz unmenſchlich hauferen n). Er eroberte und ver 
brandte die Stadt Gilgenburg, und nach drey Tagen ruckte er noch zivey Meilen wer 
ter in die Ebene zwiſchen den Doͤrfern Gruͤnenwalde und Tannenberg in dem Ent⸗ 
ſchluß / gleich auf Marienburg ſelbſt —— Aber er änderte ſeinen Entſchluß o) 


als er Nachricht bekam, daß ihm Ulrich von Jungingen /der unterdeſſen dem Comthur 


von Schwetz Henrich von Plauen befahl, das fand gegen Pommern zu de 
den P), mit 83000 Mann g) entgegen eilte. Diefe waren in st Negimenter 7) abs 
getheifet.  Doß nunmehro ein einziger Tag das Gluͤck zweier mächtiger Staaten en 
ſcheiden folte, wuſten beide höchfte Haͤupter. Jagello betete aus Furcht zur Unzeit, 
da indes Vitold die Schlachtordnung einrichtete. Ulrich von Jungingen aber ſchick⸗ 
te vor Anfang des Treffens zwey Schwerdter an den König, davon .das eine in Blut 
getaucht, um ihm zum letzten mal die Wahl zu laffen, welches von Beiden er wählen, 
and ob er lieber Krieg oder Frieden haben wolte. Jagello nahm beide Schwerdter 
mit der wißigen Antwort an: daß er fofche als ein Zeichen betrachte ; das ver übers 
wundene Orden m Ueberwinder — r). Noch vor der Schlacht langten ‚wat 


800 


k) Pr. Samml. B. 3. ©. 234 f. 377. Ei. 
Pr. B. 5 © 657. Schüg f. 101 

2) Dr. Sammli. B. 3. ©. 336. 

m) Man hatfieüder 1so000 geſchaͤtzt Erf, Pr. 
D. 4. ©. 392. 

n) Kojalowiez Hift. Lith.. P. 2, Eib, 2. p. 85. 

0) Scdyüg f. 102, 

p) Dlugoff adh a. 


s) Aber andere fagen, eitoärch beide Schwerd⸗ 
ter mit Blut gefärbt gewefen, und vom Hochmeis 
ſter eins dem Jagello, das andere dem Virold 
zur Beſchimpfung zugefchieft, weil fie mit dem 
Angrif fo fange gezaudert hätten’ Die point: 
— Geſchichtſchreiber haben auch viele Wunder⸗ 
erſcheinungen angefuͤhrt, die alle gluͤckliche Vorbe⸗ 


9) Erl. Pr. B.4 ©. 393. —— de Sul: 
ſtin vergröffert Die Macht bis auf 149008 
Mann 

r) Dlugoff. hat foroet der polnifchen als Dr: 
densregimenter, Fahnen und Anführer forgfaltig 
beſchrieben. Ihre Befchreibung kann man ba: 
Er oder im Erl. ER Th. 4: ©, 393: 415. nach: 
leſen. 


deutungen vor die Polacken gemefen ſeyn follen, 
ohnerachtet die Hörzoge von Pommern‘, Stol 
pe und Stettin, nebftdenen Herzogen von Wied; 
lenburg dem Wladislao gegen den Orden Huͤlfe 
zugeſagt. da Behr in Reb Meellenb pP. 328. et 
Diugof' ad h. a fo fochte doch Herzog Caſimir 
von Pommern Stettin eben fo wie der Herzog 
Conrad von Oels an dieſem Tage vor den Orden. 


eg .  Mleichavon Zungingen. Bst 
800 boͤhmiſche Pferde aus dem polnifchen tager bey dem Hochmeiſter an. Dieſer 


— aber hielt ſie vor Verraͤther und jagte ſie wieder zuruͤck, daher ſolche zu. Ende des Tref⸗ 


fens feinen beuten viel Schaden gethan. Ein anderer Haufen Böhmen 300 Mann 
ſtark, der auch übergehen wolte, ließ fich daher um fo leichter zur Ruͤckkehr ins koͤnig⸗ 
liche fager bewegen. Endlich erfolgte den ısten Sul. die ſehr merkwuͤrdige Schlaf, 
Dir Orden grif zuerft den Feind an, und rückte daher von einer vorher befegten Höhe 
mit. feinen Stuͤcken ſchwerem Gefhig im die Ebener Des Drvens linker Fluͤ⸗ 
gel hieß fich mie dem feindlichen zechten, wo Lithauer, Ruffen und Tartarn foch⸗ 
tem, zuerſt ein, worauf das Treffen nach und nach allgemein wurde. Das Ordens⸗ 
volk hatte fehon die königliche Hauptfahne erobert. Ihr linfer Fluͤgel brachte auch den 
feindlichen rechten in Unordnung, obgleich Vitold alles that, um feine $eute immer 
wieder zum Stande zu bringen. Endlich ſchickte der Hochmeifter noch etliche Geſchwa⸗ 
der von feinem vechten auf den linken Flügel, wodurch hieſelbſt der feindliche rechte Fluͤ⸗ 


gel wirklich. zum weichen gebracht worden. Hiedurch aber war des Ordens rechter Fluͤ⸗ 


gel zu ſehr geſchwaͤcht und der Feind ward ihm gar zu uͤbetlegen. Die Fonigliche Haupts 
fahne ward zurück erobert, und doch brach nod) ein Haufen des Ordens durch vie pol⸗ 
niſche Reuterey durch. Hier befand ſich Jagello mitten unter feiner Leibwache, und 


ließ fich von derfelben Halten, damit er im Treffen Fein Unglück nehmen folte. Kaum 


erblickte folchen Diepold von Koͤckeritz, ein Lauſitzer, als erauf ihn zujagte, und ihre 
niebergehauen hätte, wenn nicht Sbigneus Olesnicki folchem zuvorgefommen, und 
den von Koͤckeritz todt vom Pferde geſtuͤrtzt haͤtte. est fielen die Böhmen, die der 
Hochmeiſter fo ſchimpflich abgewieſen, mit völligen frifchen Kräften die Ordensvölfer ar. 
Vitold Hatte von feinen leichten Reutern auch etliche Schwadronen wieder geſammlet und 
ſich an die Polacken angefchloffen. Er befehligte jest wirklich das ganze Heer. Seine 
leichten Bölfer ſchwaͤrmten um das Ordensheer herum, fo daß nun das Ordensheer vorwärts, 
ruͤckwaͤrts und auf beiden Seiten zu fechten hatte. Der Feind fonte feinen Verluſt wegen 
feiner Menge beftändig mit frifchen Völkern erfegen; und doch wehrte ſich der Hochs 
meifter mit feinen feuten vortreflih. Zwey Theile feines Heeres lagen ſchon auf ver 
Wahlſtatt geſtreckt. Man gab ihm den Rath, diesmal dem Gluͤck nachjugeben, und 
feine noch übrige Mannfchaft zur Befesung der Veſtungen aufzubehalten. Aber er 
wolte, da der Kern feiner teute bereits geblieben, durchaus fein Leben nicht ſchonen. 
Er führte feinen legten Haufen an, ward aber uͤbermannet. Nun zog fich endlich das 
gefchlagene Drdensheer zurück. Der Feind verfolgte folches bis in das fager. Die 
Nluͤnderung deffelben verfchafte doch noch einigen Gelegenheit, dem Schwerbt oder der 
Oefangenfchaft zu entfliehen. Ob man aber im fager Fackeln und Ketten erbeuter, 
um damie die polnifchen Orte anzuſtecken und die Einwohner zu feffeln, welches die 
polnifchen Gefchichtfehreiber angeben, ift ſo ausgemacht nicht; hingegen glaublicher, 
daß Jagello die vollen Fäffer im Lager entzwen fehlagen laſſen, damit feine Völker, wie 
damit bereits der Anfang gemacht worden, fich nicht alle im Trunk übernehmen und 
überfallen werden möchten. Unter denen vielen Gefangenen befanden fi) Cafimir 
| Ba N % Herzog 
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1410. Herzog von Pommern, Conrad Herzog von Oels, Wenzel Burggraf von Dohna 


Henrich von: 


Plauen 
nimmt ſich 
ſorgfaͤltig der 
Landesnoth 
an. 


und Georg Pannerherr von Kegersdorf, An Gemeinen zehlet man bald i3000 bald 
gar 40000 Mann, Unter den Todten befanden fich der Hochmeifter Lilrich von Jun⸗ 

gingen. Der Marfihall Friedrich von Wallenrod ſetzte ebenfals fein teben daben zu. 

Es blieben noch mehrere Orvensgebtetiger und 600 Ritter. Dom Regiment ber Dans 

ziger waren kaum 300 zurück gefommen. Co gieng es mit den meiften übrigem Man 
technet von dem gebliebenen Ordensvolk bald 30000, bald 40000, bald soooo Mann, 
Ueberhaupt mag diefer Tag von beiden Theilen wohl 100000 Menſchen das teben gefos 
ftet haben, obgleich von polnifcher Seite der Adel fich zigmlich geſchont hatte, weil 
nur wenige dabey geblieben. Des Hochmeifters Körper ward wenige Tage nach der 
Schlacht erfand. Der Tartarn Hauptmann Baydardin, dem einige 2) auch: deſ⸗ 
fen Entleibung zufehreiben, fand felbigen an der Stirn und Bruft mit toͤdtlichen Wun⸗ 
den bezeichnet. Er löfete folchem den Theil vom Kinn ab, woſelbſt der Bart befinds 


lich, welches der König nebſt den erbeuteten Sieges zeichen inder Warſchauer Haupts 


Firche aufhängen ließ. Den Körper ſchickte er aber zur Beerdigung nach Marienburg 
ab, und foll überhaupt über deffen Tod vieles Mitleiden bewiefen haben, welches aber 


dem lande wenig half»). | | 


Re | 
Diefe tannenbergſche Niederlage würde den Verluſt von ganz Preuſſen nach» 
gezogen haben, wenn fich der Comthur von Schwetz Henrich von Blauen niche vor 
den Riß geftellet. Da um diefe Zeit viele Perfonen eines Haufes ſich im deutfihen 
Drden einen Namen gemacht, fo müflen wir folche wohl unterjcheiden x). - Da alle 
Herren diefes Geſchlechts Henrichs hieffen, und ehemals, ebem wie jeßo, durch Zah⸗ 
len fich von einander unterfchieven, die aber nicht Immer fortgefeßt, fondern bald wies 
der von Anfang gebraucht find, fo find die Perfonen diefes Haufes dadurch befonders in 


der Abſtammung ſehr fehwer zu erkennen. Nur eine Linie des Gefchlechts derer Her⸗ 
ren des Vogtlandes haben den Beinamen der Meuffen geführt, von welcher Die noch - 


lebenden Grafen diefes Haufes abſtaimmen. Der Orden har in dem ısten Jahrhundert 
zwey Hochmeifter aus dieſem Haufe gehabt. Jetzt kommt Henrich von Plauen zur 
Regierung, und in der Folge werden wir and) einen Henrich Reuß von Plauen mie 
dem Hochmeiftermantel gefehnmächt fehen, Folgende Stammvärer, die der felige Herr 
Rath Büchner aus Hıfunden gejogen, wird von beiden mehr Licht geben, 


; | Sm. 


2) Waiffel ©. 174. giebt davon ſolche Umſtaͤr⸗ x) Ich berufe mid auf die Sallifche Hiſt. 
de an, die vom der ehemaligen Geſchichte des Samml. St. 1. S. 35 f. wefelbft auch alles, was 
Barthold Bruhans entlehnee zu ſeyn fiheinem: hier von feinen Ihaten beigebracht werden full, 

bewieſen iſt, jo daß man dafelbft die Beweisſtel⸗ 

u) Von diefer Schlacht fteher eine eigene Ab: len nachfelen kann. Man nehme nur noch zu 
Handlung im Erf. Pr. Ih: 4 S 391. Des Königs Huͤlſe was in den Pr. Samıml. Th. 1. © zer fl. 
Jagello Brief, worin er ſolche beſchreibt, ſtehtin und ©. 755 f Th. 2. ©. 690 f. Th. ©. 37 f. 
Balbini Epit. Rer Boh. L. 4. c. 4. p 422. Auch und in Pr, Liefr. B. 1, ©, ı f. von ihm anger 
Zieka war in dem Treffen geweſen. ibid, p. 424. "bracht ifi, - 
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h Ar Henrich der Neiche, deffen Gemalin zum Bornamen Henrich Gelegenheit gegeben. 
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Stifter der Linie Stifter der Linie Stifter der Linie Stifter der Linie 
| zu Weida, farb zu Diauem zu Graͤtz, ftarb zu Gera, ftarb 
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Stifter der heutigen Stifter der heutigen 
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Henrich von Plauen des Henrich8 4 von Plauen Sohn war vermurhfich zu 
Conrad von Wallenrods Zeiten bereics im deutfchen Orden, und ſcheint ſich deſſen 
Derragen zum Mufter feiner Denfensart angenommen zu haben. Unter Conrad von 
Zungingen warer Ordensſchatzmeiſter, und unter Ulrich von Jungingen Comchur zu 

Schwetz. Als ver letzte Hochmeiſter in das Treffen gieng, trug er dieſem Comthur die 
Bewahrung der Grenzen in Pommerellen auf, und wies das tand an ihn fo lange er 
im Felde bliebe. Bruder Hermolaus brachte die erfte Nachricht der Niederlage des 
Ordens nah Marienburg, und feßte dadurch alles ins Aufferfte Schredfen. Die Bes 
faßung war nicht. viel über so Mann und von Kriege: und Mundbedürfniffen gänzlich 
entbloͤſt. Zwey Tage vor dem groffen Tagebey Tannenberg hatte zwar Michael Kuch— 


meifter von Sternberg ın Pommerellen einige Vortheile über einen Haufen Polas 


cen befochten, aber diefes kam nach der Schlacht bey Gruͤnenwald in feine Berrachs 
tung. Alles im ganzen fande dachte mehr ſich dem Sieger zu unterwerfen, als fich zu 

wehren. Einige entfernten ſich, auswärtige Huͤlfe zu ſuchen, andere aus Verzwei⸗ 

flung oder Eigennuß. Der einzige Henrich von Plauen fehien zur Erhaltung des 

Ordens geborenzu feyn. Seiner Herzbaftigfeit und Weisheit find die. Marianer allein 

ſchuldig, daß ihr Regiment in — nicht bereits damals ein Ende genommen. 
SER i3 Er 
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Er glaubte, daß Jagello gerade vor den hochmeiſterlichen Wohnſitz im erſten Schrecken 
rucken und mit der Eroberung diefes Platzes die Eroberung des ganzen fandes anfangen und. 
zugleich vollenden würde. Henrichs Sorge gieng alſo darauf diefen Dre vorzuͤglich zu ſichern. 
Sogleich ſorgte er, daß von allen Orten Munds und Kriegsvorrath, fo viel in der Ges 
ſchwindigkeit aufzutreiben, nach Marienburg geführt würde. Er wolte fich felbft in 
den Dre werfen und ihm vertheidigen, bis Jagello anderwärts fo viel zu thun befäme, 
daß er die Luſt, den Ort einzunehmen, ſich vergehen lieſſe. Der Comthur ließ fofore 
zu Danzig noch 20000 Goldgulden Hülfsgelder an den König Sigmund von Ungarn 
auszahlen, um feinem Dertrage gemäß in Polen einzubrechen. Allein obwol Gigs 
mund Geld genommen, fo war es ihm doch Fein Ernſt folches zu verdienen. Er kuͤn⸗ 
digte Polen den Krieg an, ließ dieſem Reich aber zugleich unter der Hand wiflen, 
daß man jich eben nichts fonderliches vor ihm zu befürchten habe. Es wäre Preuſ⸗ 
fen alfa gewiß verloren gegangen, wenn Henrich von Plauen nicht alles allein ge⸗ 
than. Er zog fofort von Soͤldnern, eigenen Soldaten, die er bisher befehliget, und 
von verlaufenen Flüchtlingen 3000 bis 4000 Mann zuſammen. Hiezu ftieffen noch 
400 Danziger 1, fo daß er in allem noch nicht sooo Mann beifammen hatte. Mit de⸗ 
nenſelben warf er fich drey Tage nach der unglücklichen Schlacht, in Marienburg, mie 
dem veften Entfchluß, zu fterben oder Marienburg gegen die ungeheure Macht dee © 
- Sieger zu fichern. Er verdiente aljo noch mit mehrerem Recht den Danf des ganzen 
Ordens, als der römifche Feldherr, der nach der ungluͤcklichſten Schlacht ſich nach 
Rom zurüc zog, da er ander Niederlage Feine Schuld gehabt. Diejenigen Brüper, 
die damals in Marienburg durch feinen Much fich aufgerichtet fahen, erfannten feine 
Berdienfte und trugen ihm daher bis zur Fünftigen Hochmeifterwahl die Statthalter 
würde deffelben an, melche er auch aus dringender Noth übernahm. Michael Kuchs 
meifter von Sternberg, der jederzeitgegen Henrichs Gluͤck eiferfüchtig fich bezeige Hat, 
befand fich damals nicht zu Marienburg. Ich muß bemerken, daß die verdiente⸗ 
fien teute die meiften Mißgönner haben. Auch die beften Handlungen des Statthal⸗ 
ters wurden ihm nachher zu Befchuldigungen gemacht, wenn ſich nur der mindefte 
Schein davon angeben ließ. Wir wollen jolche nach) und nach anbringen und deren - 
Ungrund zeigen. Dies ift der mahre Vorzug der Gefchichte, daß fie nach verfloffenen 
Sahrhumderten die Ehre der Unfchuldigen ohne Furcht rettet, und die Bosheit der la⸗ 
fischaften Negenten an den Tag bringt, Der Statthalter ſuchte vor allen andern als 
fer troftlofen Zurcht vorzubeugen. Er ließ daher den Bruder Hermolaum veſtma⸗ 
chen, der aus der Schlacht entwichen war, obgleich fein Schwur es erfordert hätte, 
ohne den Hochmeifter nicht aus dem Gefecht fich zu entfernen. Henrich ſprach ihm 
dieferhalb ven Kopf ab, und weil der Verurtheilte Mittel fand, durch Hülfe der War 
che, vielleicht auch durch Nachfehen des Statthalters, zu entfonnmen ſo ließ Henrich 
den richterlichen Ausſpruch, weil damals noch nicht uͤblich ſeyn mochte, das Urtheil 
am Bilde des entflohenen Verbrechers zu vollſtrecken, an des Hermolai Pferde voll⸗ 


ziehen. Des Pferdes Kopf ward andern zum Beiſpiel auf ein Thor genagelt. Die 
wirk⸗ 
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wirkliche Annaͤherung der Sieger verdoppelte die Anſtalten zur Gegenwehr des — 140 
— in Marienburg. 
. 0125. | 
Jagello begieng den Fehler des Hannibal, daer gegen den Rath ver "Reiegaverfkäns Der konig be: 
digen nach dem groſſen Siege feinem Heer drey Tage ftille zu liegen erlaubte, und dielagert Ma: 
preußiſche Hauptſtadt im erften Schrecken zu erobern verſaͤumte. Kein vefter Platz zwi⸗ kienburg. 
ſchen Gilgenburg und Marienburg wuͤrde ihn, wie ſolches die Folge erwies, aufgehalten, 
ſpondern ihm gewiß die Schluͤſſel entgegen gebracht haben. Marienburg aber verdient 
maehr lob als Rom, weil der König feinen Fehler zeitiger zu verbeſſern fuchte, als der car⸗ 
thaginenſiſche Feldherr. Hohenſtein, Morungen, Saalfeld, Preuſchmarck, 
Chriſtburg warteten wirklich keine — ab. Die ſiegenden Polacken, Li⸗ 
thauer, Ruſſen una Tartarn ruckten den 25ften Zul. vor Marienburg. An eben 
dem Tage unterzeichnete der Koͤnig ein allgemeines Ausſchreiben, worin er das ganze fand 
ſich ihm als Sieger zu unterwerfen einladere. Alle Hofnung, die Belagerung abzuwen⸗ 
den, mar vergebens, denn. vergebens hatte der Statthalter den König erfuchen laſſen/ 
der Stade zu ſchonen. Daher ließ Henrich die Brücke Über die Nogat in Brand fies 
een, und ſonſt aues um die Stadt herum einaͤſchern, was dem Feinde Vortheil ſchaf⸗ 
‚fen koͤnte.“ Die Völker des Ordens befanden ſich zu ſchwach, die ziemlich weitlaͤuftige 
Stadt genugfam zu beſchuͤtzen, welche auch von dem Feinde mit dem Degen in der 
Hand erobert wurde, Henrich 509 aber die Befagung in das Schloß, und hinderte 
die nachhauenden Polacken zugleich, durch ein tod) in der Mauer einzudringen, wel⸗ 
ches fogleich wieder zugeinacht wurde. Das Schloß hatte drey Stockwerk Aber einan⸗ 
* Im unterſten war des Statthalters Vetter Henrich, auch aus dem Geſchlecht de⸗ 
ver Voͤgte von Plauen, mit 1000 Mann. Im andern harte Bruder Gilmach von 
Zepfen über 2000 Mann die Anführung. Unfer Henrich Harte, die Ädrige Manns 


ſchaft von der Befagung im oberften Stockwerk unter feinen befondern Befehl. Das 


Schloß Hatte nun zwar nochwendige Mundbeduͤrfniſſe, aber es fehlte ſchweres Geſchuͤtz, 
welches ‚gröftencheils bey Tannenberg verloren gegangen. Jagello fing an das 
Schloß zu belagern. Er befahl, daß der Ort an drey Seiten angegriffen werden fol 
te. Oberhalb des Fluſſes kamen die Polacken, unterhalb. die Lithauer, und in der 
Mitte gegen Mircag Ruffen und Tartarn zu ſtehen. Zum Ungluͤck war die Nogat 
fo feichte, daß man an vielen Orten durchreiten konte. Das feindliche Gefchäg ward 

- aufgefüher, und einiges fogar in die Stadtkirche gebracht, folglich ta: Schloß mir Ger 


sale von allen Seiten angegriffen. Nunmehr fam alles auf die Erhaltung dieſes einzi⸗ 


gen Pages an, weil ſich der Feind übrigens im ganzen Sande faſt ohne allen Wider 
fand auebreitete. Der König wolte den Orden vertilgen, und. bot den Unterthanen 
viele Freiheiten an), - wenn fie fich ihm unterwerfen wuͤrden. Der Bifchof von Ermes 
land war der erfte, der ſich an Polen Hieng, und fein Stift dem König in die Hände 
lieferte. Ihm folgten die übrigen Bifchöfe, der Adel und faft alle Städte mit ihren 
a Die * genannten groſſen Staͤdte handelten hiebey faſt am unverantwort ⸗ 
lichſten 
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lichſten. Elbing verjagte ſeinen Comthur Werner von Tettingen nach Marien⸗ 
burg, und lieferte alle Koſtbarkeiten des Ordens in die Hände des Könige, Thorn 
nahın durch Verrätheren einiger Natheglieder polniſche Befagung ein. Sie um Eh 
bing führten Mund, und Kriegsbeduͤrfniſſe in das Lager des Königs. Danzig machte 
es eben fo, obgleich diefer Det anfänglıch ihren Comthur gebeten, ihn nicht zu verlaſſen. 
Bogislaus 7 und Eafimir Herzoge don Pommern fehloffen, fo wie mit Mecklenburg, 


mit Polen Friede und Freundſchaft. Jagello theilte ſchon das Land, als wenn es ihm ger 


hoͤrte, nebſt deſſen Schaͤtzen aus. Der Orden hatte nur noch in den Schloͤſſern zu Raden, 
Danzig, Schlochau Schwetz, Brandenburg, Balge und Memel Befagungen. 
Das Danziger Schloß aber harte ſich auch bereits erklaͤten muͤſſen, ſich zu ergeben, 
fobald das Schloß Marienburg vem Könige übergeben wäre. Eden fo machten es 
die übrigen Schloͤſſer. Dieſes alles bewog Henrich um fo viel mehr diefes einzige 
Kleinod dem Orden zu erhalten, Er that dfrers Ausfälle: woben die Polacken viel 
Volk einbüften, und al einmal'die Feinde die Divensvölfer nach gefchehenen Ausfall - 
bis zur Schloßmauer verfolgten, welche ven Einfall drohete, fo ließ der Statthalter 
ein Stuͤck auf die andringenden Feinde werfen. Faſt drey ganze Negimenter wurden 


darunter begraben, Die Befagung von Balge ſchlug zwar den Feindaus der Schar⸗ 


fan, und König Siegmund verfprach abermals Marienburg zu entfegen. Aber 


‚die Umftände des Ordens blieben verzweifelt, befonders da der: Feind das arme fand 
mit der Brandfackel in der Hand durchftreifte. Henrich füchte daher Frieden zu ers 


langen. Er begab fich nach erhaltenen ſicherm Geleit nebſt feinem Vetter und einigen 
andern zum Könige ins tager, und that Sriedensvorfihläge, Die polnifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber verſichern: er habe dem Koͤnige Pommerellen, Culm und Michelau nebſt 
allem angeboten, was ſonſt der Orden von Polen erobert haͤtte. Jagello hielt über 
den Antrag Staatsrath. Aber die meiſten Stimmen ſpanneten die Seiten zu hoch, 
und riethen, den Orden auszurotten. Man gab dem Statthalter die hochmuͤthige Ant⸗ 


wort: er ſolte Marienburg ſamt ganz Preuſſen dem Könige übergeben, ſich aber 


nebſt feinem ganzen Orden der freien Gewalt des Jagello uͤberlaſſen. Henrich konte 
ſich dazu nicht verſtehen. GOtt, der den Orden gezuͤchtiget hatte, koͤnte nicht ewig 
zuͤrnen, meinte der Statthalter, auf deſſen Huͤlfe wolte er ſich verlaſſen. Der Feind 
erkannte mit Schaden wie einen gar zu harten Frieden zu verlangen ſelbſt dem Sieger 
fehäofich werde. Die polniſchen Gefchichtfehreiber geftehen, daß ſelt dieſer Zeit der 
König Fein Gluͤck mehr gehabt. um war ber Statthalter im: Schloß wieder anges 
fanget, als er die Anftalten zur Gegenwehr verboppefie. Er that kurz darauf einen- 
ſehr gluͤcklichen Ausfall, hieb ein Regiment fat ganz nieder, machte viel Geſchuͤtz un⸗ 


“ brauchbar, und Fam mit verſchiedenen Gefangenen glücklich zurüd. Bald darauf er⸗ 


ſchlug ein einfallendes Stück Mauer eine anſehnliche Zahl Poladen, Die Belagerer 
wurden durch Ungeziefer und Fliegen fehr geplagt. Der Statthalter gab fich alle Muͤ⸗ 
he auswärtige Hülfe zu erhalten. Er gab einem alten DOrdensgeiftfichen 320000 Dur 
blonen, um folches Geld unter die Comthurs von Schwer, Danzig und .. 
au 
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chau zu vertheilen, wofuͤr Söldner in Deutfchland geworben werden ſolten. Er er 1410. 
füchte ven Sigmund von Ungarn um Beſchleunigung einiger Huͤlfe, der auch ſolche 
verſprach. Henrich lieg dies Verſprechen ausblafen. Gigmund machte wirklich ei⸗ 
nige Kriegsanſtalten. Im lager der Polacken erfcholl bereits wirklich das Gerichte, 
daß die Ungarn in Polen eingefallen. Henrich entdeckte die Anſchlaͤge einiger boͤhmi⸗ 
ſchen Soͤldner, welche die Veſtung verrathen wolten, und hintertrieb ihre Anſchlaͤge. 
Da der groſſe Saal des Schloſſes, worinnen die Ordensverſammlungen gewoͤhnlich 
gehalten wurden, nur auf einem einzigen Pfeiler ruhete, ſo hieng ein Verraͤther ſeinen 
Hut zum Fenſter als ein Ziel des polniſchen Geſchuͤtzes auf, damit man den Pfeiler zu 
einer Zeit nicht verfehlen moͤchte, wenn der Statthalter mit ſeinen Bruͤdern eben bei⸗ 
ſammen waͤren. Zum Gluͤck verfehlten die polniſchen Kugeln den Hut und Pfeiler. 
Vorzüglich konte er ſich auf die Treue des Landmeiſters von Liefland, Conrad von 
Vittinghof, fichere Rechnung machen. Diefer Fam mic einer ziemlichen Macht nach 
Preuffen, und rückte bis gegen die Stadt Holland vor. Jagello fehickte demſelben 
zivar den Vitold mit einer groffen Macht entgegen, um ihn aufzuheben. Eben dies 
fes aber machte dem Könige den groffen Sieg fruchtlos. Der fandmeifter befprach 
ſich perfontich mic dem Vitold und brachte ihn auf des Ordens Seite. Er machte 
ihm Hofnung Sameiten wieder zu bekommen, und ſtellte ihm vor: daß er Urſach 
haͤtte jetzt auf feines Volks Nutzen bedacht zu ſeyn, worauf doch die ſiegenden Pola⸗ 
en nach Eroberung der Hauptſtadt nicht acht geben würden. Vitold faſte gegen 
das Gluͤck ver Polacken eine Eiferfücht, und gab dem fandmeifter alles an die Hand, 
wie man den Jagello zu Aufhebung der Belagerung nöthigen Fönne. Diefer Abrede 
gemäß fuchte und erhielt der fandmeifter vom Könige die Erlaubniß durchs Fönigliche 
lager nad) dem marienburgfchen Schloß zu gehen, um, wie er vorgab, den Statt⸗ 
halter zur Uebergabe zu bereden. Hierauf berichtete der Landmeiſter dem Henrich, 
‚was er mie Bitold verabredet. Der Statthalter verwarf daher alle Aufforderungen 
zur Uebergabe.: Er bat die Befaßung, bey der fich endlich ein Mangel an Mundbes 
duͤrfniſſen Aufferte, wur noch 15 Tage auszuhalten. Er theilte unter diefelbe ecliche 
1000 Ducaten aus, und feurete fie durch Verheiffungen zur ausdaurenden Gegenwehe 
an. Die Polacken empfunden folche bey aller Gelegenheit, Vitold gieng, ver ges 
nommenen Abrede gemäß, mit feinen Bolfern nach Haufe. Ihm folgten die Herzos 
ge von Mafovien. Stybor fiel mit ungarifchen Völkern in Oberfchlefien, und 
des Jagello Bundesgenoſſen verlangten Hülfe. Man befam Nachricht, daß in 
Dentfcyland angeworbene Völker im Anzuge wären. Die Polacken Hatte der fiands 
hafte Widerftand des Statthalters ermüber, 


$. 139. | 
Alles dies bewog den König die Belagerung ben roten Herbſtmonats nach 8 106, Muß ſich wie⸗ 
chentlicher Einfeyläffung aufzuheben. In Stum, welches durch die Söhne des Ba— “ nad) Po⸗ 
ron Guͤnzels von Wisbach in Jagello Hände gekommen, verftärkte er die polnifche " ziehen. 
Di allg. preuß. Geſch. 4 Th. Kk Befar 
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Befagung anſehnlich. Diefe Befagung hat auch dem: Orden durch Ausfälle ziemlichen 


Schaden zugefuͤgt, und einsmals nach geſchlagener Bedeckung 10000 Gulden Gelder 
für die Kriegsvölfer erbeutet. Don Stum ruckten die Polacken auf Marien 
werder. Jagello ward von dem pomefanifchen Bifchofe und aller Geiftlichkeit, auch 


übrigen Volk eingehofet, und erfücht die Stadt mit der Plünderung zu verfhonen. 
Der König bewilligte folches, und kam nur vor feine Perfon nach Marienwerder. 
Von hier ward der Beſatzung in Stum Lebensmittel zugefuͤhrt. Das Heer ruͤckte in 
die Gegend von Rhaden. Das Schloß dieſes Orts war ſeit der tannenbergſchen 


Schlacht durch einen beſondern Haufen belagert gehalten. Mit demſelben vereinigte 


ſich der Koͤnig und ließ den Ort vergebens auffordern. Es erfolgte ein allgemeiner | 


Sturm. Mach fünfftindiger guter Gegenwehr gieng das Schloß über, alles, bis 


auf 15 Ritter, wurde niedergehauen, der Dre geplündert und mic polnifcher Beſa⸗ 


Sung belegt. Drauf fegten die Polacken, obwol mit vieler Muͤhe, über bie Weiche 
fel, und giengen.aus einander. Jagello Fam vor fine Perfon nach Thorn, wo er 
mit groffer Pracht empfangen, und im Schloß herrlich bewirchet wurde. Er gab dem 
thornſchen Frauenzimmer auf deffen Verlangen die DVerficherung, fie mit Männern 
zu berforgen; da die vorigen bey Tannenberg geblieben. Endlich zog er fichüber Neſ⸗ 
ſau nach Zungen Leslau und folglich nach Polen. Hier bekam er aber eine ſchlech⸗ 
te Botſchaft nad) der andern. Der Statthalter machte alle Anftalten die polnifchen 


Beſatzungen aus den veften Plaͤtzen in Preuſſen zu bringen. Danzig unterwarf ſich. 
Die Bürger von Tauchel Übergaben die Stadt feinen Händen, worauf das mit Po⸗ 


lacken beſetzte Schloß vom Michael Kuchmeifter von Sternberg, Vogt von Neu⸗ 


markt belagert wurde. Dflerode, Neidenburg und Soldau wurden auch erobert. 


Jagello befegte die Grenzorte, da er wohl fahe, daß num auch Streifereien in Pos 


len vorgenommen werden folten, und erhielt mit vielen Thraͤnen, daß fich einige yob 
nifche Fahnen, die Grenzveſtung Krone zu bedecken und Tauchel zu entfegen, zuſam⸗ 
men zogen.  Ueberhaupt beſchreibt Dlugoß den König fehr weichlich, und laͤßt ihn oft 


Thraͤnen vergäffen. Die Ordensvoͤlker vor Tauchel fuchten den zoten Det. unter 


Michael Kuchmeifters Anführung diefer ihrer Einbildung nach zufammengerafte Völker 


nebſt Krone zu äberrumpeln, wurden aber gefchlagen und erlitten eine harte Nieder⸗ 
Jage von beinahe 2000 Mann, Michael Kuchmeifter von Sternberg ſelbſt ward 


nebſt verſchiedenen andern gefangen, der noch laͤnger als die uͤbrigen Ritter in Gefan⸗ 


genſchaft behalten wurde. Doch pralen die Polacken vergebens, daß dieſer Sieg mit 


dem bey Tannenberg gleich geweſen. Der Erfolg zeiget ſolches. Der Ueberreſt der 


Ordens voͤlker zog ſich wieder in das Lager vor das tauchelſche Schloß. Der polni⸗ 
ſchen Befagung wufte man die Meinung beizubringen, daß der Orden geſiegt habe, und 
felbige bewogen das Schloß zu übergeben. Es ward folches gut beſetzt. Johann von 
Eglofſtein Biſchof von Würzburg und Johann der Teste piaftifche Herzog von 


Muͤnſterberg legten die Huͤlfsvolker hinein, welche die dem Orden zugefuͤhret. Es. 


ſchickte zwar Jagello ein Heer ab, den Ort wieder zu erobern, allein ſolches ward nach 
a 


/ 
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| ſtarker Gegenweht geſchlagen, und muſte ſich zurückziehen, wobey ihm die Macht und ein 1410, 
dicker Nebel des folgenden Morgens wohl zu ſtatten kam. Die Polacken waren über 
den mistungenen Anſchlag ſo misvergnuͤgt, daß fie von der Befagung in Tauchel als 
ler derer Soldaten Kriegsräftung verlangten, welche in der Schlacht bey Krone felds 
flüchtig geworden. Allein diefe Teugneten daß fie geflohen, weil unter Flucht und Elus 
gem Zuriickziehen ein Unterfchted zu machen; fie erboten ſich an unparteüifchen Höfen 
ihre Ehre durd) einen Zwelfampf zu beweiſen. Ich führe folches an, um Kriegsges 
wohnheiten damaliger Zeit dadurch) befande zu machen. Unterdiefen Kriegsverrichtun⸗ 
gen machte man die nörhigen Anftalten zur Hochmeifterwahl. 
; x i . 1408 
Bey der Wahlverfammlung fanden fich auffer denen preußifchen Gebietern diefands Sencid, von 
meifter von Deutfchland und Liefland ein. Sonntags vor dem Martingfeft folce Plauen wird 
Die Wahl geſchehen. Drey Perfonen hatten ſich im dieſen bedenklichen Zeiten um den bochmeiſter. 
Orden am verdienteften gemacht. Henrich von Plauen Comthur von Schwetz und 
Statthalter, deffen Berdienfte unfeugbar. Michael Kuchmeifter von Sternberg 
Pfleger in Neumarkt, der kurz vor der Tannenberger Schlacht die Polacken geſchla⸗ 
gen, der nachher die Grenzen vor den polnifchen Streifereien gefichere, und fein tes 
ben und Freiheit bey Krone in die Schanze gefchlagen harte. Henrich ein Better 
des Hochmeifters aus feinem Haufe Comthur von Danzig, der nach dertannenbergs 
fchen Niederlage in Mlarienburg groffe Thaten verrichtet. Auf diefe drey fahen alle 
übrigen Wähler. Ihre Verdienſte erhoben fie noch hoher als die Geburt, fo anfehns, 
lich diefe immer feyn mochte. Kein einziger von den übrigen machte fich die geringfte 
Hofnung zur Hochmeiſterwuͤrde, fo lange diefe verdienftvollen drey Männer noch zu 
belohnen waren. Uber wen von diefen folte man wählen? Vielleicht machten fich 
alle drey Rechnung auf die Ehre Hochmeifter zu werden. Jeder mochte feinen Ans 
hang haben. est war nicht Zeit einen einzigen zu beleidigen. Dies befurchte man - 
aber bey einer. ordentlichen Wahl. Bey diefen aufferordentlichen Zeiten fiel man auf 
eine aufferordentliche Wahl. Die ganze Berfammlung überließ denen drey Perfonen 
die Benennung eines Hochmeifters. Der Michael Kuchmeifter von Sternberg for 
‚wol als des Statthalters Better Überlieffen dem Statthalter den völligen Ausfpruch, 
wer vegieren ſolte. Deffen Weisheit wufte, was vor Tugenden vorjetzt erfordert 
wurden. Seine Erfahrung Fannte diejenigen, welche Verdienſte beſaſſen. eine 
Gerechtigkeit und Treue waren Bürgen, daß er auf feinen Ungeſchickten fallen wuͤr⸗ 
de. Der Orden brauchte einen Mann von aufferordentlicher Treue und von ausneh⸗ 
menden Gaben. Geſetzt, daß die leßteren bey einigen zu finden, wer Fonte vor ihre 
Treue fiehen? Der Statthalter erkannte feine Ergebenheit für den Orden am ber. 
fen. Seine Taten hatten fie aller Welt befandt gemacht. Nun war er beſchwo⸗ 
ven, auf fein Gewiſſen zu wählen. Es war jetzt nichts leichtes Regente werden, da 
das Unglück den Orden auf das Aufferfte verfolgte, Jetzt ward die Regierung eine wah⸗ 
“se Dürde, Haft alle Plaͤtze befanden fich in feindlichen Händen. Die ungeheure 
| f2 Macht 
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- Macht konte jedem bange machen. Die beften Ordensvoͤlker hatte das Schwerd ges 
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freffen. Die Schäge und das Vermögen des Ordens war dem Naube der Poladen, 
Lithauer, Ruffen und Tartarn zugefallen. Ben ſolchen Zeiten wurde ein Helden⸗ 
muth erfordert, ein folches verworrenes, zerrüttetes fand zu regieren, worindie Schuld 
alles Ungluͤcks immer einer auf den andern zu wälzen fuchte. Nicht fich, fondern fr 
nen Brüdern und dem tande zu gut fielen des Statthalters Gedanfen auf fich felbft, 

Nachdem er alfo den folgenden Tag auf fein Befragen von allen zur Wahl gehörigen 

vernommen, daß fie dabey blieben, und den zum Herrn annehmen wolten, dem ber 
Statthalter den Hochmeiftermantef umgeben würde, fo ſchwung er Diefes Zeichen der Regie⸗ 
rungsbuͤrde um feine eigene Schultern, und erklärte fich alfo ſelbſt zum Hochmeiftery). 
Er fahe voraus, daß diefes Berwunderung und Neid erwecken würde. Cr gab daher 
feine Gründe zu feinem Betragen an den Tag. Seine Mitwähler hätten die Wahl 


liche Wahl zu diefem Amt gefommen 


feinem Gewiffen überlaffen. 


) Weber dieſe Selbſtwahl iſt ein Streit ent; 
fanden. Der felige Herr Köhler undder umdie 
preußifche Geſtchichte Kochverdiente Danziger 
Profeſſor Herr Hanow haben ſolche geleugnet, 
und behaupten wollen, daß Henrich durch ordent: 
Aber die 
Halliſchen Hift. Sammt. haben fich zu zeigen be: 
muͤhet, daß die Selbftwahl nicht zu feugnen. 
Die Pr. Liefer. haben zwar die Halliſchen Samm⸗ 
füngen zu widerlegen. gefuche, und in der That 
Selehrfamkeit und Belejenheit gewiefen. 


gender Hochmeifter, Die in den Hallifchen Samm⸗ 
tungen ſtehen, öffentlich befennen muß, fo halte 
ich davor‘, daß: die Gründe noch nicht hinlanglich 
find, die allermeiften Ordensgeſchichtſchreiber ei- 
ner Unwahrbheitzubefchuldigen. Hier iſt nicht der 
Dit, die geneigten Lejer mit gelehrten Streitigkeiten 
aufzuhalten, Ich begnüge mich daher folgendes 
mit wenigen Worten anzuführens x. Bey Geiftli: 


chen: ift eine dreifache Art dev Wahlerlaudt, nem⸗ 


tlich per ferutinium , per infpirationem , per 
eompromiffum,. Die Zeitämftände forderten jetzt 
die letztere Art zu wählen. Der Streit zwifihen 
den: Derfonen von hohem und niedern Adel lagen 
unter der Aſche Dem lektern gab man Schuld, 
daß die Feinde gefiegt und fo groffe Eroberungen 
gemacht, und unter den Waͤhlenden wolte man es 
nicht chen zu fonderlichem Wortwechſel über die 
Berdienfte eines jeden um den Orden fommen laf 
fen. Man entfchloß fih alfo zum Compromiß 
auf drey Perſonen, die wieder auf einen, nem: 
lich den Statthalter compromittirten, 2. Wenn 
die Schriftfteller fagen? man habe die Wahldreien 
Gliedern von hohem Adel übertragen, fo kann fol 


| Allein 
da ich mich alsden Verfaſſer der Lebensbeſchreibun⸗ 


Diefes hätte ihn nicht erlaubt, es beffer zu treffen. Er 
Eenne zwar feine Treue für das Land, ‚aber für andere hätte er Feine Bürgen. Es if 


natuͤr⸗ 


ches ſehr wohl von dem Adel der Seele verſtanden 
werden, der ſich durch vorzuͤgliche Thaten gezeigt, 
und in der That hatten dieſe drey Herrn die erheb⸗ 
lichſte Verdienſte. Zwiſchen dem Michael Kuch⸗ 
meifter von Sternberg, mit dem es der niedre 
Adel hiele, und dem Statthalter und feinem Ver; 
ter war über diefe Wahl eine Feindfchaft entftan: 
den, die nachher ausbrach. 3. Michael befand 
fich wirklich bey der Wahl, denn das fagen die 
Schriftſteller. Er muß alſo wohl aus der Gefan⸗ 
genſchaft erledigt geweſen ſeyn, und dies kann wer 
nige Tage vor der Wahl, und vielleicht der Wahl 
wegen geſchehen ſeyn, weil Jagello vielleicht die 
Eiferſucht zwiſchen ihm und dem Statthalter ger 
kannt und von folher Nusen zu fchöpfen gefucht, 
+ Es ift wohl zu bemerken, daß damals im Or⸗ 
den üblich war, daß die Nitter jedes einzelnen 
Landes die Befehlshaber aus ihrem Mittel wäh, 
feten. Die Landmeifter.in Liefland und Deutſch⸗ 
land wurden nur aus Nittern gewählt, die im 
Liefland oder Weutfchland Comthureien befaffen, 
und ich glaube, daß feiner, der nicht zu den eis 
gentlichen Nittern in Preuſſen gehörte, damals 
fähig gewefen gewählt zn werden. Die Landmei⸗ 
ſter hatten vielleicht Feine, wenigftens: feine Paf 
fiofimmen. 5 Wenn man fagt: Man habebey 
Henrichs nachmaliger Entſetzung aus die ſer Selbſt⸗ 


wahl feine Beſchuldigungen gegen ihn gemacht, 


fo zeigt folches nur, daß jedermann eine Wahl, die 
per compromiflum geſchehen, vor rechtmäßig ges 
halten, und mit Beftand Rechtens nichtsdagegen 
einwenden fönnen. Aber freilich gab der Neid 
Gelegenheit zu groffen Veränderungen, die nach⸗ 
her erfolgten, 
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natuͤrlich, daß ſich die Bruͤder darüber verwundernd anſahen. Doch leiſtete jeder of 1410. 
A Widerrede die Huldigung mit einem Handfchlag. 


$.. 140, ° 
Die Befegung der Hochmeifterftelle harte die glücklichften Folgen. Die Städte Der hochme 


unterworfen ſich Haufenweife, und es veränderten die Einwohner die bereits angenom⸗ * ee 
mene polniſche Tracht mit ihrer ehemaligen Kleidung 2). Einige Veſtungen waren [en friede. 
nur noch mit polnifcher Beſatzung belaftiget. Der Hochmeifter füchte folche zu bes 
freien. Doch hiezu ward Geld erforder. Dom ısten Jul. bis zum ıften Nov. hats 
te ſchon der Orden täglich 14000 Ducaten Befoldungen auszahlenmüffen. Die Schäge 
waren leer, und der Henrich wolte jest die ausgefogenen Unterthanen nicht mit Scha⸗ 
gungen belegen. Er fiel daher auf andere Mittel, Um was zu erfparen, -unterzog 
Henrich fi der Befchäftigung der meiften Orbensbedienungen, die er erft nach und 
nach befeßte, um das Geld, daß diefe Bediente zogen, anberwärts nüglich zu 
brauchen. Man fiehet daraus feine Fähigkeiten, Arbeitfamfeit und Liebe vor das 
Sand, obgleich folches Klagen bey denen berurfachte, welche gern Bedienungen gehabt 
haͤtten. Dies langte noch nicht hin. Henrich verkaufte daher die Ordensguͤter in 
Böhmen als Commotau u. f. w. die entlegen lagen, und ſchon einmal dem Orden 
eingezogen waren, wiederkaͤuflich dem Könige Wenzel. Sie hatten fonft 4000 Dur 
eaten eingeftagen. Jetzt gab Menzel sooo Ducaten vor diefe Güter. Die Dans 
ziger hatten fich bisher viel zu Schulden kommen laffen. Jetzt waren fie wieder zum 
Drden getreten, und erboten fich, um ihrer Strafe zu entgehen, zu einem anfehnlichen 
Darlehn. Als fie daher mit entblöften Häuptern um Gnade baten, ward ihnen die 
auferlegte Geldbuſſe erlaffen. Conrad Letzkau, Bürgermeifter diefes Orts, ward 
nad) Deutfchland geichieft, Hülfe und Shloner aufzutreiben. Es ſchlich ſich derſel⸗ 
be in Betlerkleidern durch die von Polacken beſetzte Orte, und durch die tänder der 
‚polnifchen Bundesgenoffen, und sichtere fein Gewerbe aus. Der Hochmeifter erhielt 
fremde Soͤldner, belagerte Stum, und nach fechs Wochen fahe ſich die Befagung durch 
Feuer zur Ucbergabe gezwungen. Morungen ward erobert. Das Schloß zu Rha⸗ 
den war ſchon 6 Wochen belagert. Weil man aber in Thorn mit einigen ein Ders 
ftändniß unterhalten , ſo riethen die Ordensgetreue dem Henrich , fich der Stadt zu 
nähern. Dies that der Hochmeifter. Die thornfchen Obern baten zwar fofort vom 
Könige fi) einen Enıfaß aus, der ihnen auch verfprochen, und verabredet wurde, 
daß man Schiffe bereit halten folte, Polacken über die Weichfel zu führen. Die 
Stadtobrigkeit in Danzig zeigte auch ihre fehlechte Gefinnung. Sie gab von des 
Hochmeifters Zuge nach Thorn dem Könige Nachricht. . Henrich aber befchleunigte 
glücklich feinen Zug, und kam dem Könige zuvor. Die thornfche Stadtobrigkeit ließ 
daher dem Jagello melden, daß fic) die Stadt nur 24 Stunden halten Fonte, Der 


e ſehe die Unmoͤglichkeit ein, weil die ‚Sa zum Ueberfegen nicht vorhanden, 
KE und 
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und haͤtte die thornſchen Abgeordneten beinahe deswegen veſt nehmen laſſen. Henrich 
nahm wirklich von Thorn Beſitz. Die Polacken Hatten indeſſen das Staͤdtgen Rhaden 


eingeaͤſchert, und in Pommerellen graͤulich hausgehalten. Um Thorn hatten fie 


eben ſo gehauſet, wo ſie aber blutig zuruͤck gejagt wurden. Henrich wuͤnſchte daher 


dem Lande Ruhe zu verſchaffen. Der Erz zbiſchof Johann von Riga, die Bifchöfe 


Johann von Würzburg und Johann von Rieſenburg, die Grafen Wilhelm von 


Henneberg, Leonhard von Eaftel, Henrich vegierenver Herr von Plauen, des 


Hochmeifters alter Better, Gorme und Wenzel vonder Tanne, Zohann von Ko 


pornen, Apel Bisdom von Thüringen, Albrecht von Eglofftein, Ernſt von 


Gleichen, Peter von Schellendorf, Gemeicke von Burfeind und andere gaben . 


fich alle Mühe, einen Waffenftillftand zu bewirken. Unſer Henrich Hätte auch gern 
auf Rath ver Ordensgebietiger fih mit Polen zu Thorn darüber verglichen. Der 
Hochmeifter war den gten Dec. deswegen perfünlich mit Jagello zu Raciacsz zuſam⸗ 
men gefommen. Allein die polnifchen harten Anforderungen machten, dag man fich 
nicht einigen Fonte, und zum Frieden wenig Hofnung vor ſich ſahe. Henrich mache 
te daher folches Sonntag nach Luciaͤ Durch ein Hffentliches Ausfchreiben der ganzen 
Nele Fund, und bat um Beiftand gegen Polen. Um des Jagello Macht zu thei⸗ 
fen, fehiefte der Hochmeifter 40000 Ducaten dem Kaifer Sigmund, deſſen Völker end» 


fich wirklich in Polen eindrachen. Der tandimeifter von Liefland, der mit einigen Völkern 


in Preuſſen ftand, hatte zwar von den Polacken einige Einbuffe erlitten, aber die vers 
ſtrichene Jahrszeit war Urfache, daß dies Feine Folgen hatte. Endlich verglich man 


Preuffen zum Stande, der fehon 2) unter feinem Vorfahr Ulrich von Jungingen 


entworfen worden. Unſer Henrich fehliste die Wahl des Johann Reimanns zum - 
Bifchof von Pomezanien, obgleich der Dapft einen Grafen von Schaumburg eins 
ſchieben wolte. Gleich zu Anfang des Jahrs 1411 ward, zwar der Waffenſtillſtand noch 


etwas verlängert, aber Jagello zog immer mehr Voͤlker in die Mähe, vereinigte ſich 
mie dem lithauiſchen Heer, und machte Mine, den Krieg mit Belagerung der Stadt 
Thorn wieder anzufangen. Zum Gluͤck langten durch Conrad Letzkau Bemuͤhun⸗ 
gem auch mehr Shlöner vor ben Orden in Preuffen an. Die Herzoge von Pom⸗ 
mern Wolgaſt, Sachfen Sauenburg, Braunfchweig Lüneburg, ver Bis 
ſchof von Camin und Friedrich Burggeaf von Nürnberg, Statthälter der Mark, 
hatten die Werbungen erlaubt. Die Ausgaben mehretenfich aber hiedurch erſtaunend. 
Man macht daher dem Hochmeifter zur Ungebuͤhr neue Befchuldigungen daraus, daß 
er bey folchen Umftänden einige Gnadengelder eingegogen und Nothmuͤnzen prägen laſ⸗ 


4) Schon 1409 den Aten Dee. war dieſer Vergleich gemacht, und ward er nur jest 1410 den 
z4ften Dec. von unferm Henrich beftätiget. Conrad Söllner von Rotenſtein harte bereits 
1386 zu diefem Vergleich den Grund gelegt. Sn, 


ſich za Thorn mie dem Feinde über einen Waffenftillftand bis zum Feſt der Erſchei⸗ 
nung des folgenden Zahres. In ver Zeit hatte Henrich alle Sorge auf die Wohle 
fahrt des fandes gewandt. Er brachte einen Handelsvergleich zwifchen London und 
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fen, und die Mänzforten auf einen fehlechtern Fuß als bisher auszuſtuͤcken wuſte b). 
" Da das meifte diefes Geldes in Die Händeder Fremden und auffer Landes gekommen, fo 
beugte der Hochmeifter dadurch einer gröffern Noth vor, die aus der fehlechten Münze 
einem Sande zuftoffen fünnen, wenn fie durchgehende im Sande geblieben wäre. Die 
gedachten Völker langten eben bey Thorn an, da Jagello den Ort angreiffen wolte, 
Der König änderte daher feinen Entfehluß, und verzweifelte, von Preuſſen etwas weis 
ter zu erobern. Vitold hofte bey befchleunigtem Frieden Sameiten vor fich zu bes 


fommen, und drohete daher mit feinen Lithauern davon zu gehen, wenn Sagello 


nicht Friede machte. Die Nachbarn, fonderlich in der Mark Brandenburg , wo 
der Statthalter des Kaifers Sigmunds Vortheile Fannte , fchienen jetzt eher als im 
vorigen Jahre im Stande zu feyn, den Orden zu unterftügen. Viele deutſche geift, 


und weltliche fandesberen gaben ſich Mühe das Kriegsfeuer zu löfchen. Der Papftber 


Fannte feinen Fehler, und ſchickte einen Borfchafter ab, Frieden zu vermitteln. Alles 


diefes beforderte den Frieden.  Uuf einer Inſel bey Thorn wurde daran gearbeitet, 


und indeffen ver Waffenftillftand verlängert. Die brombergfche Beſatzung brad) zwar 
denfelben und nahın bey Papau dem Orden Pferde ab; aber Henrich nahm die Ents 
ſchuldigung, daß der bramberafche Befehlshaber von dee Verlängerung des Waffen, 
ſtillſtandes noch Feine Nachricht gehabt, an, und ‚brachte endlich) den zoften Jan. ven 
Frieden glücklich zum Stande. Vermoͤge dieſes Friedensfchluffes, in den der König 
bie Herzöge Bitold von Lithauen, Ziemovit und Johann von Mafovien, Bo⸗ 
guslaum von Pommern Stolpe einſchloß, folten: x. Alle Feindfeligkeiten zwiſchen 
beiden Theifen aufhören. 2. Alle Gefangene ohne loͤſegelder auf freien Fuß gefteller. 
3. Alle eroberte läge zurückgegeben werden, und die Befagungen mit ihrer Habſelig⸗ 
keit freien Abzug haben. 4. Nur Sameiten ſolte Bitgld und Jagello fo fange fie 
lebten, behalten , welches nach ihrem Tode aber an den Orden zuruͤck fallen folte. 
5. Ziempvit von Maſau befomme das an den Orden verfeßte Ländgen Zaver unents 
geltlich zuruͤck. 6. Dobrin foll Polen fo wie 7. Culm, Michelau, Orlow und 
Neſſau dem Orden, fo wie alles das verbleiben, was die Marianer bisher im Beſitz 
gehabt. 8. Der Streit wegen Drieſen und Zantok fol durch Schiedsrichter ent 


fehieven werden, und wenn fich folche nicht vergleichen koͤnten, folte der Papſt dar⸗ 


über den Ausſpruch thun. 9. Eben fo folte es wegen allen ſtrittigen Grenzen zwiſchen 
Polen, Lithauen und Pommern einer Seits, und dem Orden anderer Seits, ger 
halten werden. 10. Auf eben den Fuß werden die Streitigkeiten über die Inſeln, 
Fiſchfang und Schiffahrt auf der Weichſel und Drewentz entſchieden. ı1. Den pol— 
niſchen Erz und Biſchoͤfen behaͤlt man ihre Rechte auf diejenigen Orte vor, die zwar 
unter dee Herrſchaft des Ordens ſtehen, aber zum Kirchenfprengel polnifcher Bifhöfe 
gehören. 12. Alle bisher verübte Gewalt von beiden Theilen ift vergeffen. 13. Der 
Handel wieder hergeſtellet, und 14. beftändige Sreundfehaft beliebet. 15. Alle Streis 
tigkei⸗ 

) Auſſer dem, was in den Halliſchen Hiſt. Samml. S. 96. No. f. davoff geſagt iſt, ſehe man 

auch Oetters Samml, Th. 3. ©. 192. und Eri. Pr. Th. 1. S. 9 f. 


141. 


All, 
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tigkeiten ber friedſchluͤſſenden Theile folten Fünftig durch 12 Schiedsleute entſchieden were 


den, und der Papft folte ihr Obmann fey, welche 16. Streitigkeiten über Erbe nach den 
echten des Dres, worin folche Erbe gelegen, und 17. Lehnsſtreitigkeiten nach behnrecht aus⸗ 


machen folten 18. fowol Jagello und Vitold, als auch 19. der Orden in Preuſſen 


und Liefland wollen allen Fleiß anwenden den Unglauben zu erſticken, und das Chri⸗ 
ſtenthum auszubreiten. Daher ſollen zo beide Theile denen ihnen angrenzenden Unglaͤu⸗ 
bigen Nachricht von dieſem Frieden geben, und ſich beide beiſtehen, wenn ſolche nicht 
die catholiſche Religion im guten annehmen wolten. 2ı. In Kriegszuͤgen und Theis 
fungen der gemachten Eroberungen gegen die Ungläubigen bleibt es bey ven deshalb ches 
mals gemachten Verträgen. 22. Alle Ueberläufer werden begnadiget, gegen den Bis 


ſchof von Ermeland aber foll rechtlich verfahren werden. 23: Der Kaifer Sigmund 


von Ungarn foll, wenn er will, in diefen Frieden eingefchloffen ſeyn. 24. Uebris 
gens verbleiben beiden fehlüffenden Theilen alle ihre habende Nechte. 25. Polen und 
Lithauen folle fo wenig als der Orden ihren gegenfeitigen Feinden beiftehen e). "Der 


König Jagello fügte aber noch einige Aenderungen zu diefem Friedensfehluß. Der 


Hochmeifter folce in dren Tagezeiten, nemlich auf Johann, Michael und Martin 


zufammen 100000 Schock breiter Prager Grofchen als ein töfegelo für die Gefange⸗ 


nien, welche in polnifchen Händen fich befanden, auszahlen; und die vornehmſten 


derſelben verbuͤrgten ſich auf den Fall der nicht Bezahlung zum Einlager. Der Ko⸗— 


nig verflattete dagegen , daß der Herzog Ziemovit von Maſow fein tändgen Zaver 
auch für 4000 Schock ablöfen folte. Unter diefen Bedingungen ward in Uchtmeß der 
Frieden von beiden Theilen angenommen, verfiegelt, beſchworen und zu Veſthaltung 
deſſelben ſogar eine geſegnete Hoſtie zwiſchen dem Könige und dem Hochmeiſter ges 
theilt d). Henrich war mit anſehnlichen Gefolge deswegen perfönlich in das Hauptla⸗ 
ger des Koͤniges gekommen, wo er wohl bewirthet wurde. Von beiden Theilen wur⸗ 
den anſehnliche Geſchenke gegen einander ausgetheilet. Hier ließ der Hochmeiſter den 
Streit eines deutſchen Soͤldners gegen einen polniſchen Edelmann durch ein gehalte⸗ 
nes Kriegsrecht erdrtern und entſcheiden, und langte ſodenn zurück in Thurn an. Zu 
eben der Zeit warb aud) zwiſchen dem Jagello und vem Kaifer Sigmund ein achts 
monatlicher Waffenftillftand getroffen, der aber gebrochen ſeyn ſolte, ſobald Polen mie 
dem Orden Krieg anfieng; würde aber der Orden den Frieden mit Polen brechen, fo 
folte Sigmund demſelben Feine Hülfe leiſten e). — 


— 


Er ſucht die Nunmehr theilte Henrich von Plauen Belohnungen und Strafen aus, wie es 
widerſpeuſti⸗ Higher jeder verdient hatte. Er ließ den Körper feines Vorfahren Ulrich von Zuns 
gen untertha⸗ gingen von Oſterode nach Marienburg bringen und in der Hochmeifterlichen Gruft 


nen zum ger 
horfam zu 


beerdigens Ueber die Gebeine der Übrigen bey Tannenberg Erſchlagenen ließ er eine 
Capelle 
ce) So ſteht des Friedensinſtrument in den Pr. Liefr. B. 1. S. 295 f. 


d). Schüg f. 400 pri Samml. Th 3. ©. 348. 
e) Pr Samml. Th. 3. S. 350, de Sommersb, Ser, Rer, Sil, T. 2. Doc, p. 82: 


| Henrich von Plauen, 265 
Capelle anlegen, wo täglich von verfchiedenen Geiſtlichen Seelenmeffen gelefen wuͤrden. I4IT, 
Nun ſorgte er auch für die Bevölferung des tandes. Er erlaubte, daß die Witwen bringen und 
derer, die bey Tannenberg geblieben, aus denen Soͤldnern ſich Männer ausſuchen das land ju 

duͤrften. Beſonders bediente er ſich der Gewiſſensfreiheit beute ins fand zu ziehen, da beſſern. 
er ohnedies den Neligionszwang verabfeheuete. Cr ertheilte alfo denen Wiclefiten die 
Erlaubniß, in Preuffen fich niederzulaffen. Wilhelm Graf von Kasenellenbogen 
hatte unter den Rittern zuerſt deren Lehren beigepflichtet. Ihm folgten viele, ſonder⸗ 
lich aus dem hohen Adel. Henrich glaubte, daß bey der Verſchiedenheit der Reis 
gionsmeinungen jemand doch ein treuer Bürger und ehrlicher Mann feyn koͤnte, und 
befegte viele Bedienungen mit Perfonen aus hohem Adel, wenn folche gleich für Wis 
elefiten ausgefehrien wurden. Cr felbft ſcheuete fich nicht, oͤffentlich zu geftehen , daß 
Damals auf dem päpftlichen Stul der Antichrift herrfche, weil drey Päpfte zu gleicher 
Zeit die Chriftenheit beunruhigten. Henrich erkannte auch den eingeriffenen Auffers 
ſten Berfall der damaligen Geiftlichen, die, flatt mit ihrer anvertrauten Gemeine fich 
zu befchäftigen, fic) der Jagd befleißigten. Er nannte folche Art teute Hundejungens, 
Er befahl weislich: daß man Gotteswort lauter und allein, ohne menfchliche Zufäge und 
ohne befondere Meinungen der Kirchenväter, Iehren folte, Er feheuete ven Teufel ſelbſt 
bey feinem Rechtthun nicht, ob er gleich wohl wufte, daß die Geiftlichen deswegen ihn 
felöft vor einen Wichefiten Halten und mit den fehwärzten Farben abmalen wuͤrden, da 
er Ohrenbeichte, Faften und andere Kirchengebräuche vor nichts verdienftliches haften, 
und in der Abficht gebrauchen wolte. Er erlaubte aus eben der Urfache denen Geiftlis 
hen aus den Klöftern zu gehen und zu heirathen, welche die Gabe der Enthaltfamfeie 
nicht hatten, da ihr Gelübde ohnedies der Einrichtung GOttes und des Staats. zus 
wider. Er überließ ihnen hierin nach) ihrem Gewiffen zu handeln, befonders da der 
entvölferte Staat hiedurch groffen Vortheil hatte. Aber aus allen diefen Stücken mach⸗ 
te man gegen ihn Befchuldigungen , ohnerachtet er felbft allen Unordnungen vorbeugte, 
und denen entlaufenen Geiftlichen, die Feine ordentliche Lebensart anfiengen, befahl 
entweder wieder in ihre Kföfter zurück zu gehen, ober das fand zu räumen. Es hatte 
alfo ein gewifles Maͤdgen keine Urſache ſich die Augen auszuſtechen, die einen Ordens⸗ 
ritter verliebt gemacht hatten. Jagello wolte jedoch weder die Gefangenen losgeben, 
noch die Beſatzungen aus den Ordensplaͤtzen ziehen, bis die im Frieden verſprochene 
Gelder bezahlt waͤren. Damit auch der Hochmeiſter dieſe Zahlung nicht aus der Ur⸗ 
ſache der Ungerechtigkeit des polniſchen Krieges verweigern, oder die in Preuſſen aus 
den Kirchen ſogar geraubte Schaͤtze in Abrechnung bringen moͤchte, ſo ließ der Koͤnig 
durch. den Papſt Johann 23 gegen anſehnliche Geſchenke den geendigten Krieg vor recht, 
mäßig erklaͤren, und das geraubte Kirchengut ſich zuſprechen. Doch Henrich ſuch—⸗ 
te keinen Vorwand, ſich von der Verbindlichkeit des Friedens loszumachen, ob ihn 
gleich ſchmerzte, daß er durch Verringerung der Münze und Erhöhung der bandesabga⸗ 

- ben, die den Polacken verfprochene Summen aufbringen mufte. Er konte daher 
freilich) gegen die nicht wohl zu ſprechen feyn , die theils an dem bisher erlittenen Uns 

P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. 2 gluͤck 


Mil 


x 
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gluͤck durch ihre Untreue, Verraͤtherey und Zaghaftigkeit Schuld geweſen, theils neue 


Streiche vorhatten. Er beſtrafte ſolches ernſtlich, ohne daß man ihn deswegen eben 
einer gar zu groſſen Strenge beſchuldigen kann. Nicolaus von Renitz, Eberhard 


» 


* 


von Koͤnigsegg, Johann von Dolen und einer von Schwilut,f) hatten Dinge 


vorgenommen, die weder mit der Treue eines Unterthanen überhaupt, und noch we⸗ 
niger mit den Pflichten ihrer vornehmen Geburt beftehen Fonten. Sie wurden des⸗ 


Halb theils enthauptet, theils geviertheilt. Doch gefehahe folches, die Ehre ihrer aber _ 


lichen Berwandten zu fehonen, in den Gefängniffen in allee Stille, und es war eine 


bloſſe Sage, daß Schwilut im Thurm verfaulen, und fie den Tod ohne allen Rechtes 
Handel ausftehen müffen. So beftrafte der Hochmeifter die Bosheit an den Verbre⸗ 


Kern, und fehonte den guten Namen derer unfchuldigen Verwandten. ‘Der ermläns 


difche Bifchof Henrich Heilsberg von Vogelſang hatte ſich der Verrätherey und ei⸗ 


nes heimlichen Berftändniffes mit den heidnijchen Lithauern ſchuldig gemacht. Er hat⸗ 
te, ohnerachtet er der anfehnlichfte Landespraͤlat gemwefen, nicht nur nach der tannen⸗ 


bergſchen Schlacht Feinen Widerſtand bewiefen, fondern fogar fein Stift und das hei⸗ 
lige Kirchengeräthe Vitold in die Hände geliefert. Da nun die Sachen anders lies 


fen, als er es fich eingebildet, er auch wohl erkannte, daß jeßt feine Handlungen un⸗ 


terfucht werden folten, fo rettete er fich mit der Flucht in Kaufmannskleidern verſteckt 


aus dem fande und dachte mit des Kaiferd Sigmunds Hülfe wieder zum Stift zu ges 
langen. Uber der Hochmeifter Fonte folches unmöglich zugeben. Er feßte ven Hens 


rich Graf von Schwarzburg zum Stiftöverwefer, und den Lucas von Helfenſtein 
zum Stiftsvogt, welche die Stiftseinfünfte dem Orden zu gut erheben muſten. Jetzt 


Fam auch die Reihe an die groffen Städte. Als Landesherr fegte er einige ungetreue Öfies 


der der thornfchen Stadtobrigkeit ab, und bey dieſem aufferordentlichen Falle andere ges 
wiffenhaftere an deren Stelle g). Dies Fonte nicht einmal eine Strafe der alten Raths⸗ 
glieder, fondern nur eine Sicherung vor den landesherrn aufs Fünftige heiffen, Die 
Danziger Rathsperſonen bezeigten fich gegen ihren tandesheren fehr widrig. Bisher 


hatte er alle Rechte des Orts ihnen beftätigee und ſchuͤtzte ſie dabey. Der Ort behielt 


das Recht den dritten Theil des darin verarbeiteten Bernfteins vor fich zu behalten. 
Der Rath behielte die Krahngerechtigkeit und Gefälle, obgleich der Comthur zu Dans. 


die Beſchwerden der Stadt Danzig gehoben, daß man in die junge Stadt viele Hands 
werker und Kaufleute aufnahın, auch denen Engländern ein Haus zur Verkaufung 


und Auspackung der Tücher eingeräumt hatte, wodurch die rechte Stade in ihrer 
| Nah⸗ 


) Dahin gehoͤrte auch wohl Johann von Hol⸗ 9) Der Orden behauptete lange nach des Hoch⸗ 
len, wo dieſer mit dem von Dolen nicht eine Pers meiſters Tode: es ſey was unerhoͤrtes, daß der 
fon geweſen. Der Orden hat lange nach dem To⸗ Landesherr Leute in Aemtern laſſen ſolte, denen 
de des Hochmeifters das Verfahren gerechtfertiget man nicht trauen koͤnte. Dieneuen Rathsglieder 


und jagt: man ſchweige von ihren Verbrechen, um waren ſo beſcheidene Leute, dag fie felbft ahdankten, ° 


nicht ihre Verwandte zu beſchimpfen. fo bald Henrichs Nachfolger folches haben wolte. 


zig das Tegtere zu den Sandesherrlichen Rechten jiehen wolte. Der Hochmeifter hatte 
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Nahrung zu leiden ſich befürchtete, Und doc) Ichnte fich die dortige Obrigkeit gegen 141 
hren landesherrn auf, Benedict Pfennig ein Narheglied des Orts Hatte ſich um 
- ben Orden fehr verdient gemacht. Er hatte der Stadt, aber auch dem Orden geſchwo⸗ 

ten. Wenn nun in der Stadt, fonderlich zu Rathhaus, Anfchläge gegen ven Orden 
geſchmiedet wurden, berichtete ſolcher nach Gewiſſen dem Comthur alles was vorgieng, zog 
ſich aber dadurch den Haß der übrigen Rathsglieder zu, die lieber Herren von Dans 
zig allein gewefen wären. Pfennig hatte in Danzig die Münze zu beforgen, und. 
weil er fie nach dem damals nochwendigen Fuß ausprägte, wolten die Danziger 
‚folches nicht Teiden. Seine eigene Gehälfen machten gegen ihn eine Verſchwoͤrung, 
überfielen ihn fogar auf dem Rathhaus, und warfen ihn zum Fenfter heraus, fo dag 
er zwar am Seben blieb, aber Arm und Bein brach. Man entfeßte ihn des Raths. 
Der Comthur berichtete fülches dem Hochmeifter und verlangte Strafe. Henrich 
kam aber ſelbſt nach Danzig, und ſtillte, weil Conrad Lesfau noch Verdienfte um 
den Orden hatte, alle Unruhe, und vermittelte, daß Rath und Comthur fich wieder 
- Am der Kicche die Hände gaben. Aber die Danziger giengen weiter. Sie unterftans 
ben fich unter des Rathsſiegel dem Comthur von Derfchau, den einige einen Edlen 
Herrn von Querfurt, andere Sigmund von Ammenftein nennen, einen Fehbes 
beief zuzuſchicken, und alfo ven Sandfrieden zu brechen. Lindenbladt hat die nähern 
Urfachen angeführt. Die Stadt Danzig weigerte fi den Schoß zu bezahlen, ven 
zu Polens Befriedigung das ganze kand, die Geiſtlichkeit ſelbſt nicht ausgenommen, 
bezahlen mufte. Sie verfehloß das Thor gegen das Schloß, und ließ ſich verlauten, 
die andern Hanfeftädte zu Hülfe zu rufen, wenn man zu Zwangsmitteln fehreiten wuͤr⸗ 
de. Der Hochmeifter ließ daher alle Danziger, wo man fie antraf, anhalten. Hiers 
auf Tegte ſich die Stadt zum Ziel, verglich fich mic dem Comthur, der die Kette ges 
gen die Stadt niederließ, und dagegen bie Stadt das Thor gegen das Schloß wieder 
Öfnere. Nach zwey Tagen Fam das Geruͤcht in die Stadt, daß der Comthur von Ders 
fhau o Danziger Kaufleute angehalten. Darüber Fündigte der Rath folchem den Krieg 
an. Den Fehdebrief ſchickte der Comthur von Derfchau an den Danziger Coms 
chur des Hochmeifters Vetter. Hiezu Fam, daß die Danziger einen entfegten Or⸗ 
Benäbedienten, dem das fand verboten war, Luͤdecke Polfat oder Paulfach einen 
Elfaffer in ihrer Stadt mic groffer Vertraulichkeit unterhielten. Der Comthur lieg 
Diefer Bergehungen wegen den Rath aufs Schloß berufen, und die Rathsglieder Con⸗ 
rad von Letzkau, Arnold Hecht und Balthafar Groß veftmachen und in der Stil 
Te ihnen die Köpfe abfchlagen. Die Danziger, welche von dem letzten Umftand niche 
benachrichtiget, thaten um die Befreiung ihrer Rathsglieder bey dem Hochmeifter Ans 
füchung. Diefer wolte auch die Sachen unterſuchen, und befahl indeß die Gefangenen 
auf freien Fuß zu fegen. Allein jegt erfuhr er, was gefchehen, und gefchehene Dinge 
find nicht zu ändern. Der Comthur brachte verfchiedenes zu feiner Vertheidigung zwar 
bey. Aber der Hochmeifter bejeigte zur * daß er mit ſeinem Betragen nicht al⸗ 

4 ler⸗ 
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lerdings zufrieden fen b). Indem dieſes vorgieng, hatte Johann 23 mit dem Abs 


nige Ladislao von Neapel ſchwere Streitigkeiten. Der Papſt ließ daher gegen denk 


ſelben auch in Preuſſen das Ereuz predigen. Der Hochmeiſter ließ ſolches gefchehen, 
da er den Papſt noͤthig brauchte. Die Koͤnige von Frankreich und England ver⸗ 
mochten denſelben, den Orden in feinen Schuß zu nehmen, und den Jagello zu er⸗ 


mahnen, den Frieden zu halten. 
142. 


Der hochmei Der Orden war auffee Stand mehr als die Helfte des verfprochenen Geldes 
ſter ſucht durch mit geöfter Noch aufzubringen. ‘Denn auffer der ausgeftandenen Kriegsnoth drückte 


ruͤſtungen und Mißwachs und Mäufefraas das fand vergeftalt, daß man denen Unterthanen, flatt 


unterhand: 


Dofen ihnen etwas abzufordern, mit Geld, Brod, Korn und Saamen unter die Arme 
kungen Polen DEREN“ / : 
von dergemalt greifen mufte. Weil der Hochmeifter num beforgte, dag Polen einen Vorwand von 
abzuhalten. der nicht bezahlten Summe zum neuen Kriege hernehmen möchte, fo nahm der Hoch) 


2412. 


meifter 100 Gleven als Schügen in feinen Sold, womit er die Grenzvefkungen be 
fegte. Ein jever Gleve war ein. Kriegsbefehlöhaber, der noch andere Leute anwarb 


and befehligee. Henrich behielt diefe Befagungen bis um Faſten 1412 bey. Allein. 


Da auch diefe nicht richtig bezahlt werden Fonten, fo hielten fie fehr übel haus, und - 


verſetzten endlich die Schlöffer Lieben, Rhein und Ortelsburg fogar an den Her 


zog von Mafovien, die nachmals der Orden um 34000 ungarifche Gulden wieder 
einlöfen mufte. In diefem Jahr langten aber cheils von Roſtock, theils durch ven 
Sund Kriegsfente zu Waſſer an, die dem tande auf ihre eigene Koften, ſo daß fie nur 
freien Unterhalt verfangten,. dienen wolten. Der Kaifer und die Churfürften erbo⸗ 
ten fich, Die noch übrige Streitigkeiten mit Polen gürfich aus einander zu fegen y und 


die päpftfichen Botſchafter lieſſen in Preuffen und Polen ebenfals Borftellungen thun, 


den gefchloffenen Frieden zu halten. Der Hochmeifter war damals in der Aufferften 
Berlegenheit. Der Kaifer und Polen fehienen bey dem Ungluͤck des Ordens bios ih⸗ 
ve eigene Dortheile zu Mathe zu ziehen, und der Henrich harte Nachricht erhalten, 
daß beide fich vereiniget, unter dem Schein der nicht bezahlten fehuibigen Gelder, den Or⸗ 
den anzugreifen und zu vertilgen, das fand zutheilen, wobey Polen, Culm, Pony 
merellen und Michelau voraus haben folte. An der Thar mahnere Siegmund den 
Drden wegen rückfländiger Summen, Aus Schlefien langten Mahnbriefe von des 
nen Soͤldnern an, die im legten Kriege gedient hatten. " Einzelne Schlöffer, als Alt⸗ 
haus, warenin die Hände einzelner Adelichen gerathen, die folche nicht anders als ges 
gen grofle Gelder ausliefern wolten. Alles diefes vermochte den Hochmeifter mit des 
ganzen Landes Einvoilligung, eine neue Schagung dem fande auf liegende Gründe, auf 


die Speifen, und alle aus und eingehende Waaren anzufiindigen. Meder Geiftliche 


b) Das Betragen des Comthurs von Danzig ſich ſelbſt dieſe Härte zuzeg. Selbſt die Erzehlung, 
iſt unftreitig zu hart gewefen, aber man kann es fo wie fie im Schüg von diefem Vorgang der 
unferm Hochmeifter nicht zur Laft legen, der das Sache befihrieben iſt, läffet keinen Zweifel übrig, 
mit ebenfals nicht zufrieden war, ohnerachtetder daß die Stadt Danzig zu weit gegangen. . 

Rath in Danzig dureh fein widriges Betragen 


* 
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noch ſelbſt die Ritter waren davon ausgenommen. Sie muſten ihr Geſchmeide eben. 
ppoxol als Die Kirchen ihre noch übrige ſilberne und guͤldene Gefaͤſſe hergeben, wofuͤr dage⸗ 


gen zinnerne angeſchaft wurden. Niemand widerſetzte ſich dieſer nothwendigen Eins 


Aichtumg als die einzige Stade Danzig. Sie ſchickte einige Abgeordnete an den 


Comthur, dieſe Schatzung abzuſchlagen, weil die Waaren, die uͤber See giengen, in 
der Gewalt des Windes und Waſſers waͤren, und die Stadt wegen ihres ſtarken Han⸗ 
dels das meiſte ſodenn beitragen muͤſte. Der Comthur ließ dieſe Abgeordneten anhal⸗ 
ten. Daruͤber kam es in der Stadt zum Aufruhr. Man umzingelte das Schloß 
und noͤthigte dadurch den Comthur die Abgeordneten in Frelheit zu ſetzen, doch bedung 
ſich der Comthur aus, daß die Stadt einige aus ihrem Mittel an den Hochmeiſter ſchicken 
ſolte. 18 Perſonen wurden um Catharinentag auf einen Laudtag nach Braunsberg 


geſchickt, nachdem ſie den Hochmeiſter in Marienburg geſprochen. Man fand ihr 


Anſuchen ſo uͤbel gegruͤndet, daß fie veſtgenommen und der Stadt auferlegt wurde, 


theils die Schatzung ſich gefallen zu laſſen, theils wegen des Aufruhrs 18000 Mark 


Strafgelder zu bezahlen, wenn die 18 Glieder in Freiheit kommen ſolten. Doch ließ 
der Hochmeifter ver Stadt Zeit, diefe Strafgelver nach ihrer Bequemlichkeit aufzu⸗ 
Bringen. Allein diefes ſowol als die folgenden betruͤbten Umftände im Orden befreiere 
Danzig endlich von der Bezahlung. Da Elbing ſich ganz anders betrug, und den 
Hochmeiſter, der diefes Jahr daſelbſt perfönlich fich huldigen ließ, auf dem Narhhaufe 


mit gebührender Achtung bewirthete, fo erwies auch Henrich fic) gegen diefe Stadt als 


ein milder blandesherr. Crerlaubte ihr alle aus ihrem Gebiet entwichene und verlaufene 
Einwohner aufzufuchen, damit ihre Dörfer wieder befegt und bebauer würden. Auch 
der Stade Marienburg erließ er wegen erlittenen Brandſchaden den dritten Theil des 
rer von ihr gemachten Schulden. Bey dem allem langte das Geld noch nicht hin, die 
Anforderungen, die von allen Theilen gemacht worden, zu befriedigen. Die Bew 
Bindung des Sigmunds und Jagello war zwar geheim genug gemacht, weil Gigs 
mund fich derfelben ſchaͤmete, und befürchtete, daß man ihn gar deswegen abfegen 
würde. Aber Henrich mufte doch alles thun, um diefe gefaften Anfchläge zu vereis 
teln. Man hatte dem Kaifer verfprochen, daß wenn die Gelder, welche man ihm. 
zugeſagt, nicht richtig einliefen, fo folte die Meuemarf und Driefen dem Kaifer eins 
geräumt werden. Doch Henrich, der Aufferlich fich zum Kriege rüftete, arbeitete 
heimlich an ven Mitteln, die Ruhe zu erhalten. Er ſchickte Gefandten an Sigis—⸗ 
mund, die eö endlich durch Gefchenfe dahin brachten, daß fich folcher der Vermitte⸗ 
lung aller Irrungen mie Polen unterzog, wozu ein vieles beitrug, daß der Hochmei⸗ 
fter fich in ſtarke Ruͤſtungen fegte, und fein fehnlich Verlangen zum Frieden eben das 
durch beförderte, Er ſchickte 171000 Gulden Rheinifch an feinen Vetter nach Deutſch⸗ 


land. Um das Geld ficher durchzubringen, ward es zufammen gefchlagen. Hievor 


wurden 5000 Kriegöfnechte geworben, auf die preußifchen Grenzen verlegt, und von 


de Sande unterhalten. Der Hochmeifter ließ ausfprengen, daß diefe bey vorfallens 


bem Kriege auf der einen Seite in Polen einbrechen folten, wenn er auf der anderm 
13 2 Seite 


1412. 


14m, 


Seine mißs Dun Eonte der Hochmeifter öffentlicher zu Werk gehen. Er, der bisher faſt 
. günftigen find 
mit ihm nicht 


zufrieden. 


1413. 
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Seite einbraͤche. Es fen uͤberdem eine anſehnliche Huͤlfe von deutſchen Fuͤrſten zu veß 


muthen, um die er angehalten. Oeffentlich redete man mit Fleiß in Preuſſen von 
nichts als Krieg, da Henrich heimlich mit ſeinen Vertrauteſten beſtaͤndig vor den Frie⸗ 
den beſorgt ſich bewies. Er ließ den mit Jagello geſchloſſenen Frieden von 


pſt be⸗ 


ſtaͤtigen. Er brachte es auch endlich dahin‘, daß Sigmund zum Schiedsrich ⸗ 


ter angenommen wurde. In Ofen ſolte eine Verſammlung deshalb gehalten werden. 


Der Hochmeifter ſchickte Johann von Wallenrod, Henrich ven älteften von Plauen, 


Michael Kuchmeiſter Oberſten Marfhall, Berner von Tettingen Comthur von 
Elbing, der auf diefer Neife zu Kaſchau verftorben, den Comthur von Chriſtburg 
von Wellin, ven Eomthur von Thorn Eberhard Wellinfels, den D. Johann 
Abzieher , den Domherrn zu Frauenburg Caſpar Schwenflug , den offenen 
Schreiber Johann feinen Kanzler, den Peter von Stein, Dietrich von Legendorf, 
Hermann von Kulingen, und drey Birgermeifter von Thorn, Elbing und Dans 


zig nebſt vielen andern nach Dfen. Acht. Zage vor Pfingften giengen folche ab, da 
die Berfammlung um Johannis gehalten werben folte. Indeſſen ließ der Hochmeifter‘ 


in Preuſſen Ber und Faſttage halten, um den Segen der Vorficht zu diefen Unters 
handlungen zu erbitten. Weil aber der Kaifer anderwärts zu thun, auch durch verzoͤ⸗ 
gerte Unterhandlungen von dem Orden noch vieles ziehen zu koͤnnen glaubte, fo kam 
man nicht zum Schluß, fondern Sigmund ernannte einige Raͤthe, die den Vertrag 
zu beforgen, fortfahren folten. Cr brauchte jegt 40000 Schock böhmifche breite Gros 
fchen. Weil nun Henrich Geld an Polen zu bezabfen ſchuldig, that Siegmund ven 
Antrag, diefes Geld mit des Jagello Bewilligung an ihn zu bezahlen. Michael Kuchs 
meifter von Sternberg mufte in Polen es endlich dahin bringen, daß Henrich das 
Geld an Sigmund bezahlen, Jagello folches auf Abfchlag annehmen, und dagegen 
dem letzteren ein Theil der Grafſchaft Zips verfeßt werden folte. | geh 


$. 142. 


alles allein veranftaltet, und darüber viel Machrede auszuftehen hatte, wählte fich 


Jungen mit Polen fortgefege. 1413 langte gleich zu Anfang des Jahres ein kaiſerli⸗ 
cher Geſandter in Preuſſen an, der auch wohl aufgenommen wurde, und von hier 


nach Lithauen und Polen abgieng. Doch Vitold und Jagello wuſten ſelbigen bald 


durch hoͤhere Geſchenke zu gewinnen, ſo daß er in allen Stuͤcken dem Orden nachtheilig 


ſprach, und hiedurch verurſachte, daß Henrich ſich mit ſchweren Koſten auf Sigis⸗ 


munds perfönlichen Ausſpruch berufen muſte. Die Streitigkeiten betrafen theils die 


Grenzberichtigungen, theils beſtund der Hochmeiſter darauf, daß die gefangenen Fuͤr⸗ 


ſten und Herrn, die nicht im Orden wären, das Loͤſegeld aus eigenen Mitteln bezahlen 
müften. Wenn der Kaifer und andere als der Landmeiſter von Liefland ihm rathen 
——— wolten, 


nach Zuruͤckkunft feiner Geſandten aus Ungarn einen geheimen Rath von Rittern, | 
Landedelleuten und aus den Städten, die er vereidete. Jetzt wurden die Unterhands 


a 
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wolten, dieſe Einwendung fahren zu laſſen, weil ſie ihm ſonſt nicht beiſtehen wuͤrden, 1413. 
ſo erklaͤrte er ſich, daß er hoffe GOtt werde ſein Gluͤck ſtaͤrken und ſeine Rechte unter⸗ 

ſtuͤtzen. Sonderlich ſtellte er ſich immer, als wenn er die Grenzirrungen mit Dos 
brin, Maſovien und Stolpe mit Gewalt beendigen wolte, allein auf Rath der Ge⸗ 
bieter blieb man bey dem Wege der Unterhandlungen. Weil alſo vor der Hand kein 
Krieg zu befuͤrchten, ſo dankte Henrich die fremden Soͤldner, die bis Lauterburg ge⸗ 
-fommen, ab. Niemals wäre die Sache vor ven Orden fo wohl abgelaufen, wenn er 

nicht folche heimlich gehalten, und feine wahren Abfichten zu verbergen gewuft. Aus 
dein Grunde zog er in diefer Sache nur feine Verwandten, Bertrauteften und Freunde 
zu Nathe, und fuhr gut dabey. Um die Zeit ward das Chriftenchum in Lithauen weis 
ter ausgebreitet. Weil dem deutfchen Drden vom Kaifer Ludwig 4 nebſt ganz Lis 
thauen das Schloß Baiern geſchenkt worden, und darin ein Erzbiſchofthum über ganz 
Eithauen errichtet werden folte, fo ließ Henrich diefe Begnadigung durch einen offes 

nen Schreiber bezeugen. Nun fuchte er auch) die Wohlverdienten zu belohnen. Er 
gab den Samländern die Freiheit der freien Holzung. Er erhob feiner Schwes 
ſterſohn den Wilhelm von Katzenellenbogen ftatt des abgefegten Yfedom von Weis 
Bau zum Comthur von Schlochau, und glaubte, daß Wilhelm auch als ein Wir 
elefite ein ehrlicher Mann fey koͤnne. Er ließ die Kapelle zu Tannenberg mweihen, 
und mit nöthigen Gerächfchaften und Geiftlichen verforgen. Sein Kanzler erhielt das 

- Recht vor fich und die Übrigen Kanzeleibedienten Fünftig: vor alle fhriftliche Ausferti⸗ 
gungen einige Gebühren zu fordern. Er Fleivete etliche feines Sefchlechts in den Orden 
ein und gab ihnen Bedienungen darinnen. Er reifete oft mit geſetzmaͤßigem anfehnlis 
chem Gefolge, das um fo nöthiger war, weil viele Mißvergnuͤgte fich im Orden bes 
fanden, im tande herum, um alles zu des Landes Beſten zu Geforgen. Eben daher 
hielt er gelehrte, aufgeweckte, gefchickte feute an feinem Hofe, die die Dummheit vor > 
Zauberer und Teufelöbanner ausfchrie. Dem DBater des Jacob Raſchaus gab er ein _ 

‘ Dorf von 1000 Mark preußifch an Werth vor feine gute geleiftete Dienfte. Doch 
eben die Begnadigungen des Hochmeifters gaben zu einem ſchweren Zwieſpalt unter den 

Ordensbedienten Gelegenheit. Einige Uebelgefinnte legten alles aufs uͤbelſte aus, und 
gaben für, daß der Hochmeifter Feine kiebe zum Lande habe. Nicht alle vom niedern 
Adel wurden mie Bebienungen, wie fie es wünfchten, verforge, und fie verdienten 
es nicht alle. Henrich wufte, wie e8 einige alte Brüder vorher gemacht, und wie 
fehfecht fich viele im vorigen Kriege gegen Polen betragen. Er ſetzte daher lieber jun⸗ 
ge teute in die Aemter, von deren guten’ Gefinnungen er Überzeigt war. Weil ſolche 
meiftens Männer aus hohem Adel, Wiclefiten und Niederdeutfche waren, fo ftand foß 2 
ches dem niebern Adel, der meift gut römifch gefinne und aus Dberdeutfchland ge⸗ 
bürtig, nicht an. Es entſtunden alfo zwey Parteien, und nach engländifcher Art be⸗ 
legten fich beide mit Schimpfwoͤrtern. Die Freunde und treuen Anhänger des Hochs 
meifters nannte man Rabenneſter, weil fie vermutlich ſich in die höchften Aemter 
einzuniften fuchten. Dagegen hieffen die Mißvergnuͤgten Wachtelbuben, weit fie 

; | auch 
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1413. auch ben ben unfchuldigften Handlungen des Hochmeifters anfchfugen und fern mache 
ten. Dieſe Hieffen VBerräther des tandesheren, und jenen gab man Schuld, daß fie 
nur fich, nicht aber das gute fand meinten, Henrich folte das Opfer ſeyn, undmus 
ſte, weil er. den Rabenneſtern beipflichtete, von den MWachtelbuben viele üble Nach⸗ 
reden anöftehen. Sein Ruhm, feine Erhöhung, verurfachte Eiferfucht. Michael 
Kuchmeifter von Sternberg fihlug fich Hauprfächlich zum niederen Adel, ohnerachtet der 
Hochmeifter ihn zum Comthur von Bretgen und Ordensmarfchall gemacht, und inden 
wichtigſten Verfchiefungen gebraucht hatte. Er fehmiedere aber die Pfeile, die andere 
auf den Hochmeifter verfchäffen folcen. Es brach endlich eine Verſchwoͤrung gegen 
den Hochmeiſter aus, an der lange heimlich gearbeitet war. Die Misvergnügten bes 
mäntelten ihre eigene Vortheile mit dem Deckmantel der Sorge für die Religion und 
für die Aofchaffung der Abgaben. Sie zogen dadurch die Geiftlichen und die Unter 
thanen meiftens auf ihre Seite, und es ift Fein Wunder , daß die Wachtelbuben 
über die Mabennefter das Uebergewicht befommen. Die harten Strafen, womit 
einige Unruhige von Adel im Anfang diefer Empörung belegt worden , entzuͤndete das. 
Feuer nur noch mehr. In aller Stille beſchwereten fich die Mißvergnuͤgten über den 
Henrich durch den fandmeifter von Deutfchland bey Kaifer Sigmund und beim 
Papſt. Der entfegte Bifchof von Ermeland mufte an beiden Höfen alles einfaͤdeln 
Bey beiden ſchien alles wahr zu feyn, was man nur übles vom Hochmeiſter fagte, da 
man ihn für einen Wiclefiten ausgab, und weil er die Rechte eines ununterworfes 
nen Fürften im weltlichen männlich vertheidiget hatte. Im lande feloft ſuchten die Eins 
verftandenen alle Mittel hervor, den Herren und deflen am Ruder fißende Dediente 
verhaßt zu machen. Sie erfauften einen Schmid. in Chriftburg, welcher vorgeben 
mufte, daß er im zerſtoͤrten Schloffe Chriſtburg viele Teufel gefehen, die ihm aufs 
getragen häcten, dem Henrich die böfe Lebensart der vornehmften Gebieter, und zus 
gleich den bevorftehenden Untergang des kandes zu entdecken. Der Hochmeifter erkann⸗ 
te die Tuͤcke des Böfewichts, die fügen des Betrüger, und ließ den Schmid in bie 
Nogat werfen und erfäufen, der ſelbſt geſtand, daß ihm der Teufel gefagts er habe 
den Tod verdient. Doch hiedurch wurden die Mißvergnügten noch mehr gereißt, alle 
ſchuldige Ehrfurcht beifeite zu fegen. Sie unterftanden ſich bey denen Befehlen Hen⸗ 
richs in feiner Gegenwart Einwendungen zu machen, Henrich führte ifnen zwarden 
Unterfchied zwiſchen Herren und Unterthanen zu Gemuͤthe. Aber dies befchleunigee: 
das Vorhaben der Uebelgeſinnten. ; 

4 

Er wird ab⸗ Es hatten ſich einige Gebieter zum Gehoͤr dringen wollen. Allein da Henrich ſchon 
geſetzt. lange Utſache gehabt, ihnen nicht zu frauen, fo fanden fie verſchloſſene und mit einer 
Wache befegte Thüren, Das hatte fie vollends erbittert. 73 Convente hatten fich 
fehon gegen den Hochmeifter verſchworen. Sie führten die Verfehwörung aus. Sie 
faßten den Entſchluß, denjenigen, der ihnen nach der tannenbergfchen Schlacht als. 

fein das tand erhalten, abzufegen, weil fie von dem Papft auf ihr Anfuchen die Ant⸗ 
& \ wort 
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wort bekommen: es auf ihr Gewiſſen zu nehmen; der aͤlteſte Bruder ſolte die Sache 
beſorgen. Dieſes war Otto von Kernſtein. Er uͤberfiel mic dem Großſchaffner von 
Scharfau, mit den Comthurs von Elbing, Balge und Brandenburg, und mit 
den Bögten von Ermeland und Samland zur Nachtzeit, unter dem Vorwand wich⸗ 
tige Dinge zuberathfchlagen, den Hochmeifter zu Schaacken, und Fündigten ihm die 
Sefangenfchaft an. Der Hochmeifter berief fich auf, eine allgemeine Ordensverſamm⸗ 
Jung,’ die er auf den zıen Oct. nach Marienburg verfanmfen wolte. Weil die 
Mißvergnuͤgten fehon zum voraus der meiften Stimmen gewiß, fo Tieffen fie fich fols 
ches zwar gefallen, führten abet indeffen ihren Herrn als einen Gefangenen nach Tas 
piau, wo niemand mic ihm zu fprechen Exlaubniß hatte. Den uten Oct. kam die 
Berfammlung zufammen. Die Mifvergnügten hatten hier augenfcheinlich die Obers 
band. Man hatte bereits die Abſetzung des Hochmeifters befchloffen, die hier ausges 
führe wurde. Die Urfachen, welche man angab, waren: 1. Er habe die oberften 
Gebieter, die doch feinen Rath ausmachten, nicht zu Nathe gezogen, 2. vielmehr ger 
gen ihr Öutachten vielesgerhan. 3. Das Land mit vielen Abgaben befchweret. 4. Alle 
Nachrichten, die den Frieden betroffen, unterdrücde, und nur die bekandt gemacht, 
die vom Kriege Handelten. 5. Das Ordensgeld, ohne der Gebieter Vorwiſſen, auf 
Geſandtſchaften an Fürften und Herren verwandt, und folchen die Sachen anders vor⸗ 
ftellen laſſen, als fie fich wirklich befunden. 6. Zu viele Koften denen Gebietern auf 
feine und der Seinen Verpflegung verurfachet. 7. Den Krieg mit Polen fortſetzen 
wollen. 8. Ohne Borwiffen der Gebieter, Vrälaten und tandesräche, fremde Völker 
ins fand gezogen. 9. Vor feinen Gebietern und Näthen die Ihren verſchluͤſſen und 
beivachen laſſen, und fie mic der Antwort abgewiefen: er habe zu gebieten, under wol⸗ 
Te ſchon ſelbſt rathen. 10. Er habe die Münzen verringert. 11. Er habe auf gegebe— 
nen Rath Feine Unterfüchungen gegen diejenigen angeftellet, die andere um das Ihrige 
gebracht, und wohl gar anderer Blut vergoffen s 12. Eigenmächtig den Bifchof von 
Ermeland entfest,; unddas Stift dem von Schwarzburg gegeben. 13. Demjenigen 
habe er gefolgt, was ihm einige geringere Gebieter gerathen, und fich folches von den 
Dbergebietern nicht ausreden laffen. 14, Er habe des Ordensablaß eigenmächtig pres 
digen, und zugleich denen, gegen die befandtgemachte Vergebung, die ſich im vorigen 
Kriege nicht wohl verhalten , ſolches vorwerfen laſſen. 15. Mit Sternfehern und 
Wahrſagern habe er Nach gehalten, und auf ihr Gutachten Krieg anfangen wollen. 
16. Set müffe man mit vieler Mühe theils die Hülfsvölfer abfchreiben, die er berus 
fen, oder um die beveits angefommenen los zu werden, ihnen Gold, Zehrung zur 
Ruͤckreiſe und Erfegung des erlittenen Schadens mit fehweren Koften übernehmen. 
17. Es würden zu feiner Zeit noch mehrere Beſchwerden gegen ihn bekandt werden. 
Vielleicht verfteher Lindenbladt hier dasjenige, was nach ihn Grunow anführer, 
daß erdenen Städten, denen er guͤnſtig geweſen, ihre Freiheiten gelaffen , die andern aber 
beunruhiget; Daß er nie gefaſtet noch gebeichtet, die Driefter Dundebuben geſcholten und 
ihnen zu prebigen verboten, wenigſtens hätten fie ben feiner Ungnade fich an den bloffen Text 

P. allg. preuß. Gefch. 4 Th, Mm der 
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135.der heiligen Schrift halten muͤſſen; den Papft.vor den Antichriſt —E Menſchenblut 
geiſt und weltlicher Perſonen, fremder und einheimiſcher vergoſſen; den Diden nicht mie 

Treuen gemeinet, und demjenigen nachgeträchtee, was ihm Heuchler,, Schmeichler und 
Verraͤther angerathen. Unſer Hochmeiſter fahe, daß hier Auklaͤger und Richter einerley 
Perſonen wären, und daß er als ein Gefangener doch nichts ausrichten würde. Er war 
faſt in den nemlichen Umftänden, in denen fih Carl Stuard von England befand. 
Dies bewog ihn, einzugeftehen, Was wahr ſey, zugleich aber zu bezeugen, daß erinies 
mals geglaubt, daß man ihn daraus Verbrechen würde machen Fönnen, Wenn man ihm 
das Hochmeifteramt Tieffe, fo wolte er ihrem Willen ein Gnuͤgen thun. Er habe ſich bis⸗ 
her bearbeitet, feinem Gefchlecht Vortheile zu verſchaffen, folches zu erheben, und einem 
ervigen Namen demfelben zu verfchaffen. _ Allein auch diefes halfnichts. Der Schluß 
war bereits gefaßt, Man nahm ihm die Schlüffel zu Kammern, Kaften und Kellern, 
fo wie Die Siegel ab. Das Hochmeifterehum ward für erledigt gehalten, und der 
Comthur von Elbing Hermann Gans indeffen zum Statthalter ernannt. Zugleich 
ward auch des Hochmeifters DBerrer der Comthur von Danzig vefigemacht und in 
Danzig feit dem genau bewachet. Vielleicht hat felbft der Hochmeifter mir ihm zuſam⸗ 
men auf dem dortigen Schloß bis zur neuen Wahl gefangen bleiben müffen. Auch ans 
dere Freunde des bisherigen Hochmeifters Famen um ihre Aemter. Sonderlich verloe 
Henrich Graf von Schwarzburg das Biſchofthum Ermeland, weldyes dem unge 
treuen Vogelſang wieder eingeräumt wurde. Bey. fo bewandten Umftänden Bielten 
die vom vorigen Hochmeifter ernannten Rathsherrn von Thorn am zuträglichften, ihre 
Bedienungen ſelbſt niederzulegen. Nunmehr wurdendie Anftalten zur neuen Wahl 
Er 9. 145. Be... SE 

Michael Kuch⸗ Sie ſolte Sonntags nach dem heiligen drey Königsfeſt geſchehen. Michael 
ae Kuchmeifter von Sternberg, deſſen Hausnoch jest in Preuſſen bluͤhet, und fich noch 
wird hochmei- zu der Zeit, da ich folches fehreibe, im der Perfon des Herrn Gottfrieds Kuchmei⸗ 
ker. ſters von Sternberg Ehre erworben hatte, diegrößte Hofnungs). Der Michael har 
te um den Orden unftreitige Verdienſte. Er war ehemals Comthur von Raftenburg k), 

1409 Vogt in Sameiten D, nachher Pfleger der Stade Neumarft, nicht aber, wie 

einige glauben, des kandes Neumark geweſen. Er ſchlug "einen Theil der Pola⸗ 

cken vor der Schlacht bey Tannenberg m). Mach diefem unglücklichen Treffen bela⸗ 

gerte er das Echloß von Tauchel, ward aber von den Polacken bey Krone geſchla⸗ 

gen und gefangen, aber bald darauf in Freiheit gefegt. Er fonte aljoder Hochmeifter 

wahl beiwohnen, und befand fich unter denen, welchen man die Wahl felbft überließ. 

Er trug aber ven gänzlichen Ausſchlag dem Gutvünfen des damaligen Statthalters auf, 

Ber ſich wider fein Bermuchen ſelbſt wählte. Ob er nun wohl unter diefer Regierung das 
WMarſchall⸗ 


i) Von mehreren Perſonen dieſes Hauſes in ) Erl. Pr. Th. 5. ©, 657. 
neuern Zeiten handelt Ditmar vom Herrnmeie ) Schüg f. ıoı. 
ſterthum Sonnenburg de — Th. e. No.2. ») Pr. Samml. Th. 3. ©. 336. Dig. 
D. 15 ad 1410. 
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Warſchallamt und die Comthurey Bretgen bekleidete, auch in Geſandtſchaften nach 
Ungarn und Polen‘ vom Hochmeiſter gebraucht wurde, fo beffagteer ſich doch Haupt, 
ſaͤchlich darüber, daß Henrich ihm niemals recht trauete, zu Rathe zog, und ſeinen 
Anſchlaͤgen nicht folgte. Dlugoß ſchreibt ihm alſo hauptſaͤchlich dasjenige zu, was ge⸗ 
gen den Henrich vorgenommen wurde. So ſtritten ſich Pompejus und Caͤſar um 
die Oberherrſchaft des Staats. Henrich muſte endlich erliegen, da er die meiſten 
aus niederm Adel, ſonderlich die Oberdeutfihen, die damals am ſtaͤrkſten im Orden 
waren, gegen ſich hatte, die noch überdies die herrſchende Kirche zu befchigen vorga⸗ 
ben. Am Wahltage ſelbſt nörhigee man den abgefegten Hochmeifter zum Schein bie 
Hochmeiſterwuͤrde niederzulegen. Die verfammleten Gebieter aus Deutſchland, Liefs 
land und Preuffen ſchickten Sonntags nach Heiligen drey König 1414 zwey Comthurs 
an Henrich von Plauen ab, um ih zur neuen Wahl einzuladen. Man erzehlce dar⸗ 
‚auf die Gebrechen, warum man ihn entlaffen. Henrich fahe jegt Fein ander Mittel, 
mehreret Gewalt zu entgehen, als fein Amt nieverzulegen. ‘Den Dienftag darauf er⸗ 
folgre fodenn nach den Ordensvorfchriften die Wahl des Michael Kuchmeifters von 
Sternberg. Henrich mufte ſelbigem, gleich andern, den Eid der Treue und des 
Gehorſams ablegen. Der bisherige Hochmeifter ward zum Comthur in Engelöburg, 
und ber bisherige Comthur von Danzig, deflen Dias Rudolph Eilenftein erhalten, 
ward zum Pfleger in Lochftädt ernannt. Auf beide aber ließ der neue Hochmeifter 
genau achegeben. Dem Pfleger von Lochftädt fiel alles, was mit ihm, feinen Freuns 
den und dem jegigen Comthur von Engeldburg vorgegangen, ganz unleidlich. Er 
entflohe, mit einem Kuecht, verkleidet nach Polen, und aus Rachfucht fuchte er den 
König zu bewegen, dem entſetzten Herren das Heft der Regierung wieder zu verfhafs 
fen. Man kann fich von felöft einbilden, daß fic der König dagegen manches teird 
ausbedungen ‚ und feine Vortheile bedacht haben. Nunmehr fing Polen an, mit 
etlichen Gebietern, die noch im Beſitz ihrer Veſtungen waren, und denen man folche 
abzunehmen ſich nicht getrauet, fowof als mit dem Comthur von Engelburg ſelbſt 
ſchriftlich über die Mittel Unterhandlungen zu pflegen, welche hlezu dienen folten. Der 
letztere folce auch nach Polen fliehen, allem was mit ihm vorgegangen, widerſprechen, 
fich mit polnifcher Hälfe wieder des tandes: "bemächtigen, und vor die Hülfe einige 
Möge dem Könige abtreten. Doch Michael Kuchmeifter befam dutch den Johann 
Kropidlo, der folches dem Comthur zu Thorn befande machte, die erfte Nachricht 

von diefen Unterhandlungen. Einige aufgefangene Briefe entdeckten den ganzen Hans 
del, der dem gewefenen Hochmeifter eine weit härtere Verſtrickung zuzog. Er warb 
von Engelöburg, von da er fich wegen der Gicht nicht zu gefeßter Zeit harte ent⸗ 
fernen koͤnnen, gefänglich über Königsberg nach Brandenburg gebracht, und das 
ſelbſt ſehr genau bewacht. Auch die uͤbrigen Freunde der vorigen Regierung hatten 
ſich fo verdächtig gemacht, daß wenn einer nur fein Schloß verließ, ſogleich die Freun⸗ 
de Michaels Befig davon nahmen, und den vorigen nicht wieder einfieffen. Doc 


dieſes hinderte dom sefaften Anſchlag der Polacken/ fo wenig als die Freunde dee Hoch⸗ 


Mm z meiſters 


1413. 


1414. 


‚1414. 
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meifters, in Deutſchland alles zu feiner) Befreiung anzuwenden. "Der damalige realer 


rende Herr von Plauen ſchickte einen Schmaͤhbrief nach Preuffen, worin er fonders 
lich) die Befchuldigungen abzulehnen fuchte, als wenn der ehemalige Hochmeifter fein 
Haus auf Koften des Ordens zu bereichern geſucht, und erflärte Diejenigen, welche fols 
ches vorgegeben, vor Böfewichter, denen um fo weniger zu glauben, da fie. an ihrem 
Herrn meineidig geworden, der nicht das Amt, wie man vorgab, niedergelegt, fon, 
dern mit Gewalt davon verbrungen ſey. Er wolle von der ganzen unpartetifchen Welt 


‚darüber ein Urcheil forechen Taffen. Michael fuchte fich fo viel möglich veftzufegen. 


Alle Pläge und Bedienungen, die Henrichs Freunde gehabt, befeßfe er mit Perfonen 


von feinem Anhange. Um das fand auf feine Seite zu ziehen, ward von ihm einge⸗ 


sangen, daß Finftig vom KHochmeifter nichts von Wichtigkeit vorgenommen werden 
folte, wenn foldyes nicht vorher durch einen groſſen Rath von fanden und Staͤdten 
beliebt waͤre. Dieſer ſolte auſſer des Ordens oberſten Gebietern, aus denen Praͤlaten, 
einem Ausſchuß des tandadels, und denn den Städten Thorn, Elbing ‚ Danzig, 
Königsberg und Culm beftehen , davon jede zwey Nathöglieder zum tandes Rach 


abſchicken Fonten. Er verfprach auch auf diefer Tagefahre den Städten, daß ſol⸗ 


che ſelbſt die Lehrer ihrer Schulen dem Hochmeiſter vorftellen folten, die derſelbe nachs 
her beftätigen wuͤrde. Dem polnifchen Einfall fuchte Michael zwar dadurch vorzus 


beugen, daß er den Marggrafen Wilhelm von Meeiffen zum Schiedsrichter in Bor⸗ 





ſchlag brachte. _ Demunerachtet rückten wirklich Jagello und Vitold mic zweien Hee⸗ 
ten in Preuffen ein. Unter ihren Kriegsvoͤlkern befanden fich auh Meißner, Boͤh⸗ 
‚men und fonderlich viel Schlefier. Herzog Conrad der Weiffe von Oels, Herzog 


Conrad von Kanth genannt, Herzog Bernhard von Oppeln unddie jungen ſagan⸗ 


fehen Prinzen führten folche an. Jagello eroberte Neidenburg, Allenftein und 
Hohenftein, wo er die Muͤhlen und Backöfen wieder herſtellen ließ, die auf Mi⸗ 
chaeld Befehl abgebrandt waren. Guttftädt wurde beſetzt. Um Heilsberg fielen 
verfchiedene Fleine Treffen für, die aber nichts entfhieven. Das platte fand ward 
äberall, fonderlich um Niefenburg , fehr mitgenommen. Es war befehloffen Culm 
and Thorn zu belagern. Doc) Michaels Klugheit zog die Feinde vor Strasburg, 
welches vorzüglich beveſtiget, gut befegt, und mit allen Bebirfniffen verpflegt war, 
Er ließ mit Fleiß einen Brief des Comthurs dieſes Orts an den Hochmeifter von Po⸗ 
lacken auffangen , worin fich der Befehlshaber von Strasburg über Mangel an allen 
Nothwendigkeiten beflagte. Der König glaubte diefer mit Fleiß ausgeſtreueten Nachs 
sicht, und belagerte Strasburg. Uber die ſtarke Befagung wehrete ſich aufs befte. 
Der Hochmeifter wufte dem feindlichen Heer die Zufuhr abzufchneiden. Die rothe 
Ruhr war bey den Polacken eine Folge des Mangels an Munpbedärfniffen, DieLis 
thauer wurden der Sache uͤberdruͤßig, und Vitold fonderte fich von den Polacken 
ab. Die befte Jahrszeit war verftrichen. Endlich vermittelte ein angefommener 
päpftlicher Borfehafter einen zweijährigen Waffenſtillſtand. Das was mic dem vori⸗ 


# 


gen Hochmeifter vorgegangen, folte auf der Coſtnitzer Kirchenverſammlung entfehieden - 


wer⸗ 


EX ., - 
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werben / wohln auch ber regierende Herr von Plauen fich wendete, und feine Klagen 1414, 
anzubringen ſuchte. Denn im tande war diefe Sache nicht auszumachen, wo fich alles, 
entweder vor den Henrich oder Michael, parteiiſch zeigte 7), 


. 2146. 


Das fand fieng nunmehr an ſchwuͤrig zu werden, daß die Handel mic dem ehemas Der hochmei⸗ 
ligen Hochmeifter ven polnifchen Krieg nach fich gezogen. Die vom hohen Adel, mo, fer ſucht ſich 
zu aber auch andere aus Niederdeutſchland, fonderlich vie Wiclefiten oder Hußiten — 
gehoͤreten, nannten ſich oͤffentlich das güldene Vließ, und wolten unſtreitig dadurch 

fo viel ſagen, daß fie die beſte Sache vertheidigten, und alles Recht auf ihrer Seite 
hätten. Die herrſchende Partey aber nannte fich das guldene Schif, und gaben das \ 
durch zu verſtehen, daß fie mic dem guͤldenen Vließ doch machen koͤnnten, was fie 

wolte. In der That drungdas güldene Schif durch. Die Oberdeutſchen bemaͤch⸗ 

tigten fich meiftens aller Orvensbedienungen 0), Da, um ein Beifpiel zu geben, der 

damalige Comthur von Elbing Hermann Gans vielleicht ein Edler Herr von Putz 

litz zum güldenen Vließ gehören mochte, fo trug Michael das Oberſpitleramt dem 
Hermann Zonas Comthur von Ehriffburg auf. Denn fo kommt derſelbe 1415 in 1415. 
einer Verſchreibung an die Nonnen in Thorn in dieſer Bedienung vor, die doch ſonſt 

allemal der Comthur von Elbing bekleidete p). Die Oberdeutſchen erklaͤrten ſich 
oͤffentlich: Hier kann niemand Gebieter ſeyn, er ſey denn Bayr Schwab oder Frans 

ckelein. Doch dieſe Zwiſtigkeiten zogen in der Folge dem Orden den Verluſt von halb 
Preuſſen zug). Das guͤldene Vließ behauptete, der neue Hochmeiſter und fein Cas 

pitul Habe an dem vorigen Hochmeifter verrächerifch gehandelt, daß fie einen folchen 

Mann bis in den Tod verunehreten: Hingegen behauptete das guͤldene Schif, ihm und 

feinen Mitverraͤthern ſey Recht gefehehen. Das ganze fand ward hierdurch gegen einander 
aufgebracht und bösordenifh r). An Marienburg wurde eine Berrätheren entdeckt, 

da man das Geſchuͤtz und das Pulver zu verderben vorhattes). Michael berief zudem 

Ende 1416 aufden Neujahrstag eine Ordensverfammlung nad) Braunsberg, und miſch⸗ 1416. 
te auf verfelben Hauptfächlich die Neligion in die Staatsangelegenheiten. Weil das 

guldene Vließ fonderlich aus Männern beftand, die ven Hußiten beipflichteten: fo 

wurde hier die evangelifche Lehre als eine folche verworfen, wodurch dem Safter Thuͤr 

und Thor gedfnet, und Parteien erregt wuͤrden. Daher verbot der Hochmeifter alle 
wiclefitifche und Hußitifche Buͤcher und Predigten. Bey Strafe 30 guter Marf fol 

RER! Mm z . te 


n) Schüg f. 109, - Erl. Pr. ©, 370. Diu- p) Eıl. Pr, B. 4 ©. Au sr. Thornſche 
of. adh a, Der einzige Eon. Dusb. feßt dies Denkw. ©. 41. Cont. Gelehrt. Pr. 2, Quart. 
Gen Krieg ins Jahr 1416, ©. 139. Geſamml. Nachr ©, 125, 
..o) Pr, Samml, B. 3. ©. 195 f. 9) Daher heift es im Spruͤchwort: 
= E Wir haben einander wohl gehütt, 
— Daß wir nun ſind des Landes quitt, 
Das haben wir zu danken 
Den Bayren, Schwaben, Franken. | 
r) Pr, Samml. Th, 3. ©. 196, s) Neuer Buͤcherſaal B; 8, S. 75 
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te niemand denjenigen, der in dieſer Ketzerey fläche, auf dem ordentlichen Kirchhof, 


ſondern auf den Kirchhof der Preuſſen begraben laſſen, und niemand ſolte feiner teis 


che das Geleit geben. Ein jeder folte in feinem legten Willen feine Religion anzuge ⸗ 
ben pflichtig feyn. Die Geiftlichen fehrieben Bußtäge aus, verboten allıs Saiten⸗ 


fpiel, und gaben dadurch der andern Partey nur zur Verſpottung Anlaß. Vornehm⸗ 


ich ließ Michael alle Geſchichtbuͤcher von ‘Preuffen vor Geld auffaufen, um denen 
Nachkommen den techten Berlauf der Sachen voriger Zeiten zu entziehen. "Man ber 


diente fich des Vorwands, das Keßerifche darin zu vertilgen, und unter, dieſem Bors 
ward find die beften Geſchichtſchreiber, Die von Preuffen Handeln, der Welt theils ent⸗ 


eiffen, theils verſtuͤmmelt worden. Zum Gluͤck wurden einige durch Freunde des golden 


nen Dlieffes vermauert, die fih nachher zum Theil wieder gefunden haben. -Der Schar 
de, der daraus der Nachwelt erwachfen, ift leicht zu begreifen, und es ſetzte ſolches 
das Betragen gegen den vorigen KHochmeifter in Feinen geringen Berdacht. Man hat 


ber) der Gelegenheit uns das in den Drdensgefchichten ausgemergt, was mit den Bege⸗ ; 
benheiren damaliger Zeit eine Aehnlichfeit harte. Die Gefchichte derer ehemaligen 


Hochmeifter aus dem Haufe Hohenlohe find damals ausgelaffen oder verſtuͤmmelt wor⸗ 
den. Alles was dem Drden feinen gugen Ruf bringen konte, wurde unterdruͤckt, und 
die Thaten des vorigen Hochimeifters, und auch) vielleicht die. wahren Umftände feiner 


Wahl theild aus dem Gedaͤchtniß zu bringen, theils anders vorzutragen Mühe anges 


wandt, als fich folche wirklich befanden. Ein übel abgemeffener Schritt zieher groffe 
Fehltritte nach fich, und wer Urſache hat an der Rechtmäßigkeit feines Verfahrens zu 
zweifeln, fehämet fich vor dem gerechten Urtheil der Nachwelt, wenn er gleich ſich durch 
Vortheile Hinreiffen laͤſſet, Das Urtheil feiner Zeirgenoflen zu verachten 2). Michael 


füchte feine Freunde immer mehr durch Wohlchaten an ſich zu ziehen z), und ließ auch 


einige Münzen beffer als die vorigen ausprägen, jedoch auch die kleinern Sorten eben 
fo leicht fehlagen, als die vorigen geweſen. Cs entftand daher ein Unterfcheid unter 
feichter und fehrverer Muͤnze in Preuffen a). Bey dem allen befand fih in Preuß 
fern alles in der gröffeften Unoronung. - Der Rath in Danzig hielt es groͤſtentheils mie 
der neuen Herrſchaft; dagegen der Bürger es mic dem güldenen Vließ gehalten zu 


Haben fiheint. Darüber entſtand ein Aufruhr, den Michael, der perfönlich herbey 


eifete, nicht ftillen Fonte. Allein er ftrafte nachher die Empörer als ver erite ferm 
vorbey theils am Leben, theils mit der Berbannung, und die verjagfen Rathsglieder 
muſten wieder aufgenommen werben. Seit der Zeit ſolten ſich die Zuͤnfte nicht eher 


verſammlen, als bis es der Narh erlauben würde. So wurden die Bürger zu der 


Zeit noch auf mehrere Art eingefehränft y). 


Das gröfte Uebel war, daß auch der Auffere Frieden nicht gar zu ficher ivat. 
Der Waffenftillftand mit Polen gieng zu Ende. Donnerftag wor Galli Eamen zwar 
| | beiders 


ri x) Ef. Pr. B. 3,©. a7. 
— | 2) Schüg fi 109. ıre, 


u nl; 
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— Geſandten auf der Memel zu Vielun wegen deſſen Verlaͤngerung zuſam⸗ 


men. ‚Hier forderte der Hochmeifter vor ſich und feine Gebieter bey allen Befißungen 


gelaffen zu werden, vor alle Öefangene die Freiheit. Er begehrte auch die Erfegungen 


nee welche dem Drden feit dem thornfchen Frieden und Sigmunds Uns 


terhandlungen von Polen verurfacht worden. Die Polacken rechneten ebenfals ihren 


Schaden, und den ihre Bundesgenoffen ſeit der Zeit erlitten ſowol als die Unfoften, 


die fie auf Veſtungen und Soͤldner verwenden muͤſſen, ſehr hoch. Sie verlangten zus 


gleich fo viel Geld und fand als dem Könige bald nad) der tannenbergfchen Schlacht 


angeboten war. Der Hochmeifter wandte aber dagegen ein, daß er durch den jegt gegen, 
waͤrtigen von Dohna den in Stolpe, Maſau und Cujavien zugefügten Schaden nach 


Erfenntniß einiger Schiedsritter zu erfegen verfprochen, welche ver König bereits ans 


" genommen habe. ABeil jedoch die polnifchen Gefandten ſich hiezu nicht einlaffen kon⸗ 


ton, fo zerfehlugen fich die Unrerhandlungen. ‘Ein polnifches Heer näherte ſich den 

preußifchen Grenzen. Michael wufte, daß diefes bey der Uneinigfeit, die im tande 
—* von uͤblen Folgen ſeyn koͤnte, und ſchickte dem Koͤnige Geſandten entgegen, 
durch die er ſich zur Genugthuung aller verurſachten Schaͤden erbot. Allein Jagello 
behielt die Geſandten bey ſich bis er die Grenzen von Preuſſen erreicht hatte, Der 
Einbruch gefehahe mit der Fackel in ver Hand. Michael ſchickte zwar neue Gefandten 
an den König, und erbot fich zu einer Unterredung und Unterhandlungen. Doch es 


- wurden felbige nicht angehörer. Die polnifchen Kriegsvöffer breireten fich bis gegen 


Braunsberg und Elbing aus, obwohl der Hochmeifter fhon zu Abtretung einigen 


tandes, und einiger Summen fih erbot. Ganzer fechs Wochen durch wurde alles von 
ihnen verwuͤſtet. Endlich ward eine Zufanmenfunft gehalten, aber auf derſelben nichts 
weiter ausgerichtet, als daß man einen neuen Waffenftillftand auf erliche Jahre 


ſchloß 2). Die damals im lande wütende Peft mochte wohl hauptfächlich den König 


zu demfelben genoͤthiget haben a). Ob alfo gleich hiedurch die Auffere Ruhe wieder her⸗ 
geftellet war, fo blieben doch noch im fande die innerlichen Zwiftigfeiten, da das gi 


decne Vließ fich noch beſtaͤndig über die Gewalt, welche dem vorigen Hochmeiſter be 


tiefen worden, befchmwerete, das guͤldene Schif aber folche vertheidigte. Walther 


| Kersforp oder Keftorf Vogt der Neuenmark ließ fogar in einer Urfunde von 1417 den 


vorigen Hochmeifter Henrich gar aus der Reihe der Hochmeifter aus, welches von 
der Berbirterung beider Parteien zeiget b). Ob nun gleich das guͤldene Vließ im 
lande den ſchwaͤchſten Anhang hatte , fo dachte es doch noch durch die Coſtnitzer 
Kirchenverfammlung 1418 mit feinen Beſchwerden durchzudeingen. Das guͤldene 
Schif Hiele daſelbſt ebenfals feine Gefandten, unter welchen ſich befonders der bieheris 
ge Comthur von Balga Lllrich Zengel befand, welcher 1419 als Comthur nad) Thorn 
befördert wurde c). Michael blieb indeffen immer bey der Regierung, und beforgte 
2420 in denen en mit Polen des Kaiſers ſchiedsrichterlichen Yusfpruch in * 

au, 


2) Shüsf.ın. - b) Geſamml. Nachr. ©. 159. 
#) Pr. Samml, Th, 3: €) Sefammi, Nachr. ©. ı52. 
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1419, 


1420, 


1420. 


1421, 
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lau, womit Polen aber nicht zufrieden war d), und andere Landesſachen e). Allein 


ſeit dieſer Zeit fieng ſich Michaels Gluͤck zu ändern an; und das guͤldene Vließ bekam 
beſonders auf der Kirchenverſammlung zu Coſtnitz ziemlich Beifall. Die Hanſe bedien⸗ 
te ſich der mislichen Umſtaͤnde, in welche der Hochmeiſter gerieth, zu ihrem groſſen Vor⸗ 


theil. Sie ſchickte 1421 Geſandten nach Preuſſen, die dem Hochmeiſter das Verſprechen 


abtrotzten, daß der Pfundzoll, den bereits vier Hochmeiſter zu des Ordens Beſtem erho⸗ 
ben hatten, herunter geſetzt werden ſolte. Sie mutheten ihm ſogar an, das bisher geho⸗ 
bene Geld ganz oder zum Theil wieder zuruͤck zu geben. Michael muſte der Hanſe 
verfprechen, das, was auf ihren Zufammenkünften befehloffen würde, in Preuſſen 
und Liefland gelten zu laffen, und befonders zn genehmigen, was die Hanfe zum Mache 


theil derer Kaufleute, die fich aus England, Schottland und Holland im Ordens⸗ 


lande befinden, verordnen wuͤrde. Man erkennet hieraus theils die Macht und den 
Uebermuth der Hanſe uͤberhaupt und beſonders auch derer in Preuſſen zur Hanſe ge⸗ 
hoͤrigen Staͤdte, theils die bedenklichen Umſtaͤnde des Hochmeiſters, welcher faſt alles 
einzugehen ſich bemuͤßiget ſahe, was man von ihm verlangte, f). Auch Polen Hatte 
Anftalten gemacht einen Krieg mit Preuffen anzufangen, welches aber ver Churfürft 
Friedrich ı von Brandenburg vor diefes Jahr noch hintertrieb g). Und doch konte fich 
Michael dadurch nicht bey der Hochmeiſterwuͤrde erhalten. Seit des Henrichs Ents 
ſetzung fiel das Anfehen der tandesherren auf ausnehmende Art. Die Dcdenägebieter 
thaten alles was fie wolten ungeftraft, und das güldene Schif ward denen Unters 
thanen ausneßmend beſchwerlich, die fich nicht einmal unterftehen Dürfen zu kla⸗ 
gen, weil fie fich fonft ihren unvermeidlichen Untergang zuzogen. Beim Hochmeis 


fer, der fich als ein Gefchöpfe des guͤldenen Schiffes betrachten mufte, war gegen 


die ärgften Gewaltthätigfeiten fein Gehor zu finden, oder doch wenigftens Feine Abaͤn⸗ 
derung zu erhalten, und wer von den Unterthanen dem Papft oder Kaifer feine Noch 
vorſtellen wolte, zog fich den gewiſſen Untergang zu b). Das güldene Vließ Hatte 
hiedurch Gelegenheit genug, alles*diefes als Folgen der Entfegung Henrich anzuführ 


ven. Es übergab folches 1422 gegenden Michael fo wichtige Klagen, daß der Gegentheil _ 


fich nicht entbrechen Eonte, folche in Ueberlegung zu ziehen. Es ward daher inder Faften 
eine Ordensverfammlung gehalten, und von beiden flreitenden Partheien zu endlicher 
Beruhigung vor das befte gehalten, daß zu Henrichs Genugthuung Michael die Hoch⸗ 
meiſterwuͤrde aufgeben folte. Dieſer fahe wohl ein, daß er nur durch eine Abdankung 
der Abfegung entgehen Fonte, er legte aljo in feinem hohen Alter das Amt nieder, was 


er ben jüngern Jahren fo eifrig gefücht, weil es nicht anders feyn Eonte, und nahm ſei⸗ 


nen Aufenthalt zu Schwetz 7). 
{ | | d. 148, 


d) Diugoff. ad h. a. P. 414. 422. b) Vieles was nachher die Unterthanen zu 
e) Ext. Pr, B. 3S 470. Paleogr. Prufl, St. Befhönigung ihres Abfalls anführen, gehört in 
2. S. 20 ©&t, ©, 5. ı7. Geſamml. Nachr. ©, 126, diefes Michaels Negierungszeiten, 
7) Schüg f. ım, ) Henneb. ©, 305. Schüg fı 113. Waiſſel 
g) Diugof); ad h, a, P. 438» ©. 14% ' \ 
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PIE u N. de 148. 1422. 
Gleich nach Michaels Abdankung ward zur Wahl eines neuen landesherren ger Woreuf Pat 
ſchritten. Anfänglich entftunden ſchwere Streitigkeiten zwiſchen denen vom hohen Adel, Bellizer von 
Neugläubigen und Miederdeutfchen, oder den Mabenneftern und goldenem Vließ rl ger 
einerfeits, und demgoldenen Schif, den Wachtelbuben, oder denen aus dem niedern N 
Adel fonderlich aus Oberdeutſchland, die meiftens zu der herrfchenden Kirche gehöres 
ten, anderer Seits. Beide wolten gern einen Hochmeifter von ihrem Anhange has 
ben, und fpareten hiebey feine Mühe. Endlich aber wurde venenjenigen, welche bisher 
- am wenigften partelifch fich beviefen, das Wahlgefchäfteiberlaffen, welche Dienftag nach 
Reminifcere ven Paul Bellizer von Rusdorf Comthur von Ehriftburg zum Hochs 
meifter wählten. Da Ehriftburg fchon in feinem Schuttlag, fo mag er blos den Ras 
men von diefem ehemaligen Schloß geführet, aber anderwaͤrts, vielleicht in Raftenburg, 
gewohner haben. Alle Schriftfteller find über Die löblichen Eigenfchaften diefes Herrn einig. 
Sein friedliebendes Gemuͤth verfchafte ihm die fandesregierung, in der erfich fo fehrder 
Ruhe befleigigte, daß ihm die Polacken fogar den heiligen Geift zu nennen pflegten. 
. Sonderlich fuchte er gleich anfänglich die innere Ruhe zu verfichern,. Er brachte es dahin, 
daß von nun an die parteiifche Benennungen von Nabenneftern und Wachtelbuben, 
vom goldenen Vließ und goldenen Schif aufhöreten; obgleich der Parteigeift ſelbſt 
dadurch noch nicht gehoben war, fondern endlich dem Orden betrübre Folgen veranlaßs 
te. Er fuchte beide Parteien durch Wohlthun ſich verbindlich zu machen. Den ches 
maligen Hochmeifter Henrich von Plauen ließ er von Brandenburg, wo er bisher 
in enger und fehlechter Gefangenfchaft gefeffen, nach Lochſtaͤdt abführen, aber darin 
weit beffer und leidlicher als bisher halten. Allein diefer brachte bereits einen entfräfs 
teten Körper in diefen Drt. Schon ehemals war er mit der Gicht befchmweret gemefen. 
Die bisher ausgeftandene Aergerniß und feine Gefangenfehaft mufte nothwendig feine 
Krankheit vermehrt haben. Cr ftarb alfo noch in diefem Jahr ohngefaͤhr ein halb Jahr 
nach Pauls Erwäßlung ). Er hatte um den Orden unftreitige Berdienfte, ſcheint 
aber zu hochmuͤthig auf die Borzüge einer vornehmen Geburt, und zu ſtreng gegen alle 
diejenigen geweſen zu feyn, die im vorigen Kriege ihre Schuldigfeit gegen ihre Landes⸗ 
obrigfeie nicht bewiefen hatten. Er wolte durchaus in der Regierung weder durch 
Papft, Kaifer, DOrdenscapitul, noch vielmeniger durch) die tandesunterrhanen, dieauf 
ihre Rechte und Freiheiten zur Unzeit pochten, ſich feloft einfchränfen. Dies alles brach» 
te fein Ungluͤck zur Reife. Er laͤſſet ſich ziemlich gefihickt mic dem Chriftian 2 König 
von Dännemarf in Bergleichung ftellen. Sein Körper ift nach einigen »n) zu Mas 
rienburg in der hochmeifterlichen Gruft, oder nach andern Nachrichten zu Marien⸗ 
werder beerdiget worden 7). Auch der vorige Hochmeifter Michael Kuchmeifter von” 
ra Sterns 


k) Schüg f. 13. Pr. Samml. Th. 3. ©. 376, 208. Henneb. ©. 393. 
.b Pr Samml. Ih. 3: ©. 376. 

m) Ert.Pr. Th. 1. S. 154. Waiſſel ©. 139. 

n) Leo ©, 2ı7. Ada Borufl. T. 1. p. 225. 
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Sternberg bekam Merkmole der edlen Geſinnung unſers Pauls. Er ernannte ihn 
zum Comthur von Danzig, wo ſich ſelbiger nahe bey der Stadt ein tandfchloß bauen 
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ließ, und die übrige Lebenszeit dafelbjt ruhig zubringen Fonte,, Doch bey der beften 


Geſinnung des neuen Hochmeiſters war es ihm doch unmöglich fo wenig ohne Krieg E N; 


bleiben, als den Fortgang innerer —— zu verhindern. 


§. 149. 


Polen hatte ſeit dem thornſchen Frieden bey aller Gelegenheit ſeine Habſucht | 


nach mehreren Eroberungen blien iaſſen. Die innen Zwiftigkeiten im Orden vers 
mehrten veffen Hofnung. Jagello wolte fich aufs neue der Umftände bedienen, bie 
bey Michaeld Abdanfung vorgegangen. Er brachte ein ftarfes Heer aus feinem fans 


de, aus Lithauen, Neußland und von Tartarn zufammen, und brach wirklich in 


Preuſſen ein. Seine Kriegsvölfer verwüfteten alles, wo fie, hinfamen, und die 


Hauptmacht belagerte Culm. Der Hochmeifter ſchickte zwar g000 Mann in Polen, | 


um durch deffen Verheerung den Jagello zu Aufhebung der Belagerung zu nöthigen. 
Aber diefer Unfchlag fhlug fehl. Die Polacken eroberten ven Platz, und legten bie 


Hauptkirche in die Aſche. Paul fiel alfo auf ein anderes Mittel. Er zog feine gan⸗ 


ze Macht zuſammen wozu auch diejenigen ſtieſſen welche in Polen geweſen. Der 


Hochmeiſter verlegte hierauf ſelbige fo vortheilhaft, daß den Polacken, die im Culm 


das Hauptlager hatten, alle Zufuhr-abgefchnitten wurde.‘ Der König ſchien hiedurch 
ſelbſt eingefehloffen zu feyn, und feine Voͤlker litten an allen Beduͤrfniſſen um ſo mehr 


Mangel, da fie das umhetliegende kand faſt gaͤnzlich verheeret hatten. Dies noͤthigte 


den Jagello an einen Vergleich zu denken, den Paul bey dem Antritt ſeiner Regie⸗ 


rung ebenfals noͤthig hatte. Er hofte zwar. auf deutſche Hälfe. Da ſolche aber 


nicht zeitig genug eintraf, ward im fager ben dem See Melno verabredet, daß der 


Orden der Krone Polen, Neffau und Diebow mit ihren Bezirken ſowol, als die 


halbe Weichfel nebſt vem halben Faͤhrgelde in Thorn abtreten folce, woben Polen als 


les übrigen fich begab, was es nad) dem Ausſpruch der päpftlichen Botſchafter noch for⸗ 
dern konte. Der Hrden aber verfprach, daß ber thornfche Friede ſowol als die Aus⸗ 


fpriche des Sigismundi, in fo fern fie dieſem Vergleich zuwider, ungültig feyn fol 
ten. Während dieſen Unterhandlungen Famen die deutſchen Huͤlfsvoͤlker unter dem 
Erzbifchof Dietrich von Coͤln, dem Pfalzgrafen Ludwig, und dem Herzoge von Bay⸗ 
zen Henrich um Simonis und Judaͤ zwar herbey. Es war diefes aber blos das 
zu beförderlich, daß die Polacken ihre Anforderungen nicht Höher trieben, worauf 
die fremden Völker bis in das nächfte Jahr 1423 um Uchtmeß im Sande blieben, und 
ſodenn abgeführet wurden. Denn obtol anfänglich gegen diefen Vergleich noch mans 
che Einwendungen gemacht wurden, weil hiezu der Pundesgenoffe des Ordens Si⸗ 
gismundus nicht mitgewirkt, fo ward doch um Mitfaften diefer Einwurf auf eis 


ner Zufammenfunft gehoben, auf der Ungarn dem Sriedensfchluß, der an der See 
Melno geſchloſſen, beitrat, und dem Orden folchen zu —— anrieth.· Der 


Chur⸗ 
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Ehurfuͤrſt Friedrich ı von Brandenburg wuſte auch genugfame Entſchuldigungen ans 
zubringen, warum er im vorigen Jahr, feinem DVerfprechen zu Folge, den deutſchen 
Orden nicht feindlich überzogen habe. Hierauf verglich fich der Orden um Himmels 
fahrt über die ſtrittigen Grenzen zwiſchen Sameiten, Lithauen und Sudauenz und 


zu eben einer folchen Grenzberichtigung zwifchen Preuffen und Mafovien ward in 


Soldau eine Zufanmenkunft zwifchen Ziemovit dem Herzoge von Mafau und Paul 


von Rusdorf belieber 0). Alles fchien jetzt um fo mehr beruhiget zu feyn, da auch 


1424 ber ehemalige Hochmeifter Michael Kuchmeifter von Sternberg mic Tode ads 
gieng, deſſen Körper zu Marienburg in der hochmeifterlichen Gruft beigefest wurs 
dep). Man Eann diefem Heren weder Tapferkeit, noch Klugheit, noch andere Vers 
dienfte abfpvechen. Aber feine tuft zur Hochmeifterftelle hatte in Preuffen einmal eis 
ne Fackel angefteckt, die ein verzehrend Feuer entzündete, welches nicht fo. Teiche zu Tür 
ſchen war. Es hatte zwar feinen Zweck erreicht, aber darüber gieng das Anfehen ver 
Hochmeiſter gröftentheils zu Grunde. Sonderlich hatte er denen tandftänden faft eine 
völlige Mitregierung eingeräumet, und da feine Nachfolger folche wieder dem Lande und 
den Städten zu entreiffen gedachten, ‚Fam darüber der Orden indie betrübteften Umſtaͤn⸗ 
de, Paul von Rusdorf hielt anfänglich denen Ständen, was fein Vorfahr einmal de⸗ 
- nenfelben vervoilliget, und vermehrte dadurch ſowol als durch anderweitige Begnadis 
gungen die von ihm gefaßte gute Meinung. Er verorbnete 1425 denen, Schiffern auf 
ber Weichſel und dem Hafe, wenn fie wegen widrigen Windes anlegen müften, drey 
Tage lang freies Brennholz zu fällen, davor aber dem Orden in andern Fällen mit ihr 
ren Gefäffen-zu Dienften zu ftehen. Denen Seeplägen überließ er die Entſcheidung 
aller Seeftreitigfeiten. Er verbot allen Borfauf, undwolte-denen engländifchen Kaufe 
leuten durchaus auf ihr Anhalten die Freiheit im Handel nicht verftatten, die feine ins 
terthanen hatten, ob er fie gleich bey alle ven Rechten zu fehügen verſprach, die frems 
den Kaufleuten nur immer zuſtehen Fönten 4) . Er gab dem Dorf Lyck eine Hands 
veſte ), und auf einer Tagefahrt zu Elbing ertbeilte er denen Städten Danzig und 
Thorn das Muͤnzrecht auf einige Zeit, weil der Orden feinen genugfamen Verlag zur 
Münze hatte c). Doch alles -diefes färfte den Muth der Stände, fonderlich der grofe 
ſen Städte, und die Eiferfucht der Ordensgebieter, welche in der Folge groffe Veraͤn— 
derungen nach ſich gezogen. Das Jahr 1426 ift wegen des harten Froſtes befandt, 
da man z), fo wie ſchon ehedem 1423 gefchehen z) war, von Danzig über die mie 
Eiß belegte Dftfee bis. nad) Luͤbeck reifen konte. Der Hochmeifter hielt fich ſeit diefer 
Zeit meiftens in Raftenburg auf x), um denen Fithauifchen und polnifchen Grens 
.- ‚gen defto näher zu ſeyn, oder weil er an dieſem Ort, mo er ehemals ebenfals Comthur 
| Mn 2 gewe⸗ 


0) Schuͤtz f. 113. Cont. Dusb. ©. 440.  r) Geſamml. Nachr. S. 116, 
Pe. Liefr. ©. 659. Geſamml. Nachr. S. 59f. 9) Erl. Pr. B. 2. ©, 728. 
Diugof. ad ha. 2) Schüg f. 114. 

») Schuͤtz f.ı, u) de Lüdw, Rel, T. 9. p. 125. 

M Schuͤtz f 114 x) Ertl, Pr. Th. 3. ©, 657. 
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1426. geweſen, ein befonderes Belieben fand y). Doch beforgte er die tandesangelegenheiten 
nach altem Vermögen. Zwifchen dem nordifchen Könige Erich gebornen Herzogen 

. von Pommern und der Hanfe war damals ein heftiger Krieg ausgebrochen. Beide 
1427. Theile ſchickten Gefandten an den Hochmeifter 1427. Die Hanfe verlangte feinen Bei⸗ 
fand in Diefem Kriege fonderlich durch die zuihrem Buͤndniß gehörige unter des Ordens 
Herrſchaft ftehende Städre. Erich hingegen wuͤnſchte feine Bermitrelung. Paul nahm 
anfoͤnglich das leßtere an, weil es aber dem Könige Fein rechter Ernſt, fo erlaubte er 

denen Seeftänten zu Bedeckung ihrer Kauffahrer Kriegefchiffe auszuräften, und der 
2428, Hanſe beizuftehen. Weil 1428 die preußifche Flotte zu fpät in die See gelaufen, ala 
bereits die hamburgſche Kriegsfchiffe gefihlagen, fo verloren auch die Preuffen ein 

Seetreffen, und die meiften ihrer Kauffahrer wurden von ven fiegenden Dänen auf 
gebracht.“ Diefe Ungfücksfälle verurfachten zwiſchen denen zur Hanſe gehörigen Städten 

ein Mistrauen. Die preußifchen Städte verglichen fich mit dem Könige Erich und 
erhielten die völlige Freiheit, mit ihren Waaren umgehindere durch den Sund gehen 

| zu dürfen. Die Engländer fuchten abermale vergebens mehrere Freiheiten im preuſ⸗ 

+ ſiſchen Handel als andere Fremde zu erhalten, weil die preußifchen groſſen Handels 
ftädte folches bey dem Hochmeifter auf allen Tagefahrten, die wegen des dänifchen 

' Krieges gehalten wurden, zu bintertreiben wuften z). Vor feine Unterthanen war 
allſo ver Hochmeifter fehr vaͤterlich geſinnt, wie folches viele Begnadigungen, auch vom 
1429, Jahr 1429 darthun. Am meiften aber Fann man folches aus denen tandesfagungen ber 
1430, weiſen, die er mit Zugiehung der Prälaten, dem Landadel und Städten 1430 auf der 
Tagefahrt am Sonntag Oculi zu Elbing fich gefallen ließ. Mach) venfelben bewillig⸗ 

te er, daß der vom vorigen Hochmeifter Michael fehon nachgegebene groffe tandesrach 

nunmehr wirklich eingerichtet werden ſolte. Auſſer dem Hochmeifter folten darin 6 Or⸗ 
densgebieter , 6 Sandesgeiftliche, 6 vom Landadel, und 6 aus denen Sfävten Sitz und 

Stimme in allen Dingen haben, die die Regierung und Münze betreffen, und folte 
diefer groffe Landesrath fich jährlich verfammlen. Diefer folte auc) die Entfeheidung 

thun, fo oft über die Begnadigungen und Nechte der Unterthanen Streitigkeiten ent 

ſtuͤnden. Sonderlich folten ohne deffen Bewilligung Feine neue Auflagen gemacht wers 

den, bey welchem legten Punkt ſich jedoeh der Hochmeiſter ausbedung, daß alle feine Rechte 

bey Kräften bleiben folten, die der Orden aus päpftficher, Faiferlicher oder andern Begna⸗ 

digungen habe. Diefes war eine Art eines Parlaments in Preuffen, welches die 
DOrdensregierung einzufchränfen erdacht worden, und welches hauptfächlich nachher, da 

der Orden fich davon wieder zu entledigen fuchte, zu innerlichen Kriegen ausbrach 4). 


db. 150, —— 

Und noch Es zeigte ſich ſeine Gewalt gleich in denen uͤber Lithauen mit der Krone Polen 
mehr in dem entſtandenen Kriegen. Die voͤllige Vereinigung dieſer beiden Laͤnder war noch immer 
der 


) Erl. Pr. Th. 3. ©, 6m, 2) Schüg f. 115, 116, n7. 
a) Schüg f. 14. ME 
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= ber Gegenftand der polniſchen Staateabfichten geweſen. Vitold Hingegen fuchtefin 1430. 
Baterland in feiner Unabhängigkeit zu erhalten. Der Kaifee Sigmund unterſtuͤtzte gene, weicher 
felbigen fowol als der deu" "e Drden in diefem Vorſatz. Der erfte befchloß ihm zum Lithauen zu 


Könige von Lithauen zu machen, und feine Gefandten waren bereits mit den Merk um 

ichen ber Föniglichen Wuͤrde bis Frankfurt an der Dder gefommen. Allein dies, - 
füchten die Polacken aus allen Kräften zu verhindern. Sie verlegten den Faiferlichen 

Geſandten die Wege durchzufommen, und Vitold ärgerte fich über diefen Zufall zu 
Tode. Nun glaubten die Polacken gewonnen zu haben, und Lithauen von-nun an 
als eine Provinz des polnifchen Neichs behandeln zu koͤnnen. Allein die Prinzen aus 
großherzoglich lithauiſchem Blut dachten andere. Des Jagello Bruder Suidrigello 
ber in der Taufe Boleslaus genannt worden, glaubte, daß nad) Vitolds Tode Lir 
thauen an ihn gefallen wäre. Der Adel diefes Landes leiftete ihn die Huldigung, um 
ſich blos der polnifchen Herrſchaft zu entſchuͤtten. Das ganze Berragen des Zagello 
beweift, daß er felbft die Freiheit feines Vaterlandes geliebet, aber folche denen Bor 
theilen feines eigenen Haufes aufgeopfert. Er wänfchte, daß die Polacken feinemäß 
teften Prinzen Wladislao die Fünftige Thronfolge verfichern möchten, und fahe ein, 

daß blos die Bereinigung Lithauens mit der Krone der ſtaͤrkſte Bewegungsgruud feyn 
wuͤrde. Cr misbilligte zu dem Ende das Verfahren des Suidrigello, und machte 

Anſtalten Lithauen diefem Prinzen wieder zu entreiſſen. Der neue Großfürft hinge 

gen fchloß mit dem deutfchen Orden ein Buͤndniß, welcher fich teils der. Uebermacht 

Polens widerfegen, cheils an Wiedererhaltung des Landes Sameiten denfen mufte 5). % 

Der Krieg zwifchen Jagello und Suidrigello brach fonderlich 1agı recht aus, und die⸗ ragt. 

fer wäre fehon damals von feinem Bruder unterdrücet, wenn der Orden nicht, ibm . ° 

Luft zu machen, mie zwey verfchiedenen Heeren in Polen eingebrochen. Die Com⸗ 

thurs von Thorn und Oſterode rückten in das fand Dobrin, wo fie überdem Schutt 

ber eroberten Hauptſtadt den Johann von Zegenberg und andere mit dem Nitters 

fehlage beehrten. Der tandmarfchall von Preuffen fowol als der Landmarſchall von 

£iefland - brachen mir der Hauptmache in Eujavien ein. Auf beiden Seiten fehlen . 

es als wenn der Krieg blos zu völliger Verderbung der Staaten geführt würde. In 

Cujavien machte der Orden groffe Eroberungen. Doch mitten in venfelben lief die 

Nachricht ein, daß Jagello mit dem Suidrigello einen zweijährigen Waffenftillftand 

getroffen. Die Ordensvoͤlker zogen ſich auf diefe Nachricht aus Polen nach Preuß 

fern überall zurück. Der Marfchall von Liefland und der Comthur von Tauchel ſuch⸗ 

ten hiebey in der Gegend von Nackel noch einige Beute zu machen, erlitten aber. eine 

ſchwere Miederlage. Der Comthur von Tauchel blieb af der Stelle, und ber 

Marfchall von Liefland ward nebft vielen andern gefangen, und der Orden verlor hies 

bey an 800 Pferde. Der Hochmeifter mufte alfo um fo mehr auf feiner Hut ſeyn, 

und an gute Rüftung zum Kriege denken, ob er gleich die Negierungsgefchäfte deswe⸗ 

| Rn z r gen 
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gen nicht berabfäunte, wie folches dle Urkunde 9 beweiſet, wodurch er der Neumark 


alle ihre Rechte beſtaͤtigte. 


Denn 1432 hatten die Lithauer zum Theil den Großher⸗ 


309 Suidrigello — Jagello hatte ſie zu dieſer Untreue ee und ihnen 


c) Wir wollen folche — machen, da- 


fie, fo viel ich weiß, noch nie gedruckt iſt: Wir 
Bruder Pamwel von Rubosdorff, Homeifterdes 
Ordens, Bruder des Hofpitals Sunte Marien, 
des deutſchen Huſes von Jeruſalem, thun Eund 
und bekennen allen, den deſſe Schriffte werd vor; 
gebracht, das find der Ziet der allerdurchlauchfte 
Fürfte, unfer allerdurchlauchſte Herre, Roͤmi⸗ 
feher , Hungeriſcher und Boͤhmiſcher Herre 
König, von ſunderlichen Gnaden, uns und un: 
fern Orden hatt gegeben, und vereignet das Land 
der Neuen Mark benumbt, und die Mechtig: 
lich an unfern Orden gewyſet hat, zu ewigen 3y: 
ten, mit allen even Zubehörungen, und inwoh: 
nern gelich als fine gnade dy gehabt hat, und die 
Brife darewer von finer Könige, Maytt. gegeven 
das klar upwifen. So haben uns Manne und 
Stätte der innerwefendem mütiglichen angelegen, 


- das wir famnliche Articulos, die von den Erwer: 


digen feliges gedöchtnis Bruder Conrad von Fun: 
gingen uf die Zier Homeiſter als die fulve Nue— 
mark erft an Unſern orden qyam, eingeruhen to 
vernüven, mit etlichen andern vorgegebenen Stür 
Des fo haben wir angefehen ere fo lieb: 
liche günftige Zuneigung und recht werdige treume 
die fie zu unfern Orden haben, und mit riffen 
Wohlbedachten unſer gebitiger Rahte ſyen wir en 
das gerne gewolgig und buͤgeren wißentlich zu ſien 
allen, die dießen Briff ſehen, hoͤren oder leſen, 
das wir den vorgedachten unſern Lieben und ge: 
treuwen Riddern, Knechten, Bürgermeifter, 


Rahtmannen, Bürgern vnd gebuwern und gemeis- 


nen, fo wol uf den Lande alze in den Stätten der; 
fulven KTusven Margkt ſy fin geiftlich odder 
weltlich Aepte, Aeptißynnen und Thumherru 
welcherley weſens oder wirdigkeit, die ſien, mil: 
diglich und Kraft dieſes Briffes beſtettiget und 
buvdren alle ihte Previlegia, gerechtigkeiten und 
Freyheiten die ehnen in vorzeiten verlehnet ſind 
und gegeben von Kayſern, Kayſer Kindern, Fuͤr⸗ 
ſten und Fuͤrſtinnen rechter Herrſchaft des oben: 
benumbten Landes, darzu auch alle Lebliche und 
redliche Gewohnheiten von alters gehalten das 
felött in Lande, Sunderlichen Wirdie Manfchaft 
des obgenumbten Landes mit einen ſulchen, O6 
Wir oder Unfers ordens Voigt daſelbſt zu unfern 
dienften oder gefcheffte Heyſcheten oder ließen hei⸗ 
ſchen fo feal Linfers ordens Voigt derfelben Neu⸗ 
mark Ein yren gefinde und Pferden redelicke noth— 


‚einen. 


durfft geben uf det reifen auß ihren Käufern: vnd 
widder darin, vnd verbaß vor ailen ſchaden ſtehen, 
als man von olders vormals gethan hat, sefhehe, 
da Gore vor fy, der Manfthafft ſemliche ſchwere 
nedderlage und fulcher großer ſchade, dag unfers 
ordens Voigt dafelbft das zu ſchwach were, und 
nicht vermochte ufzurichten, So wollen wir mit 
unſern NachEomlingen ſulchen fehaden felber riche 
ten, gefcheges auch, das Bruder oder fetter mit 
Lehnen von ihren Eltern beerbet weren in ſonnde 
hant, wo ſich die teilten oder von einander ſetzten 
das ſol en kagen uns und unſern Nachkomlingen 
an verſambter Hand von Gerechtigkeit Unſchede⸗ 
lick ſyn, alſe Wir das gefunden haben vnd vor ge⸗ 
weſt iſt. Verduͤrben auch jemandts der Neuw⸗ 
mark ſyne olden Briffe und Handtfeſten oder fuͤh⸗ 
rens halben oder auch ſuͤſt jenanden wyſe zu nich⸗ 
ten wuͤrden, ſemliche alleſamen wollen wy ihre 
Handtfeſte, die en alſo abegingen, umme 
ihre Lehn liehen, ahne gifft und gaben der Herr⸗ 
fhaft gerne, vernuͤwen, wen wir mit vedlichkeie 
vnd wahrheit unterwyſet werden, wie bie Alten 
geluter haben, v. auch in der wyſywi⸗ ſie ihre guͤt⸗ 
ter und Beſitzungen von olders gehatt haben, bis uf 
die Ziet, alſe ſyn Vernuͤrung ſyn buͤgerende, Ouch 
thun wir unſern lieben getreuwen der Mannſchafft 
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die Gnade,das Unſers Voigts Schreiber dafelbftin 


Lande von Handtfeften, Briven uf Lehen oder amder 
guͤter nicht mehr nehmen ſuͤllen von jemande den 
Zwelff boͤhmiſche Großen oder zwe MarkVinckeno⸗ 
gen und vor enen Brif obyr frauwen Leibgedinge 


nicht mehr ſullen nehmen, den Sechs Gr. edereine _ 


Mark Binckenogen, Sundelih umb unfer gebitte 
ger., unfer lieben getrewen, der Ritterſchaft der 
KTeuwensark Bethe und der Stätte dinfte wilfen, 
die fie bisher gethan Haben, und noch thun ſollen 


und Zufünfftigen Zeiten begnaden wir unfer lieben 


getrenwen die Stätte Derſelben Neuwmark mit 
einen fülhen, wen fy von und oder unfers Or⸗ 
dens Ambts Läden geheifcht werden, wie ſtark y 
dan mit veifige gezuge fulgen, denfelben Leuten 
mit ihren veifigen gezuge wir oder unfers ordens 


Ambtman gleich unſern Lieben getreuwen der 


Manſchafft buwſen Unſern Landes Grenzen fut⸗ 


ter und Koſt wollen gewen, jedoch ſo beſcheide⸗ 


lich das wir oder unſer orden en vor keine ſchaͤden 
ſtein füllen, was aber die Stätte von unreiſigen 
gezuge haben, den follen fie fulver alle nothdurfft 
geben vnd verforgen, alle oben geſchrewene 9 

e 
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einen iiber Yihauifhen Prinzen, der mit Vitold Geſchwiſter Kind war den. Si⸗ 
gismund Starodubsfy zum Negenten vorgefehlagen, . welcher fich anheiſchig gemacht, 
Kithauen als ein der Krone Polen unterwürfiges fand zu befigen. Suidrigello 
wandte fich an feine Bundesgenoffen, und die Kreuzherren hielten wirklich vor nöthig, 
dieſen Prinzen zu unterftügen. Paul von Rusdorf konte aber wenig ohne den groſ⸗ 
fen landesrath befehlüffen, und diefer war eben nicht geneigt, fich des Suidrigello we⸗ 
gen einen neuen Krieg mit Polen zuzuziehen. Mic vieler Mühe erhielt der Hochmei⸗ 
fier auf einem fandtage zu Elbing, der auf Pauli Bekehrung gehalten wurde, eints 
ge Beihuͤlfe. Es ward befchloffen, der Hochmeifter und feine Gebieter in Preuffen, 
Liefland und Deutfchland ſolten auf ihre eigene Koften 2000 Spieffe ins Feld ftels 
len, das fand wolte 1000 Spieffe unterhalten. Dies ift von Soͤldnern zu verftehen, 
weil übrigens der Hochmeifter und das fand die Ordens und Landesmacht aufzubrins 
gen fich erboten. Die Ziefe auf Speife und Trank, die Paul begehrte, Fonte er 
nicht erhalten. Auf einem andern Landtage mufte der. Hochmeifter fich noch mehr 
einfchränfen laffen. Es ward ihm ein geheimer Staatsrath zur Seite geſetzt, in wels 
chen von dem Sande vier Mitglieder aufgenommen wurden, Polt von Eulenburg, 
Sohann von Bayfen, Hans von Legendorf und Nicolaus Gerlach famen als 
Beiſitzer in biefen geheimen Staatörath, und man befchloß, es folteder Orden, auſſer 
dieſen geheimen Staaterärhen nichts mehr von Wichtigkeit beſchluͤſſen, am wenigſten Krieg 





und Buͤndniſſe Fünftig eingehen; Feine Auflagen folten ohne Einwilligung des Landes 


- gemacht, Feine anfehnliche Perfon, auch nicht einmal wegen Hochverrath, anders als 
nach dem gewöhnlichen Rechtslauf behandelt werden; jeder Unterthan folce über Gewalt 


und Unrecht, die ihm von dem Hochmeifter oder dem Drden zugefügt, aufdem landtage kla⸗ 


gen koͤnnen, der jährlich den Sonntag vor Philippi Jacobi zu Elbing gehalten mwers 
den folte, und auf dem der Orden die Regierung des Landes nicht anders als mit der 
Stände Einwilligung verwalten folte. Paul von Rusdorf ward durch diefe jähr« 


liche Berfammlung und feinen geheimen Staatsrat faft auf gleiche Urt als Maximi⸗ 
lian ı in Deutfchland durch die jährliche Verſammlung und das Neichsregimene eins 


gefchränft. Der Hochmeifter gab ihnen in der That zu gutwillig nach, und als feine 


Machfolger fich von denen angelegten Banden los zu machen fuchten, verloren fie fand 


Gleich auf denen BORN: ans 1433 jeigte 19 folches klaͤrlich, da 
dee 


de und Articul und einen jeglichen a vorwgeiftliche Unfers ordens lieben Bruder und gebieti: 


und leute. 


ſich geloben wir Bruder Pawel Homeiſter Vor: 
gedacht Unſern lieben getrewen Mannen und 
Staͤdten und inwohnern der Neuwen Mark vor 


uns, unſere Nachkommelingen und unſer gantzen 


Orden Städte, feſte, heil und unverruͤckt zu, hal: 
ten zu emig Zeiten, Und das zu groffer fichricker: 
ten haben wir Unſers ordens gröfte Snfiegel mit 


rechter wiſſen ſchafft laſſen anhangen dieſem Brive, 


der gegeben iſt uf unſerm Huſe Marienburgck am 
Sontage nach des H. Chriſt Tage in dem Jahre 
unſers Kern 1431, Gezugen ſyn die Ehrſahme 


ger Johann Moͤel groß Cumptur, Hynrich holt 
oberſte Marſchalck, Conrad Veldersheim obriſte 
Spittaler, vnd zum Elbinge 
nather, oberſter Trappir und zu Chriſtburg 
Cumptur, Henrich von Plawen treſeler Joſt 


Strulbergck zu der Balge, Joſt Hoenpicher 


zum Tuchel, Walther Kyrskorpff zu Dannig, 
Cumpture, Herr Nicla⸗ Unſer Capelan, Ruther 
von Schenewort wetzel von fliderheim Un⸗ 
ſere Cumpan, lucas und martinus Unſere 
Schreiber und andere viel geloͤbige ꝛc. 


Marten Kemp⸗ 


1432 


1433. 


1433. 
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der Orden in dem bevorftehenden Kriege es auf die Unterthanen ankommen faffen mu⸗ 
ſte, was ſolche dazu beiſteuren wolten, da denn ſtatt der angeſuchten Zieſe ein Kopf⸗ 


geld bewilliget ward 4). Der Hochmeiſter hatte bey Labiau einen Zoll angelegt, wel⸗ 


cher bereits zu groſſen Klagen Anlaß gab e). Indeſſen brach der Krieg mit Polen 
wirklich nach Ende des zweijaͤhrigen Waffenſtillſtandes wieder aus. Da Jagello mit 
aller feiner Macht auf den Suidrigello losgieng, um den Sigismund in Lithauen zu 
unterftäßen, fo hatte er gegen den O:den die Hußiten in die Waffen gebracht. Dier 
fe fielen mit aller Macht unter des Ezepfg Anführung durch die Lauſitz in die Meu⸗ 

marf, wo ihnen nichts widerſtehen konte. Hierauf kamen fie in Pommerellen. Bor 

Konig muften fie abziehen, und ihr Machtrab litte durch einen Ausfall Schadens 

Sonderlich muften fie einen Wagen mit geraubtem Kirchenfilber von hohem Werth im 

Stich laſſen. Auch vor Derfchau würden fie nichts ausgerichtet haben, wenn der 
Wind das Feuer der angeftechien Vorſtadt nicht in die Stadt getrieben harte. Die 
den Flammen entgehen wolten fielen ven Böhmen in die Hände. Hierauf rückten 
die Hußiten vor Danzig, konten aber auffer Abbrennung der Vorſtaͤdte nichts erheb⸗ 
liches ausrichten, weil die Einwohner und Schifleute nach Nach des Hauscomthurs in 

den Mauren gute Öegenanftalten machten. Die Hußiten pluͤnderten ſodenn Dlive, 

und Famen bis an die Dftfee, aus der verfhiedene von ihnen Waffer fchöpften, um 

folches zum Andenken nad) Boͤhmen zuruͤck zu nehmen. Auf dem Ruͤckwege fielen fie 

das mit Ordensvolk befeßte Schloß Sjeönig an. Der Ort hielt ſich zu ſchwach lange 

Widerſtand zu thun, und wolte Unterhandlängen pflegen. Als aber Hiezu kaum Pers 

fonen ins böhmifche kager gefommen, und man alfo in dem Ort fich Feiner Gewalt 

verfahe, erftiegen die Hußiten den Ort, und legten ihn, nachdem alles mit Mord. 
und Raub veroͤdet, in die Aſche. Indeſſen Fam doch im Lager vor Jesnitz zwiſchen 

den Böhmen und Polacken einerfeits, und dem Orden andererfeits von Kreuzeserhoͤ⸗ 

bung bis auf Andreastag ein Waffenftillftand zum Stande. An dem legten Tage 

folte zu Breſt entweder über einen Frieden oder dauerhafteren Waffenftillftend gehans 

delt werden. Mar fonte fich aber zu Breſt blos über eine anderweitige Zufammens 

kunft zu Lenczicz vergleichen. Der Orden fehickte eine Geſandtſchaft dahin, die auffer 
Ordensperſonen fehon aus zweien vom fandadel und zwey Bürgermeiftern beftand. 

Weil man über einen Frieden fich hier nicht einigen konte, fo ward zwiſchen Polen 

und dem Orden und beiderfeitigen Bundesgenoffen ein zwölfjähriger Waffenſtillſtand 
beliebet. Jeder ſolte behalten was er im Beſitz hatte. Die Landesgrenzen ſolten fo 

bleiben, wie fie. vor dem Kriege geweſen. Kein Theil folte in der Zeit den Degen 

zuden, und Feine Macht die fehlüffenden Theile von diefer Verbindlichkeit loszählen 

koͤnnen. Endlich folten die Unterthanen denjenigen Oberherren alle RN verfügen, 

welcher dieſen Waffenftillftand brechen würde IE 


$. 15, 


I Schüg f. ngimr e) Not. ad Dusb. Chr, p..267. 
E23) Schüg f. ızı. 122. Eont. — ©. — 450. Privil, Prufl, f. 6 ſ. 
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Der Waffenftillftand feheine von Seiten des Ordens zur Unzeit gefchloffen zu_ Der orden 
feyn. Die Mitregierung der tandftände und ihr Verlangen nad) Ruhe, hatten das ———— 
ran den meiſten Autheil. Polen allein hatte Vortheile. Denn es war bereits ein — 
ſtarkes Heer Soldner zum Beſten des Ordens aus Meiſſen, Lauſitz, Schleſien und 
andern deutſchen Landſchaften angekommen, die aber jetzt zu nichts gebraucht werben 
Eonten, 05 fie gleich viel Unfoften verurfachten. Man nahm blos dem von Manteu⸗ 
fel Bolsin durch fie wieder ab, wovon er ſich vorher bemächtiget hatte g). Gfeich 
nad) dem Waffenftillftand ſtarb 1434 Jagello. Er hatte feinem Älteften Sohn Wla⸗ 1434 
Dislaus die polnifche Wahlſtimmen bereits durch Abtretung vieler Nechte der Regen⸗ 
ten erfauft, fo wie feine eigene Krone dem Fithauifchen Großherzogthum den Ders 
Fauf der Unabhängigkeit zugezogen hatte. Mach des Jagello Tode entſtunden in Po⸗ 
len Unruhen, welche gewiß dem Orden Vortheile verfchaft hätten, wenn folcher durch 
den Waffenftillftand fich nicht bereits die Hande gebunden, Doch bedienete fich der 
Hochmeiſter verfeldendie Johanniterritter zu beftrafen, welche den Polacken beigeftans 
den, und dem deutſchen Orden aus Zantor vielen Schaden zugefuͤgt hatten. Paul 
309 benen Johanniterrittern Quartſchen und andere Güter ein, gab fie aber doch 
“auf Dermittelung des Kaifers und anderer. Fürften durch einen DBergleich in Mas 
vienburg wieder zuruͤck b). Der Kaifer bezeigte über ven gefehloffenen Stillftand den 
ur: und erklärte felbigen nicht nur für ungültig , fondern verlangte 
odruͤcklich daß der deutfche Orden vem Suidrigello Beiftand feiften folte, fo wie 
er und andere Benachbarte hun würden. Denn Suidrigello ruͤſtete fich wirklich zu 
einem neuen Kriege. Aber der Hochmeifter und die Sandftände verlangten vielmehr die 
Beibehaltung der Ruhe, und ſchickten erft den Comthur von Rheden Johann Pom⸗ 
mersheim, nachher eben denfelben, und den Henrich von Plauen Comthur von Els 
bing, endlich den Comthur von Ehriftburg Canis, ven Sigmund von Wapeld vom 
tandabel und den culmfchen Bürgermeifter Ster& an ven Kaifer ab, um- folchem die 
nothwendigen Urfachen anzuzeigen, die den gefchloffenen Waffenftillftand angerathen. 
Der Kaifer blieb aber beftändig auf feinem Kopf s). Hingegen wolte fich auch der fans 
desrathin Preuffen zu feinem neuen Kriege verftehen, vielmehr machte man auf dem land⸗ 
tage zu Elbing am Sonntage Septuagefimä verfehiedene kandesgeſetze. Man ber 
ſchloß 1: daß der Gottesdienſt und die Fefttage beobachtet. 2. An der Kirche und auf 
dem Kirchhofe nichts verkauft. 3. Kein Wucher getrieben, Meineid gethan, oder 
Maaß, Gewicht und Speife und Getränk verfälfht. a. Keine Ungerechtigkeit ers 
laubt, ſondern 5. jeder bey feinen Nechten gelaffen. 6. Die Kaufleute der Schulden 
wegen nicht gepfaͤndet. 7. Die Herrfchaft in Handelsfachen mit ven Kaufleuten gleich 
bebans 








g) Eont. Dusb. ©. 446. 
5) Ditmar von Johanniterorden, Sranffurt 1737. ©; zo: 
) Eont. Dusb. ©, 451. 
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1434. behandelt werben ſolte. 8. Die Herrſchaft ſoll ven Kaufleuten keinen Eintrag thun. 
9. Vielmehr ſich alles Handels enthalten. 10. Wenn die Getreideausfuhren verboten wor⸗ 
den, foll ſolches alle angehen, und allen zugleich bie Ansfuhre wieder erlaube werden 
ar. Die Kaufleute follen alle erlaubte Straffen fahren dürfen, 12. Kein Ordensge⸗ 
bieter foll jemand verhindern das Getreide zu Markt zu führen. 13. Der Orden fol 
keinem Gaftwirch oder Handwerksmann, auffer in Städten zu wohnen erlauben, 14. Al⸗ 
le Stadtobrigkeiten follen auf ordentliche Art gewählt, und Feiner von dem fandesherrn 
gefest werben. 15. tandesfinder folten vor den Fremden in des Ordens Bedienungen 
einen Borzug haben: 16. Es foll niemand zur Berantwortung gejogen werben, wer 
vor die Unterthanen zu ihrem Beſien das Wort führe, 17. Das culmifche Maaß 
foll durchs ganze fand gelten. 18. Fremde Pferde folen nur einen halben Tag und 
eine Nacht in des Ordens Häufern geduldet werden. Der Orden hat zwar ben Vor 
Faufderfelben, darf folche aber nicht wieder verfaufen, 19. Keine Rechtshaͤndel follen 
von den ordentlichen Gerichten vor die fandesherrfchaft gezogen werben. 20. Niemand 
foll gegen feine Gläubiger gefehlt werden. 21. Die Strafgelver follen niche zu hoch 
angefeßt werben. 22. Was auf dem Landtage befchloffen, foll nicht anders als mit 
Genehmigung der Stände vom Hochmeiſter und feinen Gebieten geändert werden. 
23. Die Städte dürfen die Bauten nicht höher richten, als um einen halben. guten Biers 
dung, wer mehr an fie zu fordern, muß an gehörigen Ort gegen fie Flagen, und ers 
Hält unverzügliche Gerechtigfeitspflege. 24. Keine teibeigene darf man irgendwo an⸗ 
nehmen, wenn fie nicht mit gutem Willen ihrer Herrfchaft weggejogen. 25. | 
Hochmeifter und Prälaten follen die ausgekauften abelichen Güter wieder an andere vers 
geben. 26, Jeder foll vor dem geiftlichen oder weltlichen Richter Flagen, wo der Bes 
klagte hingehoͤret, und die geiftlichen Gerichte haben vor den weltlichen nichts voraus. 
27. Niemand foll an Sonn oder Fefttagen zu Frohndienſten angehalten werben, 
28. Es foll ein allgemein Landgericht jährlich ‘zu bequemer Zeit gehalten werden. 
29. Niemand foll ohne borhergegangenen gewöhnlichen Nechtslauf an $eib oder Gut 
geſtraft werden. 30. Fleiſcher ſollen nicht auf den. Maͤtkten Vieh beſprechen, und 
kein Geiſeler Vieh in den Städten kaufen oder verkaufen ein ganzes Jahr durch. ar. Kei⸗ 
ner ſoll im lLande herum reifen, um den Vorkauf auszuüben, ſondern alles ſoll auf dem 
Marfte gekauft werden A). Der Orden hat in den folgenden Zeiten diefe Geſetze nicht 
genau beobachtet, und dies vermehrte die Klagen des Landes gegen denfelben. Das 
mals fieng bereits die Hanfe an, fich ihrem Verfall zu nähern, fonderlich da die nie⸗ 
derländifchen Städte unter ihren kandesheren aus dem Haufe Burgund ſich im Hans 
del zum Abbruch anderer Hanfeftädte zu heben, auch England fich mehr auf den Hans 
del zu legen anfieng. Die Hanfe ſuchte ſich damals durch den deutfchen Orden zu 
helfen, und von biefer Zeit an erfuchte fie dan Hochmeifter Paul von Rusdorf durch 
Geſandtſchaften fich ihrer gegen Daͤnnemark, Norwegen, Schweden, England, - 
Holland, Seeland und Flandern anzunehmen, Sch glaube der Orden Babe einen » 
= ER Staats⸗ 
k) Schüg ſ. 123. Pr. Liefr. ©, 668 f. : 
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Staatsfehler begangen, daß er ſich in dieſes Geſchaͤfte gezogen, welches ihm auswaͤrts 1434. 
eben Feine Freunde verſchaffen konte, da ſich die Hanſe oft der bandſtaͤdte gegen deren rechts 
mäßige Dberherren angenommen, und allen Handel in Europg als ein ihr zuftehens 
des Eigenthum anfehen wolte. Weil aber damals die gröffern preußifchen Stäbe, 
welche zue Hanfe gehöreten, im groffen Landesrath viel zu ſprechen hatten, fo ward 
das Anſuchen der Hanfe angenommen, und Paul von Rusdorf fertigte ihr zugefallen 
‚ eine Gefandefehaft nach England und in die Miederlande ab. Die Hanfe nahm fos 
garden Hochmeifter zu ihrem Schusherren an, der feit der Zeit in die allgemeine Ges 
fehäfte dieſer Bundesgenoffen groffen Einfluß hatte, bis er fich hernach in den groffen 
Krieg verwickelt fahe, wodurch er auſſer Stand Fam, ſich ſelbſt, geſchweige andern, 
zu helfen D. | | 
dern. d. 132, 


Damals beruhete das Bernehmen mie Polen auf dem mic dem vorigen Könige Ewiger frie⸗ 
Jagello gefehloffenen zwörfjäprigen Waffenftillftand, Es wurden 1435 mic dem neuen de —* Polen 
Könige Wladislao, des Jagello Sohn, manche Unterhandlungen, ven Stillſtand in einen hei; 
Frieden zu verwandeln, gepflogen. Weil aber Polen darauf beftund die Halbe Fluͤſſe 5 
. Drewen, Weichfel, Netze und Warthe, fo weit folche an das Ordensgebiet flofs 
fen, zu haben, fo daß ihnen die freie Schiffahrt bis in die Mittelmark und die Oder 
zuſtuͤnde; ſo Fonte fich der Orden hiezu anfänglich nicht verftehen, befonders weil der 
Kaifer Sigismund damals die Güftigkeie des Waffenftillftandes aus dem Grunde 
. anfochte, weil ohne ihn der Orden benfelben nicht treffen Eünnen. Diele Gebieter 
und Ritter waren wirklich nicht abgeneigt, Tieber einen neuen Krieg zu wagen, als 
der Polacken Forderungen einzugehen. Der Hochmeifter wolte wenigftens ſich in Ruͤ⸗ 
fung ſetzen, um feinen DVorftellungen in ven Unterhandlungen einiges Gewicht zu vers 

fhaffen. Aber fit Henrich von Plauen Entfegung hatte dee Orden denen Stäns 
‚ben, und fonderlich denen Städten zu viele Gewalt eingeräumt. Die legtern weigers 

ten ſich fehlechterdings zu denen Kriegsrüftungen die Hand zu bieten, weil im Waffen⸗ 

frillftand beliebet worden, daß die Unterthanen desjenigen Theils, der denſelben bre⸗ 

chen wuͤrde, Feinen Beiftand leiſten folten. Sonderlich war Johann Sterk, Buͤr⸗ 

germeifter von Culm hiebey fehr gefchäftig.. Er ward beſchuldigt, daß er überall fich 

verlaufen ließ: „ver Orden Fonte wohl Frieden haben, wenn er nur friedfertiger Yefinnt 

der Widerwillen des Kaifers gegen den Waffenftillftand koͤnte deffen Guͤltigkeit nicht 

Heben; die Drbensbefehfe wegen der Kriegsräftungen wären ohne Vorbewuſt / der fands- 

flände gegeben, gleich ald ob der Orden land und Städte nicht mehr haben wolte; es 

waͤre beffer Fünftig nichts In öffentlichen Angelegenheiten als mit einträchtiger Bewilligung 
der Sandftände zu chun. „ Der Hochmeifter fahe die Folgen diefer Neden eines angefehes 

- nen Mannes wohl ein, und was folche vor einen Einfluß auf den gemeinen Mann 
haben Eonten. Er ließ daher den Stertz gefänglich einziehen. Cs nahmen fich aber 
| ns IE Sue ſeiner 
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feiner die übrigen Städte fo angelegenrlich an, daß Paul vor gut befand, den Gefan⸗ 
genen wieder in Freiheit zu fegen, wm mehrere Zwietracht zu verhindern. Das Ben 
tragen der Städte noͤthigte auch wirklich den Orden zu einem Frieden näger zu treten: - 


da ohnedies der Kaifer in Böhmen immer fo viel zu thun fand, daß auf feine Huͤlfe 


gegen Polen Feine Nechnung zu machen, Zu dem Ende ſchloß der Hochmelfter mit 
dem leslauiſchen Bifchof einen vorläufigen Vergleich. Diefer Prälat hatte fonft vor 
Danzig auf dem Bifchofsberge ein eigen Haus gehabt: Meil unter Michael Res 
gierung in damaligen Unruhen mit Polen ihm als einem polniſchen Reicheftande nicht 
zu trauen, befahl Michael ven Danzigern diefes Haus zu zerftören. Cs befolgten 
die Bürger deffen Befehl. Hieraus entſtand ein fehwerer Streit mit dem Bifchof, der. 
die Sache befonders auf der Bafeler Kirchenverfammtung ftarf berrieb. Damit aber: 
diefe Angelegenheit Eeinen Einfluß in den Frieden mic Polen haben ſolte, fo verglich 
fich der Hochmeifter mit dem Bifchof dahin, Daß der Teßtere für fein Haus 1200 un⸗ 
garifche Gulden und ein Stück breslauifches kacken bekommen ſolte. Nun verlangte 
zwar der Orden, daß die Stadt Danzig, weil fie des Bifchofs Haus abgebrochen, 
auch die Verguͤtung zu thum übernehmen muͤſte. Weil aber diefe Stadt erwies, daß 
folches auf pochmeifterfichen Befehl geſchehen fo mufte der Orden felhit biefe Saft über⸗ 
nehmen. Die Unterhandlungen mitder Krone Polen wurden- indeffen fortgefegt. Ends 
fich kamen diefelben 1436 zu Breſt zum Schluß, fo daß zwiſchen Polen und dem Orden 
ein fo genannter ewiger Frieden getroffen wurde. Unter andern wurde darin veſtgeſetzt. 
2. Daß künftig zu ewigen Zeiten Fein Theil gegen ven andern feindlich handeln, fon . 
dern fich vielmehr in feinen beftimmten Grenzen ruhig verhalten ſolte. 2. Beider Theis 
fe Unterthanen haben die Freiheit ungehindert aus des einen kande in des andern zu zie⸗ 
ben. 3. Auch foll Fein Kaufmann des einen Theils im Lande des andern um irgend: 
einer Urfache oder Schuld angehalten ober verhindert werden. 4. Würde ein gedun⸗ 
gener Fuhrmann ven Zoll verfahren, fo foll blos der Fuhrmann an feinem Eigenthum 
‚geftraft werden, ohne daß man fich an deffen geladenen Waaren halten fonte. 5. Bon 
beiden Seiten folten Feine neue Zölle angelegt , fondern die neuerlich angelegten viel⸗ 
mehr abgeſchaft werden. 6. Den Ordens Kaufleuten ſoll durch ganz Polen, Li⸗ 
thauen und zugehörigen fanden mit ihren Waaren zu Sande und Waſſer eine ungehinders 
te Fahre verſtattet werben, wohin fie wollen, ohne fie ihre Waaren hie oder da zu 
verfaufen zwingen zu koͤnnen, wenn fie nur die alten Zölle berichtigen. 7. Des Or⸗ 
dens Buͤndniß mit dem Suidrigello foll aufgehoben feyn. 8. Den polnifchen Biſchoͤ⸗ 
fen und Geiftlichen ihre Rechte in den Ordenslanden verbleiben, auch ihnen 9. das 





was fie in denen vorigen zwey Jahren nicht erhalten, vom Orden kuͤnftige Oſtern bes R Ri 


zahle werden. 10. Das dem Bifchof von Leslau in Danzig abgeriffene Haus wird 
ihm mit Gelde vergütet. 11. Die Neumark verbleibt dem Orden, hingegen tric dies 
fer Neffau und 12. die halbe Fähre der Weichſel bey Thornan Polen ab. 13. Ja⸗ 
ſenitz verbfeibe dem Orden. 14. Alle die zur andern Parken in diefen Unruhen getre⸗ 
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gkeiten zu heben, follen alle zwey Jahr gewiffe Schiedsfeute zufammen Fommen, da 1436 
veon die polnifchen der Orden, die preußiſchen der Königerwählenfoll. 17. Jeder neue 
König oder Hochmeifter foll innerhalb einem Jahr nach Antrit feiner Regierung , und jedes 
Theiles Nähe alle 10 Jahr in Gegenwart der Geſandten des andern Theils diefen Fries 
den beſchwoͤren und beftätigen. 18. Die Unterthanen folten ihrem Herrn nicht Bei— 

fand leiften, der dieſen Frieden brechen wolte. Diefer Friede kam den letzten Tag 

im Jahr zur Nichtigkeit. Der König Wladislaus, der Sroßfürft von Lithauen 
Sigismund und der Hochmeifter befchworen ihn für fich und ihre Nachfommen. Die 
Unterthanen ftellten ebenfals ihre Genehmigungsurfunden aus , welche Äberdies bey 

EN re durch ihre Abgeordnete mitgewirkt hatten m). | 


$. ‚153. 


y Gleich nach dieſem Frieden giengen 1437 die innern Streitigkeiten wieder an. 1437. 
Die Städte beſchwereten ſich bey dem Hochmeiſter hauptſaͤchlich uͤber zwey Stuͤcke. Es Der orden 
war bisher die Ausfuhre des Oetreides verboten geweſen. Ehe das Verbot aufgehor —ñ 
ben, hatte der Hochmeiſter einigen aus beſondern Gnaden die Musfuhre erlaubt. Dar⸗ dig machen. 
uͤber beſchwereten ſich die Kaufleute, obgleich der Hochmeiſter ſich auf die Gewohnheit 
der vorigen Zeiten ſowol, als darauf berief, daß in den Freiheitsbriefen der Staͤdte davon 
nichts beſonderes ſtuͤnde. Zugleich ruͤckte er denen Staͤdten vor, wie wenig Huͤlfe ſie 
dem Orden in den vorigen Kriegen geleiſtet. Eben ſo wenig konten die Unterthanen 
mit ihren Klagen uͤber die neuangelegten Zoͤlle etwas ausrichten, da der Hochmei⸗ 
ſter ſich damit entſchuldigte, daß der Zoll zur lahmen Hand zur koſtbaren Erhaltung 
des Dammes, und der zu Marienburg zu Erhaltung der koſtbaren Nogatbruͤcke 
nothwendig ſey. Er wolte zwar den Staͤdten die Zoͤlle ſelbſt zu erheben einraͤumen, 
wenn ſelbige dagegen den Damm und die Bruͤcke erhalten wolten. Weil dieſe aber ſich 
hiezu nicht verſtehen wolten, fo blieben die gemeldten Zölle nicht nur, ſondern wurden 
uͤberdies noch erhoͤhet a). Auch mit denen Meiſtern in Liefland und Deutſchland 
hatte der Hochmeiſter Verdruß. Jener wolte den ewigen Frieden nicht annehmen, 
ſondern ſetzte den Krieg mit Liefland vor den Suidrigello, obgleich zu groſſem Scha⸗ 
den von Liefland, fort 0). Eben fo widerſprach der Deutſchmeiſter dem Frieden, 
weil der kaiſerliche Hof davon nichts wiſſen wolte. Es gieng zwar der Kaiſer Gigs i 
mund mit Tode ab, und fein Schwiegerfohn Erzherzog Albrecht folgte 1438 ihm in: 1438: 
Ungarn fowol als in der Regierung des deutlichen Reiche. Aber mit der Nachfols 

ge in Böhmen gieng es nicht fo ruhig zu. Der verftorbene Sigmund hatte ihm zwar 
dieſe Krone gleichfals zu verſichern geſucht. Dem ungeachtet erfolgte unter denen boͤh⸗ 
miſchen Staͤnden Uneinigkeit. Die meiſten unterwarfen ſich dem Albrecht. Viele 

Hußiten, die mit dem Vergleich, der ihrer lehre wegen mit der Baſeler Kirchenvers 
Be — —* zufrieden, oder dem Albrecht deswegen Bi gewogeit,- 

203 weil 
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1438, weil er unter der vorigen Regierung alles zu Unterdrückung ihrer Partey angewendet 
hatte, verlangten ein ander Oberhaupt. Sie fielen zuletzt auf des Königs von Polen 
Bruder Eafimir, der auch mic polnifcher Huͤlfe in Schlefien einzubrechen fuchte, 
Albrecht wünfchte daher daß die Polacken auf ver preußifchen Seite etwas zu thun 
befämen, und füchte den deutfchen Drden, des ewigen Friedens unerachtet, zu Er⸗ 
greifung der Waffen gegen Polen zu bewegen. Sein Gefandter Martin von Br 
ranow mufte dem landesrath vorftellen: Polen fuchte durch fein Betragen nicht nur 
dem Unglauben Thür und Thor zu öfnen, fondern auch die Krone Böhmen den Deut⸗ 
fehen zu entziehen. Weil nun der Orden ein Glied des deutſchen Reichs, von Deuts 
ſchen geftiftet, und in allen feinen Noͤthen Hülfe erhalten, auch eigentlich zu Beſchuͤe⸗ 
tzung des Glaubens errichtet, fo wären das alles hinfänglicheUrfachen, fichin eine Su 
che zu mifchen, die dem Glauben und dem deutſchen Reiche fo nahe angiengn. As 
brecht verfprach Dagegen dem Orden gegen Polen beizufiehen, und die Freiheiten dee 
Marianer mächtig zu fihägen. Der ewige Friede fey nichtig, weil er ohne Wiffen, 
ja gar wider Willen des vorigen Kaiſers gefchloffen, und darin verfprochen worden, daß 
der Orden auch denfelben halten wolte, wenn Polen gegen Deutfchland zu Felde gienge- 
Dies konte Teiche Deutfchland aufbringen alle Ordenslande einzuziehen, welches für 
denn den Kreuzherren um fo mehr Schaden bringen wiirde, weil Polen Feinen Frieden 
hielt, und die Kreugherren hernach Feiner Hüffefich zu getröften hätten. Doch dies als 
les half nichts. Der Orden beftand in feiner Antwort darauf: daß er ohne Friedensbruch 
und Meineid fich in diefe Händel nicht mifchen Fönte. Seine Macht fey inden vorigen - 
Kriegen ganz erfchöpft, und ein Mangel an allen Mundbeduͤrfniſſen vorhanden. Der 
geſchloſſene ewige Friede müfle aber um fo mehr ben Kräften bleiben, weil die aͤuſſerſte 
MNoth folchen erfordert‘, und der Orden von niemand Hülfe und Rettung erlangen koͤn⸗ 
fe. Eben der vorige Kaifer ſey andem meiften Unglück des Ordens Schuld, da er dem⸗ 
ſelben viel verfprochen, wenig gehalten, und ihn immer ftecfen Taffen. Der Friede 
fey mit teuren Eiden beftätiget, die man Kalten müffe, und die Chriftenheit Habe‘ 
mehr Vortheile davon, daß ber Orden feine auffer Deutfchland liegende fänder in Rus 
he behielt, als bey entflandenem Kriege verlöre, weil fodenn nad) diefer überftiegenen 
Bormaner der Chriftenheit die Ungläubigen ungehindert felbft in Deutfchland einbres 
chen Fönten. Eben diefe Vorftellungen machten dem Kaifer des Ordensgefandten , mwels 
che nach Breslau an den Albrecht abgefchicke wurden. Allein der Eaiferliche Hof 
fehickte abermals den Marggrafen und bramdenburgifchen Churprinzen Johann ven 
Goldmacher nebft einen NRechtsiehrer und Domherrn von Worms nach Preuffen, 
die nebft denen Briefen des Kaiſers auch) von fechs Churfürften Briefe dem Orden übers 
brachten, und alles mögliche vorftelleren, den Drden zu bewegen, den Frieden zu brechen, 
da folcher gegen das Reich, Kirche, Papſt undalle Rechte Tiefe. Aber der Bifchof von 
Ermeland mufte diefer Gefandefchaft im Namen des Hochmeifters eben die vorigen Gruͤnde 
anführen. Der Marggraf ftellete zwar vor, der Orden fey ein Neichsglied, und muͤſſe bes 
denken, daß er Fänftig auch von den Deutſchen verlaffen werden mörhte, wenn Polen nach 
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feinen Gewohnheit auch dieſen Frieden brechen und Preuffen angreifen würde. Allein 1438, 
des Marggrafen Johanns Worte halfen weniger als feines Bruders Marggraf Al 
brechts Schwerd. Dieſer fochte vor den Kaifer in Schlefien fo glücklich, dag Ca⸗ 
ſimir mic denen Polacfen und denen ihm geneigten Böhmen nichts ausrichten kon⸗ 
te, bis der Kaifer 1439 in Ungarn mit Tode abgieng. Seine Gemalin brachte erſt 1439. 
nach feinem Tode den Prinzen Ladislaum zur Welt: Dies hatte den Erfolg, daß 
die Böhmen ihr Reich zu regieren gewiſſen Starthaltern, dem von Neuhaus, und 
dem von Podiebrad bis zu Ladislai vogtbaren Jahren anvertrauten, von denen 
Georg von Podiebrad bald die fandesregierung allein: an fich 309. Die Deutfchen 
wählten den fehläfrigen Friedrich, einen Vetter des vorigen Kaifers, zum Oberhaupt 
des Reiche. Lingarn aber war mic-fich ſelbſt uneins. Einige Groffe diefes Reichs 
Erönten zwar fehon den Ladislaum in Mukterleibe, und blieben nad) feiner Geburt auf 
feiner Seite. Die meiften aber hielten dafür, daß die Negierung eines; Kindes dem 
ungariſchen Reich mehr Schaden als Vortheil bringen würde. Sie fielen daher auf 
den polnifchen König Wladislaum, der feine polnifche Macht mit der ungarifchen 
vereinigen koͤnne, und damit die ungarifchen lLande fonderlich gegen die Tuͤrken am 
beſten zu befehägen im Stande ſey. Ihm trugen fie daher wirklich die ungarifche 
Krone an, der felbige, obwol zu feinem nachmaligen groͤſten Unglück, auch annahm P). 


— —4. 


In Preuſſen bedienten ſich die Stände ihres einmal erlangten Anſehens immer en Preuſſen 
mehr die Gewalt des Ordens, die bisher oͤfters ſchwer gemißbraucht worden, noch entſtehen 
mehr einzuſchraͤnken. Der Orden im Gegentheil ſuchte das Anſehen der Staͤnde zu ae 
unterdrücken, und bediente ſich dabey der härteften Mittel. Hieraus muſte zuletzt fen dem or: 
norhwendig, da Fein Theil nachgab, jeder zu weit gieng, und feine Nechte, die erden und un 
hatte, oder zu haben vermeinte, nicht nur mit Gewalt zu handhaben , fondern auch ze. 

zu vermehren gefinnet war, ein innerlicher Krieg ausdrechen. Die Städte machten 
biezu den Anfang, und verlangten vom Hochmeifter bey ihren Rechten, der Derfiches 
rung gemäß, gelaffen zu werden, die Paul bey Uebernehmung der Regierung gethan. 
Da aber der Pfundzoll und andere unter feiner Regierung angelegte Zölle mit ihren 
= Mechten ftritten, fo verlangten fie, daß folche abgeftellet würden. Der Hochmeifter 
antwortete, daß bie Freiheiten, die fie anführten, blos aug der eulmſchen Handveſte 
herruͤhrten, die nur den Ländern zwifchen der Drewenz, Weichfel und Oſſa gege 
ben wären. Er wiſſe feine Rechte eben fowol, und hoffe daß der Pfundzoll bleiben 
wuͤrde. Die Abgeordneten brachten diefe Antwort an die Städte zuriick, welche von 
nun an zufammen zu halten befchloffen, um fich derer Befchwerden zu entladen. Auf 
fer dem Pfundzoll befchtwereten fie fich, daß das Landgericht blos von Drdensperfonen, oh⸗ 

ne die Staͤnde, beſetzt ſey, auch, der Abrede gemäß , ‚nicht ein jährlicher fandrag 

zu Einrichtung der Regierung und Abftellung der tanbeögebrechen gehalten würde, wels 
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chen der Hochmeifter zu halten Feine tuft habe; daß des Ordens Bediente Handlung trie⸗ 
be, und Paul ſich verlauten laſſen, daß ſolches wohl angienge, und in den Freiheits⸗ 


briefen der Städte der Handel ven Städten nie Ausſchluͤſſungsweiſe eingeraͤumt ſey; 
daß der Orden denen Gewerken Siegel erlaubt, unter denen fie Mitglieder aufgenom⸗ 
men, die das Bürgerrecht nicht erlangt; endlich daß denen Fremden allee Handel auf 


dem Sande ſowol als auf Wochenmärkten nachgelaffen würde, und daß der Hochmeiſter 


diefe Stücke abzuändern völlig verweigert habe. Die Danziger verlangten vom Hochs 


meiſter befonders Vorſchriften an ven damaligen Großherzog in Lithauen Caſimir, den. 


Bruder des polnifchen Königes Mladislai, der keinen aus Preuffen ins tand laffen 


wolte, damit die bisher in Preuffen wuͤtente Peft nicht auch nach Lithauen geſchleppt 5 


würde, um die Freiheit, daß den Preuſſen, fonderlich Danzigern, dem ewigen Fries 


den gemäß, ba die Peft in Preuffen nachgelaffen, nach Lithauen zu reifen, unver, 
wehrt bliebe. Da fie aber dergleichen Vorſpruch nicht erlangen konten, fo machte Dies 
fes bey ihnen gegen den Hochmeifter noch mehr Erbitterung q). Auſſer dem entftand 
eine Zwiſtigkeit zwifchen den Ordensgliedern in Liefland und dem KHochmeifter. Det 
Bisherige tandmeifter Francke von Kerfchdorf, den unfer Hochmeifter gegen den Wil⸗ 
fen der dortigen Nitter eingefeßt, war mit Tode abgegangen. Seine groffen Schäße 


harte Walther von Kerfchdorf nach Preuffen gebracht. Die liefländifchen Ritter 
forderten folche als in Liefland erworben zuruͤck, erhielten aber nicht was ſie ſuchten. 


Vorwiſſen, der doch bisher bey Beſetzung dieſer Stelle das meiſte zu ſagen gehabt. 


Sie wählten ſich daher eigenmaͤchtig einen neuen fandmeifter ohne des Hochmeiſters 


Die liefländifchen Nitter entſchuldigten ihr Betragen damit, daß der Krieg in Liefs 4 
land eine fehleunige Befegung der Negentenftelle nochwendig gemacht. Man verglich _ 


ſich endlich, daß diefe Sache, fo tie einige Irrungen mic dem Deutſchmeiſter auf eis 


ner Eünftigen groffen Ordensverfammlung zu Marienburg erörtert und entfehieden 


werden folten 7). Endlich Fam das in der preußifchen Gefehichte unvergeßliche Jahr 
1440 herbey. Sonnabend nach dem Neuenjahrstag kamen die Abgeordnete der Städte 


zum Hochmeiſter nach Elbing. Hier trugen fie demſelben ihr Verlangen vor: 1. über 


das gemeine Gericht und jährliche Verſammlung. 2. über die neuerlichen Zölle. 3. über 
die Mühlen, weil man nicht mehr als die bisher gewöhnliche Metze geben, und Feine 
Swangmühlen dulden wolte. 4. Daß jeder Meel und andere Waaren ungehindert zu 
Markt führen dürfte. 5. Daß dem Orden der Handel verwehrt würde, Paul antı 


wortete, 1. daß die jährliche Berſammlung der Peft wegen bisher nicht gehalten wers 


den Fonnen, und das gemeine Gericht zu fihweren Streitigkeiten Anlaß gegeben. 
2. Daf die Zölle gar nicht gegen die Nechte der Stände liefen. 3. Daß er Vorſchlaͤ⸗ 


ge erwarte, wie Die Mühlen Angelegenheiten beigelegt und die Müplen Knechte ange 
Halten werden Fünten, nichts als was ſich gebühre zu fordern, und würde es am beften 
feyn, dieſe Sache mit Vorwiffen der Prälaten beizulegen. 4. Pfundmehl würde feis 
nein zu Marke zu fahren verwehrt, aber das kofemehl Fonte man nicht erlauben hin zu 


| . {aß 
ga) Schüg f. 134. r) Schüg f. 154 er 


ME a I 


Paul Bellizer von Rusdurf. | 297 


> fahren, weil man ja die Mühlen mit ſchweren Koſten erhalten müfte, und daher die 
Baͤcker in den Städten um ihre Nahrung kaͤmen. 5. Der Handel des Ordens fey 
nicht den zehnten: Theil p erheblich mehr wie ehemals, da fonft die Gebieter einen 
oder wohl gar zweene Schäffer gehalten, davon ein Schäffer mehr Handlung getrieben, 
‚als jegt alle mit einander. : 6. Wenn man fich befchwere, daß man teute zwinge ihe 
Getreide in die Ordenshaͤuſer und nicht in die Städte zu führen, ſo fey dem Hochmeifter 
ſolches nicht bekandt, und erbieteer fich, folches aufs Fünftige abzuftellen, wenn es er 
tiefen werden Fünte. Allein die Abgeordneten der Städte verlangten eine entſcheiden⸗ 
de Antwort: ob er das fand bey denen Freiheiten laſſen wolle, die es. bey Antritt feiner 
Regierung gehabt, da tand und Städte ihn unter diefem Beding die Huldigung geleis 
ſtet, und ob er ven Pfundzoll und andere neue Zölle nebft andern Befchwerden abthun 
wolle, oder nicht. Der Hochmeifter fand fich darüber äufferft betreten. Er blieb bey fet- 
ner vorigen Antwort und zeigte, daß ohne die Zölle die allgemeine Ausgaben nicht bes 
ſtritten werden fonten, ohne fonft ſchwere Auflagen zu machen, die dem Sande nicht 
gefallen würden. Es fey die Abänderung biefer Sache von der Befchaffenheit,, daß er 

ſolche ohne Beirath anderer nicht verfprechen Fonte. Wenn fie nach Eid und Pfliche 
‚handeln wolten, fo koͤnten fie ihm nicht einmal rathen den Pfundzoll abzufchaffen. Die 
Abgeordneten fagten, daß fie Darüber zu Haufe Bericht abflarten würden, und vers 
langten, daß der Hochmeifter einen allgemeinen kandtag anfegen möchte. Paul vers 
ſprach folchen nach Oſtern auszufchreiben, Dies fiel den Mißvergnügten zu lange, und 
dieſelben befehloffen, wenn nicht eher. ein Landtag zufammen kaͤme, fo wolten fie fich 
‚wegen einer Zufammenfunft einigen. So hohe Urfache nun die Drdensglieder auch) 
immer hatten ; bey diefen Ausfichten in der genaueften Einigkeit zu bleiben, war 
Doch niemals unter ihnen mehr Streit und Zänfereien., als jego. Der Hochmels 
fer lebte nicht nur mic denen Sandmeiftern. in Eiefland und Deutfchland in fehwer 
tem Mißvernehmen, fondern in Preuffen felöft war das Reich mit fich ſelbſt uneins, 
und mufte daher untergehen. Die oberdeutfchen Nitter, welche den gröften Haus 
‚fen ausmachten, beftunden durchaus darauf, die Niederdeutfchen von allen Bedienun⸗ 
‚gen auszuſchluͤſſen. In allen Ritterconventen Tieffen fie ſich folches nicht nur deuclich 
‚genug merken, fondern fprachen davon fogar öffentfich als von einer ſchon berechtigten 
Sache, oder fehrieben an die Thüren den befannteu Spruch: Hier kann niemand Ges 
bieter feyn; er fey denn Schwab, Bayer oder Srändelein. Eben diefe hatte ſchon 
bisher feit Henrichs von Plauen Zeiten alle Ehrfurcht gegen ihre Obern bey Seite ges 
ſetzt, und Paul von Rusdorf konte Feine beffere Begegnung erwarten. Sie hatten 
ben aller Gelegenheit das fand und die Unterthanen gedruckt, und dadurch den Haß gegen 
die Drdensherrfchaft vermehrt. Dies letztere hatte gemacht, daß der tandadel und 
Scaͤdte über den Orden groffe Klagen führten, und die ganz verfallene Zucht der Ritter 
verſchloß, alle Wege zur Huͤlfe. Seit Ulrichs von Jungingen Zeiten war alles in Preuſ⸗ 
fen i in einer Gehrung. Die groffen Städte, der tandadel und die Prälaten fuchten fich 
‚einer Mitregierung zu bemächtigen, und es gelung ihnen zum gröften Verdruß der Or⸗ 

P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. . DPp dens⸗ 
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1440, densgebieter, die denen Städten und andern Ständen, um fie zur Mitwirkung gegen 
Henrich von Plauen zu vermögen, vieles einväumeten, aber wenig zu halten gedach⸗ 
ten. Weil num der Orden fich der Stände Mitregierung zu entſchuͤtten füchte, und 

dadurch zu groffen Klagen neue Gelegenheit gab, fo hielt der Hochmeifter Paul vor 
das zuträglichfte, den gelindeften Weg zu gehen. Aber die Gebieter und Ritter hats 
‘sen ganz andere Maaßregeln fich vorgefegt. Sie verlangten von ihrem: Oberhaupt 
gewaltthaͤtige Mittel. Darüber Fam es zu Marienburg zu ſolchen Streitigkeiten, 
die endlich zu Thätigkeiten ausbrachen. Da ber Hochmeifter alt und fehwach, fo lief 
fen die Ritter fich merken, daß fie feinem Tode mic DBerlangen entgegen fehen , um 
fich der Mitregierung der Stände zu entledigen: Man fegte die fehulvige Achtung fo 
fehr gegen ven Paul ben Seite, daß diefer Herr vor feine: Perfon ſich nicht mehr 
ficher hielt. Das was mit Henrich von Plauen und Michael Kuchmeifter von 
Sternberg gefehehen, Iehrte ihn auf feiner Hut zu ſeyn. Ehe fich feine Gebieter und 
Nitteres verfahen, ließ er fich heimlich auf einem Schlitten nach dem Danziger Schloß 
den ıöten Yan. abführen, um ſich durch die Stände fonderlich Städte gegen: feine uns 
gehorſamen Nitter zu fichern. Er ließ den Stadtrat zu fich fordern. Uber was zu 
Henrich von Plauen Zeiten gefehehen, und die ungewöhnliche heimliche Ankunft des 
Hochmeifters, deren Urfache die Stadt nicht wufte, verurfachte in Danzig eine obs 
wohl ungegründete Furcht. Die Bürger Eamen gewafnet zufammen, und erklärten 

- ſich, daß fie die Rathsperſonen der Gefahr aufs Schloß zugehen nicht ausfeßen wolten. 

Sie fehlugen die heilige Geiſt / Kirche vor, two der Hochmeiftermic den Rathsgliedern 
ſich befprechen folte. Die Noch vermochte den Hochmeifter nachzugeben. Er kam und 
Hlagte feine Noch, verfprach auch den Ständen, und fonderlich ven Städten in allem 
Geſuch beförderlich zu feyn, um nur durch ihren Beiftand fich für denen Ordensgliedern 
ſichern zu Fönnen. Nun fehried er auf den Tag Prifeh einen tandrag nah Elbing 
aus. Die groffen Städte ſchickten ihre Abgeordneten dahin, Die ſich unter einander ge⸗ 
nau zufammen zu Balten verbanden. Weil aber die übrigen Landſtaͤnde nicht Zeit ges 
nug gehabt hier fich einzufinden, fo ward die Eröfnung des tandtages bis auf Remis 
nifeere verfchoben. In der Zeit hatte fihder Lerm unterden Ordensgliedern vermehrt, 
und die Convente von Königsberg, Balga und Brandenburg hatten ihren Marſchall 
entſetzt, obgleich die ſchwaͤchſte Partey folchem Beginnen wiberfprochen hatte 5). 


ch. 135 
— — Die Uneinigkeiten zwiſchen dem Hochmeiſter und ſeinen Rittern und der Ritter 
deslandesver; unter ſich machte auf Dem angegangenen Landtage die tandftände beherzt, alle ihre 
urſachten end: Kfagen auszuſchuͤtten. Es ift freilich nicht zw leugnen, daß fonderlich die aus 
a den Deutſchland nach Preuſſen berufene neue Anbauer befondere Freiheiten und Befuge 
orden. niſſe gehabt, welche eine gelehrte Feder z) fo hoch als moͤglich zu treiben geſucht. 
Allein die erheblichſten hatten fie ſeit der tannenbergſchen Schlacht erworben, und 
dieſe 

) Schuͤtz f. 134⸗ 133. 5 Pr. Samml. Th: 3. ©. 539 + 567. 601 645 
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dieſe waren ber — Gegenſtand der Irrungen zwiſchen dem Orden und den 

Ständen. Es iſt gar nicht zu leugnen, daß man dabey von beiden Seiten zu weit ges 
gangen. Die Klagen der Stände Famen theils auf allgemeine Befchwerden über die 
Drvdensregierung, theils auf viele Gewaltthaͤtigkeiten, die in einzelnen Fällen bewiefen ſeyn 


folten, theils auf das unregelmäßige uͤppige eben der Ordensperfonen an. Nament⸗ 


fich befchmwerte man fich: 1. daß ohne Willen ver Stände und gegen deren Freiheiten 
der Zoll zur lahmen Hand errichtet. 2. Ohne der Stände Vorwiſſen Bindniffe mie 
auswärtigen, als Daͤnnemark, dem Herzoge von Stolpe, und dem Großherjoge 
von Lithauen Suidrigelo gefchloffen. 3. Henrich von Plauen der Hochmeifter 
und fein Better der Comthur von Danzig ohne des fandes Vorwiſſen entſetzt fen, und 
. dadurch das fand in unnoͤthige Kriege verwickelt worden, Eben dies fey 4. die Folge 
des Bündniffes mit Lithauen gewefen, in das der Orden fich , dem gefchloffenen Fries 
den zuwider, eingelaffen. 5. Anjetzt fen der Orden in zwey Parteien getheilt, und 
das fand fey verlegen, ob es fich zu des Hochmeifters oder der Gegenpartey ſchlagen 
folte. 6. Die Gebieter wolten die wohlbefugte Landeszufammenfünfte als ftrafbare 
Zufammmenvottirungen hintertreiben. 7. Münz und Maaß fey gegen das culmiſche 
Recht verringert und verfürzt, und die verfprochene Beflerung unterblieben. 8. Der 
Pfundzoll fey unbefugt vom Orden erhoben, und nad) dem, der Hanfe geſchehenen Ders 
forechen, noch) nicht aufgehoben. 9. Der Orden till gegen des jeßigen Hochmeifters 
Derfprechen den keuten nicht Freiheit Taffen zu mahlen wo fie wollen, und das Mehl 
zu verfaufen. 10. Gegen die culmifche Freiheit maffe fih der Orden der Erbſchaft 
derer an, die Feine männliche Erben haben, und verwehretdenen, die eine feibeserben 
"haben, ihre Güter zu veräuffern, als 06 er leibeigene feute unter fich habe, 11. Der 
Hochmeifter Henrich von Plauen Habe den alten Rath in Thorn abgefegt, , und einen 
neuen eigenmächtig gefeßt, ohne es auf eine Wahl anfommen zu laſſen. ı2. Den 
Elbingern würde fowol die Fiſcherey im Elbing, Draufen und Hafe, als auch die 
Beſetzung des Thors und der Stadtmauer gegen dem Schloß über, gegen alles Recht 
ſtreitig gemacht. 13. Der Hochmeifter Henrich von Plauen habe zwey Nitter bios 
aus Haß ohne Lscheil und Recht Fopfen, und 14. den dritten im Thurm verfaulen 
laffen. 15. Der Comthur von Elbing Henrich Gold Habe ven Rüdiger Elericke 
einen. Geiftlichen, der etliche Nitter nach Rom habe vorladen laſſen, in Fiichhaufen 
mie Uſt aufheben und enthaupten laſſen. 16. Eben derſelbe habe einen Fähnrich, der 
feinen Sold gefordert, aus dem Bette aufheben und erfaufen laſſen. 17. Der Coms 
thur von Grebin in Curland habe 16 Geiftliche, die ige Necht in Rom fuchen wol» 
lem, unter dem Eife erläufen laffen. 18. Der Hochmeifter Henrich von Plauen ha⸗ 
be den Johann von Hollen auffangen und ohne Recht enthaupten laſſen. 19. Hans 
Haſlicht und ver Schultz in Neudenburg wären umgebracht, weil fie gegen den dor⸗ 
tigen Boat beim Hochmeifter geflaget. 20. Joſt Treberger Treßler auf Mariens 
burg habe ven Nickel von Pfeilsdorf einen Ritter ohne Urtheil umbringen laffen, 
21. Ein Hauscomthur zu Mewe habe, polnifche reifende Kaufleute umgebracht und ge, 
Pp 2 pluͤn⸗ 
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pluͤndert, welches zum polniſchen Kriege ebenfals Gelegenheit gegeben. "22, Wil⸗ 
heim von Stein Comthur von Thorn Habe einen, Zimmermann umbringen laſſen, 
um deſto ficherer mit deffen Weibe in Unzucht leben zu Fonnen. 23. Jacob Zahn 
Fonne von dem Orden das nicht befommen, was fein Bater bey Anlegung des Schloffes 
Cuͤſtrin in dee Neumark verdienet; man habe ihm vielmehr, ba er folches gefordert, 
noch feine übrigen Guͤter eingezogen. ‘24. Der Comthur von Danzig habe Danziger‘ 
Rathöherren zu Zeiten des Hochmeifters Henrichs von Plauen verrächerifch ermorden 


laſſen. 25. Da diefer Ermordeten Witwen deswegen bey den Ständen geflage, wäre - 


ihnen fogar auch ihr Vermögen eingezogen. 26. Die Gerechtigkeit werde nicht unpar⸗ 
telifch bey den Nittern verwaltet. 27. Die Unterthanen dürften ihr Recht nicht weiter 
verfolgen, als es den Nittern beliebte, und pochten diefelben gegen das eulmſche Recht, 
daß fie Herren des fandes und des Nechtö wären. 28. Der gerichtliche Beiftand wuͤr⸗ 

de mit Geld oder Gefängniß beftraft, der die ihm anvertraute Sache nicht fo füher, 

als es die Gebieter haben wollen, 29. Zu: Dorfſchulzen wuͤrden die gewaͤhlt, welche 

die meiften Frohndienſte herbey fehaften, und die Schoppen müßten ihr Urtheil fo abfaſ⸗ 
fen, als es dem Schultz beliebet. 30. Wenn Parteien ſich verglichen, fo miſchte ſich 
der Orden beein, und ſtrafte beide Theile als folche, Die durch den Vergleich ihre Schuld 
befande. 31. Wenn der beleidigte Theil gleich dem Deleidiger verziehen und nicht geflaget, 
fo wiirde doch der Beleidiger geftraft, und was der Beleidigte font zur Genugthuung 
erhalten folte, nehme der Diden. 32. Wenn die Bauten Hafer nah Marienburg 
liefern müften, dürften fie nicht den bringen, den ſie gebauet, fondern muͤſten ihn theuer 
von des Ordens Bedienen Faufen, wobey fie bey der kieferung am Maaß ſowol als 
Gelde einbüfferen. 33: Wer beim Hochmeifter über. Gewalt und Untecht der: Gebieter 
klage und gleich die befte Abfertigung erhielt, würde mit Gefängniß beftraft, des ban⸗ 
des verwiefen, ihm auch wohl feine. Habfeligkeit eingezogen. 34. Zährlich würden 
neue. Frohndienfte und kieferungen erdacht und damit das Sand beſchweret. 35. Die: 
Gebieter verändersen allerley Maaß und Gewicht nach ihrem Gefallen, und die Zünfte 
müßten fich von ihnen DBorfchriften machen laſſen. 36. Alle Ordensbedienten trieben 
Handlung, bedienten fich dabey ungebügrficher Frohndienfte, und übten den Borfauf 
aus. 37. Die Gebieter Fauften fonderlich den Winter durch Korn und Hofer wohl⸗ 
feil auf, und verfauften beides im Zrühjahr den LUnterehanen weit theurer. 38. Am 
Fruͤhjahr dürfte Fein Schif mit Waaren befaden eher in die See flechen, bis des Or⸗ 
dens Waaren verfchift wären. 39. Die Gebieter gäben ihren Unterbeamten nicht mehe 
ihren Unterhalt, fondern fie. müften fich felbft ernähren, folglich die Untertanen ſchin⸗ 
den. 40. Gebieter und ihre Unterbeamten trieben theils in den Conventen, theils 
auffer denfelben ein Ärgerliches unzuͤchtiges leben. Schwelgen, Praffen, Uebermuth 
und Unzucht würde nicht mehr geftraft, und Fein verehelige oder unvereheligt Frauen - 
zimmer allerlen Standes, fey mehr vor der Verführung und Nothzucht ficher > 


Wenn 

u) Schuͤtz f. 136⸗ 138. In einer geſchriebe⸗ Be Schröter in Magdeburg befeilen, 
nen Ordenschronick, die der felige Herr Negier find okay gegen den Hrden ſo abgefaßt. * 
culmi⸗ 
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Wenn man dieſe Klagen unterſucht, fo waren fie zum Theil alt, abgethan und übers 
trieben, zum Theil aber fehr erheblich. Das was damals die preußifchen Stände 
gethan ſtehet mit dem was im folgenden Jahrhundert die Niederländer gegen Spw 
nien vorgenommen, im ziemlicher Bergleichung. 
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; die landſtaͤnde auf Zudica zu Marienwerder zufammen zu fommen, und einen forıns 


lichen Bund’ mit einander zu machen. 


cr 
* * 


u je Handvefte befaget, daß eine filberne 
- Münze im Lande foll gebraucht und gegeben werden. 
Nun ift eine fupferne im Gange. 2. item Eis 
ne flamifche Elle fol im Lande gebraucht wer: 

1. „3: Der Hochmeifter hat das Land um eine 
roſſe Schagung gefchaget, die Schakung iſt ge: 
geben, die Münze zu beffern. Die Münze aber 
iſt nicht gebefjert worden. 4, Die flamifche Er 
le damit man das Land mißt, ift Fürzer gemacht, 
alſo dag aus 4 Huben s Huben gemacht, dadurc) 
die Drdensheren mehr Zinfen gemacht. 5. De 
nenjenigen aus der Mannſchaft die Fiſcherey ha: 
ben, mit dem Klebgarn für ein Elein Gezeug in 
kurzem gewandelt, und ein groß Gezeug gemacht, 
6. item Ein Pfundzoll ift unter die Landesfreiheit 
aufgeſetzt. 7. Das Volk im preußiſchen Hin: 
terlande, die Schalaunen genannt, fellen vom 
Hochmeiſter jährlich Wartgeld und Korn haben, 

‚von wegen ihrer Wacht gegen Lithauen. Nun 
fordert der Hochmeifter das Korn und Martgeld 
ab. 8. item, Der Hochmeifter Paul Rußderf 
hat den Einwohnern zugefagt, fie möchten mab: 
len, und das Mehl verfaufen wo fie wolten, diefes 
die Didensherrnnicht halte. 9. item Da die Rit; 
terfchaft und Städte wider magdeburgifches 
Hecht befchiweret werden. Denn die Ordensheren 
wollen erben was ohne Erben abſtirbt, und Schwe⸗ 
ſter und Brüder ausſchluͤſſen 10. Die Nitter: 
fhaft, fo unbeerbet, will man nicht laffen, ihre 
Güter zu verfaufen, oder permutiren, wollen fie 
vor eigne Leutehaben. 11. Die Güterfo die Her: 
ren des Ordens ihren Dienern verlehnen; wenn 

die Diener diefelben Erbgüter verkaufen oder ſter⸗ 


see 
LAIEN 
„® 


ben, da unterwinder fich der. Orden des Geldes, 


ſſen es nicht an die Erben fommen, ob fie gleich 
darein verwillige. 12. Der Hochmeilter von 
Plauen hat ven Naht zu Thorn wider alle Bit; 
ligfeit abgefeßt, einen andern Naht wider der Stadt 
Sreiheit verordnet. 13. Den Elbingern ift ihre 
Sreiheit, im Elbing, Drauſen und friſchen Haf 
zu fiſchen genommen. 14. Der Orden hat ſich eines 
Theils der Stadtmauer, eines Thurms und Thores 


zum Elbing wider der Stadt Freiheit unterwunden. 


35. item Die Stadt Slbing hat das Thor gegen 
den Schloß ſtets geſchloſſen, dies Recht ift ihnen 


Johann von Bayſen der zum Geheimenrath 
Dp3 


genommen. 16. Die Elbinger follen in allen 
des Ordens Landen Zollfrey feyn. Nun wird 
Zoll in Danzig von ıhnen genommen. 17. Deu 
Kochmeifter von Plauen hateinen Ritter Nicklas 
Reims und einen Eberhart von Koͤnigsberck 
ohne Urtheil Taffen enthaupten, i8. Der Hoch⸗ 


meiſter von Plauen hat einen Edelmann, genannt 


Svelut, im Thurm laſſen verfaulen. 19. Der 
Comthur von Elbingen Heinrich Haldt hat ei⸗ 
nen frommen Mann Ruͤdger Clerinck zu Fiſch⸗ 
haufen bey Nacht aufheben und ertrinken laſſen; 
darum daß er etlithe gen Rom hat citirt. 20. Der 
Voygt von Grebin Goßwin Afchenberg, 
einer des Ordens, hat 24 Perfonen laffen zum 
Tode richten; darum daß fie. wolten den Ordens⸗ 
herren vor dem Papft verklagen. zı. Der ehge⸗ 
nannte Hochmeifter hat einen Nitter Johann 


"von Dolen in dem Hofe zum Einſiedel bey 


Braunsberg laffen enthaupten. 22. Hans Ha⸗ 
felicht und der Schuftheiß zu Neidenburg find 
an ihrem Leib und Gut, von dem Orden beſchaͤ⸗ 
diget, darum daß fie Recht wider den Drden für 
chen wolten. 23. Jobſt Treberger Trefeler zu 
Marienburg hat einen Ritter Niklas Pfilsdorfs 
fer. ohne Urtheil laffen enthanpten. 24. Der 
Haus Commendator von der Mewe hat in eir 
nem Friede Stande viel Kaufleut mit Weib und 
Kind, fo von Pofen aus Polen waren, laſſen 
tödten, ihre Haab und Gut genommen, als fie 
vom Jahrmarkt von Danzig heimgezogen, dar⸗ 
um der König von Polen das Land überzogen, 
und darin viel Leute befchädiget. 25. Henrich 
von Plauen als er Comthur zu Danzig war, hat 
er zu Tifehe geladen Herr Conrad von Letzkaw 
Durgmeifter, Arnold Hecht und Bartel Gro⸗ 
Ben Rathmanner zu Danzig, wie fie in gutem 
Vertrauen zu ihm kommen, fie vum Lebeu zum 
Tode bringen laſſen. Da man ihn um die Naht: 
mann fragte, wolte der Comter nicht antworten, 
Atsdenn der Hochmeifter erfucht ward, wurden 


"die drey todten Leichnahme herfuͤr gebracht. 27. 


Wilhelm von Stein Comterzu Thorn hat ei⸗ 
nen frommen Mann. dafelöft zu Thorn laſſen 
umbringen. Darum daß er mit feiner Haus 
franen möchte feinen Willen vollfuͤhren. 


Aller diefer Klagen wegen beſchloſſen 


des 
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ueble folgen 
des bundes. 
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des Hochmeiſters gehoͤrte, beſchloß, lieber ſeine Geheimerathsbedienung niederzulegen, i | 
als aus dem Bunde zu bleiben, wenn beides nicht mit einander beftehen Ente, Die 
Einverftandenen lieſſen von ihrem Vorhaben ven Hochmeiſter durch Abgeordnete be⸗ 


nachrichtigen, und zugleich wiſſen, daß fie ihn ben ſeiner Macht gegen die Gebieter fehle: 


Gen wolten. Dadurch bewogen fie den Paul von Rusdorf zu einer zu ſchluͤſſenden 
Verbindung feine Einwilligung zu erteilen. Mach mehreren Unterhandlungen der Eins: 


verftandenen kamen viele vom tandadel, geöffern und kleinern Städten am veſtgeſetzten 
Tage Reminiſcere zu Marienwerder zufammen, und ward das verabredete Buͤnd⸗ 


niß wirklich aufgefeßt und verfiegelt. Der Anhalt deffelben gieng dahin. Die Bun "4 


desgenoſſen verfprachen dem Hochmeifter und Orden , fo wie den Prälaren zu thun, was. 


jeder pflichtig; Davor foll man aber auch jeden bey feinen Rechten und Freiheiten laflen, 
die alten Beſchwerden abthun und Feine neuen verhängen, fondern der Hochmeifter fl 
jeden dagegen fchirmen. Wem Gewalt geſchicht, der folles dem Hochmeiſter lagen, nd 


wenn der nicht helfe, die Sache bey dem Landrechtstag vorbringen, der zu dieſem En» 
de jährlich gehalten werden folte. Würde auch hier die Gewalt nicht abgeſchaft, foll 
man es den Bundesgenoffen wiffenlaffen, welche gegen ven Gewaltthaͤter zuſammen hal⸗ 
ten, und das unrechtmaͤßig vergoffene Blut oder anderes Unrecht rächen folten. Der 
Großcomthur, welcher die Vollziehung diefes Bundes zu widerrathen anlangte, warb, 
mit der Antwort abgefertiger: daß er zu fpät angefommen. Durch viefes Buͤndniß 
uͤber deſſen Rechtmaͤßigkeit ich nicht urtheilen mag, welches aber die Ordensperſonen 
denen Unterthanen faſt abgedrungen, ſuchten die Staͤnde den Orden im Zaum zu hal⸗ 
ten. Sie maßten ſich aber zugleich Die Unterſuchung der Urtheile ihrer Landesher⸗ 
ren an. Dies legte den Grund zu groffen Thätigkeiten zwifchen dem Orden und den 
Pundesgenoffen, da bereits eine Zeitlang zwiſchen beiden eine bittere Feindſchaft fact 
gefunden X). 


6. 156, Y 
Der Hochmeifter ließ fich nebft 39 Gebietern und Ordensbedienten theils aus Klug⸗ 
heit, theils um fich felöft gegen feine Widerwärtigen zu ſchuͤtzen, den Bund. gefallen, 
Die meiften aber fahen folchen-als einen öffentlichen Aufruhr an, der einen völligen 
Abfall zum Endzweck habe. Sie machten dem Hochmeifter Vorwürfe, daß er feinen 
Unterthanen , die der Orden mic dem Schwerd gewonnen, fo vielen Willen gelaffen, 
daß fie ihn zu Kopf gewachfen. In der That waren ihre eigene Uebelthaten daran 
am meiften Schuld, ihre Zwiftigfeiten unter fich ſelbſt und fonderlich ihr Betragen ges 
gen die Hochmeifter feit Henrich von Plauen Zeiten hatten denen Staͤnden Gelegen⸗ 
heit und Muth gemacht, einen Schritt nach dem andern zu wagen. Die Hauptfrage 
kam darauf an: ob die Unterthanen mit dem Schwerd erworben; und zu einem unbe⸗ 
dungenen blos leidentlichen Gehorſam verpflichtet ſeyn, oder ob ſich die Unterthanen alle 
des culmiſchen Rechts zu erfreuen haͤtten. Es iſt unſtreitig das Land mic dem 
Schwerd 


x) Schuͤtz f139⸗ 141. 
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Schwerd erworben, und nachher unter die neue Anbauer ſowol als alte Einwohner vom 
Orden auögetheilet worden. Da aber der Drden die culmfche Handvefte einmal geges 
ben , fo hätte er folche heilig Halten follen. Zwar wandten die Nitter ein, daß diefer 
Freiheitsbrief blos dem Strich Landes zwifchen der Weichfel, Oſſa und Drewenz 
‚ertheilet worden. Allein fein Gebraud) war nach und nach) auch auf andere Gegenden 
‚ausgebehnet worden, Die Einwohner von Pommerellen und der Neumark Fonte 
man wicht mit allen preußifchen fanden völlig gleich halten. Cie waren auf andere Art 
an den Orden gekommen, ber auch ihre Rechte und Freiheiten, die fie von ihren vori⸗ 
gen Herren gehabt, beftätiger hatte. Ueberdies harte der Orden faft allen Städten Bes 
gnadigungsbriefe gegeben, welche man nicht hätte durchlöchern follen. Jetzt beriefen 
dich) alle -Bundesgenoffen Hauptfächlich auf die culmifche Handvefte, welche in Preuß 
fen alfo eben fo vielen Streit verurfachet hat, als in England der groffe Gnadenbrief 
des Königs Johann ı. Der gefchloffene Bund. theilte alfo das ganze fand in zwey 
Parteien. - Was in England Cavaliers oder Torys heiße, oder geheiffen, waren in 
Preuſſen die, welche den Bund als eine Empdrung anfahen, und die Mißvergnuͤg⸗ 
ten oder Bundeegenoffen waren in Preuffen das, was die Engländer Rundhuͤte 
oder Whigs nannten. Die meiften Glieder des Ordens gehörten zur erſten Partey, 
und befehloffen, Fein Mittel unverfucht zu laſſen, das Bündniß zu entfräften, und 
die Mißvergnügten wieder zum Gehorfam zu bringen. Der Hochmeifter mochte bitten 
und befehlen was er wolte, fo druckten fie jest, da man billig Gelindigkeit hätte braus 
chhen, und die Bundesgenoffen nad) und nad) zu trennen fih Mühe geben füllen, vie 

Unterthanen überhaupt, und fonderlich die Bundesgenoffen ftärker als vorher. Unter 
andern wurden ı7 von Adel, Die dem Bunde beigetreten, aufgehoben, und ihre Wohn 
haͤuſer zum Theil in Brand geſteckt, ohne daß man die eigentlichen Thäter erfahren fon, 
6 Die Mißvergnügten verbanden fich hiedurch nur deſto genauer, und da fie fich 
‚auf ihren Bund verlieffen, begegneten fie dem Gegentheil ebenfals mit Gewalt. Nach) 
vielem Berlangen erhielten fie endlich, daß der Hochmeifter einen Landgerichtstag veftfegte. 
2 Bifchöfe, 2 Domherrn, 2 Comthurs, 2 Kreuzherren, 2 von Adel aus dem culmis 
chen ©ebiet, 1 aus dem oſterodiſchen, 1 aus dem riefenburgfchen, x aus dem ers 
meländifchen, zaus dem elbingfchen, ı ausdem balgifchen,, ‚x aus dem balgifchen, 
a aus dem brandenburgfchen und endlich ı aus dem famländifchen Bezirk, 2 aus 
dem pommerelliſchen und. die Abgeordneten ver Städte Eulm, Thorn, Elbing, 
Danzig, Altfindt Königsberg, Braunsberg und Königsberg Kneiphof waren 
deſſen Beifiger. Hier wurden viele Klagen angebracht. Johann von Bayſen Flag- 
te gegen den Bifchof von Ermeland wegen eines: Sees. Der Hochmeifter verfprach 


Abm, da er fihon wirklich von dieſem Nechtsrag, auf die Bundesgenoffen fich berief, am 


flatt des verlangten Sees doppelte Exftattung andermwärts. Als aber der von. Bay 
‚fen auf feinem Kopf blieb, fo ward. ihm der See wirflich zuerkannt, Diefer gute Er⸗ 
folg zog unzählige Klagen anderer nach fich Über erlittene Gewalt an Ehre, Gut, teib 
und leben, ohne einen Unterſchied unter alten und neuen Handeln zu machen. Die 

, Deis 


1440. 


1440, 


304 Sefchichte von Pleuſſen. 


Beiſitzer des Landgerichts trenneten ſich. Einige wolten nur die Klagen anneh meh) 
welche gegen noch febende Menfchen , und die unter dem jegigen Hochmeiſter vers 
anlaffet worden, Weil aber die andern noch) viel weiter giengen , warb der gan⸗ 


je Landgerichtstag darüber in groffem Lermen und Verbitterung zerriffen. Nun mifche 
ten fich die Städte auch in die Angelegenheiten des Ordens. Der Hochmeifter war - 


mit den Eonventen in Königsberg, Balge und Brandenburg zerfallen. Diefe bar 
fürchteten einen gewaltfamen Ueberzug, und befchloffen, fich auf den Fall nach Koͤ⸗ 


nigsberg zu ziehen, welche Stade ihnen Sicherheit zufagte, und wirklich Volk anwarb. 


Die Städte beſchickten wirklich ihrentwegen den Hochmeifter, um ihm die Gewalt abs 


zurathen und zu gütlicher Unterfuchung zu beftimmen. Paul Teugnete, daß er je 


mals Gewalt brauchen wollen. - Er fey vielmehr geneigt, atich gegen die, welche et 
was verbrochen, mehr Gnade als Recht zu zeigen. Auf Anſuchen der Städte ver 
ſprach er Überdies denen Eonventen ein vollig ficher Geleit, ohnerachtet die Städte bey 
allem was fie anbrachten, zugleich Droßungen hinzufügten. Diefer und anderer Sa⸗ 
chen wegen feßte der Hochmeifter einen Landtag zu Elbing auf Himmelfahrt an. Hier 
verlangten die Städte durchaus die Abfchaffung des Pfund» und anderer Zölle, weil 
folche ihren Freiheiten zuwider, indem folche nicht von je her angelegt gewefen. Hier 
half Feine Vorſtellung, daß der Hochmeifter anführte, daß er und fein Orden zu dies 
fen Zöllen berechtiget, daß er dieſes fein Recht durch unpartelifche vereidete feute vom 


Orden und Sande unterfuchen Taffen wolfe, daß er Gefahr Tief, von den Meiftern in 


Deutfchland und Liefland abgefegt zu werden, wenn er biefes Recht ohne ihr Vor⸗ 
wiſſen fich nehmen ließ, die er die Zölle blos zum Landes Beften in öffentlichen Ange 
fegenheiten verwenden wolle, und zu deren Erhebung fand und Städte mitgezogen wer⸗ 


denfolten. Auch ver Borfihlag, daß die Zölle blos von Fremden folten erhoben werden, | 


ward nicht angenommen. Kurz der Hochmeifter mufte die Zölle völlig abzufchaffen 
verfprechen. Die Zwiftigfeiten zwifchen dem Hochmeifter und den drey Drdensconvens 
ten von Königsberg, Balge und Brandenburg, welche über Abſetzung alter, und 
Ernennung neuer Ordensbedienten entftanden, wurden Hier auf Anfuchen fand und 
Städte durch Bermittelung des Bifchofs von Ermeland und des Marfchalle Conrad 
von Erlichshaufen glücklich gehoben, und zugleich veftgefest, daß alle Fünftige Irrun⸗ 
gen diefer Art durch den Marfchall und die Comthurs von Chriftburg, Elbing und 
Balge entfchieden werden folten, Allein die. Irrungen mit denen Meiftern von 
Deutfchland und Liefland, am deren Beilegung bereits im vorigen Jahre zu Frank 


furt am Mayn gearbeitet worden, konten nicht fogfäcflich ausgemacht werden. Es ka⸗ 


inen zwar der Hochmeifter fowol als der Deutſchmeiſter Eberhard von Seinsheim und der 
Landmeiſter von Liefland Henrich Finck von Auersberg mir ihren Comthurs im Ort. 
deswegen zu Danzig zufammen. Aber alle Vorfehläge zum Vergleich waren: verges 
hend. Der Hochmeifter wolte fie nicht in diefen Wuͤrden erfennen, weil fie ohne ſei⸗ 
nen Vorbewuſt gewählt worden; fie hingegen hatten den Hochmeiſter nach ihrer Meis 


nung aus der Urſache entſetzt, weil er die Drdensgefege verlegt, welche mit Zuzlehung 
Be | Ä der 
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Ber Meile von Deutſchland und Liefland unter Werner von Orſeln omucht wa⸗ 1440, 


ten, * well die Kae in Preuſſen ſchlecht — 6 Ir 
He L $. * J 
* apa Silit von eRusdOr war alfo auf allen Eeiten ein gepfagter Mann. 
Ir Bundedgenoffen verlangten, da fie die Abfchaffung der Zölle ‚erhalten, nun auch 
von ihm ihre übrigen Befchwerden abzuthun / und fie würden folches auch erhalten ha⸗ 
ben * “wenn, 8 auf, ihn allein angekommen waͤre. Allein die Widerſetzung der Ordens⸗ 
ebieter verhinderte ihn daran. Bey dem allen ward er in Deutfchland und Siefr 
nd nicht erkannt. Die Ritter in Preuffen thaten was fie wolten, und eben dies 
galt auch) von den Bundesgenoffen. Des Hochmeifters gar zu friedliebendes Gemuͤth 
aͤuſſerte ſich bey aller Gelegenheit bis zur Furchtſamkeit, und dieſe machte ihm die 
eglerungsgeſchaͤfte immer ſaurer, weil die Widerſpenſtigen ſolche wahrnahmen, 
und auf allen Seiten misbrauchten. Paul verzehrte ſich bey dieſen Umſtaͤnden 
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ſelbſt, und feine Geſundheit litte um fo mehr, da er bereits ein hohes Alter erreicht 


hatte. Er beſchloß daher endlich durch Niederlegung ſeines Amts ſich Ruhe zu ver⸗ 
ſchaffen. Er ſchrieb auf den bten Dec. eine Ordensverſammlung nah Marien⸗ 
burg aus. Hier fegte er an dieſem Nicolaitage fein Amt nieder. Doch ift wohl 
nicht zu feugnen, daß feine Widerfacher mehr als einmal von feiner Entfegung geſpro⸗ 
chen haben moͤgen, und dies ihn auch zu der Abdankung bewogen, daher denn auch ei⸗ 
nige vorgegeben, daß er ſeiner Wuͤrde entſetzt worden. Er muß bey der Gelegenheit 
viel Aergerniß gehabt haben. Denn etliche Tage darauf ruͤhrte ihn der Schlag. Und 
Doch wolte ex fich fo Tange nach Königsberg begeben, Bis alles in Naftenburg vor ihn 
eingerichtet ſey, wohin er ſich zu wenden, und ſeine Tage daſelbſt zu beſchlieſſen ſei⸗ 
ne Meinung war, daher auch bereits verſchiedene Wagen mit feinem Geräche dahin 
abgegangen. Als er aber feine Reife antrat, ſtarb er den zoften Der, zu Elbing, und 
ward in ber hochmeifterlichen Gruft zu Marienburg beerdiget. Er wird beftändig 
ein Beifpiet bleiben, daß ein gar zu nachgebendes Gemuͤth Feiner ftandhaften Entſchluͤſ⸗ 
füngen fähig fen, und fich ſelbſt ungluͤcklich mache. Seine friedfiebende Gefinnung 
gegen das goldene Bließ und goldene Schif bahneten ihin den Weg zur Hochmeis 
fterwürde. Uber er Fonte fich in derſelben weder bey feinen Ordensbrüdern, noch bey 
denen Unterthanen genugfame Ehrfurcht verfihaffen. Sein Nachgeben vermehrte im⸗ 
mer die Forderungen, bie man gegen ihn durchzutreiben vermeinte ſo wie die Frechhelt 
derer, welche ſich gegen ihn und die Unterthanen feiner Gelindigkelt misbrauchten. Da 
er weder gegen die Buindesgenoffen noch die Gewaltbrauchenden Drdensbrüder Strenge 
genung bewies, fo wurden beide Theile halsſtarrig, und die Dadurch vermehrte Ders 
- bitterung, die durch fein Betragen immer Nahrung erhielt, zwung ihn nicht nur. zur 
Niederlegung feines Amtes, und brachte ihn ins Grab, fondern war auch\an ‘denen 
nachmaligen Basen Borgeglich Schub 2). ' 

. 158. 
Sf. 142: 144 2) Schüg f.n22 7144 

P. allg. preuß. Befih. 4 Th. ng 


306 Gefihichte von Preuſſen. 


1440. . 158. * san 
* von. Schon ſeit 1438 hatten einige Ordensbeamten den vorigen Hochmeiſter Paul 
Ertichshaufen Bellizer von Rusdorf abzufegen, und den Conrad von Erlichshauſen an feine Stel 
— le zu waͤhlen ſich unterfangen. Weil aber jener noch unter den Marianern einen 
hält den  ftarken Anhang hatte, und ſonderlich die Stände es groͤſtentheils mit ihm gehalten, 
xfundzoll. ſo füchte vielmehr Conrad von Erlichshaufen die Convente von Königsberg, Bals 
ge und Brandenburg fowol als auch die Meiſter in Deutfchland und Liefland mie 

dem Paul zu vertragen. Es gelung ihm aber nur einen Vergleich mit denen dreien 

Eoriventen zu vermitteln, welche hauptfächlich darüber misvergnügt fich bezeigten, daß 

Paul verfhiedene Drdensbeamten ſchuͤtzte, und andere dagegen ihrer Aemter entſetz⸗ 

fe. Weil es ihm aber unmöglich fiel, den Paul auch mit denen fandmeiftern von 
Deutfchland und Liefland wieder zu verfößnen, und andere Dinge dazu gefommen, 

fo danfte endlich der alte von Rusdorf ab. Conrad von Erlichshaufen aus gutem 
franfifchen Adel, war ehemals cheils Comthur von Ragnit, theils hatte erdie Mars 

ſchalls theifs die Großcomthurswuͤrde bekleidet. Die Nachricht von der Erledigung des 
bochmeifterfichen Siges , zog die Meifter von Deutfchland und Liefland, welche 

fehon auf ihrer Zurückeife von Danzig begriffen waren, nad) Preuffen zurid. Es 

1441. wurden Anftalten zu einer neuen Wahl vergefehret. Mittwoch vor Oftern 1441 Fam 
folche endlich zum Stande, und traf eben diefen Conrad von Erlichhaufen, einen 

Mann von unfträflichen Sitten und befannten Tugenden, und bey den Nittern ſowol 

als fand und Städten beliebt a). Er folte Sonntag nad) Oftern zu Marienburg 

auf einem ausgefchriebenen tandtage gehuldiget werden. Die Bundesgenoffen , wels 

he ihren Bund vom Kaifer beftätigen laſſen, welgerten fich aber den Huldigungseid 

fo abzulegen, als derfelbe vorgefihrieben , und bereits feit vielen Jahren geleifter 

worden. Gie verlangten , ihre Pflicht in folchen Worten abzulegen , als es zu 

Winrich von Kniprode Zeiten gefchehen. Endlich aber einigte man fich doch über 

die Ausdruͤcke des Eides, welchen die Unterthanen abfchworen, und dagegen von dem 
Hochmeijter die DBerficherung ihrer Freiheiten erhielten. Die Bundesgenoflen vers 

langten zwar fogfeich eine Aenderung ihrer Beſchwerden, aber der neue Hocjmeifter 

1442, verwies fie auf den Fünftigen fandtag, der zu Elbing im Merz 1442 gehalten wurs 
de. Der Hochmeifter beftund hier darauf, daß er den Pfundzoll wieder haben müs 

fte, weil die fandesherrlichen Einkünfte fo gefallen, daß. er ohne Zölle die öffentlis 

chen Angelegenheiten nicht beftreiten koͤnte. Er berief fich überdies auf feine hiezu 

habende Befugniß. Das Staatsrecht war in diefen Zeiten aus den wahren Quellen 

des allgemeinen Naturrechts nicht Hinlänglich ausgearbeitet. Da die Städte Thorn, 

Culm, Elbing, Danzig, Königsberg, welche hauptfächlich fich denen Zöllen wis 

berfeßten, Feinen andern Grund wuften, als daß eine Zeit gewefen, wo die Zolle in 

Preuſſen nicht erhoben worden; fo hätte fich der Hochmeiſter mit der Befugniß eines 

unums 


a) Sefamml. Nachr. S. a7. Senneb ©. 129. 306. wo auch angeführt iſt, wie zwiſtig die Schrif⸗ 
ſteller uͤber die Zeit ſeiner Wahl ſind. Schuͤtz f. 145. 
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anumfehränkten Landesherren decken Fonnen, ber berechtigt ift, von feinen Unterthanen 
ſo viel zu erheben, als zur Beftreitung der allgemeinen Koften nothwendig, wenn er 
ſich durch befondere Verträge hierin nicht die Hände gebunden. Das letztere Eonten 
die Städte nicht erweifen, da fogar die culmifche Handvefte nur einem Fleinen Bezirk 
 ertheilet worden. Uber des Hochmeifters Raͤthe fuchten einen andern Weg, die Ge⸗ 
rechtſame des Ordens, Zölle anlegen zu Fonnen, begreiflic) zu machen. Sie brachten 
eine Urkunde vom ı6ten Merz des Jahres 1226 zum DBorfchein, wo Kaifer Friedrich 2 
bem Orden das Necht ertheilet hatte. Da die Macht des Ordens zu ſchwach ſich bey 
den Rechten eines unumfchränften Herren zu fehügen, fo wolte man das Anfehen des 
Kaiſers zu Hülfe nehmen. Der Orden feste fich auch in Beſitz des Pfundzolles, eines 
Zolles zu Labiau und zu Dollftädt. Er befreiete aus Staatsklugheit Thurn und 
Eulm davon, theils weil folche im Bezirk Tagen, ven die culmifche Handvefte ans 
Hieng, theils um die gröffern Städte zu trennen, da bie Fleinern, fo wie das übrige 
Sand, die Gerechtigkeit und Nothwendigkeit der Zölle erkannten. Aber Thorn und 
Eulm Tieffen fich von den übrigen nicht abfondern, die theils hier, theils nachher zu 
Marienburg und an mehreren Orten immer auf die gänzliche Abftellung der Zölle 
derungen. Einige Bürger in Elbing und Danzig fprengten überdies Gerüchte aus: 
als ob der Drden die Urfunde von 1226, wo nicht felbft gemachte, doc) nach feinem 
Willkuͤhr Aenderungen darin vorgenommen habe, und daß der Drden Danzig habe 
mit Gewalt überfallen wollen. Der Orden erwies den Ungrund beider Gerüchte. 
Und doch waren die Städte unbiegfam. Der Hochmeifter zeigte, daß er eben fo viel 
Rechte als England, Burgund, Dännemarf und Luͤbeck Habe neue Zölle anzule⸗ 
gen, und Auflagen zu machen. Cr gab dadurch zu verftehen, daß der wahre Grund 
feines Betragens in denen Nechten eines fandesheren zu ſuchen. Doch auch dies hatte 
Feine Wirkung, Die hochmeifterlichen Raͤthe, die ſchon einmal einen falfchen Tritt ges 
than, daß fiefich ohne Noth auf Faiferliche Begnadigung berufen harten, lieffen Culm, 
Thorn, Elbing, Königsberg und Danzig vor die Gerichte des Kaifers 1443 vors 
laden, um ihnen dort die Gerechtigfeiten des Ordens darzuthun. Dies gereichte nachs 
mals dem ganzen Orden zum Verderben. Die Bundesgenoffen fahen nachmals diefes als 
einen Weg an, mit ihren Herren bey auswärtigen Gerichten, bey den Gerichten Fries 
drichs 3 flreiten zu Fonnen. Damals fehien der Orden davon Nutzen zu haben. Die 
Städte, die noch nicht ihren Vortheil, oder beffer zu fagen, die Mittel recht Fannten, 
die fie bey einem Rechtshandel vor Eaiferlichen Gerichten brauchen muͤſten, um fich Vor⸗ 
theile zu verfchaffen, gaben nach. Sie bewilligten den Pfundzoll unter folgenden Ber 
dingungen. Einer von den Rittern und ein Mitglied der Stadtobrigfeit folte folchen 
erheben. Zwey Drittheil folte der Hochmeifter davon ziehen, und ein Drittheil folte 
den Städten davon zu Beftreitung der öffentlichen Angelegenheiten ihrer Städte vers 
bleiben. Der Hochmeifter verfprach überdies ohne dringende Noth und Rath ver land⸗ 
ftände Feine weitere Zölle anzulegen... Die Zolge der Geſchichte wird beweifen, daß 
die Städte hieben mehr gewonnen als verloren, da fie jegt in den Stand gefeßt wur⸗ 
242 den, 
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1443. den, ohne beſondere Anlagen auf ihre Buͤrger zu machen, anſehnliche Summen wo 


Durchtreibung ihrer Anfprüche anzuwenden. - Denn es blieb. nur der gemachte, Bund: 
wenige Zeit unangefochten. Polen war wirklich mic Schuld, daß. ber, term nachher 
darüber groͤſſer wurde, als er vorher geweſen. Wir muͤſſen daher den polniſchen 


Staat nicht aus dem Geſicht verlieren. Der Khnig Wladislaus ; der die polnifihe 


1444. Krone zugleich mit der ungariſchen getragen, blieb 1444 in dem ungluͤcklichen Treffen 
bey Varna. Die Polacken festen hierauf deſſen Bruder Cafimir ‚damaligen Groß⸗ 
fürften von. Lithauen auf den Thron, wodurch denn Lithauen, welches bisher doch 
noch immer eigene Regenten gehabt, jest völlig mit Polen vereiniget wurde. Cr 

2445. ließ ſich zwar nach feiner 1445 erfolgten Wahl erft lange bitten, ehe er die angebotene 

Krone annahm. Allein es war ihm hiebey eben fo ums Herz, als da er nachmals fich 
bitten ließ die Helfte von ‘Preuffen anzunehmen. Aus der, Vereinigung Lithauens 
und Polens Eonten vernünftige vor den deutſchen Orden in Preuſſen bey der Gaͤh⸗ 
zung in dieſem kande, ſchon damals nichts gutes. weiſſagen. Es brauchte alſo der 


Einſiedler, der in dieſem Jahre denen — — ſo viel Ungluͤck — an | 


ſoll, hiezu eben Feiner übernatürlichen Eingebung b). 


| d. 0 159. | 
Gr regieret "Der Bund war den Kreuzherren ein Dorn, den fie- ch gern jr — 
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die untertha: Sie ſteckten ſich 1446 hinter die Geiſtlichkeit. Es bemuͤheten ſich die Landes praͤlaten die 


at — — Bundesgenoſſen zu uͤberfuͤhren, daß ihre Vereinigung allen Rechten, und daher dem 
den bund, jo Gerwiffen zuwider ſey, weshalb fie als Seelſorger verlangten, daß dieſer Bund. aufges 
fange er lebt, hoben wuͤrde. Der Biſchof von Heilsberg oder Ermeland trieb ſolches aber mit ſo 
— vieler Heftigkeit, und ließ ſich dffentlich verlauten, daß der Bund mit der Eigenſchaft 
men folches hoch auf, weil nach ihrer Meinung das Buͤndniß Feinen Aufſtand zum 

Endzweck hätte, fondern blos gemacht ſey, ‚gegen. Ungerechtigfeit. und Gewalt jeders 

mann zu ſchuͤtzen. Sie verlangten vom Hochmeifter zu wiffen, ob ſolcher davor halte, 


daß der Bund gegen Pflicht und Ehre flreite. . Conrad. fahe zwar die gefährlichen Fol 


gen biefes Bundes ‚ein, ‚hatte ſich aber. vorgefegt gegen Die Bundesgenoſſen behutſam 
zu Werk zu gehen. Er fehlug denen Bundesgenoffen daher vor, daß fie ihre Verbins 
dung aufheben möchten, , wogegen er fich anheifchig. mache. ihnen Unter der Gewährs 


Teiftung der Meifter- von. Deutfchland und. Liefland auch.aller Ordensgebieter fehrifte 


fich genugſame Berficherungen ihrer. Rechte und Freiheiten. auszuſtellen. Allein: bie 
Bundesgenoſſen waren zu mistrauiſch, und glaubten, daß der Bund das einzige Mits 
tel fey, fie vor Gewalt zu fichern. Sie klagten fogar über den Bifchof von Ermeland, 
daß derſelbe feinen Unterthanen. zu laͤſtig würde. Der Hochmeifter und einige Gebie⸗ 
ter hielten alfo vor das ;Befte, die Unterthanen glimpflich zu ‚regieren, und fich zu 
huͤten ihnen Feine, Öelegenheit zu fernern Klagen zu geben, ſo würde der Eifer vor 
ben Bund. mit der ah erkalten, und andere vielleicht Gelegenheit geben, daß 


ſich 
b) Schuͤtz f. ie 2152 


3446, eines gehorfamen ehrlichen Mannes nicht beſtehen koͤnte. Die Bundssgenoffen nahe ; 
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ſich die Bundesgenoſſen, und mit ihnen der Bund von ſelbſten trennete. Dies war 


in Wahrheit das weiſeſte Mittel, mehreren Unruhen vorzubeugen. Kein Buͤndniß iſt 
ewig, weil fie alle von Menfchen gemacht find, die ihre befondere Vortheile dem aflges 
meinen gar zu. leicht vorziehen, und dadurch zur Trennung Gelegenheit geben. Dies 
ſolte man nach des Hochmeifters Meinung abwarten, nicht aber durch Hitze die Ges 


muͤther derer Derbundenen erbittern, und fie dadurch zu mehrerer Zufammenhals 
tung vermoͤgen. Aber die meiften Ordensglieder hatten. ganz entgegen ſtehende Maaß⸗ 
regeln fich vorgefeßt. Sie verlangten , daß man. die Treunung des Bundes mit 
Gewalt bewirken, den Häuptern als Meutmachern die Köpfe abfchlagen , und des 


nen übrigen durch alle Härte den Bund leid machen müfte. Conrad erfannte aber, 


daß dieſes viel zu ſpaͤt, und der Bund bereits zu mächtig ſey. Er blieb alfo Zeitlebens 
bey feinen Grundregeln, denen Bundesgenoffen des Bundes wegennicht ſchwer zu fallen. 
Er erfannte ſogar feinen Fehler, daß er das deutſche Reich, dem der Orden, in Abs 


ſicht der, preußifchen fande, gar nicht verpflichter, in die preußifchen Angelegenhei⸗ 


ten zichen wollen. Als daher einige Unterthanen in Preuffen ſich über ven Mangel 
der Öerechtigfeitspflege 1447 ben denen heimlichen weftphälifchen Gerichten zu beſchwe⸗ 
zen anfingen, und diefe wirkliche Borladungen an preußifihe Stadtobrigfeiten und ans 
dere Perfonen ergehen lieſſen, zeigte der Hochmeifter, ‘daß er, da er und fein Orden 


ohnedies geiftlich, feinen fremden welclichen Richter in der Welt über fich oder feine 
Unterthanen zu erfennen fehuldig.. Man koͤnte diefe heimliche meftphälifche Gerichte 


ihrem Urfprung nach: mit der heiligen Anquifition in Portugal und Spanien vergleis 
chen, die aber. zugleich mit der venetianifchen Staatsinquifition und mit der rußiſchen 
vieles gemein hatte. Nach und nach erweiterten diefe heimlichen Gerichte ſowol ie 


Gerichtspflege, als die Faͤlle, in welchen fie zu fprechen hätten. Mach entftandener 


Sandeshoheit wurden: diefe heimlichen weftphälifchen Gerichte ſelbſt denen deutfchen 


andesherren unerträglich, die fehon um diefe Zeiten die erheblichften Klagen gegen dies 


felben ausſchuͤtteten. Unſer Hochmeifter forgte daher davor, daß der Papft 1448 die 


Drdensunterthanen von allen Anmaſſungen der heimlichen weftphälifchen Gerichte frey 


zu ſeyn erklärte. Conrad nahın fich überdies der Handlung feiner Unterthanen nad) 
Möglichkeit an. Er ließ fowol an ven nordifchen König Chriftoph, als an den ges 


weſenen König Erich, der durch feine keute von Gothland-aus Seeräubereien treiben 
ließ, dieferwegen ernfihafte Schreiben ergehen, Doch andere -Zufälle endigten diefe 


ag Unficherheit der. Schiffart. König Chriftoph gieng mit Tode ab. Die Dänen 


wählten den oldenburgfihen Grafen Chriftian ı 1449 zum Könige , und die meiften 


Schweden machten Carl Enutfon zu ihrem Herren. Erich aber entflohe nach 


Pommern, und farb zu Ruͤgenwalde in äufferfier Duͤrftigkeit. Auch gegen die 


Niederländer nahın ſich der Hochmeifter der Sicherheit der preußifchen Flaggen an, 
und erlaubte folchen nicht anders die Handlung ‚nach feinen Staaten, als bis fie noch 
einen beſondern Pfundzoll, der von dem oben bewilligten verſchieden ‚su erlegen, ſich 


„Im vorigen Jahr anheifchig gemacht. Mur die Verſchiedenheit der Gefinnungen der 
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Ordensperſonen in Abficht des preußifchen Bundes verurfachte unferm Conrad ven 
gröffeften Kummer c). | 

| $.. 160, | 

Es vermehrte ſich folcher Hauptfächlich auf feinem letzten Krankenlager. Hen—⸗ 

neberger d) behauptet, daß er Steinſchmerzen gehabt, daß die Aerzte ihm als ein Ges 
nefungsmittel ven Beifchlaf verordnet, daß er ihnen aber zur Antwore ertheilet: das 
gebe GOtt nicht, daß den leib, den Chriftus gewafchen, eine Hure wieder befudes 
le; wiſſet ide nicht, daß die Hurer und Ehebrecher GOtt richten wird. Beſſer den 
Stein, denn ewig leiden der Höllen Pein. Wenn Henneberger diefen Conrad von 


Errlichshauſen nicht mic dem Conrad von Fungingen verwechfelt at e), fo müffen 


die Yerzte zu damaligen Zeiten bey Steinfehmerzen, über die Genefungsmittel eine all 
gemeine Meinung, diefer Conrad von Erlichshauſen aber ein eben fo zärtlich Gewiſ⸗ 
fen als Conrad von Zungingen gehabt haben. Henneberger berichtet ferner, daß 
unfer Hochmeifter als Hochmeifter einen Ziftelfchaden befommen, den er zum Nach—⸗ 
theil feiner Geſundheit heilen laſſen; daß er Fein Abendbrod gegeffen, aber deſto beffer 
gefrübftückt, daß ihn endlich aus ram über die Streitigkeiten im Sande der Schlag 
geruͤhret habe. Dem ungeachtet wolte er die gewöhnlichen Landesreiſen doch nicht 
verabfäumen. Zu Graudenz rührte ihn der Schlag noch ſtaͤrker. Kaum fon 
te man ihn mit geöfter Mühe bereden, zu fernerer Reife fich ftatt des Reitpferdes eis 
nes Wagens zu bedienen. Cs war damals etwas unmännliches zu fahren. Erſt im 
vorigen Jahrhundert ift das Fahren der Mannsperfonen gewöhnlich geworben. Als 
der Hochmeifter nach Althaus gekommen, hielt er ſich ſchon für ftarfgenug, ein Pferd 
zu befteigen. Er ritte, obwol mit geoffer Befchwerlichkeie nad) Thorn, und von da 
zurück nach Stum. Uber hier verliefen ihn feine Kräfte, fo daß man ihn zuruͤck 
nach Marienburg fuͤhren muſte. Er ſowol als die Ordensgebieter ſahen nunmehro 
die Gefahr feines Lebens, und nach Gewohnheit fragten ihn die letztern, was er in 
Abficht feiner Nachfolgerwahl ihnen vor einen Rath ertheiten wolle. Der Eranfe Herr 





! nahm hier Gelegenheit feine Beforgniß über den Fünftigen Lauf der öffentlichen Angelegen⸗ 


heiten zu äuffern. Cr habe, fagteer, nicht viel Freude infeiner Negierung gehabt, und 
es wäre feine Krankheit gar nicht zu bewundern. Er fehe folche Umftände voraus, daß 
er fich eher, wenn ſolches ohne Sünde zu thun möglich, den Tod als ein längeres feben ' 
wuͤnſche. Der Orden brauche nach feinem Tode einen Mann zum Regenten, der Bers 
ftand befäffe, und dem auch Folge geleiftet würde. Auf ferneres Anliegen der Ordensbe⸗ 
diente zu fagen, wen er in Vorfehlag brächte, wobey man die Berficherung hinzufägs 
te, daß man feinem Nach Folge leiften wolle, fagte der fterbende Hochmeifter: Er 
fehe voraus, daß vorzüglich zwey die erledigte Würde zu erhalten fuchen würden, zu 
welchen beiden er aber nicht rathen koͤnte. Ziele die Wahl auf Henrich Reuß von 
Plauen, fo fey nichts gewiſſers als ein allgemeiner Aufftand der Unterthanen zu befors 


gen, 


ec) Schuͤtz f 152 : 160. d) Henneb. ©. 506. 
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gen, und er bitte GOtt, daß nicht noch mas ärgeres daraus entſtuͤnde. Solte die 1449. 

Wahl feinen Bruders Sohn Ludwig von Erlichshaufen treffen, -fo Hätten fie einen 
VFuͤrſten, der nicht fähig fey die Sachen gehörig einzufehen, und gehörige Huͤlfsmittel 
ausfindig zu machen. Es würde derfelbe folglich genoͤthiget feyn, alles zu thun, was 
die Gebieter vor gut hielten. Mac) feinem Rath folten fie ven Wilhelm von Eppine 
gen Comthur von Diterode zum Hochmeifter machen. Dieſes fey ein ſanftmuͤthiger 
friedliebender Mann, der das fand lieb habe, und ihm freulich vorſtehen wiirde, Aber 
bey dem allen fehe er wohl, daß diefer fein wohlmeinender Kath ganz unnuͤtz ſey. Er 
habe gute Nachrichten, daß die meiften Gebieter in einer auf dem Schloß zu Mewe 
gehaltenen Berfammlung bereits eins geworben, daß derjenige, welcher von ihnen zur 
Hochmeiſterwuͤrde gelangete, auch den gemachten Bund zu frennen fuchen müfte, 
gefeßt daß man darüber das fand verlieren folte. Er bitte GOtt, daß er folches 
verhuͤte; aber er fehe aus allen Umftänden, daß dem Orden eine lang anhaltende Pas 
ge, die man durch vielfache Sünde verdienet, bevorſtuͤnde. Der Gottesdienft wäre vers 
achtet, der Uebermuth habe Überhand genommen, jeder thue was ihm geluͤſte. Er wuͤn⸗ 
ſche, daß er lieber in einem Cartheuſerkloſter erzogen waͤre, ſo waͤre ihm jetzt viel beſſer. 
Erbitte GOtt, den Jammer zu wenden, der dieſem Lande bevorſtuͤnde, welches die Vor⸗ 
fahren mit vieler Mühe und Arbeit, mit GOttes Huͤlfe und dem Blut manches ta 
pfern Mannes den Heiden abgenommen. Man Babe alles anzuwenden, daß folches 
nicht durch Uebermuch aus GOttes Verhaͤngniß wieder verloren gehe. ' GOtt möge 
fich erbarmen. „ Hier erftichten der Jammer und Seufjer feine übrigen Worte. Er 
Fonte die Gebieter vor Wehmurh nicht mehr fehen, fondern wandte fein Geficht von 
ihnen ab. Die Gebieter nahmen fodenn von ihm den letzten Abſchied, und entferne 
ten fich mit entgegenftehenden Gedanken. Einige waren von des fterbenden Conrads 
legten Borftellungen gerührt, andere aber fehrieben folche einer Kleinmuͤthigkeit zu, die 
er durch feine ganze Regierung in Abficht des Bundes bewiefen, da er demfelben ſich 
nie mit gehörigem Ernſt zu widerfegen,, oder die Vorzuͤge des Ordens gegen die Uns 
terthanen gehörig zu vertreten getrauet habe. Indeſſen ftarbder Hochmeifter am Leon⸗ 
hardstage. eine Gebeine Famen in die hochmeifterliche Annengruft nach Marien 
burg. Er iſt aber auch der Iegte Hochmeifter gewefen, der in derſelben fein Grab 
gefunden f). - 

| 161. 


* 
Die Schriftſteller ſind in der Zeit der Wahl dieſes Hochmeiſters ſehr uneins. Ludwig von 
Bald ſoll ſolche am Jage Thomaͤ, bald den zten Adventſonntag, bald den sten, Erlihshaufen 
Febr. 1450, und bald den zıflen Merz oder Sonntag für Judica geſchehen ſeyn. ee *— 
ch halte davor, daß man den bisherigen Comthur von Mewe, des vorigen Hoc» 1450, 
meifters Bruders Sohn anfänglich) zum Statthalter ernannt, daß fodenn am sten 
Febr. eine zwiftige Wahl zum Hochmeifter erfolge fey, und den zıften Merz erft der 
ganze 


N Schutz f. 161. Henneb. ©. 306, Ich vermuthe daß er noch 1449 ben 6ten Nov. geſtorben. 
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ganze Orden in ber Perfon diefes Ludwigs von Erlichshauſen einige geworben. 
Denn Henneberger berichtet ausdrücklich, daß man anfänglich über bie Perfon des 


neuen Hochmeifters fich nicht habe einigen koͤnnen, da einige, dein Rath des verſtorbe⸗ 


nen tandesheren zu Zolge, den Wilhelm von Eppingen Comthur von Oſterode, 


‚andere den Henrich Reuß von Plauen zu der Hochmeiſterwuͤrde beftimme, bis ends 


lich der letztere die Wählenden bewogen, fich über den Ludivig von Erlichshn ufen gu an 


vereinigen. ° Aus dem; was der vorige Hochmeifter auf feinem Todtenbette geſagt, 


laͤſſet ſich fehläffen, daß Henrich Neuß von Plauen das Haupt der Partey gervefen, 
Die auf die Trennung des Bundes gedrungen, und daß et lieber die Hochmeiſterwuͤrde 
als diefen feinen Entwurf verfehlen wollen, endlich daß er vermuthlich einen groffen Eins 
fluß in denen öffentlichen Staatsangelegenheiten vermuthet, wenn Ludwig von Er⸗ 


lichshauſen Hochmeiſter würde. Kurz die Wahl diefes Heren erfolgte wirklich. Die 


Bundesgenoffen befchloffen indeffen auf verfchiedenen Berfammlungen die Huldigung 


nicht anders als mit denen Worten zu leiften, womit fie fi dem vorigen Heren vers 


pflichtet, zugleich aber um die Beftätigung ihres Bundes anzuhalten, und einen jaͤhr⸗ 


lichen Nechtstag zu erhalten. Aber darüber waren die Meinungen im Orden getheift. 


Dis meiften,  fonderlich der zur Hochmeifterwahl ins fand gefommene Deutfehmeifter, wol - 


ten vom Bunde durchaus nichts wiſſen, und diefer verfprach die Öerechtfame des Ordens 
bey Papft und Kaifer zu verfechten, wenn nur indeffen der Hochmeifter alles’ anmwendes 


te, den Ungehorfam der Bundesgenoffen zu brechen. Auf dem Sandtage zu Elbing 


nach Mifericordias entfiand daher heftiger: Streit, da die Bundeögenoffen vor ber 


Hufdigung ihre Befchwerden erörtert, und ihren Bund beftätiger wiffen wolfen, der 


Hochmeifter aber durchaus darauf beftand, daß Hier, wie ihm auch einige vorher zu 
Marienburg verfprochen, von nichts als der Huldigung gehandelt werden folte. Dies 


ſes letztere ward endlic) verglichen, ‚aber wegen der Befchwerden war ein Vergleich um 


fo fehwerer zu hoffen, da der Bifchof von Ermeland fich verlauten ließ, daß man ihn 
nicht bey dem Hochmeifter, fondern allein beim Papſt Belangen koͤnte. Die Bundes 
genoffen hingegen blieben dabey, daß fie es im Lande mit ihm ausmachen wolten, mit 
Gelde, Leib und Gut, und folte es auch Hälfe Foften. Der Papft wurde von dieſem 
allen benachrichtiget,  befonders daß man auch. von Seiten des Ordens einigen geweh⸗ 
ver hätte, Klagen an ven römifihen Hof zu bringen. Dies bewog ihn, einen Bots 
ſchafter nach Preuſſen abzufertigen. Es ſtellte derſelbe vor, daß der Gottesdienſt in 
Preuſſen im Verfall, die Rechte der Kirche geſchmaͤlert, die Regierung uͤbel verwal⸗ 
tet, zwiſchen Herrn und Unterthanen Zwiſtigkeiten entſtanden, und gegen einander Ver⸗ 
ſchwoͤrungen gemacht, und gegen alle Rechte Neuerungen veſtgeſetzt wären. Dies folte der 


Botſchafter unterfuchen, und die Ungehorfamen fogar durch den Bann zum Gehorſam ans 


halten. Die Untertbanen wolten: vom Hochmeifter vertreten ſeyn. Ludwig wandte aber 
ein: daß eseine Zodfünde fen, jemand gegen den Papft vertreten. Die Bundesgenoffen 
wolcen von Feiner Verſchwoͤrung etwas wiffen, weil ihr Bund mic Pauls und Con⸗ 
| | Ä rads 
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de Vorwiſſen gemacht fey, welcher nicht gegen ven landesherren, fonbern gegen Ge⸗ 1450, 
walt zum Stande gekommen; ber Bifchof von Ermeland fey Stifter vieles Unheils. 
Auch koͤnte e8 dem Orden Feine Ehre bringen, wenn man die wahren Bewegungsgrims 
de des Bundes öffentlich der Welt vor Augen legen muͤſte. Der Hochmeifter ward 
+ darüber ſehr empfindlich. Er. ließ fich verlaufen: Fein redlicher Mann habe noch je 
mals ihren ungetreuen Bund gegen den rechtmäßigen landesherrn gebilliget ‚welches er 
auch in Ewigkeit nicht thun wuͤrde. Der Orden habe ebenfals nicht nur groffe Urfas 
che über die Bundesgenoffen zu Flagen, fondern auch ihre Widerſpenſtigkeit mic Ernſt 
zu beftrafen; fie ſolten der päpftlichen Botſchaft in allem gehorſamen, damit ſie nicht 
in den Kirchenbann Fämen, Diefe ernftliche Dorftellung bewog die Städte, Mas 
rienburg, Neuftadt- Thorn und Konitz aus dem Bunde zu treten. Die übrigen 
7 ber verbunden fich 1451. defto genauer zu Elbing, und uͤbergaben dem paͤpſtlichen Bo 1451. 
ſchafter fowol einen Beweis ihrer Frömmigkeit und guten Werke, als auch eine Ent, 
ſchuldigung ihres Bundes. Das erſte hielt der Borfchafter fürihre Schuldigkeit; aber 
das ſey ihnen nicht erlaubt, daß fie die Geiſtlichen an ihre gemachte Ordnungen binden 
mwolten. Er verlangte alfo, daß die Bundesgenoffen ihm völlige Gewalt überlaffen 
möchten, ihren Bund nach, Befinden zu beftätigen ober aufzuheben. Johann von 
Bayſen zeigte aber an, es möchten bey der Unterfuchung diefes Buͤndniſſes viele Dinge an 
den Tag kommen, die dem Papft nicht lieb zu hören wären, und dem Orden Feine 
Ehre brächten, und es fey beffer, mit dem Orden felbft über diejenigen Stuͤcke des 
Bauͤndniſſes Unterhandlungen anzuftellen, über welche der Orden fich beſchweren zu koͤn⸗ 
nen Urfache zu haben glaube, Der Hochmeifter nahm dieſen Vorſchlag um fo lieber 
an, da der papftliche Borfchafter fich viele Gewalt heraus zu nehmen, und fich in die 
innere fanbesangelegenheiten zu mifchen anfieng. Da alfo der päpftliche Gefandre 
m MONK: daß er nichts weiter auszurichten — gieng er zuruͤck ). 
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Der Orden ſuchte num wenigſtens zum Schein denen Bundesgenoſſen Gerechtig / Die — 
keit zu verſchaffen. Der Hochmeiſter ſetzte auf den roten May, folglich Über 14 Tar über den bund- 
ge einen Rechtstag zu Elbing an, damit ein jeder daſelbſt die Befchwerden vorbrin, Werden im; 
gen möchte, die man feit dem Negierungsantritt Ludwigs zu haben vermeine, Die — 
Bundesgenoſſen aber wolten ſich vor dieſem Gericht nicht einlaſſen, weil ſolches x. zu 

kurz angeſetzt, 2. nicht wie man verſprochen beſetzt ſey, und 3. nur die Klagen, die 

man feit Ludwigs Regierungszeit habe, vorgetragen werden folten. "Weil nun aus dies 

fen Urfachen Feine Klagen vorgebracht wurden, fo nahmen der Hochmeifter und übrigen 

Beiſitzer des Nechtstages folches fo auf, als ob niemand Klagen habe, und folglich ver 

Grund des Bundes gehoben ſey. Sie hoben daher den Nechtstag auf. : Bald darauf 

famen von ben Ehurfürften des Reichs an die Bundesgenoffen Schreiben, worin fievon 

z dem 
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tiger uͤnterſtuͤtzt, und daß er gegen 9 ungehorſamen Unterthanen, die ärger ale. 





dem wiperrechtlichen Bunde abzuftehen, ermahnet wurden Der Kaiſer vefehl in in 
ſolches bey harter teibesftrafe und Geldbuſſe. Am heftigſten fehrieb der Papft Dies 
laus 5. Er verwies dem Hochmeiſter, daß er den paͤpſtlichen Botſchafter nicht use ” 


den fich aufführeren, nicht mehrere Strenge bewiefen, und fich dadurch a 4 
macht habe, als ob er mit der Verſchwoͤrung feiner Unterthanen, fo wie feine Vorfah / 
een, zufrieden wäre." Ex folte alfo, wo er nicht als ein Abtruͤnniger und Hffentlichee 
Feind der Kirche angefehen feyn wolte, den päpftlichen Befehlen künftig mit mehreren Ernſt BR 
nachleben. Eben viefer Papft befahl dem Biſchof von Ermeland, denen Bundesgenoſ⸗ J 
ſen ‚alle kraͤftige Mittel der Kirchen entgegen zuiftellen, und gegen die Ungehorſamen den 1. 
Bann zu verfündigen. Alles dieſes bewog die-Bundesgenoffen, anf einer neuen Ben ⸗ 
fanmfung den Hochmeifter um Rath zu fragen. Ludwig rieth ihnen den Bund anf — 
zuheben, weil jedermann ſolchen als widerrechtlich halte und fich durch fernern Unger 
horſam die Strafe des Papſts und des Kaiſers nicht zuzuzichen. Er wolle ihnen andes 

se Verficherungen ihrer Gerechtſame erthellen, Davon er ihnen einen Entwurf übers 

gab, mach welchem „alles, was bisher gefehehen, von beiden Theifen auf ewig 
feyn folte, und alle. Gewalt aufs kuͤnftige fo verboten ward daß der Hochmeiſter dem 

klagenden Theil Recht ſchaffen, und der Beklagte wenn er ans dem fanbe entwie 5 
in Feinen Ordenshauſe jemals geduldet werden ſolte. Er verfprach jährlich einen‘ Mn 








richtstag vor jeben zu haften, der was zu Flagen Habe; hätte einer von Adel ſich ges 


gen einen Unterbeamten oder Ritter zu beſchweren, fo foll dee Comthur der Gegend 
nebſt dem. fandrichter mie Zuziehung des Sandfehreißers Klage und Antwort ſchriftlich 


aufnehmen, und verſiegelt dem Hochmeiſter zuſchicken, und den Beſcheld gewaͤrtigen. 


Haͤtte einer von Adel gegen einen Comthur oder andern Gebieter beſchwerden, ſo wuͤr⸗ 
de der Hochmeiſter einen andern Gebieter ernennen, der mic Zuziehung des Landrich⸗ 
ters Klage und Antwort fehriftlich aufnehmen, und dem Hochmeifter zur gerichtlichen 
Erfenntniß unterfiegelt zufchicten fol. Klage einer von Abel gegen einen der eisen 


Proaͤlaten unterworfen, fo wird der Official nebft dem landrichter die Sache unterſu⸗ | 


chen, und die Klage und Antwort ſchriftlich verfiegelt dem Bifchofe zuſchicken. Waͤ⸗ 


ze der Kläger ein Bürger, fo ſoll zur Unterſuchung dem Ordensgebieter oder Official 


ſtatt des kandrichters der. Bürgermeifter, unter den der Kläger gehoͤret, zugeordnet 
feyn. Jaͤhrlich wird man auf einem Nechtstage, dem der Hochmeifter, Prälaten und 
Gebieter beiwohnen folfen, alle eingefehiefte Sachen rechtlich entſcheiden. Solte aber 
das Urtheil dem Klaͤger nicht anſtehen, ſo ſolte die Sache an einen Richter verſchickt 
werden, über den ſich der Orden und Praͤlaten eines Theils, und fand und Stäre 
andern Theils auf der. nächften Tagefart vereinigen wolten. Was num derfelde ausfpres iR 
chen würde, dabey folte es unwandelbar verbleißen.,, Allein des Hochmeiſters Bon 
fihläge wurden nicht angenommen. Die vereinigten hielten davor, daß ihr Bund feis R 
nen Aufſtand und Empoͤrung zum Grunde habe, nicht gegen ihre Herren, ſondern ge⸗ 
gen Gewalt ‚erhoffen, und * dem ——— welches in der a 
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‚völlig, gemaͤß/ auch daher denen Rechten eben fo wenig zuwider ſey, als das, 





en welches ehemals Die ſchwediſchen Stände gegen ven König Albrecht aus dem 


— Haufe geſchloſſen, "und welches vom Papſt und Kaiſer genehmiget wor⸗ 
Den: Bundesgenoſſen war jedennoch nicht wohl zu Muth, da der Orden auſſer⸗ 
Me pen Höfen den Bund als aufruͤhriſch vorftellte, und im Sande einige Glieder 
des Bundes durch Gaben und Verheiffungen von dem Orden zu trennen fi ich bemühete, 


und auch bey einigen feinen Zweck erreichte. Dies brachte die Einigungeverwandte 


® dahin, Daß ſie 1452 einige aus ihren Mitteln an den Hochmeifter abfertigten. Dieſe 


begehrten einen Rechtstag zu Abthuung ihrer Beſchwerden, welches aber der Hochmei⸗ 
ſter abſchlug, weil niemand auf dem vorigen Rechtstage was zu klagen begehret, gegen 


welchen aber die Bundesgenoſſen ihre Einwendungen vortrugen, und zugleich ſich be⸗ 


klagten, daß man ihre Einigung als eine. Empoͤrung ſogar von den Kanzeln vorſtellen 


ließ, da fie doch ſolchen ſchon 12 Jahr zu Handhabung des hochmeiſterlichen Anſehens 
und zum tandes Beſten beibehalten, wie folches aus der Sefchichte des Paul von Rus⸗ 


dorf zu erſehen. Sie ruͤhmten zuolelch ihre treue Dienſte, die fie dem Orden bey als 
len Öelegenfeiten auch fogar in unnöthigen Kriegen bewiefen. Daher ihr Bund nicht 


als eine auf Empoͤrung abziefende Verſchwoͤrung angefehen werben koͤnte. Sie erſuch⸗ 
ten fogar den Hochmeifter zu ſeinem eigenen Beſten ihre bey dem Bunde hegende gute 
Meinungen und deſſen Rechtmaͤßigkeit verfechten zu helfen. Der Hochmeiſter gab ihnen 


damals keine entſcheldende Antwort, weil er zu wenig Gebieter bey ſich hatte, eine 
Reiſe nach Pommern thun muſte, und eine Unterredung mie dem Könige von Po⸗ 


len Caſimir im Werk war. Am Tage Jacobi beſprach ſich der Hochmeiſter mit dem 
Koͤnige zu Dibow, und ward wohl aufgenommen. Den Sonntag darauf hatte der 


Hochmeiſter den König und deſſen Gefolge auf dem Schloſſe zu Thorn zu Gaſt. In⸗ 
deſſen lief abermals ein kaiſerlicher Befehl an die Bundesgenoſſen ein, den Bund zu 


trennen. Endlich gab der Hochmeifter venfelben feine Antwort: Cr füche ihr wahres 
Beftes, Davor koͤnne er nicht, daß fie dem papftlichen Borfchafter weder Erfenntniß 


. noch Bermittelung in den Streitigfeiten mit vem Orden eingeftehen wolten. State 


fich zu vergleichen, wäre man noch im mehrere Weiterung gekommen, da Fein Theil 
den Vorſchlaͤgen des andern trauen, Gehör geben und nachgeben wolle. Cin aus 
wärtiger unpartelifcher Richter fönne folche am Teichteften heben, und die Widerſpen⸗ 
ſtigen gu Befolgung des Urtheils anhalten; da fie ihrem Bunde gemäß blos einen ges 
techten Richter uͤber ihre Klagen verlangen zu wollen, fürgeben, fo ſey dies der kuͤrzeſte 
Weg alle Irrungen beizulegen. Der Orden und die Bundesgenoſſen ſolten ſich über den 
Papſt, ‚oder Kaifer, oder einen Churfuͤrſten, oder Geiſtlichen oder weltlichen Reichsfuͤrſten, 
oder ſonſt einen gewiſſenhaften Praͤlaten in Preuſſen oder Liefland vereinigen, und durch 
den als einen willkuͤhrlichen Richter einen Ausſpruch thun laſſen, und ſolchen befolgen. 
Im letztern Fall koͤnte man dem Praͤlaten von beiden Theilen in gleicher Anzahl gute Maͤn⸗ 


ner zugeſellen, ober man wolte zweien aus dem fandadel und zweien Drbensperfonen aufs 
—J A, ir een guͤclich beizulegen oder Hu zu — wenn ſie vorher 


Nez | ‚ihrer 
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ihrer Eide erlaffen wären, und wenn fich folche nicht einigen koͤnten, folte Papſt oder Kb 
fer, oder ein anderer Reichsfuͤrſt Oobmann fen. Doch auch diefe Borfchläge verwarfen die 


Bundesgenoffen, weilman fie bereits bey Papft und Kaifer, auch dem ganzen Neich verhaße 
gemacht, auch innerhalb im Sande fich nicht leicht jemand finden würde, welcher ohne Furcht 
vor dem Orden fichder Sache unterziehen möchte, wozu noch kaͤme, daß fie zu den vorges 
fehlagenen Obmännerneben Fein Zutrauen haben koͤnten. Sie von ihrem Theil woltenden 


König Eafimir von Polen zum Schiedsrichter nebft deſſen Raͤthen vorfchlagen, der O ⸗ 


den koͤnte auffeinem Theil vemfelben zugefellen, wen er wolte. Weil aber der Orden aus 
ſehr wichtigen Urfachen die Polacken nicht gerne ins Spiel ziehen wolte, und folglich def 
fen Schiedsrichteramt gänzlich ausfchlug, fo blieben die Bundesgenoffen dabey, daß 
fie num nichts weiter chun fönten, als daß fie die Nechtmäßigkeic ihres Bundes dem 


Kaiſer durch Gefandten vorftellen laſſen müften. Sie ernannten folche auch wirflih. 
Doc) ihre Abreife verzog fich noch eine Zeitlang, in welcher die Verbitterung von beis 


den Theilen zunahm. Die Bundesgenoffen wurden von den Nittern vor leibeigene 
Knechte ausgefchrien, deren Bund alfo nichts als eine Emporung zum Grunde habe. 


Jene rächeten fich dadurch, daß fie die Ritter als lauter Tyrannen vorftelleren. Bei⸗ 


de droheten fich bereits mit der Aufferften Gewalt, gegen die man fehon auf beiden Geis 
ten Zurüftungen machte. Der Hochmeifter verbot aber nicht nur alle üble Nachreden 
und Zuruͤſtungen, fondern verlangte auch von den Bundesgenoſſen eben dergleichen ). 


. 163. 


Enndlich verglichen fich beide Theile über einen Schiedsrichter, wozu fie den Kai⸗ 
fer erwaͤhlten. Aeneas Sylvius k), der fich damals am Faiferlichen Hofe befand, 
ſowol als die Eaiferfichen Urfunden felbft, bezeugen ausdrücklich, daß Friedrich 3 nicht 
als ein ordentlicher: Oberherr, fondern als Schiedsrichter die Sache unterfuchen folte. 
Die Ausdruͤcke der Parteien ſowol ale der Faiferlichen Schriften, worin man Preuffen als 
ein dem Neiche untermorfenes fand vorftellet, waren Ausdrücke, die auch von andern 
Reichen gebraucht wurden. Ueberhaupt bedienete man ſich damals noch nicht fo vie⸗ 
ler Behutfamfeit als jeßo, alle Ausdrücke zu vermeiden, die fich ein Staat zum Nach⸗ 
theil der Unabhänglichkeit des andern bedienen konte. Der Drden ließ fich den ſchieds⸗ 
sichterlichen Ausfpruch des Kaifers gefallen, weil derfelbe fchon gegen den Bund eins 
genommen war, und der Orden in Deutfchland viele Freunde Hatte, ihm auch 
grauete, daß fich Polen darein mifchen würde. Die Bundesgenoffen waren endlich) 
auch zufrieden, den fehiedsrichterlichen Ausſpruch des Kaifers fich gefallen zu laſſen, da 
derfelbe bereits auf ihr Begehren 1441 ihren Bund beftätige hatte )), Sie Fonten 
aber in ver That beide auf die Gerechtigkeit feines Ausfpruchs wenig Staat machen, 
da es- mehr als zu bekandt if, wie es an dem Hofe diefes Kaifers in Abficht der Rechts⸗ 
pflege hergieng, und was vor bittere Klagen felbft das ganze Reich darüber geführet, 
. Daher 


) Schü f. 164: 17. k) Pr. Samml. Th. 2. ©, 176. 
D) Pe. Samml, B. 2. ©. 348 
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dahet felbigee auch vor nöchig hielt, auf ein beffer eingerichtetes Reichsgericht zu drin, 
gen. Daß man den Kaifer blos durch willfürliche Wahl zum Schiedsrichter belieber, 


ä und er durchaus Fein Dberherr beider ftreitenden Parteien gewefen, haben ſchon vor 
- mir längftens fowol der felige Canzler ver Hallifchen Friedrichs Hoden Schule Herr 
von Ludwig =), als auch der geſchickte Herr D. Ohlius 7) genugfam bewieſen. 


Die Geſandten beider Theile Famen wirklich zum Kaifer. Die Bundesgenoffen fuchten 


ihren Bund zu vertheldigen, und-einen Rechtstag gegen den Orden wegen aller Bes 


ſchwerden; der Orden aber blos die Vernichtung des Bundes. Der Kaifer aber that 


in der Wahrheit nichts, und befchiede die flreitenden Theile auf Johannis des folgens 


den Jahres. Er entſchuldigte ſich bey allen Gelegenheiten mit feinen vielen Geſchaͤf⸗ 


ten. Indeſſen beftärigre er doch die Freiheiten der preußifchen Stände 0), und gab 


dem Bifchof von Leslau das Necht von den Freiheitsbrifen der Preuffen beglaubte 


Abſchriften zu nehmen p). Ex befahl dem Bifchof zu Camin die Preuffen gegen die 
- heimlichen Fehmgerichte zu ſchuͤtzen ). Er verbot während dem Nechtshandel alle 


Neuerungen und Beleidigungen beiden flreitenden Theilen. Er verflattete den Bun⸗ 


| desgenoſſen fich mit einander zu berathſchlagen, Bollmächtigte abzuordnen und Schaguns 


gen aufzulegen, um die Koſten des Rechtshandels beftreicen zufönnen 7). Auſſer der la⸗ 
dung des Kaifers an den Hochmeifter, welche die Bundesgenoflen 1453 ausgebracht 5), 
bedienten fich auch einzelne Perfonen jeßt der Gelegenheit, ihr Recht gegen ven Orden zu fir 
hen. Jacob Kafchube forderte zum Beifpiel die Erfegung des Dorfs, welches Hen⸗ 


rich von Plauen feinem Vater gegeben hatte, nachher aber von dem Nachfolger diefes 
KHochmeifters wieder eingezogen war, und erhielt darüber ebenfals eine Faiferliche da⸗ 
dung ). Die Bundeögenoffen befchwereten fich indeffen bey dem Hochmeifter, bey dem 


fie Entſchuldigungen anbrachten, warum fie ihm die erhaltenen Faiferlichen Begnadis 
gungebtiefe nicht ertheifen Fönten, daß man von Seiten des Ordens diefe Begnadigun⸗ 


‚gen und Beftätigungen des Kaifers vor unterfchoben oder verfälfcht ausfchrie; ihnen mehr 


ren wolte Auflagen auf die Bundesgenoffen zu Fortfegung ihrer Bundesangelegenheiten 
zu machen; fie bey aller Gelegenheit ihrer Eide erinnere, die fie doch beobachteten, da 


doch auch der Hochmeifter ihnen angelobt, fie zu khigen, und ihre Befchwerden abs 


zuthun; endlich, daß die Drdensbediente die Bundesgenoffen überall als Ehren und 


Mlchtvergeſſene Aufwiegler und Emporer ausfchrien. Der Hochmeifter beantwors 
tete folches: er wolle fie zu Mittheilung ver Faiferlichen Urfunden nicht zwingen, und 
wiſſe nicht, daß man folche vor unterfihoben oder verfälfcht auegegeben. Er koͤnne ih» 


nen aber freilich das Recht, Auflagen zu machen, welches allein einem fandesheren zus 


ſtuͤnde, nicht einräumen, befonders da folches eine Neuerung fey, die doch der Kaifer 


- Überhaupt, fo lange der Nechtshandel dauret, verboten. Man koͤnne es ihm nicht 


berdenfen, fie bey aller Gelegenheit ihrer Pflicht und Treue zu erinnern, da dies ber 


Rr 3 gelin⸗ 
m) Halliſche Anzeigen von 1740. No, 24. 4) Pr. Sammt. Th. 2. ©. 373. 
9) Eıl, Pr. Th. 5. r) Pr. Samml. Th. 2, ©. 680. 686, 
Pr. Samml: Th. 2, ©, 352 s) It. 2. p. 683. 


p) Ibid, 3. p. 172. re ) Pr. tiefe, ©. 768. 
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gelindeſte Weg ſey, diejenigen, welche ſich wehl merken lieſſen, daß fie an Neuetam % 
gen luſt Hätten;-bavon abzubringen. Er habe bisher. noch immer feiner Zuſage ein 
Gnuͤgen geleiftet, und wolle das noch kuͤnflig thun. Die ausgeftoffene Schmäßung er 
billige er nicht, undwolle, den andern zum Beifpiel, denjenigen hart beſtrafen, dem fie er 


cheserwiefen werden würde. Zugleich fehlug er abermals ein Mittel zu guͤtlicher 





gung vor. Jeder Theil ſolte vier vedliche unverdächtige Männer wählen, vie ſich über R 
die Mittel alle Irrungen beigulegen, ohne Ruͤckenhalt und vertraulich befprechen, auch 
vereidet werden ſolten, daß wenn der Vergleich nicht erfolge, Zeitlebens keinem Men⸗ 
ſchen etwas von dem entdecken ſollen, was thnen von Der andern Partey anvertrauet 


worden. Allein die Vereinigten ſchlugen dies Mittel aus, und damit alle ihre Ans 


ſchlaͤge kuͤnftig deſto geheimer und geſchwinder giengen, fo ſetzten ſie einen geheimen 


Rath von 20 Perſonen, 10 aus dem Adel und 10 aus den Staͤdten nieder, die auch 


ihre Abſicht völlig erfuͤlleten. Nun wählten beide Theile die Geſandten an den Kaiſer, 


denen beide auch die gehörigen Vollmachten ausfertigen lieſſen )). Die, welche der 


Orden abſchickte, konten ſich auf die Vorſprache des Herzog Ludwigs von Bayren, 


Antons Bifhof von Bamberg, und der Marggrafen Johann und Albrecht von 
Brandenburg verlaffen. Man bemuͤhete fich auch ‚an andern deutſchen Höfen die 


Sache des Ordens aufs befte vorzuftellen.. Die Einigungsverwandte hingegen ſchick⸗ 


ten ſchon damals an den Koͤnig von Polen, und baten ſich deſſen Beiſtand aus, wenn 


man gegen ſie Gewalt brauchen wolte. Caſimir ſagte ihnen ſolches zum groͤſten Ver⸗ 


druß des Ordens zu, der ihm dagegen alle Vorſtellungen machen ließ, aber zugleich 


es abſchlug, da Caſimir ſein Schiedsrichteramt anbot. Endlich reiſeten die Geſand⸗ 
ten beider Theile nach Neuſtadt in Oeſterreich unter ausprüctichem. Gefeitsbriefen 
des Kaiſers x) und des boͤhmiſchen Koͤniges Ladislai ab. Die Drdensgefandten ſpra⸗ 
chen untermeges verfchiedene Fuͤrſten, fonderlich den Churfücften Friedrich 2 von 
Brandenburg um Beiſtand an, wenn die Vereinigten, die fich auf polnifihen Bei⸗ 


ftand zu verlaffen ſchienen, dem Ausſpruch des Kaifers Fein Gnäge thun wolten, und 
verfügten ſich fodenn zum Kaiſer. Uber den Öefandten des Bundes begegnete geöftens 


theils das Unglück, daß fie unweit Brün von dem von Maltig Aberfallen, einige ge 
toͤdtet, andere gefangen, und ihrer Schriften beraubt tourden, Dies gabdem Rechter 


handel, der nun am Faiferlichen Hofe feinen Aufang genommen, eine groffe Hinders 
ni, und die Bundesgenoffen erhielten einmalüber das andere einen Auffehub, bis end⸗ 
lich die Gefangenen freigelaffen wurden. Maltig hatte fich damit entfchufoigen wols 
len, daß er Faiferliche Unterthanen überfallen, mic denen Böhmen im Kriege begrif⸗ 
fen. < Aber Georg Podiebrad unterſchied fehr rechtmäßig, daß der Kaiſer nicht das 


Nichteramt als Oberherr, jondern als blos willkürlich angenommener Schiedsrichter s 


führe. Endlich kam e8 zum weitläuftigen gerichtlichen Verfahren beider Parteien, wo 
von Eeinem Theil etwas gefparet wurde, was zur Befihönigung feiner Sache die Wahr⸗ 


heit, oder der Sachwalter nur ausdenken oder. Darbieten Fonte. Ich wuͤrde meinen 
i | leſern 


u) Pr, Samml. Th. 2. ©, 519. 527; x) Pr, Samml. Th, 2. ©, 494 





> 


a a EP ẽ— ” 
a F —— 
— — — i ! . 


* 


Pag von Eichen. 319 


| sefeen mit Einfchaltungen der Gerichtshandfungen und Schriften nur eckelhaft werden, 
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amd’ berufe mich daher fürdie, welche folche wiffen wollen, auf die unten angeführten 
Schriftſteller 9). Alles kam auf zwey Hauptſtuͤcke an, 1. auf die Klagen ver Bun⸗ 


desgenoſſen über den Orden, 2. auf die Frage, ob der Bund rechtmäßig ſey, und 
A beſtehen Fünne. Da wir oben die Befchuldigungen, welche man dem Orden gemacht, 


J 
E11 
4 


beigebracht, fo iſt es billig, daß wir auch das Hören, was der Orden zur Derants 


wortung gefage. x. Den Zoll zur lahmen Hand entfohufdige der Orden mit feinen 
Bexxchtigungen, die er von Päpften und Kaifern erhalten , und der Nothwendig⸗ 
keit. 2. Die Bündniffe mit Auswärtigen hiengen blos von den Einfichten des kandess 


herrn ab, und der mie dem Suidrigello fen auf Verlangen des Kaifer Sigmunds 
gefehloffen. 3.” Die Entfegung des Hochmeifters Henrich von Plauen und feines 
Berters des Comthurs von Danzig, und 4. der darauf erfolgte Bruch des mit Polen 


deſchloſſenen Friedens übergehen die Drdensgefandten mit Stillſchweigen. 5. Det 


Hochmeifter Paul von Rusdorf Habe oßne Einwilligung feiner Gebieter und der fans 
despraͤlaten Feine Erlaubniß zum. Bunde geben Fonnen. 6. Ihre Münze ſey gut, von 


den Städten wohl 16 Jahr felbft gefehlagen, und ven Münzen der Benachbarten vers 
haͤltnißmaͤßig eingerichter. Die Flaͤmiſche Elle aber fehon vor go Jahren mit Bes 


willigung der bandeseinwohner verfürzt. 7. Zum Pfundzoll wäre der Orden als lan⸗ 
desherr und wegen feiner habenden Freiheiten berechtiget, und von den Unterthanen ets 
liche Jahre auf unbefugte Art darin geirret. 8. Daman ven Orden beſchuldiget, daß 


da bisher ven Schalaumern vor die Bewahrung der Sandesgrengen im groffen lithaui⸗ 


ſchen Kriege Korn und Warrgeld verheiffen worden, fo Hätte diefes nach Endigung 


des Krieges nicht mehr erhoben werden follen s fo antwortet der Orden, daß man noch 


I’ 
* 


28chuͤtz f. + 195, Pr, Samml. B. 2. ©. 464 f. und 359 f. 


wirklich zu Bewahrung der Grenzen zwey Schlöffer Ragnit und Tilfit mie Volk und 


. tebensmitteln verfehen mäffe, und daher Kalte der Bund die Lieferung des Korn und 


Wartgeldes wiverrechtlich vor. 9. Die Muͤhlbeſchwerden wurden nicht beantwortet. 
10. Mit denen lehnen verführe der Orden nach uͤblichem Lehnrecht, und fie belehnten 
lauter Sandesfinder, welche in ihren Dienften wären , mit denen eröfneten Lehnen, 
welches daher wohl Feine Urſache zum Bunde fen koͤnne. ur. Der Hochmeifter Hen⸗ 
rich von Plauen habe bey der Veränderung des thornſchen Raths als Landesherr ger 
handelt. 12, Denen Elbingern fey nichts, was ihren Freiheiten und Nechten nachs 
thellig gefehehen. 13. Die unter dem Hochmeifter Henrich) von Plauen hingerichtete 


von Adel hätten folches verſchuldet, ob man gleich zum Beften ihrer Häufer ihre Vers 

brechen nicht entdecken wolle. Zu dem hätten dieſe Ungluͤcklichen Kinder und Ver 
‚ wandte, welche Feine Urfachen zu Elagen zu Haben glaubten. 14. Der Rüdiger Ele 
rick fen ins Wafler geworfen, nicht weil er tadungen nach) Nom ausgebracht, fondern 


weil ſchon drey Urtheile gegen ihm mit Anrufung des weltlichen Arms vorhanden gewe: 
fen, und man diefen Umtreider anders nicht habhafe werden köͤnnen. Dieandern, wel⸗ 


che ebenfals ertrenckt worden, find in dem Kriege des Drdens gegen den Erzbifchof von 


— Riga 
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Riga von Lieflaͤndern ins Wafler-geworfen, dieſe Sache gehe Preuſſen alſo nichts 

an, und fey gar zu alt, und von Perfonen verrichter, die längft mit Tode abgegangen, 
welches auch 15. von den Comthur von Mewe gift, der polnifche Kaufleute erfchlas 


gen und beraubet. 16. Die Natheperfonen von Danzig, die der Comthur Henrich 


von Plauen hinrichten faffen, Hatten folches dadurch verdienet, daß fie dem Comthur 
von Derfihau, einem von Querfurt unter dem Rathsſiegel einen Abſagsbrlef zuge⸗ 


ſchickt. 17. Wilhelm von Stein fey nie Hberfägre worden, daß er Schuld an des 


Zimmermanns Tode gewefen, um defto freier mic deffen Weibe leben zu koͤnnen, und doc) 
wäreer, aus bloffem Verdacht gegen ihn, von dem Hochmeifter mie einem ewigen Gefaͤng⸗ 
niß nach den Ordensregeln beftraft worden, worin erauchgeftorben. Ueberhaupt i8 war 
ren alle Beſchwerden, die man als Urſachen des Bundes angaͤbe, entweder nach bereits 
gemachten Bunde oder lange vorher vorgefallen. Die Beſchuldigungen giengen alle 
gegen den Orden, und doch waͤren biſchoͤfliche Unterthanen ebenfals in den Bund ge⸗ 
treten, Endlich 19 hätten zwar die Bundesgenoſſen zwey Briefe wider des Pauls von | 
Rusdorf Regierung befandt gemacht, die aber von feinen Feinden gefehrieben wären, 

und Sachen enthielten, die diefer Hochmeifter nicht fowol wider dastand, als wiberden 
Diden vorgenommen, und alfo Fonte man auch hierin Feinen Behuf oder Urfache zum 
Bunde finden. Eben diefer Bund und deffen Rechtmäßigkeit war das andere Haupt 
ſtuͤck des Streits unter beiden Theilen. Der Orden fochte folchen-auf manche Art 
an, und die Bundesgenoffen fuchten venfelben auf viele Wege zu vertheidigen. Ders 


gebens verſuchte der Kaiſer anfänglich einen gücichen Vergleich. Die Bundesgenoffen 


hatten dem Kaifer vor die Beftätigung des Bundes 4500 Gulden zugefagt z), und 
glaubten, daß die ihre Frucht tragen müften. Der Orden mochte vielleicht auch 
veichlich gefäet haben, und verfprach fich eine gute Erndte. Endlich merften die Abs 
georbnete des Bundes, daß der Spruch für fie nicht wohl Elingen möchte, und mels 
neten, der Kaifer folle nur daruͤber erkennen, ob fie ihre Klagen und die Urfachen zum 
Bunde bewieſen hätten, nicht aber über den Bund felbft, ob er bey Kräften bleiben 
folte, oder nicht einen Spruch thun ſolte. Sie blieben alfo an dem Urtheils Tage 
aus.  Demungeachtet erfolgte daffelbe in Gegenwart der Faiferlichen Gerichteperfonen 
und der Abgeordneten von verfehiedenen Churfürften und geiftlichen und weltlichen Fuͤr⸗ 
ften vor den Drden. Der Bund ward darin vor nichtig erklaͤret. Der Kaifer nennet 
ſich darin a) auspräclich einen verwilligten Richter, daß es alfo hieraus gewiß iſt, 
daß er nur Schiedsrichter gewefen, und nicht als Oberherr gefprochen. Zum geöften 
Ungluͤck aber legten die Bundesgefandten einen feierlichen Widerfpruch b) gegen allen 
Ausſpruch ein. Man befchuldigte ven Katjer einer: Parteilichkeit, da er Churfürften 
und Zürften zu der Unterfuchung gezogen, über die die Parteien doch nicht einig gewors 
den, daß er in der Hauptfache den Bund betreffend erfannt, welches ihm doch nicht 
aufgetragen, und er doch als blöffer erwählter Richter nur über das fprechen follen, was 
| ' ihn 


x) Pr. Samml. Th. 3. ©. 242. 0) Pr. Samml, Th. 2, ©, 466 f. 
b) Pr, Sammi. Th. 3, ©. 245. RL ; 
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2 ihm aufgetragen worden. Endlich weil er ein Urtheil abfaffe, ehe fie noch alle Bewer 1452. 


fe beigebracht. Sie verlangten, daß er von nun an ſich alles Nichteramts enthalten 
 folte. Sie harten mit einem fehwwachen Herren zu thun. Als man das Siegel von 
der Urkunde abreiffen wolte, worin er den Bund beftätiger, fo verbot er folches, weil 
feine Urkunden bey Kräften bleiben muͤſten. Man kann niche begreifen, wie diefes 
mit feinem Urtheil beſtehen Eonte c). 
— 9.164. 
Doch der Faiferliche Spruch hatte vor den Orden die betruͤbteſte Folgen. Der Der buns 
kluge Aeneas Sylvius, der auch) zu den Raͤthen des Kaifers gehörte, aͤuſſerte bereits —— 
vor deſſen Bekanntmachung die Beiſorge, daß ſich die Vereinigten, fo unbillig nach an Polen. 
feiner damaligen Meinung der Bund immer wäre, ſich an Polen hängen möchten. 
Schon währendem Rechtshandel giengen die Kriegsrüftungen von beiden Theilen an. 
- Der Hochmeifter ließ die Schlöffer mic Mannfchaft und Lebensmitteln verforgen, weil 
er vernommen, daß die Bundesgenoffen zu Graudenz fich gewafnet verfammlen wol⸗ 
fen, und berichtete denen Bundesgenoffen, daß er folches blos zur Vertheidigung vor 
noͤthig gefunden. Diefe aber fahen folches vor eine vom Kaifer verbotene Neuerung 
an, und baten um ſo mehr um Abftellung aller Kriegsräftungen, da die gewafnere 
Verſammlung eine falfche Erdichtung fey. Weil aber ihnen von auffen von verfchies 
denen mit Krieg gedrohet wurde, fo festen fie fich gleichfals, obgleich in aller Stille, 
in die befte Berfaffung, die um fo viel vermehrt wurde, da fie von Zeit zu Zeit die 
Machricht erhielten, daß ihre Sache am Faiferlichen Hofe Feinen guten Ausgang has 
ben würde. _ Ihre Berbitterung wuchs durch den wirklich gefchehenen Eaiferlichen 
Spruch, und die Nitter brachten fie vollig zur Verzweiflung. Der Orden fprengte 
aus, daß er nunmehro befugt fey, alle Freiheiten und Rechte denen Ständen zu neh⸗ 
men, bon ihnen 600000 Gulden Strafe und die verurfachte Unfoften zu fordern, und‘ 
300 Perfonen von den Bundesgenoffen nach Gefallen auszufüchen, und am Sehen zw 
firafen. Alles dies bewog die Bundesgenoffen fehon den sten Fehr. 1454 dem Hoch⸗ 1454 
meiſter und dem Orden allen Gehorfam aufjufündigen, und weil fie einen blutigen 
Krieg voraus fahen, fich den Schuß eines mächtigen Königes zu verfichern. Es wa⸗ 
zen unter ihnen hlebey die Könige von Daͤnnemark, Böhmen und Polen im Vor 
ſchlage. Weil man aber dem Chriſtian ı von Daͤnnemark nicht recht trauete, und 
ihn vor einen Freund des Drdens hielt, auch von ihm nicht genugfame Unterſtuͤtzung 
vermuthete, da er in.offenbarem Kriege mic dem ſchwediſchen Neich und Car! Enuts 
for begriffen, auch den König von Böhmen und Ungarn Ladislaum zu einem fo 
wichtigen Werke zu jung hielt, fo entſchloß fic) der Bund den König Cafimir von 
Polen zum Herren anzunehmen. Der Einwurf, daß im letzt gefchloffenen eroigen 
Frieden unter andern ausgemacht worden, daß weder Polen noch der Orden aufrühr 
rifche Unterthanen unterflügen folle, wurde wenig geachtet, weil man wohl wufte, 
| | daß 
) Schuͤtz f. 194 —* | 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. &; 
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daß der Vortheil, den man den Polacken anbot, mehr Eindruck als die Verträge mas 


chen würde. Es find nur wenig Beifpiele vorhanden, daß Negenten durch ihre Ders 18 


tragſchluͤſſe fich abhalten laſſen, ein ihnen angebotenes Sand auszufchlagen. Aus allen 
Umſtaͤnden erhellet überdies, dag man mit Polen dieſerhalb bereits mehr als zu einig 
gewefen, und daß man nur des Wohlſtandes wegen noch einige Feierlichkeiten hinzu⸗ 


fügen mufte. Es wurden deswegen von des Bundes wegen Gefandten nach Polen 


geſchickt, die zum Schein den Auftrag befamen, daß wenn Caſimir ihr Geſuch abs 
ſchluͤge, fie ſodenn folches dem Ladislao von Böhmen antragen folten. Daß die 


Dundesgenoffen aber bereits ihrer Hülfe gewiß feyn mochten, erfichet man daraus, Daß 


fie an eben dem Tage, den 6ten Febr. da der Hochmeifter zu-Marienburg ihre 
Kriegserklärung erhielt, bereits mit den Feindfeligfeiten den Anfang machten. Das 
thornfehe Schloß ward nicht, wie Schuͤtz fagt, durch Liſt, fondern durch offenbare 


Gewalt zur Uebergabe gezwungen d). Den zten giengen die Seindfeligfeiten an, und 


den gten ergaben die Ritter das Schloß mit allem was barinnen war. Sie bedungen 


ſich einen freien Abzug nach Deutfchland und denen Einwohnern ver Stadt, bie auf 


dem Schloß befindlich, die Erhaltung ihres lebens. Den Tag vorher hatte nach eis 
ner Handfehrift dee Hochmeifter den Obermarfchall von Königsberg, den Comthur 
von Danzig, den Comthur von Öraudenz, den Pfleger und Kellermeifter von Pas - 
paw, den Großſchaͤffer und einen weltlichen Grafen von Gruͤningen abgeſchickt, um 
den Bundesgenoffen neue DBergleichsvorfchläge zu thun. Sie wurden aber insgeſamt 
in Papaw gefangen und nach Thorn gebracht. In dieſer Stadt wurde auf dem 


hoͤchſten Thurm ein Feuer gemacht. Dies war die allgemeine Loſung der Bundesge⸗ 


noſſen in allen Orten, auf: welches den gten Febr. die Einwohner von Bergelow, 
Papa, und nachher dievon Öraudenz, Althaus, Strasburg, Schweg, Mes 
we, Sobbowitz die Ordensſchloͤſſer diefer Orte angeiffen, und fie unter des Bundes 
Gewalt brachten. Schoͤneck trat zum Bunde, die Neuftadt Thorn unterwarf fich 
der Altftadt Thorn. Der Hauscomthur von Danzig übergab das Schloß gegen 
freien Abzug der Gefunden nach Deutſchland, und Unterhaltung der Franken Brüber, 
an die Stadt, und auf feinen Rath wurde das Schloß zerſtoͤret. Das Schlog Gre⸗ 
bin ergab fich one, und Elbing den 12ten Febr. nach Eurzer Gegenwehr. Den 
ıgten Eindigten die ermländifchen Unterchanen ihrem Bifchof ven Sehorfam auf. Die 
Braundberger pluͤnderten der Domherrn Häufer, das Schloß Balga ward gerfiötr, 
Wormdit eingenommen, und das Schloß in Königsberg mufte fich unter ver Bedingung 
ergeben, daß die Ritter bis auf das Frühjahr unangefochten in Lochftädt bleiben folten. 
In 4 Wochen waren 56 Schlöffer in des Bundes Gewalt. Die Bundesgenoffen Forte 
ten fich aber nicht einigen, was mit den Schlöffern anzufangen. — Der Adel wolte fie 
beibehalten und befegen, die Städte drungen auf ihre Zerftörung. Viele find hieben 
untergegangen , andere aber erhalten worden. Die Ritter, hatten fich einen fo geſchwin⸗ 

Ber den 


d) we ſchroͤterſche Kandfehrift , deren Verfaffer ein Thorner, erjehle davon die fleinften 
mftände, F 
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ben allgemeinen und hitzigen Angrif nicht verfehen. Alles flohe daher auf bie Schloͤſ⸗ 
ſer Marienburg, Stum und Conitz, welches faſt die einzigen Orte, ſonderlich im 
weſtlichen Theil des Landes waren, die ſich noch in ihrer Gewalt befanden. Der 
Bund gab auch allen auf der See befindlichen Preuſſen von dem was im Lande vor⸗ 
gefallen zu ihrer Warnung Nachricht, und erſuchte den Koͤnig von Daͤnnemark, ſol⸗ 
che in ihrer Fahrt nicht zu behindern. Nun ſolte auch Marienburg belagert werden. 
Die Danziger ſchloſſen den Ort auf der einen, und die uͤbrigen Bundesgenoſſen auf 


der andern Seite der Nogat ein. Endlich erfuhr man was Polen beſchloſſen. Nach⸗ 


denm die Geſandten des Bundes ihren Vortrag gethan, ſuchte der Ordenstreßler, wels 
cher ſich eben in Cracau befand, um dem Könige zu feiner neuen Gemalin Eliſabeth, 
einer Schwefter des Königs Ladislai, Gluͤck zu wünfchen, dem Cafimir abzurathen, 
Rebellen gegen den ewigen Frieden in Schuß zu nehmen, Fonte aber nichts weiter ers 
halten, als daß der König fic) zu bedenken fehien, und. zum Schein, dem Bunde den 
Rath gab, fich mic feinen Herren auszuföhnen. Da aber die Bundesgefandten noch 


weiter um den Schuß des Königs anhielten, und Miene machten, als ob fie fonft fich - 


an Ladislaum wenden müften, nahm Caſimir endlich die Bundesgenoffen auf Ber 


dingungen , die fie felbft vorfhlugen , zu feinen Unterchanen an, und erklärte feis 


ne Urſachen, die ihn dazu bewogen, in einer öffentlichen Schrift. Die Tyrannen des 
Ordens, welche er auf den Bericht der Bundesgenoffen vor befandt annahm, hätte 
ihn bewogen eines landes wieder fich zu bemächtigen, welches ehemals zu Polen gehoͤ⸗ 
tet, und wovon die Kreuzherren ungerechte Befiger geivefen. Wer aber hatte ihn zum 
Nichter über das Betragen des Ordens gemacht? ober wie Fonte Polen alle ſchon oft 
widerlegte Anfprüche auf ein tand wieder mit Recht hervorfuchen, welche doch durch 
‚bie heiligften Sriedensfchlüffe abgerhan waren? Der Vortheil der Polen und das 
Glück der Bundesgenoffen taten alfo in der That das meifte zu der Enefchläffung Ca⸗ 
ſimirs. Keine Zeit war bequemer Preuffen mit Polen zu verfnüpfen. In Um 
garn und Böhmen herrſchte Caſimirs Schwager. Friedrich 3 Fonte in Deutſch⸗ 
land weder ſich noch denen Ständen des Reichs Helfen, und das Neich wurde unter 
ihm einer Mördergrube ähnlich. Chriſtian von Dännemarf und Carl Enutfon 
von Schweden hatten nähere Händel unter fich auszumachen. Rusland ftand noch 
unter der Gewalt der Tartarn , und diefe fowol als die Tuͤrken hatten nach) ver Eros 
berung von Conftantinopel viele Zeie nöthig, um ſich in dem griechifchen Kaifers 
thum recht veft zu feßen. ‘Der Papft Fonte mit nichts als Schriften ſchrecken. Der 
Orden ſelbſt war unter fich uneins, von feinen Unterthanen verlaffen und befriegt. Es 
war fehon lange abgefommen, ohne Sold dem Orden zu dienen, um Ehre und Seligs 
keit zu erwerben. Es warb Geld erfordert deutſche Hülfe zu erhalten, die bey dem 
allen bey denen innerlichen Kriegen der deutſchen Neichsftände nur ſchwach feyn Eonte. 
Polen war mit Lithauen und verfchledenen rußifchen Provinzen verknuͤpft, und kon⸗ 
te ſich die gröfte Rechnung machen, Preuſſen ducch feine eigene Einwohner , welche 
als Verzweifelte vor Freiheit, Gut, teib und Leben ſtritten, zu erobern. Sie füchten 
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gleich anfänglich bie nothigen Summen zu Fortſetzung des Krieges auszumachen. Ste 


beftimmeen hiezu alles was dem Orden gehörte, alle deſſen Einkünfte, was er in@chlöß 
fern verlaffen, was er auf der See auf Schiffen’ hatte e). Selbſt das Kirchenfilber 
in den Ordenskirchen ward in die Münzen gefchickt, Der Orden lich zwar bey vom Papft 
und Kaifer, fo tie bey andern deutſchen Höfen durch ven Sandeomthur von Sachſen 
Sriedrich von Polen; f), über ven Aufftand und ven König Caſimir die birterfte 
Klage führen. Er ließ auf dem Neichstage zu Regensburg fih um deutſche Huͤlfe 


erwerben, die dagegen die polnifchen Gefandten bey dem Papft, dem Reichstag und. 


dem König Ladislao abzuwenden ſich bemuͤheten. Deutfchland that wirflich vor 
den Orden wenig oder nichts. Es ſchickte Gefandten an Eafimir und Ladislaum , den 
erften von ven preußifihen Sachen abzuziehen, den andern aber um Hülfe vor ten Or⸗ 
den anzufprechen. Allein Geſandtſchaften waren bier nicht hinreichend, weder denen 


Polacken es leid zu machen, ein ſchoͤnes ihnen angebotenes Land anzunehmen, noch 
Ladislaum zur Huͤlfe gegen ſeinen Schwager zu bewegen, ob ſich gleich der Orden in 


deſſen Schutz begeben. Ihr Anbringen an Caſimir lief eben ſo fruchtlos ab, als das 
Anbringen einer böhmifchen Gefandtſchaft an eben dieſen König. Der Orden erſuch⸗ 
te zwar Herzog Wilhelm von Sachfen fein Beftes auf dem deutfchen Neichsrage zu 


Frankfurt zu unterfhigen. Allein die Unruhen in Deutfchland Hinderren auch bier 
die Hülfe ſowol vor den Orden als gegen die Tuͤrken, obgleich Aeneas Sylvius zwey 
Heere in Vorfchlag brachte, davon das eine aus Sachen und Böhmen nach Preuß 


fen , das andere aus andern Neichelanden gegen die Tuͤrken abgehen = L). Der 
Orden mufte alfo fich ſelbſt fo gut ae möglich helfen. 


$. 165. RT 
& ſchlug in einem Ausfall die Danziger, welche aufder einen Seite Marien 


geroinnet eine burg eingefehfoffen hielten, und ließ denen Einwohnern des groffen Werders bey teibs 


ſchlacht bey 
Conitz. 


und lbebensſtrafe anbefehlen, ihre Habſeligkeiten nach Marienburg zu fluͤchten, und 
ſelbſt die Ufer der Weichſel zu beſehen, damit niemand daruͤber kommen koͤnte, auch 
beſonders die Danziger feindlich zu behandeln. Denn dieſe wolten wieder vor Ma⸗ 
rienburg ziehen. Weil ſie aber Nachricht erhalten, daß der Deutſchmeiſter mit groſ⸗ 


ſer Macht auf zweien Wegen durch die Neumark im Anzuge, und ſie ſelbſt eine Be⸗ 


lagerung ihrer Stadt befuͤrchteten, ſo behielten ſie ihre Mannſchaft beiſammen, beve⸗ 
ſtigten Danzig aufs beſte, und belegten Schlochau mit einer Beſatzung. Nunmehr 
kamen Eöniglich polnifche Gefandten in Preuffen an, die. den Bundesgenoffen vor 


den König den Eid der Treue abnahmen. Der KönigCafimir langte endlich in Pers 


fon nebft feiner Fran Mutter und Gemalin in Thornan, und er verfügte fich ſodenn 


nach Elbing, wo fich auffer denen bisherigen Bundesgenoffen ihn auch die Bifchöfe 


von Eulm, Pomefanien und Samland * denen — Stiftsuntertha⸗ 
nen 


e) Schüg f. 195 : 201. f) Geſamml. Nadır. ©. 76. 
8) Mauͤller Neichst, Iheat, Friedrich 5. Vorſtell. 2, S. 434 472: Und 488 3 491, 
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en und denen Capituls zu Frauenburg und Guttſtadt unterwarfen. Der Bifchof 1454. 
son Ermeland Franz Kuhſchmalz aber war auf feiner Ruͤckreiſe von Wien zu Bres⸗ 
lau mit Tode abgegangen. Diefer Prälat, der eine groſſe Feindfchaft auf die Bundesgenoß - 
fen; ſonderlich aufdievon Bayfen gehabt, war am meiften Schuld, daß die Verbitten 
rung endlich die Gewalt geboren. Denn fo wie die Stade Danzig unterdenen Städten vor 
den Bund am eifrigſten fich bezeigte, fo waren Johann von Banfen und andere Perfor 
nen dleſes Haufes unter dem landadel die heftigften Feinde des Ordens: da im Gegentheil 
“ Henrich Neuß von Plauen unter den Drvensperfonen und der Bifchof von Ermeland, 
Franzʒ Kuhſchmalz unter ven Präfatenauf den Bund am meiften erbittert fic) bewiefen. 
Zu Elbing beſprach fih Cafimir mit ven Bundesgenoffen wegen der preußifchen Angeles 
genheiten, In Eoniß lag der Comthur von Schlochau, zudem ſich Henrich Neuß 
von Plauen bisheriger Comthur von Elbing verfügt harte. Es lagen fihon Soͤldner 
ber Bundesgenoffen , meiſtens Böhmen für diefem Ort, welche die Gefandten, die 
nach Polen geſchickt waren, angenommen haften. Der König nahın über ſich dies 
ſelben mit feinen Bölfern zu verftärken, Conitz einzunehmen, und den Deutfehmeis 
fter alfo den Weg nad) Preuffen zwverfperren. Die Danziger erboten ſich das groſ⸗ 
ſe Werder zutück zu erobern. Der König beftätigte nicht nur davor der Stadt Dan⸗ 
zig. ihre Freiheiten, ſondern war auch gegen fie ſehr freigebig, doc) fo, daß es ihm 
nichts koſtete. Er gab ihe viele Güter, die unmittelbar bisher dem Orden zugehöree 
hatten. Und doch waren die Danziger nicht zufrieden, da der König ihnen anlag, 
vor die Soldaten vor Conitz Geld herzugeben. Hingegen fehickten: fie Kriegsvoͤlker zu 
dem Heer von Böhmen und Polacken, welches Marienburg wieder einſchloß, fo 
wie bie polnifchen Völker ebenfals Stum belagerten. Der König hielt ſodenn einen 
Sandtag zu Graudenz um feine Getreuen, oder beſſer zu fagen, ihr Geld näher Fens 
nen zu lernen. Er legte ihnen daſelbſt des Hochmeifters Schreiben an ihn für, in wel⸗ 
chem folcher fich befchmwerete, daß man fogar feine Gefandten todrfchläge, aufhienge, und 
ertränfte, und den König nochmals um Veſthaltung des ewigen Friedens erfuchte. Auch 
das Schreiben des Hochmeifters an den Henrich Neuß von Plauen nad) Conitz, wor 
tin er denfelben zur tapfern Gegenwehr aufgemuntert, ward den Bundesgenoffen vors 
gelegt, und vornehmlich ihnen vom Könige aufgetragen Geld vor die Soͤldner aufzu⸗ 
bringen. Da man fic) von Föniglicher Seite ftellte, als ob man denenſelben verfchies 
dene Orte in Preuffen verpfänden wolte, fo bequemten fich die Bundesgenoffen 5), 
* ©53 unter 


b) im theils die Bundesgenoſſen theils ihr damaliges Verhaͤltniß unter ſich kennen zu lernen, ſo 
will ich das Verzeichniß deſſen aus dem Schüg f. 204 f. anführen, was jeder aufbringen ſollen. 


Culmiſches Gebiet. Lebau | 200 Marf Defien Neuſtadt 200 Marf 
Eulm - soo Mark Leffen 5° Wormdit 600 
Thorn 2000 Gelub 50 Heilsberg 600 
Graudenz 400 Schoͤnſee 50 Roͤſſel 600 
Reden 100 ' Eulmfee so Guttſtadt 200 
Strasburg 300 Biſchofthum Heilsberg. Seeburg 200 


Neumark 400 Braunsberg 2000 Mark Bifchofeftein so 
| Me 
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unter ſich ſelbſt Geld zu Bezahlung ver Shlöner aufzubringen. Den Staͤdten Thorn, 
Eulm, Elbing, Königeberg und Danzig wurden überdies die Landeseinkuͤnfte vers 
fest. Auſſer dem tandesftatthalter Zohann von Bayfen ward auch dem Könige vom 
Sande eine geheime Rathsverſammlung erwähle, übrigens aber faft von nichts anders 
als von den Mitteln Geld aufzubringen gehandelt. Da der Teil Preuffens, welcher 
durch diefen Aufftand an Die polnifchen Könige gefommen, nicht eigentlich der Gegen» 
ftand meiner Gefchichte ift, fo brauche ich mich uͤber die Bedingungen, unter welchen fol 
ches gefchehen, nicht weitläuftiger Heraus zu Taffen. Die Bunvdesgenoffen hatten ſich 
blos dem jedesmaligen polnifchen Monarchen, nicht aber der Krone Polen unterwors 
fen, und fich ihre eigene Verfaſſung, Vorrechte und Freiheiten ausbedungen. Ans 
fanglich ftand mar ihnen alles zu, ob man gleich frühzeitig die Sprache gegen fie fühs 
vete, daß Preuffen ehemals zu Polen gehört habe. In den folgenden Zeiten hat das 
heutige polnifche Preuffen mancherfey Befchwerden geführt, daß man nach und nah 
feine Berfaffung, Vorrechte und Freiheiten zu durchlöchern, und es als eine andere 


polniſche Provinz zu behandeln geſucht. Indeſſen hatten die Polacken Stum durch 


Hunger zur Uebergabe gezwungen. so Mann von der Befasung hatten fich nad) Ma⸗ 
rienburg gewendet, Bon hier that die Befagung einen Ausfall ward aber fich zurück. 
zu ziehen genoͤthiget. Die Danziger fuchten vie Nogatbrücde in Brand zu bringen, 
und dadurch theils die Husfälle, theils die Zufuhre aus dem groffen Werder zu verhins 
dern. Uber wegen der herzhaften Gegenwehr der Beſatzung gefchahe eben Fein bes 
trächtlicher Schade, Nach und nach langten aus Deutfchland die Soͤldner des Or 


dens 
Meelſack 100 Mark Hela 50 Mark Freiſtadt so Mark 
Allenſtein 200 Buͤtow da Bilchofswerder 50 
Frauenburg 100 Boͤnigsbergiſches Gebiet. Noſenberg 25 
Elbingiſches Gebiet. Koͤnigsberg 4000 Mark Gardenſee 25 
Elbing | 2000 Mark Kneiphof 3000 Ofterodifches Gebiet. 
Deſſen Neuftadtt 200 Loͤbenicht 400 Oſterode 50 Mark 
Holland 400 Welau 300 Hohenſtein 100 
Morungen 100 Gerdauen 50 Gilgenburg J 
Tolckemit 100 Allenberg 100 Soldau 10 
Muͤhlhauſen 50 Friedland 400 Neudenburg 200 
Liebſtadt 50 Dringfort 30. Eulau 100 
Paſſenheim 50 Domnau 50 Chriſtburgiſches Gebiet. 
Pommerellen. Schippenbeil 200 Chriſtburg 100 Mark 
Danzig 10006 Marf Naftendurg 400 Saalfeld 100 
Dirichau 100 Seinsburg 30 Liebemühl so 
Stargard 400 Bartenftein 600 Geiſtlichkeit. 
Mewe 200 Landsberg 300 Culmſche Biſchof und Eapituf‘ 
Neuenburg 200 ‚Zinthen 400 2000 Marf 
Schwetz 100 Heiligenbeii 200 Rieſenburgſche Biſchof und Ca⸗ 
Tauchel 100 Creutzburg 100 pitul 4000 
Schoͤneck 50 Fiſchhauſen 50 Samlaͤndiſche Biſchof und Ca: 
Lauenburg 100 Riefenburgifches Gebiet. pitul 3000 
Putzke 100 Rieſenburg 200 Mark Cap. zu Frauenburg 2000 


Lebe 50 Marienwerder 200 Cap. zu Guttſtadt 200 
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dens an. Henrich. Neuß von Plauen des Comthurs von Elbing Vetter, der die 
Regierung führte, Fam mit 1000 Pferden zuerft in Preuffen an, und hatte ſich in 
Eonit geworfen, ehe folches noch) belagert war. Im Anfang des September ruck⸗ 
ten aus Deutfchland unter den Obriſten Balthafar und Rudolph Herzogen von 
Sagan und Bernd von Sonnenburg 3000 Sdidner durch die Neumark unweit 
Conitz auf die dramburgfche Heide. Gegen diefelben bot der König feine Mannfchaft 
aus Grospolen auf, und Fam mit 12000 Reutern ohne das Fußvolk in der Ger 
gend von Conig an. Je ungeüster fein Volk in den Waffen war, je übler wirt 


fehaftete folches auf feinem Zuge. sooo Mann waren zur Bedeckung in Gros⸗ 


polen noch) zurück geblieben. Die Polacken glaubten ihrer Menge wegen die anruͤ⸗ 
‚enden Deutfchen mit Peitſchen vertreiben zu Fonnen, und Cafimir beſchloß wider 
den Rach verfchiedener Kriegsverftändigen ven Angrifdes Entfaßes, Er zog die Dans 
ziger Soldaten, die vor Marienburg gelegen, an ſich, welche aber bey dem Abzu⸗ 
ge und Uebergange Über die Weichſel von ver ausfallenden Befasung von Marien⸗ 
burg angegriffen wurden, und erft nach einem harten Gefechte über ven Fluß kommen 
Fonten. Den rrten Sept, ruckten die deutſchen Ordensvoͤlker näher heran. Den 
agten erfolgte endlich eine Schlacht. Das polnifche Heer war über 40000 Mann 
ſtark, und in zwey Treffen geheilt. Im Hintertreffen befand ſich der König. Das 
erfte abet: ward von polnifchen Herren angeführt, Diefe griffen die Deutfchen zwi⸗ 
ſchen Suͤmpfen an, wo fich diefe nicht recht ausbreiten Fonten, und thaten im erften 
Anfall vielen Schaden. Herzog Balthafar von Sagan blieb vor der Spige feiner 
geute, und Bernd von Sonnenburg war bereits dem Feinde in die Hände gefoms 
men, etlöfete fih aber dadurch), daß er denjenigen erlegte, der fich feiner bemächtiger 
hatte. Indeſſen aber hatten die Hälfsvölfer einen Haufen um die Suͤmpfe herum ges 
fihieft, der: den Polacken in die Seite fiel. Dies Hatte allen erwänfchten Erfolg. 
Das Bordertreffen der Feinde hatte vor fic) und zur Seite Feinde. Ihre Feldherrn vers 
loren das Falte Blut und die Gegenwart des Geiftes. Sie zitterten vor der Gefahr, 
und dies machte alles unter den Polacken verwirrt. Die Unordnung riß ein. Die 
Furcht fieng fich an bey dem Hintertreffen auszubreiten, uud fie wurde dadurch) vers 
mehrer, dag Henrich Neuß von Plauen mic feinen Reutern aus Conit fiel, und 
den Hinterzug angrif. Hier war angreifen und fiegen vor den Orden eine Handlung. 
Der König fuchte zwar die Zerftreueten wiever zum ftehen zu bewegen, aber niemand 
hoͤrte ſeine Stimme. afimir fehämte fich zu fliehen und wäre beinahe gefangen worden. 
- Sein Gefolgeriß ihn faft mic Gewalt zur Flucht. So erzehlen es polnijche Gefchichtfehreis 
ber. Nunglaubte das DBorbertreffen, daß alles verloren. Es befürchtete jet auch den Feind 
im Rücken, und verzweifelte an allem. Es molte denen überall andringenden Deutfchen 
entweichen, und gerierh in die Moräfteund Sümpfe. Hier entfamen wenige dem Nach⸗ 
hauen der Deutfchen, deren Kräfte ver Sieg vermehrte: Der Feind ward farf vers 
folgt, und fein ganzes  Sager  erbeutet. 4000 Rüftwagen mittebensmitteln und Krieges 
geräthe, und das meifte, was die Polacken theils mitgebracht, theils gerauber, Fam in bie 

Hände 


1454. 





328 Sefihichte von Preuffen. — 16— 
1454. Hände der Sieger. Der polniſche Unterkanzler Fam hier ums Sehen! Uebrigens 
ſtreiten ſich die Schriftſteller uͤber die Anzahl der Gebliebenen. Einige ſagen, daß auf 
beiden Seiten wohl 30000 Mann getoͤdtet worden, von denen freilich vie Polacken ſen 
derlich auf der Flucht am meiften eingebuͤſſet. Andere verringern ven Verluft rd 
lacken auf 3000, und noch andere gar auf 60 Mann. Die Sieger befamen nur 330 
Gefangene, weil man gar zu erbittert gefochten. Auch die letztern follen es ſehr uͤbel 
gehabt haben. Man brachte ſie nach Marienburg , und hielt fie in den Gefängniffen 
fo übel, daß viele ſtarben, die nicht einmal begraben, fondern in die Nogat geworfen 
wurden. Der König hatte fich nach) diefer Niederlage zu Neſſau an ver Weichſel 
gelagert. Die Bundesgenoffen befürchteten, daß er. oßne fie Frieden machen möchte, 
und baten ihn, fich ihrer ſtandhaft anzunehmen, welches Caſimir verfprach. Der 
Orden bediente fich des Sieges fo viel er fonte, Er verfprach allen, die fich ergeben 
wirden, Verzeihung und Beftätigung der Freiheiten. - Stum übergab Remſel von 
Brirxen ohne Schweröfihlag. Georg von Berg machte es mie Preufchmarf eben 
ſo. Oſterode, Saalfeld, deutfch Eulau, Neumaf, Marienwerder, Rie⸗ 
fenburg, Schönberg, Bifchofswerder und Leffen, nebft dem Biſchof von Sams 
land traten auf des Ordens Seite. Dirfchau und Meme ergaben fich auf Bedingun⸗ 
gen eines freien Abzuges vor die Befagung an die Völker, welche bey Conitz gefiegt 
hatten. Diefe ftreiften bis vor die Thore von Danzig, muften aber fich wieder in die 
veften Plaͤtze ziehen, weil im Nov. Cafimir mie einem bis 60000 Mann verſtaͤrktem 
Heer aufs neue vorruͤckte. Er nahm Rieſenburg und Biſchofswerder ein, und be⸗ 
3455. . Jagerte Leſſen. Butow und Lauenburg wurden 1455dem Herzoge Erich von Pom⸗ 
mern eingeräumt, und die Danziger brachen die Junge Stadt, damit der Orden in 
derſelben fich nicht veftfegen, und dem übrigen Danzig daraus fehaden koͤnte. Der 
Hochmeiſter fuchte vergebens den König durch eine Gefandtfchaft zu bewegen, das fand 
feinem ehemaligen Herrn wieder zuzuftellen. Doc) nöthigte der Mangelder lebensmit⸗ 
tel und die Kälte den König, die Belagerung von Leffen ven ı4ten an. aufzuheben, 
und nach Polert zurück zu gehen, fobald er die veften Pläge mic Befagungen und ans 
dern Nothwendigkeiten verfehen hatte 7). un I 
> .. 166, | 
Der krieg Hiedurch war aber der Krieg felbft niche gehoben. Der Hochmeifter , ver 
wird vom or Deutfchmeifter und Hand Graf von Hohenftein Herr von Heldrungen rückten zwar 
Re mit 1400 Pferden für Danzig, wurden aber mit 600 Mann Berluft zum Abzuge ge⸗ 
aber diedten: zwungen. Doch erheblicher aber war der term den die Ordens Söldner erregten. Sie 
mark verkauſt. drungen auf den verfprochenen Sold, da doch die Ordenseinkuͤnfte meiftens in frems 
den Händen, und die Eaffen erfchöpft. Der Orden wufte Feinen andern Rath zw 
fhaffen, als daß er ihnen verfprach, entweder auf St. Georgii die Zahlung zu verfchafs 
fen, oder ihnen alle Ordensſtaͤdte, Schlöffer und lande in Preuſſen und ver Neumark, 
die fie befaffen, zu verpfänden. Der Bund hingegen machte ebenfals zu ——— 
| * * 
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Selbe Anſtalten, und machte auf einem Bundstage zu Elbing eine ftarfe Auflage. Ob 1455. 
nun wol Kneiphof Königsberg folche annahm, fo wolte doch die Altſtadt Königsberg 
ad Lobenicht die Schagung nicht erlegen. Die Bürger machten vielmehr einen Aufs 
fand, unterwarfen ſich dem Drden, und fingen an den Kneiphof feindlich zu bes 
degnen. Henrich Reuß von Plauen gewefener Comthur von Elbing ward fogleich 
mach Königsberg abgeferriget. Im Hinzuge fonte er zwar vor Braunsberg nichts 
ausrichten, aber Heiligenbeil und Mehlſack ergaben fi an ihn. Sobald er anges 
feommen, ward ber Kneiphof belagert. Der Ort wehrte ſich ausnehmend, und die 
Bundesgenoſſen, ſonderlich Danzig, thaten alles ‚um ihn zu entſetzen. Der Orden 
hatte zwar auch Seerüftungen gegen die Bundesgenoffen veranftaltet, Fonte aber zu 
Waſſer nicht viel gegen die Danziger ausrichten. Hingegen erfuhr der Comthur Hen⸗ 
rich Reuß von Plauen dag Remſel von Briren mit einem Haufen vor preußifch 
Eulau gegangen. Der Ort wurde zwar geſtuͤrmt, aber der Sturm abgefchlagen. 
‚Den folgenden Tag fam der von Plauen an, und fihlug die Feinde aufs Haupt. 
Zedoch büfte der, Orden auf dem Hafe ein, und es mislung auch) des KHochmeifters 
Verſuch durch Schreiben die Gewerke von Danzig, fo wie die Jungftädter an ſich zu 
‚jiehen. Aber die Stadt Kneiphof mufte fich endlich unter Bedingungen an den Or⸗ 
‚den ergeben, wobey die darin befindlichen Danziger freien Abzug erhielten. Die 
Domherren von Frauenburg hatten fich ebenfals mic dem Orden ausgeföhner, und 
demſelben ihre Schlöffer, fonderlich Allenftein überlaffen. Davor aber wurden die 
Domherren von der Kriegsmacht des Bundes fehwer übergogen. Damit auch dieaus 
Liefland erwartete Hüffe zur See nicht anlangen koͤnte, verfenften die Danziger das 
Tief bey Balga. Des Ordens Soͤldner in Marienburg füchten abermals vergebs 
Aid) die Innungen von Danzig fehriftlich zum Uebereric an den Orden zu bewegen. 
Vielmehr rückte Cafimir im Sept: mic 150000 Mann in Preuffen ein, und rückte 
vor Leſſen. Doch dieſer kleine Ort wehrte ſich fo gut, daß der König endlich aus 
Mangel genugfamen Gefchäßes und der febensmictel, die Belagerung wieder aufheben, 
und in die Gegend-von Graudenz ziehen mufte. In der Zeit hatten die Bundesges 
noſſen die Stade Preußifch Eulau erobert und ausgepluͤndert, Fonten aber des Schlofs 
ſes fich nicht bemächtigen. In Danzig wurde eine Verrächeren entdeckt und beftraft. 
+ An der That waren die Bürger diefer Stadt der ftarfen Ausgaben überdrüßig, und 
auf den Rath höchft misvergnügt. Ueberdies Elagten die Föniglichen und Bundes Soͤld⸗ 
‚ner über die Nichtbezahlung ihres Soldes, bis fie von ven Danzigern zufrieden geftels 
let, diefen aber dafür vom Könige anfehnliche Aemter verfeger wurden. Der Berfuch 
des Ordens auf Welau, Friedland, Schippenbeil und Lebau fief vergebens ab. 
Mehlſack wurde vom Bunde eingenommen, ausgebrandt und verlaffen. Bor Meus 
denburg fonte das Ordensvolk nichts ausrichten. Aber Allenftein, Röfel, Wars 
tenberg, Ortelsburg, Rhein, Hohenſtein, Deutſch Eulau, Riefenburg und 
andere benachbarte Staͤdtgen und Schloffer in diefen Gegenden, unterwarfen fich dem 
Orden freiwillig, Der von Plauen überfil 600 maſoviſche Reuter, die fich vor 
P. allg. preuß. Befch, 4 Th, Tt Rhein 
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Rhein gelagert hatten, und ſchlug ſie aufs Haupt, ſo daß bisher der Orden seh 
Gluͤck als die mit ven Polacken verbundene abgefallene Preuffen hatten). Cs 
wuͤnſchte indeffen der Orden noch immer durch gütlichen Vergleich aus dieſen mislichen Um⸗ 
ftänden zu fommen. Der Kaifer hatte insbefondere auf Anhalten des Ordens den 


Ehurfürften von Brandenburg erfucht ſich ins Mittel zu fehlagen, welches dieſer Here - 


um fo viel lieber that, da theils die Nachbarfihaft, theils die Neumark ihn fehr aufs 
merkſam gemacht. Schon 1444 hatte er dem Orden auf die Neumark Geld vorges 
ſchoſſen. 1454 übernahm er bey ausbrechendem Kriege den Schu diefes Landes, er⸗ 
laubte feinem Adel in dem Kriege vor den Orden fich brauchen zu laſſen, und erlaubte 
denen in Deutſchland vor die Mlarianer geworbenen Soldaten, den Durchzug durch 
feine Sande. Doch eben biefe Soͤldner lieffen fich bey ausbleibendem Solde von dem 
Orden nicht nur deffen Städte in Preuffen , fondern auch in der Neumark verfhrer 
ben. Churfürft Friedrich 2 erkannte die Uebel, die daraus vor den Orden nothwen⸗ 
dig entftehen müften, und die Kreugherren brauchten in ihren groſſen Nörhen noch 
mehrere Summen. Sie fielen ganz natürlich auf den Verkauf ver Neumarf, um 

das übrige erhalten zur fonnen, und thaten deswegen dem Churfürften Vorſchlaͤge. 


Vielleicht füchten fie hiedurch ihn in ihren Krieg mic Polen und Pommern einzuflech⸗ 


ten. Der Ehurfürft bedachte ſich Feinen Augenblick diefes Zeitpunfes fich zu bedienen 
am die Neumark mit feinen übrigen Staaten wieder zu vereinigen, hiedurch eine 
Vormauer vor feine übrigen aͤnder bey den damaligen polnifchen Unruhen zu erhalten, 
und zu verhuͤten, daß das Pfandrecht der Ordens Söldner nicht gar Gelegenheit gäbe, 
daß diefe Provinz in andere Hände fallen möchte. Er ließ ſich alfo mit dem Orden 
in Unterhandlungen ein, die in dieſem Jahr 1455 um fo feichter zum Schluß kamen, 
weil die Ordens Söldner fehon in den Verdacht famen, als wenn fie ihr Unterpfand 
gegen: anfehnliche Summen Polen in die Hände fpielen wolten. Um nun denen Soͤld⸗ 
nern wenigftens einen Theil der Forderungen abtragen zu Fonnen, und noch) baar Geld 
in den Händen zur behalten, trat Ludwig von Erlichshauſen nebft feinem Orden. die. 
Neumark ſamt Driefen und Schiefelbein mit allen Zubehoͤrungen an den Churfuͤr⸗ 
ften Friedrich 2 und feine Nachfolger Fäuflich ab. Der Orden behielt ſich dabey den 
Wiederkauf gegen Erlegung 100000 guter rheinifcher Gulden vor, und bedung fich den 
ungehinderten Durchzug feiner beute und Goldaten durch des Churfürften Staaten 
aus. Diefer nahm alfo ſofort Befig von der Neumark z worin nunmehr die Om 
densregierung ein Ende hatte,. die bisher ducch tandvögte regiert wurden, weiche in 
folgender Reihe aufeinander gefolger waren. Einer von Techwis, Balduin Stell, 
Arnd von dem Bade, ober wie er auch fonft heift Arnold von Balden, Als 
Brecht von der Dive, Hoyer von Manders, Sander oder Alexander von der 
Marwis, Walther Kesdorf oder Kerslkorp r "Samprecht von Wedel und Chri⸗ 


Hop) Eglinger m). DRM letzten räumte der — den Haf Gruͤnenberg, = 
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Bas Stäbtlein Morin nebft dem Hofe zu Königsberg auf Lebenszeit wegen feiner gus 1455. 
ten Dienfte ein, die er dem Ehurfürften bey diefem Vergleich geleifter. Uebetdies 
ſchloß Friedrich 2 mit dem Orden ein Buͤndniß, fich zwar in den jegigen Krieg mit 
vn niche zu mifchen, kuͤnftig aber folten fich beide Theile getreutich beiftehen, wenn 
Die Unterthanen eines oder des andern Theils neue Unruhen oder Aufftand machen wuͤr⸗ 
den. In den jegigen Krieg Eonte ſich der Churfürft um fo weniger mifchen, da er bes 
teits die Muͤhwaltung über fich genommen, den König Caſimir von Polen zu gie 
lichen Unterhandfungen zu bewegen. Gr übereilte fich zwar damit nicht, fo lange der 
Orden durch den Sieg bey Conitz Hofnung Harte , fich felbft Helfen zu koͤnnen: da 
‚aber er vorbey, fo unterzog fich Friedrich) 2 des Amts eines Friedensſtifters z). 


$. 167. 


Er ſchrieb zu dem Ende an den Koͤnig Caſimir, daß er im Begrif ſtehe nach Die branden⸗ 
Preuſſen zu reiſen, und ſich der Vermittelung zu unterziehen, damit die Chriſten burgiſchen uns 
mit vereinigter Macht den Tuͤrken deſto beſſer widerſtehen koͤnten. Des Königs Ant⸗ en 
wort war ganz unbeftimmt, ‚und deflen Statthalter in Preuffen verficherte denen Bun fruchtlos. 
desgenoflen, an die der Churfürft auch gefehrieben: daß der König zu Feinem Vergleich 
geneigt fr. Friedrich 2 aber brachte es doc) dahin, daß zu Bromberg den 14ten 
Sept. eine Verſammlung zu den Unterhandlungen angeftellet wurde. Caſimir 
fam mit 1000 Reifigen, und Friedrich) 2 mit 300 an. Diefer fehlug vor, daß einer 
von beiden Friegenden Theilen die Unfprüche des andern auf die ſtrittigen Sande abkaus 
fen oder auf andere Art vergäten-folte. Er ftellte dabey feine Unparteilichfeit vor, da 
er in Polen erzogen, und daſelbſt alle Freundfehaft genoffen, auch jetzt durch die Meu⸗ 
mark ein Nachbar von Polen geworden. Aufdie Vorwürfe, die der König dem Orden 
machte, antwortete der Ehurfürft, daß er alles, was bisher gefchehen, nicht unterſu⸗ 
hen, fondern vors Fünftige Ruhe ſchaffen wolte. Caſimir dankte ihm für feine Muͤhwal⸗ 
‚tung, und verſprach feine Dermittelung auf einer nad) Meuburg veftgefegten Zuſam⸗ 
menfunft anzunehmen. Jedoch es war deinfelben Fein Ernft. Der Churfürft war von 
Bromberg kaum abgereifet, als die koͤnigliche Raͤthe öffentlich ſich erklärten: Pr euſ⸗ 
ſen niemals wieder abzutreten. Auch der Zuſammenkunft zu Neuburg berichtete der 
Churfuͤrſt daß der Orden ſich erboten, es auf den Ausſpruch des Papſts, oder des Rats 
ſers, oder des Königs von Böhmen und Ungarn, ankommen zu laſſen, ob der Orden 
oder Polen zu denen ſtrittigen Sanden ein beſſeres Necht Habe. Doch Bolen verwarf 
diefen Borfehlag, und Aufferte vielmehr, daß es folches auf die Entſcheidung einer als - 
gemeinen Kirchenverfammlung anfommen laffen wolte, aber nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß der König unterdeffen das behalten folte, was er im Beſitz hätte. Der Orden 
wolte fich aber hiereim um fo weniger einlaffen , weil an eine Kirchenverfammlung kaum 
mehr zu denken, und indeffen fich Caſimir in Preuffen völlig veſtſetzen koͤnte. Der 
Churfuͤrſt that den Vorſchlag: der Orden ‚ wenn Caſimir das fand fahren Taf 
t 2 ſen 
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fen wolte, und die bereits verwandten Kriegsfoften fich nicht hoͤher als das and betragen 
möchten, dem Könige alles mit Gelde erfegen. Caſimir wandte dagegen ein, daß 
das Chriſtenblut nicht feil feyn müfte, und wenn der Orden das fand wieder erhielt, ſo 


wäre nichts als Mord und Rachſucht zu befürchten. Friedrich 2 glaubte ven Caſi⸗ = 
Mir Dadurch zu geroinnen, daß er ihm zu Gemuͤthe führte, der Orden ſey gegen Die 


Ungläubigen zum Beften der Chriſtenheit geftifter; man ſolte ihm alfo doch feinen Wohn⸗ 
fig in einem tande gönnen, woerbisher gewefen. Caſimir antwortete aber darauf: daß 
der Orden fchon feit 200 Jahren weniganders als Chriſtenblut vergoffen, und vielmehr ber 


nen Polacken in ihren Kriegen gegen die Ungläubigen alle mögliche. Hinderniffe in den 


Meg gelegt, obwol diefelben die eigentlichen Befoͤrderer des Ordens gewefen, Die 
Unterhandlung zerfehlug fich dureh) die letzte Erflärung der Foniglichen Nähe: Daß 
da der Orden keinen Waffenftillftand eingehen, und feine Streitigkeiten dem Ausſpruch 
einer Kirchenverfammlung nicht unterwerfen wolte, jeder Theil’ es auf den Aus ſchlag 


der Waffen ankommen laſſen muͤſte 0). Es glaubten die Polacken damals mir ir 


ven Heer von 150000 Mann mehr ausrichten zu Fonnen, als blos damit Leffen und - 
Das noch dazu vergeblich zu belagern. 1456 Fam ver König gar nicht ins fand. Am 
Felde ward auch in der That wenig erhebliches von beiden Seiten unternommen. Bey 
Rhein fiel ein leichtes Treffen vor, worin das Ordensvolf vieleinbäfte. Reden ward 
zwar erſtiegen; aber der Orden konte das Schloß nicht erobern, und brandte daher das 
Srädtgen aus. Die Danziger verfenften das alte fünigsbergfche Tief, und hol⸗ 
ten in Samland manche Beute. Sie wurden aber, als fie einen zweiten ähnlichen 
Berfuch machen wolten, mit blutigen Köpfen abgewiefen, Der Orden Fonte wegen mans 


eherley Umftänden nichts fonderfiches ausrichten. Er hatte zwar durch den Churfuͤr⸗ 


ften Friedrich 2 von Brandenburg den Kaifer bewogen, die Abgefallenen in die 
Reichsacht zu erklären. Allein er bervies durch diefen Schritt in der That nur feine 
Schwäche, und erbitterte die Bundesgenoffen noch mehr, daß er fie einer fremden 
Macht Preiß geben wolte, die niemals fie zuächten berechtiget. Faſt niemanden brach⸗ 
te diefe Neichsacht Schaden, als denen Urhebern. Der Kaiſer begieng dadurch) einen 
Zehler, der der ſchwachen Denfensart diefes Prinzen und feiner Näche zuzuſchreiben 
ift, daß man keute in die Reichsacht erflärte, denen das ganze Reich nichts zu befehlen 


hatte. Weil nun gegen dieſen Prinzen unzaͤhlige Beſchwerden in Deutſchland ſich 


aͤuſſerten, ſo entſtunden ſelbſt in Deutſchland gegen ihn groſſe Bewegungen, bey de⸗ 
nen er mit genauer Noth feine Krone behaupten konte. Es kehrte ſich daher faſt 
niemand an die Faiferfiche Acht. Der Orden nahm zwar davon Gelegenheit, durch 


viele Schreiben am die Bürger und Gemeinen derer Städte, die zum Bunde gehörten, 


folche zu bewegen, jeßt fich um fo mehr dem Orden wieder zu unterwerfen, da Bann 
und Reichsacht, wofern fie in ven naͤchſten 60 Tagen folches nicht ıhäten, ihre Wir⸗ 


kung zeigen würden; fie möchten fich lieber der Begnadigung bedienen, welche ihnen 


der Orden jetzt fowol als die Beftätigung und Veſthaltung ihrer Freiheiten anbiete: 
Ä . ee —— 
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Sb aber gleich die Bürger fonderlich in Thorn und Danzig über ihre Narhsglieder 1456. 
ſchwuͤrig, theils wegen der groffen Abgaben, theils weit man fie ohne ihr Vorbewuſt 
dem Könige von Polen in die Hände gefpieler, fich bezeigten, und an be 
den Orten ein Aufruhr entftand, fo wurde doch an beiden Orten die Ruhe wiederher⸗ 

, geftelle, und die Meutmacher auf das haͤrteſte beftrafe.. Der Hochmeifter, ver ges 
weſene Comthur von Elbing Henrich Reuß von Plauen und der Herzog Balthafar 
von Sagan ſuchten zwar Durch immer errieuerte Schreiben unter den Bundesgenoffen 
Trennungen zu verurfachen, auch fonderlich durch die Geiftlichfeit ihren ehemaligen Um 
terthanen die vorigen Pflichten auf dem Predigrftul ſowol als in der Beichte ins Ger 
wiſſen zurück zu rufen, allein die Häupter des Bundes, welche von der Ordensherr⸗ 
ſchaft zu viel’ beforgeten, machten durch gute Gegenanftaften alle diefe Bemühungen 
fruchtlos. Man ſuchte vielmehr ven Orden ſehr gehäßig zu machen, undgab vor, daß 
alle feine glatten Berfprechungen und Zufagen Feine genugfame Sicherheit vor ihre Frei⸗ 
heiten gewehreten. Es war ein Gerücht entftanden, daß die Drdensperfonen ſich oͤf⸗ 
fentlich hatten verlauten laſſen: wer ihre Haut dad Pergament, ihr Blut die 
Dinte, und ihr Herzdas Siegel wären, und alles diefes bey denen Verſprechun⸗ 
gen des Ordens gebraucht worden, fü möchten und Fünten fie doch ihre Ders 
ficherungen nicht halten. Doch der Orden leugnete, daß ihm jemals dergleichen in 
- den Sinn gekommen p). | 
2.168. 

Den gröften Schaden Tirte der Orden durch die Soͤldner, die ihm den Sieg bey Des ordens 
Conitz verſchaft, und denen der Orden bald darauf verfehiedene Schlöffer wegen ihres er ei 
geforderten Soldes, mworunter felbft das Schloß Marienburg gewefen, zum Unter: ſchiedene orte 
pfande einräumen muͤſſen· Die ihnen verfehriebene Plaͤtze der Neumark waren ihnen an ‘Polen. 
bey der Gelegenheit abgeloͤſet worden, da dies fand an Churbrandenburg verfauft iſt. 

Aber die Schlöffer in Preuſſen Hatten fie noch in Befig. Weil nun die Bezahlung 

von Seiten des Ordens nicht erfolgte, fo boren fie denen Polacken gegen Berichtigung 
ihrer Forderungen alle die Orte an, die man ihnen eingeräumet. Die deutfihen Soͤld⸗ 
ner erfannten die Unbilligkeit diefes Anfchlages, daß da der Orden die Goldner 'anges 
nommen, fine Pläße gegen Polen zu ſchuͤtzen, ſolche jegt, weil es denen Marias 
nern unmöglich fiel, zu verfprochener Zeit Geld zu fehaffen, diejenigen Orte, die Po⸗ 
Yen nod) niemals gehabt, und unter denen fogar die Hauptveftung Marienburg, an 
Polen zu verkaufen. Die Deutfchen wolten daher mit dieſer Sache nichts zu thun 
haben. Aber die böhmifchen Soͤldner feßten die Unterhandfungen beffändig fort. Ver⸗ 
geblich bot der Orden ihnen einen Theil ihrer Forderungen, mit dem Verſprechen auch 
das übrige zu bezahlen, an. Zerwonka und andere boͤhmiſche Kriegsbefehlshaber 
brachten den fchändfichen. Bergleich mic Polen und dem Bunde zur Nichtigkeit, ob es 
gleich auf diefer Seite auch fehr fehmwer hielt, die verglichene Summen aufzubringen, 
und die wirkliche Uebergabe dadurch von Zeit zu Zeit gehemmet wurde. Sobald aber 
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die Boͤhmen die erften Gelder auf die verglichene Summen erhalten, waren fie ums 
gemetn auf ihrer Hut. Sie verjagten aus allen diefen Orten die Orbensbrüder mit 


Gewalt, entwafneten fonderlich die Stadt Marienburg , und hielten den Hochmeie 


fter auf dem Schloß in einer Arc von Gefangenſchaft. Niemand durfte mit ihm ſpre⸗ 


chen. Seine ganze Bedienung beftand in einem Kammer s Evelfnaben , einem Rohr 


und einem Diener. Mir genauer Noch konte man noch verhindern, daß des: Hoch⸗ 
meifters Zimmer des Nachts nicht erbrochen und geplündert wurde. Endlich langte 
Gafimir mit einem Heer 1457. perfönlich in Preuffen an, der felbft-von denen vere 
kauften Schlöffern Befiß nehmen wolte. Am Montage ver Pfingfiwoche räumten die 
Soͤldner das marienburgfihe Schloß, von dem der König den folgenden Tag Beſitz 
nahm. Der Hochmeilter mufte alles im Stich) laffen. Man ließ ihm nicht einmal 
gegen alle gefchehene Zufage die Bilver der heiligen Maria und Barbara, das groffe 


‚Kreuz, andere Heiligrhümer und Kirchengeraͤthe. Ihm felbft harte man anfänglich. 


die Zufage gerhan, daß man ihn frey nach Preußifch Mark oder Stum, oder eis 
nem andern Dre, wo es ihm beliebte, abziehen, und ihm dahin ein ficheres Geleit ges 
ben wolte. Aber bey der Räumung des Plaßes mufte er mit den Ordensſoͤldnern nach 
Dirfchau abgeben. Hier verlangte er ein ficher Geleit bis Conitz. Aber man wolte 
ihn nach Schwetz abführen, und einem polnijchen Geleite überlaffen.. Ludwig von 
Erlichshaufen Fonte fich dazu nicht verftehen. Kurz der Hochmeifter entkam mit vie⸗ 
ler Mühe den Händen ver Polacken. Da die Soͤldner ſchon die Ordensorte dem Kids 
nige überlaffen, fo mufte man es ihnen noch zur Tugend anzechnen, daß fie nicht auch - 
den tandesherrn verhandelt haben. . Ach glaube nicht, daß jemand dieſe unredliche That 


der Soͤldner Recht fprechen wird, da fie ausdrücklich verfprochen, die ihnen eingeräums 


ten Pläge, wenn fie folche ja verkaufen wolten, vorzüglich dem Orden zu uͤberlaſſen. 
Hiedurch gewann der König und der Bund mehr, als bisher durch Gewalt erlangt 
werben koͤnnen. Marienburg, Deutſch Eulau, Dirſchau, Mewe, Hams 
merftein, Conitz und andere Orte Famen auf diefe Art in polnifihe Händeg). Seit 
diefer Zeit iſt der Wohnſitz der Hochmeiſter auf das fünigsbergfihe Schloß verlegt. 


und dafelbft geblieben, bis der Orden endlich ganz Preuffen verloren. Die böhmia 


ſchen Söföner zogen jegt aus dem Sande heraus, aber die Deutfchen hielten noch red⸗ 


Tich bey dem Drden, der feines erlittenen Ungluͤcks ungeachter noch nicht alle Hofnung 


aufgab, dasjenige, was er durch Aufſtand, und der böhmifchen Soͤldner Verkauf 
eingebüft, entweder mit Gewalt, oder Unterhandlungen, ober durch andere Wege wies 
der. befommen Eonte, Aber an freiwillige Unterwerfung war um fo meniger zu dens 


- Zeit, da unter denen zu Marienburg gefundenen Ordensſchriften unter andern ein 


Auffag fich befunden haben foll, darin Borfchläge enthalten, daß der Orden fünftig, 
wenn er das fand wieder befommen folte, die Unterthanen noch weit haͤrter, als vor 
| dem 


g) Der Orden hatte war ſolches vorhergeſehen, Verſammleten gaben Vertroͤſtung. Auf der Ver: 


und 1456 auf dem Churfuͤrſtentage zu Nuͤrnberg fammlung zu Frankfurt 1457.folte folche erfolgen? 


Geld und Volk Huͤlfe begehret, Die daſelbſt Allein da war ſchon alles zu ſpaͤt. 
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bein Aufſtand halten, und ihre Freiheiten zu Grunde gehen laſſen wolte. Dies fonte 1457. 
eben keine fonderliche Empfehlung vor die Marianer ſeyn, die fonderlic) bey der Dan⸗ 
iger Stabtobrigfeit fehe verhaßt waren , welche vieles zu Abfindung der böhmifchen 
Söldner hergegeben, und dafür das Dirfchauer Gebiet von dem Könige erhielten. 

Allein mit dem Könige Ehriftian ı von Daͤnnemark fiel Danzig ſowol als Caſimir und 
bie preußifchen Bundesgenoffen in offenbaren Krieg, Die Schweden hatten endlich 
den Carl Enutfon verjagt, und ſich dem Ehriftian unterworfen. Carl nahm ſeine 
Zuflucht nach) Danzig, ward da geſchuͤtzt, und die Danziger lieſſen fich deſſen Wie 
dereinſetzung angelegen feyn. Site thaten auf dem Hafe dem Orden manchen Schaven, 

und fahen alle deſſen Hafen als gefperret an, daher fie auch ſowol luͤbeckſche ats auch 
niederlaͤndiſche Schiffe als gute Beute anfahen, die nach Memel, Balge oder nad) 
einem andern Det des Drdens in Preuffen und Liefland etwas hinbringen wolten 7). 


$. 169. 


Ben dem allen blieb das Glück der Polacken und ver Bundesgenoſſen ſehr ımäf Der orden 

fi. Mewe unterwarf fih dem Orden freiwillig. Caſimir belagerte diefen Platz — * 
zwar mic feiner ganzen Macht, konte ihn aber nicht erobern, weil feine Soldaten wi⸗ waffenſtill⸗ 
der den Willen ihrer Befehlshaber Haufenweife davon giengen, weswegen auch yo; fand. 
hann von Kottwitz das teben laffen mufte. Bey Schippenbeil ſchlug Henrich 
Reuß von Plauen ven polnifchen Feldherrn Otto von Machwitz, und befam ihn 
feloft gefangen. Die Stadt Marienburg fiel durch gutes Verftändniß des dortigen 
Dürgermeifters Barthel Blumen dem Orden in die Hände, ohne daß felbiger fich 
des dortigen Schloffes, wegen hartnäcfiger Gegenwehr der polnifchen Befagung, bemächs 
tigen Eonte. Dem Bernd von Sonnenburg oder Schünberg, der dem Orden Diens 
ſte leiftete, wolte es zwar im groffen Werder gegen ven Lubesewskh nicht gluͤcken, deſſen 
$eutenebft den Danzigern ſogar Neuteich auspluͤnderten. Hingegen gieng Culm durch 
Berrärheren an den Orden uͤber, und Eulau ward von deffen Volk uͤberrumpelt, da eben 
die Befagung auf Fütterung fortgegangen, 1458 wurde der Krieg erft durch gegenſei⸗ 1458. 
tige Steeifereien geführt, die beiden Theilen Schaden, feinem aber fonderlichen DBors 
theil brachten. Unter andern wurden im kaͤndgen Dobrin auf 40 Dörfer ausgepfüns 
dert. Henrich Reuß von Plauen gemefener Comthur von Elbing belagerte Wes 
> Jar vergeblich. Eben derſelbe Fam nebft dem Hochmeifter vor das Schloß Marien⸗ 
burg ‚ aber auch) hier wolte eö dem Drden nicht gluͤcken. afimir Fam indeffen am 
Tage der Apoftelcheilung mit 20000 Poladen und 600 Tartarn nach Preuſſen ‚eu 
oberte das Schloß Papau mit Sturm, welches darüber geplündert, ausgebrandt und 
endtich gefchleift wurde. Hierauf wolte er Culm belagern, änderte aber feinen Vor⸗ 
fa, ſchlug ven Befehlshaber von Culm Bernd von Sonnenburg, ver ihm in den 
Machzʒug fallen wolte, und ruͤckte vor die Stadt Marienburg Indeſſen gieng Neu⸗ 
burg , worin der Orden ein Verſtaͤndniß mir den Buͤrgern unterhalten, an die Dias 

r % | — rianer 
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vianer über, welche den Foniglichen und Bundesvölfern, die 40000 Mann ſtark vor 
der Stade Marienburg lagen, die Zufuhten erfchwereten. Weil nun der König 
den Dre durch Sturm nicht verderben wolte, fo riffen nach zwey Monaten Hunger 
und Kranfpeiten in feinem Lager ein. Seine Völker giengen Haufenweife davon. 
Dies nörhigte den Caſimir die Belagerung aufzuheben, und ſich nach Thorn zu gie 
ben. In der Zeit hatte man fich gröffe Mühe gegeben, einen Frieden oder wenigftens 
einen Waffenftillftand zum Stande zu bringen. Die Luͤbecker chaten alles mögliche 
Daͤnnemark mir Polen und dem Bunde zu vertragen. Es wardoieferhalb zu Stocks 


holm eine-Unrerhandlung angeftellet, die ſich aber darüber fruchtlos zerfchlagen, weil 
Ehriftian ı durchaus den Orden mit einfchlüffen und haben wolte, daß fich die abges 


fallenen Unterthanen in Preuſſen denen Kreuzherren wieder unterwerfen ſolten. Luͤ⸗ 
beck ſchickte hierauf Geſandten nad) Preuſſen, die ſich theils zu Danzig, theils bey 
dem Hochmeifter zu Fiſchhauſen viele Mühe gaben. „Endlich brachten fie zu Dans 
zig zwiichen Polen und den Dundesgenoffen einerfeits, und Dännemarf anderfeits 
einen Waffenftillftand vom Tage Pantaleonis bis Bartholomaͤi des folgenden Jah⸗ 


res zu Wege. Auch zwifchen Polen und dem Orden wurden manche Unterhand⸗ 


- 1459. 


fungen gepflogen. Durch den Tod des Königs Ladislai von Böhmen und Ungarn 


hatte deſſen Schwager ber König von Polen Caſimir Urſache, auf dasjenige zu fer 


hen, was in beiden Staaten vorgieng. Die Verwandtſchaft machte ihn hoffend 
in diefer Erbfehaft nicht leer auszugehen, obgleich ſolches zuletzt Boch erfolgte; ba 
in Böhmen Georg Podiebrad und in Ungarn Matthias Corvinus Hun⸗ 
niades den Thron beſtieg. Caſimir hielt damals vor nöthig mit dem Orden Ruhe 
zu haben, und es ward nach feinem Abzuge von Marienburg zu Thorn ein Waffen 
ftillftand vom Tage Dionyſii auf 20 Monate gefchloffen. In der Zeit ſolten acht 
Schiedsrichter von jedem Theile zu Culm an einem Friedensſchluß arbeiten, und wenn 
ſich folche nicht einigen Fonten, folte der Ausſpruch dem Herzog Albrecht von Defters 
reich als Obmann überfaffen ſeyn. Die Stade Marienburg folte indeffen dem Jan 
Iſerne einem Böhmen anvertrauet werden, bee ſolche demjenigen Theil ausliefern 
folte, welchem fie zugefprochen werden würde, Caſimir zog 1459 auch die preußis 
fehen Angelegenheiten auf dem Neichstage zu Peterkau in Ueberlegung. Diele pol⸗ 
niſche Neicheftände riethen zwar zum Zrieden mit dem Orden, weil man Nachriche 
habe, daß die Marianer hiezu geneigt, und fich erboten,, dem Könige vor feine biss 
berigen Kriegsfoften gegen Abtretung alles was er in Preuffen befa$, 100000 Gul⸗ 
den, ferner jährlich) 20000 Gulden zu bezahlen, Preuffen von Polen zu stehn zu 
nehmen, und der Krone in jedem Kriege mit zwey Fahnen Hülfe zu leiten. Aber 
die eben angefommenen Sendeboten der preußifchen Bundesgenoffen Hintertrieben dies 
fen Entſchluß, und brachten es dahin, daß durch die meiften Stimmen die Fortfegung 
des Krieges, die Beibehaltung Preuffens, und ein Huͤlfgeld zu dem Kriege befchlofe 


ſen wurde. Aus der Friedeneverfammlung zu Culm ward ebenfals nichts, ob ſich 
gleich als Unterhändfer des Ordens der Pfalzgraf beim Rhein, der Herzogvon Sach⸗ 


‚fen 


* 
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ſen und der Maragraf von Brandenburg daſelbſt bereits eingefunden hatten. Die 1459. 
polniſchen und Bundesgefandten wolcen von-Nieffowig nicht nad) Culm abreifen, 

weil fie daſelbſt nicht genugfame Sicherheit und Unterhaltungsmitrel zu haben glaubten. 
Dahingegen wolte der Orden den-einmal beliebten Berſammlungsort durchaus nicht ges 
ändert wiffen. Aus dem Frieden ward alfo nichts, oßmerachtet der Papſt Pius 2 
ſich fehr darum bewarb, weil er gern zu Mantua die ganze Chriftenheit zu einem Tuͤr⸗ 
kenkriege bewegen mwolte, und daher den Kırchenbann, den Nicolaus 5 und Calix⸗ 
tu8%3 gegen die preußiſchen Bundesgenoſſen und ihre Helfer ausgeſprochen „hatte, fo 
lange die Friedensunterhandlungen daureten, verfchob, auch den Erzbifchof von Cre⸗ 
ta Jeronimum zu Beförderung des Friedens nach Polen und Preuffen abſchickte s). 
Selbft der Waffenftillftand ward von beiden Theilen nicht genau beobachte... Auf 
des Ordens Seite ſchob man die Schuld auf die Söldner, die man nicht im Zaum hals 
ten koͤnte. Sonderlich befchwerte fi) König Chriſtian ı von Dännemarf, daß 
man den Carl Enutfon zu Pusig, welches ihm die Danziger überlaffen, dulbe, 
Sowol der Orden als auch die preußifchen Bereinigten fehoven die Schuld des nicht 
gehaltenen Waffenftillftandes bey auswärtigen Mächten auf den Gegentheil. Chris 
ſtian ı Hatte fehon etliche Danziger Schiffe im Sunde anhalten laffen. Allein die ers 
wählten Schievsrichter Adolph Herzog von Schleswig und Graf von Holftein, bey 
bem fich auch der Bifchof von Ratzeburg befand, nebſt der Stadt Luͤbeck von Fonigs 
licher Seite , und die Städte Stralfund und Wismar von Seiten Polens und der 
preußiſchen Bundesgenoſſen brachten es dahin, daß der Waffenſtillſtand zwiſchen 
Daͤnnemark und Polen noch auf vier Jahr verlängert wurde 7), 


$. 170. 


| Nunmehr war der Orden von der Seefeite, da er die daͤniſche Huͤlfe entbehren Der krieg ges 

mufte, von aller Hülfe abgefchnitten. Der polniſche Befehlshaber des Schloſſes zu det wieder an. 
Marienburg Stybor von Ponit katte zwar wegen ausbleibenden Soldes nicht üble 
Luft diefen Ort den Marianern zu verfaufen, aber man hatte feinen Borfas zu bald 
erfahren, ihn feiner Stelie entſetzt, und zwey andern polnifchen Herren das Schloß ans 
vertraue. Mach Mlargarethentag gieng der Krieg von neuem an. Henrichs von 
- Plauen Anfehlag auf Morungen fehlugfehl. Die Danziger Fonten vor dem Schloß 

Keufchau niches austichten, zerftörten aber die Ordensfchloffer Sebowi und Gre⸗ 

bin. Die Einwohner von Paflenheim ſtellten ſich, als ob fie fi) an den Orden ers 

geben mwolten. Als aber Georg von Loben Befehlshaber in Wartenberg zur Bes 
-  fißnehmung beranruckte, verlor er feine Freiheit und faft alles Volk, was ee bey fich 
- hatte. Der Anfchlag der Ordens Soͤldner in Mewe auf Stargard misrierh. Les 

baw aber ergab fich freiwillig. Die Danziger beforgten eben das vor Lauenburg, 

: und 


s) Pr Samml. Th 3. S. 174. Der Bann ward aber nicht 1450°, fondern 1459 nicht aufgehoben, 
fondern fufpendirt. 
) Schig f 268 : 280. 
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und befeßten den Ort mit ihrem Volk, ohnerachtee folches an Pommern überfaffen 
war. Der übrige Theil des Jahres ward mit dem Fleinen Kriege zugebracht, und 
endlich vom polnifchen Statthalter in Preuffen ein Waffenftilftand auf ziwen Mor 
nate gemacht, in den aber die Städte nicht willigten. Bisher hatte der Orden aus 
Lithauen und fonderlic) aus Mafovien viele Zufuhre gehabt; aber auf Anhalten der 
Danziger wurde folches 1460 vom Caſi {mir verboten, und nicht erlaubt, daß die Her⸗ 
zoge von Maſau mit denen Marianern einen Waffenftillftand machen durften. et 
Krieg gieng wieder an. Die Thorner griffen nebſt denen aus Diebow dazu 9 

nen Polacken das Schloß Leſſen vergeblich an. Hingegen belagerten die Polacken 
famt ven Bundesgenoffen die Stadt Marienburg. Die Zufuhre, die man von 
Mewe aus in diefen Ort fehaffen wolte, ward meiftens aufgefangen, und ber Hoch⸗ 
meiſter verſuchte gleichfals vergebens Lebensmittel in die Stade zu ſchaffen, und verlor 
noch überdies bey Stum einige feiner Wagen. Dies zog eine.groffe Hungersnoth in 


| Marienburg nach fich, daß man fogar aus Malz Brod backen mufle. Man füchte 


zwar fich des unnuͤtzen Volks in der Stadt zu entledigen, und jagte auf hundert Pers 
fonen heraus. Uber der Feind ließ folche Ungluͤckliche nicht durch, und man mufte 
fie wieder in Mlarienburg aufnehmen. Der Hochmeifter fuchte die Aufmerkſamkeit 
der Feinde auf eine andere Seite zu ziehen, belagerte die Stadt Welau, die fihauh 
nach harter Gegenwehr, weil fein Entfaß zu hoffen, ergeben muſte. Allein dadurch 
Eonte er die Stadt Marienburg nicht retten. Dom Schloß Hatte man fi) unter 
der Erde bis nach der Stadtfirche durchgegraben. Dies noͤthigte den Ort an eine Ueber⸗ 
gabe zu denfen, welche am Tage Dominic zum Stande fan. Der Bürgermeifter 


‚Blume, der die Stadt vorher dem Orden in die Hände gefpielet, ward geviertheiler. 


Es ift fehwer Über die Rechtmaͤßigkeit diefer Strafe ein Urtheil zu fällen. Die Burns 
desgenoffen fahen den Blume vor einen Verräther, der Orden vor einen getreuen Pas 
trioten an. Der leßtere ließ vielmehr die Danziger, die theils vor Mlarienburg, 
theils zu Waffer denen Marianern den gröften Schaden zugefügt, überall als die abs 
fiheufichften tandesverräther abmalen, wogegen die Danziger den Hochmeifter und fets | 
ne vornehmften Ordensglieder vor Verräther ihrer felbft ausfchrien. Sn bürgerlichen 
Kriegen hält es ſchwer, daß ein angefehener Ort oder berrächtlicheer Mann nicht wenig⸗ 
ftens auf einer Seite verftoffen folte. Die wacerften Männer befteigen, wenn Buͤr⸗ 
ger gegen Bürger die Waffen ergreifen, öfters die Henckerbuͤhne und die beften Drte 
nähern fich ihrem Verderben. Neligions und bürgerliche Kriege bleiben allemal die 


‚abfcheulichften, weil in beiden die Flügften Menfehen ihren eigenen Einfichten folgen, 


welche von teuten, die eben fo viel Einficht haben wollen, berflucht werden. Der Or⸗ 
den fihlug in einem leichten Treffen bey den Dorf Pruſt die Danziger , die aber noch 
übfer dram waren, als ber Herzog Erich von Pommern, Lauenburg und Butow 
dem Orden einräumte. Lauenburg war bieher mit Danzigern befege. Sobald 
das Ordensvolf den Ort belagerte, Fam Erich in Perfon mit Kriegsvölkern in den 
Drt, den die Marianer durchlieſſen. Er bekam darin die Oberhand, Tieß die Dans 


— ziger 
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ige Beſatzung abziehen, und uͤbergab Lauenburg und Butow dem Orden, theils um 14608 
einen ändern einmal Ruhe zu verfchaffen, theils weil die Kreuzherren 13 pommerifche 
don Adel gefangen, und der Herzog folche nicht anders Iöfen Eonee. Auch Worms 


dit ward vom Orden uͤberrumpelt und vom Ordensvolk aus Holland und Liebſtadt, 


die damals ſchon dem Orden gehoͤrten, ausgepluͤndert. Die Feinde brannten zwar 
dem Orden die Mühle bey Mewe ab, buͤſten aber in einem leichten Treffen bey Heis 
ligenbeil ein. Die Kreuzgerren uͤberrumpelten das Staͤdtgen Putzig und pluͤnderten 
ſolches. Das Schloß-gieng an fie mit der Bedingung eines freien Abzuges über. Hins 
gegen verlor das Ordensvolk in einem leichten Treffen gegen die polnifche Befasung 
von Dlive. Aber Bartenftein und faft der ganze öftliche Theil von Preuffen vers 
fieß den Bund, und unterwarf fich denen Kreuzherren. Golub gieng mit Verräches 
ven am fie über, obgleich das Schloß in den Händen der Feinde blieb. Diefe übers 
zumpelten zwar die Stade Marienwerder, die fie plünderten und anſteckten; aber 
. bie Ordensbeſatzung hatte fich in Die Domfirche gezogen, und fic) fo gut daraus gewehret, 

daß die Schwezerbeſatzung, die ſich der Stadt bemächtiger, mit groſſem Verluſt 
wieder den Ort zu räumen fich gezwungen fahe. Bernd von Sonnenburg erftieg 
zwar auch das Schloß Schweg durch ein heimlich, Gemach, Eonte fic) aber darin nicht 
erhalten, fondern mufte es unter Bedingungen wieder räumen. Auch der Anfchlag, 
den die Ordens Söloner auf Danzig gemacht, fehlug fehl.” Die dazwifchen vorge 
nommene Streifereien waren zwar beiden Theilen fchädlich, aber von Feiner Betraͤcht⸗ 


lichkeit zu). 
$, 1m. 


Ehen mit folchen Neckereien fieng ſich das Jahr 1461 an, Guttftädt unterwarf \ 1407. 
ſich feinem ermlaͤndiſchen Biſchef Paul von Eehndorf wieder, der auch von den pol⸗ Wird fort⸗ 
nifchen Soͤldnern Heilsberg gegen Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes, fo wie die eek 
Domberen von Frauenburg die Stade Allenftein von des Ordens Soͤldnern an fich 
gehandelt. Seeburg ward auch dem Drven entriffen. Henrich von Plauen, der 
im deutfchen Orden fich befand, belagerte Morungen und zwang den Ort durch Huns 
ger fich mit Bedingungen zu ergeben. Die Streifereien ſowol zu fande als auf dem 
Hafe und auf der See giengen indeß immer fort, bis im Auguft der. König Cafimir 
nach Preuſſen Fam. Er belagerte Conitz vergebfich, aber Friedland ergab fich auf 
die Bedingung eines freien Abzuges. Die Polacken ftreiften fodenn in Pommern, 
"weil Herzog Erich fich mie dem Orden verglichen. Aber des Herzogs Gemalin So⸗ 
phia, welche perfonlich den König befuchte, verfühnere durch ihr artiges Betragen 
den Monarchen mit ihrem Gemal. Die Polacfen verheereten auch das Gebier von 
Nackel, welches fich in des Ordens Schuß begeben. Caſimir gieng aber ſodenn nad) 
Polen zurück, weil feine Frau Mutter mit Tode abgegangen. - Hierauf verjagten die 
Buͤrger von Braunsberg ihrepolnifche Befasung, und unterwarfen fich dem Difchofe 
von Ermeland. Der polnifche Befehlshaber Schalsky füchte zwar den Ort zur 
| | Hu 2 | Nachts 


0) Schüg f 291: 28. 


1461. 


‚3462, 


940 Geſchichte von Preuffen. rs 
Nachtzelt zu Aberrumpeln, verlor aber durch die Gegenwehr der Buͤrget faft alle feine 
feute, und wäre beinahe felbft gefangen. Friedland ins oͤſtlichen Preuffen ward dem 
Orden verrathen. Schippenbeil muſte fich durch Hunger an ven Orden ergeben. Bey 
Srauenburg aber büften die ermländifchen Stiftsunterehanen ein, welches fie dem 
Schalsfy abnehmen wolten. Der Anjchlag, Danzig durch Verraͤtherey einzuneh⸗ 
men, fehlug fehl. Die polnifchen Soͤldner erftiegen Eeffen. Des Ordens Söloner 
hatten durch) Verrath zwar bereits die Stadt Strasburg erobert, wurden aber durch 
die Befagung des Schloffes wieder herausgejagt. Auf der Weichſel fielen öfters die 
Drdens Defagungen die Danziger Schiffe an, Fonten aber nicht viel erhebliches auss 
richten. Stargard aber Fam durch nächtlichen Ueberfall in des Ordens Gewalt. Der 
Ort ward geplündert und eingeriffen. Die Bundesgenoffen waren über den Fortgang 
des Ordens Glücks, und wegen der wenigen Hülfe, die ihnen bisher Polen gefeiftet, in 
groffen Sorgen, die fie deutlich genug dem Könige vorftellen lieſſen. Auch mit dem 
Bifchof von Ermeland Paul von Lehndorf, wurden zu Elbing Unterhandlungen 
angeftellet. Es hatte derfelbe dem Papft bey der Antretung des Stifts verfprochen, 
eine genaue Parteilofigkeit im Kriege zwifchen Polen und dem Drden zu beobachten. 
Der König war ihm nicht zuwider, und mit dem Hochmeifter hatte er einen Waffen⸗ 
ftillftand bis Mariaͤ Reinigung gefehloffen. Jetzt beflagte man ſich über ihn, daß er 
es unter der Hand mit dem Orden hielt, und fonderlich denen Foniglichen Befagungen 
verſchiedene Orte entreiffen, und fonft Schaden thun faffen. Er entfchuldigte fich aber 
fonderfich damit, daß man ihm viele Stiftsorte von Seiten des Königs, und der Bundes 
genoffen vorenthalten, und feine Unterthanen den Krieg nicht länger ausſtehen koͤnten, 
da fie doch noch Fein Ende deffelben vor fich fähen. In der That wurde folcher noch 
immer fortgefeßt. 1462 ward, verfchiedener Streifereien zu gefehweigen, vom Orden 
die Stadt Straßburg erobert, auch das Schloß durch) Hunger zur Hebergabe gezwun⸗ 
gen. Ohnerachtet der Bund bey dem Könige einen Entfaß verlangt, auch dem Peter 
von Dumin zu dem Ende Kriegsvoͤlker zugefchickt worden , fo hatte fich diefer doch 


nicht den Entfag zu wagen getrauet. Die Thorner aber hatten Schwetz erobert. 


Weil ihnen aber die Befegung des Orts, welcher zwey Schlöffer Hatte, zu Fofibar fiel, 
und die Danziger die Befegung derfelben nicht übernehmen wolten, ließ die Stadt 
Thorn eins der Schlöffee in Schwer niederreiffen. Die Danziger erklärten jetzt 
auch die lieflaͤndiſchen Hafen vor gefperre und feindlich, darüber jedoch die Nieder, 
laͤnder nicht zufrieden fich bezeigten. Golub fiel ven Polacken in die Hände. In 
Glogau waren Unterhandlungen angeftellee, Polen fowol mit dem Orden als mit 
George Podiebrad auszuföhnen. Bisher harte Caſimir einige Hofnung gehabt, 
durch Huͤlfe der catholifchen Untertanen des Königreichs Böhmen feinem Schwager 
Ladislao in Böhmen auf dem Throne zu folgen. Allein Georg Podiebrad Hatte fich 
zu qut bevefliget, und da er fich in Rom anftellete als wenn er im Herzen mehr ca⸗ 
tholifch als hußitifch fen, ſelbſt ven Papſt vor fich eingenommen. Unter Vermitte⸗ 
lung verfchiedener Mächte ward alfo Caſimir und Georg in Glogau ausgeföhner. 

Der 


Ludwig von Erlichshauſen. 341 


Der Hochmeifter hatte fich nicht vorher wegen Mangel der Zeit mit denen Meiftern von 
Deutfchland und Liefland befprechen koͤnnen, und verlangte eine anderweitige Ders 
fammlung, - welches aber Caſimir ausſchlug. Der Krieg ward daher anfänglich meift 
durch Streifereien in Polen und Preuffen fortgefese, bis Caſimir mit einem Heer 
ſich in Preuſſen eingefunden, worauf ſchon wichtigere Dinge vorfielen. Das vom 
- Hochmeifter und dem Bifchof von Ermeland belagerte Frauenburg ward durch die 
Polacken entſetzt, und zur Zeit dieſer Belagerung. Fifchhaufen von den Danzigerit 
geplündert und eingeäfchert. Zwifchen Polen und Dännemarf Fam ein neuer Wafs 
Fenftillftand zus Richtigkeit. Das erheblichfte aber was in diefem Jahr vorfiel, war 
ohne Streit das Treffen im Putzker Winkel den ızten Sept. Des Ordens vors 
- nehmfte Anführer der Soͤldner Frig von Reineck, Cafpar von Noſtitz, Caſpar von 
Wernsdorf, und Fritz von Hoheneſt giengen mit 1000 ſchweren und 600 leichten 
- Pferden, 400 Fußknechten, und 1380 Bauren zu denen fid) aus Pommern und Caſ⸗ 
ſuben viel loſes Geſindel gefeller, auf den Feind los, der etliche 100 Mann weniger 
zähle. Das Drdensvolf glaubte fhon des Sieges gewiß zu ſeyn, und hatte Daher vies 
Te Bäume fo weit umgeſaͤget, daß folche auf die Fliehenden ftärzen und folche erfchlagen 
folten. Es ruckte in einer Schlachtordnung, die wie ein halber. Mond geftalter, auf 
die Feinde an, die man alfo auf beiden Seiten überflägelte. Die Reuter hielten fich 
wohl, und hatten die Polacken ziemlich im Gedränge, Allein die Verzweifelung feu⸗ 


tete diejenigen an, welche feinen Weg zur Flucht vor fich fahen. Das FZußvolf des 
Ordens ward von dem Gegentheiligen,, die in der Wagenburg fochten, in Unords 


nung gebracht und gefchlagen. Hierauf folgte auch die Flucht der Reuter, beſon⸗ 
ders da Frig von Reineck auf dem Pas geblieben. Alle Nachrichten fagen, daß 
Caſpar von Noſtitz zu frühzeitig fich zuruͤckgezogen, und bey feiner Tängern Gegen, 
wehr vielleicht noch ver Orden gefiege haben würde. Die umgefägten Bäume thaten 
fonderlich ven ſchweren Reutern ven gröften Schaden, und die, welche dem Feinde 
Feine güldene Brücke bauen oder gar feinen Weg zur Flucht laffen wolten, litten 
felöft eine wichtige Niederlage. Es iſt aber ungezweifelt, daß dieſes Treffen mit 
vielen Schlachten und Niederlagen des Ordens in feine DBergleichung zu ftellen. Die 
polnifchen Geſchichtſchreiber machen diefe Sache viel zu groß, wenn fie folches thum. 
Golub fiel den Polacken Hierauf wieder in die Hände. Auch der Anfihlag des Bis 
ſchofs von Ermeland, Wormdit durch Verrächeren in feine Hände zu befommen, 
ward verrathen, und mit deſſen größtem Schaden hintertrieben. Indeſſen war der 
Erzbifchof Syerunimus von Ereta in Polen angelangt, um den Frieden zu vermits 
teln. Er fam von da 1463 nach Königsberg zum Hochmeifter. Er brachte es das 
- bin, daß auf Philippi und Jacobi oder ven ıften May eine Friedensverſamm⸗ 
lung zu Brzeff gehalten werden folte, Der Orden ſchickte einen von Henneberg und 
einen Domberen von Frauenburg dahin ad. In ihrem Gefolge langte der päpfiliche 
Botſchafter an. Dieſer befam aber fofort ſchwere Streitigkeiten. Die Poladen 


wolten fich von den Bundesgenoffen nicht trennen laffen, da doch) der Borfchafter ans 
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1463. faͤnglich die Bundesgeſandten als DBerbannete gar nicht zu den Unterhanblungen faffen, 
| und nachher ihrentwegen Feinen Gottesdienſt in dem Ort verftatten wolte. Die Pr 
lacken kehrten fich aber wenig daran, und flellten vielmehr wegen erhaltener Vortheile 
gegen die Stade Heiligenbeil ein feierliches Dankfeſt an. Dies brachte den Botſchaf⸗ 
ter ungemein auf. Weil Cafimir fih damals in Lithauen befand, ſo wolte der Botſchaf⸗ 
fer vor deſſen Zuruͤckkunft nichts weiter thun, und ſolche in Cracau abwarten. Allein die } 
polnifchen Geſandten, die ihm im Verdacht hielten, als ob er vor den Orden parteliſch, 
wolten ihn nicht nach Cracau laſſen. Es zerſchlugen ſich daher dieſe Unterhandlungen 
noch ehe fie angegangen. Der Botſchafter gieng nach Breslau, wo er die Pom⸗ 
‚mern und Preuſſen , die des Jubilaͤi wegen dahin gekommen, auf des Ordens Sch 
te mit Borftellungen und Drohungen zu bringen ſuchte. Er verbot fogar denen Frauens 
alle eheliche Beiwohnung, bls die Männer fich dem Orden unterworfen. Ein eigenes 
Mittel des Papfts Anſehen zu erhalten! Der König Fonte auch die Aufhebung des 
Bannes gegen Die Preuffen von ihm nicht erhalten, warum er durch Gefandten ans 
halten ließ. Hingegen fehloffen die Danziser und Elbinger mit den Orden an eben 
dem ıften May einen. Vertrag, daß auf dem Hafe und den Sandfläffen, bie. Fiſcher 
von beiden Theilen in ihrem Gewerbe nicht geſtoͤret werden ſolten. Mit den Danzigern 
war damals König Chriſtian ı ſchlecht zufrieden, die noch immer unter der Hand es mit 
feinem Feinde Carl Enutfon hielten, daher zwifchen beiden Theilen der Stillftand 
fehfecht beobachtet wurde x). Der Vortheil, ven die Polacken gegen Heiligenbeil 
gehabt, beftand in der Einäfcherung des Orts, ohne daß fie ſich darin veſtſetzen, oder 
die Thuͤrme dem Ordensvolk abnehmen Eonten. Uber dem Orden gelung es eben fo 
wenig, Danzig durch eine neue Verraͤtherey in ihre Gewalt zu bekommen, Viel—⸗ 
mehr belagerten die Feinde Mewe, und machten alle Anftalten, diefen Dr, der ih⸗ 
nen bisher die Fahre auf der Weichſel ſehr unſicher gemacht, auszuhungern. Die 
Anftalten des Ordens, den Platz theils zu Lande, theilsmit Schiffen, die aus dem Hafe 
in die Weichſel laufen ſolten, zu entſetzen, waren vergeblich, und buͤſten, ſonderlich die 
letztern, viel Volk und Schiffe ein. Einige elbingfche und. polnifche Parteigänger 
überfielen auch zu St. Albrecht zwifchen Lochftädt und Sifchhaufen zur t der Kirch⸗ 
weyh diejenigen, welche die Andacht dahin gefuͤhret. Beinahe waͤre der Hochmeiſter 
ſelbſt denenſelben in die Hände gefallen, da er der Kirchweyh perſoͤnlich beiwohnen wol 
len. Die Stadt Holland fiel zwar dem Henrich Reuß von Plauen in die Haͤnde, 
er konte ſich jedoch darin nicht behaupten, weil die Beſatzung des Schloſſes durch pol⸗ 
niſche Volker aus dem lager vor Mewe verſtaͤrkt wurde. Die caſſubiſchen Bauren 
trieben auch dem Orden einen groſſen Vorrath von Vieh weg, und verkauften ſolches 
in Danzig, fo daß der Orden alſo in dieſem Jahr überall Einbuſſe hatte y), ; 
$. 172 
Berfehiedene &s ift Fein Wunder daß ben fo geftalten Sachen die Marianer ſich nach dem 
friedensunter⸗ — eines Krieges geſehnet, der ſie bereits ig erſchoͤpft hatte, und in dem ſi e in 
der 
x) Schüg f. 288⸗307. 9) Ibid. p. 307 - 311, 


we 
> 


nee 
——— 


— u 


ren ar u 
vo \ 


Ludwig von Erlichshaufen. 343 
der Gefahr ſtunden auch dasjenige in Preuffen zu verlieren, was ihnen darin noch 


1463. 


zugehoͤrte. Die Polacken waren nie fo einig gewefen als jego, und verboppelten die handlungen 


Anftalten zu Fortſetzung des Krieges, da auf des Ordens Seite Feine Huͤlfe abzuſehen. find verge— 
Auf der Kreuzherren Anfuchen that der in Breslau befindliche päpftliche Borfehafter bens. 


fowol, als auch die Stadt Luͤbeck dem Caſimir zu neuen Friedensunterhandlungen 


Vorſchlaͤge. Der König beſprach ſich auf dem Rechtstage zu Peterkow deswegen mic 


den preußifchen Bundesgenoffen. Diefe bezeigten zur Vermittelung des päpftlichen 
Botſchafters, den fie vor parteiiſch hielten , Feine Luſt, lieſſen ſich aber. die Vermirtes 
fung der Hanfe gefallen, Indeß ward fowol den päpftlichen Borfchafter, als auch 


den Luͤbeckern geantwortet, daß man von polnifcher Seite einer. guͤtlichen Auskunft 


fich nicht widerfegen wolle. Mur verwarf der König den Vorfchlag des Ordens, daß die 
polnifchen Sefandten ſich zu Elbing, des Ordensgeſandten zu Braunsberg oder Heis 
ligenbeil ſich aufhalten, und die Unterhandfungen feloft zu Tolfemit vorgenommen 
werden folten. Polen fihlug vielmehr Bromberg vor feine, und Eulm vor die Ge⸗ 


F: fandten des Drdens, Thorn aber zu dem Unterhandlungsort vor. Es wurden von 


beiden Theilen wie noͤthigen Gefeitsbriefe ausgefertiget und 1464 die Friedensverfamms 


lung eröfner. Die Stadt Luͤbeck, Roftod, Wismar, Lüneburg, Riga und 


Doͤrpt unterzogen fich des Mitleramts. Man war fehon ziemlich weit gefommen, 
Dem Könige folte Pommerellen und die Gebiete von Culm, Michelow und Elbing 
verbleiben. Weil aber Cafimir noch das marienburgfihe Gebier behalten wolte, 
auch verlangte, daß der Hochmeifter fein Leynmann werden folte, und ſich nicht ans 
beifchig machen wolte, die Ordensbeſatzungen auf ein Jahr lang ihren Sold zu bezaßs 
len, und endlich der päpftliche Borfchafter nach Luͤbeck Fam, und jich auch.in die Fries 


densunterhandlungen mifchen wolte, fo zerfchlugen fich felbige fruchtlos. Eben fo war 


‚eine andere Friedensverfammlung zu Thorn ebenfals ohne erwänfchten Erfolg, welche 
der Bifchof und die Stade Luͤbeck famt andern auf Johannis des Täufers Tag anges 


ftellet Hatten. Bon beiven Theilen waren anfehnliche Gefandten hingekommen. Der 
Orden hatte den Bifchof von Defel, den Großcomthur Henrich Neuß von Plauen 
und andere Gebieter dazu abgeſchickt. Die Polacken gaben hier an: „1. Ihre Vor⸗ 


E fahren Hätten mit Polen zugleich auch) Culm, Michelau und Pommerellen bevoͤl⸗ 


Fert. Deswegen habe auch) jeder darin Gefindlicher Dre feinen polnifchen Namen. 
Daher ſtuͤnden diefe Sande unter dem Kirchenfprengel polnifcher Bifchöfe. Daher ber 
zahlten fie ven Zehenten und den Peterspfennig fo wie andere polniſche Unterchanen. 


len unterwürfig und zinsbar gewefen, theils habe der jegige König es denen Soͤldnern 
bor 400000 Schock breiter böhmifcher Groſchen abgekauft.. 3. Der Orden habe das 
alte Eigenthum der Polacken ihnen mit Gewalt entriffen. 4. Zu den Zeiten Wla⸗ 


| dislai Loctici haben des Papſts Johann 22 Bevollmaͤchtigte ſolche der Krone zuge⸗ 


ſprochen, und den Orden noch Überdies in 30000 Mark polniſcher Strafe verdammt. 


Statt ſolchem Urtheil ein Gnuͤge zu Teiften, Habe der Orden Derheerungen in Polen 


zu 


1464. 


2. Das jenſeits ver Weichſel gelegene Preuſſen wäre theils in den aͤlteſten Zeiten Po⸗ 


1464. 
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zu einer Zeit angerichtet, da der König gegen die Tartarn zu Felde geweſen. Die 
fer habe nach) feiner Wiederfunft aus dem Feldzuge die Sache dem Papſt Benedict 12 
überlaffen, der durch Bevollmächtigte dem Drden 194500 Mark polniſch Strafe zus 
erfannt, und ihm überdies auferlegt, an den König 1600 Mark zu entrichten. Dem 
allen ungeachtet habe fich der Orden daran nicht gefehrer, fondern das fand der Kro⸗ 
ne Polen vorenthalten, und darin ſolche Tyranney veruͤbet, daß ſolches ſich gend» 
thiger gefehen , fich wieder zu feinem ehemaligen Herren zu menden. 5. Eben vie 
unmenfchliche Begegnung, welche der Orden denen Unterthanen bewieſen, haben den 
Bund mit des Hochmeifters Paul von Rußdorf und des Kaiſer Albrechts Ge⸗ 
nehmhaltung erzwungen , und zuletzt genothiget, von dem Gericht des Kaiſers ſich 
an den König tn Polen zu wenven. ,„ Die Ordensgeſandten ſuchten die polni⸗ 
fehen Gründe fo zu entkraͤften. 1. Die Art der Bevölferung aller tänder fen jehe 


unzuverläßig. Es fey Fein Merkmal der polmifchen Herrfchaft, daß Polacken die 


kein deutſch koͤnten, Orten polniſche Namen geben. Die Eintheilung in Kirchen⸗ 
ſprengel und in Staaten ſey himmelweit unterſchieden, und von der einen nicht auf die 
andere zu ſchluͤſſen. Der Schluß von geiſtlichen Zehenten auf die weltliche Oberherr⸗ 
ſchaft ſey ungegruͤndet. Culm und Michelau duͤrften den Peterspfennig nicht bezah⸗ 
len, und daß Pommerellen ſolchen entrichtet, ſey durchaus kein Merkmal, daß es zu 
Polen gehoͤret, da viele andere Staaten und kaͤnder ſolchen bezahlen, die niemals jur 
olen gehöret. ommerellen habe der Orden 1310 und 1311 denen Marggrafen 
oldemer und Johann von Brandenburg mit des Kaiſers Henrich 7 Genehmi⸗ 
gung vor baares Geld abgekauft, folglich von denen rechtmaͤßigen Herren auf guͤltige 
Art an ſich gebracht, da fehonszzı Kaifer Friedrich 2 das Pommerellen denen Marg⸗ 
grafen von Brandenburg beftätiger hat. Culm und Michelau habe der Orden nicht 
durch Gewalt der Waffen bezwungen , fondern Herzog Conrad von Mafau babe zu 
der Zeit, da Polen Eeinen allgemeinen Oberherrn gehabt, aus dringender Noch, um 
fich gegen die Heidnifchen Preuſſen zu fichern, dieſe — mit allen oberherrlichen 
Rechten, die auch von Kaifern und Paͤpſten vielfach beſtaͤtiget worden, dem Drden zum 
Eigenthum überlaffen , worin auch deflen Gemaltn und Kinder gewilliget. Es ſey das 
bee klar, daß eh, Culm und Michelau rechtmäßig an den Orden gefommen. 
2. Das übrige Preuffen hätte der Orden von den Ungläubigen mit dem Schwerd und 
fremder Hülfe erobert, und durch Faiferliche und päpftliche Urkunden fen Flar, daß 
ber Orden fich darüber folche Nechte und Freiheiten erworben, als nut irgend 
ein unumſchraͤnkter Fuͤrſt oder König über feine tande haben koͤnne. 3. Wladis⸗ 
laus Loctieus, der die Unmoglichfeic erfannte, Pommerellen mit dem Schwerd 
zu behaupten, wußte zwar Mittel den Papft Johann 22 zu bewegen die fkrirtigen 
Sande dem Ausfpruch einiger Geiftlichen aufzutragen. Da aber felbigefelbft Polacken 
geweſen, die gegen den Orden gefochten, die ihr Gericht in Pole eroͤfneten und dem 
Orden die Mittel zur Vertheidigung abgeſchnitten, ſo habe der Orden dieſe parteliſche 
Richter verworfen, und ſich gegen ihren Ausſpruch nach Rom gewendet. In ber 


Zeit 


J 
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Zeit flach Wladielaus Locticus. Sein Sohn Caſtmir fiel zwar dem Orden ins 
fand, als folcher eben in Gefellfchaft des Königs von Böhmen Johannis gegen die 
Feinde zu Felde lag. Aber nach dieſer Zuruͤckkunft ließ Caſimir ſich gefallen, daß 
DZohann von Böhmen und Carl von Ungarn die Sache entſcheiden ſolten. Ihr 

Ausfpruch vermochte : daß der Orden Pommerellen und die Gebiete Culm und 
Michelau, Polen aber das fand Dobrin und Eujavien behalten folte. Der Papft 
Benediet 12, der von diefem Ausfpruch nicht benachrichtiget worden, überließ den 
Ausfpruch der vorigen polnifchen Anfprüche zweien geringen Perfonen, denen dee 
Orden billig widerſprach, da der Papft ſelbſt geftand, daß man aufunrechemäßige Art 
die Bevollmächtigung dieſer Perfonen erhalten. Der Orden berief fich alfo gegen ih⸗ 


ven Ausfpruch mit Recht auf ven Papft und König Cafimir fand für das, befte, mit, 


dem Orden fich durch den ewigen Frieden zu feßen, und dem Orden Pommerellen, 
Eulm und Michelau auf ewig zu überlaffen, und fi) des Tituls und Wappens auf 
Pommerellen auf ewig und eidlich zu begeben. Es wurden gleich darauf die Örenzen 
Bejogen und veftgeftellt. Die mafovifchen Fuͤrſten, die polnifchen Stoffen ſowol 
als viele Städte befehworen ven Frieden gleichfals, und a eh dem Orden gegen 
den König beizuftehen, wenn er den Frieden brechen folte. Jagello habe eben den⸗ 
ſelben beſtaͤtiget. Da hierauf zwiſchen ihm und dem Orden ein Krieg entſtanden, und 
Zagello den tannenbergſchen Sieg befochten, verglich man ſich zu Thorn 1417, daß 
Polen auf Pommerellen, Culm und Michelau feinen Anſpruch haben, noch den 
Drdens Feinden mit Nath over That beiftehen folte. Ben neu ausgebrochenen Unru⸗ 
ben that Sigmund von Ungarn 1412 mit beider Theile Bewilligung zu Ofen einen 
Aus ſpruch, dee dem ewigen Frieden vollkommen gemäß; und da abermals ein Krieg 
entſtanden, warb mit beider Theile Bewilligung vom Sigismundo zu Breslau 1420 
auegefprochen daß ber thornfihe Friede von zgıı bey Kräften bleiben folte. Des 
Jagello Sopn und Nachfolger Wladislaus verglich ſich nad) dem Einfall ver Huß 
2. fi ten in Preuſſen durch einen ewigen Frieden abermals, daß der Orden Pommerels 
len, Eulm und Michelau ewig behalten, Polen fic aller Anſpruͤche darauf begeben, 
alle dahin einfehlagende Urkunden aber dem Orden ausliefern folten. Das legtere fen von 
Dolen richt gehalten, da doch von zehn zu zehn Jahren diefer Friede von beiden Theis 
len, fo wie von jedem neuen Könige und neuem Hochmeifter beftärige und beſchworen 
„worden, und felbft der jegige König Caſimir feinen Eid darüber abgeleget, womit 
aber fein jeßiges Betragen ſchlecht uͤbereinſimme. Sin eben dem Frieden hätten alle 
polnifche Stände in einen befondeen Artifel verfprochen; dem Orden auf deſſen Erfor⸗ 
been beizuftchen, wenn ihr Monarch den Frieden brechen folte. Sie hätten aber jeße 
ihrem Geluͤbde fehlecht nachgelebt, als der Hochmeifter ihren Beiſtand nach dem Fries 
densbruch des Königs verlanget babe. 4, Die Klagen der Bundesgenoffen über ums 
imenfchliche Tyranney wären ungegruͤndet. Jetzt wuͤſte man feine befondere Fälle eis 
ner Tyrannen anzugeben, und was Davon ehemals angebracht wäre, Fonte um fo 
weniger gelten, ba ber Orden, wie des Kaifers Urtheilsſpruch Flärlich darthaͤte, ſich 
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gerechtfertiget daß alles, was geſchehen, billig und mit Recht gefehehen fen. If Am 
wenigſten Fonte man fich polnifcher Seits aufden von den Soͤldnern des Ordens botgenoms 
menen Verkauf des kandes beziehen. Denn denen fen das fand verfeßt, und erlaubt wor⸗ 
den, folches zu verfaufen, wenn der Orden fie nicht befriedigen koͤnte. Man * 
aber bereits zu Stum anſehnliche Summen zur Befriedigung ihnen vorgewieſen/ und 

das übrige in Liefland bereits beiſammen gehabt; nur hätten einige Verkaͤufer doe vor ⸗ 
raͤthige Geld mit Fuͤſſen getreten, und anf das übrige Feine Stunde warten 

Zu dem fey die Verfchreibung allen Häuptern der Soͤldner gefchehen; es habe aber nur 
einer unter ihnen , ber nicht einmal einer der. erheblichften zu nennen, ſich des Berfaufs k 
angemaffer. Endlich fen ver Verfauf an den Hauptfeind des Ordens, dem fie doch 
gedienet, gefchehen, welches jedermann als ein unbilliges Verfahren erfennen muͤſte, des⸗ 
wegen auch der König von Böhmen bereits etliche dieſer Verkaͤufer deswegen ihres. Adels 
entſetzen, ehrlos machen, und zum ewigen Gefaͤngniß verdammen laſſen. Da nun bie 


von beiden Theilen angeführte Rechtsgruͤnde zu Streitigkeiten Gelegenheit gaben, ſo 


erklaͤrten die Unterhaͤndler: daß ſie Mitler aber keine Richter waͤren. Sie verlangten 
vom Orden zu wiſſen, ob er zufrieden, daß beide Theile das behalten ſolten, was je⸗ 
der im Beſitz habe. Polen wolle nach dem, wozu ſich die polniſchen Geſandten er⸗ 
boten, ihnen nichts in Preuſſen laſſen, und alles was vom Koͤnige etwa zu hoffen, be⸗ 
ſtuͤnde darin, daß er den Marianern ein Stuͤck fand an ven Grenzen der Ungläubis 

gen einräumen möchte, wo fie wider die Heiden, ihrer Einrichtung gemäß, fechten 


fönten. Endlich verlangten die Polacken Culm, Michelau und Pommerellen 0 


ne Widerrede zu behalten, und wegen des übrigen wolten fie fich) in Unterhandlungen 
einlaffen. Der Orden hingegen beſtund darauf, daß man ihm ganz Preuſſen nebſt 


Marienburg und Elbing vorläufig laſſen folte, wegen Pommerellen und Culm 


wolte er fich die Unterhandlungen gefallen laffen. Die Polacken erwieberten: man 

muͤſte ihnen, ehe die Unterhandfungen angiengen, die ganze pommerſche Seite und 

Marienburg nebft ven Städten Danzig, Thorn und Elbing mit deren Zubehd⸗ 
rungen abtreten. Der Orden folte ganz; Samland und die Gebiete Brandenburg 

und Balge behalten, wegen der übrigen wolten fie ſodenn erſt ihre Gedanken eröfe 
nen. Henrich Neuß von Plauen fahe ein, daß auf die Weife nicht nur Thorn, 
fondern auch das ganze eulmifche uno michelauifche Gebier, nicht nur Marien 
burg, fondern das ganze Werder nebft Stum, folglich der befte Theil des fandes 
in pofnifche Hände kaͤme, welches er bey dem Orden nicht verantworten koͤnte. Al⸗ 
fes, wozu er fich blos aus &iebe zum Frieden verftehen Fonte, beſtuͤnde darin: daß 
von beiden Theilen alle verurfachte Schaden und Koften gegen einander aufgehoben wuͤr⸗ 
den; dem Könige ſolte Thorn nebſt dem garen eulmifchen und michelaunfchen kan 
Be abgetreten werden. Der Orden wolte vom Könige zu Lehn gehen, und entweber 
jährlich eine Geldſumme bezahlen, oder in denen Kriegen eine Volkhuͤlfe dem Könige 


zuführen; dahingegen müfte alles übrige vem Orden verbleiben. Der legte Entſchluß 


der Polacken aber war davon fehr weis entfernt. Sie verlangten ganz ——— 
len 


Pi 
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len, die ganze Nehrung, ein Schloß und eine Stadt ausgenommen, die ſie in Pom⸗ 1464, 

merellen dem Orden laffen wolten; das. ganze Eulmifche und Michelauifche muͤſte 

nebſt Thorn dem Könige verbleiben. Danzig und Elbing müfte ebenfals ohne weis 

° tere Wiverrede Cafimir gehören, über das elbingfche Gebiet aber Fönten noch Untets 
Handlungen gepflogen werden, doch was der Stadt jegt gehöre, müfte bey der Stadt 
verbleiben. Ueber Meudenburg, Paflenheim und Holland wolte man fic) vergleis 

chen. Marienburg, Stum, Beenhof aber folcen mic ihren Zubehörungen auf 

20 oder 30 Jahr dem Könige eingeräumt werden, und in der Zeit folte man fich ent 

wveder guͤtlich vergleichen, oder durch Schiederichter entſcheiden laſſen, wen folche zus 
gehören ſolten. Weil ſich aber die Ordensgeſandten auſſer Stande befanden, auf dies 

Anfinnen der Polacken ohne den Hochmeifter, den Orden und die Shloner zu Nath 

zu ziehen, einzulaffen, fo zerſchlug fich auch diefe Sriedensunterhandlung, und der 

Krieg ward fortgefest 2). - | | | 

un), hi ... 178. 

Der Orden war jedoch bey Fortfegung des Krieges eben nicht glücklich. Mewe Der krieg ges 
ergab fich endlich auf Bedingungen. Die darin befindlichen Kreuzherren, worunter bet zu ende, 
Ulrich von Eifenhofen gewefener Comehur zu Mewe, Henrich von Richtenberg 
geweſener Fifchmeifter zu Pusig, Conrad Pfirsfeld gewefener Comthur zu Dans 
zig, Stanislaus von Dohna, Nicolaus von Weiffenbach, Fritz von Hohens 
neft, und Stephan Schoͤnaich ſich befanden , erhielten nebft ihren Sachen einen 
freien Abzug. Der polnifche neue Befehlshaber von Mewe giengaber mit ven Eins 
wohnern fo barbarifch um, daß ihn auch der König deswegen abfegen mufte. Bernd 
von Sonnenburg oder Schönberg, dem der Orden Culm, Strasburg nnd Alts 
haus wegen feiner Forderungen verpfänder hatte, verglich fich mit dem Könige: die 
erwehnten Drte bis zum Ausgang des Kriegesim Beſitz zu behalten, in der Zeit ſey ihm 
von polnifcher Seite ein völliger Waffenftillftand verftatter, fo daß er aber aller Ges 
meinſchaft mic dem Orden fich enthalten folten; nach Beendigung des Krieges folte er dem 
.- Könige die in Händen habenden Pläge ausliefern, wogegen ihm Cafimir feine Fors 
derung nach billiger Erkenntniß bezahlen würde. Auch der Bifchef von Ermeland 
fehloß vor ſich und fein Stift erft einen Waffenftillftand, und nachher einen Frieden, 
wodurch er fich und fein Stift dem Könige unterwarf. Die Danziger belagerten for 
denn Pusig. König Chriſtian, dem jetzt Carl Enutfon aufs neue ven ſchwedi⸗ 
fehen Thron ftreitig machte, fuchte die Ruhe mit Polen und dem Bunde beizubehals 
ten. Die Bundesgenoffen Fonten zwar Memel durch Verraͤtherey nicht erobern, tha⸗ 
ten aber fonft durch Streifereien dem Orden Schaden. Des Königs Soͤldner beiar 
gerten Neuburg. Das erfte mal fehlug zwar die Befagung die Belagerer mit grof 

ſem Verluſt weg. Uber eine weit ftärfere Anzahl Feinde belagerten den Ort zum ans 
bernmal und fehlugen den Ordens Entſatz in die Flucht. Putzig ergab fich endlich den 
Feinden, und Balthafar von Dohna und Hans Toͤſt bekamen nebft ihrem Volk 
- Bi rt 2 * einen 

*) Schüg f. zio. zix. 313 + 318. 
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einen freien Abzug. Die ermlaͤndiſchen Unterthanen warteten nur auf eine Volthan⸗ 


fe vom Koͤnige, um ſodenn ebenfals gegen den Orden feindlich zu handeln. Der von 
Plauen in Preußifch Mark ftand mic dem Foniglichen Statthalter in Preuffen in 


Sriedensunterhandlungen. Während der Zeit hatte er bald auf Thorn, bald auf die 
elbingfehe Neuftadt, bald auf Dirfchau Anfchläge gefaßt, die aber alle fehl ſchlu⸗ 


gen. Jedoch that die Befagung von Stargard denen Dirfchauern bald darauf groß 


fen Schaden. Ebendas Ordensvolk in Stargard ſchlug einen Theil Volks der Danziger 


das 1465 die Belagerer von Neuburg verftärken ſolten. Die Polacken waren wegen 
des groffen Widerſtandes der Belagerung überdrüßig, und wolten folche ſchon aufgeben. 
Die Danziger thaten aber alles mögliche dieſelbe fortzuſetzen, und den Ort durch Hunger 
zu zroingen. Dieſer verurfachte, da alle Hofnung zum Entſatz verſchwunden daß die 
Beſatzung den Ort endlich uͤbergab, und freien Abzug erhielt. Davor pluͤnderten der 
von Plauen und Georg von Loͤben das kleine Werder, und warfen ſich nachher in 
Stargard. Den iſten May wurden zwiſchen dem Orden und dem koͤniglichen Statt 


halter auf der Nehrung Friedensunterhandfnngen gepflogen. Der letztere that den 


Borfihlag, daß der Orden zwar in Preuffen bleiben, aber aller Negierung fich beger 


ben, und fo wie an den meiften Orten in Deutſchland Iandfäßig feyn, auch Feine als 


Einzöglinge von Preuffen in den Orden aufnehmen folte, damit die von einem Ritter 
erworbene Gelder nicht aus dem Lande kommen möchten, Uber der Hochmeifter konte 
dieſen Vorfehlag ohne Einwilligung der Meifter aus Deutichland und Liefland nicht 
eingeben. Um aber ſich mic denen reiflich berathen zu Eonnen, verlangte er einen Waf—⸗ 


fenſtillſtand auf ein Jahr. Aber dies konte er nicht erlangen, weil man befuͤrchtete, 


daß der Orden in der Zeit ſich auswaͤrtige Huͤlfe verſchaffen moͤchte. Die Unterhand⸗ 
fungen wurden nachher ſchriftlich fortgeſetzt. Aber man konte nicht eins werden, wel⸗ 
ehe Orte der König oder der Orden behalten ſolte. Der Krieg ward alfo dich Strei⸗ 
fereienfortgefest, in denen der Orden ſowol gegen die Polacken und Bundesgenoffen, als 
auch gegen ven Herzog Henrich von Stolpe wenig Vortheil hatte. Die von Stars 
gard fuchten Dirſchau bafd durch liſt, bald durch Gewalt in ihre Hände zu befommen, 
aber beides mislung. Nachdem die Befasung von Stargard, die auf Fuͤtterung aus⸗ 
gegangene Befagung von Mewe gefehlagen, rückten fie vor Mewe felbft. Der Ort 
ward aber entſetzt. Bald darauf ward Stargard felbft belagert. Die Befasung 
nahm mic iſt drey Fonigliche Befehlshaber gefangen, und ſchickten fie nach Conitz. 
Aber ein Ausfall misrierh, und die Belagerung ward fortgeſetzt. An Königsberg 
entftund ein Aufſtand wegen des langen und Foftbaren Krieges. Aber Henrich von 


Plauen ließ 70 Bürger und 26 von Abel gefangen nehmen. Sechs Raͤdelsfuͤhrer mus 


ften das seen faffen. Die übrigen wurden in die Schlöffer verrheift, wo ſie rheils geftors 
ben, theils fich mit erheblichen Geldbuſſen die Freiheit erfaufen muften. In Stargard, 
wohin fich einige Berftärfung geworfen, that man dem Feinde durch Ausfälle ziemli⸗ 
chen Schaden und das Drdensvolf fuchte ven Belagerern die Lebensmittel fo viel moͤg⸗ 
Sich ſchwer zu machen. Allein die Belagerung gieng fort, und der Orden hatte im 


Zahr 
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Zah 1466 noch weniger Gluͤck. Der Bifchof von Ermeland und fein Stift mach⸗ 


| R ten jest ein Buͤndniß mit den Ordensfeinden, und raͤumten ſolchen Neudenburg, 


| nheim und Wormdit ein. Michael Tader Schöneich genannt, Befehlss 

baber zu Keufchau, ſchloß mit den Zeinden einen, Waffenftillftand. 700 Reuter, 
die aus Liefland nach Preuſſen geben wolten, wurden meift von den Sameiten ers 
fhlagen, und 40 Schiffe mit Kriegs und Mundbeduͤrfniſſen, die aus Liefland nach 


1466. 


Preuſſen geben folten, firandeten an der eurifchen Küfte. Der Anſchlag, das bes 


Jagerte Stargard mit Hälfe einiger Verräther im Lager zu entfeßen , fchlug fehl, 


Meelſack ward von den Polacken eingenommen und geplündert, und Henrich Reuß 


bvon Plauen verlor ſowol vor dieſem Ort, den er wieder, erobern wolte, als auch vor 


Holland viele Mannſchaft. Der Orden konte ſich keines Orts bemaͤchtigen, und mu⸗ 
ſte ſich begnuͤgen Verwuͤſtungen anzurichten. Es gieng aber feinen fanden nicht beſſer, 
welche vom Feinde oͤfters verheeret und gepluͤndert wurden. Die Ordensbeſatzung in 
Stargard verließ endlich aus Mangel der lebensmittel den Platz, und zog ſich bey 
Nachtzeit nach Conig. Martin von Zigwig bemaͤchtigte fich zwar des Schloffes 
Schlochau, woriner gefangen lag, verlor folches aber etliche Tage darauf, als er eben 
auf Beute ausgegangen. Caſimir näherte fich über Bromberg dem Lande Preuffen 
mit einem frifchen Heer, an welches ſich Friedland und Hammerftein ergaben. Nun 
ward Eonig von den Poladen belagert, worin fich das Ordensvolk tapfer wehrte, 
und durch Ausfälle viel Schaden that. Die Belagerer wurben durch Tartarn und 
£ithauer fehr verftärft, die den vierten Theil des Orts nebft vielem Vorrath abbrandten, 
Caſpar von Noſtitz mufte alfo zulegt den Dre unter der Bedingung eines freien Abzus 
ges übergeben. Lauenburg und Buͤtow hatte der Orden an Pommern vor 8000 
“  Bulden verkauft. Die Polacken belagerten Zanthir, welches das Ordensvolk nach 
Tanger herzhafter Gegenwehr endlich verließ. So warfaft ganz Pommerellen in feinds 
liche Hände gerathen, und der Orden ftand in Gefahr, auch das übrige Preuſſen zu 
verlieren, wenn er nicht durch einen baldigen Frieden fich endlich noch in einem Theil 
des Sandes erhalten hätte a). | 
— il e. 17: 

Schon ins ı1zte Jahr hatte der Orden einen Foftbaren Krieg gegen den gröften 
Theil feiner Unterthanen und das mächtige polnifche Reich gefuͤhret. Die Schläfrig 
keit des Kaifers und die vielen Kriege in Deutſchland verurfachten, daß das deut 
ſche Reich dem Orden Feine Hülfe leiſtete. Alle Kriegsvölfer, die die Marianer aus 
Deutfchland gezogen, hatte er vor feine eigene Koften werben mäffen. Die Quellen 
der Einnahmen waren verftopft,. und da fehon ein Theil der Soͤldner aus Mangel der 
Bezahlung, die ihm anvertrauten Orte Polen verkauft hatte, fo mufte ver Orben bes 


Alles fehnet 
fid) nach frie: . 
den, 


fürchten, daß die übrigen es eben fo machen möchten. Da Pommern es meift im 


mer mir Polen hielt, da Pommerellen verloren, da Chriſtian von Dännemarf 
| &r3 ſich 


a) Von diefem rzjaͤhrigen Kriege hat Dionyſius Runau eine eigene Abhandlung geſchrieben. 
| Schuͤtʒ f. 313 33 18⸗ 326. 
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ſich nach) det Ruhe mie Polen ſehnete, und Carl Cnutſon es öffentlich mic ven Fein⸗ 


den des Ordens hielt, fo war der Hochmeifter von allen Seiten mit Feinden eingefchlofs 


fen, von aller Huͤlfe abgefehnitten, und es hielt fogar ſchwer die nöthigen Kriegs» und 
Maundbeduͤrfniſſe herbey zu ſchaffen. Was der Orden noch beſaß war ausgeplündert 


und verheeret/ oder doch bey den ſchweren Abgaben, die der lange Krieg nothwendig 
gemacht, ſchwuͤrig, und fehnete fich nach Ruhe. Der Orden mufte alfo entweder als 
Tes was er noch befaß, mit fehwacher, oder beffer zu fagen, ohne alle Hofnung eines 
glücklichen Erfolgs aufs Spiel fegen ; oder ſich einen Frieden unter denen Bedingungen 


gefallen laſſen, unter welchen man: ihnen folchen eingeftehen wolte. Zum; Glück wa ⸗ ’ 


ren die Bundesgenoffen, die ſich an Polen ergeben, des Krieges eben fo. müde und uns 
gemein ſchwuͤrig. Sie erklärten fich darüber zu Peterfau ohne Ruͤckenhalt, daß fie 


in diefem Kriege nicht nur verarmet, und durch den König fchlecht unterftüßet wären, 


ſondern daß die Polacken ihnen die Bedingungen der Unterwerfung ſchlecht gehalten, 
ihre Plaͤtze mit auswaͤrtigen Voͤlkern und Befehlshaber beſetzt, ihr Statthalter habe 


nicht das gehoͤrige Anſehen, ihre Rechte wuͤrden verkuͤrzt, und die Gerechtigkeitspflege 


nicht beobachtet. Kurz, da ſie den Krieg angefangen, der Leibeigenſchaft zu ent⸗ 
gehen, ſo waͤren ſie in tiefere Knechtſchaft verſunken, als die ſie jemals gefuͤhlt. 
Sie erſuchten den Koͤnig ſelbſt nach Marienburg zu kommen, und entweder durch ei⸗ 
nen maͤchtigen Kriegszug oder einen Frieden den Krieg zu beendigen, und ihren Klagen 
abzuhelfen. Da die Bundesgenoſſen ſchon genugſam bewieſen, wozu ſie eine harte 
Regierung verleiten koͤnnen, fo muſte Caſimir befürchten, daß fie eben fo bald ſich feis 


ner Herrfchaft entziehen koͤnten, als fie fich folcher unterworfen hatten, wenn ee das . 


Sand nicht durch einen Frieden beruhigte. Die Polacken waren in der That des Geld⸗ 
gebens ſowol als der Ordensſtreifereien uͤberdruͤßig, und fehneren ſich nach den Ens 


de eines Krieges, der ihnen das, was fie in 13 Jahren mehr durch die Bundesgenoſſen 
als durch eigene Kraͤfte erworben, verſicherte. Der Papſt beſonders gab ſich die⸗ 


ſerhalb alle erſinnliche Mühe. Er wolte nicht gern den ganzen deutſchen Orden vers 


treiben laſſen, und folchen durch einen Frieden retten, da ihm durch Forrfegung des 


Krieges kaum mehr zu helfen. Ueberdies war der päpftliche Stul mit dem Könige von 
Böhmen Georg Podiebrad in groffe Weiterungen gerathen. Da diefer Prinz fich 
anfänglich angeftellet, als wenn er den Vergleich dee Hußiten mit der Bafler Kir⸗ 
chenverfammlung verlaffen, fich völlig in allen Stuͤcken zu der römifchen Kirche und 
allen deren tehren wenden, und feine Unterthanen ebenfals dazu anhalten wolte, fo bes 
wies er nachher vielmehr, daß er bey den verglichenen Punkten der Hußiten bleiben, 
und ihre Sehrfäge durchaus nicht als Kegereien angefehen wiffen wolte. Der Papft 


Paul 2 erklärte ihn dieferhalb vor einen Keger, und füchte ihn des Throns zu berau⸗ 
ben , damit die Hußiten Ketzerey endlich unterdrückt werden möchte. Er bot die 


böhmifche Krone faft allen Nachbarn dieſes Reiche an. Er hoffete, befonders durch 
den König Cafimir von Polen feine Abſicht zu erreichen, wenn er vorhero demfelben 
in Preuſſen Ruhe verſchafft. Dieſerhalb ſchickte er den Biſchof Rudolph von La⸗ 

vant 
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vant als feinen Borfchafter ab, um dies groſſe Gefchäfte zu beendigen. Bon Bres⸗1466. 
Tau aus meldete fich folcher beim Caſimir ſowol als dem Hochmeifter, und fand, daß 
man von allen Seiten nicht abgeneige, Friedensunterhandlungen anzufangen. Man 
verglich fich, daß Cafimir zu Thorn , der Hochmeifter zu Culm fich perfönlich eins 
finden, und zu Culmſee die Sriedensgefanbten fich verſammlen folten. Von beiden 

Theilen fertigte man die fichern Geleitsbriefe aus. Dienſtag nach Mariä Geburt Fam 
der König mit anfehnlichem Gefolge zu Thorn an, und bezeigte dem Biſchof von La⸗ 

vant als Mitler feine Geneigtheit zum Frieden. Weil aber am Mitwoch der Hoch 
meiſter noch nicht angefommen , fo wolte zwar der König alle Unterhandlungen bereits 
abbrechen. Jedoch zeigte ver Mitler, daß der Hochmeifter feine Anfunft blos deswe⸗ 
| gen verfehoben , weil er nicht wiſſen koͤnnen, ob der päpftliche Borfehafter wegen der 

don den Böhmen vorgenommenen Belagerung der-Stade Namslau zu beftimmter 
Zeit ankommen würde. Er fey durch Bernd von Sonnenburg benachrichtiger, daß 
noch a Woche der Hochmeifter gewiß in Culm ankommen werde b). 


% 175. 


| Hiereouf ließ Caſimir dem Mitler alle Gruͤnde ſeiner Anſpruͤche auf gan Preif Ce wird da⸗ 
fen vorlegen. Rudolph reifere fovenn nad) Culm. Donnerftags vor Matthaͤi 2 gearbei⸗ 
kam er in Geſellſchaft des Bernd von Sonnenburg nach Thorn zuruͤck, und zeigte, 
daß der Orden zum Frieden nicht abgeneigt. Der von Sonnenburg erſuchte aber den 
Koͤnig die Unterhandlungen von Culmſee nach Schwetz oder einem andern Ort zu ver⸗ 
legen, weil Culmſee ganz verheeret, und darin weder Bequemlichkeit noch nothduͤrf⸗ 
tiger Unterhalt zu haben. Caſimir ſchlug Neſſau vor, welches der Orden ſich gefal⸗ 
len ließ. Hier fanden ſich die Friedensboten ein. Der Hochmeiſter fertigte dahin den 
lieflaͤndiſchen Marſchall Gerhard Molingrad, den Befehlshaber von Eulau Ul— 
rich Kinsberg, den D Johann Winckler, Nicolaum Dechant der hohen Doms 
kirche zu Samland, George von Schlieben, den von Bich hochmeiſterlichen Kam 
merherrn oder Compan, und die Buͤrgermeiſter Johann Volmer aus ver Altſtadt 
Königsberg und Michael Cramer aus dem Kneiphof dahin ab. Der Mitler ſuch⸗ 
te Flüglich zu vermeiden, daß hier nicht über gegenfeitige Anfprüche und Rechte, ſon⸗ 
dern blos uͤber guͤtliche Auskunft gehandelt würde. Caſimirs Geſandten erflärten hier⸗ 
auf, daß man dem Orden etwas in Preuſſen laſſen wolle, wenn er ſich der koͤniglichen 
Gnade überließ. "Ganz Samland, aber ohne Die drey Staͤdte Koͤnigsberg ſolte ee 
behalten. Die Ordensgeſandten giengen ſodenn nach Culm zum Hochmeiſter ab, um 
don dieſem Antrag demſelben Nachricht zu geben, Caſimirs Geſandten kamen auch 
nach) Thorn, um weitere Berhaltungsbefchle zu erwarten. Der Mitler ftellte Don⸗ 
nerftag nad) Matthaͤi dem Könige vor, daß in denen vorigen Friedensunterhandlun⸗ 


gen } bie? der ee Biſhof un und die Stadt Luͤbeck werſgen * und bie —* auf der Nehrung 
gehal⸗ 


») Schüg f. 327. 328. item’ 323 335. 
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gehalten, dem Orden ſchon weit mehr gelaſſen werden ſollen. Er erſuche daher den 

Koͤnig, dem Orden das zu laſſen, was er im Beſitz habe, und dem Hochmeiſter zu er⸗ 
Tauben, dem Könige perſoͤnlich aufzuwarten. Caſimir zeigte, daß ob er wol feit vo⸗ 
tigen Unterhandlungen mehr Koften verwandt, und mehrere Eroberungen gemacht, und 
alfo jetzt folches hoch anrechnen koͤnne, fo wolte er doch des päpftlichen Mitleramts we⸗ 
gen dem Orden auffer Samland laffen die drey koͤnigsbergiſchen Staͤdte und dortige 
Schloß und Gebiet, ferner die Schlöffer und Städte Inſterburg, Norfitten, 
MWohndorf, Allenburg, Angerburg, Laukiſchke, Domnau, Lösen, Dring⸗ 
fort und das ganze brandenburgifche Gebiet doch dergeſtalt, daß der Orden folches alles 
von ihm zu Lehn nehme. Der Mitler befprach fich dieferhalb mir dem Hochmeifter zu 
Eulm. Am Michaeldtage kom er nach Thorn zurück, und berichtete, daß der Or⸗ 
den zwar gegen. die zugemuthete tehnbarfeit manches und befonders eingewandt, daß er. 
ohne Mittel dem römifchen Stul unterworfen fey, und das deutfche Neich ihm fols 
ches fehr verdenfen würde; auf des, Mitlers Borftellen aber, daß mehrere dem poͤpſt⸗ 
lichen Stul ohne Mittel unterworfen, die doch zugleich in den Pflichten anderer Maͤch⸗ 
te ſtuͤnden, und daß des Ordens jetzige Umſtaͤnde die Annehmung polniſcher sehn - 
pflicht bey der ganzen Welt entſchuldigen müften, habe ſich der Orden endlich Dazu vers 
ſtanden. Aber da unter denen Orten, die man. den. Marianern laſſen wolle, kein 


rechtſchaffen Schloß. befindfich, fo verlange der Orden alles zu behalten, was er und 
feine. Sölpner im Befig hätten, und Überdies die Orte Paffenheim, Neudenburg 


und Holland, die zu Miederpreuffen gehörten, endlich auch den hochmeifterlichen 
Wohnſitz Marienburg. - Alles diefes wolle «er vom Könige zu behn nehmen. Der 
Mitler bat uͤberdies, daß die Unterhandlungen wegen vieler Unbequemlichkeit nach 
Thorn verlegt wuͤrden. Den letzten Punkt ſtand Caſimir ſo fort ein. Von der 
Wiedergabe Marienburgs wolte er aber um ſo weniger etwas wiſſen, da ſolches ſo 
viel Koſten und Muͤhe gemacht, und es billig waͤre, daß der Oberlehnsherr des Or⸗ 
dens auch die Hauptveſtung im lande behielt. Er wolle aber zu dem, was er dem Or⸗ 
ben angeboten, noch das balgifche und raftenburgfche Gebiet Hinzufiigen. Ueber die⸗ 
fe Antwort befprach fich der Mitler wieder mit denen indeffen nach Thorn gefommenen 
Drdens Friedensbotfchaftern. _ Am Tage Franciſci brachte er des Hochmeifters Erklaͤ⸗ 


rung zuruͤck: daß er von dem, was der Orden noch wirklich im Beſitz habe, nichts abs 


treten koͤnne, und wenn ja der Körig Marienburg behielt, fo verlange doch der Ors 
den die Bilder Mariaͤ und Barbaraͤ und das groffe Kreuz zurück, welches von den 
Soͤldnern dem Könige nicht mit verfauft fey. Hieruͤber wolte nun der König die Ums _ 
terhandlungen abbrechen, und alles dem Gfüc der Waffen überlaffen. Der Micler 
aber zeigte daß die Drdensborfchafter nicht über ihre Verhaltungsbefehle hätten gehen 
Fonnen, Er wolle mit des Königs Erlaubniß an den Hochmeifter fehreiben, oder pers 
ſoͤnlich in Geſellſchaft einer Perfon, die ihm Caſimir zugeben ſolte, zu demfelben nach 
Culm abreifen, um zu verfüchen wie weit er es dafelbft bringen Eonte, Diefes lei 

tere 
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tere ward angenommen. Am Tage Dionyſii brachte er den letzten Entſchluß des Or⸗ 
dens nach Thorn. Der König ſolte ganz Pommerellen, das eulmiſche und miche⸗ 
lauiſche Gebiet, Marienburg mit ſeiner Zubehoͤrung, die Stadt Elbing mit ihrer 
‚Steiheit, und was vom Waldamt dahin gehörig; dem Orden aber alles übrige verbleis 
ben; da der Orden noch Stum, Bretgen und Neumark im Befig habe, fo koͤnten 
dieſe Orte mie Holland, Paffenheim und Neudenburg, die die Eöniglichen Voͤlker 
becſetzt, vertauſcht werden ; wenn, der König diefen Antrag annehme, fo wolte der 
Seochmeiſter mit feinen Gebietern, um den Frieden zu vollziehen, zum Könige nach 
Thorn kommen; im entgegenftehenden Fall müften fie unverrichteree Sache wieder zus 
ruͤck gehen: Auf des päpftlichen Borfchafters Sitten nahm endlich der König diefe 
‚Debingungen an. Der Mitler gab Hiervon dem Hochmeifter Nachricht ; der fich ſo⸗ 
fort in Gefellfchaft einiger anfehnlichen Ordensgebieter nach Thorn verfügte, und von vors 
- nehmen polmifchen Herren eingeholet wurde. Hier brachte der Friedensvermitler dienoch 
übrigen Friedenspunfte endlich zum glücklichen Ende. Den ıgten Det. kam ver paͤpſt⸗ 


: 
| 


liche Botſchafter, der König, der Hochmeifter, mit ihrem Gefolge auf der thorn⸗ 


chen Gilde zufammen. Nach denen Höflichfeitsbezeigungen ward der in lateiniſcher 
‚Sprache verfaßte Friedensvertrag, der vom Mitler, König und Hochmeifter und des 
‚zen vornehmften Raͤthen unterfiegelt worden, erſt in deutfcher, daraufin polnifcher 
‚Sprache öffentlich verlefen, und ſodenn in des Mitlers Hände vom Könige, Hochmei⸗ 
‚fer, und beider Theile vornehmften Raͤthen beſchworen. - Alles verfügte fich fodenn im 
bie Marienkirche, wo der Ymbrofianifche tobgefang angeftimmer, und vom päpftfis 
chen Botſchafter das Hochamt gehalten wurde. Der König gab ſodenn ein prächtig 
Gaſtmal. Die beim Abzuge dem päpftlichen Botſchafter angebotene Fönigliche Ges 
ſſcenke verbat verfelbe. Der Hochmeifter aber Ludwig von Erlichshaufen, Henrich 
Reuß von Plauen oberfter Spitler, der Marfchall von Liefland Gerhard Dolins 
‚grad, der Comthur von Dfterode Wilhelm von Eppingen, der Befehlshaber von 
Eulau Ulrich von Kinsberg, der Befehlshaber von Culm Bernd von Sonnens 
‚burg oder Schönberg, der Georg von Schlieben, und des Hochmeifters Kam⸗ 
merherren oder Compane wurden alle vom Könige mit Pelzen, Gelde und Pferden bes 
ſchenkt, ihnen in Thorn freie Zehrung ausgemacht, und dem Hochmeifter noch vor feis 
‚ner Abreife ein Geſchenk von ısooo Mark Gulden verfprochen, um folche zur Bezahlung 
‚ber Söldner anzuwenden. Cafimir befreiete ihn auf 25 Jahr von der dem Frieden gemäfs 
fen Plcht den Polacken Huͤlfsvdlker zugufchicken, es wäre denn daß ein Krieg gegen bie 
Tuͤrken eneftünde. Der Hochmeifter hingegen erließ denen Polacken, die in feinen 
Aanden Befigungen hatten, auf 25 Jahr alle Gelvabgaben und Dirnftleiftungen. Bei—⸗ 
she Theile fehickten ſodenn, dem Frieden gemäß, Gefandten nah Rom, um die Bes 
flaͤtigung des ohnedies gültigen Friedens anzuhalcen, und vor den Rudolph Bifchof 
von Lavant einen Cardinalshut zu erbisten c). | Ä 

$. 176. 
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und Neudorf ſamt dem Mittelhofe mit aller Gerichtbarkeit und Mutzungen, und 
das Tief mit dem Stoͤrfange und dem alten Zoll, die Jagd allein ausgenommen, und 
daß kein Schloß oder Veſtung aufgebauet, und kein neuer Zoll ins Tief angelegt wer⸗ 


den darf, zugehoͤren folte. z. Polen bekommt die Schloͤſſer und Staͤdte, Mu 


rienburg, Stum, Ehriftburg , alt und neu Elbing und Tolefemit mit ihrem 
Gebiet, und Waldamt, und 6 Dörfer, die bisher zu Holland gehöre. 3. Auf 


"alles was jeßt an Polen fommt, leiter der Orden Verzicht. 4. Der Orden behält, 


doch als ein polnifches Lehn, alles übrige in Preuffen mit alien geiftlichen und welch, 
ehen Rechten , und den Bifchofrhämern Pomefanien und Samland. 5. Der 
Hochmeiſter und alle feine Nachfolger werden polnifche Neichsfürften, und die abzu⸗ 
ſchickenden Gebieter polnifche Reichsrärhe, und fo jederzeit geehret und bey allen dar 
mit verbundenen Rechten gefchüßet. 6. Jeder neue KHochmeifter foll 6 Monate nad) 


‘feiner Wahl perfönlic) vor fich, feine Gebieter und alles was dem Orden in Preuffen 
-zuftehet, dern Könige und der Krone Polen ſchwoͤren allen dieſen Friedenspunkten treu, 


lich nachzukommen, und fich von Feiner Mache davon abwendig machen, oder davon 
fogzählen zu laffen. 7. Der Hochmeifter bekommt allemal die Stelle zur linken Hand 
des Könige. 8. Der Orden bleibt wegen Preuffen mit der Krone Polen auf ewig 
vereiniget, exfennet auffer der geiftlichen Gewalt des Papits feinen andern als ven Koͤ⸗ 
sig von Polen vor fein Oberhaupt, und leifter demſelben gegen alle Feinde Hülfe, und 
verfpricht, ohne deffen Vorbewuſt mit Feiner chriftlichen Macht Krieg anzufangen. 
9. Das Biſchofthum Culm wird Fünfrig unter das Erzſtift Gneſen gehören. 10. Der 
Orden leiftet auf das ganze Stift Ermeland Verzicht, welches Fünftig bey Polen ver, 
bleibe. ız. Vincenz Kielbaffa fol auf Zeitlebens die Stifter Culm und Pomeſa⸗ 
nien haben, nach feinem Tode aber das legte Stift von dem Orden vergeben werden. 
12. Alle geiftliche und weltliche Befigungen werden, diefem Frieden gemäß, einge 
richtet, alle Gefangene in Freiheit gefeßt, beiden Theilen alle Straffen ungehindert zu 


reiſen erlaubt, von feinem Theile neue Zölle angelegt. 13. Anden Orden werden auch 
Polacken aufgenommen, doc) daß wenigftens die Helfte Orvensgliever Deutſche blei⸗ 


ben. Bey Bergebung der Aemter wird man die Polacken nicht ausfchhäffen. Der 
Orden ſoll zwar die Wahl eines Hochmeifters behalten, kann aber feinen Hochmeifter 


ohne Borbemuft des Koͤniges abfegen. 14. Kein Theil darf fich von jemand in der 


Welt von diefen Friedensverbindungen loszäslen Taffen, oder wenn folches geſchehen, ſich 
einer ſolchen tos;ähfung bedienen. 15. Beide Theile ſollen ſich beiſtehen, ven Beſitz 
derer Orte zu erhalten, die ihnen in dieſem Frieden ausgemacht ſind. 16. Auf Zo⸗ 
hannis werden die Orte, welche ein Theil dem andern einzuraͤumen ſchuldig, geräumt, 
eine völlige Verzeihung und Dergeffenheit belieber, alle in dem Kriege vorgegangene 

— Ein 


In dem Friedensvertrage ward ausgemacht. 1. Polen ſolte das Culmer und 
. michelauifche Gebier, imgleichen ganz Pommerellen fan: ver Nehrung nach feinen 
alten Grenzen haben, nur daß dem Orden auf der Mehrung die Törfer Schwente 


a 
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Einziehung der Güter wird aufgehoben, und jedem Ueberlaͤufer und Vertriebenen zu 
dem Seinigen zurück zu fehren erlaubt. Sind foldyes Aveliche fo befommen fie ihre 
Güter wieder, geſetzt daß fie fehon verfaufe wären, Bürgerliche befommen diejenigen 

. Büter, welche Zeir diefer Friedensunterhandlungen veräuffert; wenn aber ſchon zuvor 
was berfauft worden, fo wird man ihnen die erhaltene Kaufjumme einhänvigen, 
17. Die Stände von Polen und Preuſſen befihweren diefen Frieden, und verzeihen 
ſich alles deffen was demjelben zuwider. 18. Beide Theile werden den Papft durch 
Sefandten bitten diefen ohnedies gültigen Frieden zu genehmigen, und diejenigen mit 
Kirchenſtrafen zu. belegen, welche demfelben zuwider handeln wolten d). 


$. 177. 


Durch diefen Friedensſchluß ward endlich der ızjährige Krieg beigelegt. Det Anmerkungen 
Orden bedurfte venfelben freilich vorzüglich, obgleich auch Polen fehwere Koften und über dieſen 
vieles Blut anwenden muͤſſen, folchen zu erhalten. In der That hat der Krieg ſelbſt frirden. 
zwar nur bis ins, ızte Jahr gedauret. Man ift aber gewohnt ihn den ızjährigen zu 
nennen, weil die Rüftungen fich bereits 1453 angefangen. Bon denen aufgegangenen 
Koften und vergoffenem Blut in diefem Kriege hat man eigene Berechnungen hinterlaſ⸗ 
fen e). Der König feufjete bey Erblickung eines folchen DBerzeichniffes und fagte: 

Ach GOtt, ift auch das fand fo viel wehrt zu achten, daß darum fo viel Chriſten Blue 


1466, 


‚geftürzt, und fo viel Geld gefplittere worden. ,, 
En Yya2 


4) Diugoff. T. 2. p. 388 f. Leo ©. 312. 

e) Auffer der die Schüg f. 331. beigebracht, 
finde ic) eine andere in einer ehornfchen Hand: 
ſchriſt folgenden Inhalts: In dem Kriege, wel: 
cher ır Jahr, 37 Wochen gewehrer, hat der Koͤ⸗ 
nig aus Polen 90000 fremder Mann ohne die 
Poladen aus den polnifcyen Städten gehabt, 
dieſe wurden alle erichlagen. Der Hochmeiſter 
hat fremdes Volk gehabt, 71000 Mann ohne 
die Bauren, deren eine groffe Anzahl gewefen, 
davon find 69250 Mann erichlagen, und bey dem 
Leben find 1750 Mann geblieben, Die Danziger 
hatten 1sooc Mann, davon find 14839 erſchla⸗ 
gen, und 161 Mann bey dem Leben geblichen. 
Noch an Bürgern und Bauren 1982 Mann gewe: 
fen ohne die VBorländer. Die Thorner hielten 
3000 Mann ohne Bürger und Bauren, davon 
709 erichlagen wurden, und 229: Mann leben: 
dig verblieben. Die Elbinger hielten vor ib; 
re Stadt 1800 Mann ohne Bürger und Bauren; 
Bon den wurden 1681 Mann erichlagen,, und 
119 Mann find beim Leben geblieben. Die Elei: 
nen Städte des Landes , und die Bauren hielten 
90000 Mann, davon ihrer wenig verblieben find. 
Der König, der Hochmeifter, die Städte des Landes 
haben alfo fremdes Volk gehabt, 270800 Mann ob; 
ne Bürger und Bauren, ohne die Polacken die der 


Ein guter Baumeifter überfchlägt die 
Koſten 


König gehabt, auch hat das Land 1982 Bauren, davon 
find auf allen Theilen 268461 Mann erfchlagen und 
t0dt geblieben, und 4321 Mann find lebendig verblies 
ben. Dem Könige von Polen hat diefer Krieg ges 
ftanden, und ift ihm aufgangen 96 mal hundert taus 
fend Gulden ungariſch. Den Kreuzherren ift im 
Kriege 57 mal hundert taufend Gulden, blieben viel 
fhuldig, noch ohne das was fie auf ihr Gewehr hats 
ten verfchrieben,, aufgegangen. Dem Lande und 
den fleinen Städten find sooaoo Marf preufs 
ſiſch, ohne ihre Erbzinfe, der Herrfchaft aufgan⸗ 
gen. 
ſiſch, und 223 Marf löthiges Silber aufgangen, 
Den Thornern find 100000 und 12000 Mark 
preußifch aufgangen. Den Elbingern find 
85000 Marf und 30 Mark loͤthig Silber aufgan: 
gen. Bor dem Kriege find in Preuffen 21000 
Dörfer geweſen, davon find 17997 Dörfer vers 
brandt, und 3013 find unverbrandt geblieben. 119 
Kirchen find geplündert worden und wuͤſte ver: 
blieben. „ Sch kann vor diefe Ausrechnung nicht 
Buͤrge feyn. „Aber das fiehet manmohl, daß der 
Krieg viel Volk und Geld gekoſtet Es ift daher 
aud) jehr begreiflich, daß gleich nach dem Kriege 
bey gefegneter Erndte und vieler freien Zufuhre 
aus Polen fehr wohlfeile Zeit bey der wenigen 
Mannfhaft, die im Lande übrig, feyn müflen, 


Den Dansigern ift 700000 Marf preufs " 
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Koſten vor dem Anfang ſeines Baues, und rechnet lieber zu viel als zu wenig. In⸗ 
deſſen ſiehet man, daß die Polacken ſowol als die von den Bundesgenoſſen ſehr übel 
gerathen, welche die Fortfeßung des Krieges bis zu gänzlicher Vertreibung des Ordens. 
aus ganz Preuffen gewuͤnſcht. Es ift aber freilich nicht zu leugnen, daßder Friede, fb 
hart er immer ſeyn Eonte, eine wirffiche Wohlthat vor den Orden gewefen, der bey länge 
ver Fortſetzung des Krieges nichts in Preuffen übrig behaften haben würde, Dies iſt 
der Friede, durch den der weftliche Theil von Preuſſen an Polen gefommen, und wos 
durch alfo zuerſt der Unterfcheid des weſtlichen Preuſſens oder polnijchen Preuffens 
und bes dftlichen Preuſſens, welches die Kreuzherren damals noch behielten y entſtan⸗ 
den. Die Schickſale jenes Antheils ſeit dem es bey Polen geweſen, gehen uns in 
unſerer Geſchichte nichts mehr an. Seit dem Schuͤtz und Lengnich deſſen Geſchichte 
beſchrieben, iſt es auch nicht noͤthig, daß ein anderer ſolches übernimmt. Aber mit 
der fernern Gefchichte des weftlichen Preuffend muͤſſen wir fortfahren. Der Orden, 
deſſen Hoehmetjter feit diefem nicht mehr zu Marienburg fondern zu Koͤnigsberg woh⸗ 
nete, verlor durch diefen Frieden auch felbft über diefen Theil die bisher gehabre höchfte und 
von keiner auswärtigen Macht eingefehränfte Dberherrfehaft. Er ward ein tehnsträger 
von Polen, und hatte durch einen hoͤchſt nöthigen und heilig befchwornen Frieden die 
Lehnepflicht übernommen. Er würde dieſen Theil auch beftändig haben behalten koͤn⸗ 
nen, wenn er die Bedingungen dieſes Friedens ohne Argelift und Gefährde treulich bes 
ftändig beobachter hätte. Det ızjährige Krieg mag auf polnifcher Seite gerecht oder 
ungerecht gewefen feyn, fo if doch nur GOtt und der Degen der Nichter der Böifer. 
Der Friede aber ift uncer den Mächten das Ende des Haders und der Krieg unter 
Staaten ein rechtmäßiges Erwerbungsmittel. Da das Schickfal einmalden Orden ges 

nöchiger hatte die polnifche Lehnspflicht anzunehmen, fo war derfelbe fehuldig, den 


‚Steven treulich zu halten, und fich fo aufzuführen, als es einem geſchwornen behn⸗ 
mann eignet und gebühret, Er hätte den Frieden entweder nie eingehen oder beftan 
dig demfelben gemäß fich verhalten müffen. Wir werden aber im folgenden fehen, daß 


der Orden fich dieſen Frieden zur Zeit der Doch gefallen laſſen, ohne den Vorſatz zu has | 
ben, folchen zu Beobachten. Er wurde hierdurch. aber feines eigenen Ungluͤcks Schmid, 
Er ließ fich durch auswärtige verfeiten, von feinen Berbindlichfeiten, die er in dieſem 


‚Frieden übernommen, fich los zumachen, und verlor darüber den Reſt von Preuſſen. 


Georg Podiehrad hatte ſchon damals gern den Orden an dieſem Friedensſchluß ver⸗ 
hindert, um dem Könige Caſimir zu thun zu ſchaffen, der vom Papſt noch immer 
ſich gegen Georg Pudiebrad zu erflären, und deffen Königreich anzunehmen, ange⸗ 
mahnet wurde. In folgenden Zeiten füchte das Oberhaupt des deutfchen Reichs den 
Drden von feiner Tree gegen Polen abwendig zu machen, da ſowol Deutſchland 
als der Orden vortheilhaftig zu fenn.glaubte, zu behaupten, dafs Preuſſen zum deut⸗ 
ſchen Reich gehöre, ob ſolches gleich durch nichts dargerhan werben Fonte. Der Hochs 
meifter hatte war ale Reichsfürft feine Stimme, aufden deutichen Reichstagen aber nicht 
ſowol wegen Preuffen als wegen ber deutſchen Ordenslande. Unter dem Kaifer * 
mun 
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nund wurden preußiſche Städte in das Verzeichniß derer mit hineingebracht, welche 1466. 

Hm Hülfe leiſten ſolten. Allein Sigmund brachte alles in dies DVerzeichniß, was 

ihm auch; nur bittweiſe beiftehen wolte, oder von denen er auch nur zur Hülfsleiftung 
einigen Anſchein ver Hofnung vor fich ſahe; und da im folgenden die erfte Reichsma⸗ 
trieul allemal bey denen folgenden zum Örunde gelegtift, foergiebr fich daher, daß es zu 
denen Gebrechen unferer Neichsanfchlägegehöre, daß in felbigen einige preußifche Staͤd⸗ 
te gebracht werden. Der Diven geftand bey denen Friedensunterhandfungen mit Polen, 

daß er Preuffen theils durch Schenfung des Herzogs Conrads von Mafau erworben, 
theils durch Waffen erobert habe, und die Faiferlichen fowol als päpftlichen Urkunden 
Befagen, daß er Preuffen mic folchen Rechten befigen foll, als nur irgend-ein Mor 
narch feine Staaten befißt. In dem Frieden mit Polen wird. Feines Rechts. des 
deutfihen Reichs auf Preuffen , wohl aber der päpftlichen geiftlichen Rechte über. den 
Orden gedacht. Daß Kaifer Friedrich 3 als bloffer Schiedsrichter in ven Streitigkeiten 
des Ordens mit deffen Unterthanen gefprochen, ift ſchon oben dargerhan. Es hatte als 
fo auch der Orden jest durch den mit Polen gefchloflenen Frieden die polnifchen Mos 
narchen wegen Preuffen zu tehnsherren annehmen koͤnnen, ohne dafs Deutſchland 
berechtiget war, dem Punkt des Friedens zu widerſprechen. Es iſt auch wirklich an⸗ 
faͤnglich von Seiten Deutſchlands nicht einmal daran gedacht, einen dahin abzielen⸗ 

den Widerſpruch zu aͤuſſern: beſonders da es durch den ganzen 13jaͤhrigen Krieg ſich des 
Ordens mit Feiner wirklichen Hülfe angenommen, wie folches doch deffen Schuldigkeit 
erfordert hätte, wenn es Preuffen als ein Stuͤck des deutſchen Staatskoͤrpers anfes 
ben wollen. Ich habe dieſes nothwendig erinnern müffen, um dadurch in der Folge 
deſto klaͤrer zeigen zu koͤnnen, wie unrecht in den folgenden Zeiten der Orden von der 

Verbindlichkeit dieſes geſchloſſenen Friedens ſich loszumachen geſucht, und wie deſſen 
Lehnsfehler mic Einziehung des lehns auf gerechte Art von Polen beſtraft ſey. 


$.. 178. | 

Der Papft ermangelte nicht zur Beftätigung des Friedens ſowol ale zur losſpre / Ludwig von 

chung deter polnifchen Preufjen von Kirchenbann Hofnung zumachen. Beides iſt auch) Ertichebaufen 

in der folgenden Zeit erfolger. Die im Frieden vorgenommene Theilung von Preuffen * — 
machte aber noch viele einzelne Unterhandlungen beider Theile nothwendig. Der Land⸗ 
meifter in Liefland band fich in Einftellung der Seindfeligfeiten nicht gar zu genau an 
den gemachten Frieden. Der polniſche Befehlshaber zu Frauenburg Schalsfy har 
te einen neuen Zoll zu Frauenburg angelegt, dagegen der Orden ebenfals einen Zoll vor 
die Waaren einforderte, die nach Lithauen giengen. Beide Theile fuchten diefe und andere 

‚Sachen auf einer Tagefart zu Elbing 1467 beizulegen. Der Hochmeifter ſchickte den 1467. 

Comthur von Holland Henrich Reuß von Plauen, und einige andere Ordensperſo⸗ 
nen ſowol als die Bürgermeifter der dreien Städte Königsberg dahinab Beide Theis 
le befahlen, durch verftändige Männer, die in ganz Preuffen befindlichen Münzen uns 
—— V 3 ter 


1467. 
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terſuchen zu laſſen, da ſolche nun nicht eben zu ſchlecht befunden wurden verglichen fh 
beide Theile, daß fowol die hochmeifterlichen Münzen, als die, welche von Da 
Thorn und Elding gefchlagen wären, im ganzen Preuffen gangbar feyn, und von ei 
den Theilen von Zeit zu Zeit probirt werden folten. Die Ordensgeſandten leugneten, 

daß der Zoll auf die Waaren nach Rusland und Lithauen neu, und folglichdem Fries 
den zuwider waͤre. Da man Klage führte, daß der Comthur von Memel ven Frieden 
nicht halten wolte, und die Liefländer fihon dagegen gehandelt, fo verfprach der Orden den. 
von Memel zu Veſthaltung des Friedens auch mir des Königs Hülfe zu jwingen. Er 
wolte durch den König auch entſcheiden laffen, ob das, was durch liefländifihe Schiffe 
tveggenommen, als gute Prifen anzufehen wäre, oder nicht. "Hingegen verlangte 

der Orden, daß die Danziger die gefangene Kriegsknechte in Freiheit fegen, und die 
aus ihrer Stadt verbannete wieder, dem Frieden gemäß, der allgemeinen Berzeihung 
genüffen faffen ſolten. Das erfte ward bewilliger, das andere aber deswegen abgefhlagen, 
weil niemand aus der Stadt verwiefen, als folche, die wider die Verbindung der Hanfe 
und ihre Stadtgeſetze gehandelt und Aufruhr erregen wollen, worüber einigen ſogar 
das teben abgefprochen fen, und 22 Perfonen auf ewig der Stadt vermiefen worden. 
Da num dieſe Leute nicht des Krieges wegen, fondern ihrer Verbrechen halber verwies 
fen, fo koͤnte ihnen der gemachte Frieden auch nicht zu guet fommen. Man verglich 
ſich auch, wie es gehalten werden folte, wenn Unterthanen beider Theile gegen einans 
der Klage und MWiederflage zu führen härten. Der Hochmeifter fam alfo in allen 
Stuͤcken dem gefchloffenen Frieden aufs genauefte nach, er war auch viel zu neu, und 





der Orden in gar zu fehlechten Umftänden, als daß er fich hätte merfen laſſen dürfen, 


daß er davon abgehen wollen. Allein Ludwig von Erlich&haufen mufte fich diegrof 
fe Veränderung feiner Umftände norhwendig zu Herzen nehmen. Beim Regierungss 
antrit war er unumfchränfter Herr des ganzen Preuffe nd, und regierte von Mariens 
burg aus über reiche und mächtige Staaten. Unter ihm empören fich die Unterthas 
nen, und greiffen ihm an Ehre und Gut. Polen mache nichtige Anfpräche durch) ven 


Degen geltend. Ludwigs eigene Soͤldner verfaufen feinen Wohnfig den aͤrgſten Fein 


den, er entfommt nur kuͤmmerlich nach Mewe, und muß ſich auf einem elenden Kahn 
von da durch einen Fifcher uͤber das Haf bis nad) Königsberg bringen laffen, wo er 
das Wohnfchloß des ehemaligen Marfchalls bezog. Alle auswärtige Staaten verlaffen 
ihn. Er liegt unter, und muß noch zulegt einen Frieden als eine Wohlthat anfehen, 
wodurch ihm das ganze weftliche Theil von Preuflen entzogen, und wegen des Leber 
reſts des kandes die Verbindlichkeit eines polnifchen tehnsmanns aufgelegt ward. 
Diefe groffe Veränderung lange zu überleben, war er nicht unempfindlich) genug. Er 
ftarb den gten April Sonnabend nad) Oftern. So wie der hochmeifterliche Wohnfig 
ſich geändert, fo war auch die Gruft der Hochmeifter nicht mehr zu St. Annen zu 
Marienburg, fondern in der Domfirche zu Königsberg, und die Gebeine unfers 
Ludwigs von Erlichshaufen haben folche zum hochmeiſterlichen Begräbnig gleichfam 


eingeweihet. Er haste auf — rztaͤgigen Krankenlager noch vom Könige Geſchenke 


erhal⸗ 
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erhalten, die er durch ein höflich Schreiben erwiederte, worin er fich beflagte, daß er 
nicht eine laͤngere Zeir der koͤniglichen Gnade genäffen fonne, und feinen Orden dem 
Schuß des Königes empfahl. Man befchreibt ihn als einen artigen höflichen Herren, 
der ziemlich Sateingefont, aber auch zuverliebt, unddem Trunk zu geneigt gewefen 4). 


$. 179. 
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Nach Ludwigs Tode ward in der Zwiſchenreglerung dem Henrich Neuß von Nach langer 


Plauen die Starthalterfchaft des Hochmeifters bis zur neuen Wahl aufgetragen. Sei: 
ne Verwandtſchaft ift bereits oben beigebiacht. Er muß fich im Orden bald in groffes 


zwifchenregie; 
rung ift Hen⸗ 
rich Neuß von 


Auſehen zu fegen gerouft haben. Denn er ward nicht nur als Orvensfpicler und Com ⸗ Plauen furze 
thur von Elbing einer derer Obergebieter, fondern nad) Conrad von Erlichshauſen * hochmei⸗ 


Tode rechnete man ihn unter die Mitwerber des Hochmeiſteramts. Er erhielt wirklich 
bey der damaligen Wohl 1449 verſchiedene Stimmen, und hatte hauptſaͤchlich diejeni⸗ 
gen auf feiner Seite, welche auf der Abfchaffung des Bundes beftunden, daher auch) 
ſchon Conrad von Erlichehaufen einen unausbleiblichen Krieg in feiner Regierung 
vorherſagte. Weil aber Wilhelm von Eppingen damals auch viele Stimmen hatte, 
ſo ſtimmte er feloft auf den Ludwig von Erlichehaufen, und Half deſſen Wahl zum 
‚Stande bringen. Bey dem galt er fo zu fagen alles, und wenn man richtig urtheifer, 
fo ift die ganze vorige Regierung durch ihn geführet worden. - Er beftund auf der Trens 
nung des Bundes. Er verfochte 1453 die Sache feines Ordens am Faiferlichen Hofe 
‚mit Eifer. Er verlor aber darüber 1454 fein Schloß Elbing. Er führte hauptſaͤch⸗ 
Lich den Krieg. Ahım fehrieb man vorzüglich die unvorfichtige Nede zu, daß der Orden 
Die tandesfreiheiten nicht haften koͤnte, wenn folche gleich fo ausgefertigt wären, daß dabey 
feine Haut das Pergament, fein Blur die Dinte, fein Herz das, Siegel gewefen. Er 
‚eroberte Königsberg und viele Orte vor den Orden. Er war bey ven Friedensunters 
Handlungen ſowol da Luͤbeck, als da der Papft das Mitleramt führte. Er half den 
ervigen Frieden berichtigen und beſchwoͤren. Bald nach gefchloffenem Frieden Fam er 
in tebensgefahr. Er war auf einer Reife in Elbing eingekehret, wo fich eine Menge 
Volks vor dem Haufe einfand, in dem er abgetreten. "Alles bezeigte eine Begierde, 
ihn zu fehen, weil er bey Spannung feines Armbruſts ein Auge verloren haben folte. 
Henrich) zeigte ſich an der Thür und rief dem neugierigen Volk zu: Hier feher ihr mich, 
"die ihr an der Jungfrau Maria untreu geworden ſeyd. Einige von euch werten fic) 
freuen, andere aber ärgern, daß ich noch am Leben fen. ch weiß gewiß, daß bey 
Chriſti Zukunft zum Weltgericht Johann und Gabriel von Bayfen als tie Anfuͤh— 
ger der Verraͤther erfcheinen werden Le): 1». Weber diefe Rede entftandein Auflauf, den 
ber Bifchof von Ermeland und der Stadtrath kaum ftillen fonte. Henrich aber ent, 
fernete fich noch denfelben Abend aus ver Stadt b), Er war ned) kurz vor dem Tor 
be des vorigen Hochmeifters auf der Tagefart zu Elbing, und beobachtete daben des 
| Ordens 


5) Schün f. 332: 335. Dingoff ad h. a, p. T. 3. p. 401. 402. Henneb. ©. 199. 
g) Henneb. ©. 253. | b) Ley ©. 3ı7. 
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1467. Ordens Beſte. Er hatte feinen Wohnſitz nach dem ewigen Frieden unter Ludwigs 
Regierung bald zu Brandenburg, bald zu Holland. Da ihm die Statthalterſchaft 
aufgetragen worden, uͤbereilte man ſich nicht mit der Hochmeiſterwahl. Zwey Jahr 
blieb dieſe Würde unbeſetzt. "Man giebt dem Orden Schuld, daß ſolches deswegen ge⸗ 
fihehen, weil der Orden fehon damals nicht gern ihr Dberhaupt den tehnseid an Po⸗ 
len habe ablegen laffen, und deswegen lieber fich feinen Hochmeifter habe wählen _ 
wollen, Es fann aber auch wol noch eine andere Urfache zu der langen Zwifchenregies 
rung Gelegenheit gegeben haben 7). Der Orden befand fich in einer entſetzlichen Schuls 
denlaft, und vielleicht fuchte man die hochmeifterlichen Einfünfte zu Tilgung derfelben 
mit anzuwenden. Der Statthalter ließ fich wenigftens die erfte Abſicht nicht merfen. 
Er reifete im Anfang des Maymonars zum Konige nad) Peterkau und hatte auffer 
andern den gewefenen Vogt zu Stum Conrad von Lichtenhayn in feinem Gefolge. 
Er brachte dem Caſimir die befiegelte Annehmung des ewigen Friedens von allen Or⸗ 
densperfonen und kandftänden feines Antheils mit, Der König ließ fodenn in feiner 
Gegenwart diefen Zrieden von allen den polnifchen Ständen beſchwoͤren, welche in 
Thorn nicht zugegen gewefen k). Bald nad) feiner Zurückkunft in Preuffen reifere 
der Statthalter mit andern feines Ordens und Stände auf die Tagefart nach Elbing, 
welche Montags nach Petri Kettenfeier gehalten wurden. Hier verglichen fich beide 
Theile Preuffens, wie es mit denen zu halten, die während dem Kriege ihre Schuls 
den, Dienft: und Erbgelder oder Zinfe nicht abgerragen, oder abzutragen auffer Stand 
geſetzt worden; imgleichen mit denen, die ihre Häufer und Aecker verlaffen müffen, 
welche daher wüfte geworden, um den Verarmten wieder aufjuhelfen,. und das fand 
wieder anzubauen. Weil auch die Berbitterung der Unterthanen gegen einander, des 
gefehloffenen Friedens unerachter, fich noch nicht heben laflen, fo wurden Strafen auf 
Diejenigen gefeßt, die bey öffentlichen und befondern Zufammenfünften ihre Zunge niche 
zaͤhmen Fönten, und fonderlich über den ewigen Frieden fid) misvergmügt begeigen, oder ‚ 
bie Unterthanen des andern Theils vor Verraͤther und Meineidige fhelten wuͤrden J). 
Der erfolgte Tod des Bifchofs von Ermeland Pauls von Legendorf, gab zu neuen 
fehweren Händeln in Preuſſen Gelegenheit. Die Domherrn wählten ihren Dechant 
Nicolaum Tungen an deſſen Stelle, und der König wolte haben, daß der Biſchof 
von Culm Bincentius Kielbaffa Biſchof in Ermeland werden ſolte m). Der Ordens⸗ 
ftarchalter wolte abwarten, was daraus entftehen würde, und befprach ſich in Gefells 
Ku ſchaft 


) Schuͤtz f. 135. © 

k) Dlugoſſ. ad h. a, ; 

)) Scyüg f. 335. Um Beifpiele anzuführen, 
fo ließ Werner Teucherwig zwey Bettelmoͤnche 
aus Elbing amt ihrem Fuhrmann erfaufen, weil 
er ein Gelübde gethan, die erften, welche aus 
den Berräthern in feine Hände fielen, ſo zu behan⸗ 
dein. Ein gemeiner Mann frug feinen von hohen 
Schulen gefommenen Sohn, warum bey dem rö; 


miſchen Geſetzbuch, das er mitgebracht hatte, 


bald größere, baldfeinere Schrift wäre Dieer: 
fie, antwortet der Sohn, ift das Geſetz felbft, die 
andere enthält die Griffe, die man fich bedienen 
Fann, dem Sefeße eine andere Auslegung zu ma— 


‚hen. Hierauf fchnitt der Vater in Abweſenheit 


des Sohns die Eleinere Schrift weg; weil folche- 
Rechtsgriffe ohnedies befandt genug in Preuffen, 
da dadurch der Orden den halben Theil des Landes 
verloren Leo ©. 319. 

m) Dlugoff. ©, 418. 
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ſchaft des Comthurs von Ragnit kurz vor den Faſten 1468 mit dem Koͤnige zu Vil⸗ 


NA, über die Angelegenhelten Preuſſens. Hier warnete er ven Caſimir vor die 
Danziger, welche nach aufgewieſenen Briefſchaften nicht abgeneigt fhienen , von 
Polen abzufallen, und fih dem Herzog von Burgumd zu unterwerfen. Ts kann 
‘aber wohl feyn, daß der Starthalter die Sache zu groß gemacht, weil er vielleicht dies 
jenigen zu einem neuen Abfall fähig hielt, welche bereits einmal fich ihren Dberberren 
zu entziehen gewuft harten. Er Eonte den Abfall befonders denen Danzigern nicht vers 
geſſen. Diefe aber rechtfertigten fich bey dem Könige, daß fie nie daran gedacht, von 
Holen abzufallen n). Der König fam dies Jahr felbft nach Danzig, und von da 
nach Marienburg. Am legten Ort befuchte ihn der Statthalter mit dem Ordens 
marfchall und andern Gebierern. Er erhielt in allem feinem Anſuchen geneigtes Gehör. 
Der König ließ dem Orden 5000 Gulden auszahlen, und räumte auch, dem Frieden 
gemäß, die Stade Meudenburg, wo bisher noch immer polnifche Befasung geftans 
den, dem Orden ein. Caſimir gab zugleich feine Verwunderung zu verftehen, daß 
noch Feine Hochmeifterwahl erfolget fey, mufte aber ſich mit der Antwort befriedigen 
laſſen, daß die noch nicht erfolgte Ankunft der Meifter aus Deutfchland und Liefland, 
die dabey zugegen ſeyn muͤſſen, daran Schuld ſey, vor welche der Statthalter ein pol⸗ 
niſch ſicheres Geleit ſich ausbat und erhielt. Caſimir frug auch den Statthalter um 
Kathy ob er fich dem päpfttichen Anfinnen zu folge in die böhmifchen Angelegenheiten 
gegen den Georg Pudiebrad mifchen folte. Henrich Reuß von Plauen war ver 
. Meinung, daß der König folches wol thun Fönte, wenn er nur Böhmen ohne einen 
Krieg an ſich bringen Fonte, fonft aber fen es bedenklich, die Mache Polens nach 
kaum gefehloffenem Frieden mir Preuffen auf das Spiel zu fesen. Der Statthalter 
ſahe aber wohl ein, daß ſich Georg Podiebrad ohne Blurvergieffen nicht vertreiben 
Taffen würde. Zu Elbing beforgte der Statthalter den an Mariaͤ Reinigung beliebten 
Rechtstag, da von feiner Seite zwölf, und von polnifcher Seite auch zwölf Bei⸗ 
figer die Streitigfeiten beiderfeitiger Unterthanen abzuthun füchteno). Weil nun Ca⸗ 
ſimir Böhmens wegen nicht gern fich in Krieg verwickeln wolte, und die vom Papft 


und einigen Böhmen ihm angerragene Krone anzunehmen zauderte, hatte der Papſt 


ſolche, obwol vergebens, dem Churfürften Friedrich 2 von Brandenburg angebos 
ten. Doch auch diefer verwarf des Papfts Anerbieren. Der Kaifer Friedrich 3 war 
ywar nicht abgeneige König von Böhmen zu werden. Dochder Papft erfannte, daß 
er dem Werk nicht gewachjen. Er wiegelte daher endlich den König von Ungarn 
Matthiam auf, feinem Schwiegervater die Krone zu entreiffen. Georg erwährre 
fich aber deffelben männlich, und wuſte befonders den König Cafimir von Polen das 
durch auffer dem Spiel zu erhalten, daß er ihm 1469 Hofnung machte, fich deffen Al 
teſten Prinzen Wladislaum zum Vachfolger wählen zu laffen. Damit nun meer 
A der Kalſer noch arg ben deutfchen Diden an fich ziehen möchte, fo ließ Ca⸗ 
fimir 
* Dlugoſſ S 420. 6) Dlugoſſ ©, 433. 434 
P: allg. preuß. Geſch. 4 Th. | 33 
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1469. ſimir durch Geſandten, die nach Preuſſen geſchickt wurden, ſolches zu hintertreiben 
ſuchen p). Im der That war polniſch Preuſſen ziemlich ſchwierig, da Polen grof 
fe Veränderung darin machte, und fonderlich durch eine eigene Gefandefchafe den Sty⸗ 
bor von Bayſen der Statthalterfchaft entfegte, Der Statchalter des Hochmeiſter⸗ 
thums ließ zwar bey den Föniglichen Gefandten in geheim um Milderung und Abändes 
rung einiger Stuͤcke des ewigen Friedens anhalten. Es Fonten folche aber fich darauf 
nicht einlaffen. Bielmehr erfuchten diefelbe das Wahlgefchäfte endlich zum Stande 
zu bringen. Es erfolgte die Wahl auch endlich zu Königsberg in einer groffen Ordens 
verſammlung in Gegenwart einiger Gebieter,. die der Deutfehmeifter hiezu abgeſchickt 
hatte , am Freitage den zoften Oct. Der bisherige Scarthalter Henrich Reuß von 
Plauen ward zum Hochmeifter gewählt. : A ein feine Regierung endigte fich-fehr ſchleu⸗ 
nig. Der neue Hochmeifter reifere, da er das hiezu noͤthige Geld durch Auflagen 
auf die Unterthanen aufbringen mufte, zu Ende des Jahres zum Könige nad) Pers 
terkau. Er hatte den Comthur von Brandenburg Giech und feinen Kammer 
herrn Martin Giebfattel in feinem Gefolge. Henrich ſchwor hier dem Könige den 
fehngeid in die Hände des Bifchofs von Cracau den aften Dec. und erhielt hierauf ſei⸗ 
nen Platz zur linken Hand des Koͤnigs. Er wohnte deſſen geheimen Rath bey, in 
welchem aber mit Fleiß keine Dinge von Wichtigkeit in Ueberlegung kamen, weil man 
dem Hochmeiſter nicht trauete. Auf der Ruͤckrelſe ruͤhrte ihn den zıften Der, zu Thorn 
der Schlag an der Tafel. Er fiel ſprachlos zur Erden. Man brachte ihn ſodenn nach 
247% Morungen, wo er den ten Jan. 1470 mit Tode abgieng. ein Körper ward den 
sten San, in Königsberg beerdiget ). Weit man feinem Betragen den Verluſt zus 
ſchrieb, den der ızjährige Krieg nach fich gezogen, fo wurde anfänglich, wie folches 
doch fonft üblich gewefen, bey feinem Grabe fein Bildniß nicht zum Denkmal aufgeitel 
kr, bis nachher Martin Truchfeß von Wetzhauſen ſolches thun laſſen, weil verfchies 
dene Üble Machreden entftunden. Er ift unftreitig der. aͤrmſte Hochmeiſter gewefen, 
Ba die eine Hälfte des Landes verloren gegangen, die andere Hälfte faft volligverwüfter 
lag, die Ordensſchaͤtze geleeret, und dagegen erjtaunende Schulden vorhanden waren, 
Seine Hige und Herzbaftigfeit erhob feine Perfon, war aber dem Orden ſchaͤdlich v), 
In eben demſelben Jahr flarb auch der befannte Bernd von Sonnenburg oder 
Schönberg zu Eulm in ziemlicher Dürfrigkeit c). Georg Königvon Böhmen und 
der unruhige Earl Enutfon König von Schweden glengen ebenfals wit Tode ab... 
BE $. 180, Er BER, 
Henrich Neffe Gleich nach des voriger Hochmeifters Tode ward die Statthalterſchaft dem Heim 
von Richten⸗ rich Refle von Reichenberg oder beſſer Richtenberg aufgetragen. Schon 1443 war 
ar Pileger zu Maftenburg.- Im szjährigen Kriege hatte er anfänglich das, Sifchumeb 
ſteramt zu Putzke, und nachher ward er Ordensſpitler zu Königsberg. . Seit 1468 
| | | kommt 


) Dlugofl. ©. 446. r) Henneb. ©. 200, 
8) Diugofl. ©. 451.453: 454 s) Diugofl, ©. 454. 
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Fomme er als Großeomthur vor, da er denn ‘1470 Statthalter Ward 2). Er beforgte 1478, 
fodenn die gehörigen Anftalten zur Hochmeifter Wahl, die ihn ſelbſt traf. Henneber⸗ 
ger fest folche zwar auf den Tag Dorotheaͤ oder den bten Febr. w). Wenn man aber 
bebenft, daß dieſer Zeitpunkt feit dem Tode des vorigen zu kurz gewefen, um die aus⸗ 
waͤrtigen Meifter abzuwarten, fo Fann man wohl annehmen, daß er den 6ten Febr, 
zum Statthalter, und wie Diugoß fagt, erft am Meichaelötage zu Königsberg ors 
dentlich und einträchtig zum Hochmeiſter gewählt ſey x). Bald nad) feiner Wahl fol 
er zum Könige abgereifet ſeyn. Er Fam aber erft den ızten Nov. zu Peterfau an, 
und feiftete ven zoften Nov. den tehnseid. Er war durch) 700 Pferde eingeholer und 
überhaupt herrlich bewircher y). Mur befchwerten fich feine eure, daß in ber Zeit, 
da ihm der König alle Ehre angerhan ; die Poladen ihm die beften Zeuge von feinen 
‚Pferden dieblſch entwendet Härten z). Er hielt auf dem Schloß zu Königsberg einen 
allgemeinen fandtag, wo er einige groffe Beränderungen im Orden und deffen Bedie⸗ 
nungen zum Beften des fandes vornahm 0). Sein aufrichtiges Betragen gegen den 
König brachte ihm 1471 guten Dortheil. Gafimir hatte Gefandten nadı Preuffengse 147% 
ſchickt, welche ihn in Koͤnigsberg befuchten, und einen Vergleich zwifchen ihm und 
denen Soͤldnern des Ordens zum Stande brachten, die vom vorigen Kriege her noch 
nicht Befriediget waren )). Polen ward in groffe Weiterungen verwickelt. Denn da 
die Böhmen den älteften pohnifchen Prinzen Wladislaum zum Könige waͤhleten, 
glaubte Matthias von Lingarn, dem fihon vorher der Papft und einige böhmifche 
Misvergnügte das Reich übertragen hatten, berechtiget zu feyn, fich dem Wladislag 
mit offenbarer Gewalt wiverfegen zu koͤnnen. Caſimir nahm an diefem Kriege Theil, . 
da er feinen Sohn unterflügte. Aber auch Preuffen blieb nicht ohne Unruhe. Der 
neue Papſt Sixtus 4 Hatte dem Andrea Oporowsky, der Fein Einzögling von 
Preuſſen war, das Biſchofthum Ermeland auf des Königs Verlangen ertheilet, und 
dem Nicolao von Tungen ein ander ſchlechtes Stift geben wollen, ohnerachtet ver 
bon Zungen vom Paul 2 in dem Biſchofthum Ermeland fehon-beftätiger worden. 
Da. Zungen wufte, daß die polnifch preußifchen Stände das Stift weder dem 
Kielbaffa nad) dem Oporowskhy nad) irgend einem Polacken gönneren, weil folches 
gegen ihre Freiheiten lief, fo fing er 1472 an, ſich mit Gewalt der Städte im Stift - 7472, 
Ermeland zu bemächtigen, wogegen die Föniglichen Völker den Oporowsky zu ſchůͤ⸗ 
Sen füchten. - Darüber entftand im polnifchen Preuffen der fogenannte Pfaffenfrieg. 
Da man ſchon damals befürchtete, daß fich der von Tungen um churbrandenburgs 
ſche oder ungarifche Huͤlfe bewerben möchte, fo hielt der Hochmeifter ſowol als vie 
polnifch preußifchen Stände vor das befte, durch gürliche Unterhandlungen den Lerm 
gu stillen. Die letztern ftifteten wirklich einen Waffenfillftand. Weil aber Opo⸗ 
rowoky dadurch keinen Vortheil hatte, ſo war Caſimir damit nicht zufrieden. Er 


| 84 2 nahm 
2) Geſamml. Nachr. ©, 130, 2) Benneb. ©. 201, 
u) Henneb S. 201, #) Et. Pr. %. 1. ©. 2%. 
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nahm ſich daher des Polacken an, wogegen der Hochmeiſter nicht undeutlich ſich mer⸗ 
fen ließ, daß wenn eine polniſche Macht in das Biſchofthum einruͤckte, er feine 
Mache vor ven Lungen zu Verhütung des’ fernern Eindringens fremder Voͤlker und 
neuer Verheerungen ftoffen laffen muͤſte. Diefe Sache befchäftigte auch 1473 die Aufs 


merkfamfeit beider Theile von SPreuffen, befonders da Tungen fich noch mehrerer Or . 
te bemaͤchtigte. Der König verlangte, daß ihm der Orden ‘gegen denfelben Beiftand 


feiften folte. Aber der Hochmeifter fieß auf der Tagefahrt zu Marienburg 1474 dureh 


den Comthur von Dfterode Martin Truchfes und andere Gefandten allen Krieg wi⸗ 


derraihen, da fich Preuffen von dem vorigen noch nicht erholet, wenigftens wuͤrde 


vom Orden vor den Konig feine Hülfe geleiftet werden, weil Caſimir den Orden auf 


25 Jahr von allem Beiſtand gegen’ chriftliche Mächte losgeſprochen. Die polniſchen 
Geſandten machten zwar die Einwendung, daß folche Befreiung nur von einer Huͤlfe 
auſſerhalb Preuſſen zu verſtehen. Zu dem ſey ja von beiden Theilen im letztern Frie⸗ 
den aller Beiſtand verſprochen, wenn ſich jemand unterſtuͤnde, eines Platzes zu bemaͤch⸗ 
tigen. Dies ſey von dem Tungen geſchehen. Da nun der polniſche Theil dem 
Orden vormals im gleichen Fall gegen den Muſſeck beigeſtanden, fü erwarte der 





König jegt des Ordens Beiftand gegen den Tungen. - Martin Truchſes aber ante 


wortere: er wolle fich nicht unterfangen ein Ausleger des Friedens zu ſeyn. Jedoch 


ſey noch nicht ausgemacht, daß Jungen mit ungerechter Gewalt verfahren, da ihm 


ja viele Eönigliche Unterrhanen beigeftanden. : Da feine Sachen ein Stift angehe, fo 
gehöre fellige nach Nom, und dee Hochmeifter als eine geiftliche Perſon würde abwar⸗ 
ten, was der Papft an ihm gelangen ließ, da felbiger in diefer Sache ohnedies ſchon 
mie dem Hochmeifter in Unterhandlung ftünde. Es nehme den Hochmeifter ſehr Wun⸗ 


‘der, daß man fich nicht bey Zeiten in diefer Sache vertrauter gegenihn herausgelaffen, 


da folche vielleicht leichter auszumachen geweſen, als jeßt, da «3 damit ſchon fo weit ges 
kommen. Kurz die Ordensgefandten lieffen fich deuthich genug merfen, daß der Or⸗ 


den gegen Tungen ſich nicht würde brauchen laſſen, noch auch allen Handel und Wan⸗ 


del zwifchen ſeinem Antheit und dem Stift Ermeland verbieten wolte. Der König 
Fam zwar felbft nach hingelegtem Kriege mit Matthia von Ungarn nach Preuffen, 
Fonte aber felbft von feinem Antheil von Preuffen feinen Entſchluß gegen den Tun⸗ 
gen erhalten. Man wolte dafelbft nicht einmal den Handel mit dem Bifchofehum Er 
meland verbieren, damit fich ſolcher nicht aus dem polnifchen Preuffen ins Gebiet 
des Hochmeifters ziehen möchte. Unſer Henrich befhickte 1475 das Beilager did Her⸗ 
zog Georgs von Bayren mit einer Föniglich polnifihen Prinzeßin. Indeſſen blieb 
Tungen im Beſitz des Stifte. Der polnifche König Eafimir gedachte jedoch durch. 
aus feinen Willen durchzufegen, und fam, um alles gegen ben Tungen aufzubringen, 
perſoͤnlich 1476 nach Preuffen. Kaum war ſolcher zu Thorn angelangt, alsfich von 
Seiten des Hochmeifters der Drdensmarfchall Ulrich daſelbſt einfand, um dem Koͤni⸗ 
ge die Meinung zu benehmen, als ob der Orden ben Frieden brechen, und fich von feis 
ner Lehnspflicht losmachen wolte. Ulrich erbot fich fogar gegen einen jeden zum Zwei⸗ 

’ ; ' kampf, 
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> Fampf, ber ſolches gegen den Orden behaupten wolte. Als ſodenn Caſimir nach Ma⸗ 1426, 
rienburg gefonmen, langte der Hochmeijter in Perfon mir anfehnlichem Gefolge a 
felöft an, und, ward ſehr anfehnlich aufgenommen, Der König hielt ihm vor, daß 
er vom Könige von Ungarn: Geſandten angenommen, und mit demfelben heimliche 
Unterhandlungen gepflogen. Allein Henrich) von Richtenberg antwortete, daß ihn 
zwar Matthiaͤ Gefandten zum Friedensbrud) zu bewegen gefucht. Er habe aber ihre 
Borfehläge völlig abgefchlagen. Der Koͤnig verlangte fodenn Beiftand gegen Tungen. 

Der Hochmeifter verfprach fich hierüber mir feinen Gebietern zu befprechen, und in 14 

Tagen deren Entfchluß dem Eafimir befandt zumachen. Endlich beſchwerten fich auch 
polnifch preußifche Unterthanen, daß der Orden vielen derſelben ihr Recht vorenthals 
te, und. ihre Güter noch nicht, Taut dem vorigen Frieden wiedergegeben... - Der Hochs 
meiſter fagte, daß er davon gar nicht unterrichtet ey, weiler fich dergleichen Klagen auf 
diefer Berfammlung nicht verfehen habe. Weil jedoch der König darauf beftand, daß 
der Orden diefen Klagen abhelfen folte, fo ward verabredet, daß Fünftige Michael zu 
Holland ein Rechtstag gehalten, vom Könige beſchickt, und daſelbſt einem jeden Ges 
rechtigkeit von dem Hochmeifter wiederfahren folte. Mach der Abreife des Hoch⸗ 
meifters aus Marienburg hielt derfelbe eine Ordensverſammlung zu Heiligenbeil, 
soorauf Otto von Machwitz Woywode von Danzig, und Stanislaus Kurozwa⸗ 
fi als Eöniglich polnifche Geſandten erfihienen. Hier fehworen der Bifchof von Sam⸗ 
land, die Gebieter una 28 Perfonen aus der fandfchaft dem Könige, dem ewigen 
Frieden gemäß fich zu verhalten. Mach reifen Berathſchlagungen entſchuldigte fich 
der Orden, Hülfe gegen Zungen zu leiften, : weil diefe Sache vom Papft abhienge, 
bey dem der Drden nicht anftoflen wolte. Zungen aber habe das Stift vom roͤmiſchen 
Hofe erhalten, wie der Hochmeifter aus Urfünden erfehen habe. Die polnifchen Ses 
ſandten wandten zwar ein: Tungen habe wider des Könige Willen das Stift vom 
Papſt Paul 2 erhalten, der aber bereirs todt fey. Der jesige Papſt Sixtus bins 
gegen habe das Biſchofthum den Oporowsky gegeben, und der Drden würde verftof 
fen, wenn er nicht Hulfe gegen Tungen leiſte. Jedoch ſchob der Orden dief Sa 

"he auf die Entfeheidung in Nom, vor welcher er fich in nichts einlaffen koͤnte. Die 
Sefandten verlangten wenigftens, daß aller Handel mir dem Biſchofthum von Seiten 
des Ordens gefperrer würde. Aber auch diefes ſchlug der Orden ab, weil im vorigen 
Frieden der freie Handel zwiſchen beiden Theilen von Preuſſen ausprüctich bedungen 
wäre. Die polnifchen Gefandten wandten zwar. ein , daß die Ermländer diefer 
Wohlthat ſich dadurch unmürdig gemacht, weil fie ſich des Königs. Feinde unterworfen 

haͤtten. Allein der Hochmeifter blieb bey feiner friedfertigen Gefinnung, und rieth 
auf einer andern Tagefahrt zu Elbing die Beibehaltung der: Ruhe, da fein fand feinen 
Krieg ausftehen Fonne, und doch das, meiſte leiden würde, da faft uͤberall das Stift 
an feine tande gränze. Ein Verbot des Handels wäre fehon eine Kriegserflärung ſelbſt. 
Man müffeden König bitten, fich in die Zeit zu ſchicken, und durch den Papft dem Tun⸗ 
gen aufzugeben, dem Könige fich zu — Tungen habe ſich ſchon oft um die für 
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nigliche Gnade beworben, und aus Noch gedrungen, fich an den König von uUngarn 


hängen muͤſſen. Der Orden wolle zwar den Tungen nicht verantworten, aber 
auch nicht gern gegen den Papft handeln, der den Zungen zum Bifchofe ernannt has 
be. Kurz, der Hochmeifter zeigte genugfam, daß er dem Tungen ehe beiftehen, als 


denſelben befriegen wolte, daer nicht nur das Biſchofthum von dem Papft erhalten, fons 


bern als ein Einzögling nocy mehr Necht dazu als Oporowsky habe c). Da aber 
Caſimir auf feinem Willen ven Tungen auszufchtüffen beftand, gab der Hochmeifter 


den Vorftellungen des Matthias von Lingarn mehr Gehör. Als zu Dfen diefer 


Prinz aufs neue Beilager hielt, fo erfehtenen die Drdensgefandten daben, mit denen 
der König von Ungarn ein Buͤndniß gegen Polen ſchloß, und damit ver Orden im 


Stunde fey, Soͤldner anzuwerben, zahlte Matthias zu wg Zweck 14000 Duras 


ten v auf das Rarhhaus in Breslau 4). 
$. gr. 


Doch erlebte der Hochmeifter ven Ausbruch des Krieges nice Er Gi fon Ä 


ſter ſtuͤbt und ſange fich mit der Schwindſucht gefchlepper, und mit denen Anordnungen zum Kies 


wird gelobt, 


1477. 


ge fo befchäftiger, daß er darüber in ein Fieber verfiel. Auf dem Todtenbette rief 
er zulege : Zu den Waffen! zu den Waffen! die Pfaffen haben mich vorg 
Gericht gefordert.  Db er GOtties Gericht gemeint, wie einige dazu ſetzen, ift fo 
ausgernache nicht. Er verftund damit vermuthlich entweder dag päpftliche oder koͤnig⸗ 
lich polnifche Gericht, und unter denen Pfaffen ſowol den fehon längft verftorbenen 
Biſchof von Samland Dietrich von Cuba, als auch ven Andreas Oporowsky und feis 

nen Anhang. Er ſtarb fodenn 1477, und ward in der Domkirche zu Koͤnigsberg beerdiget. 
Er verbient die geöften tobfpräche. Erfüchte fich , fo viel möglich, beliebt zu machen, und 


fieß fich in die koͤnigsbergſche Schügen Bruͤderſchaft aufnehmen. Er hielt den Frieden 


genau und ſuchte folchen beizubehalten, bis ihn ver Pfaffenfrieg zu andern Maaßregeln brach⸗ 
fe. Er machte auf dem Sandrage zu Koͤnigsberg die beften Einrichtungen. Er Tiebtedie 
Gerechtigkeit, und handhabte folche genau feinen Unterchanen. Wer ſich über die Or⸗ 
densperfonen beflagte, erhielt Genugthuung. Erftrafteden Ordensbruder mirernfthafs 
ten Worten in Gegenwart des Klägers. Wer zu viel Strafe genommen, mufte folche 


entweder fofort wieder herausgeben, oder in des Ordens Zuchthaus gehen. Aber bey 


Boshaften verdiente er Dadurch Feine gobfprüche. Sie gaben ihm den Beinamen Lehr⸗ 
taſche. Viele Gebieter und Pfleger, deren Ungerechtigfeiten er nicht durch die Fin⸗ 
ger fehen wolte, wurden ihm feind und feiner Megierung überdrüßig. Sie fehiekten 


fehon viele Koftbarkeiten in Fäffern, worin man Ahle zu verfehicken pflege, zum Sans 
de heraus, und hatten den Vorſatz, mit den übrigen felbft durchzugehen. In Pom⸗ 
mern aber wurden bie Faͤſſer erofnet und der Betrug entdeckt. Henrich von Rich⸗ 
tenberg ir inte einen tandtag zu Königsberg, und befrug jeden befonders, wer - 

** 


e) Schüg f. 328: 360. Dlugoſ. adh. 2. 
4) Dlugafl ©. 551. Der Sschmeifter hofte vielleicht durch dies Buͤndniß fich von Polen — 
chen, Er bediente ſich in dieſem Jahr des Ausdrucks ARejefhts Jafregne, Erl. Pr. X. 4. ©. 552. 
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wider fein Berbot die Koſtbarkeiten und Gelder weggeſchickt. Niemand wolte ſolches 
- auf ſich kommen laſſen. Der Hochmeiſter ließ darüber den Comthur von Balge, von 
| 3 8 5 andere Comthurs und 8, Pfleger gefänglich einziehen, die endlich. ges 
ſtunden / daß fie unrecht zufammengebrachtes Gut haben wegfchaffen und ſodenn folgen 
wollen, Der Hochmeifter zog die Gelder alfo ein, und wandte fie zu Einlofung der 
‚Städte und Dörfer an, die an die Söldner noch verfegt waren. Die Schuldigen 
wurden beſtraft. Drey Comthurs wurden zur. ewigen, Gefangenfchaft in Tapiau vers 
urtheilet, die übrigen muften ihre Bedienungen niederlegen, und bloffe Conventsbrüder 
werden, ober das Sand meiden, Solcher Misvergnügten hatte fich befonders der Bis 
ſchof von Samland Dietrich von Euba bedienen wollen. Diefer nicht ungefchickte 
Mann, der an dem: Hofe Pauls 2 und Sirtus 4 Bedienungen bekleidet hatte, war 
Som Papft nad) des. famländifchen Biſchofs Nicolai von Schöne, Schlotters 
kopf genannt, Tode, wider. des Hochmeifters Willen und gegen des. Capituls Ges 
zechtfame zum Bifchof von Samland ernannt, und mic groffem Ablaß verfehen. Cr 
konte aus feiner Aufnahme in Preuffen gleich merken, daß feine Perfon nicht angenehur, 
Dem aber ungeachtet bediente er fic) feines Ablaffes in Königsberg, fo daß er erſtau⸗ 
nende Summen von dein.teichtgläubigen Volk zufammen brachte, . Der Hochmeifter 
‚machte auf die Hälfte deſſelben Anſpruch, um damit den Orden aus den Schulden zu 
‚retten, da das Geld im kande geſammlet, und der Dietrich als.ein Ordensbruder uns 
‘ter ihn flunde, und vor das Beſte des Ordens alles aufopfern mufte. Durch diefen 
Antrag grif der Hochmeiiter dem geigigen Bifchof an die Seele. Mach, feiner Mei⸗ 
nung ftand er nicht unter dem. Hochmeifter, fondern unmittelbar unter dem Papit, und 
Das eingenommene Geld habe er nicht vor das verarmte fand, fondern vor feine Kirche 
‚ eingenommen. Er handele auch wirklich feit dem mit feinen Geiftlichen nad) Gefals 
den, und entfeßte viele, um deren Stellen mir feinen Gejchöpfen zu befegen. Ja er 
: ‚gieng fogar. damit um, den Hochmeifter felbft, durch den Papft unter dem Vorwand, 
daß er. des Ordens Regeln nicht beobachte, von der Regierung ins Gefängniß zu brins 
- gen, und-machte fich bey denen, dem KHochmeifter feindfeligen Ordensbeamten einen 
Anhang, denen er die einträchtlichften Bedienungen verfprach. _ Er foll fich fogar ſelbſt 
die Hochmeifterwürde in den Kopf gefegt haben, weil in Rom, nad) feiner Meis 
nung, vor Geld alles zu erhalten wäre. Um folches ‚zufammen zu bringen brachte er 
von feinen Kirchen, theils an Gelde, theils Foftbarem Kirchengerärhe, theils durch Vor⸗ 
ſtellungen/ theils mit Gewalt, an 20120 Marf Silber. zufammen, da er das heilige 
Kuchengeraͤthe an zwey Bürger in Königsberg und Danzig verfest harte.- Der Hochs 
meiſter befam aber noch ben Zeiten von feinem Vorhaben Nachricht, das der Bijchof 
nicht mehr heimlich genug hielt. Er ließ daher den unrufigen Mann mic Rath feiner 
vertrauten Gebieter 1474, Montag nad) Judica Über der Tafel vefimachen und nach 
Tapiau abführen. Cs ift falſch, daß er dafelbft mir dem Kopf in ein Faß voll Afche 
geftoffen, und auf die Weife darin erſtickt ſey. Diefe perfilche Strafe war wol in 
Preuſſen nicht uͤblich. Der Biſchof ward vielmehr anfänglich ſehr leidlich gehalten, 
——— | | und 
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und ihm ſogar der Zutrit einiger Leute gelaſſen. Hierunter befand ſich ein Kaplan, 
den der Biſchof auf feine Seite zu ziehen, mit deſſen Huͤlfe aus dem Gefaͤngniß zu ent⸗ 
fommen, und fobenn feinen Vorſatz in Nom auszuführen gedachte. Doch eben dies 
fer fein Bertrauter wurde fein Verraͤther. ‘Der Hochmeiſter hielt mit feinen vertrau⸗ 
ten Gebietern Rath, was hiebey anzufangen. Die meiften erkannten, daß ben dem, 
was ſchon vorgegangen, Fein ficherer DBergleich mehr zu hoffen wäre. Die meiſten 
ſtimmten darauf, daß man ſich feiner entledigen muͤſte. Der Bifchof ward alſo in 
ein weit ärger Gefängniß gebracht, daſelbſt angefchmiedet, und fp mufte er verhums 
gern. Dieſe Tovesitrafe hielt man vor Standesperfonen am zuträglichften, um ihrer‘ 
Ehre zu fihonen, damit niemand fich rühmen fönte, gewaltſame Hand an fie gelegt 
a haben. Mur zwey vertraute Perfonen wuften um feine Umftände, die fich anſtel⸗ 
fen muften, als wenn fie ihm feine ordentlichen Speifen deswegen allein reichen muͤ⸗ 
ften, weil er feine Perfonen um fich leiden Fünte. Mach feinem Ableben ward er in 
bifchöflicher Tracht in der ordentlichen Bifchofs Gruft mic gehörigen Feierlichkeiten bes 
erdige. Sirtus 4 kartı bey der Nachricht von dem Tode des Bifchofs faſt auffer fich: 
Berflucht, fagteer, iſt der Orden, mo der Laye über den Geiftlichen herrſcht, es muͤſſe 
daher das ſchwarze Kreuz des deutfchen Ordens vertilger werden. - Allein der Papſt 
lieg fich befänftigen. Sieben Perfonen ſchworen getroft, daß der Bifchof eines natuͤr⸗ 
lichen Todes geftorben, ob man nachher gleich im Lande diefe beute als Meineidige vers 
abſcheuete. Der Orden erfaufte fich Freunde am römifchen Hofe, und der Bifchof 
ward vergeffen. Aber darüber foll der Hochmeifter auf feinem Todtenbette Gewiſſens⸗ 
biſſe gefuͤhlt haben, weil ihn die Pfaffen vor GOttes Gericht gefordert. Er habe ab 
fo ſich in Ruͤſtung ſetzen wollen, ob er ſich der Pfaffen erwehren Fonte. Ich erzehle 
die ganze Begebenheit, fo wie fie von denen Geſchichtſchreibern uͤberliefert worden, ob⸗ 
fehon nicht alles deswegen gleich richtig, was fie durch das allgemeine Gerede vers 
nommen. Dietrich von Cuba ftarb im harten Gefängnig. Aber ob er Hungers 
geftorben, und ob die fieben Perfonen alfo meineidig gemwefen, die in Rom feinen na 
türlichen Tod dargethan, laͤſſet fich noch zweifeln, ehe folche Todesart beffer ale durch 
das allgemeine Gericht dargethan werden kann e). ch will aber noch eine andere 
Merkwuͤrdigteit beruͤhren, die in der Regierung unſers Hochmeiſters vorgefallen. Im 
1zjährigen Kriege hatte Erasmus f) von Reigenftein obngefähr 1458 einen Pfeil 
fihuß in ven Kopf befommen. Cs war gefährlich den Pfeil herauszuſchneiden. Rei⸗ 
tzenſtein trug ihn daher 14 Jahr im Haupt, bis folcher zur Zeit, da er Ordensmar⸗ 
ſchall war, fich fo gefenft, daß er ihm zum Gaumen herausgefallen, "Der Marfchall 
widmete folchen ver St. Albrechtöfirche, wo er von 1472 bis 1665 geblieben, mache 
mals aber zum beftändigen Andenken in vie churfürftliche Bücher und Runit Kan 
mer gefommen, und da noch zu * g. Es iſt dies mit dem aͤhnlich, ans: wie 

"in 


e) Shis f. 338. Zenneb. ©, 201 349. 2.0 © 323. Erf. Dr. tr. © wi "Alta 
Borofl. T. p. 2rı. 

M Leo ©. 324. nennt ihn falfh Echard von Reigenftein Comthur von Ronigeberg 

8) Leo ©, 324. Erl. Pr. Tb. 1. ©, 763. Acta Borufl, T, 1, p. 206. 


Martin Truchſes von Werhaufe, 856 
in unſerer Gofchichte vom Churfuͤrſten von Brandenburg Otto mit dem Pfeil ers 7 Fe 
re ——— — 
EN) 182. R 


Der Tod Henriche Refle von Richtenberg erfolgte zu einer ſehr bedenkllchen Der neue 

Zeit. Da ver König im vorigen Jahr fich in allen Stücken dem Orden midrig bewie ⸗ hochmeiſter 

" fen, alle Klagen gegen denfelben angenommen, und dem Hochmeifter in feinem Stück ser * 
Gehoͤr geben wollen, fo hatte der Orden bereits den Thorner Frieden vor gebrochen gehal / Weghaufen 

ten, und ſich auf feinem Theil ebenfals davon entbunden zu ſeyn geglaubt. Nun folgte nicht wird in den 

nur ein Buͤndniß mic dem ermländifchen Bifhof Nicolao Tungen, fondern auch ei, —— 

ne genaue Vereinigung mit dem Könige Matthia von Ungarn, den der Orden zum 

Schutzherrn annahm, und durch vertraute Perfonen, die fich in verftellter Kleidung durch 

Polen ſchlichen, über alle Fünftige Borfallenheiten mic Matthia Abrede nahm. Die 

Woywoden don Marienburg und Eulm und das Bürgermeifteramt in Danzig waren 

der polnifchen Regierung ganzüberprüßig, und es ſchien, daß beyausbrechendem Kries 

ge durch fie das polnifche Preuſſen zu feinem ehemaligen Herren zurückkehren würde, 

Einige aufgefangene Briefe des Ordens entdeckten dem Könige, was er zu befürchten 

hätte. Er fürchte daher das polnifche Preuffen auf feiner Seite zu erhalten, und 

das Ordens fand auf dem Fall auf feine Seite zu ziehen, wenn es zum Kriege Fäme, 

Indeſſen rückte die Zei zur Hochmeiftetwahl herbey, wozu fich auch Gebieter aus 

Deutfchland einfanden, und in Danzig gut aufgenommen wurden. Die Danziger 

hatten durch fie den Orden vom Buͤndniß mit Ungarn abzumahnen gefücht. Die Wahl 

erfolgte den gten Aug. zu Koͤnigsberg in einer Drdensverfammlung , und traf den 

Fürzlic aus Rom zuruͤckgekommenen Comthur von Ofterode Martin Truchſes von 

Wetzhauſen einen Fraͤnkiſchen von Arel, der fihon unter der vorigen Negierung in 

- Staatsangelegenheiten ftarf gebraucht worden. Gleich nach angetretener Hochmeifters 

wuͤrde dankte er ven Danzigern für die gute Aufnahme ver deutfchen Ordensgebieter 

die zur Mahl gefommen, und zeigete, daß der verftorbene Hochmeiſter ſowol als Tuns 

gen freilich mit Ungarn ein Buͤndniß gemacht. Aber der Orden fey durch das ſchlech⸗ 

te Betragen des Königs zu Marienburg dazu bewogen. Cr fonne aus deffen Berhals 

fen gegen den Tungen, der doch als ermländifcher Bifchof ven Polacken näher ans 

gienge, als der Orden, auf Caſimirs Gefinnung gegen den Orden einen Schluß mas 

den, und ſelbſt das polnifche Preuffen wuͤrde von Polen in Abſicht feiner verfpros 

chenen Freiheiten fo gekraͤnkt, daß ſolches ebenfals wohl mörhig Härte, feine Maaßre⸗ 

gein darnach zu nehmen. Der Hochmeifter ward zwar zu Ablegung des $ehneides nad) 

Peterkau erfordert. Weiler aber 1478 daſelbſt nicht erſchien, hielt Caſimir zu Brzes⸗ 1478. 

ke in Cujavien mit den polniſch preußiſchen Staͤnden eine Zuſammenkunft. Der 

Martin erfuhr, daß man ihn ebenfals hin berufen werde, und reiſete daher von Koͤ⸗ 

mgsberg nach Ragnit ab, um bey feiner Berufung nicht gegenwärtig zu ſeyn. Der 

König beſchwerete fich daher zu Brzeske über ihn, theils daß er nicht, dem Frieden ges 

maß, 6 Monat nach feiner Wahl den Eid abgelegt, theils mie Ungarn fich verbuns 

"pP. allg. preuß. Befch. 4 Th. Asa 
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den, theils dem Tungen beiftünde, und Ermeland an fich zu ziehenfuche, theils vom 
denen Soͤldnern, die Culm, Strasburg und Althaus im Beſitz hatten, dieſe Or⸗ 
te an ſich zu handeln Mine mache. Zugleich erklaͤrte der König lieber fein leben 
einzubüffen, als Preuffen jemals wieder fahren zu laffen, wie man doch ausgeſprengt 


habe. Man befchloß eine Geſandtſchaft von Seiten Polens und des polnifchen 
Preuffen an ven Hochmeifter abzuſchicken, ihn zur Eivesleiftung zu ermahnen, und 


im Namen des Königs fich zu erbieten, unterfuchen zu laffen, ob der König oder der. 
Orden den Frieden übertreten habe. Mac) des Königs Abreife wurde die befehloffene 


daß der Hochmeifter den Eid ablegen und Frieden halten folte, fo wie Polen Frieden. 
halten wolte. Wolte GOtt, fagte der Hochmeifter, daß Polen vor so Jahren Fries 
den gehalten hätte. Jetzt koͤnne er ohne die Gebieter aus Deutfchland, Liefland und 
Waͤlſchland fich zu nichts erflären. Der Papft allein müfte zwifchen: ihm und Po⸗ 
Jen Richter ſeyn. Hierbey blieb Martin aller Vorſtellungen unerachtet. Ex ſowol 
als Tungen rüfteren fich nunmehr zum Kriege, und erwarteten die verfprochene uns 
garifche Huͤlfe. Martin löfere wirklich von Johann von Schönberg, des Bernds 
Bruder die Schlöffer Strasburg, Eulm und Althaus an fih, und zog ein Heer, 
welches jedod) meift aus ungeuͤbtem Landvolk beftand, bey Dfterode zufammen. Hin⸗ 
gegen brach ein aus Polen angefommenes Heer wirklich in das Stift Ermeland, 
verbannete Mlarienwerder bis auf den Dom, nahm Wormdit, Frauenburg und 
Mehlfac ein, und that fowol im Stift, als auch in den Ordenslanden beträchtlichen 
Schaven. Die Feindfeligkeiten wurden alfo wirklich angefangen, und doch Eonte der. 
Hochineifter bey ausgebliebener ungarifcher Huͤlfe mie feinen Voͤlkern Feine Schlacht 
wagen. Cr verlegte folche daher in die veften Plaͤtze. Churbrandenburg vereitelte: 
soirflich die weit ausfehenden Anfchläge Matthiaͤ und des Ordens am meiften. Zwi⸗ 
fehen dem Orden und Ungarn muß verabredet worden feyn, dag wenn der Hochmeifter ſich 


von ganz Preuffen wieder bemächtiget, und fich von den Verbindungen gegen Polen 


loe gemacht, folcher auch darauf denfen Fonte, die Neumar wieder an fich zu bringen. 
Johann von Sagan, der mit. Brandenburg wegen ver glogauifchen Erbſchaft zer 
fallen, folte durch die Mark zu dringen, und Völker nach Preuſſen zu bringen ſu⸗ 


chen. Man hielt diefen Borfchlag um fo Teichter ins Werk zu feßen, weil man aud) 


Pommern gegen Brandenburg in die Waffen gebracht. Aber Ehurfürft Albrecht 
der Held vereitelte das Vorhaben. Er bemächtigte fich erlicher pommerifcher Grenz 
orte, und fehlug den Herzog Hand von Sagan zwifchen Eroffen und Freyſtadt. 
Bisher hatte Matthias fich gegen Polen geftellet als 06 er bfos durch feine Bermits 
telung den preußiſchen Bundesgenoffen beiftehen wolle, da er doch den Hans von Sa⸗ 
gan nach) feiner Niederlage mit 1500 bis 2000 Huſaren unter Seleni Anführung ver 
ftärfen laffen. Doch auch diefe vereinigte Macht Fonte Faum einige Berheerungen in 


der Marf anrichten, ohne durchbrechen zu Eönnen. Dies machte dag Matthias fich 


jetzt anſtellte als ob ex mit feiner ganzen Macht auf des Papfts Verlangen feinen preuſ⸗ 


ſiſchen 


Geſandtſchaft zu Graudenz ausgemacht, die nach Koͤnigsberg kam, und verlangte, 


* 
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ſiſchen Bundeẽgenoſſen beiſtehen muͤſſe. Hiedurch erhielt er, daß Polen ſich anhei⸗ 1478. 

ſchig machte, mit Preuſſen bis auf Mariaͤ Reinigung einen Waffenſtillſtand einzuge⸗ 
ben, und feine Bölfer bis auf die Befagungen der eroberten Pläge des Stifts abzu⸗ 
führen. In der Zeit wurde auch zu Elbing am Tage der 11000 Jungfrauen an einee 

Ausſ oͤhnung gearbeitet, und bey den Unterhandlungen die Stifs, und Ordensangelegen⸗ 
heiten forgfältig abgefondert, damit der Orden fich nicht als ven Schußherren des Stifts 
anfehen möchte. Mit den Unterhandlungen Fam man aber nicht zum Stande. Tun⸗ 
gen folte durchaus das Sand räumen, und die Ordensgefandten erboten fich Fünftig den 
emwigen Frieden zu halcın, nur daß dem KHochmeifter der Lehnseid erlaffen würde, wel 
ches aber die Gefandten vom polnifchen Theil durchaus abfehlugen, ohnerachter ver Hochs 

meifter fich foll haben verlauten laffen, daß er ehe in feinem eigenen Blut erfaufen, 
‚als den tehnzeid ablegen wolte. Man verglich ſich zwar wegen einer neuen Friedens 

zuſammenkunft, die auch mit dem Eintrit des Jahres 1479 zu Elbing gehalten ward, 1479. 

Weil aber Polen und Ungarn guͤtlich ihre Streitigkeiten unter päpftlicher Vermit⸗ 
telung zu Olmuͤtz auf tichtmeß erörtern wolten, auch die preußifchen Bundesgenoffen 
dahin befihieden waren, fo ward allesbis dahin ausgefegt. Weil aber die Unterhands 
lungen zu Olmuͤtz zu feinem gedeilichen Ende gelangten, fo gieng der Krieg nach licht⸗ 
meß wieder an. Die Polacken eroberten das ganze Stift bis auf Heildberg, wels 
ches fie belagerten, und Matthias ward durch einen Tuͤrkenkrieg von aller Huͤlfslei⸗ 
flung abgehalten, und alles was er thun konte beftand darin, feinen preußifchen Burns 
desgenoffen einen neuen Waffenſtillſtand auszuwirfen. Polen verband fich mit Bran⸗ 
denburg noch genauer, da der König Caſimir feine Prinzegin Sophia mic des 
Ehurfürften Prinzen dem Marggrafen Friedrich vermäßfenließ. Jungen, der durch 
den Hochmeifter glücklich entfegt worden, fowol als der Hochmeifter fanden ihre Unter⸗ 
thanen zu Fortfeßung des Krieges gar nicht geneigt. Jungen Fam daher nad) Koͤ⸗ 
nigsberg, und beredete fich mit dem Hochmeiſter, perfönlich zum Könige Caſimir 
abzugeben, aber ſolchem durchaus nicht zu fehwören. Zu Sierad folte ihre Sachen 
vorgenommen werden, wohin auch ungariſche Gefandten kommen folten. Die legten 
blieben aus. Tungen und der Hochmeifter kamen unter ficherm Geleit an. Der 

König war zu Peterfau. Der ermländifche Biſchef und Martin Truchfed von 
Werhaufen reifeten zu ihm. Der legte hatte den Großcomthur Hans von Tiefen, 
den Comthur von Dfterode Stephan Streitberg, den Comthur Johann von Lefs 
ſen, den erwaͤhlten Bifchof von Pomezanien D. Fabian, die Kreuzherren Matth. Zes 
beburger, Kilian Guttenberger, Friedrich Gebefattel, Adrian des Hochmeiſter 
Geheimfehreiber , ferner den Carl von Eglofsflein, Danielvon Kunnheim, tandrichs 
ter von Brandenburg, Ambrofius son Perband, Nicolaus Kauther, Zohan 
Proyck, Donat Weithner, vom tandadel, endlich George Malſchack, Paul Hor 
und Nicolaus Keufchel von Städten in feinem Gefolge, Der ermländifche Bifchof 
wählte den kürzeften Weg. Aufden ihm gegebenen Rath unterwarf er fich völlig der Gnade 
des Königes, und erhielt von ihm das Biſchofthum Ermeland, weshalb er den Eid ver 
Yaaz Treue 
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Treue ablegte. Der Hochmeiſter aber wolte von Feiner Unterwerfung etwas hoͤren 


ohnerachtet ihn der von Tungen ſchleunig verlaſſen, und glaubte noch immer, daß ihm 


Ungarn behätflich ſeyn wuͤrde, die unumfchränfte Gewalt fowol alsden verfornen Theil 


des Landes zurück zu erhalten. Doch eben damals ließ ihn Matthias im Stich, und 


verglich fich za Olmüt mit Wladislao von Böhmen aus dem Grunde, fo daß die 
fer Böhmen und die Lauſitz, Matthias: aber auf Zeit tebens Schlefien uns Maͤh⸗ 
gen behielt. Caſimir ward es müde zu Peterfau die Unterhandfungen fortzufeßen, 
und gieng nach Neuſtadt unweie Cracow ab. Weil nun dahin auch ungarifche Ges 


ſandten kamen, fo reifete der Hochmeifter ebenfals nach Neuſtadt. Zehn Tage ward 


mit ihm über einen Frieden gehandelt , daer fich durchaus zur Eidesleiſtung nicht verftes 
hen wolte, weil er folches bey GOtt und Menfchen verfehworen. Seine Begleiter tha⸗ 
ten alte Borftellungen um ihn auf andere Gedanken zu bringen. Er blieb aber dabey; 
daß da Polen auf feiner Seite ven legten Frieden nicht gehalten, fo koͤnne er auf feis 


ner Seite auch nicht weiter daran gebunden feyn. Cr fuchte das erftere durch eine übers 
gebene Schrift erweislich zu machen. Der König ließ daraufantworten, und die un⸗ 


garifchen Gefandten hielten des Hochmeifters Gründe nicht vor erheblich genug den 
Frieden nicht zu halten. - Da aber diefes noch Feinen Eingang fand, ward ihm von 
Eeiten des Königs Matthiaͤ kurz und gut alle Hofnung auf eine ungarifche Huͤlfe 
abgeſehnitten. Dies fruchtet. Martin der vorher fich verlaufen laſſen: er mwolte 
fich eher Tebendig fehinden und in Stücken hauen laſſen als ſchwoͤren, bequemte ſich 
nach; vielen Unterhandlungen den gten Oct nebft feinem Gefolge den tehnseid abzule⸗ 
gen. Die polnifchen Stände, die den Frieden noch nicht beſchworen, thaten folches 
jeßt gleichfals; Der Hochmeifter trat Strasburg, Eulm und Althaus dem Koͤnl⸗ 
ge gegen gooo: Öulden wieder ab: Der im. Pfaffenfriege verurfachte Schaden folte 
Durch 4 Fonigliche und 4 Ordensraͤthe, wozu beide noch einen: Obmann wählen wir 


den gefchägt und: vergütet werden. : Alles vorhergegangene ward in Vergeſſenheit gei 


ſtellet, und der Hochmeifter und fein Gefolge vom Könige beſchenkt. Nach dem ge⸗ 
seoffenen Bergfeich wurden auch die Buͤndniß Urfunden die Ungarn und der Orden fich 


‚ einander ausgeftellet, zu Breslau in die Hände des Biſchofs von Breslau in Gegen, 
wart eines polnifchen offenen Schreibers überliefert, und von demfelben fogleich zes 


siffen, ohne daß folche von polnifcher Seite gefefen worden, damit nicht durch den 


Inhalt dieſes Buͤndniſſes und ver darin enthaftenen Ausdrücke eine neue Gelegenheit zu. 


Derbitterung und Unwillen erwachfen möchte, - Auf dieſe Weife endigte fich der andere 
Verſuch des Ordens fich von Polen loszureiffen. Da Henrich Reuß von Plauen 
feinen Eid lange unter dem Vorwand zus leiſten ſich geweigert, daß er. nicht eigentlich 
Hochmeifter, fondern nur deffen Statthalter fey, fo entwarf Henridy von Richten⸗ 
berg einen Entwurf bey. Gelegenheit des Pfaffenfrieges mit ungariſcher Huͤlfe eben 
Dies zu bewuͤrken, weil Polen nicht alle Bedingungen des vorigen Friedens befolget. 
Aber Martin Truchſes von Wethauſen x ward von ge verlaffen, und muſte 
den Eid ablegen b); ° _ a 5:7 
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Bi Sit — geit — der —— in ——— Ruhe. Er beſchictie durch opegiertnad; 
| den Großeomthur. Hans von Tieffen und andere Gebierer 1480 megen verſchiedener ger ruhig bis 
Zrrungen mit dem polnifchen Preuffen eine Tagefare zu Holland / und flagte, daß an * tod. 
A ” Danziger ‚gegen den ewigen Frieden dem Orden zu Schaven ein Bernfteindreher 1408 
Gewerk in ihrer Stadt angerichtet, das den Bernftein verarbeite, den man von Dies 
ben an ſich gebracht, welche den Bernſtein dem Hochmeiſter und Biſchof von Same 
land geftohlen. Auch Elbing hege Bernſtein Diebe. Das letzte leugneten beide 
Städte; Danzig habe, fo wie das Kloſter Olive, auch auf ihrem Gebiet Bernſtein, 
und Fonte zum Beften feiner Stadt, dem Frieden unbeſchadet, eben ſowol ein Bern 
ſtein Gewerk errichten, als in Pommern und Lübeck dergleichen befindlih. Das 
polnifche Preuffen — — ſich vielmehr über den Orden, daß feine Münzen 
ſchlecht, daß der Orden von ven Schifbruͤchigen Gütern den zten Pfenning Bergelohn 
nehme, im Tief einen neuen Zoll angelegt, und elbingfches Bier in Königsberg vers 
boten. Der Großcomthur antwortere darauf: die Münze fen eben nicht fehlechter als 
einige, die von den polnifch preußifchen Städten geprägte worden, und das Gil 
ber in gar zu hohem Preife, Die Strandgebieren oder Bergelohn fey laͤngſt herge⸗ 
bracht, billig, und ſogar den Ungluͤcklichen vortheilhaft, weil ſonſt die Sttandleute 
ſie um das ihrige vollends bringen, und ſie nicht vor fire Perfonen einmaldergen, ſon⸗ 
dern lieber in ven Fluthen umfommen faffen würden. _ Der Zoll zu Balge wäre der 
Fremden wegen angelegt, welche lieber Königsberg nicht befuchen ‚ fondern vielmehr «8 
vorbey fahren, als die dortigen Abgaben entrichten wolten. Der Orden verbiete nicht 
überhaupt die Einfuhre alles fremden Bieres, fondern’wolte nur verhindern, daß fh , 
ches nicht in fo. groffer Menge eingeführt werde, daß darüber die Ordensſtaͤdte in ihrer | 
Mahrung völlig gehemmet würden. Der Großesmthur verlangte von denen Danzi⸗ 
gerri auch die Bezahlung der verfprochenen keibrenten vor den ehemaligen Hauscom⸗ 
thur von Danzig, den von Puftern. Kein Theil konte aber von dem andern fr 
nen Zweck erhalten. 1481 daureten alfo diefe Befchwerden gegen einander immerfort. 1481. 
Auch die zu Hebung derfelden zu Elbing angeſtellte Tagefahrt 1482 fiel nicht glücklich 1482. 
aus, ohnerachtet der Hochmeifter mit feinen vornehmften Gebietern und denen Biſchoͤ⸗ 
fen von Samland und Pomezanien ſowol als auch koͤnigliche Gefandten als Mit—⸗ 
fer folche befuchten. Man befchloß die Entfeheidung derfelden dem Könige zu überlaf 
fen. Der Hochmeifter wolte deshalb ven Gafimir 1483 perfönlich in Lithauen befn 7483. 
chen. Diefer erflärte zwar daß ihm deſſen Beſuch allemal Tieb fenn würde. Da er 
aber weder polnifche noch preußifche Näthe ben fich Hatte, fo fehickte er eine Gefandts 
ſchaft nach Preuffen, die eine Tagefahre zu Chriſtburg veranlaßten. Der Hoch 
meifter beſchickte fie durch den Großcomthur Stephan von Streitberg, durd) den 
brandenburgifchen tandrichter Daniel von Kuhnheim und andere. So wie hier 
der Orden auf der Abfchaffung des Bernfleindreher Gewerks in Danzig beftand, fo 
verlangte der Öegentheil durchaus die Abſchaffung des’ Zolle zu Balga worin der Or⸗ 
Yaaz den 


ki. 


1483. 
1484. 


1485. 


1486. 
1487. 
1488. 


1489: 


Sein nad: 
— Sn Preuſſen hatte er vorher verſchiedene Aemter bekleidet. Er iſt Verweſer zu Scha⸗ 
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den nicht willigen konte, da ſolcher mit Bewilligung ſeiner Unterthanen zu Bezahlung 


der Forderungen, bie ber Herzog von Sagan machte, angelegt war, und. man kei⸗ 
nen andern Rath zu fehaffen wuſte. Beides ward auch hier zu Entfcheidung bes Kos 


niges ausgefeßt. Der Hochmeifter erwartete ſolche. Indeſſen hielt er fich 1484 eine 


Zeitlang zu Naftenburg auf, und war auf alles aufmerkſam, was vorgieng. Das 


bin rechne ich die Unterhandlungen Polens mie dem Herzog Erich von Pommern, 
welche 1485 zu Lauenburg angeftellet wurden, da Polen Lauenburg und Buͤtow 


zuruͤckhaben wolte, für die beffere Unterhaltung der Stiefmutter Bogislai, die ſich zu 
Danzig aufhielt, Borftellungen that, und Genugthuung deswegen verlangte, daß 
ein Danziger Bürger von einem marggeäflih brandenburgifchen von Adel, einem. 


von Bornftädt, in Pommern beraubet worden. Die anwachſende Macht der Ruf 
fen machte den Hochmeifter wegen Liefland beſorgt. In den Krieg, der 1486 zwifchen 


dem Könige Matthig von Ungarn und dem Kaifer Friedrich 3 geführe wurde, wolte er 
fich nicht mifchen, ohnerachtet 1487 fogar das deutſche Neich dem Kaifer Hilfe zuſag⸗ 


te, obwol fehlecht Teiftere. Polen harte damals alle feine Sorgen gegen die Türken 
gerichtet, gegen welche 1488 der König Caſimir in Preuffen Huͤlfe verlangte. Doch 
der Hochmeifter erlebte feinen neuen Feldzug. Der Tod legte ihn den Abend vor 
heiligen Dreifönige 1489 ins Grab, welches er im Dom zu Königsberg fand. Man 


fobt diefen Herrn bey aller Gelegenheit, und felbft polnifche Gefchichtfchreiber laſſen 


ihm Gerechtigkeit wiederfahren, wenn fie gleich darauf nicht wohl zu fprechen un 


daß er fich der Pflicht gegen Polen entziehen, und nach) vieler Mühe erſt zur Lehns⸗ 
enpfängniß bringen laſſen wollen. Man rühme feine Tapferkeit und Klugheit. Am 


Felde hatte er bey mancher Gelegenheit einen loͤwenmaͤßigen Much bewiefen, da er doch 
zu Haufe alle Strenge eines Ordensmannes zu beobachten pflegte 7). a 


6, 184. 
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Doch fein Nachfolger wird in den Gefchichten noch mehr geruͤhmt. Es war ſol⸗ 9 
ſolger Hans ches Hand von Tiefen ein Schweizer von Geburt, und der. legte feines Haufes. 


en, denn 1475 Comthur von Memel, 1477 Großcomthur gewefen. In diefer Wuͤr⸗ 
de half er 7479 den Pfaffenfrieg beilegen, und 1480 war er. der vornehmſte Ordeneges 


fandte auf der Tagefahrt zu Holland. Nachher aber hat er das Amt eines obriften 


Spiclers und Comthurs von Brandenburg befleivet, bis ihm die Stimmen der 
Woaͤhler 1489 zum KHochmeifter machten. Einige fegen diefe Wahl auf Pfingften, ans 


dere auf den Aegidientag, und noch andere auf Kreuzeserhoͤhung. Er war von mit⸗ 
lerer Groͤſſe, Fraufen, dicken, eisgrauen Haaren, Auch in feinem Alter waren feine 
Augen nicht dunkel, und auf feinen Wangen erblickte man noch die Roͤthe eines Man⸗ 


nes, der in feinen beften Jahren iſt. Dies war um fo mehr zu bewundern da er ſich 
don Jugend auf ſehr hart gewoͤhnet, und feine Gewonheiten auch denn nicht ablegte, 
| da 
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da er landesherr geworden. Die Pflichten feines Ordens hielt er unverbruͤchlich. Er 
ſchlief nie in einem Bette, und trug Fein leinen Hemde auf feinem seite. DBeftändig 
bezeigte er gegen GOtt eine ungeheuchelte Gortesfurcht. Die Befehle der Obern ers 
fuͤllete er genau, freundlich bewies er fich gegen feines gleichen, und huldreich und 
gnaͤdig gegen die, welche das Schickſal unter ihn gefegt. Schon als Befehlshaber in 
Schaden zeigte fich feine Daterliebe. Da ein Kämmerer die Frohnleute übermäß 
ſig Hart hielt, und fie dadurch) zur Derzweiflung brachte, daß er auch darüber ſchwer 
verwundet worden, fo wolte unſer Hans von Tiefen ihn noch überdies aufs empfind⸗ 
lichfte frafen, wenn er den deshalb entrichenen Bauer nicht auffuchen, und fein Er 
be wieder zu beziehen, vermocht hätte. Man rühme, daß er fittfam und friedliebend 
gewefen, alle Kfeiverpracht vermieden, aber die Kirche reichlich begaber und prächtig 


- gejleret habe. Dach feiner Wahl bezeigte er fich gegen die Unterthanen eben fo väter» 


lich, als er fich vorher liebreich gegen fie aufgeführte. Er befirafte denjenigen aufs 
Bärtefte, der unfchuldige feute in Verdacht und Strafe des Bernſtein Diebftahls ger 
bracht. Diefem Böfewicht wurden die Augen ausgeftochen, und die Sehnen zerfehnits 
ten, bis ee auf die Arc ftarb. Als er Königsberg einsmals vom Haberberge übers 
fahe, bemerkte einer von feinen Hofleuten, daß er fehwer feufjete. Da folcher nach 
ber Urfache fragte, antwortete der Hochmeifter: Sein Kummer rühre von der Vor⸗ 


ſtellung her, daß durch feiner Borfahren Verhalten von vielen gröffen Städten nur’ 


diefe einzige dem Orden übrig geblieben, und jo viel Schulden über diefes gemacht wor— 
den, daß feine nächften Vorfahren diefelbe nicht tilgen koͤnnen, und feine ganze tebenss 
zeit eben fo wenig dazu hinreichen würde. Der Hofmann erfand auf der Stelle einen 
Borfchlag zu Tilgung der Schulden. Dan folte nach ſeiner Meinung die Unterthanen 


mit ſchweren Schaßungen belegen, welche ſich fo wohl aufgeholfen, daß in allen Stäns 


ben übermäßiger Staat gemacht würde. Doch) der Hochmeifter fagte : es folre ihn 
Gott dafür. behuͤten, daß er dem Unterthan das nehmen folte, was ihm GOtt geges 
ben. Er wünfihte vielmehr einem jeden weit gröfferen Neichthum als er jego habe, 


und flatt der wollenen Kleidung feidene Kleider, aufdenen Gold, Silber, Perlen und 
andere Koftbarkeiten zu fehen. Dies fen feine wahre Ehre, über reiche feute zu herr⸗ 


‚fihen. „ Er harte feitder Zeit, daß er im Orden gewefen, vieles erlebet, und fein gus 


te8 Herz ihm den Ausruf ben allen Borfallenheiten fo gewöhnlich gemacht : Ach GOtt 
bon Himmel, oder wie Le ſagt: Ach himmlifcher Vater, daß ihn diejenigen mit dies 


ſem Ausoruc als einen Beinamen belegten, denen feine Froͤmmigkeit einem Aergernig 
war. Gleich) nach feiner Wahl machte er die Anftalten zu Erfüllung der Friedensvers 
bindfichfeit. Cr ift feit Ludwig von Erlich&haufen der einzige Hochmeifter, welcher 
gegen den behnseid fich durch nichts gefeßt, und folche durch nichts abzuändern oder 
aufzuhalten gefucht. Mur das gieng ihm nahe, deß er bey Gelegenheit der nothwens 
digen Reife zum Könige eine Auflage auf feine Unterchanen machen mufte. Cine jede 
Hufe mufte zu Beſtreitung diefer Reife eine halbe Mark erlegen, Er eilete mit der 

Erfüls 


) 


1489. 


376 Geſchichte von Preuſſen — 


1489. 


Erfüllung der dehnspflicht, ſo daß er fehon am Tage Eatharind nach Preuffen wien 
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Er führt Bis « . Seine Regierung war vor das fand zutraͤglich ‚und keine Händel fiörten die Rus 
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he feiner Unterthanen., obgleich damals fich fehr wichtige Begebenheiten ereigneten. 
Nach dem Tode des ermländifchen Biſchofs Tungen, Hatte das Capitul fehleunigven 
Lucas Weiffeleod von Allen gewaͤhlt. Beinahe wäre einneuer Pfaffenkrieg angegangen, 

da der König diefes Stift einem Prinzen feines Haufes zugedacht hatte. Noch mehrerer 

ferm verurſachte der 1490 erfolgte Tod des Königs Matthiaͤ von Lingarn, deſſen Krone 
verfchiedene Mitwerber fuchten. Die erheblichiten darunter waren der boͤhmiſche Rös 
nig Wladislaus und Caſimirs anderer Sopn jenes Bruder Johann Albrecht, Die 
deswegen in einen blutigen Krieg fich verwickelt ſahen. Dieſer letztere mufte aber 149x 
jenem weichen. Der König, Caſimir hiele während diefen Zwiſtigkeiten, die unter 
Perfonen feines Haufes ausgebrochen, vor rathſam, das gute Vernehmen mie dem! 
Orden beizubehalten, und hatte deshalb eine Gefandrfchaft an den Hochmeifter abgefers 


 tiget.. ¶ Dieſer erfuchte auch durch eine Geſandtſchaft den König um die Erbrterung derer 


Streitigkeiten, welche über die. Auslegung des ewigen Friedens enrftanden waren, und 


„theils die Gerichtöbarfeit, theils das Strandrecht betrafen. Caſimir ernannte auch. 


1492. 


1493. 


1494. 


Gefandten, welche deswegen nach Preuſſen Famen. Weil aber die polnifchen Preuß 
fen zu denen Angelegenheiten diefer fande die Polacken mitzuziehen Bedenken hatten, - 
fo blieb: die Sache unerörtere. Die polnifchen Preuffen fuͤhrten 1492 beim Könige 
ſchwere Klagen, und meinten auf der Tagefahrt zu Graudenz.,, Sie müften ihr 
ſelbſt Beſtes bedenken, wie fie den Hochmuch und Schmach.der Polacken zerftöreten, 
und eine Gewalt mit der andern hintertrieben. : Sie hätten es zuvor. von ven Ordens⸗ 
herren nicht dulden wollen noch Eonnen, und wolten es nun von. ihres: gleichen, auch 
bie geringer wären denn fie, viel weniger;leiden. Denn man fehe und ſpuͤre doch 
wohl: Ze mehr man Flage, je mehr nehme die Gewalt überhand. Wer weiß, was 
hieraus noch erfolget wäre, wenn Caſimir nicht eben damals mit Tode abgegangen, 
dem fein anderer. Sohn Johann Albrecht durch die Wahl ver. Polacken auf dem 
Throne folgte. Ein entftanden Gerücht als ob der Bifchof von Ermeland und die 
Städte Danzig und Elbing fih mit dem Orden verbunden, franzöfifche und enge 
laͤndiſche Huͤlfe erhalten, und Danzig fich fogar ſchon auf drey Jahr mir Mundbe⸗ 
duͤrfniſſen verfehen, diejenigen aber ausziehen heifſen, welche folches nicht bewerfftellis 
gen Fonten, machte 1493 den neuen König ziemlich geneigt, dem fich entſchuldigenden 
polniſchen Preuſſen die Gelegenheiten zu neuen Klagen abzufchneiven. Es war in 
der That aber an dieſem Gerüchte nichts. Vielmehr waren die Danziger ziemlich uns 
gehalten auf die Holländer, als fie ihnen 1494 Summen anrechnen wolten, die je 
mals der Orden fehuldig geworben, und unfer Hochmeiſter hatte Feine Gedanken ger 
habt das Mißvergnuͤgen des polnifchen Preuſſens zu benugen. Er ſahe vielmehr 
—— | | ‚gern, 
k) Henneb. ©. 209. Schüg f. 380 f. Leo ©, 334: 
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‚gern, daß 1495 der neue König perſoͤnlich nach Preuſſen Fam, und darin alles völlig 
‚berubigte: Der Hochmeifter hielt fich 1496 eine Zeitlang zu Naftenburg auf, und 
‚beforgte auch fonft ruͤhmlichſt die Regierung. Als daher Hans von Liebenthal Pfle 
‚ger zum Gruͤnenhof einem Maſt ⸗ und Segellofen Schif allen Beiftand verfagte, vers 
wies ihm folches Hans von Tiefen, und -befahl denen Nothleidenden beizuftehen, die 
auch hiedurch gerettet wurden. Ein entfeglicher Sturm, der vom Tage der Heiligen 
Dreikönige 1497 vier Tage anhielt, eröfnete das neue Tief zu Königsberg, welches 
"bis jego die ordentliche Fahre aus der Oftfee in das frifche Haf mache. Doc) ward 
Dies Jahr durch den Tod unfers Hochmeifters noch merfwürdiger. Der König von 
Polen Zohann Albrecht wolte den Hospodar von der Wallachen Stephan Bog⸗ 
dan vertreiben, und deffen Sand mit feinen Staaten vereinigen, und verlangte von uns 
- Ferm Hochmeifter zu diefem Zuge , dem ewigen Frieden gemäß, Beiftand. Hang 
‚von Tiefen, der allemal bereit war feine Pflichten auf das genauefte zu erfüllen bes 
ſchloß in eigener Perfon 400 Reuter und 100 Wagenpferde dem Könige zuzuführen. 
Die dazu nothigen Koften wurden durch eine Bermögenfteuer erhoben, ba jeder von eis 
ner Mark drey Pfennige bezahlen muſte. Man bemühete fich zwar ihm zu bewegen 
feiner eigenen Perfon wahrzunehmen, fein hohes Alter zu ſchonen, und die Anführung 
dieſer Huͤlfsvoͤlker einem andern zu Übertragen. Hand von Tiefen aber gab zur Ants 
‚wort: „der geringfte meiner Brüder ift in meinen Augen von groͤſſerm Wehrt alsich. 
Wo die meinen bleiben da will ic) ebenfals mich nicht ausfchlüffen. „ Er brach daher 
wirklich auf, holte fich aber auf diefem Zuge den Tod. Er ſtarb zu reußiſch Lem⸗ 
"berg an der rohen Ruhr. Man ifEnicht eins, ob folches vor oder nach dem ungluͤck⸗ 
lichen Zuge gefchehen, da die Polacken in dem Bockenwalde den z4ften Det. und 
nachher am Fluß Prut bey Zarnowitz groffe Einbuffe erlieten hatten. Der Körper 
des verjiorbenen Hochmeifters ward von Lemberg nach Königsberg abgeführt, und 
im Dom in der hochmeifterlichen Gruft beerdiget. Das ganze land befraurete ihn als 


feinen Bater. Ich muß aber noch) einiger merfwärdigen Umſtaͤnde erwehnen, die in 


‚feine Regierung fallen. Um die Streitigkeiten zu Heben, welche unter denen Ordens⸗ 
bruͤdern aus Ober» und Niederdeutſchland feit ſehr Tangen Zeiten her zu vielem Uns 
glück Gelegenheit gegeben, fo verglich fich Dans von Tiefen mit dem Tobenswärdigen 
Heermeifter in Liefland Walther von Plettenberg dahin, daß in Preuffen lauter 
Dberdeutfihe, in Liefland aber lauter Niederdeutſche eingekleivet, und mit Aemtern 
verſehen werden folten. Es war aber um fo viel nöchiger vor die innere Eintracht der 
Ritter zu forgen, da eben damals die groffen rußifchen Einfälle in Liefland angiengen, 
in denen ſich Walther von Plettenberg durch Kiugheie, Muth und Gluͤck einen ewi⸗ 
gen Namen gemacht. Eben dieſer Hochmeifter ertichtete folgende Geſetze. 1. Daß 
an Wochenmärften des Sommers bis 8, und des Winters bis 10 Uhr, fo Tange eine 
beshafb aufzurichtende Fahne nicht abgenommen ift, blos Bürger und das landvolk zu ih⸗ 
rer Beduͤrfulß Faufen, nachher aber ver Marke erft Fremden und jedermann offen ftehen 
foll. 2. Kein preußifches Gefinde foll in den Städten in Dienft genommen werden, 


P. allg. preuß. Gefch. 4 Th. Bbob oder 


1495. 
1496. 


1497: 


1497. 
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oder ein Handwerk lernen. 3. Kein Gefinde foll über 14 Tage auſſer Dienſt Tiegen, 
und wenn ed von zwey Herrn den Mierhöpfennig genommen, zu dem erſten Mieth⸗ 
herrn ziehen, drey Mark Strafe geben, oder ein Jahr umfonft Bienen... 4. Der 
Hochmeifter wird den Städten befehlen Acht zugeben, daß Fein Handwerker die feute 
uͤbertheure. 5. Mach aller Heiligen ift die Zifcheren jedem erlaubt. 6. Das Tief 
ſoll auf eine halbe Meile nicht mit Netzen beftecfe werden, damit die Fiſche ins Haf 
kommen Fonnen, 7. Die Stadtraͤthe follen die: geſchwornen Meſſer warnen, jeden 
recht zu meſſen. 8. Acht Tage nach Martini und nicht laͤnger wird dem Bier nach 
dem Einkauf der Gerſte und Hopfen der Preiß geſetzt. 9. Wer dieſe Geſetze bricht 


wird unausbleiblich geſtraft. 10. Der Hochmeiſter wird verbieten, daß bey Verluſt 


der Güter die rechte Straffe aus Sameiten und Lithauen gefahren werde, ı1. Ein 
Bauer kann in feinem ‚. aber. in Feinem andern Dorf vor fein eigen Geld auffer zur 
Nothdurft der Herrſchaft auffaufen. Kein Bauer ſoll von dem Buͤrger Geld zum Vor⸗ 


kauf voraus nehmen. Buͤrger aus Koͤnigsberg koͤnnen ins Ordens fand Gelder vers 


leihen, aber Bürger aus kleinen Städten follen folches den Bauren nicht thun. 12. Kein 


Gewandſchneider aus Koͤnigsberg darf die Wochenmaͤrkte, wohl aber Jahrmaͤrkte in 
‚den Fleinen Städten befuchen. 13. Auf dem Dorf foll Fein Gewandſchneider gelitten 


werden: 14. Die Kramer von. Königsberg können viermal. des Jahres und Mons 


‚tag in der Faſtwoche die Wochenmärkte der Eleinen Städte beſuchen. 15. Sm Sande 


ſollen keine Haufirer gelitten werden. 16. Gewandſchneider und Kramer follen durchs 
gehende culmiſch Maaß und Gewicht haben. „.r7.. Die Seinwandelle foll Fein Stroh 


‚breit länger ſeyn als vor Alters. 18. Hopfen wird im geſtempelten Scheffel verkauft. 


19. Jeder mag auf dem Lande brauen zu ſeiner Nothdurft, und ſeine a 


‚verlegen. 20. Ein Bauer kann fuhrwerfen feinem Heren unbefchadet. 21. Wer ſei⸗ 


ne Hoͤfe mit Sameiten oder Lithauern beſetzt hat, darf nicht aus — oder 
Lithauen andere Leute holen. 22. Kein Tagelögner, auffer auf dem Schloß, und 
in den Schlöffern foll Koft befommen. 23. Ein Tageloͤhner poit fo wohlfeil gemiethet 


‚werben, als man kann. 24. Gärtner bekommen Koft und täglich. zwey Schillinge, 


‚and. follen drefihen um den ı4ten. Scheffel. 25. Wer Eeine Gärtner bat, * Dre⸗ 
| ſcher aber ohne Koſt miethen. 26. Wer Bauren hat ſoll ihnen recht thun. Wenn 


ein Bauer entlauft, ſo ſoll er nirgend geherberget, noch auf den Fehren aͤbergefahren 
werden, und ſein Herr ſoll ihn haͤngen laſſen koͤnnen. 27. Jeder ſoll ſeinen Dienſt⸗ 


„boten mit tohn und Koſt recht thun, entlauft aber doch der Dienſtbote und wird wies 


\ 


‚ber befommen;, ſo ſoll ihm in der naͤchſten Stadt der Henger mit einem Pfenningna ⸗ 
gel mit dem Ohr an, die, Staupe nageln, und ihm ein. Meſſer in die Hand geben, das 


mit er ſich ſelbſt fosfehneiden fönne., 28. Kein Handwerker Geſell oder Arbeiter ſoll ei⸗ 
nen Arbeittag, und ſonderlich den Montag zum Feiertage machen. 29. Niemand ſoll 
in der Stadt zweierfey Nahrung ‚treiben . we. 
.D Schüs_f. 381. 396. Heuneb. ©. 204. — bes ———— in Preuſſen Hans von 
Tiefen ‚ von den Herrn Kriegsrath Boltz herausgegeben. Der Liefländer nahm fi ich, der 


Hochmeiſter durch, Vorftellungen und Anfuchen um Huͤlfe beim deutſchen Neich getreul⸗ au. 
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x. Mach Beerdigung des vorigen Hochmeifters machte der Ordens Statthalter Wil⸗ ie her; 
helm von Eifenberg, oder wie ihn andere nennen, Graf von Sfenburg, 1498 alle sog vor Sach⸗ 
Anſtalten zu einer anderweitigen Wahl. Gleich Anfangs war die Drdenswahlverfamm: ſen wird 
lung nicht einerley Sinnes. Ein Theil wolte die Ruhe beibehalten, und foldye durch PR 
Unterbrechung der gehnspflicht nicht geftört haben. Ihre Stimmen fielen auf den das 
maligen Statthalter. Diefer aber trat der andern Partey bey, der die Fortdauer der 
gehnsverbindung mit Polen unerträglich, und der Verluft des halben Theils Preuß 

ſens unleidfich fehlen. Die Anhänger-diefer Partey entwarfen einen eigenen Plan das 
polnifche Preuffen wieder an fic) zu bringen, und dem Hochmeifter die Unabhaͤng⸗ 

lichkeit von Polen zu verfihaffen. Nach dieſem Entwurf folte ein deutfcher Prinz 

aus einem mächtigen Haufe erwaͤhlt werden, der durch feine Hausmacht der Sache des 
Ordens ein Gewicht geben fönte , und zugleich folte fich ver Orden an Deutfchland Hans 

gen, um mit deffen Hülfe fein Vorhaben auszuführen. Dieſe Partey befam auch 
wirklich die Oberhand. Sie fiel in der Wahl auf Anrathen verfchiedener Neichsfürs 

ſten auf den fächfiichen Prinzen Friedrich, einen Sohn des Stifters der albertinis 

fihen &inie. Dieſer Friedrich war am Tage Erifpini und Erifpiniani 1574 geboren. 

Weil er ven Jugend auf mehr Luft zu denen Wiffenfchaften als den Waffen bezeigte, 

fo ward er dem geiftlichen Stande gewidmet, und nachdem er 1491 auf dem Neichstas 

ge zu Nürnberg fich dem Faiferlichen Hofe bekandt gemacht, lag er cheils zu Leipzig, _ 
theils zu Siena in Stalien den Wiffenfchaften ob. 1495 befuchte er den Reichstag zu - 
Worms. Nachher hielt er fich am churmainzifchen Hofe auf. Bor feiner Wahf 

foll er im Dom zu Eüln und daſelbſt Sacriſta gewefen ſeyn. Verſchiedene Umftäns 

de bewogen den Orden befonders dieſen Prinzen zu wählen, ob er gleich zur Zeit feiner 

Wahl den deutfchen Orden nicht angenommen hatte. Er war unfkreitig aus einem 
mächtigen Haufe, das mit andern deutfchen Käufern, fonderlich mit Brandenburg 
und Heflen im beften Vernehmen fand. Friedrich Vater Albrecht hatte fich 

durch feine Tapferkeit niche nur einen befondern Beinamen , fondern auch dadurch 
borzügliche Gunft beim Faiferlichen Hofe erworben. Seine Verdienſte um Maximi⸗ 

lian ı machten Hofnung daß derfelbe des Friedrichs fich befonders gegen Polen ans 
nehmen würde... Da eine Schwefter des Königs von Polen mie Friedrichd Bruder 

Herzog Georg vermält worden, fo glaubte der _Drden daß der Föniglich polniſche Hof 
- aus diefer Betrachtung fo genau auf die Erfüllung des ewigen Friedens nicht beſtehen 
würde, obgleich die Fälle fehr felten zu nennen, daß Monarchen ihre Vortheile der 
Verwandtſchaft aufopfern, Man verheelte dem Friedrich bey der Bekanntmachung 

feiner Wahl die Bedingung nicht, Daß er, durchaus Polen nicht huldigen, fondern den 
 abgeriffenen Theil wiener herbey fehoffen folte. Diefe Bedingung aber fehien bedenk⸗ 
lich, und Friedrich) fehlen anfänglich ſelbſt die Schwägerfchaft feines Herrn Bruders 

yon einem Amt abzufehröcen, in dem er mit Polen nicht Freund bleiben konte. Und 
doch wolte er auch die augetragene Würde nicht gern fahren laſſen. Er befrug daher 

“2 Bbbe2 auf 
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1498. auf dem deutſchen Reichstage zu Freyburg dle Stände um Rath, weil das ganze 
| Preuſſen dem deutſchen Orden von Reich wäre verliehen, aber unbefugter Weiſe dem⸗ 
felben entzogen worden. Die Keichsftände verficherten ihm ihres Beiftandes zu Aus⸗ 
führung des Entwurfs, den der Drden gemacht. Dies muthigte ihn an, das ihm 
aufgetragene Amt anzunehmen. Er gieng alfo in Geſellſchaft feines Bruders Georgs 
nebft vielen andern Grafen, Herren und Nittern soo bis 800 Pferde ſtark nach 
Preuſſen ab. Den 2often Sept. Fam er nach Danzig, und von da langte er den, 
Abend vor Michaelis zu Königsberg an. Am Michaeldtage ward, er daſelbſt in. 
Sefeiifchafe Nicolai von Altmanhaufen in den Orden eingekleidet, und ihm — 
die Hochmeiſterwuͤrde uͤberlaſſen m). 


87. t 
149%. Friedrich warb zwar 1499 vom Könige Sohann Albrecht zur lehnsempfaͤng⸗ 
Er will Por giß nach Cracau erfordert, allein der Orden wolte ihm folches zu thun durchaus nicht 
we re geftatten. Sie wünfehten vielmehr, daß er fogleich den Krieg den Polacken ankuͤndi⸗ 
gen möchte. Er hatte aber hiezu ebenfals- Feine tuft, und füchte vielmehr beim Katfer 
1500. und andern Neichefürften 1500 um ihre gürliche Dermittelung, damit Polen fich der 
Oberherrſchaft über die Kreuzherren friedlich begeben. möchte. Als daher der König. 
1501.  perfönfich in Thorn 1501 angefommen, und ihm aufs neue angelegen, fich in Feine 
Weiterungen zu verwickeln, wuſte der Hochmeifter manche Entfehuldigungen beizubrins 
gen, da ihm Kaifer Maximilian ı die Eidesteiftung unterfaget, und wirklich Schutz 
verjprochen hatte. Es langte auch wirklich eine Fatferliche Geſandtſchaft in Preuſſen 
an. Als aber folche kaum ihr Gewerbe beim Könige angebracht, legte ſolchen der Tod 
ins Grab. Un fine Stelle ward deffen Bruder Alerander zum Könige ermählt. 

Der Orden ſuchte hauptfächlich das polnifche Preuffen durch Hüffe des deutſchen 

Reichs an fich zu bringen. Seit dem Abfalldeffelben hatte Deutfehland nicht nur die 

beften preußiſchen Städte in das Berzeichniß derer gebracht, die zu den Reichsanlagen 

etwas beitragen, fondern folche auch auf dir deutfchen Neichstäge erfordert ‚ obgleich dies 

ſelben niemals erfchienenwaren. Jetzt nahm die Reichs kammer Klagen gegen die Stadt 

Danzig an, und weil ſich dieſer Ort in dieſen auswaͤrtigen unbefugten Gerichten gar 

1502. nicht einlaſſen wolte, ward er 1502 ſogar im die Reichsacht erklaͤret. Der Orden 
hofte, daß dieſes der Stadt in ihrem Handel fo viel Unbequemlichkeit zuziehen wuͤr⸗ 

de, daß fich folche näher zum Ziel fegen würde. Allein Danzig ließ fich darauf gar 
nicht ein, und fürchte fich durch polnifche Vorſtellungen der Anmaſſungen des deut⸗ 

ſchen Reichs und deſſen Gerichte zu entſchuͤtten. Der Hochmeifter befand fich zu Ra⸗ 

ftenburg und erwartete don Ausgang der Streitigkeiten mit Polen. Die Scheim 
1503. heiligen, welche 1503 in Preuffen fid) einfanden und Kittelbruͤder hieſſen, kamen daher _ 
zur Unzeit an. Man war ohnedies der vielen Orden überdrüßig, und ihr Berragen 
machte zwar Aufſehen, reihte aber wenig au Nachfolge. Alles war voller Erwar⸗ 
gung 
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tung, wie bie Sache mit Polen laufen wuͤrde. Kaum erhielt der Hochmeiſter Nach⸗ 
- richt, daß 1504 der König Alerander Preuffen befuche, als er unter dem Vorwand 
wichtiger Gefehäfte nach Deutfchland abreißte. Des Kaifers und einiger Neichsfürs 
ften Gefandten fuchten zwar feine Abwefenheit mit. der Nothwendigkeit zu entfchuldis 
gen, aber der König fahe zu deutlich, daß die ganze Neife hauptfächlic) vorgenommen 
war, die Gegenwart des Königs und die Eivesleiftung zu vermeiden, und fich nach) 
Beiftand umzuthun. Er bejchwerte fich deswegen beim Papft Juliv 2, der auch 1505 
den Hochmeifter voirflich zu Ablegung der Lehnspfliche anmahnete, Doch auch diefes 


half nichts. Friedrich fuchte vielmehr, fo wie bisher beftändig gefchehen, alfo beſon⸗ 


ders jet auf dem Neichsrage zu Coͤln Hälfe beim deutfchen Reich, und ließ daſelbſt 
eine Staatsfchrift wegen der Gründe überreichen, warum der Orden an ven 1466 ven 
soten Det. gefchloffenen Frieden nicht gebunden ſey. Nachdem darin. eine Gefchicht, 
mäßige Erzehlung von dem ganzen Borgange der Sachen in Preuffen von Ankunft 


des Ordens bis zum legten Friedensfchluß beigebracht worden, glaubte der Orden ers 
weislich machen zu Fonnen, daß der Frieden mit Gewalt erzwungen, und viele Stuͤ⸗ 


cke darinnen wider GOtt und Recht, wider die freie Einfegung des Ordens, und wis 
der. die Freiheit derrömifchen Kirche zu Schwächung des deutſchen Reichs gemacht, 


und daher ungültig wären. 1. Habe Polen durch den Frieden nicht nur ganz Pom⸗ 
merellen, das Culmiſche und Miichelauifche dem Orden ohne Recht abgedrungen, 
fondern auch Marienburg, Chrifiburg und Eibing an fih geriffen, welche von je: 
ber zum eigentlichen alten Preuffen und Pomezanien gehört, das der Orden mit 


Blut den Heiden abgenommen, und worauf Polen nicht den Schein eines rechtlichen 


Anfpruchs jemals Haben fönnen. 2. Der Orden fey dem Papft ohne Mittel unter 


worfen, und den Mlarianern verboten, ohne päpftliche Bewilligung Preuffen zu 
entfremden, oder anderer Herrichaft zu unterwerfen, und doch) fey folches in dem Fries 
den gefchehen. 3. Die Veräufferung ift ohne des deutſchen Neichs Willen, das doch 


des Hochmeifters Oberherr ift, und one Einwilligung der Meifter aus Deutfchland, - 


Waͤlſchland und Liefland gefchehen, die doch nothwendig Hätten einwilligen müffen. Auch 


der deutſche Adel hat nicht feine Einwilligung gegeben , da doch Preuffen dem Orden, 
als des deutfchen Adels Hofpital, vom deutfchen Adel erworben ift.. Im Frieden 


ftünde aber, daß der Orden auſſer dem Papft blos. Polen für feinen Oberheren erfens 
nen. Es habe fich zwar im ı6ten Artikel ver Orden aller Drdens » Begnadigungen und 
Freiheiten verziehen mic Vorwiſſen und Willen der Meifter von Deutſchland und Lief⸗ 
land, abererhat folches doch ohne ſonderliche Zulaffung des Papfts nicht hun koͤnnen, 
und der ganze Frieden ift blos aus Noth gefchloffen, und aus Furcht eingegangen, das 
‚mit der Orden nicht das ganze fand einbäffe. 3. Der Orden fteht nur unter dem 
Papft, und es fen gegen GOtt, Necht und Bernunft, daß nach. dem Frieden ver Koͤ⸗ 
nig von Polen mit St. Peter gleich feyn, und der Orden halb unter dem Papft, halb 


unter Polen fehen follen. 4. Nach päpftlichen Begnadigungen folt der Hochmeiſter 


keinem Fuͤrſten mir Eiden verwand feyn, und nad) dem Frieden foll er doch dem Könis 
| | 06 3 | ge 
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ge ſchwoͤren. 5. Der Orden iſt von Deutſchen und vor Deutſche allein eingefeßt, i: 


und laut dem Frieden müffen die Helfte Polacken in den Orden eingenommen und mie | 


Aemtern verfehen werden, dadurch leicht geſchehen Fann, dag die Deutfchen im Or⸗ 


den ganz ausgiengen, weil der deutſche Adel ſchwerlich in einen Orden treten wuͤrde, 
in dem Fremde was zu fagen hätten. Ohne den Schaden zu betrachten, den der deut⸗ 


fehe Adel davon habe, fo fey zu bedenken, daß es fehr unfchieklich fen, daß deutſche 
lehnguͤter der verſtorbenen Ritter, die dem Orden zu fallen, in polniſche Hände kom⸗ 


men ſolten. 7. Im Frieden iſt verſprochen, daß auch alles Land, was der Orden 
kuͤnftig von den Heiden erobern würde, den Polacken unterwuͤrfig ſeyn folte, da 


ſolch kand doc) billig dem roͤmiſchen Stul allein zuſtehe. 8. Der Orden hat im 
Frieden verfprochen, dem polnifchen Reich ewig gegen alle eine Feinde beizuſtehen. 
Da aber ver Orden in den entfeßlichften Schulden ſtecke, ſo muͤſte er ven übrigen Theil 
von Preuffen vollends verkaufen, wenn er dieſem Verſprechen nachkommen wolte, 


Ueberdies koͤnte Polen gegen chriftliche Zürften, und ſonderlich gegen das deutfche 


Reich Krieg bekommen, gegen die der Orden unmöglich zu Felde gehen kann, undes koͤn⸗ 
ne daher fehr gefährlich feyn, einen folchen Frieden zubefchworen. 9. Nachdem Fries 
den ift veftgefege, daß weder Papft, noch Kirchenverfammlung, noch irgend eine ame 


dere Macht diefen Frieden mit Guͤltigkeit anfechten, oder einen Theil davon entbinden ° 


foll, da es doch mit dem Chriſtenthum ftreite, zu gläuben, daß dem Papft oder‘ Kir⸗ 
ehenverfammlung die Hände fo gebunden werden koͤnnen. to. Die Polacken wollen 
diefen Höchft unbilligen Frieden beobachtet wiffen, da fie doch vorber ſechs andere bill 
ge und gerechte ewige Frieden nicht gehalten haben. Der Hrven erbiere fich daher: 
11. durch ven Papft, Kaifer, die Cardinäle, oder" andere ehriftliche Zürften erfennen 


zu laffen, 0b die Polacken den Lehnseid, vermöge diefes unguͤltigen Friedens, zu for⸗ 


dern berechtiget.,, Der Kaifer ließ fich durch diefe Dorftellung bewegen, die Cardis 
— zu erſuchen, ſich bey dieſen Sachen mehr des Ordens als der Pola⸗ 
ren anzunehmen, und erhielt dadurch fo viel, daß Polen durch den Papft ven Hochs 
meifter zu Ablegung des Lehneides nicht bringen Eonte. In der That aber waren des 


Ordens Gründe gegen den Frieden fehlecht. Denn 1. ift der Krieg ein Erwerbungs⸗ 


mittel unter Bölfern, und nach dem Frieden ift fo wenig weiter erlaubt ſowol über die 
Gründe der gemachten Nechtsaniprüche, als über die Zwangsmittel, wodurch der Fries 
den erzwungen, da der Kriegein erlaubte Zwangmitrelift, zu freien. 2. Der poͤpſt⸗ 
liche Gefandte harte den Frieden vermictelt, daher auch der Friede gültig iſt ‚in fo 


weit von geiftlichen Verfonen, alsvom Bifchof von Culm darin gehandelt it. 3 Man 
hatte mic dem Hochmeifter in Preuffen, und nicht mic den Meiftern in Deutſchland 
and Liefland zu thun. Deutſchlands Einwilligung war eben fo unnoͤthig ale des 


Adels von Deutſchland, deflen Krankenhaus fich der Orden nennet, da dieſer Trier 


den blos Preufien, und nicht Die deutfchen Drdenslande angieng. 4. Es beſtehet 


mit GOtt, Necht und Bernunft ganz wohl, daß der Orden im Geiſtlichen dem Popſt, 
und im Weltlichen Polen unterwärfig ſeyn pie wie fol Rudolph Biſchof vom 
Is 


x 
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Lavant feloft erkannte. 5. Ohne zu unterfuchen, ob die Päpfte, die ohnedies Fünftige 1505, 
Zeitumſtaͤnde nicht wiffen konten, dem Hochmeifter verbieten Eonten fic) gegen feinen | 
mit Eiden zu verpflichten, fo hatte durch den päpftlichen Bevollmächtigten der Papſt 
sdiefen Umftand geaͤndert. 6. Nicht der deutſche Adel, ſondern die im Orden befinds 
lichen Perfonen machen den Drden aus, und ſchon längft vorher hatte der Orden ſchon 
freiwillig Polacken, Preuſſen und andere ohne Bedenklichkeit in den Orden aufges 
nommen. Die Bedienungen, Die die Polacken bekommen ſolten, glengen nur Preuſ⸗ 
‚fen, nicht Deutſchland an, und da die Helfte Ordensglieder Deutſche blieben, fo 
konte durch Die das, verwaltet werden, was dem Orden etwa. von Lehnguͤtern in 
‚Deutfchland zufiel. 7. Es ift irrig, daß dem Papſt der Heiden Sand gehöre, und 
‚Daher alles was denen abgenommen wird, dem päpftlichen Stul nothiwendig, und kei⸗ 
‚nem andern unterwürfig ſeyn muͤſſe. 8. ‚Der vom Orden verfprochene Beiftane mufte 
‚nach Möglichkeit geleifter werden, ; Aller Schulden unerachtet. hatte ſchon Hang von 
‚Ziefen folchen möglich. zu machen. gewuft.. Und da der Orden wegen Preuffen nie, 
‚mals dem deutfchen Reich unterworfen gewefen, fo Fonte er, wenn Fein Mittel fol 
‚ches zu verhindern ausfindig zu machen, allerdings feinem Lehnsherrn von Preuffen 
Huͤlfe auch gegen Deutfchland leiften. Er Fonte dadurch) ein Feind des Reichs wers 
„ben, ohnerachtet in ſolchen Umſtaͤnden wegen der deutfchen Ordensguͤter in Deutjchs 
land vom Deutfchmeifter dem Reich Beiftand hatte geleiftet werden muͤſſen; und warum 
ſolten die Ritter in Preuffen fich nicht zur Huͤlfe vor Polen gebrauchen laſſen, ba 
‚bie, welche unter Spanien ftunden, ebenfals zum Beiftand diefer Krone gegen alle 
Feinde verpflichtet waren? Bey andern chriftlichen Mächten fält dies ohnehin weg, und 
‚ber Orden hatte ja ſchon vorher gegen Pommern und Polen den Degen geführt. 9. Papſt, 
„ Kirchenverfammlung u. ſ. w. kann ohnedies feinen Frieden aufheben, der güftig, und 
‚wenn ſolcher unguͤltig, braucht man nicht erft deffen Aufhebung abzuwarten. 10. Die Po⸗ 

lacken beklagten fi), daß der Orden an dem Brud) derer vorigen Frieden Schuld gewe⸗ 
‚fen, und die vorigen widerrechtlichen Handlungen des einen Theils machen die nachfolgens 
den des andern Theils nicht gültiger. ar. Polen brauchte feinen Richter über fich zu erken⸗ 
‚nen, da. es den einmal gefchloffenen Frieden und deffen klaren Buchftaben vor fich hatte n). 


$ 188. 


Zam geöften Gluͤck vor den Orden befand fich König Alexander von Polen mit Er macht ge; 

‚andern Gefchäften zu fehr beladen. „Er fieß Unterhandlungen mit denen Gefandren bes ah Nu 

Herzogs Bogislaus von Pommern, mit dem Döring Ramelund George Kleift pfle Dreuffen, 

‚gen. Sie betrafen. theils die verlaufenen Bauren, theils die Straffenräubereien derer 

Gebrüder Matern, deren ſich Claus Puttkammer durch Vorbitten annahm, teils 

das Lauenburgſche und Buͤtowſche. Die letztern Orte blieben jedoch, beſonders in 

Aſicht der Vermaͤlung Bogislai mit einer polniſchen Prinzeßin bey Pommern, 

Weit erheblicher war der Krieg Alexanders mit Rußland, welcher ebenfals Polen 
ee verhin⸗ 
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verhinderte gegen ben Orden Strenge zu brauchen. Es befochten zwar die Polacken 
über die Muffen 1506 einige Vortheile. Aber König Alerander gieng 'gfei * 
zu Grabe. Dach ihm ward von den Polacken / deſſen jüngfter Bruder Sigismund 
zum Könige erwaͤhlt, welcher einer von denen beglückteften Monarchen der Polacken 


geweſen. Friedrich ſahe voraus, daß dieſer Prinz auf ven Lehuseid fo gut als feine 


Vorgänger dringen wiirde, und hatte doch Feine Luſt, fich in Krieg einzulaffen. Biel 
mehr zeigte er feine Liebe zum Frieden bey aller Gelegenheit. Da ihm einsmals der 
Biſchof von Ermeland die gehörigen Ehrenbenennungen eines Reichsfürften nicht geben 
wolte, füchteman den Hochmeiſter zu bereden, einige Gebieter ihm ins Sand zu ſchicken, 
und Rache darin nehmen zu laſſen. Nein, fagte Friedrich, ich willnicht Schuldan 
dem Bruch des Friedens ſeyn, den deffen Unterthanengenüffen. Bey dem allen 


war vonder polnifchen Seite nichts als Krieg zu vermuthen. Unfer Hochmeifter ftellte - | 


eine Ordensverſammlung diefer Angelegenheit wegen 1507 zu Memel an, wo ſich auch 


Woalther von Plettenberg ver Tiefländifche Landmeiſter eingefunden. "Man beſchloß 


hier zwar alles zum Kriege fertig zu machen, aber folchen doch nicht eben anzufangen. 
Der Hochmeifter folte, um einen Vorwand zu haben, nicht huldigen zu diirfen, nach 
Deutfchland abreifen, und vor Beendigung diefer Angelegenheit nicht zuricffommen. 
Indeſſen folte das and durch Statfhälter regiert werden. Che aber der Hochmeifter 
wirklich das Sand verließ, machte er noch die heiffamften Gefege, und verglich fich mie 
dem Bifchof von Ermeland dahin, daß ſolche auch in feinem Stift gelten ſolten. Da 
folche die leßten find, die der Orden in Dreuffen gegeben, fo will ich ihren Inhalt, 
wie folche theils Leg, theils der felige Herr Kriegsrath von Werner uns aufbehalten, 
anführen. 1. Beſtimmte man, wie es mit dem Handel, 2, mitden Zufammenfünfren 
der Zünfte, und 3. mit rathhäuslichen und Gerichtsverfammlungenan Sonn und Zei ⸗ 
tagen zu halten. 4. Welche Spiele und wie hoch zu fpielen erlaube fey. 5. Wie es 
mit Hochzeiten und Kindelbier, 6. mit der Schöppenfoft, 7. wie oft und wie die 
Handwerfsverfammlungen zu halten. 8. Der gute Montag wird verboten. 9. Der 
KHandwerfsgefell muß ein Vierteljahr bey feinem Meifter bleiben, wenn ihn ſolcher be 
halten will. 10, Eine Meile um bie Städte foll Fein Handwerker auf Dörfern woh⸗ 
nen. ix. Die Handwerker ſollen keinen uͤberſetzen. 12. Jeder Beſitzer eines Hauſes 
ſoll ſich mit einem Harniſch, als mit einem Blechpanzer und Koller, Armbruſt oder 
Handbuͤchſe verforgen; und keiner das Bürgerrecht erhalten, der ſich damit nicht vers 
forget Hat. 13. Mer das Bürgerrecht haben will muß dem Orden und Nath ſchwoͤ⸗ 
ven. 14. Gegen feine Herrſchaft ſoll Fein Buͤndniß gemacht, und Zwietracht erregt 
werden. 15. Zu keiner Sache ſoll die ganze Buͤrgerſchaft vom Rath zuſammen gefor⸗ 
dert werben. 16. Die Bürger ſollen Feine Kauf oder Bierpreiſe zu fegen Macht Haben, 
17. Die Fiſcherey und der Heringfang wird nad) ten Gefegen gerrieben. 18. Der 
tandesbauer gehöre dem, beim er zuerft zugehdret hat. 19. Kommt-ein Bäuer auffers 
halb des tandes herein, fo Fann er fich in ein Dorf fegen, to er will. Mer aber aus 
einem Stift herfommt, als Ermeland und Culm, ſoll fich in ein Stiftsdorf, fonft 
| aber 
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aber kommt et aus einem Orbensort, (wohin man das übrige polnifche Preuffen zu 


rechnen ſcheint), fo laͤßt fich folcher im Ordensdorf nieder, - 20. Der andınann foll 


den Aderbau und nicht Handlung treiben. 21. Das Gefinde foll ihr Jahr aus dies. 


"nen, und denn kann Herrfihaft oder Gefinde ven Dienft auffündigen. 22. Wo dee 
Dienſtbote fih zuerft Hin vermierhet, zu der Herrfchaft muß er ziehen. 23. Dienfks 
leute koͤnnen zwar auch in der Erndte oder Heuſchlag heirathen, muͤſſen aber ſelbſt, oder 
durch einen andern, die Arbeit verrichten laſſen. 24. Dienſtboten muͤſſen länger nicht 
als ı4 Tage ohne Herrfehaft, auffer bey Eltern und Verwandten bleiben, fonft werden 
fie in die Kette geſpannet, oder müffen ein Jahr umfonft dienen. Wer ein Gefinde 
auſſer der Zeit mierhet, muß folchem ein ganzes Jahrlohn geben. 25. Das Gefins 
de fann man miethen ohne ihm Yusfaat zu verfprechen. Wenn fie Erlaubrig von 
der Herrfchaft haben auszugehen, müffen fie nicht über die erlaubte Zeit ausbleiben. 

26. Kein tadiggänger wird auf Dörfern gelitten. 27. Polacken und Lithauer follen 
Fein Feuer oder anderes Gewehr tragen. 28. Kein Meifter folleinen Geſellen annehmen, 
der von dem vorigen auffer der gemönlichen Zeit wandert. 29. Ein Geiftlicher foll ven 
Kaien vor feinen welclichen Richter belangen. 30. Der Schulge mahnt den Zehenten 
vor den Geiftlichen, pfändt den Säumigen, und übergiebt das Pfand dem Geiftlichen, 
der fich in einer gewiffen Zeit an dem Pfande halten fann. 31. Wie es mit denen zu hal⸗ 
ten, die wuͤſte Hufen annehmen. 32. Die Kirchenvorſteher legen in Gegenwart bes lehn⸗ 
herrn und Pfarrers ihre Rechnungen ab. 23. Die Herrſchaft ſoll ihr preußifch A 
ſhauiſch Geſinde mehr im Chriſtenthum unterweiſen laſfen. 34. Zauberer und Gots 
teslaͤſterer werden überall angehalten und beſtraft. 35. Keiner ſoll alte Kleider als neue 
aufputzen, und Fein Schneider auf den Kauf Kleider machen. 36, Wer andere vers 
wundet oder ermordet wird überall angehalten. 37. Acht Tage nach) Martini wird 
der Preiß des Dieres beſtimmt. Y 38. Die Fifcher follen dem Tief nicht zu nahe kom⸗ 
men, damit der Fiſch ins Haf fommen fonne. 39. Die Verpachtung der Fifherey 
im feifchen und curiſchen Haf dauret, der Armuth zum Beten, nur bis auf Alters 
Heiligen. 40. Jeder entlaufene Dienſtbote ſoll auch an den Fehren angehalten und 
feinem Herrn ausgeliefert werben. 41. Keiner nimmt einen Bauer an, der nicht Bes 
meife vorbringt, daß er mit gutem Wiſſen feines vorigen Herrn weggejogen. 42. Nies 
mand foll einem vom Orden, dem Rath, oder andern beeidigten oder würdigen Per ſo⸗ 
nen, geiſt⸗ oder weltlichen Leuten, Frauen und Jungfrauen was uͤbles oder nachtheiliges 
nachreden. 43. Wenn ein geſunder Menſch bettelt, ſoll aus ihm ein Ragniter, (das iſt 
ein Deftungsgefangener zu Ragnit), gemacht werden. 44. Wegen Mordes, Raus 
bes und Brandes darf fein unbefannter Fremder anders als im Wirchshaufe, und 
nicht länger ohne erhebliche Urfache ald einen Tag beherberget werden. 44. In Eleinen 
Städten haben die Bürger auf den Wochenmärften den Vorkauf. 45. Die dffenelis 
chen Meſſer follen in Gegenwart des oberften Burggrafen ſchwoͤren, und denn jedem 
recht meffen. 46. Der Hopfen wird nach dem gezeichneten Hopfen: Scheffel gemefs 
fen. 47. Ungemönliche Käufe, oder die im trunkenen Much gefchloffen, find ungüls 
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tig. 48. Wenn ein Bauer nicht viel Pferde oder Dieh hat, darf er Feines davon im 


letzten Willen vermachen, bamitdie Guͤter nicht verwäfter werden. 49. Aus Samei⸗ 


ten, Lithauen und Mafovien muß niemand unrechte Straffen fahren. 50. Auf 
dem fande muß nichts verfauft , fondern in die Städte zu Markt gebracht werben. „, 
Nachher übertrug der Hochmeifter die Berwaltung der tandesregierung den obriften Or⸗ 
densbedienten, und reißte zu feinen Herren Bruͤdern nach Deutfchland abo). 


| $. 189. | 
Seit diefen nahm die Streitigkeit mit Polenzu. Dem Orden, fonderfich dein 


Deutſchland. Marſchall in Holland, gab man 1508 Schuld, daß er diejenigen hege, die im polnis 


1508. 


1509. 
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fehen Ancheit Plünverungen vorgenommen , der aber folches nicht auf ſich kommen laffen 
wolte, und man fuchte den König Sigismund zu bewegen, feine Rechte gegen den . 
Orden nicht durch Bitten und Borfchaft , fondern mit dem Schmwerd zu verfolgen, 
weil 1509 in den Ordensfchlöffern bereits Kriegsräftungen gemacht wurden. Der 
Hochmeiſter brachte beim Kaifer eine Ladung auf den Reichstag nach Worms gegen 
die Städte Danzig, Elbing und Thorn aus, welche ſich durch Abfall ihren recht⸗ 
mäßigen Heren entzogen hätten. Sigmund aber verbot, ihnen durchaus vor feinen auss 


wuaͤrtigen Nichter fich einzulaffen,, und verfprach fie zu vertreten. . Weil nun der Hoch⸗ 


meiſter ſich beſtaͤndig in ſeinen Streitigkeiten mit Polen auf den Ausſpruch unpar⸗ 
teiiſcher Richter berief, ſo erhielt der Kaiſer Maximilian durch Geſandte beim Koͤnl⸗ 
ge von Polen, daß ısıo zu Beilegung der Irrungen eine Verſammlung zu Poſen am 
geftellet wurde. Auſſer ven Gefandten des Königs von Polen und des Hochmeifters 
fanden fich auch Bevollmächtigte des Kaifers , des Königs von Ungarn und vieler 
Chur und Fürften des Neichs ein. Des Hochmeifters Geſandte verlangten die Aufhe⸗ 


bung, die polnifchen die Beibehaltung des ewigen Friedens. Auſſer was beide Theis 


fe zu Unterftägung ihrer alten Gerechtfame und Anfprüche auf Preuffen fowol vor 
als wider die Gültigfeit des ewigen Friedens vorbrachten, wolte der Hochmeifter nicht 
eingeftehen: „. daß er ſelbſt oder durch feine Brüder und Vettern ſich zu Erfüllung 
des Friedens anheifchig gemacht, als in fo fern folches mit feinem Gewiſſen überein, 
komme. 2. Daß er die polnifchen Unterthanen befchädigen faffen. 3. Daß fein Ors 
den gegen deffen Einfegung in Preuffen mäßig ſey, und nicht gegen die Ungläubigen 
fechte, da er nach allem Bermögen den Orden in Liefland, mit dem er ein Leib fen, 
gegen die Ruſſen geftärft Habe, und 4. da die polnifchen. Preuffen- bevechtiger ger 
weſen, den Gehorfam ihren Oberherrn aufzufündigen. Da aber die Berfammlung zu 
ofen, auf welcher ver Bifchof von Pomezanien Job von Seiten des Ordens das 
Wort führte, und dahin der päpftliche Gefandte zu fpät anfam, blos die Streitigkei⸗ 
ten vermitteln folte, bier aber Fein Theil nachgeben, Holen auch die Berbindlichkeiten 
des ewigen Friedens weder auf 20 noch) auf 10 Jahr ausfegen wolte, ſo ward zwar bes 
ſchloſſen, die Ausfohnung beider. Theile auf einer anderweitigen Zuſammenkunft zu vers 
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fuchen. Aber der Hochmeifter erlebte folches nicht. Er war Eurz vor der Unterhands ISIC, 


dung zu Pofen zum Nachfolger des Erzbifchofs Ernfts von Magdeburg feines Vers 
ters, erwähle worden. Nicht nur die-preußifchen Gefchichrfehreiber, fondern auch 
die Ehrenbenennung eines Coadiutoris des Hochſtifts Magdeburg, womit er zu 
Poſen belegt wird, beweifen diefen Umftand augenfcheinlich, ob es mich gleich wuns 
dert, daß die beften Geſchichtſchreiber, die vom Erzftife Magdeburg gehandelt, fol 
ches nicht erwehnen. Der Hochmeifter Friedrich Haste fich meiftens feit der Zeit, daß 
er aus Preuffen gegangen, zu Rochlitz aufgehalten. Hier gieng er Sonnabends 
nach Luciaͤ mic Tode ab. Er ftarb an der Waſſerſucht. Da er faft zwey Jahr betts 
lägerig gewefen, und in feiner Krankheit einsmals zwey ganzer Tage hinter einander ges 
blutet, fo ift diefes alles hinreichend zu zeigen, daß er nicht, wie einige vorgeben wols 
Ten, am beigebrachtem Gift geftorben. Er ift der einzige Hochmeifter, der ſeit dem 
ewigen Frieden den Eid an Polen nicht abgelegt, und dech theils durch feine Abwe⸗ 


ſenheit, theils durch Unterhandlungen die polnifchen Monarchen immer hingehalten, 


feine Gewalt zu brauchen. Seine Verwandtſchaft mit denenfelben und ihre Kriege 
gegen Rußland verhinderten aber ebenfals die Polacken mit Gewalt auf den lehnseid 
zu dringen. Friedrich iſt auch nicht in Preuſſen begraben, fondern fand im Dom 
zu Meiffen bey feinen Verwandten feine Ruheſtaͤtte. Unter feiner Regierung, in wel⸗ 
cher er verdienſtvolle Leute ohne Abficht des Adelftandes hervorzog, foll ein Stück Berns 
ftein in Preuſſen gefunden feyn, worin man einen gefchriebenen Zettel mic der Nach⸗ 
richt gefunden, daß 1332 unter dem Hochmeifter Luther von Braunfchweig, Bruder 
Hermegaftus von Arfberg Bernftein Pfleger zu Lochſtaͤdt diefes Stuͤck aus denen 
famlandifchen Sandbergen befommen, und zur Nachricht mit diefer Schrift wieder 
in die See geworfen habe, Unter ihn fieng man in Preuffen an in Faftentagen Mitch. 
amd Ener zu ẽ ſſen. Man war des. flavifchen Zwanges uͤberdruͤßig, und eben der 
Druck und die Selaverey des römifchen Jochs, welche die Chriften Überdrüßig gewor⸗ 
ben, waren beffere Borboten einer Kirchenverdeflerung als die Zabel, daß unter Fries 
drichs Regierung in Preuffen auf dem Acer des Johann Gablenz ſtatt des geſaͤeten 

eigens Knoblauch gewachfen p). en 
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Die Woche für lichtmeſſe ısır verſammleten fich die Ordensgebieter zu Königs ısır. 
berg, um eine neue Wahl vorzunehmen. Die Meinungen twegen desjenigen, den Marggraf 
man zum Hochmeifter wählen wolte, waren getheilt. Einige glaubten zuträglicher zu Seh * 
fen einen Rister aus ihrem Mittel als eine fürflichePerfon zu wählen. . Die legteren dug 
befolgten felten die Borfehriften genan, und verurfachten bey ihrem Stande erhebfiche fer. 
Koften, da bey den jegigen Zeiten auf weit andere Art die Einfünfte anzumenden, 
als dag man damit eine anfehntiche Hofhaltung unterhalten müffe. Die meiften ſtimm⸗ 

‚ten aber für einen Prinzen aus anfehnlichem Haufe, der ihnen am Faiferlichen und an 
dern deutſchen Höfen Beiftand verfchaffen Eönte, da der Orden allein vor fich ohne 
FRE Cec2 fremde 
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fremde Huͤlfe viel zu ſchwach fen, feinen einmal veft gefegten Entrourf fich von Polen 

foszumachen, und das polnifche Preuſſen zuruͤck zuerobern, auszuführen und durchzutree 
ben. Der Kaifer Maximilian undder Ehurfürft von Brandenburg Joachim ı hats 


„ ten den Marggrafen von Brandenburg Albrecht aus ver altfränfifchen tinie in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Er war ein Enkel Churfürft Albrechts von Brandenburg ein 


Sohn Marggraf Friedrich des Altern und Sophiaͤ einer Tochter des Caſimirs und 
Schwefter des damaligen polnifchen Königs Sigmunds. Eben diefer legte Umftand 
beförderte feine Wahl am meiften, weil der Orden glaubte, durch die Verwandtſchaft 
des Hochmeifters ihre Entwürfe in der Guͤte durchzutreiben. 1490 den ızten May 
hatte Albrecht zuerſt in Anfpach die Welt erblickt. Er widmete fich dem geiftlichen Sta 
de und Erzbifchof Hermann von Coͤln aus dem Haufe der Sandgrafen zu Heffen, hat⸗ 
fe fich mit feiner Erziehung befchäftiger, und ihm eine Domherrnſtelle im hohen Stift 
Coͤln verfehaft, Er hatte fich aber auch fowol am Hofe des Kaifers befandt gemacht, 
als auch bereits einigen Feldzügen, fonderlich 1408 und 1409 gegen die Venetianer 
in Stalien und der Belagerung von Padua beigewohnt. Diefes ſowol als feine pers 
ſoͤnlichen Eigenfchaften befürderten feine Wahl. Der Kaifer und das Neich hielt fe 
bige für den Orden fehr vorcheilhaft, und ver erfte half ven Marggrafen Friedrich ven 


ältern bewegen, einzuwilligen, daß fein Sohn Albrecht ven deutfchen Orden ſowol als die 
Hochmeiſterwuͤrde, aller bevenklichen Zeitumftände unerachtet, annehmen möchte, ald -- 


Graf Wilhelm von Sfenburg Drdensmarfchall, und andere Abgeoröneten die Nachricht 
davon nach Anfpach brachten. Weil nun Albrecht bisher noch) nicht zum deutfchen 
Orden gehört hatte, fo gieng.er nach Mergentheim ab, wo er.erft in den Orden eins 
gefleidet, und ihm fodenn die Wahlurfunde überreicht ward. Da der Orden duch 
deutfche Hüffe feinen Entwurf gegen Polen ausführen wolte, fo befprach fih Al 
brecht nach angenommener Würde vorzüglich mir dem Kaifer, welcher fi der Um⸗ 
ftände ebenfals bedienen wolte, um Preuffen zu Deutfchland zu ziehen, und daher _ 
1512 auch auf den deutfchen Neichstägen zu Coͤln und Trier in Borfehlag brachte, 
Preuflen zu einem eigenen Kreife zumachen, der aber niemals zur Wirklichfeitgefommen, - 


fo wenig als der Orden feinen Zweck erreichte, ohnerachtet Albrecht alles hierbey ge | 


than, was in feinen Kräften ftand. Sein Herr Bruder Cafimir reifete zum Beilas 
ger des Königs nach Polen, wo auf dem Nechtstage zu Peterfau man zwar anfang 
fich in Vorſchlag brachte, dag Albrecht nicht eher nach Preuffen durchzulaſſen, bis. 
er den Lehnseid abgelegt hätte, nachmals aber mit Marggraf Cafimir ſich dahin ver 
glich, daß ver neue Hochmeifter fiher von Preuffen Beſitz nehmen, ſodenn aber, 
Taut dem Frieden den Eid ablegen ſolte. Polen verſprach Fünftig nicht darauf zu 
deingen, daß Polacken in ven Orden aufgenommen würden. Es wolte der König 
fogar ven Kreuzherrn ein Stüc tandes in Podolien einräumen, um, ihrem Gehibbe 
gemäß, Gelegenheit zu haben gegen Ungläubige zu fechten, und e8 wolte der König for 
fogar jaͤhrlich dem Orden zu. diefen heiligen Kriegen ein Huͤlfegeld von 2000 un⸗ 
garifchen Guͤlden auszahlen laſſen. Caſimir, der das nicht erhalten Fonte, was er 
| | . im 





Marggraf Albrecht von Brandenburg. 389 


Im Damen feines Bruders Albrechts und des Ordens gefucht, nahm bad an, waser 1512. 
erhalten Fonte. Der König befahl fodenn in ganz Preuffen dem Hochmeifter mic der 
Achtung zu begegnen, die feinem Schwefterfohn gebühre. Auſſer dem Marggrafen 
Caſimir war von Seiten des Hochmeifters auch der pomefanifche Bifchof Zub von 
Dobeneck in Polen gewefen. Beide Famen zum Hochmeifter, der ſich in vorneh⸗ 
mer Begleitung mit 400 Pferden über Berlin den Grenzen Preuffens näherte. In 
Danzig fowol als Marienburg war fchon alles zu feiner Bewirthung bereitet. Cs 
gefiel ihm aber über Pofen, Thorn , Riefenburg und Holland nach Königsberg 
zu kommen, wo er bey fehr ftürmifchem Regenwetter mic feinem Gefolge in ſchwarzer 
Tracht, weil.er eben wegen feiner Frau Mutter in der Trauer fi) befand, den 2zften 
Nov. am Tage Eeriliä feinen öffentlichen Einzug hielt, und die Negierung antrat 9). 


$.. 191, 


Dem Willen feiner Ordensbruͤder zufolge gab er fich alle Mühe dasjenige auszu- Er will durch⸗ 
führen, was man bey feiner Wahl vorzüglich von ihm verlangt hatte, Eine gute Wirth —— 
ſchaft war die Seele der Regierung. Weil nun diejenigen, welche den Bernſtein poten ven eid 

ſammlen dürfen, und gegen deſſen Einlieferung ein gleiches Maaß Salz empfingen, ablegen. 
vieles an Fremde überlafen, und alfo ven Orden bevorcheiler, fo beftellte er gleich ges 
wiffe vereidete Auffeher über diejenigen, welche den Bernftein ſammleten. Auf die 
Nachricht, daß fich bey Ragnit aus Sameiten Morobrenner eingefunden, gieng er 
ſelbſt mit einiger Mannſchaft dahin ab, konte aber die Boͤſewichter, die fich in Die 
Sümpfe gezogen, nicht befommen. Nun verlangte König Sigmund vom KHochmeis 
ſter Albrecht dem nachzufommen, was man in Peterkau beliebt hatte, dieſer aber 
weigerte ſich deffen, da Caſimir diefe DBorfehläge anzunehmen, nicht bevollmaͤchtlgt 
geweſen, und entfchloß fich dem Ordensentwurf gemäß, den Eid niemals abzulegen. 
Sowol des Könige Vorſtellungen, als auch der Rath Marggraf Cafimird und des 
Churfürften Joachims ı, die der König erfucht harte, den“ Hochmeifter, den er als 
Verwandter liebe, von feinem Unglück, das er fich zuziehe, abzuhalten, waren vers 
gebens, da der Hochmeifter dasjenige hun mufte, was der Orden verlangte. Als 
brecht berief fich, als Sigmund ihm unter Bedrohung der gewaltfamften Mittel ısı3 1513. 
Dfingften zur Zeit ver Eidesfeiftungangefegt, darauf, daß er ohne des Papfts, ohne des 
Reichs und der tanpmeifter in deutfchen und waͤlſchen fanden Vorwiſſen fich dazu 
nicht verftehen Fönte, deren Meinung einzuholen er bereits Geſandten abarfchickt habe. 
Der Papft Pen 10 verlangte von dem Könige die Entfcheidung feiner Streitigkeiten 
ihm oder einer Iateranifchen Kirchenverfammlung zu überlaffen. Durch ein anderweis 
tiges Schreiben begehrte er folches um fo mehr von Polen, weil dem Kaifer, dem 
Reich und ganz Deutfchland daran gelegen, daß dem Orden nicht zu nahe gefchäße. 
Ccc3z BR As 


4) Da Her M. Sriedrich Sammel Bock von aus echten Quellen geliefert, fo mill ic) folche 
dem Leben diefes lehten Kochmeifters und erften ſtatt aller Bemeife anführen. Vom Anttit feiner 
Herzogen Albrechto eine eigene Lebensbefchreibung Megierung handelt Herr Bock ©. 60 bis 87. 


1513 
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Als aber polnifche Geſandten dem Papſt vorftellten, daß ber Hochmeiſter durch ben 
Marggraf Caſimir ſich bereits zu Peterfau verglichen, Albrecht aber ven Vergleich nicht 
halten wolte, fo verlangte Leo 10 vom Hochmeifter dem Vergleich nachzukommen, und 


dem Orden befahl er, den Hochmeifter daran nicht zu hindern, ſondern folchen viel 
mehr dazu anzuhalten. "Doch alles dies war vergeblich. : Der Orden blieb bey feinem 
Entwurf , und wandte beim Papft, Kaifer, Reichsfürften und andern Staaten ab 


les mögliche an, die Abfchaffung des ewigen Friedens zu bewirfen. Zu dem Ende ſuch⸗ 
te man ſich in Bereltſchaft zu fegen, wenn Polen Gewalt brauchen möchte. Man ers 


Fannte, daß Geld unentbehrlich fey. Man ergrif.affo alle Mittel fich damit zu vers 
forgen. Zu dem Ende fegte der Hochmeifter und der Orden in Preuſſen fich mit dem 
Landmeiſter von Liefland Walther von Plettenberg in Unterhandlungen. Dieſe 


Landmeiſter ftunden bisher unter dem Hochmeifter. Don ihm wurden fie beftätigt, 


muſten im den Eid der Treue ablegen, und jährlich gewiffe Gelder bezahlen. Unfer 


Albrecht verfprad) gegen Erlegung einer Tonne Goldes das bisherige Landmeiſterthum 
Liefland von allen Verbindlichkeiten gegen das Hochmeiſterthum loszuzaͤhlen. Dee 


von Plettenberg nahm dieſe Bedingung mit Freuden an, zahlte das Geld, verſprach 
uͤberdies den Hochmeiſter gegen Polen zu unterſtuͤtzen, und ward ſeit der Zeit ein freier 


Fuͤrſt, der nunmehro als Heermeiſter in Liefland nicht mehr dem Hochmeiſter uns 


terworfen war. So wie der Jacobsorden in Spanien denen Rittern feines Ordens, 
welche in Portugall befindlich, alle Berbindlichkeiten erlaffen muͤſſen, eben fo theilte 
ſich nun der deutſche Orden In denjenigen Theil, der dem Hochmeifter und denjenigen, 
der dem Heermeiſter in Liefland unterwuͤrfig war. Das erlangte Geld wolte Al 


brecht zu denen Kriegskoften gegen Polen verwenden. Zum Glück harte König Sigs 


mund einen fehweren Krieg mit Rußland zu führen, welcher 1514 den Ausbruch der 
Gewalt gegen den Orden hinderte, und den König geneigt machte, allerley Vorſchlaͤge 
zum gütlichen Vergleich anzuhoͤren, die ſonderlich der Bifchof von Pomezanien, und 
ssts die polnifch preußifchen Gefandten in Cracau vortrugen. Sie beftunden das 
rin, daß da der Orden wegen Preuffen durchaus Feinen Eid an Polen ablegen wol 


te, weil er fich des kandes wegen bereits andern verpflichtet hielt, fo folte der König 


demfelben entweber ganz Podolien, oder alles dasjenige, was der Orden mic deutfcher 
und polnifcher Huͤlfe den Ruſſen abnehmen würde, zu tehngeken, ober er folte ſich 


verpflichten, vor eben das Geld, was von Polen den Tartarn bezahle wird, dem 


Könige Kriegsdienfte zu leiften, und deswegen den Eid ablegen, fo daß, was der Ors 
den in folchen Kriegen den Ungläubigen abnehme, ihm verbleibe, und was mie pplnis 
ſcher Hülfe erobert wuͤrde, zwiſchen dem Orden und Polen gerheile werben folte, 


Wo dieſes aber nicht anftandig, möchte fic) der König die rechtliche Entfeheivung gefal⸗ 
len laffen, dieder Orden über die Gültigkeic des ewigen Friedens verlangt. Sigmund 


ſtellte ſich, als 06 er dieſer Sache halber, fich nur mit dem Kaifer, mit feinem Bru⸗ 
der dem Könige von Böhmen und Ungarn Wladislan und mic deffen Sohn dem 


jungen Ludwig befprechen wolte. (Er reifete nad) Presburg, und von va nebd 


; Wladis⸗ 
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Wladislao und Ludwig nach Wien. Hier erklärte fi ver Sigmund zwar dfr 
- fentlich, daß er über vie Guͤltigkeit des ewigen Friedens fich die Entfcheidung des Papfts, 
Kaifers und der Könige von Frankreich und Ungarn gefallen faffen wolte. In der 
That aber wufte er den Marimilian auf feine Seite zu bringen, Auf diefer merke 
würdigen Berfammlung zu Wien verfprach man dem Haufe Defterreich die Erbfolge 
in Böhmen und Ungarn, wenn Ludwig, dem man Fein langes Leben zutrauete, 
ohne Erben verftorben feyn würde. Davor verſprach Marimilian dem Orden Feinen 


Beiftand zu leiften, fondern vielmehr folchen zu Beobachtung des ewigen Friedens anzu 


halten, und die geächtete preußifche Städte der Acht zu entbinden. Des Hochmeifters 
Gefandten, die fich auch) in Wien eingefunden, erhielten feinen fernern Troft als daß 
die Sache noch fuͤnf Jahr ausgeſetzt bleiben ſolte, obwol bereits der Kaiſer den Al⸗ 
brecht anmahnete, dem peterkauiſchen Vergleich nach, ſich dem ewigen Frieden 
gemaͤß zu betragen. Allein der Orden wolte ſolches durchaus nicht thun, und der 


Koͤnig die Guͤltigkeit des ewigen Friedens eben ſo wenig, nach dem vom polniſchen 


Preuſſen 1516 gegebenen Rath, der Entſcheidung auswaͤrtiger Mächte uͤberlaſſen. Es 
muſte vielmehr ſich ſchon 1517 im polniſchen Preuſſen auf koͤniglichen Befehl alles 
in Kriegsruͤſtung ſetzen. Der Hochmeiſter ſahe, daß ſolches hauptſaͤchlich ihn angien⸗ 


ge, da er ben koͤniglichen Geſandten den Erzbiſchof von Gneſen unverrichteter Sache 


wieder abgehen ließ, und unter der Hand nicht ungern ſahe, daß aus den Ordenslan⸗ 
den verſchiedene beute, worumer auch Hypolitus von Wedel ſich befand, das pol⸗ 
niſche Preuſſen, ſonderlich Ermeland beſchaͤdigten, und in dem Ordenslande Schuß 

erhielten, ohnerachtet ver Hechmeiſter manche Entſchuldigungen deshalb vorbrachte. 
Auf des Marſchalls Dietrichs von Würsourg und Georgs von Schlieben Vor⸗ 
ſchlag ward zwar zu Koͤnigsberg unter der Vermittelung des jetzigen Großeomthurs 
George Truchfes, des alten Großcomthurs Sımon von Drahe, des Botho-von 


Eilenburgs, und Georgs von Schlieben zwiſchen dem Biſchof und feinen Befchädis 


gern an einem Bergleich gearbeitet, es Fam aber folcher nicht zu Stande. Albrecht 
ſahe alfo ven gewiffen Ausbruch des Krieges vor Augen, und feßte fic) in die befte Ruͤ⸗ 
ffung. Der Bifchof von Samland Günther von Bünau hatte ihm hiezu zum Theil 
Mittel verfchaft. Diefer Prälat war mit des Hochmeifters Handlungen gar nicht zus 
frieden, und wolte daher mit feinem zufammengebrachten Vermögen aus dem Sande 
gehen. Der Hochmeifter ließ aber deffen Schäße in Danzig anhalten und einziehen, 
und da Günther fich entfernete, fo Fam hernach das Stift an Georg von Polen; r). 
+ Der Hochmeifter hatte bereits eine groffe Menge Kriegsbeduͤrfniſſe an Geſchuͤtz, Puls 
ber, Spaten, Haden u. f. w. auf der Beftung Balge zufammenbringen laſſen. Jetzt 
gieng er perfönlich nach Deutſchland ab, um die benoͤthigten Kriegsvölfer aufzubrins 
gen, 

r) Als folcher eingemweihet wurde, fam Al⸗ nicht fortfeßen. Doch Albrecht fam darüberin 
brecht in Begleitung einiger rußifchen Gefand: Hitze, und nöthigte fie mit den Worten dazu: 
ten in die Kirche Da die legtern jur ariechi: Sie follen vollends ihr Brod verdienen, oder 


ſchen Kirche gehöreten, wolten die Geiftlihen OOttes Marter fol fie fehänden. 
die Einmeihungsfeierlichkeiten in deren Gegenwart 


1515, 


1516, 
1517. 
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1577. gen. Veſnrſchiedene Reichsfuͤrſten, ſonderlich Marggraf Caſimir ſetzten ſich wirklich 
1518, in Ruͤſtung, und es wurden in verſchledenen Gegenden Deutſchlands Völker in Sold 
genommen. Der Churfürft Joachim Land die regierenden Marggrafen in Frans 
ken machten ſonderlich Zuräftungen, unter vem Vorwand, Nürnberg zu befriegen. 
Das polnifche Preuffen füchte daher forgfältig alles zu vermeiden, was als. Feindfes 
figkeit ausgelegt werden koͤnte. Es beſuchte zwar ısıg Marggraf Cafimir ven König - 
Sigmund zu Cracau bey Gelegenheit deſſen Beilagers mit der mayländifchen Prin⸗ 
zeßin Bonna. Uber der König verlangte vom Albrecht eine Antwore, warum er 
nicht den Eid ablegen wolte, warum er die kandbefchädiger in feinem Lande dulde, den 
freien Handel aus feinen tanden in des Königs Staaten nicht verftatte, und in Deutſch⸗ 
land Berbindungen mache und Werbungen anftelle. Der Hochmeifter beantwortete 
ſolches damit: Er koͤnne nicht zweien Herren, dem Kaiſer und dem Könige dienen; 
er wuͤſte nichts von tandbefchädigern, fondern ſchuͤtze nur die, welche von des Königs 
Unterthanen Feine Gerechtigkeit erhalten koͤnten; er habe nur die Ausfuhre der Munde 
bedärfniffe unterfaget , um einer Theurung vorzubeugen ; wegen feiner Buͤndniſſe 
brauche er ſich nicht zu verantworten, und leugne er nicht, daß er ſich mit ſeinen ver⸗ 
wandten Fuͤrſten fo geſetzt, daß er auf ihren Beiſtand ſichere Rechnung machen koͤnne. 
Diefe Antwort vermochte den König allen Handel feinen Unterthanen mit des Ordens⸗ 
landen zu verbieten, worauf von Seiten des Hochmeifters ein’ gleiches Derbot erfolgte, 
In der That hatte ver Hochmeifter wegen des bevorftehenden Krieges bereits alle Maaß⸗ 
regeln genommen. # Auf feiner deutſchen Reife war zu Berlin eine groffe Berfamme 
Jung angeftellet, welche die Gefandten des Heermeifters aus Liefland und die vornehms 
ſten Gebieter aus Deutfchland und Preuffen befüchten. Auffer denen fanden fich 
Geſandten von Könige Ehriftian 2 aus Dännemarf, der Churfürft Friedrich von 
Sachfen, der Herzog Georg von Sachfen und die Marggrafen von Brandenburg 
Caſimir und Wilhelm am hurfürftlichen Hofe ein. Unſer Hochmeifter hatte allein 
200 Pferde zu feiner Begleitung. Hier hielten die Ordensperfonen zum letzten mal 
Rath, und befchloffen, den ewigen Frieden, es Fofte was es wolle, nicht zu befolgen, - 
fondern die in Deutfchland gewordene Mannfchaft nach Preuffen zu ziehen. Aber 
nun frug es fih, wo man vor diefe Völker, die fich auf 12000 Mann beliefen, einen 
freien Durchzug durch das Brandenburgifche, wo fie fich verfammien folten, befoms 
men möchte. Der Orden trat deswegen mit dem Churfürften Joachim ı in Unters 
Handlungen. Es weolte ſich folcher zwar nicht dffentlich vor den Orden erflären, um 
nicht feine Staaten den Berwüftungen der benachbarten Polacken auszufegen. Aber 
er verfprach doch endlich, daß wenn der Orden das Necht des Wiederfaufs fahren Taf 
fen wolte, welches fich der Orden damals vorbehalten, als er die Neumark an Churs 
fürft Friedrich 2 verfaufte, fo wolte ee ven Soͤldnern ver Marianer ven freien 
Durchjug durch feine Staaten verftatten, und eben diefes bey andern bewirken. Die 
Häupter dee Marianer erkannten leicht, daß fie ohnedies nie an den Wiederfauf eines 
landes vente konten, das ſie ſchwerlich zuruͤck erhalten wuͤrden, und daß der Churfuͤrſt 
ihren 


* 
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ihren Rriegsvölfern fo lange feinen Durchzug verftatten koͤnte, ald der Orden nur 1518, 
noch ben Schein eines Rechts aufdie Neumark zu haben fich ruͤhmen koͤnte. Die vor 
nehmſten Gebierer giengen alfo nebſt dem KHochmeifter des Churfürften Vorſchlag 
willig ein, und diefer brachte eö beim Könige Chriſtian 2 von Dännemarf hingegen 
dahin, daß ſolcher dem Drden zu Hilfe einige Völker nach Deutfchland überfegen 

laſſen wolte, diefich mit dem Orbensheer vereinigen, undfo ins polnifche Preuſſen 
&inbrechen folten. Albrecht langte alfo in Preuffen wieder an, und verdoppelte ale 
Kriegsanftalten. Es befchloß Polen auf dem Neichstage zu Peterfau 1519 wirklich 519. 
den Krieg gegen den Orden, wofern der Hochmeifter folchem durch den tehnseid nicht 
vorkommen wuͤrde. Der Hochmeifter wolte zwar den Krieg durch das in Deutſch⸗ 

land geworbene Heer in des Feindes fand fpielen, welches durch die Mark feinen Zug 

nahın, und Meſeritz nebft der umliegenden Gegend fehen heimfüchte. Allein alles 
vereinigte fich fo zu fagen gegen ihn. Kaiſer Maximilian gieng mic Tode ab, und 
Marggraf Eafimir befam viel zu chun,. die Wahl Carls 5 als .deffen Gefandter befors 

genzu helfen. * Dies Wahlgeſchaͤfte zog die meiften deutfchen Färften auf einen andern 
Segenftand. Albrechts Völker Fonten wegen guter Gegenanftalten weder durch Pos 

fen noch durch Caffuben in Pomerellen durchdringen. Der Herzog Bogislaus von 
Pommern ein Schwager des Königs Sigmunds, Tegte ihnen ebenfals alle mögliche 
Hinderniffe in ven Weg. 3000 Mann nahmen bey diefen Umftänden Dänifche Dien⸗ 

fie gegen die Schweden an, und giengen zu Waffer dahin ab, und die übrigen zer⸗ 
fireueten fich, um rheils im hildesheimifchen und trierifchen Kriege fich Brauchen zu 

laffen, theils die neue Kaiferwahl und deren Folgen abzuwarten. Weil auch Sig, 

mund in Erfahrung gebracht, daß der Hochmeifter mir feinem ftärkften Feinde vem Czaar 

in Unterhandlungen ftünde, fo verſaͤumte er feinen Augenblick die fehon unzerbrochene Rus 

he mit Güte oder Gewalt wiederherquftellen. Er beſchrieb alfo einen Reichstag nach Thorn, 

wohin er fich mit 20000 Mann perjonlic) einfand, und den Hochmeifter aufgab, ſich 
dahin unausbleiblich zur tehnsempfängniß einzufinden. Der Orden hatte diefe Auftrit⸗ 

te ſchon zu gut voraus gefehen, als daß folche unerwartet gekommen, Es mar alfo gar 

nicht daran zu denken, daß der Hochmeifter erfcheinen konte. Da folcher alfo den Krieg 

angehen fahe, hatte er um des Himmels Segen zuerbitten, nicht nureine Wahlfahrt nach 
- dein heifigen Sande gethan, fondern wohnte auch perfonlich einem feierlichen Umgang in 
Königöberg bey. Es iſt aber derfelbe verlegte gewefen, den man daſelbſt gefehen. Sig⸗ 

mund fand fich alfo bemßiget, feinem Schweiterfohn, den er vor feine Perfon, wie aus 

einem Schreiben an Marggraf Georg erhellet, Tiebhatte, des Ordens wegen, der ihn 

im tehrisfehler zu behatrenantrieb, den 28ſten Der. den Krieg ankündigen zu laffen r). 

ae RE ee 
Gleich den folgenden Tag fiengen bie Streifereien in dem Riefenburgifchen an. Fuͤhrt darüber 

Den zoften, Dee, nahınen die Polacken Soldau ein, welches Hans Colwitz fapt wit Polen den 
ohne alle Gegenwehr verlaffen hatte. Andere Schlöffer Und Flecken fielen fodenn den re 
Polacken in die Hände, Der Hocmeifter erdfnete den Feldzug mit einer wichtigen 
- r) Bock 1. e. p. 88 - 99. Schuͤtz f. 442. 461. Deges 
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- einen Anhang wuſte, worunter fich auch der, Buͤrgermeiſter Philip Saar Bean 
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Begebenheit. Er verlangte von der Stadt Braunsberg einen Durchʒug zum Koͤnige 


nach Thorn. Die Einwohner waren daruͤber nicht eins, obwol der Hochmelſter chon 


Rn 


Albrecht brach indeffen mit 300 Pferden von Balge auf, und kam über Heiligenbe 

ben ıften Jan. 1520 bey neblichtem Wetter durch das offene Muͤhlenthor eben in. die 
Stadt ,: als fich die ganze Buͤrgerſchaft in der Kirche befand. „ Er. berennete die Kir⸗ 
ehe und forderte Die Huldigung, welche man fofert Teiftere. Um den Bürgermeifter 
aus allem Derdacht zu bringen, gab. er ihm, mir dem. Blechhandſchuhe einen Backen⸗ 
fireich und fagte: kuͤnftig follte er die Stadt beffer verwahren. Fabian von Ma 
len übergab auch das Schloß ohne Widerſtand, auf welches: Meter Burggraf von 
Dohna mit 100 Mann zur Beſatzung gelegt ward, und der Hochmeifter Fam den ztem 
Jan. vor Elbing an, welches. fich aber nicht ergeben wolte. Indeſſen hatten die, von 
allen Seiten eindringenden Poladen, Schönberg, Eilau, Raftenburg, Roſen⸗ 
burg, Gilgenburg und Liebemühl eingenommen. Zwiſchen dieſem Ort und Oſte⸗ 
rode kam es zum Nachtheil des Ordens zu einem leichten Treffen. Morungen und 
Hohenſtein gieng an die Feinde uͤber. Der. Hochmeiſter, der den letzten Ort ent⸗ 
ſetzen wolte, ward mit einem Handrohr verwundet, und muſte ſich nach Holland ie⸗ 
ben... Von hier ließ er viel Geſchuͤtz nach Braunsberg bringen, und von Braunsberg 
ſchickte er 130 Bürger nach Holland, die Beſatzung zu verſtaͤrken. Er ſelbſt gleng nach 
Koͤnigsberg. Die Polacken nahmen Oſterode ein, und berenneten mit 8000 
Mann Holland. Weil ſie aber aus Mangel des groben Geſchuͤtzes ſich wegzogen, 
that die 2000 Mann ſtarke Beſatzung einen Ausfall, grif zur Nachtzeit den Feind an, 
erſchlug 2000 Mann, und brachte die uͤbrigen zur Flucht. Der Hochmeiſter befahl 
davor GOtt zu danken, beſonders da das koͤnigliche Heer zum Theil aus Heiden, Tar⸗ 
tarn und Unchriſten beſtand, Die weder der Kirchen, noch der Sacramenten, weder. 
der Schwangern, noch der Säuglinge ſchoneten. Mehlſack ergab fich den Marias 
nern, deſſen Burggraf Michael Pfaffe nach Braunsberg gefuͤhrt und enchaupter 
wurde. Bon Braunsberg aus ward Frauenburg, und von Preufchmarf aus. 
Ehriffburg in Brand geſteckt, wogegen bie Polacken Muͤhlhauſen einäfcherten, und 
weil fie das pomefanifihe Stift bis auf Marienwerder und Rieſenburg eingenoms 


men, belagerten-fie den erften Ort, jedoch wegen Mangel des groben Geſchuͤtzes, an⸗ 


fänglich ohne Wirkung. Hingegen kam Mehlfack in ihre Gewalt, von da fie vor 
Sinten ruckten. Hier verloren fie aber viele Mannſchaft. Weil indeflen die Buͤr⸗ 
ger. von Mehlſack dem Hochmeifter das Geſchuͤtz zugeſchickt, welches ſolcher darin 
gehabt, fo muſten 8 Rathsperſonen die Köpfe. hergeben. Kaum mar das polni⸗ 
fe Heer auf Bartenſtein fosgegangen, fo fpielte die Birgerfchaft von Mehlſack 


dem KHochmeifter den Ort wieder in die Hände, da die Beſatzung bis auf ihre 


Anführer auf Fuͤtterung ‚ausgezogen. .. Die fichere Befagung ward bey ihrer Zus. 
ruͤckkunft niebergehauen, bie polnifchen Kriegsbefehlehaber verloren die Köpfe, und 
Mehlſack weil folches nicht zu beſchuͤten, abgebrandt, Nachdem Marienwerder 
a —— — — end⸗ 
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endlich aus dem angefommenen ſchweren Geſchuͤtz beſchoſſen wurde, ergab ſich der Ort, 
und die Domherren huldigten dem Koͤnige. Dies bewog auch den pomeſaniſchen Bi⸗ 
ſchof Job von Dobeneck zum Koͤnige nach Thorn zu ſchicken, und demſelben zu hul⸗ 
digen. Die Danziger verſenkten das balgiſche Tief. · Die Marianer aber nahmen 
Wbeormdit ein/ erlegten soo Polacken in einem. Treffen, und da aus Liefland unter 
4 Ritteen Hälfsvölfer angefommen, die fich zum Theil in Bartenftein geworfen, fo 
fielen 70 Pferde von da in das Stift Ermeland ein, wo ſie übel Haus hielten. Der 
Dapft, der König von Ungarn, der Erzbiſchof von Maynz Marggraf Albrecht, ver 
Ehurfürft von Brandenburg Ivachim, der Churfürft vonder Pfalz, und ver Her 
309 Georg von Sachſen Hatten zwar an den König Gefandten geſchickt, bey welchem 
Herzog Friedrich von Liegnitz perfönlich anlangte, um Frieden zu vermitteln. Weil 


Aber der König auf dem Eide beftand, von dem der Hochmeifter nichts wiffen wolte, 


fo fiel ihre Bemuͤhung vergeblich aus. Vielmehr gieng der Krieg fort. 9000 Mans 
- Hatten Holland lange vergeblich und mit vielem Verluſt belagert.” Als aber das ſchwe⸗ 
ve Gefehig, das vor Marienwerder gebraucht worden, anfam, den Belagerten das 
Wofler abgefehnittenworden, die Belagerer Stadt und Schloß flürmeten, und ſich auch 
eines Thurms bemächtigten, ergab fich der Ort. 150 Neuter wurden eidlich verpflich⸗ 
ger ſich zu ftellen und losgelaſſen; da fie aber folches nicht gehalten, ließ der König die, 
welche man davon wicdergefangen befam, Hinrichten, und der Anführer derſelben Gries 


fing ward deswegen in Marienburg zu Tode gemartert. Hierauf rückte das polni⸗ 


ſche Heer vor Braunsberg, plünderte die Neuſtadt, aber die rechte Stadt belagers 
te es bis in den Oct. wegen guter Gegenwehr vergeblich. Die Danziger wolten zwar 


‚auch das andere Tief bey Balge verfenfen, konten folches aber wegen ſtarker Gegen⸗ 


verfaffung nicht bewerfftelligen, und: Hatten hiebey fehwere Einbuffe. Bald darauf 
- aber nahmen die Danziger vor Memel einige Schiffe weg, und brandten den Ort halb 
aus. Die Polacken bemächtigten fich des Schloffes Brandenburg, und ructen bis 
eine Meile von Königsberg. Ste hatten 7000 Neuter und 5000 Fußknechte, und 
wolten eine tandung auf Samland vornehmen, untetlieffen folches aber wegen gemach⸗ 
ter guter Gegenanſtalten. Der Feind Fam alfo dem in Königsberg befindlichen Hochs 
meifter fehe nahe. Dies gab denen Bemühungen des Biſchofs von Ermeland einiges 
Gewicht, den Krieg beendigee zü ſehen. Der Hochmeifter erlaubte and und Staͤd⸗ 
ten feines Antheils vor ihn vom Könige ein ficheres Geleit und Milverung einiger Stuͤ⸗ 
de des ewigen Friedens zu erbitten. Der König verfprady: fo bald ver Hochmeifter 
geſchworen, wolte-er fich wegen einiger Milderung gewierig erflären; vom Auszuge 
des Hochmeifters aus Königäberg an gerechnet, verftatte er einen 14tägigen Waffens 
ftillftand, doch daß die polnifchen Voͤlker in der Zeic ihre Unterhaltungsmittel zufams 
men bringen fonten, dagegen folte der Orden fich ruhig verhalten, und in diefer Zeit 
feine Kriegsbeduͤrfniſſe von einem Dre zum andern fehaffen. Der Hochmeifter befprach 
ſich fodenn mic dem unmeit Königsberg liegenden polnifchen Feldherrn unter einem 
Zelt, und reifete nach Thorn mir 40 Neutern in weiffen tartarifchen Mänteln und 30 
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Wagen ab. Er hatte den Michael von Dürn Hauscomehur von Königsberg, 
Georg Truchſes Spitler zum Heiligen Geiſt in Königsberg, den Seneich ik 
ti Pfleger zu Neudenburg, den Cuntz Truchfes Georg, von Schlieben, und bie 
Bürgermeifter von Altſtadt Königsberg. und Kneiphof in feinem Gefolge. So 
bald Albrecht Gehör erhielt, ward ihm fein Pla zur linken Hand des Königs anger 
wiefen. Henrich von Miltig verlangte einige Verlängerung des Waffenſtillſtandes, 
die auch bewilliget ward: . Sodenn ernannten beide Theile Unterhändfer, die aber Fein 
Mittel zum Frieden ausfinden Fonten, da man auf des Ordensfeite den ewigen Frieden 
abgefchaft , von polniſcher Seite aber durchaus beibehalten wiffen wolte, Der Hoch⸗ 
meifter erhielt fodenn ein befonder Gehör beim Könige, ſo daß jeder nur zwen Herren 
bey fich hatte. Auf Albrechts Seite war Job von Dobeneck Bifhof von Pomeſa⸗ 
nien und Henrich Miltis, Der Bifchof ſtellte vor: der König als des Hochmeiſters 
naher Verwandter wuͤrde ja nicht verlangen, daß ein Marggraf von Brandenburg we⸗ 
niger ausrichte als Herzog Friedrich von Sachſen, der nie geſchworen, und ſich durch 
den ewigen Frieden ſehr beſchwert gefunden. Albrecht habe mit ven Ruſſen ſich zwar 
eingelaffen, aber nur defto fehleuniger einen allgemeinen Heerzug gegen die Ungläaubigen 
zum Stande zu bringen, und müffe fein fuͤrſtliches Wort halten. An den Beſchaͤdi⸗ 
gungen vor dem Kriege habe er Feine Schuld, Er habe dem, Orden gefchworen nichts 
zu veraͤuſſern, fondern das abgeriffene wieder herbey zu ſchaffen. Er bat noch um s 
Tage DBerlängerung des, Stillftandes, um fich mit den feinen zu berathen, denn er 
wolte- eher zu Fuß mit dem Stabe in der Hand aus Preuffen gehen, als ohne 
des Ordens Vorwiſſen feinen Eid Geechen. Der König hingegen, wolte weder vom 
ewigen Frieden abgehen, noch eine Verlaͤngerung des Waffenftillfiandes eingeſtehen, 
bezeigte auch feinen Unwillen über, das Buͤndniß mit Rußland, und wolte eö eben 


nicht unterfüchen, in wie weit. der Hochmeifter im Abficht ver Landbeſchaͤder Schuld has 


be oder nicht. . Huch der Bifchof von Rieſenburg Fonte Feine geneigte Antwort erhals 
ten, da er zu wiffen verlangte, was man: vor, Bortheile verfpräche, wenn der Hoch 
meifter den Eid ablegte, auch verlangte daß das polnifihe Heer abgeführer werden fol 
te: Albrecht verlangteendlich fich in nähere Friebensunterhandfungeneinzulaffen, und - 
erbot ſich zum Eide, wenn einige Stücke des ewigen Friedensgemildert würden. Man 
feßte wirflicheinige Friedenspunfte von Seiten des Königes auf. ' Es erhielt aber waͤh⸗ 
vender Zeit der Hochmeifter Nachricht daß die Polacken den Stillftand gebtochen, im _ 
Natangen übel Haus gehalten, und daB Tief bey Balge nun völlig verſenkt harten, 
Er war auch benachrichtiget, daß König Chriftian2 von Dännemarf ihm 2500 Mann 
Huͤlfsvölker fonderlich gegen die Danziger zugeſchickt haͤtte. Dies zufammen vermoch ⸗ 
te ihn die Unterhandlungen abzubrechen, die polniſchen Berfchläge mitzunehmen, und 
anter polniſchem Geleit, aber ohme beſondern Abſchied vom Könige zu erhalten, zus 
ruͤck in feine tande zu Fehren. Bon da aus ſchickte er die Antwort auf die polniſchen 
Borfchläge dem Könige zu. Wir wollen beide. zuſammen dem geneigten fefer vorlegen, 
damit erifolche fogleich uͤberſehen koͤnne. 1. Der Hochmeifter, feine Gebieter, Praͤ⸗ 
baten 
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daten, Bedienten und Städte ſchwoͤren laut dem ewigen Frieden. 2. Auch die Abwe⸗ 
- fenden, ‚fonderlich der Herzog von Braunſchweig Erich, der Bifchof von Samland 


Georg von Polenz, der von Heydeck und andere follen zu Ablegung des Eides zum 


Könige fommen. Antwort aufı. und 2. Aa, wenn man wegen des übrigen eis 
nig ſeyn wird, und der König ſamt der Krone fich auch gegen den Hochmeifter und Orden 
- verpflichten wolte. 3. Alsdenn gehet das polnifche Heer zurück, Brandenburg, 
Heiligenbeil und Zinten bekommt der Orden zuruͤck, der aber Braunsberg räume 
und das darin befindliche Gefchüg und Kriegsbeduͤrfniſſe dem Könige überliefert. Ants 
wort. Polen muß dem Orden alles, nichts ausgenommen, was in diefem Kriege 
erobert ift, mit Lebensmitteln, Geſchuͤtz und Kriegsbeönrfniffen wiedergeben. Auch 
alles was der Orden in Braunsberg hat bekomme er zurück, es übergiebt aber der 
Srden Braunsberg , und muß der, welcher den Ort übernimmt, fich mit dem Dr 
den Über die aufgewandten Baus und andere Koſten vergleichen. 4. Wegen der Krieger 
koſten folten beide Theile Schiedsrichter und einen Obmann wählen, und was denn 
ausgefprochen wird, werden beide Theile befolgen. Antwort. Gut, wenn zuvor 
alles Eroberte und Befegte dem Orden zurückgegeben ift, und wenn es nicht Tieber 
dem Könige gefällig, daß die Kriegsfchaden gegen einander aufgehoben, und alle Ges 
fangene auf freien Fuß geftellee würden. 5. Bis zu diefer Entfcheidung und bis ber 
Papſt den ewigen Frieden beftätiget, wogegen der Orden fich auf Feine Art fegen ober 
folches verhindern foll, bleiben alle. übrige Eroberungen, welche nicht fehon abzutreten 
verfpeochen find, in polnifchen Händen. Antwort. Man wolte ſich der päpftlichen 
Beftätigung nicht widerfegen, wern Polen ganz Preuffen dieffeits der Weichſel 
gegen Preuſſen belegen , dem Orden völlig abtrit, und die auf der andern Seite 
der Meichfel belegene Stande zwar das Eigenthum Polen behält, aber ſolche dem 
Orden zu tehn giebt, weswegen denn die Marianer die tchnsverbindlichfeiren beobachı 
ten werden, über welche man fich vereinigen wird. 6. Weil etliche Artikul des ewi⸗ 
gen Friedens dem Orden zu befchwerlich fallen, fo will der König den von der Hülfe, 
die der Hochmeifter zu feiftenfchuftig, und denn von den in den Orden aufjunehmenden 
Polacken fo mildern, als es ohne Abbruch des polnifchen Rechts und des ewigen 
Friedens gefehehen Fann. Antıvort, Man wird ambeften thun, wenn man beide Ars 


tiful gänzlich aus dem ewigen Frieden weglaͤſt. 7. Alles was bisher im Kriege vorgefalb 


Jen, wird in Vergeſſenheit gefteller. Antwort. Das ift billig. 3. Das Buͤndniß 
des Ordens mie Rusland Hört auf, und der Orden wird weder Rusland noch ſonſt 
jemanden gegen Polen Beiftand Teiften, auch niemals zum Nachtheil Polens mit je 
manden fich verbinden. Antwort. Gut, wenn Polen eben daffelbe gegen den Or⸗ 
den beobachtet; nur daß dem Hochmeifter erlaubt wird zwiſchen Polen und Rus 
land Unterhandfungen anzuftellen. 9. Der Orden muß fünftig feinem Feinde Pos 
lens auf feine mögliche Art Hülfe leiften. - Antwort. Aber auch Polen muß folches 
gegen den Orden beobachten. 10. Der’ Orden wird auf Feine Arc gegen Fonigliche 
Unterthanen feindlich handeln: - Antwort. Polen gegen ven Orden auch nicht. ır. Al⸗ 
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le Derbrecher,, die in -des Ordens banden Zuflucht haben, follen darin rechtlich 
verfolge und nicht geduldet werben, welches man im Föniglichen Antheil auch ber 
obachten wird. Antwort. So ift man damit zufrieden. © 12. Kein Theil ſoll des) 
andern ungetreue und feindfelig gefinnte Unterthanen Hegen. Antwort. Gut, kein 
Theil der Feind ift, oder gewefen iſt, foll folche Perfonen dulden. 13. Der Orden: 
foll alle Fönigliche Unterthanen, und der König des Ordens Unterthanen, die zu ihm 
Übertreten, nicht aufnehmen, und wenn folches gefchehen, nach erhaltener Begnadl⸗ 
gung zurück liefern. Antwort. Dies muß alfo beide Theile gleich angehen. 14. Nies 
mand foll wegen eines andern Schuld angefochten, noch ſelbſt oder feine Güter ange 
halten werden. Antwort. Gut ! doch daß jedem Necht wiederfahte. 15. Würde 
ber Orden den ewigen Frieden nicht halten, oder feinblich gegen Polen handeln, ie 
follen deffen Unterchanen fo lange aller Pflichten gegen den Orden entbunden ſeyn, bis 

der Orden dem ewigen Frieden wieder ein Gnuͤge thue. Antwort. Aber in Abfiche 
der polnifchen Unterthanen muß das auch gelten. 16, Alle 10 Jahr müffen alle Ben 
diente und obrigkeitlichen Perfonen den ewigen Frieden befihweren. Antwort. Die 
polnifchen ebenfals. 77. Kein Theil foll aus feinen Lande Streifereien in das anden 
te zulaffen, fondern die folches gethan dem Theil üderliefern, dem fie Schaden zuges 
fügt, und wer fich deffen wegert, ‚verfällt in die Strafe des Uebelchäters, und aller 
Schaden wird aus deffen Gütern erſetzt. Antwort. Es muß von beiden Theilen auch 
gehalten werden. 18. Grenz und andere Streitigkeiten zwifchen dem Otden und Eis 
thauen follen durch Ordensgefandte güclich erörtert werden, wenn der König fich in 
Lithauen aufhalten wird. Antwort. Es müffen nicht nur die Grenzen mit Lithauen, 
fondern auch mit Mafovien und andern polnifchen tandfihaften auf die Art nad) dem 
Anhalt der vorigen Vertraͤge berichtiget werden. 19. Den Zoll bey Kuferneß im 
Fluß Gilgen fehaft der Orden ab und erhöhet Feinen Zoll. Antwort. Dbgleich ver 
Zoll auf Bitten der Kaufleute zum gemeinen Beften errichtet: ift, Pr will ihn doch ver 
Orden abfehaffen, wenn Polen ebenfals alle neue Zölle abfchaft. . Weder der Dis 
den noch das polniſche Preuſſen uͤben das Muͤnzrecht anders * mic beiberfeitiger 
Bewilligung und Rath aus... Antwort. Hierauf kann fic) der Orden noch zu nichts 
verftehen. Nach gefchloffenem, Frieden kann diefe Sache wohl ausgemacht werden, 
21, Beiderſeitige Unterchanen follen alle Wege und Straffen ungehindert fahren dürfen, 
Antwort. Gut. 22. Alle Jahr follen beider Theile Unterthanen entweder zu Ma⸗ 
rienburg oder zu Elbing auf gelegene Zeit zufammen kommen, alle Zwiſtigkeiten uns 
ter ihnen beizulegen, doch den Nechten jeder Stadt ohne Schaden; koͤnte man fichaber - 
nicht vergleichen, fo foll der Ausſpruch dem Könige übetlaffen werden. Antwort. 
Der Orden laͤßt fich folches gefallen, nur daß die Zufammenfunft ein Jahr um das an⸗ 
dere gehalten wird. 23. Wegen derer, die fich Polen in dem Kriege freiwillig uns 
terworfen, und derer Gefangenen follen Fünftig Unterhandlungen gepflogen werden. Ant⸗ 
wort. Da, aber ein Jahr um das andere. Weber diefe Antworten zerfchlugen fich alle Un⸗ 
terhandlungen, weil darin der Orden fich gang dem Könige völlig glelch ſtellte, und 
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fi fo betrug, als ob er bereits einen groffen Theif von Polen in feiner Gewalt haͤtte. 1520. 
Der Krieg ward alfo fortgefegt. Sigmund gab ſowol dem Papft Seo 10 als dem 
Kaiſer Earl 5 davon Nachricht, und der Iegtere befahl dem Drden vergebens, dem 
ewigen Frieden Gnuͤge zu Teiften 7). | | 
Du u 3 5 WERE 
Die Polafen festen die Belagerung von Braunsberg fort. Da aber der Kortfegung 
Ort während dem Waffenſtillſtand mit Mund» und Kriegsbeduͤrfniſſen reichlich verſe / des krieges 
hen worden, und ſich tapfer wehrete, muſten endlich die Feinde die Belagerung — Bf 
fpäter Jahrszeit wieder aufgeben. Albrecht nahm Wormdit ein, und das Schloß 
‚ergab fich ohne Schwerdſtreich. Er Fonte aber vor Heilöberg nichts ausrichten, ob 
en gleich fait alle feine Kriegsvoͤlker ſowol als die angefommenen Dänen davor ge⸗ 
brauchte auch mit feinem ſchweren Geſchuͤtz groſſen Schaden that, weil die ſehr ſtarke 
Beſatzung Feinen Sturm rathſam machte. Diefe Belagerung hielt ihm uͤberdies ab 
die Völker zu unterftügen, die Wilhelm Graf von Iſenburg, der im deutfchen 
Orden fich befand, und Wolf Graf von Schönberg in Deutfchland vor ven Orden 
zufammen gebracht. Unter ihrer Anführung rückten 13000 Mann in zwey Haufen hers 
bey, davon der eine 8000, der andere 5000 ftarf war. Sie famen durd) die Laufig 
in die Neumark. Von Frankfurt an der Oder ſchickte Wolf von Schönberg dem 
Könige die Kriegsankuͤndigung zu, und feine Kriegsoblfer eroberten das Schloß. Mes 
feris mit Sturm, worin alles niedergehauen und die ganze Gegend verwuͤſtet wurde, 
Weil ein ſtarkes Fonigliches Heer ihnen das weitere Vordringen auf diefer Seite nach 
Poſen zu verwehrte, fo giengen diefe Kriegsvölker durch die Neumark auf Pommes 
rellen los, in der Abſicht fich von Danzig zu bemächtigen. Der Ort war aber bes 
“ reits vom Könige gewarnt, und hatte alle Gegenanftalten vorgefehrer. Conitz, 
Stargard, Dirſchau ergaben ſich den anruͤckenden deutfchen Ordens. Soͤldnern. 
Sie rückten fodenn vor Danzig auf den Bifchofsberg und forderten den Ort auf, 
Weil aber bereits zur Gegenwehr Anſtalten gemacht worden, auch 3000 Polacken ſich 
laͤngſt der Weichſel im groffen Werder mit noͤthigem Geſchuͤtz gelagert. hatten, und 
dadurch theils das Ueberfegen der deutichen Völker wehreten, theils den Hochmeiſter 
denenſelben zu Hülfe zu Fommen verhinderten, fo erfolgte abfchlägige Antwort. Die 
- Beiden Feldherrn bemüßeren fich zwar nochmals die Einwohner zu besorgen, ſich ihrer 
ehemaligen Herrfchaft wieder zu unterwerfen; man benahm ihnen aber durch die Abge⸗ 
sroneten der. Stadt hiezu alle Hofnung. Wilhelm Graf von Iſenburg fagte ſolchen 
zwar: er bächten mit den Danzigern die gebratenen Gänfe gewiß zu verzehren; allein. 
die Abgeordneten erwiederten, daß fie auch Zugemüfe bereitet, worauf die Kriegsvoͤl⸗ 
fer nach Belieben ihre Gäfte ſeyn fonten. Der gemeine Soldat der deutfchen Voͤl⸗ 
Fer ward mic dem Beiſtand und Zahlung des Hochmeifters gerröftee, und ihm bey. Er⸗ 
oberung der Stadt, die man ihm als leicht vorftellee, zu groffeg Beute Hofnung gemacht, 
und man fieng an Danzig zu beſchuͤſſen, und die Radaune durchzuftechen. Die Belage⸗ 
| ter 
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120. ter nahmen ſich aber dadurch felbft das Waſſer. Sie hatten zu wenig ſchwer Geſchuͤtz, 
ihr beſter Buͤchſenmeiſter ward erſchoſſen, und in die Stadt Fam friſches Kriegsvolt 
an. Dies noͤthigte die Feldheren ſich nach dem Kloſter Olive zuruͤck zu ziehen, und 
den Hochmeifter um Geſchuͤtz und andere Kriegebeduͤrfniſſe, um Geld und feine perſdn⸗ 
Tiche Ankunft zu bitten. Die Einwohner von Putzig unterwarfen fich zwar, wohin die 
Deutfchen von Dliveabzogen. Allein die gemeinen Soldaten fiengen fich ſchon zu verlaus 
fenan, und da der Hochmeifter weder mie Volk, Geld noch andern Beduͤrfniſſen zu Huͤl⸗ 
fe kommen fonte, und die bebensmittel ebenfals nicht mehr aufzutreiben waren, jet 
ſtreuete fich der ganze Kriegshaufen durch Pommern, und wurde meiftens bon denen 
Polacken, Pommern und Caffuben aufgerieben. Dirfchau, Stargard, Eos 
nitz fielen hierauf wieder in der Polacken Hände. Der Hochmeifter nahm Dagegen 
Johannisburg ein N welches die Mafuren ihm abgenommen. Er hieb bey Roͤſſel 
ıs2r. an ⁊oo Tartarn nieder. Es Fam 1521 Guttſtaͤdt in feine Hände, worin die Pola⸗ 
efen meift miedergeftoffen und groſſe Beute gemadht wurde. Doch fie bie Teßteren wie 
der, als man fie nach Königsberg äsführen wolte, dem Feinde in die Hände, und 
Paſſenheim ward auch von den Polacken eingenommen. Dem Hochmeifter ſchlug 
wegen guter Gegenwehr der Entwurf Elbing zu Aberrumpeln und mic Sturm einzu⸗ 
tiehmen fehl. Er lagerte fich ſodenn bey Tolfemit und that von da Über das Haf Ein⸗ 
fälle in die Danziger Nehrung. Danzig rüftere dagegen einige Schiffe aus, welche 
Zolefemit beſchoſſen, und ein Ordensſchif nach feharfem Gefecht, worin auch einnas 
tuͤrlicher Sohn des Herzog Erichs von Braunfchweig das teben einbuͤſte, wegnah⸗ 
men. Gleich darauf aber Faın das tand zur Ruhe. Der Kaifer hatte Georg Pan 
nerheren vor Moggendorf und Miellemburg und ven Sebaftian Sperantius Dom 
probft zu Brixen, der König von Ungarn Ludwig aber den Maragrafen Georg von 
Brandenburg, den Herzog Friedrich von Legnig, und Ambrofium Sarkaw von 
Dbechaza Freiherrn von Dimat und Graf von Halladohn als Gefandte auf des Hochs 
meifters Anfuchen, dem in diefem Kriege allein in Preuffen über so Dörfer in die 
Aſche gelegt waren, nad) Thorn geſchickt. Sie brachten ven ten April folgenden 
Vertrag zum Stande. „. Der König gehe auf päpftlich, kaiſerlich und umaaris 
ſches Anhalten zroifehen ihm und den Herzogen Stanislao und Janußio von Ma⸗ 
fau einer Seits, und den Hochmeifter anderer Seits von ıoten April einen vierjährk 
gen Waffenftillftand ein, in welchem Fein Theil den andern feindlich überziehen, noch 
durch Diebe, Mörder und Raͤuber in Schaden bringen folte. 2. Die Streitigkeit 
wegen des verweigerten Lehneides foll durch Carl 5 oder in deffen Abweſenheit durch den 
Er herzog Ferdinand und ven König von Ungarn entfehieden werben. Auf Faifers 
licher Seite wird Matthias Cardinal von Salzburg und Georg Herzog von Sachfen, 
und auf ungarifcher Seite der Cardinaf Thomas Erzbifhof von Gran und Georg 
Biſchof von Fünffirchen zu dieſer Entfcheidung mitgezogen. Stuͤrbe einer von kaiſer⸗ 
licher Seite, fo folte der Kaifer, oder deffen Bruder mie Zuziehung des Hochmeifters 
einen andern beftellen, und wenn einer auf ungarifcher Seite mit Tode abgienge, 
Er Ha folte 
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ſolte der Koͤnig von Ungarn mit Bewilligung des Koͤnigs von Polen an deſſen Stelle 1527, 
einen andern ernennen. 3. Die Sölöner und Kriegsvölfer beider Theile werben ins 
nerhalb 4 Wochen von Oftern an zu rechnen abgeführt. Des Hochmeifters Dienft 
leute werben von Königsberg, Balge, Braunsberg u. f. w. gleich nach der Neh⸗ 
zung Übergefegt, gehen denn zu Sande bis andie Münde, two fie auf Danziger Schif⸗ 
fen über die Meichfel gefest werden. Hierauf geher ihr Zug, ohne fich irgend wo 
anders als im freien Felde zu lagern, nad) Pommern, fie werden aber vor Geld von 
den Föniglichen Unterthanen mit Schiffen und kebensmitteln verforgt, und alle Sch& 
den, die fie antichten, follen nad) Erkenntniß obiger Schiedsrichter erftattet werden. 
4. Eben die Schiedsrichter werden erfennen, wie es ſowol mit denen in diefem Kriege 
eroberten Orten als mit der Erſetzung ber Kriegsfoften zu halten ſey. 5. Die Gefan⸗ 
genen werden von beiden Theilen ohne Entgeld in Freiheit gefeßt. 6. Der Papft 
wird denen beiden bemeldren Cardinälen befehlen zum Frieden mit zu wirken, und den⸗ 
felben im Namen des Papſts auf ewig zu beſtaͤtigen. 7. Alle dieſe Punkte genehmigen 
der Koͤnig von Polen ſowol als des Hochmeiſters Geſandten Job Biſchof von Pome⸗ 
ſanien, Henrich von Miltitz Pfleger zu Neudenburg, Georg von Kuhnheim 
vnd Hans Federau. Bald darauf ſchickten beide Theile Geſandten nach Graudenz, 
die ſich daſelbſt auf Jacobi noch uͤberdies folgender geſtalt verglichen. x. Die Oberherren 
beider Theile ſolten ſelbſt ausmachen, ob denen, welche im Kriege von ihrem Regenten 
abgefallen oder Die ſchuldigen Dienſte nicht geleiſtet, ſolches an ihren Ehren ſchaden ſolte 
‚oder nicht. 2. Wenn Unterthanen eines Theils unter dem andern Güter beſitzen, von 
denen fie währendem Kriege die Dienftpflichten verabfaumet haben, follen fie diefe Güter 
wieder ſelbſt oder durch andere befigen, umd ihre Dienftpflichten verrichten, gefegt, daß 
folche Güter ſchon wegen verabfäumter Dienfte an andere vergeben wären, doch daß fie 
ſich mit der Herrſchaft wegen der verabſaͤumten Dienftpflichten vergleichen, oder inden 
Hauptfrievensunterhandlungen darüber gefprochen werde. Wer aber von feinen Herrn 
abgefallen, foll die Güter nicht ſelbſt befegen, fondern dur) andere verwalten, und - 
durch ſie die Dienftpflicht verzichten laffen, bis zur Hauptunterhandlung, wofern fie 
ſich nicht anders mit ihren Herrn vertragen fonnen. 3. Die Dörfer, Güter und alle 
Zubehörungen bleiben bey denen Hauptorten, wozu fie fonft gehöret, die feßtern mögen 
tm Kriege erobert ſeyn oder nicht... 4. Die Bauren müffen wieder demjenigen gefolgert 
verden, welchem fie vor dem Kriege zugehöret. 5. Kein Theil wird Plackereien gegen 
‚den andern dulden, ſondern beſtrafen heifen. 

$. 194. 

Gegen Braunsberg und einige andere wenig Geträchtliche Orte hatte der Hoch / Der hochmei⸗ 
meiſter in dem Kriege das ganze Stift Rieſenburg mit allen deſſen Orten, Gilgen— eu: föner fich 
burg, Hohenflein, Liebemuͤhl, Preußiſch Eulau, Holland/, — ee 
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Heiligenbeil, Vrandenburg, Johannisburg und Paſſenheim mit ihren Zubehör 
rungen eingebäßt. Alles bis an die Wohnſtaͤdte Königsberg lag von Grund aus ven ⸗ 
heeret und verwuͤſtet. Die Caffen waren erfchöpft.: Deutjchland hatte Feine Huͤlfe 
geleiftet, und Albrecht erfannte daß er viel zu ſchwach ſey ſich in längerm Kriege gegen 
Polen allein zu erhalten. Cr überlegte dies alles mit feinen Drdensgebietern. Der 
Hochmeifter entſchloß ſich perfonlich nach Deutfchland zu geben, und entweder er⸗ 
heblichen Beiftand für das Fünftige oder einen annehmlichen Frieden zu erhalten, Cr 
ernannte daher 1522 den Georg von Polenz Bifhof von Samland und den Hause 
eomthur von Koͤnigsberg in feiner Abweſenheit das fand zu regieren. Er ſelbſt reiſe⸗ 
te in Gefellfchaft feines Bruders Marggraf Wilhelms und des Friedrich von Hey⸗ 
def nach Deutfchland, theils an verfchiedene anfehnliche Höfe, theils auf den Rechtes 
tag nach Nürnberg x). Den letztern hatte nach des Kaifers Abreife aus Deutfchs 
fand das Reichsregiment ausgefchrieben. Ueberall ſtellte Albrecht feine Angelegenbeis 
ten vor, fand aber überall leidige Tröfter. Seit dem Anfang der Kirchenverbeſſerung 
Luthers erfannten viele feine kehren vor gegründet. Diefe muften auf ihre eigene Er 


haltung denfen, da diejenigen, welche bey der römifchen Kirche beharreten, die Acht 


vollſtreckt haben wolten, welche gegen Luther und feine Anhänger zu Worms ausge 
ſprochen war. Die polnifch preußifchen Staaten erfchienen, wie leicht zu erachten, 
auf dieſem Nechtstage nicht, und der Hochmeifter fahe Feinen Vortheil vorfih, wenn 
der Entwurf Preuffen zu einem deutjchen Neichskreife zu machen, in Erfüllung Füs 


me, ba faſt alle Hofnung verſchwand, den ohnedies ſchwer zu bewegenden deutſchen 


Staatskörper damals, da folches am nöthigften fhien, zu einer Hülfe zu bringen, und 


Albrecht ſich dadurch in feinen übrigen Maaßregeln die Hände gebunden gefehen hätte, 


wenn Preuſſen innähere Berbindung mie Deutfchland Fame. - Allein eben die Einfiche 
ten, die Albrecht von Staats, und- Neligionsangelegenheiten auf diefer Reife und zu 
Nürnberg bekam, brachten ihm unendliche Vortheile. Go wie ihm die Reichshuͤlfe ans 
fieng gar zu weit ausfehend und verdächtig zu werden, foerfannte er folches auch von dem 
Beiftand des Papſts. Leo Io hatte nach) der ganz eigenen Staatsfunft des roͤmiſchen 
Hofes ſowol dem Orden als Polen bisher gefehmeichele, und ſich vor Feine Partey kraͤf⸗ 
tig erflären wollen. Der Papft fieng zu fallen an, welches ihn um fo behutfamer mache 


te. Der Hochmeifter hörte den Dfiander in Nürnberg die kehren der Kirchenvers 


befferung vortragen, und fieng an die alten Sehrfäge in Zweifel zu ziehen. Luther ers 
füchte den 28ſten Merz 1523 den deutſchen Orden feinen bisherigen Irthum einzufehen, 
und Spalatinus überreichte zu Nürnberg dem Hochmeifter des Luthers Schreiben, 
worin folcher auf deflen Fragen von der Gewalt des Papfts fo antwortete, daß die Kies 
che nie auf den Papft gegründet fey. Der Hochmeifter fieng daher an feine Maafregeln 
zu ändern. Durch Krieg war nichts zu thun. Auf Papft und Reich Eonte man nicht: 
bauen. Huch durch Huͤlfe Chriſtians 2 etwas zu gewinnen ſchlug fehl Diefer Prinz 
war 


x) Hier ſoll Albrecht ſtark geſpielet und 600 Goldgulden verloren, auch —— und koſtbare Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte angeſtellet haben. 
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war mit feinen ſchwediſchen ſowol alsdänifchen Unterthanen in ſolche Weiterungen ge⸗ 
kommen, daß er noͤthig zu haben glaubte, aus feinem Reich zu entfliehen. Dies hatte er⸗ 
ſtaunende Folgen, Schweden wählte ſich den Guſtav Waſa Erichfon zum Könige, 
and Daͤnnemark ſetzte dem bisherigen Herzog von Holſtein, Friedrich die Krone auf. 
Chriftian 2 füchte zwär in Deutfchland fo viel Völfer in Dienfte zu nehmen als möge 
ih. Das Haus Brandenburg unterfhägte in. Man fagte, daß unfer Albrecht 
‚die höchfte Unführung aller Völker befommen, und wenn-er erft Chriſtians Staas 
ten erobert, fodenn auch Mecklenburg, Pommern und endlich Polen angreiffen 
folte. Allein dies war fehr weit ausfehend. Zum Gluͤck fingen auch die Ritter und 
Einwohner in Preuſſen an neue Einfichten in Glaubensfachen zu befommen, Per 
trus Amandus ein bisheriger Antonitermoͤnch und fehr hitziger Mann predigte zuerft 
in Königsberg gegen das Papſtthum, und eiferte mie Unvernunft. D. Brismann 
ward von Luthern hingeſchickt, und befteitte die rümifche Kirche mic Gründen. Die 
Kirchenverbeflerung befam liebhaber und Befenner. Brismann befehrte den Bifchof 
von Samland Georg von Polenz, der 1524 feine Geiſtlichkeit anwies, durch Lu— 
thers Schriften fich unterrichten zu laffen. Er iſt ber. allererfte Bifchof, welcher die 
roͤmiſche Kirche verlaffen. Cr heirarhete die Catharina Truchfes von Weghaufen, 
"und als ſolche nad) 36 Jahren verftorben, die Anna Freifrau von Heide, Sein 
Beifpiel machte Nachfolger. Friedrich Truchfes von Waldburg, der im deutfchen 
Orden war, nahm die Anna von Falfenhayn zur Ehe. Andere Ritter folgten 
Haufenweife, und was der Difchof shat, machten Mönche und Nonnen nad, Die 
es nicht thaten erflärte Georg von Polenz vor Knechte der Sünden, und Amandus 
meinte, da bie Mönche lange mit den Saien gegeffen, fo fey es billig, daß diefe auch 

bey jenen anfiengen zu Gafte zu gehen. Dies ſchlug gegen die, welche bey der alten 
Kirche blieben, zu einer Art von Verfolgung und zu einem gewiſſen Bilderſturm aus, 
Der Poͤbel hafte aber daran den gröften Anteil. Der Bifchof bediente fich der dama⸗ 
Jigen Zeitumftände, die Kirchenverbefferung allgemein zumachen, und verfuhr darin mie 
mehrerer Ordnung und Oelaffenheit. Er Fonte hieben um fo mehr chun, da er als 





Statthalter alles Anfehen Hatte. Der Hochmeifter überlegte indeffen in Deutfihland 


zu Coͤln mit einem feiner Brüder und den Herzogen von Braunfchweig, wie weit 
"man es mit Beiftand des Chriſtians 2 von Dännemarf bringen fönte. Als aber dies 


fer Prinz die Bölfer, welche fich in der Mark Brandenburg zu feinem Vortheil zus 


ſammen gezogen, und fehon bis Perleberg gefommen waren, weder mit Geld unters 
früßte, noch fich perfönlich, Der Abrede gemäß, einfand, giengen folche aus einander, 
Dies war das legte Mittel geweſen, wodurch Albrecht feinen Entzweck mit Gewalt 
gegen Polen zu erreichen gehoft hatte. Da aber folches ebenfald fehlgefehlagen, fo 
mufte er an einen andern Weg denken, feine Sache mit Polen auszumachen. Luther 
ſowol als Melanchton Hatten ihm bereits einen befondern Vorſchlag gethan. Der 
Hochmeifter befrug den Luther , was er ton der Einrichtung feines Ordens hielte. 
Diefer zeigte feine Meinung, daß der geiftliche Ritterorden auf übel zufammenhängens 
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1524, den und ungereimten Gründen beruhe. Cr gieng noch weiter. Cr riech dem Al⸗ 
brecht ven Orden fahren zu faffen, fich zu vermälen, nach Preuſſen zuruͤck zu geben, 
und alles anzuwenden, daß er dies fand als ein weltlich Fürftenthum oder Herzogthum 
beibehlelte. Philippus Melanchton war eben der Meinung. Der Hochmeifter 
hielt aber nicht vor gut feine Gedanken über diefen Nach zu äuffeen. Sein bloſſes t& 
cheln zeigte nur fo viel an, daß er darüber fich noch nicht heraus laſſen Fonte. In 
der That aber hatte er fich bereits entjchloffen, den Orden fahren zu laffen, den er wis 
der fein Gewiffen hielt. Er mwolte aber doch vorher das Ende ver Unterhandlungen mit 
Polen abwarten. Mit vieler Mühe brachte es der Hochmelfter dahin, daß auf Dreis 
Eönigtag des folgenden Jahres zu Presburg eine Zufammenkunft beliebt wurde, um, 
dem legtern Vergleich zu Folge, die Streitigkeiten Polens und des Ordens zu ent, 
ſcheiden. Auf Albrechts Befehl waren in Preuflen diejenigen Männer ausgefucht, 
welche dieſer Unterhandlung beiwohnen folten, Es wurden Ehrhard von Queiß da⸗ 
maliger Biſchof von Pomezanien und Friedrich Freiherr von Heydeck von Geiten 
des Ordens, Henrich von Kittlig und Georg von Kuhnheim von Seiten des land⸗ 
adels, und Nicolaus Reichau nebſt Erifpin Schönenberg von Seiten der Städte 
Ä zu Bevollmächtigten ernannt. Sie begaben fich wirklich auf die Reife nach Presburg. 
2325 Sie waren 1525 bereits zu Olmuͤtz in Mähren angefommen, als fie zu ihrer Beſtuͤr⸗ 
jung erfuhren, daß König Sigmund diefe Berfammlung abgefehrieben. Der Hoch⸗ 
meifter war fehr betreten. Er befürchtete fich ofmedies von der presburgfchen Ber 
ſammlung mancherley, da vermuthlich der Cardinal Laurentius Campegius, der 
päpftfiche Borfihafter in Ungarn, fich daſelbſt eingefünden haben würde, Dieſer hatte 
vom Papft Befehl ven Bifchof von Samland Georg von Polenz entweder vom fur 
terthum abzuziehen oder abzufegen. Cr fchrieb daher an den Hochmeifter in dieſer Sa⸗ 
che. Diefer gab ihm aber zus Antwort: „er wiffe nicht, was in feiner Abwefenheit in 
Hreuſſen vorgegangen, Was daſelbſt gegen Mönche, Kirchen und Bilder zur Un 
gebuͤhr gefihehen, fey von den Negenten beftraft. Seine fünftige Gegenwart würde 
allen Unordnungen abhelfen. Es fen ihm unbewuſt, daß fich unter feinem Hofftaat Ke⸗ 
Ser befaͤnden. Ueber das verborgene aber zu richten ſtehe GOtt allein zu.,, Das Em 
de des gefeßten Waffenftillftandes Fam herben. Albrecht beſchwerte fich durch feinen 
Sefandten Johann Eufpinian beim Könige von Ungarn Ludwig über die Verzoͤge⸗ 
zung des Königs von Polen. Die päpftlichen, Faiferlichen und ungarifche Geſand⸗ 
ten fonten vom Sigismundo bey dem allen die Derlängerung des Waffen ſtillſtandes 
nicht bewirken. Es machte folcher Unftalten den Krieg foregufegen . 


Er $. 195 ' 
Es kommt Der Hochmeiſter muſte eifen den Frieden zum Stande zu bringen, ehe bie Zeit 
zu friedensun: des Waffenſtillſtandes abgelaufen, weil er zu Fortfeßung des Krieges fich auffer Staw 


ggg de — Er vor ſeine mes hielt ſich ben pinen Verwandten in Schleſien bey 
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dem Marggraf Georg Herzogen von Jaͤgerndorf und bey Friedrich 2 Herzogen von 
Liegnitz auf. Dahin ließ er feine Gefandten aus Olmüß zurück Eommen. Die 
Zeit war viel zu Furz eine Zufammenfunft der gewählten Schiedsrichter aufs neue zu 
Stande zu bringen. Dies vermochte ven Hochmeifter ſowol als die Gefandten vom 
Orden und vom lande den Marggraf Georg und den Herzog Friedrich zu erfuchen, 
ſich als Unterhändfer zum Könige zu verfügen. Der Hochmeifter erbot ſich zum tehnss 
eide, wenn er durch ihre Vermittelung die Abänderung einiger unerträglich feheinender 
Stücke des ewigen Friedens erhalten koͤnte. Bemeldte Prinzen nahmen das Gefchäft 
wirklich über ſich, und reiſeten nach Cracau ab. Der Hochmeiſter und die Geſandten 
dom Orden und tande verfügten ſich nach Beuthen in Oberſchleſien, um ven Verfolg 
der Unterhandlungen in der Nähe abzuwarten. Am Sonntag Oculi langten die Mits 
tefeperfonen zu Beuthen mic der Nachricht an, daß der König durchaus in nichts von dem 
ewigen Frieden abgehen wolte. Er habe aber einen andern Vorfchlag gethan, des Ins 
halts: Der Hochmeifter folte Preuffen vor fich und feine teibeserben vom Könige zu 
gehn empfangen, und deſſen Brüder die Marggrafen Caſimir, George und Hans 
die Micbelehnfchaft auf den Fuß erhalten, wie fie fich ſelbſt daruͤber vereinigen wuͤr⸗ 
den. Auf den Fall wollte der König alle im legten Kriege gemachten Eroberungen wies 
der heraus geben; dagegen folte der Hochmeifter das im Biſchofthum Ermeland erobers 
te ebenfals zurück geben, und davor vom Difchofe auf Zeitlebens ein Jahrgeld von 
3000 Mark zu genieffen haben. Den Ordens und tandesgefandten Fam biefer Antrag 
unerwartet und bedenklich für, und verlangten eine Berlängerung des Waffenftiliftans 
des, um folchen.an den Orden und die Stände von Preuffer gelangen zu laffen. Die 
Unterhaͤndler hielten aber nicht vor gut, fich der Beſchimpfung auszufegen, als wenn 
man die ihnen gegebene Vollmacht nicht vor zureichend anfahe; fie wäften gewiß, daß 


auſſer dem Kriege, dem ewigen Frieden nad) alleın feinem Inhalt und dem legten Vor⸗ 


ſchlage des Königes, fein Biertss zu hoffen übrig ſey; Polen habe jet auf sooco 
Mann unter den Waffen, die zu dem Kriege gegen die Tartarn gebraucht werden fols 
ten, hiervon dürften nur 5000 nach Preuſſen abgehen, fo wären folche hinlaͤnglich den 
Ueberreft zu erobern, die ungarifchen Geſandten häften alles; angewendet die Ver⸗ 
längerung des Waffenftillftandes auf zwey Jahr zu erhalten, ohne in ihrem Gefuch 
gluͤcklich zu ſeyn; Polen ſchiene vielmehr mic Begierde dem völligen Ablauf des Waf— 
fenſtillſtandes entgegen zu fehen. " Hierauf erfüchten Die preußifchen Gefandten von land 
und Städten den Hochmeiſter feine Meinung hierüber zu erflären. Albrecht verwieß 
fie deshalb an die Didensgefandten, den Bifchof von Pomezanien und Friedrich von 
Heydeck, mit welchen er diefe Sache bereits, feinen Pflichten gemäß, in Ueberfegung 
gezogen hätte. Dieſe erflärten den Landesgeſandten des Hochmeifters Entſchluß dahin: 
. Da die Ruhe dem lande unentbehrlich, der ewige Friede aber dem Hochmeiſter, dem 


Orden und den Unterthanen ganz unleidfich, ‘fo ſey das befte, des Königs Vorfehlag we⸗ 


gen der Vererbung des fandes anzunehmen, und nur alles anzuwenden, daß auffer des 
nen Orten, die vor dieſem Kriege dem Albrecht gehöre, ſolchem noch einige andere 
Ein * Eee3 Plaͤtze 
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Plaͤtze eingeräumt werben möchten. Die Abgeordnete vom landadel und den Staͤdten 
ſtellten fich voller Bewunderung, daß die vom Orden abgeordnete dem Hochmeiſter eis 
‚nen folchen Rath gegeben, Sie muften fehr behurfam zu Werk gehen. Sie ftellten 
alfo vor, daß die Stände in Preuffen des Könige Vorſchlag nicht einmal vermurhen, 


‚und folglich ihnen darüber eine Verhaltungsbeſehle geben koͤnnen; fie befürchteten, daß 


die Ordensglieder in Deutichland damit nicht zufrieden feyn worden, woraus Dem 
tande allerhand Nachtheil erwachfen Eonte. Die Ordensgefandten ftellten aber dagegen 
vor, daß, da die Ordensglieder aus Deutfchland fie gänzlich verlaffen, und von ih⸗ 
nen Fein Beiftand zu erhalten, fo müfle man jest blos das Wohl des landes allen uͤbri⸗ 
gen Betrachtungen vorziehen. Die Gefandten vom Sande und Städten lieffen fich ſol⸗ 
ches endlich gefallen, wenn der Hochmeifter ihnen perfönlich feine Meinung eröfnet has 
ben wuͤrde ob auf den Zall, daß ber Fönigliche Borfchlag angenommen würde, Polen 
das Sand gegen den Orden vertreten, der neue Landesherr denen Ständen alle Rechte 
und Freiheiten beftätigen, und gleich nach.empfangener Belehnung zu Uebernehmung 
ber kandesregierung ſofort nach Preuffen abreifen , das Sand durch einheimifche Raͤ⸗ 
the regieren, und die Einrichtung der Erbfolge mit ven Ständen in Ueberlegung zies 
ben wolte. Der Hochmeifter beantwortete folches damit: Die auswärtigen Landmei⸗ 
ſter Hätten fich bereits feinem Gehorſam entzogen, und von ihm laut Brief und Sie 
gel unabhängig gemacht, es fey alfo von denenfelben Fein Beiftand zu hoffen. Die 
Ehre ver Stände fey dadurch gedeckt, daß man bey Annehmung des Föniglichen Vor⸗ 
fihlages nichts als der Unterthanen Beftes zum Entzweck gehabt, Er fowol als die Kros 
ne Polen würden fich den Schuß des fandes gegen alle, die folches anfeindeten, empfoh⸗ 
Jen ſeyn laffen. Er wolle die Freiheiten der Stände beflätigen, und gerne nach Been⸗ 
digung der Sachen nach Preuffen fommen. In feiner Regierung wolle er fich lauter 


gewiſſenhafter Räthe bedienen, ohne jedoch fich blos auf Einheimifche einfhränfen zu . 


loffen, und in Abficht der Erbfolge komme es dem koͤniglichen Vorſchlage gemäß, auf 
den fünftigen Vertrag an. - Hierauf wurbe vom Hochmeifter und Gefandten von Orden 
und Ständen denen beiden fürftlichen Mitteleperfonen Vollmacht ertheilt, den Vergleich - 
mit Polen vollig zu berichtigen. Es reifeten folche nach Cracau ab, und lieſſen von 
dem Erfolg ihrer Unterhandlung durch Peter von Koͤnigsfeld zu Beuthen folgende 
Machricht ertheilen: Der König Eonne, feinem der Krone geleifteten Eide gemäß, 
nichts an fand und Leuten von demjenigen abtreten, was vor dem legten Kriege zu Por 
Jen und polnifch Preuffen gehört Habe. Er wolle aber alles, was er erobert, zuruͤck 
geben, und gegen Wiederabtretung deſſen, was in des Albrechts Hände gefal 
len, ihn ein Zahrgeld von 4000 rheinifchen Gulden verfchreiben. Zu mehrerem 
fen vor jegt der König und die Krone Polen nicht zu bewegen, jedoch fey zu hoffen, 
daß man Fünftig von der Gnade des Königs noch manchen Vortheil zu gewärtigen has 


be. Nunmehro rieth alles einmüthig, das angefangene Werk zubeendigen, Der Hochs 


meifter und die Geſandten vom Orden und Ständen begaben fich Freytags nach Lätare 
nach Cracau, und brachten nach verfipiebenen Unterhandlungen endlich denjenigen Ders 
| | | frag 
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trag zum Stande, durch welchen der öftliche Theil von Preuffer eine ganz neue Ges 1525. 
ſtalt gewann z). Da folcher bisher unter der Regierung eines geiftlichen Ritteror⸗ 
dens geflanden, fo ward et anjego durch diefen Vertrag ein erbliches Herzogthum vor 
Prinzen aus dem Haufe Brandenburg. Der bisherige Hochmeifter Albrecht vers 
änderte nach feiner erlangten Erkenntniß die Religion, und trat vom Papftchum ver 
Yutherifchen Kirchenverbefferung bey. Nach) eben diefen erlangten Einfichten hielte er 
die Einrichtung des deutſchen Ordens vor unerlaubte und dem Willen GOttes zuwider, 
er entſagte daher der Hochmeifterwürde und dem ganzen Orden, und verwechfelte den 
- hochmeifterlichen Mantel mit einem fürftlichen. Die Vererbung des nunmehro brans 
denburgifchen Preuffens geſchahe mit Nach und Vorwiſſen forvol derer, die von den 
preußiſchen Ständen, als auch insbefondere derer, die von dem Drden in Preuſſen 
mit gehöriger Vollmacht verfehen waren. Da der Orden ein vor allemal den ewigen 
Frieden nicht beibehalten, der. König aber davon durchaus nicht abgehen wolte, fo 
blieb zu Vermeidung des höchft unglücklichen Krieges nichts mehr übrig, als dieneuen 
Vorfchläge des Königes zu Vererbung des Landes anzunehmen, indem der Ießtere 
Krieg bereits den Verluſt eines groſſen Stück landes nad) ſich gezogen, und der Ders 
luft des übrigen um fo viel mehr zu befüchten war, da theils die Erfahrung gelehrer, 
wie geringe des biäherigen Hochmeifters Kräfte gegen die polnifche Uebermacht , und, 
wie umerheblich derjenige Beiſtand gewefen, den derfelbe bisher fomol von Deutfchs 
land als den auswärtigen Ordensbruͤdern erhalten. Die Unabhängigfeit, worin, 
ſich die auswärtigen fandmeifter zu fegen gemwuft , vereitelten alle Hofnung, Fünfe 
tig einen Beiftand von ihnen zu erhalten. Die vorzunehmende Staatsveränderung 
blieb alfo das einzige Mictel, Preuffen vor allem Uebel zu fichern, wofür man fich zu 
fürchten alle Urfache hatte. Da alfo der damals gemachte Vertrag von fo groffer Ers 
heblichkeit iſt, fo will ich folchen, ſo wie ihn uns Schüß überliefert hat, hier einruͤcken. 


— —— 

Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit Amen. Don GOttes Gnaden Wir Inhalt des 
Georg Marggraffe zu Brandenburg / in Schleſien / zu Rottenbar ; Jegern ⸗ geſchloſſenen 
dorff, in Preuffen, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden Ha" 

- 809, Burggraffe zu Nürnberg und Fürft zu Rügen, und wir Friedrich von dens 
felben Gnaden Hertzog in Schlefien, zur Lignis, DBrieg, und Oberiter Haupt, 
mann in iederfchlefien , befennen und thun Fund allen und jeden, fo diefen Vortrag 
fehen, hören, oder Iefen, daß wir aus nach gefehriebener Urſachen, fo uns als chrifts 
liche Fürften hierzu beweget, nachfolgende Unterhandlung und Vertrag, zwiſchen 
dem Durchl. Großmächtigften Herrn , Herrn Sigismundum Könige zu Polen, 
Großfuͤrſten zu Littawen, in Reuffen und Preuffen Herrn und Erbling ,. irer 
Mai. Erben und nachfommende Könige derfelben Kronen an einem, und dem Hochs 
wuͤrdigſten Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Albrechten,. — im 
Br ran⸗ 
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Brandenburg, Hohmeiſter deutſches Ordens in Preuſſen, SS Rictetlichen 

Orden, Landſchafft und Städten anders Theils, begriffen und aufgerichtet zum 
foͤrderlichſten, dieweil wir vermerckt, daß urſpruͤnglich alle zwieſpaltigkeit, Krieg und 
unwillen zwiſchen Hochgedacht Konloliche Maieſtet, dem Herrn Hohmeiſter und ſei⸗ 
nen Landen ſich aus deme erboͤret und dargefloſſen, daß kein rechter regierender erblichet 
Fuͤrſte der Lande Preuſſen geweſen, ſondern dieſelbe durch viel Herren und Haͤupter 
regieret ſeind, daraus ſich auch die Lande gegen einander in Kriege erboͤret und bege⸗ 
ben, viel Chriſtlichs Bluts vergoſſen, Land und Leute beſchedigt, Widtwen und Way⸗ 
ſen gemacht, auch das genanter Herr Hohmeifter, unſer freundlicher lieber Bruder, 
Ohm und Schwager, ben zeiten feiner regierung, als feine L. das hohmeiſterampt ges 
fragen, fic vieler Mühe und Arbeit bishero unternommen, und alfo faft bey allen 
ftänden der Chriftenheit, als Bäpftlicher Heiligkeit, Kay. May. dem gangen nn 

Roͤmiſchen Reich und dem deutichen Adel fleißige manchfeltige anregung gethan, in 

meinung, fie dahin zu bewegen, dadurch) dieſelbe langwierige groſſe irrungen inhalt des 
ewigen friedens, fo etwa von Kon, Durchl. König Eafimirn, ze. Hochlöblicher ges 
dechtnis, zu Thorn begriffen , und auf neheft vierjärigen Compromis durch Kay. 

May. und Kon. Durch. zu Vngarn geſchickte, in beyweſen Baͤpſtlicher heiligkeit tes 
gaten, Bey den zu Thorn aufgerichtet, bengelege und vertragen hetten werden muͤgen, 
Welche doch aus merklichen zufallenden Kriegen und andern gtoffen beweglichen urſa⸗ 
chen, damit Kay. May. und Kon. Durchl. zu Ungarn beladen, bishero verblieben 
und verhindert, Und fo wir dann vermercket, das ſolch aufgericht guͤtlichs compromiß 
in kurtzen Tagen ſich geendet wuͤrde haben, und wo alſo die ſache vnvertragen verblieben, 
were zu beſorgen, das Koͤn. May. die loͤbliche Krone Polen, vnd ver Hohmeiſter, 
und das fand Preuſſen auff ein newes wiederumb zu weiterem Kriege vnd Blutuers 
gieffung, gemeiner Chriſtenheit zu nachteil, hetten kommen mügen, damic nun ſolches 


alles bengeleget, und hinfuͤrder in zufünfftiger Zeit verhuͤtet, vnd ein ewiger Chriſtli⸗ 


cher frieden, zwifchen Hochgedachter Kon. May: irer May. Erben und nachfommenden 
Koͤnigen der Krone Polen, dem Heren Hohmeifter, feinen fanden und feuten auff⸗ 
gerichtet, und benderfeits'mocht erhalten werden, aud) in anfehung, dieweil dee Kon. 
May. zu Vngern, Boͤhem ꝛc. vnſers Gnebigften Heren, als des vorbemelten Com» 
promiffes Scheidesrichter , ietzund zu diefer Zeit der Ehrwirdige Vater Herr Stari⸗ 
lius Probſt zu Veſperin, als geſchickter Orator, die hochgedachte Königl. May. zu 
Polen, und unfern lieben Bruder, Ohmen vnd Schwagern Marggraff Albrechten, 
fich in unſer vnterhandlung zu begeben, vnd hierinne gnediglich und gutwillig zu erzei⸗ 
gen vnd zu befinden laſſen, erbeten und angeſucht, haben wir als beyder Theile beiwils 
ligte vnterhendler, aus oben erzehlten vrſachen, nachfolgende Artickel, die wir für 
Chriftfich , ziemlich vnd billich angefehen , zwiſchen Hochgedachter Kon. Many. nd 


| dem Heren Hohmeifter beredet, vnd wie hernad) gefchrieben, vollnzogen. Zum ers 
‘ ſten, ſollen alle zweyſpaͤltigkeit, auff nachfolgenden vertrag, ſo ſich in dieſem Kriege 


zwiſchen ae May. dem Herrn Hohmeiſter, dem Fuͤrſten aus dee Maſow, dem 
Siſchoſf 
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| Bifchoff von Heildberg, vnd dem von Culmenfee, und allen andern, auch derfelben 
. Bnterthanen, begeben, genglich hingelegt, vnd Feinen Theil in argem nicht gedacht 


werden. Zum andern, follen von beiden teilen die Flecken, Schlöffer und Städte 


ſampt ihren ein und zubehörungen, fo in diefem ‚Kriege ein part dem andern eingenoms 
‚men, mit dem groffen Geſchuͤtze, vnd wie folches im erften einnemen der Schlöffer bes 
funden, abgetreten werden, desgleichen follen die Hackenbuͤchſen, wie folche bei den 
isigen Amptleuten vorhanden gerwefen, auch hinwiederumb vberantwortet werden, 
So aber nichts vom groffen Geſchuͤtze mangeln würde, follen die Amptleute darumb 
ben eyden gefragt werden, bas fie bey ihren enden anfagen, was fie alldo befunden ha⸗ 
ben, Was aber das Geſchuͤtz belangt, das auff Holland, welches gebrochen worden 
gefunden, fol ohne verminderung Marggraffe Albrechten wiederumb zun handen ges 
antwortet werden. Zum dritten, ſollen alle vnd jegliche des Adels, Buͤrger oder 
Bawren, aller geluͤbd oder pflicht, damit ſie ſich in itzigen Kriege, oder ſind derſelben 
zeit von irer Herrſchafft geworffen und verbunden, los vnd ledig gezehlet werden. Zum 
vierden, was den verſeumeten Dienſt betrifft, ſollen von Kön. May. vnd dem Her⸗ 
hogen in Preuſſen ſolches denienigen aus gnaden nachgelaſſen, vnd die Guͤter wieder⸗ 
gegeben werden, doch die fo gericht vnd ihren Lohn, vmb ihre mißhandlung entpfan⸗ 
gen, derſelben Kindern ſollen die unbeweglichen Guͤtere von beiden Theilen wider gege⸗ 
ben werden, vnd dieſelbe mißhandlung ihres Vatern den Kindern an iren ehren nicht 
ſchaden, noch zu ihr keinem nachtheil bey menniglich gelangen. Zum fuͤnfften ſol Koͤn. 
May. denen von Newmarck, vnd Marggraff Albrecht denen von Gilgenburg und 
Hohenitein, vnd allen andern Städten, Geiftlichen und MWeltlichen, Edel und Vn⸗ 


edel; beider theile Vnterthanen, die, das fie aus furcht abgefallen, verfiefen und vers 


geben, folches in vngnaden nimmer gedenden, noch iemanden an inen zu techen ges 
flatten, fondern aus gnedigem Willen, vnter ihrer May. vnd der Hertzog unter. feis 
nen Drieffen und fiegel ein vrtel geben, das folches inen und iren Eindern zu Feinen 
Vnehren oder nachtheil gelangen folle. Zum fechften, was der geiftlichen Güter und 
Jurisdietion belanget, fol der Hertzog in Preuffen auff der Geiftlichen anfuchen hiers 
zu einen ieglichen verhelfen, fo viel Chriftlich, billich vnd veche ift, vnd die Guͤtere, 
Renten vnd zinfere, fo unter dem Hergogen in Preuffen , dem Stifft Heilsberg 
ober deflelben Geiftlichen zuftendig, follen widerumb allent$afben eingereumet, vnd zus 
geftellet werben, Wo aber der Hertzog oder fein Adel, Pfarherrn oder andere in geiſt⸗ 
Ucche lehen fegen wolten, die die beute Ehriftlichen verforgten, die fol ver Herr Bis 
{hoff ferner zu inveftieren, wie für alters, fchuldig fein. Zum fiebenden, möchten 
auch die Herren Bifchöffe beftendiglich anzeigen, das fich die Geiftlichfeit, fo in des 
Hersogs in Preuſſen tande geſeſſen, vnchriſtlich und wider die ordnung und auffagung 
der gemeinen heiligen chriftfichen Kirchen verhielten, fol der Hergog aus Preuſſen 
neben dem Heren Bifchoffen verholffen fein, das dieſelben zu gebührlicher ſtraffe gebracht 
werden. Zum achten, wo irgend ein Bawer oder Bürger zwey Yahr für neheft ges 
haltenem Kriege , vnd bis anhero feinem Herrn RR vnd one feinen Willen 
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entlauffen, diefelben folfen, two fie gefordert, iren Heren one mittel wider geantwortet 
werben, vnd hinfuͤrder Fein teil dem andern den feinen fuͤrhalten. Welcher aber im 


Kriege mit gewalt von beyden theilen weggetrieben, dieſelben follen beyderfeics an ihre 


Herrfchafft geweiſet werden durch ein offen mandat und befehlsbrieff. Zum neunden, | 
fol marsgraffe Albrecht Kön. May. und der Krone zu Polen einen eyd chun, als feis 
nen natürlichen Erbheren, vnd fich hinfürder gegen ihre Kon. May. in allem, wie 
ſich einem belehneten Fürften gegen feinem Erbherrn von Rechte zu halten gebuͤhret, 
"gehorfamlich erzeigen. Es fol auch Marggraffe George von feinet vnd feiner Brüder 


wegen ben fahn angreifen, desgleichen follen ſich Marggraff Cafimir und Marggraff 
Hang durch ihre Brieffe und Sigel in Jahres frift zu ſolchem Vertrage befennen. 
Zum jehenden, foll Kon. May. zu entgegen Marggraffe Albrechten die Vntergeſchrie⸗ 
bene fande, Städte, Schlöffer und Flecken, nemlichen die drey Städte und Schlos 
Königsberg , Lochſtet, Wargen, Gyrmaw, Pubeten, Rudaw, Schafen, 


Caymen, Eremiten, Waldaw, Tapiaw, Taplauken, Narbeten, Inſter⸗ 


burg, Allenburg, Wonſtraw, Gyrdawen, Angerburg, Nordenburg, Las 


Brandenburg, Creutzburg, Fridland, Dommenaw, Barthen, Letzen, Bal⸗ 
oe, Heiligenbeil, Zinten, Landsberg, Preuſcheilaw, Barthenſtein, Sehe 
ſten, Saynsburg, Nein, Raſtenburg, Licke, Johansburg, Holland, Lib⸗ 
ſtadt, Moͤlhauſen, Morungen, Paſſenheim, Ortelsburg, Oſterrode Ho⸗ 
henſtein, Neidenburg, Soldaw, Gilgenburg, Schippenbeil, deudſch Ei⸗ 
law, Preuſchmarck, Liebemuel, Salfeld, Riſemburg, Marienwerder, Ty⸗ 
renberg, Laptow, Schoͤnberg, Powunden, Jorgenburg, Roſenburg, Gars 
denſee, Newhaus, Freyenſtad, Salaw, Fiſchhauſen und Biſchoffswerder, 


biaw, Lawkiſchken, Thylſe, Rangnet, Roſitten, Wyntberg, Mimmel, ; 


als einem Hergogen in Preuffen zu rechtem Erblehen verleihen, vnd folcher verle⸗ | 


hung einen Ichnbrieff von einem Brudern auff den andern, vnd derfelben Erben, als 


vber gefamptiehen, inhalt des vertrags, volnziehen. Zum eilfften, wo die gedachten 


vier Fürften, Albrecht, George, Cafimir, und Johann Marggraffen zu Bram. 


denburg, vnd derfelben Leibslehnserben alle ohne teibslehnserben abgiengen, alsdann, 
und nicht ehe follen die obgefehriebene fande Preuffen, an Koͤn. Maiefter und die Eros 
ne zu Polen erblichen gelangen und fallen, Wo aber Töchter verblieben, diefelbigen 
follen mit einem Fürftlichen Heyratgeld, von Kön. Mai, angerichtet und verforget wers 


den. Zum zwelffien, fol Kon. Mat. Marggraffe Ylbrechten, feine Erben, und 


alle Eintvoner der obbefehriebenen fande Preuſſen, bei allen iren Privilegien, fo dies 


fen verttag vnd Kon. Mai. Obrigkeit nicht entgegen, behalten, vnd fonften für vn⸗ 


sechter Gewalt ſchuͤtzen und handhaben.“ Zum Dreyzehenden, follen ſich die vollmech⸗ 
tigen Geſchickten des Ordens, vnd beyde von fand vnd Städten der obgeſchriebenen ban⸗ 


de Preuſſen, für ſich, ire Erben und nachkoͤmlinge bewilligen vnd verfchreiben, das 


fie ſich, ire Erben vnd nachkommen, nach toͤdlichem Abgang der obgenanten vier 
Fuͤrſten, vnd derſelben Seibslehnserben, an bie Kon. Mai, vnd die Cron zu Polen 
| | und 
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vnd derſelben Erben, mit gebuͤrlicher pflicht vnd vnterthenigkeit, als iren natuͤrlichen 
Erbherren vnd keinen andern halten ſollen, vnd wollen, doch alſo, das die Kon. Mai. 
die obgeſchriebene Lande Preuſſen, mit einem, der die deudſche Zungen kann, vnd 
in demſelben Fuͤrſtenthumb wol beſeſſen alle Empter zu regieren, vorſorgen fol, vnd 
wie Kon. Mai. ihre Nähte verordenen wird, das die von der Ritterſchafft und Staͤd⸗ 
ten, Geiſtl. und Weltlich, alle Stende des fandes zu Preuffen dem Hergogen aus 
Preuſſen Huldigung chun follen, das alsdann aus jeglichem Gebiete, von tanden und 
Städten irer zween, von wegen der Ende, alle auch, wie die jegigen ſich allhier vers 
fehrieben, vnd zu folchem vertrage durch ire Brieffe und Eigel bekennen follen, vnd 
warn die Fürften aus Preuffen Huldigung thun, das fie alsdann bei demfelben ihrem 
gethanem Eide auch geloben ſolchen vertrag zu halten. Zum vierzehenden fol der Fuͤrſt 
aus Preuffen die neheft ftell und Seßion in Nähten, Landtagen und gemeinen Ders 
ſamlungen bei der Kon. Mai. haben. Zum funffjehenden, fol der Fuͤrſt in Preuffen, 
feine Erben und nachfommende regierende Fürften, von gedachten Fuͤrſtenthumb vnd 
oben gefehriebenem kande zu Preuffen nichts verfauffen, fondern wo er darzu aus obs 
figender noth verurſachet, fol er daffelb der Kon. Mai zu Polen, als feinem Erbherrn 
ein Jar zuvor anbieten, vnd ſo es ire Kon. Mai. nicht Fauffen wolte, alsdan mag der 
Hertzog daffelbige, doch vnſchedlich Kon. Maj. Regalien, tehnfchafften und Dienften, 
verfauffen. Würde auch) der Hertzog aus Preuffen aus anliegender noth benoͤthiget, 
fein Schlöffer oder Städte zuverfegen oder zuverpfenden, diefelben fol er feinen tehnss 
leuten zuverfeßen oder zuverpfenden macht haben, damit diefelben Lande vnzerriſſen bey 
einander, wie ießund bleiben. Zum fechgehenden, den Dienft betreffende, dieweil 
das land Preuffen in mercklichen verderb kommen, hat Kon. Mai. Marggraffen Als 
brechten ‚aus Gnaden zugefügt, ſechs Jarlang frenheit zugeben, Wo aber Kon. Mat. 
vnd die Erone zu Polen fampt ven landen SPreuffen von iemanden, wes wirden oder 
Standes diefelbigen weren , von wegen diefes Dertrags vnd der belehnung halben ans 
gefochten, fo fol der Hergog in Preuffen vnd feine Nachfommen, mit feinem eiges 
nem teibe fampt allen feinen Pnterthanen, nad) feinem höchften Vermuͤgen, auch ins 
wendig von ſechs Jahren der frenheit fehuldig fein, Kon. Mai. darzu zu rarhen und 
beiffen, Dergleichen hochgedachte Kon. May. vnd die Crone zu Polen wiederumb gegen 
dem Hertzogen in Preuſſen vnd denfeldigen fanden im dieſem Fall auch hun fol. Wo 
ſichs aber begebe, das Kon. Mai. oder die Erone zu Polen auſſerhalb diefes vertrags 
von den Vngleubigen oder fonft bedranget, vnd in eigener Perfon mit allen S. Mal, 
Gnterthanen ins feld zäge, fo fol der Hertzog aus Preuſſen, vnd feine Nachkommen, 
verpflichtet fein, Kon. Mai. mit hundert gerüfteren Pferden bis an die Grentze des 
fandes Preuffen nachjuzichen, Vnd fo der Hergog aus Preuffen von Kon. Mat. 
weiter dann vber die Grentze gefordert, fo follen diefelben hundert Pferde, wie andere 
Kon, Mai. Neifige Kriegsſeute befoldet werden. Were es auch fache, das Kon. Mat, 
an ben. Hertzogen zu Preuffen degerete, zu feiner Kon. Mai. -obliegender notdurfft 
mehr dann hundert Pferde aufzubringen, die follen was die anzal vber Hundert Pfer⸗ 
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de betriffe, von Haufe aus, wie angezeigt, verfoldet werben, Wo es aber In des Her⸗ 


Gogen von Preuffen vermuͤgen nicht wehre, mehr den hundert Pferde aufzubringen, 


fo fol in Kon. Mai. derhalben weiter nicht bedrangen. Zum fibenzehenden, Was 
die Jurisdiction zwifchen Kon. Mai. und dem Hertzogen in Preuſſen anfangt, fol es 
dermaffen gehalten werben, wo hochgedachte Kon. Mai. zu gemeltem Hertzogen im 


Preuſſen, oder hinwider der Hertzog zu ihrer Koͤn. Mai. in fachen irer beyder Perfor 


men betreffend, zu fprechen hetten, So fol die Koͤn. Mai. darzu ire Nähte zu Mas 


rienburg oder Elbing niederfegen, fie der eyde, damit fie irer Mat. zugethan, ledig 


zeblen, vnd wiederumb zu dem Gerichte, wie gebürlich vereydigen, vnd was alfo von 


gedachten Nähten ver Kon. Mai. und dem Hergogen gefprochen und zuerfand, dabey 
fol es bleiben und onteiderfprechlich gehalten werden. Zum ach&ehenden, Wo aber ein 


ner des Hertzogen genoß in Preuffen Geiftlichs oder Weltlichs Fuͤrſtenſtandes den hoch⸗ 
gedachten Hergogen zu Preuffen vmb icht was anzufprechen vermeinete, Sol vie Koͤn 
Mai. fechfe irer Nähte, vnd der Hertzog auch feiner Nähte fechfe, zum gerichte, wie 
ob angezeigt, verpflichten und beenden, vnd was auch alfo von denſelben für recht er⸗ 
Fand vnd gefprochen, dabey follen beyde parte beruhen, vnd hieran one weitern Hinters 


zug ein genügen haben. Zum neunzehenden, hatt aber einer der nicht Fuͤrſtengenos 
- zum Hertzogen in Preuſſen einigerley Flage, die fol er für feinen: belehneten Mannen 


thun, welche ihm der Fuͤrſte niederfegen, vnd zum gerichte verpflichten fol, Wo ſichs 


aber Gegebe, das fich iemand in folchen gerichten, in fellen des Hergogen in Preuſſen 


Perſon befangende, verkürget oder beſchweret befünde, fo mag er ſich an die Nähte, 
fo Königliche Mai. und der Hertzog alle Zar auff Franciſci, fo es die nordurffe erfor 
dert, zu Marienburg zufammenfehicken follen, beruffen, dieſelben follen mache haben 
darüber zu erfennen, vnd was alda erfand, das die Appellation von deme der fich bes 
rufft hat, frevelich und vnbillich gefchehen , fofol derfelbe theil dem Gerichte gehen Marck 
Preußiſch verfallen, und dem andern theif die erpens und Gerichtefoften zu entrichten 
ſchuldig fein, vnd fich des vorigen ergangenen Spruches halten. Zum zwantzigſten, 
Wo ſich aber Flage begeben, der Sande Preuffen Einwoner und derſelben Guͤtere bey⸗ 
derfeits belangend, fol ein ieder für dem Gericht, do die Güter gelegen, oder der bes 
klagte heuslich gefeflen, angeflagt, vnd für Fein frembd Gericht gezogen werden. Zum 
ein und zwantzigſten, follen Feines theils Vnterthanen noch derſelben Gütere, dieweil 
fie an den ftellen, dahin fie ſamt ihren Ostern gehörig, des rechten befommen miügen, 
in frembden Gerichten nicht arreſtiret, noch auffgehalten werden. Zum zwey und 
zwangigften, follen binfürder alle Einwoner der fande Preuffen von beyden theilen zu 
einander auff dem Sande vnd Waſſer, ungehindert handeln, und wandeln, die alten 
ſtraſſen ziehen vnd faren, vnd ein ieder disfals bey feinen Privilegien bleiben, ſondern 
wo Merckte auff den Dörffern wider Necht und afte Gewonheit aufgerichtet, follen hin» 
fürder allenchalb abgeſtellet, vnd in die Städte dahin fie gehörig, gefegtwerben. Zum 
drey und zwantzigſten, Sol das tieff ben der Balge, am Habe, und wo fonften Tiefe 
fe fein, auch das Heupt auf der Weiffel und alle Ströme, allen Einwonern des lan⸗ 

des 
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des zu Preuffen darauf zu fehiffen und zu wandeln, frey fein, auch die fremden 
Kauffleute in feine Stad weder gen Königsberg, Elbing, Braunsberg und Dans 
Big, noch anders wohin zu fahren gezwungen werden, fondern frey ungehindert, wo 
inen hin geliebet, fegeln, vnd fchiffen, doch alten Zöllen vud Privilegien vnſchedlich. 
Zum vier und zwangigfien, füllen Feine newe zoͤlle, niverlagen noch andere befchtwere 


im tande Preuffen, wider alte gewonheit vnd Privilegien, von Feinem theile auffger 


richtet werden, fondern bey den Alten zoͤllen bleiben, weren aber indert von einem theis 
fe, finder Königs Caſimir vertrage, zölle auffgerichter, die follen auch beyderfeits abs 
geftellet werden. Wo ſichs aber mit der Zeit begebe, das Königliche Maieſtet, des- 
gleichen der Hertzog in Preuſſen, auff anfuchen beyder ihrer Vnterthanen verurfacher, 
irgends newe Zölle oder niderlagen iren fanden zum beften auffjurichten, So fol Koͤ⸗ 
nigliche Maieftet den Hertzogen in Preuffen-an eine gelegene ftelle fordern, vnd alſo 
von beyden theilen macht haben, ſich darumb mit einander zu vertragen, Wo aber die 
Fuhr⸗ oder Schiffleute ſolche zoͤlle verführen, ſollen inen nicht die Guͤtere entwand, 
ſondern allein Schiffe, Wagen und Pferde genommen werden. Zum fuͤnff vnd zwan⸗ 
tigſten, was die Guͤtere derer fo Schiffbruͤchig werden, antrifft, fol es mit denſelben 


nach alter hergebrachten Gewonheit, dieweil es in Seeland, Holland und Braband 


dermaſſen vblich, auch gehalten werden, doch das der Schiffinann ferner vngeſcha⸗ 
Get bleibe. Zum ſechſ vndzwantzigſten fol ſich ein ieder theil wider das ander nunmehr 
und hinfürder, Straffenreuber, Diebe und andere Sandbefchebiger zu haufen vnd zu 


fördern enthalten, fondern welches eins theils abgefagter feind. ift, fol auch von dem 


andern theil für feinen abgefagten feind vnd befchediger gehalten werden. Zum fiben 
und zwangigften, fol ein ieder theil macht haben, one verhinderung feinen feinden vnd 
beſchedigern zu eilen, inen in des andern theils Lande nachzufolgen, und in welches Ges 
richte fie begriffen, in diefelbig füllen fie geantwortet und irem Derdienft nach gerecht, 
fertigt werden. Zum acht vnd zwangigften, es fol ſich der Her&og in Preuffen, des⸗ 
gleichen die von Elbingen, Dangig vnd Thorn aller Münge zu fehlagen enthalten, 
doch das die Kön. Mai. derenthalb zwifchen hier und Pfingften vber ein Jahr des Vers 
trags einen Tag’ anfege, fich folcher Münge Flerlichen zuvereinigen. Zum neun vnd 
zwangigften, fol der Fürft in Preuſſen fich aller Privifegien und Gerechtigkeiten, fie 
feind von Bapften, Keifern, Fürften oder Königen zu Polen ausgegangen, verzeihen, 
nun vnd hinfurt denfelben ewiglich renuneciren, vnd der Kon. Mai. zun handen ftellen, 
So aber etwas in denfelben Privilegien Degrieffen, das diefem vertrage nicht entgegen, 
fondern dem Hertzogen in Preuffen vnd dem tande von wegen der Grentzen und ander 
zer frenheiten und Öerechtigfeiten von nöten, des lautes fol ire Kön. Mai, unter ihr 
ron Drieffen und Sigel auff ein newes widerumb begaben. Zum dreißigften, fol fich 
die Erone zu Polen, vnd das fand Preuffen, für fich und ihre nachfommen genglich 
verfchreiben, das fie diefen auffgerichteten vertrag, in allen feinen ſtuͤcken, Puncten 
und Artickeln, getrewlichen, eroiglichen vnd vnwiderſprechlichen halten, vnd dawider 
nimmermehr chun und handeln follen noch wollen. Inſonderheit mit diefen anhangen ⸗ 
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den punet, Wo ſi ch Todtes felle begeben, das GOtt nach feinem Willen friſte, das 
ſich das kand Preuſſen, dem ietzigen vnd nachkommenden Hertzogen zugehörig, an 
Koͤn. Mai. vnd die Crone zu Polen vnd nirgend anders wohin halten ſollen. Zum lege 
ten, Wo auch iemand, wes Wirden oder Standes dieſelben weren, die dieſen vertrag 


anfechten wolten, fo ſollen die drey Marggraffen die in dieſem Vertrag gezogen, mit 


allen denen die ſie darzu vermuͤgen, neben dem Hertzogen aus Preuſſen, ſolchs Kon | 
Mat. zu Polen verantworten helffen. Solchen obgefchriebenen entjcheid und chriſtli⸗ 
chen vertrag haben Hochgedachte Kon. Mai. vergleichen. der. hergog in Preuffen, in 
allen feinen begriffenen ſtuͤkken, puncten vnd Artickeln bey iren Königlichen vnd Fuͤrſt⸗ 
lichen Wirden, „Chriſtlichen guten glauben, ewiglich, getrewlich vnd vnverbruͤchlich, 


für ſich, ire Erben, nachtommende Könige zu Polen, vnd Hertzoge zu Preuſſen zu 


halten gelobt ond zugefagt. Zu gröffer vnd mehrer: ficherheit hat Hochgedachte Kom, 
Mai. desgleichen der Hertzog in Preuffen folchen vertrag mit eigener Hand vnter⸗ 
fehrieben, auch ire Ingeſigel neben die vnſerigen wiffentlich hieran hengen laffen, und 
folchs vertrags find zweene Scheidebrieffe beyde eines lautes begriffen vnd gemacht, vnd 
iederm Theil einer vberantwortet; Geſchehen vnd gegeben zu Crackow am Palmabend, 
der iſt der achte tag Aprilis gewefen, nach Ehrifti unfers lieben HErrn — 
ſent, fuͤnffhundert, as im fünff und zwangigften Sare a). Bi 
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Der vertrag Sobald dieſer Berfrag aufgefeßt war, machten fich die Bevollmächtigten des 


geht in feine 
esfüllung. 


tandes Preuſſen den gten April in einer beſondern Urkunde anheiſchig demſelben in ale 
fen Städen nachzukommen. Den zoten April erfolgte endlich Die groffe Feierlich⸗ 
Feit ver Belehnung über das neue Herzogthum. Der König erhob fich mit einem groß 
fen Gefolge auf das cracauifche Rathhaus, legte daſelbſt priejterlichen Schmuck an, 
und feßte die befte Krone aufs Haupt. Schwerdt, Scepier und Reichsapfel wurden 


voraus getragen, denen folgte der Fönigliche Prinz Sigiemund Auguft, hierauf kam 


der König felbft in Begleitung und Gefolg aller geiftlichen und weltlichen Groſſen des 
Reichs. Sigmund feßte ſich auf einen zubereiteten Thron, und deſſen Raͤthe nah⸗ 
‚men ihre Stellen ein. Hierauf erfchienen die Gefandten Albrecht, die auf Knien um 
die Belehnung baten. Der König ließ durch den Kanzler antworten: daß aus Betrach⸗ 
tung der Ungluͤcksfaͤlle, die die unaufhörlichen Kriege zwiſchen Polen und dem Orden 
nach fich gezogen hätten, und aus perfönlicher Siebe gegen Albrecht, Sigismund 
Schwefterfohn, der König demfelben dasjenige Preuffen, was anjegt der Orden im 
Beſitz habe, als ein erbliches Fuͤrſtenthum zu tehn reiche, und ihn alfo zu Ablegung 


der Lehnspflicht gelangen laſſen wolle. ° Nachdem Albrechts Geſandten vor diefe koͤnig⸗ 


liche Entſchluͤſſing die Dankſagung abgeſtattet, brachten fie dem Hertzoge davon big, 

Nachricht. Albrecht kam Hierauf zu Pferde zwiſchen Marggraf Georg und dem Her⸗ 

tzog Friedrich bis an die Schrancken des koͤniglichen Throns, ſtieg daſelbſt ab, naͤher⸗ 
N * 


a) Schüß f. 491: 497- 


Marggraf Albrecht von Brandenburg. als 


te fich dem Throne zu Fuß, und dankte nach einer Kniebeugung dem Könige vor def 


fen guädige Entfchläffung, und erbot fich zum Lehnseide. "Sigmund ließ ſich fodenn 
durch feinen Teuchfes ein Panier von weiſſem Damaft reichen, in welchem ein ſchwar⸗ 
zer Adler, auf deſſen Bruſt der Anfangsbuchſtabe des koöͤniglichen Namens 8. zu 
feben, geſtickt war. Diefes übergab er als das Wappen des neuen Herzogthums Preufs 
und mit demfelben das Herzogthum felbft mit eigenen Händen dem Fuͤrſten. Als 
echt und fein Bruder Marggraf George ergriffen folches, und übernahmen hiedurch 
"das dadurch ausgedruckte fand. Der Erzbifchof von Gneſen und der Bifchofvon Cra⸗ 
cau hielten ein Evangeliumbuch in dem Schoos des Königs, aufwelches der neue Herjog 
den tehnseid mit folgenden Worten ablegte! Ich Albrecht Zärft in Preuffen, Matg- 
graffe zu Brandenburg ꝛc. verheiffe und ſchwere GoOtt dem Allmechtigen, das ich 
von ietzo an ewiglich will ſein getreu, vnterthaͤnig, gehuldigt vnd gehorſam, mit ſamt 
allen vnd ieglichen meinen Vnterſaſſen, Geiſtlichen vnd Weltlichen, dem Durchlauch⸗ 
tigſten, Großmaͤchtigſten und Hochgebornen Fuͤrſten und Herrn, Sigismundo Koͤni⸗ 
gen zu Polen ꝛc. vnd ſeinen Nachkoͤmlingen, und der ganzen Krone Polen, gleicher 
weiſe als es ſich behoͤret vnd beziemet, einem belehnten fridſamen Fuͤrſten, nach der 
Weiſe vnd in ſolchen Dingen, wie dieſelben verordnet ſein, als mir GOtt helfe vnd 
das heilige Evangelium. Albrecht kniete nach Ablegung des Eides wieder nieder 
und buͤckte ſich vor dem Könige; der ihn hierauf zum Ritter ſchlug nnd ihm mit 
eigner Hand eine güfldene Kette umhieng. Es erfolgte fodenn der Nitterfchlag 
vor mehrere Perfonen, worauf der neue Herzog in Begleitung ber anweſenden Fuͤrſten 
und vieler polniſchen Herrn ſich nad) feiner Wohnung zurück begab. Nach der Tafel 
befchenfte Sigmund den neuen Herzog mit drey ſilbernen uͤberguͤldeten Köpfen, einem 
Kleide von güldenem Geſtuͤck, z Zimmer Zobeln und 1000 ungarifchen Gulden, vie 
beiden Prinzen, welche den Frieden vermittelt, bekamen ebenfals jeder soo ungariſche 
Gulden, ein guͤlden Kleid und 3 Zimmer Zobeln zum Geſchenk. Den ten April beftäs 
tigte der neue Herzog Albrecht und ſein Bruder Marggraf Georg vor ſich und im 
Namen ihrer abweſenden Brüder und ihrer kuͤnftigen Nachkommen, dem neuen Herzog⸗ 
chum Preuffen alle feine Gerechtigfeiten und Freiheiten in einer eigenen Urfunde, 
Nunmehro Fam der fandesherr den gten May nach Königsberg zurüc, und ward 


mit allen Freudensbezeugungen dafelbft empfangen. Er fhrieb auf den Freitag nad) 


Himmelfart Ehrifti einen tandtag aus, welchem auch polnifche Bevollmaͤchtigte beis 
wohnten. Hier benachrichtige der Herzog die Stände von allem was bisher gefchehen, 
und erhielt durch den Bifchof von Samland Georg von Polenz ven Gluͤckwunſch der 
Stände. Hier übergaben ihm die polnifchen Bevollmächtigten vor. den Augen der 
Stände die Föniglicye Belchnungsurfunde über das Herzogthum Preuffen. Hier übers 
gab der Bifchof von Samland Georg von Polenz alle Weltlichkeit feines Stifts de 
nen Händen des neuen Herzogs über, und behielt fich gegen einen ftandesmäßigen 
Unterhalt nur die geiftliche Gefchäfte ald das Wefentliche feines Amtes bey. Des 
A von Pomeſanien Ehrhard von — folgte nachmals dieſem Beifpiel, 
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Endlich uͤberlegte man alle die Beränderung in Regierungs / und Kirchenfachen , wel⸗ 


che die groſſe Staatsveraͤnderung nothwendig gemacht. 
— $. 198. * 


Polen iſt ie ¶ Sowol Polen als Preuſſen fanden bey dieſer groſſen Staatsveränderung ihre Rech 


veraͤnderung 


vortheilhaft. 


nung. So lange der Orden Preuſſen beſeſſen, hatte Polen mit demſelben die wenig ⸗ 


ſte Zeit in Ruhe leben koͤnnen. Seine Begierde ſich auszubreiten war ohne Schranken, und 
das Geluͤbde das Ehriftenthum mit den Degen in der Hand zu pflanzen, hatte ihm theils den 
Befig einiger Fithauifchen Gegenden, theils einen Anſoruch aufganz Lithauen verfchaft. 
Seit der Vereinigung Lithauens mie Polen, war die Trennung viefer beiden Staaten 


der Hauptgegenftand aller Ordensbemuͤhung gewefen, wozu noch überdies bie Erobes 
eung einiger polnifchen tänder fam , auf die entweder Polen Anfpruch machte, oder die 
wirklich zu Polen gehörchatten. Weder die fehwerften Niederlagen, die der Orden er⸗ 


litten, noch die eingegangenen Frievensfchläffe Fonten die Marianer zu Ruhe bringen. 


Siee miſchten ſich beftändig indie polnifchen Angelegenheiten, und fuchten ſolche zu benu⸗ 


Gen. Endlich erfolgte ver grofle Abfall derer gedruckten Ordensunterthanen aus Schuld der 


Marianer. Denn fo wie vormals das Verlangen das Chriſtenthum auszubreiten, 
den Adel in den Orden gefuͤhret, fo hatten gute Herzen, Die aus ihren Bemühungen auf 
die tauterfeic ihrer Sitten fihloffen, fich daraus einiges Verdienſt gemacht, wenn fie 


ihre Güter mit ihnen eheilten, Allein die Tugenden der Ritter nahmen nicht mie ihren 


* 


Einkuͤnften zu. Die Ueppigkeit ſchlich ſich ein, und der deutſche Adel ſahe den Orden als 


eine Freiſtaͤtte an, ſich eines Theils ihrer Kinder zu entladen, und jedennoch denſelben 


bequemes Leben zu verſchaffen. In dieſer Abſicht war der Orden als ein Hoſpital des 


deutſchen Adels anzuſehen. Seit der Zeit war alſo nicht mehr ein Religionseifer der 


Bewegungsgrund fich einkleiden zu laffen. Die neuen Ritter glaubten, daß weil man 
fie gezwungen dem Ehsftande zu entfagen, fie fich durch allerhand Ausfchweiffungen des 
wegen rächen koͤnten. in jeder ergab fich feiner Neigung. Diejenigen, melche zu 
öffentlichen Bedienungen gekommen, hielten alle unter ihnen ftchende Unterthanen 
vor Leibeigene, die mit dem Schwerd errungen waren, und für Schlachtopfer ih⸗ 
tes Ehr⸗ und Geldgeitzes; ohnerachtet viele Unterthanen die herrlichſten Freiheitsbriefe 
erhalten hatten. Das Uebel vollkommen zu machen ſchlich ſich die Zwietracht in ihre 
Zuſammenkuͤnfte. Der hohe Adel wolte wegen feiner vornehmen Abkunft, der niedete, 


wegen der groͤſſern Anzahl, Vorzuͤge haben, und dieſer Streit der Rabenneſter und 


Wachtelbuben lehrte die Ordensritter alle Achtung gegen die Hochmeiſter und andere 
Gebieter bey Seite ſetzen, er flößte Ungehorfam und Rebellion in die Gemuͤther der Rit⸗ 
ter und hieraus erfolgte Nachfolge auf die Unterthanen. Da vie Dberdeutfchen vie 
Ritter aus Niederdeutſchland von allen Bedienungen und andern Bortheilen auszufihließ 
fen fich bemuͤheten, fo gab diefer neue Streit nicht nur zu einer Trennung umter den 
Drdensperfonen Gelegenheit, ſondern brachte auch die Aufferft gedruckte Unterthanen zur 
Verzweiflung, die einen Aufſtand erregen, umd fich an Polen hiengen. Ein dreijze⸗ 


hen 
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Genfeiger erfolgter Krieg, noͤthigte zwar den Orden den ewigen Frleden einzugehen, 1525, - 
der den. Polacken erhebliche Vortheile verſchafte, aber nicht verſicherte. Der Orden 
ar über den Verluſt des einen Theils Preuffen und über die Abhänglichfeit von Po⸗ 
en, die durch den Frleden veſtgeſctzet wurde, äufferft empfindlich, Er bemühete fich 
Bald öffentlich bald heimlich, bald durch &ift, bald gerade zu, theils durch Vorftelluns 
gen und Bitten, theils durch Gewalt, theils vor fich, theils durch andere Mächte 
| von den Berbindfichkeiten des ewigen Friedens foszufommen. Er verband fich immer 
näher und naͤher mit Deutſchland, wählte fich Prinzen aus anſehnlichen Käufern zu 
Oberhaͤuptern/ und die fegten Hochmeifter Hatten fich verpflichten muͤſſen, Friedebruͤ⸗ 
chig zu werben, den fhuldigen Eid Polen nicht zu leiſten, fonbern vielmehr ihren rechts 
mäßigen lehnsherrn mit Öffentlicher Gewalt und Krieg zu Adaͤnderung des Friedens zu 
— "Cr war ein Grundgeſetz von ihnen errichtet, fich dem ewigen Frieden durchs 
> a toiderfegen, So lange alfo der Orden einen Fuß in Preuffen behielt, fo lan—⸗ 
te polen auf den ruhigen Beſitz derer durch den ewigen Frieden erhaltenen Vor⸗ 
9 — ‚gar Feine Rechnung machen. Der Papſt und der Kaiſer wurden beſtaͤndig 
vom Orden auf fo fang verehret, als er fich ihrer gegen Polen bedienen wolte ; obgleich 
die Marianer weder aus dem einen, noch aus dem andern ein beftänbiges wahres Obers 
Haupt machten, und demſelben zu gehorfamen, gefonnen waren. ine Gefellichaft von 
Rittern Fonte nie ausfterben und Faum gefchwächt werden, da fich ſtatt der abgehenden 
Glieder aus Deutfchland beftändig neue einfanden, die insgeſamt den Haß gegen 
Polen als eine Mitgabe mitbrachten. Nichts Fonte alfo vorcheilhafter für Polen 
feyn, als die Gelegenheit, die der Orden felbft darbot, ihn wegen feiner tehnsfehler 
mit der Einziehung des Lehns zu beftrafen, und dein Orden das ganze fand zu nehmen. 
- Der König ertheilte Preuffen feinen Schmwefterfohnen aus Zuneigung, und fonte vers 
fichert ſeyn, daß fie und ihre Erben die Bedingungen der Füniglichen Gnade genau ers 
füllen würden. Polen behielt damals fogar eine Ausficht, daß nach Abgang derer 
ſaͤmtlichen Mitbelehnten ganz Preuffen mit Polen vereiniget werden konte. Diefer 
Fall war wenigftens möglich, da folches Hingegen ‚ fo fange der Orden veften Zuß in 
Preuffen Hatte, nicht einmal möglich gewefen wäre. Niemand konte wenigſtens das 
mals dasjenige voraus — was die alles regierende — in kuͤnftigen Zeiten be⸗ 
ern würde 
$. 199. 

Es war ber Theil diefes Landes, welcher noch zulegt in den Ordenshaͤnden gewe / Auch Preuß 
fen, landwaͤrts mit lauter polnifchen Provinzen umgeben gewefen. Die bisherigen Kriege fen hatte von 
zwiſchen dem Orden und Polen hatten den eingewurtzelten Nationalhaß vergroͤſſert, betr Er — 
derſeitige Unterthanen zu Erbfeinden gemacht, und dieſe Geſinnung aͤuſſerte ſich ſogar heblichſten 
auch alsdenn im Handel und Umgang, wenn zwiſchen beiden Staaten die Waffen ru, vortheile zw 
beten. Da aber jeßt Polen und Preuffen eine lang anhaltende Ruhe Hoffen Fonten, ——— 
fo legte ſich allmaͤhlig der gegenſeitige Haß und es entſtand nad) und nach eine nachbar⸗ 
fiche Freundſchaft, welche beiden zuträglich feyn mufte Im Handel und in allen 
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Gewerben zeigte fich-diefe glückliche Folge des nunmehr ‚gefehloffenen Vertrags, : Auch 
im Abficht der Auffeen Sicjerheit, war beiden Staaten dadurch wohl geraten, Preuſ⸗ 
fen wurde von der Seeſeite eine Vormauer von Polen, und die weitläuftigen polm⸗ 
fehen Staaten ficherten Preuffen ‚auf der fandfeite vor allem feindlichen Einbruch, ſon⸗ 
derlich der Ungläubigen. . Der gemeine, Bürger und Unterthan, der fandabel, die da⸗ 
mals in Preuſſen befindlichen Ordensglieder und der neue Regente Hatten, fo: wie das 
gefamte Haus Brandenburg, theils im. ganzen, ‚theils einzeln betrachtet, anfepnlis 
een Nutzen. Faſt alle dieſe erfannten ſchon damals die Warheic der Kirchenverbeffes 
vung. Unter dem deutfchen Orden würde es unmöglich gewefen feyn, das unertraͤg⸗ 
fiche Joch des Papſtthums abzuſchuͤtteln, und GOtt nad) folchen Einfichten zu dienen, die. 
die Offenbahrung vorgefihrieben. Die alles aufzehrende Geiftlichkeit harte in Preuffen. 
um fo mehr alles Mark des Sandes an fich, ziehen koͤnnen, weil bisher alle Arten von. 
obrigfeitlichen Perfonen, aus, dem deutfchen Orden gewählt waren, die der Hunger 
nach Preuffen gebracht, um fich daſelbſt auszufuttern. Ein jeder Ritter ſuchte den | 
Fleiß der Unterthanen blos zu feinem eigenen Nutzen anzuwenden. - Er fehränfte fich 
fo wenig nach feinen Bedürfniffen , ja nicht einmal nach) feinem Ueberfluß ein, ſondern 
füchte Schäge zu ſammlen, die er an feine Übrigen hungrigen Verwandten nach Deutſch⸗ 
band abſchickte. Preuffen war auf die Weife nicht allein desdeutfchen Adels Sich» und. 
Yrmenhaus, fondern auch zugleich deffen Borrachsfammer. Da bisher die gewählten Hoch ⸗ 
meiſter fich oft, fo wie ihre Staatsentwürfe, veränderten, fo war das gute fand eis 
nem Schif gleich, welches Wechſelsweiſe von den heftigften Winden beftürmer, hin 
und her geworfen, und endlich in die Beſorgniß gefeßt wurde, zu feheitern, ohne jes 
mals einen ruhigen Hafen zu erreichen. Zu allem Unglück faß ber Hochmeifter nicht, 
allein. am Nuder, ſondern es hatten die Ordensgebieter von verfchledenen Geſinnungen 
ebenfals daran Antheil, die unter einander felb® uneins waren, „und hiedurch das 
allgemeine Elend langwieriger und empfindfier machten. Die Kreuzherren wa⸗ 
ven ſchon laͤngſt als Kreutziger der Bauren und, Bürger bekannt. Jener lebte in 
Preuſſen nicht gluͤckſeliger als der eingeborne Americaner unter ſpaniſcher Herr⸗ 
ſchaft. Die ewigen harten Frohndienſte etſchoͤpften feine Kräfte bey unzulaͤnglichem 
Unterhalt, da fich im Gegentheil die Marianer ohne Mühe bereicherten, mit dem 
tandes Reichthum wucherten, und dem Bürger den Handel, folglich Die vornehm⸗ 
fie Quelle feines Unterhafts entzogen. Der tandabel faß unbefannt und verachtet auf 
fiinen Guͤtern. Man behielt ihn nur deswegen bey, um fein Blut in den Otdenskrie⸗ 
gem zu verfprügen. Die verdienteften Männer unter ihnen. fahen bey Ercheilung oͤf⸗ 
fentlicher Bedienungen und. obrigfeitlicher Aemter, Ausländer vorziehen und lauter 
Drdensritter , die oft weder. Erfahrung noch. Berbienfte hatten, über ſich herfchen: 
Man: Fanır fich ven alten Zuftand der Staaten, die unter viel Fleine Tyrannen verthei⸗ 
fet waren, nicht beffer vorftellen, als wenn man den Zuftand Preuſſens vor der fans. 
desvererbung in Erwegung ziehet. Ein jeder Comthur ftellte einen eigenen Negenten 
dor, der gegen ben allgemeinen Landesherrn und die allgemeinen Drdensfchläffe nur, 
ee 1) 
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nach feinen Gutbefinden folgfam ſich bezeigte. Die damals im Lande fich Befindende 
Drdensperfonen befanden fich in einem Srrgarten, aus welchem fie 6los durch die ers 
wehnte Staatsveränderung herausgebracht werden Fonten. Das Berragen ihrer Vor⸗ 
fahren hatte fie bey Nachbarn und Unterthanen verhaßt gemacht, und fie in die ent⸗ 
fegliche Notwendigkeit gefegt, entweder zur Strafe des Lehnsfehlers das ganze kand zu 
räumen, ober einen mißlichen Krieg bey erfihöpften Caffen, nach der Einbuffe des hals 
ben fandes zu führen. In dem fogenannten Eleinen Kriege Marggraf Albrechts hats 
sen die Drdensglieder in Preuffen bereits einen wichtigen Theil von dem ihnen noch zu⸗ 
gehörigen Antheil tandes verloren. Der Bifchof von Pomezanien war um fein ganz 
Stift gefommen, und hatte ſich blos durch die Unterwerfung unter Polen erhalten 
Fönnen. Soldau, Gilgenburg, Hohenſtein, Siebemühl, preußifch Gulau, 
Holland, Morungen, Deiligenbeil, Brandenburg, Yohannisburg, Paſſen⸗ 
heim mit allen ihren Gebieten befanden fich ſchon in den Händen der Polacken. Alle 
Gebieter und Eonventsritter diefer Orte waren folglich bey fernerer Widerfeglichfeit um 
ihren Unterhalt gefommen, und afle übrigen muften bey fernerer Fortfegung des Kries 
ges eben dieſes beſorgen, oder bey puͤnktlicher Annehmung des ewigen Friedens die Helf⸗ 
te von allen Bedienungen in die Haͤnde der polniſchen Edelleute uͤbergeben, die ver⸗ 
möge dieſes Sea ein Recht zur Aufnahme in ven Orden hatten. Der tandmeifter 
von Liefland Hatte ſich bereits von aller Abhaͤngigkeit des Ordens in Liefland los 
gemacht , und feine damaligen Kriege mit Rußland verhinderten ihn ohnedies den 
Rittern in Preuffen erhebliche Hilfe zu leiſten. Marggraf Albrecht geftund in dein 
Testen Ftiedensunterhandfungen mit Polen, daß nad) Ausweiſe Brief und Siegels, 
auch der fandmeifter von Deutſchland ſich von dem Hochmeiſterthum unabhängig ges 
‘macht. Wenigftens genoffen die Ordensglieder in Preuffen, von denen in Deutſch⸗ 
land viel zu wenig Beiftand, als daß fie fich ferner in ihren bisherigen Ordenszuſtande 
zu bleiben Hofnung machen konten. Der Papft wurde nicht mehr als entfcheidender Rich⸗ 
ter der Staaten erfannt, feine Bannftrahlen hatten die vorige Wirfung verloren, und 
feine Staatsfunft lehrte den roͤmiſchen Stul bey aller Gelegenheit ſich der guten Ge 
ſinnung der maͤchtigern Partey zu verſichern. Wer weiß was König Sigmund in 
Abſicht ber Kirchenverbefferung vor einen Schrit gerhan hätte, wenn Leo 10 unbehuts 
fam gewefen, mehrern Eifer vor ven Orden zu bezeigen. Am allerwenigften fonten 
ſich die Ordenöglieder in Preuſſen auf die Huͤlfe Deutfchlands verlaffen. Diefer 


unbewegliche Staatskoͤrper wuͤnſchte zwar ſich durch Preuſſen zu vergroͤſſern, wolte 


und konte aber hiezu keine andere Mittel, als leere Worte und troftlofe Geſandtſchaf⸗ 
ten brauchen. Sein Oberhaupt Earl 5 hielt fich an dem entgegen ftehenden Ende von 
Europa in Spanien auf. Das ihn vorftellende Reichsregiment war mir fich felöft 
uneins, Die befondern Vortheile der einzeln Neicheglieder hinderren die Vortheile des 
"ganzen Staatskoͤrpers. Das harte Wormſere Ediet vereinigte diejenigen , welche vor 
die Kirchenverbeſſerung geneigt waren, auf ihre eigene Sicherheit mehr als anf auswärtige 
——— zu denken, und flammete die roͤmiſchen Reichsglieder an, ihre Kraͤf⸗ 


Oggy - te 


1525. 


2 


420 Geſchichte von Preuffen. 


fe zur Unterdruͤckung des butherthums in Deutfchland beifamen zu behalten. Fries 


drich- ı von Daͤnnemark und Guſtav von Schiveden waren. des Chriſtians 


des 2ten wegen weit geneigter Polen als dem Orden, der bisher Chriftians Party 


gehalten, beizuftehen, und Carls 5 Abfichten, die er mie dem Orden vor. hatte, zu 


unterſtuͤtzen. Ludwig ohne Haut König von Ungarn und Böhmen mufte alle ſel⸗ 


ne Macht gegen die Tuͤrken fparen, ob folche gleich hiezu nicht, hinlaͤnglich war. ‚Die 


Vortheile, die man fich von einem Bündnig des, Ordens mie Rusland verſorechen Eoms 


te, waren fehe mäßig. Es. war fügar-gefährlich. bor den Orden, die zur griechifchen 


Kirche gehörigen Ruffen um Beiftand gegen Polen zu erfuchen, da die Czaaren oh⸗ 
nedies die Eroberung. Lieflands im; Sinne hatten. Die entfernten Kronen Franke 


reich, England und Schotland brauchten alle ihre Sorgfalt den weit ausfehenden 
Abſichten Earls 5 eher: hinderlich als befoͤrderlich zu fallen. Kurz die Ordensglieder 
in Preuſſen waren von der ganzen Welt verlaſſen.Hiezu Fam bey ihnen noch die Res 
ligion in Betrachtung. Die meiſten erfannten die Wahrheit der Kirchenverbeſſerung 


und glaubten verpflichtet zu ſeyn, einen Orden zu verlaſſen, deſſen Regeln nach) ihren 
Einfichten- dem Gewiſſen zuwider. Tiefen, ‚Ohne diefe Deränderung wiirde man fieals 
ſtrafbar angefehen und ihre Einfichten lhnen zum Verbrechen angerechnet haben. Wer 
* ohne die Staatsvsränderungber ihren. fernern ftandesinäßigen Unterhalt forgen wol⸗ 


2 jetzt verlieſſen die meiſten den eheloſen Stand, in welchen nur ſehr wenige ohne Un⸗ 


trat bisher gelebet hatten. Sie hielten davor, Schrift und Natur fordere von. ih⸗ 
nen ſich zu verehligen, und fie waͤhlten ſich wirklich nach ihrer. Neigung Gehuͤlfen. Der 
neue Herzog forgte theils durch Landesaͤmter/ theils durch Laͤndereien vor ihren nöthigen 
‚Unterhalt. Insbeſondere wurden Diejenigen. ‚reichlich belohnt, welche die nächften Werks 
zeuge der Veränderung. geweſen. ‚Friedrich von Heydeck befam das Staͤdtgen 






nisburg. Nur ſehr wenige Ritter in Preuſſen waren mic dein, „was vorgieng, um 
zufrieden. Wenn man aber denen Vorwuͤrfe macht, die die Staatsveraͤnderung mit 
Vergnuͤgen befoͤrdern helfen, als ob ſie dadurch ihrer Neigung und ihren Vortheilen 
gemäß gehandelt ; fo ift folches ebenfals auch denen zur taft,zu legen, welchen.die Ders 
änderung. misfiel. Zu den letztern gehörte Erich Herzog von Braunſchweig „der ſich 
anfänglich weigerte Die Veſte Memel dem neuen Herzoge zu uͤbergeben. Da er aber 


‚alle Wiverfeglichkeit fruchtlos zu ſeyn erfannte, fo trat er in vollem Harniſch und mit 
entbloͤſtem Schwerd vor den Eingang des Schloſſes und ſtellte dem ankommenden neuen 
Herzoge vor, daß Albrecht nicht wohl an Erich gethan haͤtte. Er gab. hiedurch ge⸗ 
nugſam zu verſtehen, wie empfindlich er ſey, daß feine Hofnung in Preuffen zu hohen 


Ehrenaͤmtern zu gelangen, und wol vielleicht entweder nach Albrechts Tode, oder nach 
deſſen Religions veraͤnderung, das Hochmeiſterthum zu erlangen, fehl geſchlagen. Bey 
dem allen gab es: nur wenige Ordensperſonen, die es lieber geſehen, wenn es beim, als 


ten geblieben wäre. ‚Albrecht brauchte Feine ‚Urt von Gemalt ſelbige auf andere Ge 
: danfen zu bringen, ANGEHEN eb Kim: — ihre ———— Hofnung 
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auf andere Urt. Herzog Erich wurde zufrieden geftellt, und die bey der römifchen 1525. 
SUR * beöfehenen — bekamen das Amt Salau zu ihrem Unterhalt, — 
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Ben dem allen ift nicht zu leugnen, daß allerdings der gewefene Hochmeifter Als Vorzüglich 
brecht, deſſen Heren Brüder Caſimir, Georg und Johann, und in der Zeicfolge, — 
auch die Churlinie von Brandenburg von dieſer Veraͤnderung den erheblichſten Nu, 
gen gezogen. Albrecht, der ben feinen neuen Religiongeinfichten nimmermehr auf bie 
- Beibehaltung der Regierung von Preuffen fi ich Rechnung machen konte, wenn der Or⸗ 
‚den das land behalten haͤtte, ziehet von dem oft wiederholten lehnsfehler feines Ordens 
and dem daraus bey Polen erwachfenen Widerwillen Vortheile, die den Neid erres 
‚gen. König Sigmund erfegt ihm als feinem Schwefterfohn aus Gnaden reichlich, 
‚was er ihm als Hochmeifter nehmen müffen. Da der König dem Eidbruͤchigen Orden 
‚das Sand entzog, fo machte er den Albrecht, ſobald ſich folcher von den Marianern 
Tosgefagt , zum Herzoge von Preuſſen, und erlaubte ihm die Regierung auf feine 
‚Söhne zu vererben. Sein Beifpiel war auch vor die deutfchen Erz und Bifchöfe 
‚zeizend , nur hatte Feiner damals das Herz zu folgen. Luther fleilte zwar ſolches 
dem Cardinal Albrecht von Mainz und Magdeburg vor, und diefer groffe Praͤlat 
‚hätte fi gerne die Neligionsveränderung gefallen laſſen, wenn er die Vererbung. eins 
‚feiner Hochſtifter erhalten koͤnnen. Er hatte aber. nicht Much genug, entweder der 
Vorſicht die Erfüllung feiner Hofnung zu uͤberlaſſen, oder auch allenfals um des Evans 
° ‚gelik willen alle feine in Händen habende Vorteile aufjuopfern. Der neue Herzog Als 
brecht von Preuffen war muthiger und fuhr dabeybeffer. König Sigmund erſireck—⸗ 
- te aber feine Gnade auch. noch auf mehrere feiner Schwefterfohne, da er den. Marggras 
fen Caſimir, George und Johann die Mitbelehnung ertheilete. Dieſe Prinzen hats 
ten fich überdies um dem polnifchen Neich die Ruhe auf der preußiſchen Seite zu 
verſichern, alle Mühe gegeben, und ſich hiedurch gewiſſe Verdienſte erworben. Vor—⸗ 
zuͤglich war dem Marggrafen Georg zuzuſchreiben, daß die ganze Sache nach dem 
Willen des Königes geendiget worden... Wenn er nicht den ganzen Entwurf zu. dem 
Vertrage zuerſt gemacht, ſo Hat er folchen doch denen. preußifchen Geſandten vom 
Orden und Ständen annehmlich zu machen gewuft, und. durch) fein Mitleramt zu 
Stande bringen helfen. Dies wenigfiens wurde in der Zeitfolge dadurch belohnt, daß 
die Regierung von Preuffen in die Händefeines Sohns Georg Friedrichs gekommen. 
Der damalige Churfürft von Brandenburg Joachim ı erhielt. zwar nicht, gleich, im 
Anfange dieſer groſſen Staatsveraͤnderung Vortheile. Er gehoͤrte nicht zu Sigmundg 
Schwefterf öhnen, und ichglaube, daß wenn er auch darunter gehört hätte, fin Ei⸗ 
„fer vor die römifch catholiſche Kirche ihm nicht erlauber-haben würde, an einer Sa⸗ 
„che Theil zu. nehmen , bey welcher der tömifche-Stul noth wendig Einbuffe haben mu 
—J Wir werden aber in dem — Re ‚daß —— 2 nach angenemmener 
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1525. ſich den Weg gebahnt, zur Mitbelehnung auf Preuſſen zu gelangen, wodurch denn 
endlich geſchehen, daß dieſes Herzogthum an ſeine Nachkommen gefallen, und mit an⸗ 
deren brandenburgiſchen Staaten vereiniget iſt. So wie nun ſeit der Zeit die preuſ⸗ 
ſiſche Macht anſehnlich vermehrt worden, und dem groͤſten Churfuͤrſten Friedrich 
Wilhelm es gelungen, ſich in Preuſſen unumſchraͤnckt zu machen, ſo hat nachher 
dieſes fand dem Churhauſe Brandenburg die groͤſte Ehre gebracht, da Friedrich es 
endlich zu einem Koͤnigreich erhoben hat. | a Sa 


» 
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Der orden Kein irdifches Gut auf Erden iſt vor alle Menfchen zulänglich. Was dem einen 
hat ee zum Vortheil gereicht, hält der andere für feinen Schaden ; wenigftens plaget der Neid 
ehtmäßigfeit mit diefen Gedanken ofte denjenigen, der dasjenige verliert, was er mit Recht nicht 
diefer veraͤnde mehr behalten koͤnnen. Bor der Erhebung Preuſſens in ein Herzogthum ftellte der 
— deutſche Orden einen Stamm vor, der ſich in drey Aeſte ausgebreitet. In Preuſ⸗ 

"fen war die Hauptkrone dieſes Baumes gewachſen, und der lieflaͤndiſche ſowol als 
deutſche Aft warenanfänglic) nur Nebenzweige des preußifchen. Aber kurz vor dieſer 
Beränderung hatte Walther von Plettenberg den Fiefländifchen Aft vom Hauptſtamm 
fosgeriffen, und zu einem eigenen Baum gepflanzt. Dietrich von Eleen ſcheint mit dem 
deutſchen Aft es eben fo gemacht zu haben. Jetzt aber, da auf ven preußifchen wil⸗ 
den Hauptflamm ein tragbares Neuß gepfropfer worden, machte der deutſche Aft auf 

die Nahrungsfäfte und Früchte des preußifchen Anſpruch. Wir wollen deflen Anfprüs 
che Hören und unterfuchen. Die Mlarianer in Deutfchland feheumen gegen ven letz⸗ 
ten Hochmeifter in Preuffen, Marggraf Albrecht, daß er gegen GOtt, Religion 
und feinen Eid gehandelt, da er das Papſtthum verlaflen, dem Marianerorden ent, 
faget, und als ein weltlicher Herzog zum Nachtheil des Ordens Preuffen an ſich ge⸗ 
bracht habe. Es find Hieben vier verfchiedene Fragen zu erörtern. „. Ob Marge 
‚graf Albrecht bey der Neligionsveränderung unrecht gehabt. 2. Ob er dem Orden 
amd der Hochmeiſterwuͤrde mit Necht entfagen Fönnen. 3. Ob Preuffen dem Deut 
fehen Orden mic Unrecht entzogen worden, und 4. Ob Marggeaf Albrecht widerrecht ⸗ 
fich die herzogliche Würde von Preuffen angenommen. Bey der erſten Frage kommt 
es auf Wahrheiten an, die längft ſchrift und vernunftinäßig veftgefeget worden. Ein 
jeder muß GOtt, wenn er niche fündigen will, nach feinen Einfichten dienen und aller 
Gewiffenszwwang iſt hiebey unerfaubt. Da die einmal angenommenen tehrfäße einer 
Kirche nicht einem jeden Menfchen als wahr einleichten, fo muß nach genauer Prü- 
fung, einem jeden die Freiheit verbleiben, ſich ein Glaubensbekenntniß zu wählen, wel⸗ 
ches er nad) feinen Einfichten mit der Wahrheit übereinftimmend hält. Ob jemand 
aber blos nach Wiffen und Erkenntniß, oder ans unzufängfichen welcichen Abfichten 
und Vortheilen, die Religion verändert , kann eigentlich nur derjenige wiſſen, dee 
Herzen und Mieren prüfet, der ans Licht bringen wird, was im Dunfeln verborgen 
iſt. Und da eine Neligionsveranderung, ohne Grund zu haben, blos eine Beleidigung 
Ä Er 896% 
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GoOttes ift, ſo gebuͤhret auch dem Höchften allein die Rache, und darf ſich Fein 
Menfch die Beftrafung einer Neligionsveränderung um fo weniger anmaffen, da ihm 
nicht einmal die Erfenntniß über die Rechtmäßigkeit verfelben zufiche.. Wenn man 
dieſe Säge auf unfern Marggraf Albrecht anwendet, fo ifts unftreitig, daß weder 
dem Papft noch dem deutfchen Orden, fondern bios GOtt und feinem eigenen Gewiffen, 
die Beurtheilung zuzufchreiben, od er das Papftchum mir den tehren der Kirchenvers 
befferung rechtmäßig verwechfelt habe oder nicht. Die Entfcheivung der andern Frage, 
ob er die Hochmeiſterwuͤrde und den ganzen Orden ver Marianer habe mic Recht aufs 
geben koͤnnen, ift ebenfals Feinen Schweierigfeiten unterworfen. Ich weiß nicht, daß 
irgend wo ein Hochmeifter ſich anheifchig machen müffen, dieſe Würde Zeitlebens zu 
behalten. Wir haben vielmehr Beifpiele genug gefehen, daß Hochmeifter bald freiwils 
Ug, bald gezwungen, abgedankt haben. Selbft die Verlaffung des ganzen Ordens ift 
nicht ohne Beifpiefe. Ich will in Abficht des letztern mich blos auf Burchard von 
nden berufen. Dieſer wurde aus einem Marianers ein Johanniterritter, 

und der Papft felbft Harte dagegen nichts einzuwenden, fo ungerne der deutfche Orden 
dieſe Beränderung ſahe. Geſetzt aber,-er hätte fich durch hundert Eide anheifchig ges 


macht , Zeitlebens Hochmeifter und im deutfchen Orden zu bleiben, fo war er doch in 


feinem Gewiffen verbunden, aller diefer Eide ungeachtet, Amt und Orden zu verlaſ⸗ 
fen, ſobald er deren innere Einrichtung dem wahren Gottesdienft zuwider zu feyn ers 
Fannte. Alle andere Pflichten müffen weichen, oder beffer zu fagen, hören auf Pflich⸗ 
ten zu ſeyn, fobald fie, unfern Einfichten nach, mit den Pflichten: gegen GOtt nicht 
beſtehen koͤnnen. Davor hielt aber Marggraf Albrecht, fo wie den ganzen Orden 


überhaupt, als auch die wefentlichen Pflichten deffelben insbefondere, die auf den eher 


lofen Stand und auf die Fortpflanzung des Glaubens mit Schwerd und Waffen gieng. 
Kann man alfo mit Recht gegen feine Neligionsveränderung nichts einwenden, fo bleibt 
auch die Berlaffung feines Amis und Ordens unfträflich. Da er den Papft, Gewif 
fens halber, fo wenig als den ganzen Orden vor Nichter in Glaubensfachen erkennen 
Fonte, fo blieb er auch niemand als GOtt im Himmel und feinem Gewiffen auf der 
Melt die Rechenfchaft ſchuldig, warum er Amt und Orden verlaffen habe. Hiebey iſt 
wohl zu merfen, daß Marggraf Albrecht von demſelben Augenblick an, da er Reli⸗ 
gion und Orden verändert, Feine befondere Pflichten zum DBortheile der Marianer 
behalten , und daß er vielmehr Gewiffens halber alles anwenden müffen, denen einzeln 


Gliedern deſſelben alle Gelegenheit zu verfchaffen, ebenfals zur Erkenntniß der von ihm. 


eingefehenen Wahrheit zu kommen. In Abſicht der dritten Frage, ob Preuffen dem 
deutfchen Orden mit Recht entzogen worden, ift mancherlen zu bedenken. Der Dr 
den hatteburch denewigen Frieden Berbindlichfeiten Äbernommen, die er nicht gehalten, 
Er hatte feine Hochmeifter verpflichter durch Papft und Kaifer, durd) tift und Gewalt, 
ſich dem Eide, den er Polen zu leiften ſchuldig, los zu machen, Er hatte wirklich ges 
gen feinen Dberheren die Waffen ergriffen, und fich folglich der Beftrafung ausgefeßt, 


die eine folche Anführung verdienete. Da Polen auf nichts weiter drang, als daß 
der 
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der Orden feine Herrſchaft verlieren foltes, da in Abficht der Perfonen und der Guͤter der 


damals lebenden Ordensglieber in Preuſſen nichts haͤrteres verhängt wurde fo. kon⸗ 


nen die Verbrecher die Entziehung des tandes noch as eine Begnadigunganfehen. Der’ 


"Einwurf, daß das Spiel noch nicht geendiget, und Polen das tand noch) nicht völlig 


in feiner Gewalt gehabt, iſt unerheblich. Das ganze fogenannte Oberland war Es: 
in polnifcher Gewalt, Matangen und Samland zum Theil verheerer, zum Theif 
erfchöpft; alle Hofnung einer auswärtigen Hülfe verſchwunden, und folglich nichts als 
die Furcht übrig geblieben, daß ein einziger Feldzug; nicht nur die Oberherrfchafe von 
ganz Preuffen, fondern auch) das Eigenthum der Güter, fo wie Freiheit und teten 
der Einwohner in polnifche Gewalt bringen würde. Die fandesvererbung gefehahe 
mie Vorbewuft, Nath und Einwilligung derer Derfonen, welchen ver Orden in Preuſ⸗ | 
fen die Vollmacht ertheilt hatte, den Frieden mir Polen zu Stande zu Gringen. Der 

Biſchof von Pomeſanien und Friedrich von Heydeck, machten in ver Thativenigere 
Schwierigkeiten gegen die Staatsveränderung, als die Abgeordneten von fand und 
Städten. ° Die meiften in Preufjen befindlichen Ordensperfonen bejeigten über die 
Beendigung diefer Sache, die mit. ihren Gefinnungen in Abficht der Religion fo 
wohlüberein am, eine vollfommene Zufriedenheit. Und in allen Gefellfchaften, wo 

nicht befondere Gefege das Gegentheil erfordern, kommt es in Abfaffung der Schluͤſſe 
auf den Willen der meiften Glieder an, Selbft diejenigen, welche lieber bey der alten 
Religion und im Orden beharren wolten, wurden zufrieden geftelle, und erhielten theils 
in Preuſſen ihren Unterhalt, theils ihre anderweitige Abfindung, mie dee Freiheit: ſich 
hin zu wenden, wohin es ihnen befichte. Der Hauptſtamm des Ordens in Preuffen kann 
ſich alſo bey diefee DBeränderung über Fein Unrecht befchweren, und hat folches auch 
nicht gethan. Der lieflaͤndiſche bereits abgeriffene Mebenaft des deutfchen Ordens, 
war weder berechtiget Gegeneinwendungen zu machen, noch Tieß fich folches einfallen. - 
Der Nebenaft in Deutfchland ift es allein, der über Unrecht zu Elagen, Urſache zu 


‚ haben glaubt. Wenn man aber erweget, daß diefer deutſche Aft fich damals bereits 


ebenfals von den Hauptſtamm Tosgeriffen, fo geht dem erftern das, was mir dem letz⸗ 
tern geſchehen, gar nicht weiter an. Daß folches aber bereits wirflich gefchehen, bes 
weiſe ich mit folgenden Worten Marggraf Albrechts: dag feine F. ©. im feinen 
Zweifel fegen, daß: wir von Landen vnd Städten wiſſen, was für huͤlff vnd 
troſt ime widerfaren, vnd noch viel weniger fünftig zu hoffen geweſt, was fich 
auch ©. F. ©. gegen beyden Meiftern verfchreiben vnd obligieren müffen , das 
mit fie fich dann ganz und gar aus dem Gehorfam gezogen, auch ire Negalien 
vom Römifchen Reich empfangen, vnd zum Zeil noch empfahen wollen, das 


mit fie fich aus iegt erholten vrfachen ganz ond gar erempt machen, welches 


den Landen ond Städten gleich ſowol zu vnehren ald dem Herrn Hohmeifter 
gereichet, wo e8 auch von nöten, mit Brieff und Siegeln zu beweifen ift, dar 
aus dann glaubhafftig zu vermuten gewelen, das fi) ©. F. G. feiner 9— 
ma EEE — ——— 
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hat verfehen dürffen. Geſetzt aber, daß die völlige tosreiffung diefes deutſchen Aſts 
bamals noch nicht gänzlich zu Stande gefommen, fo war doch die Einwilligung deſſel⸗ 
ben in die groffe Staatsveränderung aus dreien Urfachen unnoͤthig. Einmal konte oder 
wolte derſelbe dem preußifchen Hauptſtamm nicht zulängliche Hütfe gegen Polen lei⸗ 
fien. Die fich ſelbſt uͤberlaſſene Ritter in Preuffen, waren ven Schifbrüchigen gleich, 
welche ein jedes Rettungsmitcel nothwendig ergreifen müffen, ohne diejenigen, welche 
am lande in Sicherheit ohne alle Küifsleiftung zu fehen, um deren Einwilligung befras 
gen zu dürfen. Zweitens, fo fahen Hochmeifter und Ritter in Preuffen wohl ein, 
daß wenn fie ihre Widerſetzlichkeit in Polen aufs Aufferfte trieben und darüber von fand 
und feuten berjagt würden, die Ritter in Deutfchland ihnen den erlietenen Verluſt 
nie erfeßen würden, So wie die in Preuffen eingekleidete Ordensglieder fich allein 
auf preußifche Verforgung Rechnung machen fonten, fo waren alle Ordenseinkuͤnfte in 


Deutſchland ein vorzägliches Eigenthum dererjenigen, welche in Deutfchland einges 


Fleidet wurden. Nimmermehr würden die legtern fich von denen aus Preuffen vers 
triebenen, haben verdrengen laſſen. Und endlich drittens, fo hat der Orden in Deutſch⸗ 
land dureh diefe Beränderung Feinen Schaden, wohl aber Vortheil gehabt. Denn 
gefegt, Preuffen wäre ein Ordensland geblieben, fo hatten die zum deutſchen Aft ges 


hoͤrige Glieder gar Feine Anfpräche auf preußifche Gebieterftellen, fo wenig als auf ir⸗ 


gends einige Unterhaltung aus den preußifchen Einfünften. Nach dieſer Staatsvers 


‚änderung hingegen durften vom Deutſchmeiſter Feine fogenannte Nefponsgelver nach 


Preuſſen gefehickt werden. Das Deurfchmeifterehum Eonte, wie folches auch wir 
lich gefchehen, mit der Hochmeifterwärde vereiniger werden. Da Marggraf Albrecht 
pie Hochmeifterwürbe niebergelegt , ſo enrfagte er hierdurch zugleich dem Sitz und 
Stimmrecht auf deutfchen Reichstaͤgen und der Neichsfürftenwürde, in fofern folche 


ihm als Hochmeifter zugehört hatte. Alle diefe erheblichen Vorzuͤge wären nimmermehe 


mit dem deutfchen Drdensaft verknuͤpft worden, wenn der preußifche Stamm in fets 


‚nem ehemaligen Wefen geblieben wäre. Bas endlich die vierte Frage betrifft, ob 


Maragraf Albrecht mit Recht oder Unrecht fich und feinem Haufe die Erblichkeit der 
preußifihen Regierung erworben, fo gebt eigentlich) diefelde dem deutfchen Orden gar 
nichts an. Sobald er nach Einficht und Gewiffen Papftchum und Orden verlaffen, 
fobold hatte er auch Feine befondern Pflichten gegen den Orden mehr auf fih. Seit 
biefer Zeit war er als ein bloffer Marggraf von Brandenburg anzufehen, der freilich 
Elüglich feine eigene Vortheile beforgte, in fo fern folches mit Recht geſchehen Eonte. 
Der König von Polen, feiner Mutter Bruder, diefer Oberherr von Preuffen, Hatte 
ein vor allemal beſchloſſen, entweder pünftlich beim ewigen Frieden, wider die Grunds 


regeln des deutſchen Ordens zu verbleiben, oder den ganzen Zuftand von Preuffen zu 


verändern. Da die Widerfeglichfeit des Ordens gegen den ewigen Frieden, das letz⸗ 
tere unentbehrlich machte, fo kam es auf ihn allein an, wen nun Preuffen zuftehen 
folte. Verwandtſchaft und Zuneigung hatten nebft der Staatsklugheit gleichen Ans 
theil an dein endlichen Entfchluß feine Schwefterföhne mit diefem Sande zu befehnen. 
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1525, Warum fichet der Orden ſcheel, daß der König fo guͤtig gewefen? oder warum hätte 
Albrecht aus der gnaͤdigen Hand feines Vetters die Negierung üser Preuffen als Dev 
509 nicht annehmen follen, die er Gewiffens halber als Hochmeifter nicht mehr führen 
konte? Da Albrecht Feine befondern Pflichten mehr gegen den Orden auf fich hatte, 
fo fonte feine neue Neligion ihn doch nicht von denen Pflichten entbinden, die das 

Wohl derer preußiſchen Einwohner betrafen. Diefen konte er mehr Gnuge ſeit dee vo 
gegangenen Veränderung thun, und Preuſſen iſt unter feiner berzoglichen Regierung / 
in Ruhe geblieben, welche unter der fernern Ordensregierung beſtaͤndig wäre unterbrochen 
worden. Das fand fieng unter ihm an Gewiffensfreiheit und unparteitfehe Rechtöpfles 
ge zu genieffen, und hörte auf denen Plünderungen vieler Gebieter ausgeſetzt zu fon, 
welche der Mangel bisher in dies Krank und Armenhaus des Deutichen Adels g ge⸗ 
fuͤhrt, und die, wenn ſie geſund und fett worden, fo viel zurück legten, daß ſich auch 
ihre auswärtigen Anverwandten davon maͤſten konten. Das Wohl des Staats iſt das 
hoͤchſte Geſetz, dieſes erforderte vor Marggraf Albrecht die herzogliche Würde und die 
Vererbung des tandes, und folglich hat fein Prinz in der Welt rechtmäßiger und mit 
mehreren Nutzen ſowol als Einwilligung des Oberheren und der Unterthanen ein fand 
erworben, als das Haus Brandenburg zum Befis von Preuffen befommen. Alle 
ſowol unbefugte als ohnmaͤchtige Anfprüche der Ordensglieder in Deutſchland fegen die⸗ 
ſe Geſellſchaft mehr dem Hohngelaͤchter der Welt aus, als daß ſie davon Vortheil 
ziehen koͤnte; die Zeiten find ohnedies vorbey, in welchen der Aberglaube Thronen ge⸗ 

baut, und die Sterblichen an Leib und Seele zu Sclaven der Geiſtlichkeit gemacht. 


Zr 


Eben ſo wex . Dies gift hauptſaͤchlich auch von dem römifchen Stul. Sch brauche meinen 
nig fichetveimteferw nicht zu fagen, daß der Papſt weder dem erften Herjoge Marggraf Albrecht, 
vapſt⸗ noch ſeinen Nachfolgern die Vortheile gegönnt, welche aus dieſer Deränderung ent⸗ 

ſtanden. Einer weltlichen Oberherrſchaft uͤber Preuſſen hatte er ſchon ſeit dem ewis 
gen Frieden um fo viel Teichter entſagt, da biefelbe ihm niemals rechtmäßig zugehoret 
hatte, und von den Eroberern Preuſſens ihm niemals eingeſtanden worden. Es 
ſchmerzte aber, wie leicht zu erachten, der Verluſt der kirchlichen Gewalt, bie 
der Papſt bey dieſer Veraͤnderung über fo viele tauſende nebſt sllen daraus entftehenden 
Nusungen verloren. Wie gerne würde der Papſt dem Haufe Brandenburg den Bes 
ßßz von Preuſſen gegoͤnnt haben, wenn daſſelbe nebſt dem lande nur in feinen Feſſeln 
hätte bleiben wollen? Es würde ihm gar nicht ſchwer gefallen ſeyn das ſchwarze Kreuz 
in Preuſſen zu vergeffen, welches Bereits einer feiner Vorfahren vermaledeiet hatte. 
Er gab folches wirffich Dadurch zu ver ſtehen, daerimder folgenden Zeiten unſern Albrecht 
ſchriftlich auf die Kirchenverſammlung nad) Trident einfadete, umd ihm dabey den Eh⸗ 
rennamen eines Herzogs von Preuſſen eluräumere. Nur das faͤllt dem roͤmiſchen Hofe 
unausſtehlich daß durch dieſe Veränderung die ſchon angegangene Kirchenverbefferung 
Mm Preuſſ⸗ en gluͤcklich beendiget worden, und daß diefes land jederzeit unter der Regie⸗ 


‚sung 
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| ing woehrer Beſchuͤter des Glaubens geftanden. Aus dieſem Grunde ſuchte der 1995: 
aopſft anfänglich durch Polen Preuſſen wieder in fein Netz zu ziehen, und da der ges 


wiſſenhafte Sigmund fi zu feinem Werkzeuge nicht brauchen laſſen wolte, weil inden 
Verträgen mit dem Marggrafen der Religion nicht: gedacht worden, fo ift der Papft 
B feit dleſer Zeie einem beftändig nagendem Verdruß ausgefegt. Zum Glück erfannte 
Preuſſen aus Schrift und Vernunft, daß der Papft Fein Recht habe über ihre Ges 
wiſſen zu Berrfchen, Fein Recht ihnen Glaubenslehren vorzufchreiben, Fein Recht ihre 
Kicche nach feinem Vortheil einzurichten, folglich auch Fein Necht habe, gegen das, 
was zu Marggraf Albrechts Zeiten geſchehen, die mindefte Einwendung zu machen. 
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Es iſt bereits dargethan b), daß der Orden anfänglich ein unabhängiges Recht oder dem beut⸗ 
auf Preufjen fich erworben, dem deutſchen Staareförper Hingegen vor dem ewigen den veid) ein 
Frieden Feine Gattung von Oberherrfchaft über diefes Sand zugefianden habe. Weder — zu 
des Kaifers Friedrichs 2 Schenkungsbrief; noch weil die. Hochmeifter als deutſche | 
Reichsfuͤrſten auf ven deutfchen Neichstägen Sitz und Stimme gehabt; noch weil vier 
le Deutfche zu Eroberung Preuffens ihr Blut vergoffen, find hinlaͤngliche Gründe, 
dem deutſchen Neich ein Recht auf Preuffen zu verfchaffen. Ich verftehe Hier das 
eigentliche jenfeie der Weichfel gelegene fand. Denn was Pommerellen betrift, 
fo ift die Oberherrſchaft Deutfchlands darüber vor dem ewigen Frieden wol nicht zu 
laugnen. Es gehörte folches zum wendifchen Staatsförper, der anfänglich feine uns 
abhängige Negenten gehabt, und durch die Schenkung des letzten wendifchen Königs 
Przibezlai anden erften Churfürften von Brandenburg Albrecht den Bär gefommen, 
Dieſer unterwarf aber alles, was erals Erbe Przibezlai befas, oder worauf er. in Ab⸗ 
fiche dieſer Erbſchaft Anſpruͤche machte, dem deutſchen Neich. Deswegen hat Kais 
fer Friedrich 2 das Churhaus Brandenburg mit ganz Pommern. und dem dazu ges 
-  Hörigen Pommerellen beliehen. Deswegen beftätigte. Kaiſer Henrich 7 den Vers _ 
trag, wodurch ver Deutfihe Orden Pommerellen vom Churhaufe Brandenburg an 
ſich gefauft Hatte. Allein auch darauf hatte Deutfchland dadurch feine Rechte verlos 
ren, daß es den Orden gegen Polens Anfprüche, und gegen den Aufſtand der Unter 
thanen nicht fehiste. Der Mangel der deutfchen Hüffe war unftreitig Schuld, daß 
‘der Orden Pommerellen durch den ewigen Frieden abgeben muſte. Diefes gieng aber 
das jenfeie der Weichfel liegende Preuſſen nichts an. Daher der Orden: fich feit dem 
ewigen Frieden zwar jederzeit vor ein anfehnlich Glied des deutſchen Reichs ausgab, 
aber auch zu der Zeit, da er fich von Polen los zu machen fuchte, niemals ſich 
deutlich Heraus ließ, daß er wegen Preuſſen ein Glied des deutſchen Neichs fey. 
Dies machte alle Borfehläge, die Preuffen in die Matricufareinrichtung, Kreiss 
verfaffung und unter tie Gerichtsbarfeit des Kammergerichts zu ziehen, fruchtlos. 
Nicht eher, als bis Preuſſen gänzlich dem’ Orden entzogen war, fuchte der deutſche 
Shbh 2 Aſt 
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Aſt des Ordens ſeinen unbefugten Anſpruch auf Preuſſen damit zu beſchoͤnigen, daß 
Marggraf Albrecht den legten Vertrag mit Polen ohne Genehmigung des deutſchen 
Reichs nicht machen Fonnen, weil Preuſſen als ein Stuͤck des deutfchen Reichs an⸗ 
zufehen fey. Es Fam demfelben garnicht fauer an, ein tand unbefugter Weite Deutſch⸗ 
land zu unterwerfen, worauf er ſelbſt Fein Necht hatte, und daß er vielleicht mir deut⸗ 
feher Huͤlfe noch wol unter ſich bringen fonte. Der mächtige Carl 5 war damals 
Kaifer, deffen weit auefehende Entwürfe Anlaß gaben, fich in eine Sache zu mifchen, 
die ihn in der That nichts angieng. Nicht leicht würde ein anderer Prinz, der wenis 
ger Ehrgeitz befiffen, der preußifchen Angelegenheiten fich angenommen haben, ba der 
deutfche Aft des Ordens Feine andere Gründe für Deutfchland anführen können, als 
deren Nichtigkeit bereits von uns dargerhan worden. Die Nitter in Deutſchland 
wuſten hiebey viele deutfche Neichsglieder dadurch in ihre Vortheile zu ziehen, daß fie 
Preuſſen noch immer als das geweſene Hoſpital, oder das Siechen und Armenhaus 
des deutſchen Adels angaben, und deſſen Verluſt dem deutſchen hohen und niedern 
Adel ſehr nachtheilig ſeyn muͤſſe. Rechtsgruͤnde aber, die blos von unfern Vortheilen 
hergenommen werden, ſind zwar angenehm, aber deswegen nicht geſetzmaͤßig. Zu 
dem hat der deutſche Adel mehrern Vortheil, daß Preuſſen an das Churhaus Bran⸗ 


denburg gekommen, als da ſolches noch dem deutſchen Orden zuſtaͤndig war. Da 


laut dem Vergleich des Hans von Tieffen mit dem Heermeiſter von Liefland nur 
Oberdeutſche in Preuſſen eingekleidet wurden, fo fonnen unter denen brandenbur⸗ 
giſchen Regenten auch Adeliche aus Niederdeutſchland durch Verdienſte ſich das Ein⸗ 
zoͤglingsrecht verſchaffen, und alle Vortheile der Eingebornen genieſſen. Sonderlich 
haben Maͤrker, Pommern, Schleſier und Sachſen in Preuſſen ihr Gluͤck ges 
macht. Dadurch, daß die brandenburgiſche Macht auch durch Preuſſen vermehret 
worden, iſt dies Haus in den Staud gefest, ein zahfreiches Heer auf den Beinen zu 
erhaffen, bey welchem eine groffe Anzahl vom deutichen Hohen und niedern Adel Ehre, 
Gluͤck und Unterhalt gefunden. Auch) das deutfche Reich har hiedurch den Vorzug wie⸗ 
der befommen, daß einer feiner anfehnlichften Zürften, dem das Wohl des deutichen 


Vaterlandes am Herzen lieget, nicht nur Befiger, fondern auch in neuern Zeiten uns 


abhängiger Herr von Preuffen ‚geworden iſt. Die Ehre Deutſchlands ift dadurch 
erhoben, daß auch Preuſſen zu denjenigen fändern gehörer, welches oberjte Negenten 
aus deutſchem Blut das, Deutfihland ſelbſt hat auch in neuern Zeiten ſowol die 
Nichtigkeit feiner Unfprüche auf Preuffen, als auch die Rechtmaͤßigkeit des brandens 
burgifchen Beſitzes eingefehen und anerfannt. Es läßt zwar geſchehen, daß die in 
Deutfchland befindliche Marianer fih noch immerhin mic ihren nichtigen Anſpruͤ⸗ 
chen auf Preuffen pralen. Es erkennet aber zugleich ſowol das Neichsoberhaupt, als 
auch der ganze deutſche Staatsförper das Churhaus Brandenburg. vor den rechtmaͤſ⸗ 
figen Befiger und unabhängigen Oberheren von Preuffen. Wir eilen nach diefen Bes 
trachtungen wieder auf die Fortſetzung unferer Öefchichte, — — 
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So bald der neue — Albrecht laut dem mit Sigismundo geſchloſſenen Der neue 
Verträge, als Fünftiger erblicher Fürft die Huldigung eingenommen, erfolgten in dem —8 yet 
Herzogthum allerhand noͤthige Veränderungen. Un ftatt derer biöherigen Grosgebie zung und in 
ter des Ordens ernannte er vier neue Negimentsräthe vom preußiſchen Adel, vie be: kirche neue 
teits in anfehnlichen Sandesämtern gefeffen, und welche kuͤnftig die wirklichen geheimen einrichtung 
Staatsräthe in dieſem Lande ſeyn folten. Der Obermarfchall, der oberfte landhofmei ⸗ 
ſier, der Oberburggraf und der Kanzler ſolten dieſe erhabene Geſellſchaft ausmachen. 
Hieraus iſt Die noch jetzt bluͤhende Regierung Preuſſens entſtanden. Die Ordenscoms 
thureien wurden in Aemter verwandelt, und die bisherigen Comthurs durch die nad)s 
maligen Amtshauptleute und die Dicecomthurs durch die Amtsverwefer vorgeftellet, 
Bor allen andern forgte der Herzog vor unparteitfche Rechtspflege durch Deftellung wohl 
eingerichteter Gerichte und allerhand gute Gefege, als worauf er feine Hauptſorge in 
vielen folgenden Jahren wandte. Auffer der Gerichtbarfeit der Stadtobrigfeit wurs 
den hin und wieder andgerichte angelegt, in denen die Rechtspflege einiger zufammens 
gezogenen Aemter beforge werden folte. Zu Naftenburg, Saalfeld, Brandens 
ı burg, Bartenftein, Morungen, Hohenftein, Riefenburg u. f. w. famen folche 
fandgerichte zum Stande. In Königsberg ward vor den Adel ein Hofgericht beftel 
fet, welches eine lange Zeit das höchfte Gericht in Preuffen gemwefen. Aud) in Kiv 
henfachen erfolgten die nothwendigen Einrichtungen. or des Herzogs Ankunft hat 
= ten fehon die meiften Einwohner im Sande die Kirchenverbefferung angenommeit. Nach 
des unruhigen Amands Entlaſſung waren Poliander, Brismann und Speratus 
die Hauptwerkzeuge gewefen, das Evangelium lauter und rein zu verfündigen. Der 
Biſchof von Samland, Georg von Polenz, harte bey biefer feligen Veraͤnderung 
die unſtreitigſten Verdienſte. Cr verfuhr hiebey fo uneigennüßig, daß er die Welt⸗ 
lichkeit ſeines Stifts dem weltlichen Regenten Marggraf Albrecht uͤbertrug, und feis 
nem Beifpiel folgte nachher der Bifchof von Pomefanien Erhard von Queuß. Sie 
behielten ben der bifchöflichen Würde nur die oberfte Seelenpflege und die geiftliche Ge⸗ 
richtsbarkeit in ihren Stiftsfprengeln bey. Die Ießtere wurde durch zwey geiftliche Ge⸗ 
zichte verwaltet, deren jedem ein bifchöflicher Official vorftand. Die preußische Kirche 
hat alfo gleich ver engländifchen, dänifchen, ſchwediſchen das Amt und die Vorzige 
der Bifchofe eine geraume Zeit beybehalten. Wenn zuweilen die Etelle eines Bifchofs 
nicht gleich befegt werden konte, fo ftellte veffen Perfon im Confiftorio bis zur Wieder, 
befegung ein Präfivent vor. Wir werden aber unten hören, daß man endlich die Bis 
fehöfe eingehen laſſen, und ihre Einkünfte zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften und ans 
dern guten Stiftungen angewendet habe, Der Herzog ließ gleich anfänglich eine Kir⸗ 
chenorbnung befandt machen. Diejenigen, welche bey der alten roͤmiſchen Kirche vers 
bleiben wolten, durften fich über Feinen Gewiſſenszwang befchweren. Man ließ die 
Kiofterleute nach und nach ausfterben, und die catholifchen Domberren befamen in 
dem Amte Salau igren Unterhalt auf Zeitlebens. In den folgenden Jahren ließ er 


Shb3 alle 


1525. 


. "eine andere verfertigen. Den Vortrag der geiftlichen muften gewiffe Tolfen in die 
preußiſche Sprache überf-gen, und Albrecht zog auch polnifche evangelifehe behrer ki 
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alle einzelne Kirchen bereiſen und unterſuchen, vor die Preuſſen den Jubegrif der chriſt⸗ 


lichen Lehre in die alt preußifche Sprache, ’ die aber nur noch unter dem gemeinen 
Mann bekandt war, uͤberſetzen, und da die erſte Ueberſe hung ſchlecht gerathen, 





Preuſſen. So behutſam jedoch) der Herzog in allen Stuͤcken zu Werke gieng, fo war 


die vorgegangenen Veränderungen doch zu fehleunig und zu erheblich, als daß alle Unords 


nungen hätten verhtet werden koͤnnen. Der neue Herzog war nach, den erflen getrofe 


fenen Einrichtungen nach Deutſchland abgereifer. t. Dieſe Abwefenheit des Sandesherrn 
309 in Preuffen einen Baurenfrieg nach ſich. Es iſt nicht zuleugnen, daß die preuß 


fiiche Bauren von denen Gutsherren fehr hart gehalten waren. Der Wahn, als ob 
die evangelifche Freiheit auch die Teibliche Dienftbarfeit aufhebe, hatte bereits im vo⸗ 
rigen Jahr den Baurenkrieg in Deutſchland erreget. Eben dieſer Schwindelgeiſt er⸗ 
füllete nunmehr auch die Gemuͤther der preußiſchen Bauern, fie raſeten gegen die Pers 
fonen und Güter der adelichen Herrſchaften mit eben der Wat, als folches in Deutſch⸗ 
land geſchehen war. Blos der Weisheit der Stadtobrigkeiten war. es zuzuſchreiben/ 
daß nicht auch die Bürger der. Städte ebenfals von dieſer Peſt angeſteckt wurden. Be⸗ 


ſonders gab ſich die koͤnigsbergiſche Stadtobrigkeit alle Mühe, ducch vernünftige Vor⸗ 


ſtellungen der Unruhe Einhalt zu thun. Noch mehr aber fruchtete die Zuruͤckkunft des 
Herzogs. Er befahl allen in Waffen befindlichen Bauren, ſich zu verſammlen, ſchloß 
dieſelben unverſehens mit ſeinen Kriegevölfern ein, noͤthigte fie, Die Waffen niederzus 
legen, die Anftifter und Raͤthelsfuͤhrer auszuliefern, und fobenn auseinander. zu ge⸗ 
hen. Die Haͤupter und Anſtifter dieſes Aufſtandes wurden theils am Leben, theils 


mit Beftungsbau ‚ theils an Gelde geftraft. Es feßte aber der Herzog auch der har⸗ —* 


ten Begegnung gegen dieſe Elenden einige Grenzen c). 
$.. 205. 


Sorge vor  . Die Herftellung der ——— Ruhe des Landes war um p bit notfewenbiger, 


die Aufiere 


ſicherheit. 


1526. 


da die Kreuzherren in Deutſchland an der Störung der aͤuſſern Ruhe arbeiteten. Dies 
trich von Eleen, der venfelben in Deutfchland vorftand, Haste ſich durch eine Schrift 


Aber Albrechts Staatsveränderung als eine rechtswidrige Handlung beſchweret, und 


Deutfchland gegen den Herzog aufzubringen gefucht. Dleſer beantwortete aber 1526 
foiche durch die wichtigſten Gruͤnde, und zeigte, daß Menfchenliebe und Nothwendig⸗ 
keit die vornehmſten Triebfedern ſeines Betragens geweſen. Der Orden wolte ſich je⸗ 
doch durch Schriften nicht beruhigen laſſen. Der alte Deutſchmeiſter Dietrich von 


Cleen dankte auf der Ordensverſammlung zu Mergentheim um Luciaͤ ab, worauf 


den Tag nad) Thomaͤ der Comthur zu Frankfurt Walther von Croonberg zum Haupt 
der Marianer erwählet, und in feiner Perfon das Hochmeiſterthum mit dem Ame eiv 
nes Deutfchmeifters vereinigee wurde, Weil num der Orden den Kaiſer Carl 5 als 


fine 
ce) Bock ©. 148: 201. 
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A ſe ne e Hauptfiöge anfahe, fo füchte ſich dagegen Herzog Albrecht mic denen Mächten, 
welche gegen den Kaiſer cbenfals beſorgt waren, näher zu verbinden. Als Hochmei⸗ 






ier hatte er die Partey des nordiſchen Königs Chriſtians 2 gehalten. As Herzog 


hingegen unterhielt ex nicht nur mit dem ſchwediſchen Guftav, fondern auch mit dem 


daͤniſchen Friedrich eine genaue Freundſchaft. Er ließ ſich ſogar des letzteren Prin⸗ 


zehn Anna Dorothea ehelich beilegen, und fadete unter andern den groffen Luther 


‚auf feine Hocheett. Doc) den wichtigften Beiſtand mufte Albrecht bey Polen füchen: 
Als deher König Siegmund in Danzig augefommien, reiſete unfer Herzog in Be 
gleitur von 200 Pferden dahin zum Könige ab. Er erſchien in einem ſchwarz fans 





J mweten mit Gold beſetzten Klelde. Noch mehr Aufſehen machten aber die Biſchoͤfe von 


Nie eſenburg und Camin, welchen letztern der Herzog, von Pommern nach Danzig 
hatte. Dieſe beiden Praͤlaten hatten die Kirchenverbeſſerur g angenommen, 


und erfihienen in Danzig in Gegenwart verfehiedener polniſchen Bſſchoͤfe in rothem 


arlach. Bey dieſer Anweſenheit in Danzig ſoll unſer Marggraf dem Koͤnige in 
gPolen einen rothgefaͤrbten und mit Eiſen beſchlagenen Kaſten uͤbergeben haben. In 


bvemſelben waren verſchiedene Briefſchaften, und unter andern eine Urkunde mit einem 
gi „goldenen Siegel, in welchen das Recht des Ordens auf Preuſſen enthalten. Die 


fa ‚Kaften hat man ‚nachgehends in die Herberge des damaligen Krongroskanglers ges 
acht, wo derſelblge aber nachher in Verwahrung genommen, hat man nicht erfahs 


"sen. Da inzwifchen Lucas David berichtet, daß in vielem Jahr des Ordens Schriften 
amd Privil gia von der Krone Polen dem Reiche Übertiefer! wären, fo dünfet mich ges 
wiß genug zu ſeyn, daß Diefe Briefſchaften dem Orden find ausgehoͤndiget worden. 


Diefer Umftand benimmt ung die Berwunderung, die fonft über den Mangel der als 
ten preußifchen Urfunden in ums fönte erwecket werden. Am Mfichaclistage ſchloß 


der Marggraf mie vem Churfürften Sohann von Sachfen zu Befehirmung des Glau⸗ 
+ ‚bens und ‚was den anhängig ein frühjeitiges Buͤndniß. Er gieng noch in dieſem Jahr 
mit ſeiner neuen Gemalin nach Polen ab, und beſprach ſich daſelbſt mit dem Könige 
Siegmund über verfchiedene Angelegenheiten. Die polnifchen Unterthanen hatten 


ſich über die Erhebung des Zolls zu Labiau und über die Unlegung eines neuen Zolls 


zu Kuferneh beſchweret. Es waren auch Berarbfhlagungen über das Muͤnzweſen an⸗ 


zuſtellen, in welchem der Herzog mit dem polnifchen Breuffen gerne gemeinfchaftlich 


ſich einigen wolte. Zu diefem Ende wurden 1527 mit den polniſch preußifchen Stans 
„den. verſchiedene Unterhandlungen gepflogen. Der ‚Herzog wuͤnſchte auch, mit dem 
Bſſchofihum Ermland ſowol, als dein ganzen polniſchen Preuſſen ein gemeinſchaft⸗ 


lic) Gefegkuch oder Landesordnung einführen zu koͤnnen, welches aber die polniſch 
preußiſchen Städte verhinderten. Hingegen verglich ſich der Herzog zu Bartenſtein 


1528 mit den Stift Ermland über eine gemeinfchaftfiche Sandesoronung. Er feßte 


die Berathfehlagung über das Muͤnzweſen fort legte die Streitigkeiten wegen des la⸗ 
biauiſchen Zolles dey/ und ſchafte den Zoff zu Kuferneß ab. Dem ohnerachtet fehl 


„te es doch nicht an a a NER Die Koͤnigsberger fuͤhrten uͤber die 


thorn⸗ 
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1528. thornſchen Zinngieſſer Klagen, und der Herzog bekam mit der Stadt Danzig Grenz⸗ 
irrungen wegen des Waldes und der Wieſen bey dem Dorf Scheute auf der Reh—⸗ 
rung, mit Polen aber. über die Frage, ob es erlaubt ſey, von ven Urtheilsfprüchen 
des Herzogs fich nach) Polen zu wenden. Der engländifche Schrei, eine Krank 
heit, die ſich damals in Preuffen einſchlich, und viele taufend Menſchen hinrafte, 
verurſachte diefem Prinzen andere Sorgen, und vor allen andern hatte er auf die Bes 
wegungen des deutfchen Ordens zu fehen. Es drohete derfelbe mic allerhand Krieges 
anftalten, die er theils in Liefland ‚ theile anderswo machte. Der Herzog beforgte, 
daß ein Buͤndniß verfchiedener Neichsfürften, welches im vorigen Zahr zu Breslau 
gemacht feyn folte, auch gegen ihn abzielen Fönte, und verſprach alfo den Proteftane 
ten in Deutſchland, gegen dieſe Bundesgenoffen Hülfe zu leiften, Zum Gluͤck wur⸗ 
den diefe packiſche Unruhen gleich anfänglich unterdruͤckt. Albrecht fhickte den Haupt ⸗ 
mann von Memel als feinen Gefandten nach Deutfchland ab, um denen Vorfpieges 
lungen des Ordens zu begegnen, und bezeigte fich zu einer Tuͤrkenhuͤlfe geneigter, als 
die Marianer, gegen welche er nunmehr auf guter Hut blieb. Er eriheilte deswe⸗ 
gen dem von Kunheim Befehl, in Zapiau einen Graumdnch, den die Kreuzherren 
3529. durch Preuffen nach Liefland 1529 abgejchickt, in Verhaft zu nehmen. Cr arbeitete 
mic dem polnifchen Preuffen noch) immer über ein nachbarliches Einverſtaͤndniß in 
Muͤnz und Zollfachen und einer gemeinfchaftlichen Landesordnung. Wegen eben dies 
fer Dinge fowol, als den Örenzfireitigfeiten auf der Nehrung wurden bie Unterhands 
353%. ungen 1530 forrgefeßt. Die Freundfchaft und Ergebenheit des Herzogs gegen den Koͤ⸗ 
nig von Polen bewieß er dadurch, daß er nebſt feiner Gemalin und feinem Bruder 
Wilhelm ver Krönungsfeierlichkeie Sigismundi Augufti zum künftigen Könige von 


Polen beiwohnete, | 
206. 


— Das beſte Vernehmen mit Polen war um ſo viel noͤthiger, da auf dem merk⸗ 
heit der dama⸗ wuͤrdigen Reichstage zu Augſpurg verſchiedenes vorgieng, was unſern Herzog näher 
ligen unruhen hetraf. Hieſelbſt hatte nicht nur der Kaiſer fich das Recht angemaflee, den Vertrag 
REN, Marggrafen mit der Krone Polen hauptfächlich aus dem Grunde vor nichtig zu 
erflären, weil folcher, feinen Urtheilen nach, der Religion, dem Papft, Kaifer, Deuts 

ſchem Reich, deutſchem Orden und deutſchem Adel nachtheilig ſey, fondern er belies 

he auch mit vielen Feterlichfeiten ven Walther von Eronberg mit dem fande Preuſ⸗ 

fen, gleich. als ob er dafelbft erwas zu befehlen hätte. So ſchmerzlich diefer Schritt 

dem Herjoge fiel, ſo angenehm war ihm hingegen das in Augfpurg übergebene Glau⸗ 
bensbefänntnig, welches er hierauf auch in feinem tande annahm. Viele geift- und 

weltliche Perfonen waren damit nicht einftimmig. Seit dem vorigen Schr hatten fich 

aus Deutfchland und Schlefien eine Art von Wiedertäufern eingefunden, die der 

kiebling des Herzogs Friedrich von Heydeck auf alle mögliche Arc beſchuͤtzte. Der 

1531. Herzog, welcher 1531 das groffe Hoſpital zum heil. Geift in Königsberg fliftere, ſuch⸗ 

fe zwar die Bereinigung in der tehre aller feiner Geiftlichen zu bewirken. Er ließ des⸗ 

Ä wegen 
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wegen zu Raftenburg ein Religionsgefpräd) zwiſchen feinen beften Sotteögelehrten und 
den Wiedercäufern anftellen. Allein beide Theile blieben bey ihren vorgefaßten Meis 
mungen, daher die Wiedertäufer nachmals cheils verwiefen,  theils bemüßiger wurden, 
das fand zu räumen. Hingegen ſchuͤtzte der Herzog feine übrige Unterthanen bey ih⸗ 
ven Rechten mit gehörigem Nachdruck. Die Stadt Danzig Hatte denenfilben bey 


dem Einkauf des polnifchen Getreides einen Eid abforvern wollen, daß folches blos 


zu ihrer Nothdurft und nicht zum Sechandel gebraucht werden ſolte. Dies bewog den 
Herzog, alle Danziger Schiffe fo lange in Befchlag zu nehmen, bis diefe Irrungen 
beigelegt worden. Wegen ver preußifchen Münze, die nach einem Vergleich von 1529 
mit der polnifchen von gleichen Gehalt feyn folce, gab es auch allerhand Streitigfeis 
ten. Es kamen folche jeboch mit denjenigen in Eeinen Vergleich, die der Herzog mit 
dem Diven hatte. Walther von Eronberg ſtellte eine ordentliche Klage wider ihn 
beim Kammergericht an. Albrecht konte fic) bey diefem unbefugten Richter in feinen 
Rechtshandel einlaffen. Nichts deftoweniger unterjtund fich ſolches 1532, unfern Hoch. 
meiſter unter freiem Himmel in die Neichsacht zu erklären. Der König Siegmund 
ließ jedoch auf dem vegenfpurgifchen Neichstage die Nichtigkeit diefer Handlung gegen 
einen Heven, der wegen Preuſſen in Feiner Verbindung mic Deutfchland fund, dar, 
tum. Der polnifihe Gefandte zeigte, dag fhon Maximilian ı erfannt, daß der 
Orden mit Recht auf deutſche Hülfe Feine Rechnung machen Fonne. Polen drohete fo: 
gar, denjenigen vor feinen Feind zu halten, welcher gegen deu Herzog etwas zu unters 





nehmen gedenfe. Denen deutfchen Prinzen von der roͤmiſchen Kirche fehten es alfo 


am fo weniger Zeit zu ſeyn, die Proteftanten zu reisen, da man ihrer Hälfe gegen 
die Türken benöthiget war. Es fam vielmehr der erfte Religionsfriede in Deutſch⸗ 
land zum Stande, deſſen fic) der Herzog Albrecht bevienete, um feinem Schwiegers 
vater Friedrich von Daͤnnemark einige Huͤlfe gegen diejenigen zuzuſchicken, welche 
ſich noch immer- vor den bereits gefangenen Chriſtian a bearbeiteten. Der 1533 er, 
folgte Tod König Friedrichs und die darauf in Norden erfolgten Unruhen machten 
Den Herzog noch aufmerffamer. Die dänifchen Bifhöfe fuchten dem Chriftian z den 
Meg zur Krone zu verfperren, und die Stadt Luͤbeck fing mic Daͤnnemark einen 
Krieg an, um unter dem Vorwande, fich des gefangenen Chriſtians 2 anzunchmen, 
ihre eigene Bortheile zu beforgen. Es gieng ein. Gerücht, als ob der Orden mit Luͤ⸗ 
beck im Buͤndniß fhände, fi mit deren Hülfe Preuffen bemächtigen, und ſodenn 


der Stadt Luͤbeck zum Handel der ganzen Dftfee verhelfen wolle, Es war folches. 


wahrfiheinlich, da das Kammergericht in Deutjchland allerhand Einwendungen gegen 

den Religionzfrieden machte, und Walther von Eronberg die Bollztehung der Reichs⸗ 
acht an Preuſſen mit vielem Eifer verlangte. Diefer Angelegenheiten- wegen unters 

biele der Herzog mit Polen das befte Bernehmen. Dem ohnerachtet forgte er zugleich 

vor ſeine Rechte und vor des Landes Wohlfarth. Er begehrte das Stimmrecht auf 
den polniſchen Königswahltaͤgen. Er verlangte von Polen, daß feinen Unterthanen 
nicht erlaubet wiirde, fich von feinen Urrheilsfprächen an Polen zu wenden. Er vers 

P. sllg. preuß. Befch, 4 Th. Jii langte, 
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fangte, daß in Polen Feinem- ein Aufenthalt und ficher Geleit verftattet würde, der 


fich ihm verdächtig gemacht ; doch diefe Forderungen waren gefchwinder gemacht, als ber 
williget. Es ward jedoch am einer Grenzberichtigung mit Mafovien gearbeitet. Al⸗ 
brecht befehäftigte fich abee noch ernftficher, um fein fand nicht nur mit guten Polis 
eeianftalten zu verſehen, fondern auch eine Verbefferung des culmifchen Rechts nach 
den jegigen Zeitumftänven zu Stande zu. bringen. Ueber den legtern Punkt ftellte er 
mic den polnischen Preuffen 1534. mancherley Berachfchlagungen an. Man fürchte 
zwar das gute Bernehmen mit dem polnifchen Preuffen durch das falfche Gerüche zu 
unterbrechen, als ob Albrecht gegen die Stadt Elbing einen Anſchlag gefaßt, und ſich 
derſelben bemächtigen wollen, allein Albrecht hatte fo wenig hieran gedacht, daß er 
fowot in Muͤnzangelegenheiten, als auch in Abficht der nordifchen Unruhen und der 
deshalb: vor Preuffen zu nehmenden Maasregeln mit dem polnifchen Preuffen ges 
meinfehaftliche Sache machte, und zu Nürnberg unter die fchmalfaldifchen Bundes» 

genoffen fich aufnehmen ließ. In Dännemarf wurden die Unterthanen in der noch 
fortdaurenden Zwiſchenregierung teils durch die Grafenfehde und die Luͤbecker, theils 
durch den Seeräuber Clemens fo mitgenommen, daß die Juͤtlaͤnder zuerſt fich ent 
fehfoffen, dem Chriftian 3 die Krone des dänifchen Reichs anzubieten. Albrecht ber 
ſprach ſich diefer daͤniſchen Angelegenheiten wegen gleich zu Anfang des Jahres 1535 
mis dem Könige Sigismundo zu Wilna. - Die Furcht, daß der deutfche Orden - 
bey Gelegenheit der dAnifehen Unruhen ein Abſehen auf Preuffen Habe, machte, daß 
bes Herzog ſowol dieferwegen, als auch wegen der Münzangelegenheiten mic dem pol- 
nifchen Preuffen zu Rathe gieng. Er ſchickte so Mann nach Balge-sur Beſatzung 
ab, wenn etwa der Orden einen Anſchlag auf das Tief machen folte, und: befahl dem 
Biſchof von Samland, die Befagung zu beföftigen. Andreas von Ripp und der 
Oberburgzraf von Kannacher muften nach Hamburg abgehen, um mic Ehriftian 3 
die noͤthigen Maasregeln zu überlegen. Zu des letztern Beiſtand ſchickte der Herzeg 
12 Schiffe unter dem Oberbefehl des Syohann von Pein, Hauptmanns von. Inſter⸗ 
burg, in die See, nachdem Albrecht die darauf befindliche Mannfchaft am Strande 


gemuftert hatte: Auf einem Landtage bewilligte man dem Fürften eine halbe Acciſe, 


and von jeden Dienftpferde drey Mark zu Bewahrung des fomländifchen Gebiets und 
anderer Grenzorte. Ein folcher Eifer des Herzogs vermochte den König von Schwer 
den, ihn zum Schiedsrichter in feinen Streitigkeiten mit Danzig zu ernennen. In 
der That Elärten fich die Wolken in Morden immer mehr und mehr auf. Der Sieg 
des Königs von Schweden bey Helfingburg und der groſſe Sieg, den Chriftian g 


bey Aſſens in Fuͤhnen befochten, richtesen die Sachen der Luͤbecker und ihrer Heb 


feröhelfer meiftens zu Orunde, wobey ſich immer mehrere Städte Ehriftiang 3 Sce⸗ 


pter unterwarfen. Des Herzog Albrechts von Preuffen Beyſorge fing ſich ab 


fo zu vermindern an, befonders da er ſich vors Fünftige-auf den Beiftand der Chur 
Brandenburg mehrere Rechnung machen Eonte, Dev Churfürft Joachim 1, biefer 
eifrige Vertheidiger des Papſtthums, gieng zu Grabe. Er Batte feine Söhne Zoa⸗ 

| Mi — chim 2 
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de heilige Bund derer Catholiſchen freilich einen Verdacht erwecken. Es war jedoch 
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im 2 und gohann von Cuͤſtrin zu Nachfolgern, von welchen der letztere ſich bald 
öffentlich zur Kirchenverbeſſerung wandte. Beim Churfuͤrſten Joachim 2 zeigte ſich 
gleichfals hiezu geoffe Hofnung, welche unſer Herzog durch feine Vorſtellungen vermehrte. 
Wenigſtens fonte Preuffen auf die Huͤlfe Joachims 2 bey Fünftigem Angrif Rechnung 
machen, da derfelde mit der polnifchen Prinzeßin Hedwig fich vermälte, und mie 


dem Föniglich polnifchen Haufe dadurch in eine folche Vertraulichkeit gerierh, Die nach⸗ 


her zur Mitbelehnung des Churhaufes über das preußifshe ehn den Grund legte. Der 
Herzog wohnte dem Beilager des Churfuͤrſten zu Cracau nebft feiner Gemalin perfohns 


ich bey, und nahm damals mit dem Churfürften wegen der Dänifchen Angelegenheiten 


nörbige Abrede. Es fieng fich der Churfürft von der Pfalz Friedrich 2 an, in dieſe 
Angelegenheiten zu mifchen, um mo möglich feinem Schwiegervater Ehriftian 2 oder fich 
ſelbſt die verlorne Krone wieder zufchaffen. Weil nun 1536 Walther von Eronberg «in 
unbefugees Schreiben vom Kammergericht an die preußischen Stände und Einwohner 
ausgebracht, wodurch felbige geächtet wurden, weil fie gegen bie Faiferlichen. Befehle 
dem Herzoge Albrecht bishero ereu geblieben waren, fo mufte man beforgen, daß ber 
deutfihe Orden zu Vollſtreckung diefer unbefugten Acht ſich des Pfalzgrafen Fries 


drichs bedienen möchte. Der Herzog fegte daher alle gute Segenanftalten imstande fort. 


Er bewieß in einer Schutzſchrift aufs neue die Nechtmäßigfeit des Erbvertrags ; mit 
Polen überlegte er die gegen den Pfalzgrafen und den Drden zunehmende Maaßregeln, fos 


wol, als die Münjfachen mit den polniſchen Preuflen. Er übernahm das ihm aufs 
getragene Mitleramt zwifchen Schweden und Danzig. Er hatte aber endlich das Vers 


gnuͤgen zu fehen, Daß durch Churbrandenburg fowol der Graf Ehriftoph von Olden⸗ 
burg, als auch Herzog Albrecht von Mecklenburg mit dem Könige Ehriftian 3 vers 


tragen, Coppenhagen an den legtern übergeben, ein Waffınftillftand getroffen, und 


auf diefe Weife der Grafenfehde in Daͤnnemark ein Ende gemacht wurde. Hiedurch 
erholte ſich Preuſſen von der bisher gehabten Furcht, und der Herzog war im Stande 


bey feinem Schwager Könige Chriſtian 3 1537 einen Beſuch nebſt feiner Gemalin in 


Eoppenhagen abzulegen, auch in den folgenden Jahren mit mehrerer Ruhe an aller: 


fey guten tandeseinrichtungen zu arbeiten. Da der Her og dem ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 


de beigetreten, fo mufte ihm der dagegen in Deutfchland 1538 zum Stande gefommes 


zum Gluck durch Churpfalz und Churbrandenburg 1539 wenigftens dem Ausbruch 
* Thaͤtlichkeiten durch einen guͤtigen Vergleich vorgebeugt, worauf der Churfuͤrſt 
Zoachim 2 ſelbſt ſich entlich vor die Kirchenverbeſſerung erklaͤrte, und ſelbige in ſei⸗ 


hi lande einführte, ie Foredauer der Örenzirrungen mit Danzig, und die, wel 


che 1540 mit Polen fich ereigneten, hatten auch nicht viel zu bedeuten. 
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Preuſſen betraf. Er gab auch dem polniſchen Preuſſen den Rath, an eine allge⸗ 
meine Landesordnung zu denken. Er erwarb ſich dadurch immer mehreres Zutrauen, 
fo, daß er ſich auf die Treue der Seinigen und Freundſchaft der Nachbarn völlig Rech⸗ 
nung machen konte. Es zeigte fich folches bey denen neuen Beforgniffen gegen den 


deutfchen Orden. Man glaubte damals Pfalzgraf Friedrich werde aufs neue mit 


Huͤlfe ver Marianer Daͤnnemark beunruhigen; die Kreugheren in Liefland wuͤr⸗ 
den indeflen gegen Preuffen etwas vornehmen, bis der Deutſchmeiſter nach Bezwin⸗ 


gung Daͤnnemarks mit Eroberung Preuſſens zu Werke gehen koͤnte. Der Herzog 
befahl des wegen dem Hauptmann zu Ragnit von allem was auf der Grenze von Sa⸗ 


meiten und Liefland vorgehe, Kundſchaft einzuziehen; dem Hauptmann von Mies 
mel wurde befohlen, am Strande genugfame Wachen auszuftellen. Auf einem land⸗ 
tage wurde" zu des fandes Sicherheit befehloffen, daß alle Dienftpflichtige Unterthanen 
zu Ergreifung der Waffen fich bereit halten folten. Der König Sigmund rieth ſelbſt 
dem polnifhen Preuffen, in Abficht der aͤuſſern Sicherheic, eben fo wie in Muͤnzſa⸗ 
chen immer gefehahe, mit dem Herzoge gemeinfchaftliche Rathfchläge zu faflen. Doch 


damals waren alle Zuräftungen unnörhig, weil durch einen Vergleich der Niederlande‘ 
mit dem Könige Ehriftian 3 von Dännemarf die Ruhe noch ein Jahr verfichert wurs 


de, Weil ver Kaifer perföntich nad, Deutfchland zu kommen, und in Negenfpurg 
einen Neichötag zu halten gefonnen war, Eonte man fich leicht einbilden, daß ben diefer 
Gelegenheit die Marianer alles in Bewegung zu bringen fuchen würden. Der Her⸗ 
zog überlegte daher durch Hang von Ereugen mit dem Könige von Polen, tie man 
fich Hiebey verhalten wolle und beide befchloffen zu Vertheidigung Preuſſens gegen den 
Orden 1441 Gefandten auf ven Neicherag nach Megenfpurg zu ſchicken. Adrian Ros 
fenberg brachte wirflich ein vom Kaiſer unterfehriebenes ficheres Geleit nach Preuß 
fen , darin dem Herzog felbft oder durch Gefandten zu erfeheinen frey geftellet wurde. 
Albrecht ſchickte den Chriftoph von Ereusen dahin ab, und errheilte demfelben fol 
gende Anweifung. „Er folte zuförderft den Herzog bey dem Kaifer enfehuldigen, war 
rum er nicht in eigener Perfon erfehienen wäre, weil feine Ehre und Glimpf ihm fol 
ehes nicht geftatten wollen. Solte e8 zum Wortwechfel fommen, und ihm bey diefer 
Sache eingewendet werden, daß Herzog Albrecht ven Vertrag mic Polen nicht hätte 
eingeben, fondern lieber alles verfaffen, und fich der Ordensländer begeben follen, fo 
koͤnte Darauf geantwortet werden, wie die Wohlfahrt: des andes ein ganz anderes er⸗ 
fordere haͤtte. Wolte man ihm vorruͤcken, wie der Fuͤrſt, alder mit einigen Ordens⸗ 
herrn in Deutfchland zufammen geweſen verſprochen, Preuſſen nicht in ein welt⸗ 
liches Fuͤrſtenthum zu verwandeln, ſo koͤnte hingegen zur Vertheidigung beigebracht 
werden: es waͤre der Herzog hierum zwar angeredet worden, er haͤtte aber hierauf 
geantwortet, wie er ſeine Abguͤnſtige hievon muͤſte reden laſſen, er wolte ſich aber 
als ein Chriſt fürftlich halten; welches auch gefehehen, und fonte Brief und Giegel 
nicht anders aufgefeget werden. Endlich hätte er in diefer ganzen Sache nichts mehr 
gethar, als daß er die deutſchen ee auch wider ihren geſchwornen Gehorſam, 
der 
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der Unterthaͤnigkeit erlaſſen muͤſſen. Wenn der Koͤnig in Polen in der Unterrichtung 
ſeines Abgeſandten geſetzt: der vermeinte Orden, der ſich ein Vertheidiger der Chriſten⸗ 

heit nennt, hätte mehr wider dieſelbe geſtritten, davon wären noch bey Zeiten des Her⸗ 

3098 felßer einige Zeugniffe anzuführen. Denn da der Orden nur imverwichenen Jahr 
wider die Türken hundert Pferde zu fihiefen, vom römifchen Könige erſuchet worden, 
fo wäre diefe Hilfe zu fiebenmalen ausgefchlagen worden. Und als vor einigen Jah—⸗ 

. tem der König in Polen mie den Moſcowitern geſtritten, fo hätte der Orden und der 

Gebietiger in Liefland, dieſe nicht allein mit Geſchuͤtz verſtaͤrket, fondern ihnen auch durch 

Liefland den Durchzug verfkattet.,, reugen muſte mie vem polnifchen Sefandten 

Stanislao Maciefii, mit dem brandenburgifihen Geſandten Euftach von Schlie 
ben mit den fächfifchen und heifchen Gefandten und mie dem dänifchen Wolf Dt 
tenhofer gemeinſchaftliche Sache machen. Sie erfuchten insgefame den Kaifer bie 
unbefugte Achtserklärung aufzuheben; fie ſtellten vor: „wie der Orden in Preuffen 
nichts mehr zu thun hätte, da nunmehr Feine Heiden diefe tandfchaft bewohneten, und 
wie e8 den mehreften Reichsfürften, auch Defterreich und Schlefien feloft zum Nach⸗ 





theil Hätte ausfchlagen müffen, wenn das Misverftändnig mit Polen länger forgeſetzt 


wäre, indem man von diefem Freiftaat des Handels wegen hoͤchſt wichtige Vortheile ges 
moffen. „, Doc) alle Bemuͤhung war vergebens den deutfchen Orden mic feinem Ges 
ſuch abzuweifen. Es wurde von Earl 5 blos die Sache auf weitere Zeiten verſcho⸗ 
ben. Ein Gerücht, als ob der Kaifer damit umgienge, den Orden der Kreuzherren 
und der Johanniter zufammen zu fehmeljen, und durch diefe vereinigte Macht feine 
Entwürfe gegen Daͤnnemark und Preuffen auszuführen, machte, daß der Herzog 
Albrecht fich immer vefter an Polen ſchloß, um durch, felßiges vertreten zu werden, 
Zu dieſem Ende wurden von ihm der Biſchof von Samland und der Hauptmann von 
Neudenburg nad) Wilda abgeſchickt, um die Grenzftreitigkeiten zwiſchen Preuffen 


und Lithauen beizufegen. Der König Sigmund wolte zwar unferm Herzöge den 


Muͤnzhammer damals Iegen. Albrecht feste aber fein Muͤnzrecht, das ihm laut dem 

mit Polen gefehloffenen Frieden zuftändig war, beftänbig fort. Das polnifche 
Preuffen unterſtuͤtzte fein Geſuch, daß feine Rechtshändel nach Polen aus Preuffen 
geſchleppt würden, er ſelbſt beforgte indeffen alles, was er nur vor feine Unterthanen 
vor vortheilhaftig hielt. Er befahl, daß der Preiß der Becker und Brauer fich nach 
dem Einfauf des Getreides richten folte. Er verordnete, daß Zigeuner, Juden und 
Muͤßiggaͤnger im ande nicht geduldet würden. Er ftiftete da, wo fonft die koͤnigs⸗ 
bergifche Domſchule geftanden, zum Beſten der Jugend ein fo genanntes Particular 
auf den Fuß der elbingfchen Schulen und begabte folches- mic reichlichen Einfünften. 
Hieſelbſt folte die Jugend in allen Stücken vorbereitet werden, mit Nutzen hohe Schw 
len zu beſuchen, fo wie er ſchon vorher im verfchiedenen Städten niedere Schulen ers 
richten laſſen, in welchen die Grundfäge der Inteinifchen Sprache und der chriſt⸗ 
lichen tchre vorgetragen wurden. Mitten unter den Befchäftigungen vor das Wohl 


und Sicherheit der Unterthanen, war der Herr in Gefahr gerathen auf, eine befondere 
Filz Art 
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Art fein leben einzubuͤſſen. Den ıoten Merz dieſes Jahres entzuͤndeten ſich sen 
halbe Tonnen Pulver in einem Gewoͤlbe des Schloſſes, ſprengten die daruͤber befindli⸗ 
che geheime Rathsſtube und einen Theil des Gebäudes, wodurch drey Menfchen zer 
ſchmettert und andere verwundet wurden, da der Herzog Furg vorher wegen erhaltener 


Briefe aus der geheimen Rathsſtube herausgegangen war. Albrecht von Preuſſen 


und Jacob ı von England find alſo in’ gleicher Gefahr gewefen durch Pulver in vie 
&uft gefprengt zu werden. Man muß aber zu Preuffens Ehre ven Unterfcheid ans 
merken, daß hiefelbft feine Berſchwoͤrung, fondern ein bloffes Berjehen daran Schuld 


geweſen. Worin aber diefes Verſehen eigentlich beftanden, hat man noch nicht ausfindig 


machen fonnen. Wilbrecht trug zwar feine Seele immer in ſeinen Händen, es lehrte. 
ihm aber dieſer Zufall ſich in beftändiger Bereirfchaft zu halten aus der Welt zugehen. 
Er ſetzte daher bereits feinen legten Willen auf und bemuͤhete fich feine noch übrigen Tage 
ganz feinen Pflichten zu widmen. Er beſchickte 1542 den Reichstag zu Nuͤrnberg durch 
den Ahasverus von Brand, der bey den deutfihen FZürften feine Gerechtſame ges 
gen den deutfihen Orden öffentlich betreiben mufte. Er unterhielt aber zugleich den 
Hieronymum Schurftab in Nürnberg, um von allen unterrichtet zu werden, was 
daſelbſt vorgieng. Weil die Tuͤrkengefahr fich vermehrte, fo ward in. Preuffen eine 
Tuͤrkenſteuer bewilliget, um fich in einige Verfaffung fegem zu koͤnnen. Der Her⸗ 
309 verlangte von Polen die Abſchaffung der neuerlichen Zölle in Lithauen und forgte, 
daß weder die Grenzirrung auf der Nehrung mit Danzig, noch die Münzftreitigfeis 
ten des landes Sicherheit föhren Foncen. Er blieb immer gegen Liefland auf feiner 
Hut. - Er ertheilte dem Sande den Fleinen Önadendrief, mach welchem die Einzoͤglin⸗ 
ge für Fremden den Vorzug haben, die acht Hauptämter verwalsen, und die erdfnes 
ten Gnadenlehn erhalten folten. Gleich darauf ward die fogenannte Negimentsnotel 
befandt gemacht, welche als ein Grundgeſetz anzuſehen, wie es im geiftlichen und welt 
lichen Regiment gehalten worden ſolte. Wilhelm Truchs von Werhaufen, Pers 
ter von Dona, Jacob von Diebes und Ef von Reppichau, bewieſen in polniſchen 
Preuſſen die Güte dieſes Geſetzes, deffen Beftätigung 1543 bey Polen gefüche wurde. 
Um die ſtrittigen Grenzen bey Soldau, Gilgenburg, Schönberg und deutſch Eu⸗ 


lau auf einer, und Strasburg, Bretgen-und Lautenburg auf der andern Seite 


zu berichtigen, wurden vom Herzoge der Obermarfihall, der Aıntshaupimann von Ra⸗ 
ftenburg Wolf von Heydeck und anderer abgeſchickt. Albrecht ſelbſt wohnte dem 
Beilager des jungen Königes von Polen Sigiemundi Auguſti in Cracau bey, 06 


ihm gleich Polen in feinem Anfuchen zuwider, daß feine Rechtshändel von Preuffen 


nicht nach Polen gebracht werden möchten, und befprac) fich bey dieſer Gelegenheit abers 


mals mit dem Könige Sigismundo wegen der Dänifchen und Ordensangelegenheiten. 


Auf des Herzogs Befehl mufte der Hauptmann zu Memel Erfundigung von demjenigen 


einziehen, was auf dem Fiefländifchen tandtage befihloffen wäre. In Memel, Loch⸗ 


ſtaͤdt, Schaacken, Fiſchhauſen, Tilfit und Ragnit wurden die Befasungen verftärkr, 
undauf alle Schiffe die aus der See Famen, genaue Achtung gegeben. Die Beſor⸗ 
Be gung 


I 
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gurg die Daͤnnemark für den Pfalzgrafen Friedrichen harte, machten folche Anſtal⸗ 
ten nothwendig, obgleich die (Gefahr vor den Türfen vorüber gegangen und folglich 
die Tüirfenfteuer in Preuffen aufhörte. Ueberdies hatte der Orden in Deutfchland 
flatt des verftorbenen Walther von Eronberg den kandeomthur von Heffen Wolf—⸗ 
gang Schuskahr, Milchling genannt, zum Hoc und Deurfehmeifter erwaͤhlt, 
welcher mit neuem Eifer, die Anfprüche des Ordens auf Preuffen berrieb. Es erhielt 
derſelbe 1544 auf den Neichstage zu Speyer die Belehnung des Kaifers, der fich ihm 
auch Preuffen zuzufprechen und die preußifchen Unterchanen von ihrem rechtmäßigen 
Herzöge an ihn zu verweifen Die Gewalt herausnahm. Das befte vor Preuffen, was 
auf diefem fpeierfchen Neichstage vorgieng, war der Vergleich, den endlich Carl 5 mit 
Daͤnnemark fehloß, durch welchen alle bisherige Anfchläge des Pfalzgrafen Fries 
drichs vereitele, Chriftian 3 auf dem Throne beveftiget, und beforget worden, daß 
Ehriftian 2 in feinem Verhaft gut gehalten werden folte, 
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Damals führte der Herzog Albrecht den ihm wuͤrdigen Entwurf aus, in Preuß 
fen zu Königsberg eine eigene hohe Schule zum Stande zu bringen. Es waren bes 
reits im vorigen Jahr zu Errichtung dieſes Mufenfiges Anftalten vorgefehrt und fo weicforts 
geſetzet, daß den ızten Auguſt diefes Jahres folcher mit den gewöhnlichen Feierlichfets 

ten eingeweihet werben Fonte. George Sabin ein Mann von feltenen Eigenfchaften, 
sab als der erfte Rector demfeiben eine groffe Zierde. Der Herzog munterte Lehrer 
und Zuhörer von Zeit zu Zeit durch) Ehre, Einkünfte und gute Gefegeauf. Der Kds 
nig von Polen hat nachmals 1560 diefe hohe Schule beſtaͤtiget, und derfelden die Freis 
heiten und Vorrechte des cracauifchen Mufenfiges, und unter andern auch den polni⸗ 
ſchen Adel ertheilet. Nach des Herzogs Verlangen wurden ſeit der Zeit wirklich ſol⸗ 
che Männer im lande gezogen, bie zu allen Aemtern die noͤthige Geſchicklichkeit bejafs 
ſen. Der Herzog befuchte darauf 1545 nebft feiner Gemalin ven König von Polen zu 
Wilde. Er ſelbſt wurde von feinem Vetter Marggraf Albrecht dem Krieger Caſi⸗ 
mird Sohn, in Sefellfchaft des Herzogs von Liegnitz befuche. Weil unfer Herzog das 
mals Feine Prinzen harte, fo gab fich der Margaraf, da bereits Cafimir, Georg 
and Hans, welche die Mitbelehnung über Preuffen erhalten, geftorben, viele Mis 
be, durch eine polnifche Belehnung ſich der Fünftigen Erbfolge zu verfichern, Fonte 
aber feinen Zweck nicht erreichen.  Unfer Herzog ſchickte hingegen den Albrecht von 
Find, den Jacob von Auerswald und den von Neppichau zur Grenzberichtigung 
mit Lithauen ab. Dorzüglich aber verwandte er alle Sorgfalt zur Sicherheit des fans 
des gegen. den Orden. Denn nad) dem Bericht des Hauptmanns von Memel machte 
man in Liefland bedenkliche Kriegszuräftungen. Da auch in Deutfchland die ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundesgenoffen mic einem Krieg vom Kaifer bedrohet wurden, fo gab ſol⸗ 
ches Gelegenheit daß unfer Herzog über Pofen nach Nuͤrnberg reiſete, und mit den 
Hänptern vertrauliche Abrede nahm. Kaum war er über Wittenberg, Frankfurt 
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und Poſen wieder zuruͤck gekommen, fo reiſete er 1546 zum Könige von Polen nach Cra - 
cau und Wilda, um mit demſelben ſowol die lithauiſchen Grenzirrungen, als auch 
fonderlic) die deutfchen Angelegenheiten zu überlegen. Dafelbft gieng der ſchmalkal⸗ 


diſche Krieg wirklich an. Der Herzog gehörte zu den fehmalfaldifchen Bundesgenoffen 


und Sachfen verlangte dieſerhalb die bundesmäßige Huͤlfe. Albrecht fand aber vor 
gut mit dem Könige von Polen gemeinfchaftlich die Aufhebung der unbefugten Reiches 
acht zu betreiben, weil der Kaifer verfprochen, daß feine und Föniglich polnifche Be 
vollmächtigte aber die Guͤltigkelt diefer Neichsacht erkennen folten, "Won Seiten des 
Königs reifete in dleſer Sache Achatius Czeemen vwirflih nad) Deutſchland ab, 
und Ahasverus von "Brand des, Herzogs Gefandter befam den Befehl mie dem 
polnifchen gemeinſchaftlich zu arbeiten. Doch das Geräufch der Waffen verhinderten 
die Unterhandlungen und das Glück des Kaifers, welches ihm 1547 die fchmalfaldis 
ſchen Bundesgenoffen überroinden half, fegten Preuffen in die gröfte Furcht, daß 


nach Bezwingung Sachſens die Faiferlichen Völker nun vor den Wolfgang Schuz⸗ 


bar fich bearbeiten möchten. Das vorliegende polnifche Preuſſen feste fich deswegen 
in Vercheidigungsftand. Der Herzog, dem feine erjte Gemalin mit Tode abgieng, 
ermangelte gfeichfals nicht zu feiner Sicherheit alle Anftalcen vorzufehren. Um fih _ 
der Treue der Einwohner verſichert zu halten, befahl er, daß alte von Adel, die noch) 
nicht den fehns und Huldigungseid abgelegt, fich hiezu nach Koͤnigsberg einfinden 
folten; daß kuͤnftig zu Ablegung diefer Pflicht ein jeder neuer Lehnsbeſitzer gehalten 
ſeyn ſolte; und daß in denen Städten von denen jungen Bürgern jährlich ver Eid der 
Treue abgelegt werben ſolte. Albrecht fuchte befonders bey Polen Beiſtand. Ahas⸗ 
verus von Brand und Hand Rauter muften in diefer Angelegenheit 1548 den pols 
nifchen Neichstag zu. Peterfau befuchen. Ohnerachtet aber die geifttichen polnifchen 
Neicheftände dem evangelifchen Preuſſen Huͤlfe zu leiſten nicht fonderlich geneigt, fo 
ward doch der Entfchluß gefaft, ben fich ereignendem Norhfall einen allgemeinen Aufge⸗ 
Bor vorzunehmen, welchen der junge König in Polen in eigener Perfon anführen fol .. 
te. Dan Eonte fich aud) auf Churbrandenburgs Hülfe Nechnung machen‘, weil 
Joachim ſchon damals Unterhandlungen wegen der Mitbelehnung über Preuſſen ans 
geftellet. Wolf von Ereugen Hauptmann zu Tapiau und Ahasverus von Brand 
muften Hierauf die Befchleunigung der Zuräftung im pölnifchen Preuffen betreiben. 
Der Herzog erfuchte die Stadt Danzig einige Schiffe auszueäften. Er ſelbſt hielt 
im ganzen ande Mufterungen, fieß die Schlöffer beveftigen und auf zwey Jahr mit als 


len noͤthigen Bebürfniffen beforgen. Die Hauptleute von Ragnit und Tilſit wur⸗ 


ben befehliget, fich in der Stille aller ‘Perfonen zu bemächtigen, die der Orden aus 
Preuſſen nach Liefland abſchicken möchte. In Mecklenburg und bey andern Neiches 


fuͤrſten bewarb man fich um Beiftand, und der König von Polen ließ durch feinen 


Sefandten Stanislaum Laſci auf dem Reichstage zu Regenfpirg,, theilsumdie Hufe 
bebung ber unbefugten Acht, theils um die Dermittelung des Deutfchen Neiche An⸗ 
fuchung thun. Es Fam zwiſchen demfelben und dem deutſchen Orden zum Schrifimech, 

’ ſel, 
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fel ‚ dis endlich einige Stände zur Exdrterung diefer Sache abgeordnet wurden. Weil 


1548. 


die Abgeordneten aber nichts auszuſprechen ſich getraueten, ſondern alles dem Willen 


und der Entſcheidung des Kaiſers uͤberlieſſen, ohnerachtet ſich der Churfuͤrſt von Bran⸗ 


denburg vor den Herzog ſehr bearbeitete, ſo blieb noch alles in den vorigen Umſtaͤnden. 
Zum Gluck war Preuſſen entfernet. So ſehr ſich auch Wolfgang Schuzbar um 


den Kaiſer verdient gemacht, fo hatte doch Earl 5 Feine luſt ihm zu gefallen, mir Pos 
len anzubinden und das gefamte Haus Brandenburg: gegen fich aufzubringen, deſſen 
Glieder fich Bisher gleichfals um den Kaifer verdiene gemacht. Die Eaiferlichen Ent 
wuͤrfe in Staats und Religionsfachen nöthigten ihn, feine Macht in Deutfchland 
beifammen zu behalten, wo fi Magdeburg feinem Willen noch öffentlich widerfegte, 


& und woſelbſt die meiften Neichsfürften genugfam merken lieſſen, daß fie ſich dem 


Betragen des Kaifers nur aus Zwang nicht widerſetzten. Preuffen hatte von denen 


Deutfchen Unruhen vielmehr noch einigen Vortheil, da verſchiedene böhmifche Glieder 


nach diefem fandefamen, und mic Bewilligung des Herzogs ſich darin niederlieffen. Es 
iſt nur zu bedauren, daß die übrigen Einwohner ihnen nicht Tiebreich genug begegneten, 


und fie nad) einigen Jahren noͤthigten ſich heimlich aus Preuffen wieder zu entfernen. 
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Der Tod legte damals den groffen König von Polen Sigmund ins Grab, defr 


fen Freundſchaft und Zuneigung der Herzog Albrecht bis in feinen Tod genoß. Dies 


ſer begleitete deswegen auch den verblichenen Eöniglichen Korper zur Gruft, und theilte 


den Francifcanern bey diefer Gelegenheit, vor bie goftesdienftliche Bemuͤhung reichli; 
che Sefchenfe mit. Doch ein feherghafter Einfall, daß die Mönche diefes Geld bes 
merfen, und an den Papſt als einen Beweiß überfchicfen würden, wie freigebig fich 
der Herzog gegen das Fegfeuer bewieſe, machten, daß Albrecht feiner Freigebigfeit 


Der berzog 
bleibt mit Si⸗ 
gismund Au⸗ 
guſt in gutem 
vernehmen. 


Grenzen ſetzte. Nach Sigismundi Tode trat deſſen Sohn Sigismundus Augu⸗ 
ſtus die polniſche Regierung an, welchem die Polacken ſchon bey feines Vaters Leb⸗ * 


zeiten die koͤnigliche Krone aufgeſetzt hatten. Herzog Albrecht unterhlelt mit dieſem 
Prinzen eben das gute Vernehmen, welches bisher fo gluͤcklich zwiſchen Preuſſen und 
Polen beftanden. Dur ftritten fic) beide Staaten ob irgend unter einem Vorwande 
Rechtshaͤndel aus Preuffen an polniſche Richter und Gerichte gebracht werden fönten ? 
Der Herzog leugnete folches, weil ihm das fand mit allen denen Hoheiten und Nechten 
zu tehn gegeben worden, welche ehemals dem deutfchen Orden zufländig geweſen. Er 
Eonte fich alfo niemals enrfchlieffen der Crone Polen etwas einzuräumen, was ihr nicht 
‚gehörte, und wodurch die Handh hung der Gerechtigkeit unndrhiger Weife. verzögert 
würde. Polen Hingegen wolte ſich eben fo wenig feines Anfpruchs begeben, welchen 
man aus der oberften behnshertlichkeit her zu Teiten fich bemuͤhete. Albrecht befam 
Damals von feinem Vetter Marggraf Albrecht dem Krieger in Begleitung des fand 
grafen Chriftophs von Leuchtenberg einen Befüch. Sein Vetter feste feine Bemuͤ⸗ 
hungen, die Belehnung über Preuffen zu erhalter, fort, weil der Herzog Feine Soͤh⸗ 
P. allg. preuß. Befch. 4 Th. REE ne 
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ne hatte, der ſeine Gaͤſte nach Polen mit genommen und in ihrer Begleitung nach 
Preuſſen zuruͤck kam. Albrecht der Krieger hielt ſich noch zu Ausgang des Februars 
1549 in Koͤnigsberg auf. Es kann wohl ſeyn, daß er, wie Rentſch behauptet, auf 
kuͤnftigem Fall ſich in Preuſſen habe huldigen laſſen, obwohl, der in Preuſſen wuͤten⸗ 
den Peſt ohnerachtet, noch in dieſem Jahr der Herzog an eine neue Vermaͤlung dachte. 
Er ließ durch Albrecht Truchs um die Anna Maria, Herzogs Erichs des aͤltern 
von Braunſchweig Lüneburg Prinzeßin, anwerben, mit welcher er 1550 wirklich 
Beilager hielt. Die Marggrafen Wilhelm und Johann von Cuͤſtrin, der Graf Pop⸗ 
po von Henneberg und die Herzoge Johann Albrecht von Mecklenburg, Johann 
Wilhelm von Sachſen wohnten dem Beilager bey. Die hohe Geſellſchaft beluſtigte 
fich auffer andern Dingen mit einem Ritterſpiel. Der neuen Gemalin war das Umt 
Neuhauſen zum teibgeding ausgefest. Nunmehr wolte der Herzog dem neuen Loͤni⸗ 
ge von Polen Sigismundo Auguſto perfoͤnlich die behnspflicht leiſten. Er veifete in 
diefer Abficht wirklich aus Koͤnigsberg ab. Weil ihn aber zu Suldau eine Krankheit 
äberfallen, ernannte er den Botho von Eulenburg, den Wilmannsdorf, den Dos 
etor Jonas und Wolf Koderig als Geſandte, welche ven gren December ſamt denen 
Gefandten derer Marggrafen von Brandenburg in Sranfen von dem Könige die Er 
neuerung des fehns erhielten. 1551 ſchickte Ülbrecht den Hauptmann zu Tapiaı und feinen 


Rath ven preußifchen Geſchichtſchreiber Lucas David zur Berichtigung der Grenzen 


mit Eithauen ab. Cr felbft befprach fich mit dem Monarchen perfönlich zu Wilde, 
Er befuchte eben denfelben 1552 in Danzig, wo er allemal durch Trompetenfchall das 
Zeichen geben ließ, wenn der evangelifche Gottesdienſt feinen Anfang nahın. Der König 
gieng durch des Herzogs tande nach) Lithauen, Fam aber in Königsberg in Lebensgefahr. 
Als man nemlich bey feinem Einzuge ihm zu Ehren das ſchwere Geſchuͤtz loͤſete, zer⸗ 
fhmerterte eine Stuͤckkugel den Erelfnaben Wiesniowic an des Königs Seite, der. 


von deffen Marf und Blur befprist wurde. Das bey dem Könige befindliche Gefolge ews 


ſchrack wegen der Gefahr des Koͤniges, doch Siegmund Auguſt blieb geruhig, und 
bat vielmehr um die Begnabigung des unvorfichtigen Menfchen, der ein feharf geladen 
Geſchuͤtz bey dem Einzuge des Königs abgefeuret hatte. Faſt alle bisherige Furcht vor 
des Kaiſers Macht und des deutfchen Ordens Anfprüche war verſchwunden, da das 
Interim und andere Gewaltthaͤtigkeiten des Kaiſers ihm in Deutfchland neue Feinde 
zugejogen, unter welchen Marggraf Albrecht der Kricger dem Orden in Deutfchland 
ziemlich ſchwer fiel, und dadurch Rache wegen unfers Herzogs nahm. Dies hatte zwar 
den paffauifchen Vertrag nach fich gezogen. Weil aber Marggraf Albrecht der Rrin 
ger feine befondere Vortheile in dieſem Dertrage nicht beftäriget fand, und der Kai Ye 
allem Berfprechen ohnerachtet Durch das Kammergericht folche vereiteln ließ, fo grif der 
Marggrafaufs neue zu den Waffen, und wolte ſich feines erlittenen Schadens an allen feis 
nen Wiverfachern erholen. Unſer Herzog fürchte 1sszeine Heirat wifchen einer polniſchen 
Prinzeßin und einem Sohn des Johann Friedrichs desäftern, gebornen Cyurfürften von 
Sachſen, zum Stande zu bringen. „Albrecht der Krieger aber machte mit Eric) dem jüne 
gern 
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gernvon Braunſchweig Calenberg, der mic feinem Vetter Henrich dem jüngernvon 1533. 
Braunſchweig Wolfenbüttel allerhand Zerungen Hatte, gemeinfchaftliche Sache. Als 
brecht der Krieger gieng durch Sachen ins Braunfchweigifche,, verlor aber die Schlacht 
bey Sievertshaufen. Er ſowol als Erich fuchten unter andern bey unſerm Herzoge Huͤl⸗ 





| : fe, da Albrecht der Krieger fein Bruders Sohn, Erich aber fein Schwager war. 


Weil jedoch der König von Polen, deffen neue Hochzeit in Cracau der Herzog befucht 

> hatte, Ihm auf Anfuchen des Kaiſers zu erfennen gegeben, wie er auffer feinem Lande 
Feinem einigen mit einem Kriegesheer Belftand Teiften möchte, ohne allein der Krone 
Polen, wie es auch) in den Verträgen zugeftanden worden; fo mufte unfer Marggraf 
dieſesmal folches Anſuchen des Herzogs von Braunfchweig abfehlagen. Alles, was 

der Herzog thun Eonte, beftand darin, daß er den von Packmor mic Geldern nach 
Deutfchland abfhiefte, um vor diefe Prinzen einige Kriegsvölker zu werben, welches 
auch im Hanndverifchen und Medlenburgifchen geſchahe, Doc) ein neues ums 
glückliches Treffen bey Braunfchweig fhlug die Sache diefer Prinzen darniever, und 
brachte fonderlich Albrechten ven Krieger ins. Aufferfte Unglück. Seine Feinde, uns 

ter denen fich auch fonderlich der Hochmeifter des deutſchen Ordens gefchäftig bewies, 
nahmen ihn alfe feine Fränfifchen Lande ab, brachten die Reichsacht gegen ihn aus, 

und nörhigten denfelben, feine Sande mit dem Ruͤcken anzufehen. Alle Prinzen des 
Hauſes Brandenburg bemüperen ſich zwar 1554 um die Berbefferung der Umftände 1554 
Albrecht des Kriegers, es fiel folches aber vergeblich aus. Unfer Herzog teifere 155; 1555 
duch Danzig und Pommern nach Wismar, wofelbft feine Tochter Anna Sophia 
wit dem Herzoge von Mecklenburg Johann Albrecht vermätt wurde. Er verglich) das 
ſelbſt auch diefen neuen Schwiegerfohn mic deffen Bruder Herzog Ulrich, und kam for 

denn über Roſtock, Stettin und Danzig nach Preuſſen zuruͤck. Der in Deutfchs 
land getroffene Religionsftiede verfprach dem Herzog Albrecht zwar vors Fünftige Ru⸗ 

‚be in Abſicht des Ordens in Deutfchland, er wurde aber dagegen feit diefer Zeit in 


andere Berdrieslichkeiten verwickelt, 
. 210. 

Sein Bruder Marggraf Wilhelm, welcher Erzbiſchof von Riga in Liefland Er unter 
geworden, ſolte nach einem zu Wolmar geſchloſſenem Vergleiche keinen auslaͤndiſch ge⸗ Bet feinen bru⸗ 
bornen Zürften zum Nachfolger haben. _ Dem ohnerachtet nahm er den Herzog Chris eg 
ftoph von Mecklenburg Hierzu an, der fich in dieſem Jahr wirklich in Riga einfand. $ 
Niemals war dem Orden in Liefland die Eintracht nöchiger gewefen, und niemals mas 
gen mehrere Michelligkeiten in Liefland zu finden. Ohnerachtet der damalige Heermels 
ftee Henrich von Gahlen alle feine Kräfte gegen Schweden und Rußland brauche 
te, ſo fieng er doch mir dem Hehfift Riga wegen diefer Nachfolgerwahl Streitigkei⸗ 
ten an. Der König von Polen und die Herzoge Johann Albrecht von Mecklens 
burg und Albrecht von Preuffen fuchten den Orden zufrieden zu forechen, Sie 
wiederholten dieſe Borftellung 1556, nachdem fich Herzog Albrecht zu Warfchau mit 1556. 

dem Könige unterredet hatte, Allein der Orden beftund auf einer neuen Berfammlung 
Ba: Kfz zu 
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zu Wolmar auf feinem Willen, und da folcher aus aufgefangenen Briefen ec 
dos Wilhelm in Preuffen um Huͤlfe angefucht, brauchte man Gewalt, und feßte 
fowol den Ergbifchof als deffen Nachfolger gefangen. Dieferhalb entfchloß fich der Kür | 
nig-von Polen auf dem Reichstage zu Warſchau, ein ſtarkes Heer nach Liefland 
abgehen zu laſſen. Der Herzog Albrecht ließ ebenfals in Deutſchland Voͤlker wer⸗ 
ben, und das geſamte Haus Brandenburg entſchloß fich, 4000 Mann zu Marggraf 
Wilhelms Beſten ins Feld zu ſtellen. Herzog Albrecht ließ in Preuſſen die junge 
Mannſchaft bewafnen, Koͤnigsberg mic Kriegsbeduͤrfniſſen verſehen, andere Schloͤſ⸗ 
ſer mehr beveſtigen, und alle Wege nach Liefland ſperren. Er ſchickte den Erhard von 
Kuhnheim nach Polen, um die noͤthigen Abreden mit dem Koͤnige zu nehmen. In 
den Aemtern Ragnit und Tilſit ſtunden 2500 Mann bereit aufzubrechen, und bey 


Olive langten 1000 Mann medlenburgifher Völker an. Der Herzog ließ 1557 


Schiffe in der See ausrüften, welche Thomas von Eldingen befehligte. Er wolte 
mit 450 Mann, die bey Nagnit flunden, zum Könige von Polen ſtoſſen. Lief⸗ 
land haste dagegen ebenfals eine Macht nahe bey Memel zufammen gezogen, getraue⸗ 
te fich aber nicht, den Ausbruch des Krieges mic Polen und Preuſſen zu erwarten, 
Der König von Dännemarf hatte die Vermittelung det liefländifchen Angelegenhei⸗ 
ten uͤber ſich genommen. Der Orden erbot ſich gegen die daͤniſchen Geſandten, beide 
gefangene Fuͤrſten mit allen ihrigen auf freien Fuß zu ſtellen, ihnen vier Aemter zum 
Unterhalt einzuraͤumen, und das Erzſtift Riga fo lange durch andere verwalten zu laſ⸗ 
fen, bis: diefee Streit entweder durch rechtliche Mittel, oder durch gütliche Unterhands | 
fungen beigelegt wäre. Weil aber der Erzbifchof und fein Nachfolger diefen Antrag 
ohne Vorwiſſen ihrer Bundesgenoffen anzunehmen Bedenken trugen, und ein polnis 
fches Heer fich indeffen den lieflaͤndiſchen Grenzen näherte, fo bewog ſoſches den Or⸗ 
den, zu Paßwalda in Lithauen neue Unterhandfungen vorzunehmen. Hier fanden 
ſich auffer den Geſandten der fireitenden Theile polniſche, daͤniſche und preußifche 
Bevollmaͤchtigte ein, welche endlich folgenden Vergleich zum Stande brachten; daß 
Marggrof Wilhelm als Erzbifchof beftätiger, ihm alle Stifrögäter übergeben, von 
dem Adel gehuldiger, und der wolnarifche Schluß gänzlich aufgehoben werden folte. 
Es erfolgte auch hierauf eine förmliche Wahl Chriſtophs Herzogs zu Mecklenburg 
zum erzeifchöflichen Nachfolger. Mach fo glücklich erfolgtem Vertrage konte Herzog 
Albrecht feine Kriegsvoͤlker wieder abdanfen. Es harte felbiger auch 1558 das Ders 
gnügen, daß nach Albrecht des Kriegers Tode ımd des Kaifers Carl 5 Abdankung 
der Marggraf Georg Friedrich, der Sohn des Marggrafen George des Frommen 
durch einen getroffenen Bergleich alle in Franken verlorne Sande zurück erhielt. Chur⸗ 
fürft Joachim 2 ſuchte daher 1559 die preußifche Mitbelehnung um fo viel eiftiger, 
da die fränfifche kinie immer fchrächer wurde. Da Rußland mit 130000 Mann in 
das Erzftife Riga eingefallen, alles verwuͤſtet, und bis an die lithauiſche Grenze vor⸗ 
gedrungen, fo verurfachte folches neue Sorgen. Der Erzbifehof Wilhelm. fowol als 
der bamlige Heermeiſter von Liefland Gotthard Kettler ſuchten in Polen und — 
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Mt Beiftand. Siegmund Auguft König von Polen ſchloß wirklich zu Wilna zu 1559, 
Secſchůtzung Lieflands ein Buͤndnis, welches um fo viel möthiger, da Deutfchland 
‘ jest Liefland eben ſowol Hülflos ließ, als es ehemals Preuffen huͤlflos gelaffen. ‘Der 
Serʒog von Preuffen verfprach, feine Macht mic den polnifchen Volkern zu vereint 
‚gen, und fhoß dem Gotthard. Kettler soooo Gulden vor; Zum Unterpfande difee - 
Summe war ihm die eurländifche Vogtey Grebin 1560 verfchrieben, worin er durch 1560. 
feinen Oberhofprebiger Johann Funk auch in Kirchenfachen alles in Ordnung bringen 
ließ. Er erlaubte denen mecklenburgiſchen Kriegsvölfern, die Herzog Chriftoph 
nach Liefland abſchickte, einen freien Durchzug durch Preuffen. Allein alles diefes 
reichte noch gegen das mächtige Rußland nicht zu, befonders da auch Schweden und 
Daͤnnemark mehr auf ihre eigene Vortheile, als Lieflands Erhaltung bedacht waren. 
Dies nöthigte den Gotthard Kettler, 1561 mie Polen zu Wilna einen Vergleich 1561. 
zu £reffen, dadurch er ganz Liefland jenfeit ver Duͤna der Krene Polen überließ, fich 
aber; das Herzogthum Eurland und Semgallen als ein polnifches tchn vorbehielt. 
Preuſſens Beifpiel wirkte Hiebey unftreitig auf den Orden in Liefland, und Gotthard 
Kettler machte es faft eben fo, als Herzog Albrecht es gemacht, da er faftin gleichen 
Umftänden geweſen. König Erich von Schweden fand hiedurch feinen Entwurf, den 
er in Abſicht Lieflands gemacht, verruͤckt. Es wurden deswegen gegen ihn zur See 
allerhand Kriegsanftalten gemacht, aber zu gleicher Zeit widerſetzte fich der Herzog dem 
polnifchen Verbot, Fein fpanifches Salz einzuführen, und gab fich fowol wegen end 
licher Aufhebung der Reichsacht, als völliger Beruhigung der preußifchen Kirche alle 
erfinnliche Mühe 
Bi er 21T, | 
Wegen der tehre der Nechtfertigung theilte fich damals Preuſſen in die Partey Der ſtreit, 
des Andreas Dfianders und die Partey der Rechtgläubigen, welche vornemlich den — ga 
Soachim Moͤrlin zum Anführer Hatten. Oſiander war von unferm Hetzoge ins beigeleger. 
- Sand. berufen, der ihn mit Gnade überhäufte, und mit einem beſondern Zutrauen bes 
‚gnadigte, weil er durch deſſen Predigt die erſte Kenntniß der evangelifchen Warheit er⸗ 
langt hatte. Nicht eher als nach) Luthers Tode unterſtund er fich, feine Meinungen 
von der Rechtfertigung öffentlich vorzutragen,. und mic einem Ungeſtuͤm gegen alle ſei⸗ 
ne Widerfacher zu behaupten, welcher ins pöbelhafte ausartere, und befonders einem 
Kirchenlehrer ſehr übel anſtehet. Er behauptete: „das Ebenbild GOttes ſey das Fürs 
perliche Ebenbild des Sohnes GOttes, oder des Menfch "gewordenen Wortes, Subs 
ftanz und Wefen: denn der fichtbare Chriftus fey ein Bildniß des unfichtbaren GOttes, 
nach deſſen Ebenbild der Menfchgefchaffen ift.,, Hiernächft bemuͤhete er fich, darzu⸗ 
thun, „daß wenn gleich Adam nicht gefündiget Hätte, dennoch der Sohn Gottes wäre 
Menſch worden, wiewol er alödenn nicht am Creutz geftorben waͤre. Imgleichen daß 
der Sohn GOttes nur nad) feiner Menfchheie ein Ebenbild des Vaters fey, und nicht 
nach feiner Öortheit, und daß vor Ehrifti Menfchwerdung das Ebenbild GOttes nicht 
auf’ der Welt gewefen ſey. Die Meinung Oſianders in einer vertheilten academiſchen 
Auer we ET Be a. ce 
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Schrift gieng dahin: „folteder Menſch gerechtfertiget werden , fo würden ihm erft feine 
Sünden vergeben, hernach ergreife derjelbe im Glauben IEſum Chriſtum, der in des 
Menfchen Herz ſamt GOtt dem Vater und dem heiligen Geift Fomme, und dieſe we⸗ 
ſentliche Gerechtigkeit Chriſti, die er mit dem Vater und dem heiligen Geiſt gemein 
hat, ſey eigentlich diejenige Gerechtigkeilt, dadurch der Menſch für GoOtt gerecht wird. „, 
Hieraus machte er die Folge, „Chriftus fen unfere Gerechtigkeit allein nach der Gott⸗ 
heit; ,, imgleschen, „daß bie Berechtigkeit Chriſti uns zugerechnet werde, wenn fie 
fehon weſentlich in uns wohnet. „ Mac) Doctor Zeltnerg Worten hat die eigentliche 
Meinung Oſianders darin beftanden, „daß er mit Vorbeigehung des fo theuren Artis 
Fuls von der Rechtfertigung des Sünders vor GOtt, fo ferne fie durch die geſchenkte 
und zugerechnete Gerechtigkeit JEſu Chrifti im Glauben gefchieher, blos auf die Hei⸗ 
ligung und neue tebenögerechtigkeit des verneuerten Herzens gebrungen, und ſolche aus 
der einwohnenden wefentlichen Gerechtigkeit des dreieinigen GOttes, deſſen Frucht und 
Werk fie fen, hergeführer.,, Anund aufferhalb Preuffen Fam dariiber alles unter ven. 
Gortesgelehrten in Bewegung. Dftander befiegte feine Gegner durch den Arm des 


. Herzogs, und fehafte diejenigen weg, deren Widerſtand ihm unerträglich war. Selbſt nach 


feinem 1552 erfolgtem Tode wurde diefe Streitigkeit noch fortgefigt. Magifter Jo⸗ 
hann Funk, ver ehemals des Churfuͤrſten Joachims 2 Lehrer gewefen, und nachher 
des Herzogs Albrecht Oberhofprediger geworden, unterftägte eine Zeitlang diejenigen, 
welche Oſianders Meinung angenommen. Weder Firchliche Zuſammenkuͤnfte, noch 
gemachte Kirchenorbnungen Fonten anfänglich die unterbrochene Ruhe wieder herftellen, 
bis zuletzt der Herzog des Lerms überdrüßig geworden, und den Funf beflimmte, fich 
mit den Lehren der Kirche wieder zu vereinigen, und feine bisherige Meinungen zu wi⸗ 
dertufen, nachdem die übrigen Dfiandriften fehon vorhero theils widerrufen, theils 
das kand räumen müffen. Der Papft Pius 4 ließ in dieſem Jahr durch ſeinen Ge⸗ 
ſandten Johann Franz Canobius dem Herzoge die tridentiniſche Kirchenverfamms 
lung anmelden. Der Bothſchafter brachte zugleich Briefe des Popſts, des Königs von 
polen und bes Cardinals Hofiug mit fi), welche insgefamt die — 
betrafen. Der Papſt legte unſerm Prinzen den Ehrennahmen eines Herzogs bey, und 
erkannte alſo ſeinen rechtmaͤßigen Beſitz von Preuſſen. Es erfolgte aber auf ſein An⸗ 
ſuchen, daß der Herzog zu der Kirchenverſammlung mitwirken ſolte, eine abſchlaͤgige 
Antwort, ohnerachtet der Bothſchafter zu verſtehen gab, daß die paͤpſtliche Vorſtellun⸗ 
gen am erſten die Aufhebung der Reichsacht nad) ſich ziehen koͤnten. Albrecht erkläre 
te fich, daß er bey dem angenommenen augfpurgifchen Slaubensbefänntnif und bee 
ſchriftmaͤßigen Kirchenverbefferung beharren wolle. Er erfenne des Papfts Anfehen in 
Neligionsfachen nicht, Tieffe fich aber eine freie allgemeine Kirchenverfammlung ganz 


wohl gefallen, wenn folche vom Kaifer zufammen berufen wäre, Dem Bothſchafter 


bezeigte jedoch der Herzog ſowol au feinem Hofe, als anderwärts auf feiner Durchreife 
nach Lithauen viele Höflichkeit. Mur bedauerte er, daß die römifchen Schrififtelter, 
worunter ſich auch der Cardinal Hoſius ad denen Evangeliſchen ihre vielſache 
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Ztennungen bitter genug vorwerfen Fonten. Weil GOttes Wort aber die eigentliche 1561, 
i Vorſchrift des Glaubens enthielt, fo ließ er auf feine Koften vor feine Unterthanen, 
die nur der polnifchen Sprache Fundig waren, die Ueberfegung der Biebel in die pols 
niſche Sprache beforgen. Es verließ diefe Ueberfegung 1562 zu Wittenberg die 1562. 
Vreſſe, wodurch denn die Kenntniß von GOttes Wort in Preuffen immer weiter auss 


gebreitet wurde. - 
Fe 212. 


Der Herzog verabfäumte aber hiebeydie Staatsangelegenheiten nicht. - Weil der Der nuffrieg 
Herzog von Mecklenburg, Johann Albrecht durch feine Bermictelung am Eaiferfisdes Erichs hat 
chen Hofe einige Hofnung fehöpfen ließ, daß die Aufhebung der Reichsacht wohl zum — zu 
Stande gebracht werben koͤnte, fo ließ Albrecht durch ven Wenzel von Schack den i 
König von Polen um feine Mitwirkung in dieſer Sache erfuchen, und erhielt deswe⸗ 
gen alle Verficherung. Er fhickte den damals nad) Preuffen gefommenen Paul 
Scalich, der ſich vor feinen Verwandten ausgegeben, nach Liefland, um ihn auch 
ben Marggraf Wilhelm befande zu machen. Mit dem Herzoge von Finnland Jo— 
hann, der damals die polnifche Prinzegin Catharina heirachete, errichtete er eine 
vertraute Freundſchaft und uͤberſchickte demfelben durch den Friedrich von Aulaf zur 
Beſtaͤtigung und zum Andenken der gemachten Brüverfchaft, einen Föftlichen Ring. - 

Mac) dem 1563 erfolgten Tode feines Bruders Erzbifchofs von Riga, ſchickte er den 1563. 
Achatium Grafen von Dona und den Wenzel von Schack nah Riga ab, um nach 
dem legten Willen Marggeaf Wilhelms, deffen Erbſchaſt vor unfern Herzog in Br 
ſitz zu nehmen. Cr bekam von feinem Schtwiegerfohn dein Herzoge von Mecklenburg, 
der fich wegen Aufhebung der Neichsacht noch) immer Mühe gab, zu Künigsberg eis 
nen Beſuch. Es ſcheint daß der Fatferliche Hof die Nechte des Herzogs einzufehen ans 
gefangen, dern der Orden füchte bereits anderwärts Huͤlfe. Jetzt folten ihm die Ruſ⸗ 
fen Siefland wieber verfehaffen, die er doch bisher immer vor Unchriften ausgefhrien. 
Aber auch) diefes war vergebens. Der Herzog mufte fich aber auch vielen Bemuͤhun⸗ 
gen unterziehen, welche ihn der unbefonnene Nußkrieg feines Schwagers Herzogs Erichg 
des jüngern von Braunfchiveig Calenberg verurfachte.. Diefer Ießtere Prinz warb 
“ auf gut Gluͤck ein Heer an, um folches einem jeden zu überlaffen, der es Faufen mwolte. 

Bald gab er vor, daß frine Bölfer zum Beften Schwedens gegen Dännemarfs am 
geworben wären. Bald hieß es, daß folche der Krone Polen gegen Rußland beifie 
hen folten. Erich wolte gerne einen Helden vorftellen und das Blut feiner Soldaten 
folte ihm diefe Ehre erfaufen. Er wolte feine Soldaten verfaufen, um mit dem gelös 
ften Gelde fich feiner Schulden zu erwehren. Viele ftanden in der Meinung, daß 

Erich feine Macht gegen feinen eigenen Schwager Herzog Albrecht von Preuſſen zus 
ſammen gebradyt. Andere glaubten, daß fein Zug eigentlich gegen den Herzog Mas 

gnum, welchem fein Bruder König Friedrich 2 von Daͤnnemark feinen Antheil von 
Liefland überlaffen hatte, gerichtet wäre. Gegen diefen Magnum hatte Herzog Erich 

einen befondern Haß gefaßt. Die Gelegenheit dazu giebt Leuthinger fo an: „Das 

x a: | | gnus 
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gnus ſey einmals nach Koͤnigsberg in Preuſſen gekommen, ohne dem —— 
Herzog Albrecht davon Nachricht zu geben. Sobald aber dieſer jenes Ankunft ver⸗ 
nommen, ließ er ihn zu ſich auf das Schloß einladen, und gab ein herrliches Gafiger 
bot. ‚Man trunk vielleicht zu viel. _ Nach der Tafel ward getanzt. Magnus Hatte 
bemerkt, daß Albrecht Gemalin Herzog Erichs 2 Schwefter, eine Bürgerpaube 
trug, und fiel auf den Einfall, ihe folhe im Tanz abzureiffen. Cr that e& wirklich, 
und wolte feine ungegtemende Handlung mit einem Spaß entſchuldigen. Allein die 
Herzogin entfernte fi) aus dem Tanzfaal, und war über dieſen groben Scherz hoͤchſt 


mißvergnuͤgt. Sie foll folches ihrem Bruder berichtete, und biefer ven Enefehluß 


gefaßt haben, die feiner Schwefter begegnete Befchimpfung am Magno zu rächen. ,, - 


Danın Schweden mit Daͤnnemark in offenbarem Kriege ſtund; der Czaar Joan 


Baſilowitz 2 aber mit dem Herzog Magno in fo gutem Vernehmen Iebte, daß er 
nachmals denfelben fogar zum Könige von Eiefland machte, fo, feheinen die meiften 
Urfachen der Zuräftungen Erichs uͤbereinzuſtimmen, auffer daß Kergog Albrecht von 
Preuffen deren Gegenftand gewefen ſeyn foll, Obwol das letzte gemeinhin angegeben 
wird, fo ſchelnt folches doch noch nicht erwiefen zu ſehn. Die Eroberung Preuſſens wäre 
ohnedies ein völlig fächerliches Vorhaben geweſen, weil Erich hiebey, auffer der preufs 


ſiſchen Macht, ganz Polen gegen fich hatte. Sefese auch, daß die Herzogin und. 


einige preußifche Stände mir ihm in Verſtaͤndniß geflanden, oder der deutfche Or⸗ 
den ihn unterftügen wollen. Seine Kriegsvoͤlker gaben überall, fonderlic in Muͤn⸗ 
ſterſchen, zu groſſen Klagen Gelegenheit. Cr bot wirklich dem Könige von Polen 
die Bolfer an, erhielt aber die Antwort, daß man foldye nicht nörhig habe, er alfo 
diefelben entweder entlaffen, oder einem andern zuführen koͤnte. rich trat feinen 
Zug endlich an. Er gieng durch Mecklenburg, durch die Mark Brandenburg und 
Pommern bis nach Preuffen. Dee Herzog Albrecht war von vielen Orten von 
ihm gewarnet. Der König von Polen Fonte fich aber nichts uͤbles verſehen, meil 
Erich nochmals demſelben feine Volker in Sold anbot, und um Erlaubniß anſuchte, 
ſich perſoͤhnlich mit ihm zu unterreven. Der Herzog Albrecht fie indeſſen auf alle 
Fälle in Preuffen alles in Bereitſchaft fegen, und erfüchte ven König, der Stadt Dans 
zig aufzugeben, ihren Hafen wohl gu beveftigen. Herzog Erich war inzwiſchen in 


Pommerellen angelanget, und hatte fid) nahe ben Danzig vor den Klofter Oliva | 


gelagert. Der König in Polen fhrieb den ıften Sept. aus Wilng an denſelben, und 
verlangte Nachricht, wie er gegen die polnifchen und preußifchen tande gefonnen wäre, 
Sein Heer beftand aus 12000 zu Fuß, und 2000 zu Pferde, ohne das unordentliche 
Volk, welches in groffer Anzahl fich bey ihm eingefunden. Bon der Stade Danzig 
forderte er die nöthigen tebenemittel, wie auch Tücher zur Bekleidung feiner‘ Soltaten, 


a zween Reitpferden, weil feine durch den beſchwerlichen Zug unbrauchbar gewor 


Die Danziger fehlugen inzwiſchen dem Herzoge den Durchgang durch ihre Stadt 
je und ſchickten ihre Abgeordneten an ihn, welche bey Cauenburg zur Unterrebung 
gelaffen wurden. Sie baten fich aus, ihnen von dem Könige in Polen die ſchriftli⸗ 
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u Einadung zur Huͤlfe wider Moſcau zu zeigen, und den Zug nicht eher fortzufes 
Sen, bis fie von Ihro Majeftär die nörhige Unterweifung, wie fie fich gegen ihn zu 
verhalten , eingeholer hätten. Er bewilligte das legrere und erinnerte nur die Ges 
fandten, fich willig zu finden, das, was er verlanget hätte, einzuliefern. Anſtatt 
‚aber, daß bie. Einwilligung von dem Könige in Polen Hätte erfolgen follen ; fo ließ dee 
letztere ven Herzog erinnern, feine Völfer von feinen Grenzen abzuführen und die Uns 
terthanen von dem plößlichen Schrecken zubefreien. Den Danzigern aber wurde anbe⸗ 
Fohlen die Zugänge zu fperren, und wider Eric) Wiverftand zu gebrauchen, dafern 
er etwas mit Gewalt füchte. Inzwiſchen wurdenin@ulm, Marienburg und Dans 


zig alle noͤthige Anftalcen zu einer murhigen Gegenwehr gemacht, und infonderheit Heils⸗ 


berg bey diefer Gelegenheit beveſtiget. Der König in Polen Fonte fich noch nicht vor: 
ſtellen, dag Erich als ein Feind diefen Feldzug vorgenommen; indem ihm weder von 
Polen noch Preuffen einiges Umrecht zugefüget worden. Inzwiſchen verficherre er, 
wie er fich der Länder unfers Herzogs als feiner eigenen annehmen wolte, dafern Erich 
dieſelbe feindfelig betreten würde. Indeſſen war doch diefe ungewöhnliche Ankunft mie 
einem fo groffen Sriegesheer noch immer nicht ohne Verdacht. Der König fehickte ven 


‚sten Sept. eine Geſandtſchaft an ven Herzog Erich, und ſchlug ihm den Beſuch ab, 


weil er nach Warſchau auf ven Reichstag verreifen muͤſte, da er ihm fonft ſowol ſei⸗ 
ner Perfon als des ganzen braunfchweigifchen Hauſes wegen fehr angenehm ſeyn 
wuͤrde. Den Einwohnern Danzigs , welche durch die Annäherung fremder Voͤl⸗ 
‚Fer ziemlich erfchrecft waren , gab der König die Berficherung, daß er mit einem Theil 
der Hiefländifchen Kriegesmacht bald anrücken, und dem Herzog Erich den Weg 
weiſen würde. Diefer aber rückte näher an die Weichfel, und fobald unſer Marg⸗ 
graf hievon Nachricht erhielte , fo fehien er auch zugleich) einen Beweiß zu haben, 
daß Erich ihn und fein Herzogthum gemeinet. Unfer Prinz befand ſich eben auf der 
-agd, wovon er ein groffer tiebhaber war, als diefe Zeitung einlief. Er mwechfelte als 
ſobald das Feuerrohr mic dem Kriegesfehwerd,/ und eilete mit aller nur möglichen Ger 
ſchwindigkeit nach Königsberg, weil die Verzoͤgerung allein bey diefer Sache gefährs 
lich gewefen wäre. Es waren noch nicht acht Tage verfloffen, fo ftellte er 3000 Reu⸗ 
ter und eine groffe Menge Fußvolks dem Herzog Erich bey der Weichſel entgegen, 
mattete fich aber auch dergeftalt ab, daß in vielen Nächten Fein Schaf in feine Au⸗ 
gen kam. Marienwerder und Holland waren die Saummelpläge der Kriegesvoͤl⸗ 
fer. Doc) wurden zuvor Wolf von Kreugen, und Andreas Packmor, an den 
Herzog Erich geſchickt, ihn um feine wahre Abfichten zu befragen, welche preußifche 
Geſandtſchaft ſich mit der polnifchen, ‚bey welcher Georg von Banfen war, vereis 
nigte. Erich hatte ſich bey Dirſchau gelagert, und gab denen Abgeſandten zur Ant⸗ 
wort: wie er Huͤlfsvblker vor den König in Polen wider die Moſcowiter anfuͤhre. 
Er kaͤme als ein Freund und wolte den Durchzug durch Preuſſen haben. Dieſe un⸗ 
gewiſſe Antwort konte unfern Durchlauchtigen Marggrafen nicht ficher machen, erließ 
pe Soldaten immer näher zufammen ziehen, und hatte nunmehro ſchon 5000 Reuter 
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1563, ben ſich. Der junge Prinz Albrecht Friedrich/ begleitete feinen vor After und Kum⸗ 
mer abgematteten Herrn Vater. Beide Kriegeöheere Tagen fo nahe beyeinander, daß 
fie ſich ganz genau fehen Eonten , indem nur die Weichſel zwifchen ihnen die Scheidung 
machte. Weil nun die Nüffe eben um diefe Zeic reif waren, und die Soldaten ſich 
hiemit die Zeit kuͤrzten, fo wurde diefer Feldzug der Nußkrieg genannt. Der König 
in Polen war fo großmuͤthig, daß er dem Herzog Erich eine jährliche Befoldung von 
2000 Thalern darbot, wenn er im Frieden abziehen, und nicht zum Nachtheil Preuß 
ſens und Polen etwas vornehmen würde; welches unſers Herzogs Gemalin durch ihre 
Vorbitte bey dem Könige ausgewirket hatte. rich wolte diefen Antrag nicht annehs 
men, worüber fich der König nicht wenig verwundern mufte, zumal als Erich eine 
‚anfehnliche Vermehrung diefee Summe forderte, da man fich doch nicht in Polen ber 
wuſt war, ihm dasgeringfte fehuldig zufenn. Der König war auch ſchon geneigt zwen 
ober drey taufend von feinen Soldaten in Bejoldung zu nehmen , “wie er in einem 
Schreiben an unfern Herzog vom 12ten Sept. aus Wilna anzeiget, nur mufte als⸗ 
denn dieſe Mannſchaft zu Waſſer nach Liefland uͤberſchiffet werden, und wider bie 
Schweden und Moſcowiter ihr Gluͤck verſuchen. Dieſer ſolte auch das ſo genannte 
Wartgeld gereichet werden, damit ſie nach verſtrichener Winterzeit zur Kriegesunter⸗ 
nehmung bey der Hand waͤre. Die Großmuth des Koͤniges uͤberwand endlich den Her⸗ 
zog Erich, und weil er uͤberdem mehrere Schwierigkeiten fand, als er ſich wohl vor⸗ 
geſtellet hatte, und ſeine Soldaten hiernaͤchſt auf die Auszahlung des Soldes drungen, 
da es ihnen am Geld zu mangeln anfieng, fo ſahe er ſich genoͤthiget abzuziehen, nach⸗ 
dem die Stadt Danzig zur Befoͤrderung ſeines baldigen Abzuges, ihm ein Darlehn 
von 12000 Species Thalern uͤberliefert hatte, deren Bezahlung fie lange vergebens ges 
ſucht hat. So viel iſt gewiß, daß der Stadt Danzig diefer Kriegszug ſehr befehwers 
lich geweſen, wie denn auch die abziehende Soldaten an vielen Orden in Pommerel⸗ 
Yen Zußftapfen ihrer Mordbrenneren nad) fich Tieffen, daher ver König den zıten Oct. 
in einem Briefe unfern Herzog verfichert, wie es ihm gereue, daß er mit Erich fo 
gelinde und guͤtig umgegangen, Erich ließ indeffen bey. feinem Abzuge Geiffeln nach 
ſich, und der Konig erfundigte fich bey unferm Herzoge, wen er dieſelbe gegeben. In⸗ 
deffen verfor fich das Gerücht von den entworfenen Unruhen Erichs nicht ſobald. Im 
Monat Der. breitete fich eine Zeitung aus, daß berfelbe mit einigen deutfchen Für 
ſten zum Könige von Polen gehen wolte. Worauf diefer den zıten Der, 1563. an um 
fern Herzog fehrieb, daß derfelbe ihm nicht erlauben möchte, ohne koͤniglichen Paß durch 
fin Land zu ziehen, weil e8 wider die Ehre des Königs,in Polen tiefe, und wider alle 
Gewohnheit wäre; folte dem Erich aber, oder denen die er bey fich hätte, von jemanden- 
etwas begegnen, fo ihm nicht gefiele, fo möchte er folches fich felber zu fhreiben. Das 
Misvergnägen des Königs von. Polen gegen Herzog Erich zog ihm und feinen Voͤl⸗ 
fern diejenige Begegnung in der Mark Brandenburg gu, welche wir im vorigen 
Bande unferer Gefhichte bereits befehrieben haben. Denn Ehurfürft Joachim 2 be⸗ 
muͤhete ſich feinem Schwager dem Könige von Polen Sigismundo Auguſto in ats 
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Pr gefällig zu feyn, um die preußifche Mitbelehnung zu erhalten, worüber fich auch 1567. 
bereits der König fehrifelich zum Beſten des Churfuͤtſten erklaͤret hatte, und woruͤber 
1564 mit dem Herzoge von Preuffen, und deffen Ständen Unterhandlungen gepflogen 1564. 
\ ‚worden, Es. breitete ſich in dem durch Peft ſehr veroͤdeten Preuſſen aufs neue 

ein Gericht aus, als ob Erich mic einem neuen Zuge ſchwanger gebe, weil der König 

ihm bie 2000. Thaler nicht ferner auszahlen ließ. Die Zahlung war unterblieben, 

weil. Erich die vom Könige vorgelegte Erklärung nicht unterzeichnen wolte. Der Hers 

.. 309 verlangte vielmehr vom ‚Könige eine Knweihung, wider welchen Feind er einige 
Hulfsvoͤlker anführen ſolte; ihm die auf den vorigen Feldzug verwandte Unfoften zu 
erftatten; die jährliche Befoldung zu vermehren, und Die Derficherung zu geben, daß 

ſolche ohne weiteres Anſuchen ausgezahlee werden ſolte. Diefe Forderungen, welche 

wider alles Recht liefen, wurden lächerlich, da fie von einem Heren geſchahen, der ih⸗ 

‚nen Fein Gewicht geben Fonte. Die. Danziger: forderten vielmehr von dem Herzoge 

Die Wiederbezahlung der vorgefchoffenen 12000 Thaler, die fie ihm auf fein Verlangen 
zu fehenfen, feine Deigung hatten, Bey dem allen prägte der erſte unuͤberlegte Felds 
zug diefes Prinzen in den Gemüchern eine Furcht ein, daß er zu mehreren Handlungen 


von — ee aufgelegt fen. - 
Es; $. 27. 


Ab⸗ auch die Furcht vor Schweden machte allerhand Vorkehrungen zur Sir Sealich ver 
— des landes nothwendig. Ueber den Beſitz von Liefland waren die Kronen "Rt wichti⸗ 
Polen und Schweden zerfallen. Man murhmaßte, daß das letztere Reich eine dan⸗ age 
dung in Preuffen verfuchen wuͤrde. Der Herzog Albrecht bemuͤhete fich daher 1565 1565. 
mit Polen gemeinfchaftlich vor die Beſchuͤtzung der Küften Sorge zu tragen. Zum 
Gluͤck mufte Schweden feine gröfte Macht damals gegen Dännemarf richten, und 
dies ſicherte Preuſſen. Dem Churfuͤrſten Joachim 2 gelung es damals auch die 
Einwilligung unferes Herzogs und feiner Stände zu der Mitbelehnung zu erhalten. 

Blos die Streitigkeiten zwifchen den alten und neuen Raͤthen des Herzogs verhinderten, 
daß diefe Sache nicht bereits damals völlig zu Ende gebracht werden fonte. Wir haben 
bereits angemerkt, daß ein gewiſſer Paul Scalich fich in Preuffen eingefunden. Er 
war aus Zagrabien in Eroatien gebürtig, feine Mutter hatte ihn von einem Schuls 
halter geboren.  Diefer befaß viele Fähigkeiten und eine ziemliche Kentniß faft in allen 
Theilen der Wiffenfchaften. Sein einnehmendes Weſen machte ihn bey teuren von 
Stande gefällig, und er war eine Zeitlang des Kaifers Ferdinands ı Hofcapellan ges 
wefen. Er Ternete gute Tage kennen und Ehre ſchaͤtzen, und machte Entwürfe fich beis 
des auf eine dauerhafte Art zu erwerben, Zum Unglück hatte er ein böfes Herz voller 
unendlicher Ehrſucht und er hielt die aͤrgſten Betruͤgereien vor erlaubt, bie feine Ents 
wuͤrfe befördern koͤnten. Er änderte die Religion aus unlautern Abfichten, und vers 
or feine Bedienung. Kaum war er nach Preuffen gefommen, fogaber ſich vor einen 
| Aethmmiius deter de la Scala, vor einen Erben aller ihret Guͤter und vor einen Very 
tl z “ wandten 


1565. mai ! 
verlaſſen habe. Er unterftügte fein Vorgeben durch warfeheinliche Urkunden, welche 


— 


452 Geſchichte von Preuſſen. . Er 


wandten des Herzogs Albrechts aus, ber der Warheit der Religion wegen alles 


aber am Faiferlichen Hofe erfchlichen waren. "Albrecht fieng bald die Eigenfchaften; 
die Gelehrſamkeit und den vorgewandten Religionseifer diefes Mannes zu fehägen an, 
er füchte ihn als einen, nothleidenden Verwandten zu heben, fand ihn brauchbar und 
überhäufte ihn mit Ehre und Gütern. Jene wandte Scalich zur Verachtung anderer 
verbienftvollen Hofleute, die Einfünfte aber zu groffem Aufwande und mwolläftiger $e 
bensart an. Die auöfchweifende Freigebigfeit des Herzogs gegen ihn, wurde durch 
eine vertraute Neigung vergefellfchaftet, welcher ſich Scalich dazu bediente, daß er 
die bisherigen Beamten verunglimpfte, und feinem Heren ein Miserauen gegen fie eins, 
flößte. Der war ungfüdlich, der ihm misfiel, oder feinen Entwürfen ſich widerſetz⸗ 
te. Albrecht Truhe von Werhaufen befam einen koſtbaren Rechtshandel bios 
desivegen auf den Hals, weil er an feiner vornehmen Herkunft zweifelte, und ohner 
achtet die bändigften Beweife beigebracht wurden, Fonten-fie doch gegen den vermein⸗ 
ten Marggraf von Verona, Zürften von Scala und Hor / Grafen von Hun nichts _ 
ausrichten.“ Er brachte ven Oberburggraf Chriftoph von Kreuzen, den Kanzler bon 
Kreusen, den Marfchall Joachim von Borck in Ungnade und von ihren Aemtern 
Auf feinen Empfehl bediente ſich der Herzog feines Hofpredigers Magifter Fund, des 
Hans Schnell, des Johann Steinbach8, des Matthias Horft und des Lorenz 
Kirchhof als vereideter Näthe, welche das fand in erflaunende Schulden ſtuͤrtzten; den 
Hans Jacob Erbtruchſen zu Waldburg groͤblich beleidigten 5 die tandrärhe Elias 
und Friedrich Gebrädere von Kanitz, die Kaftenheren Ehriftoph Rauter und 
Pfersfelder um ihre Bedienungen und in sebensgefahr brachten, das ganze kneip⸗ 
hofifche Gericht ins Gefängniß zogen, auch endlich mit einer groffen Veränderung 
im Sande fehtwanger giengen. Der herzogliche aufgerichtete letzte Wille ward von Tas 
piau durch’ ven Balthafar Gans und ven Kirchhof abgeholet und vernichtet. Der 
Teßte machte zu einem neuen legten Willen einen Aufſatz, wodurch dem Herzoge Johann 
Albrecht von Mecklenburg, wegen der Minderjägrigkeit des Albrecht Friedrichd bis zu 
erreichtem Alter von 18 Fahren die vormundfchaftliche Regierung von Preuſſen übergeben, 
und die Orte Marienmwerder, Memel, Gröbbin und Georgenburg auf behnrecht ver- 
fehrieben wurden, die ihm fogleich eingeräumet werden folten. Sie thaten fogar Vor⸗ 
fhläge die brandenburgifchen tande in Franken ſowol als Preuffen dem Herjoge von 
Mecklenburg in die Hände zufpielen. Paul von Wobfer wurde angenommen 1000 
Keuter nach Preuffen zu führen unter dem Vorwande dem Herjoge von Curland 
zu Hüffe zu gehen, in der That aber Sealichs Anhänger zu unterſtuͤtzen und ihre 
Entwuͤrfe durchzuſetzen, welche auch in den Füniasbergifchen Vorſtaͤdten, wo fie la⸗ 
gen, viele Gewalt ausuͤbeten. Dem Wobſer verfihrieb man vor feine Werbung 


200000 Thaler. Da nun lauter Ausländer fich des Herzens Albrechtd und der _ 


Negierung bfinächtiget und gegen fie im Sande nichts zu erhalten war, fo wandten ſich 
die entſetzte und landfluͤchtige ehemaligen Beamten groͤſtentheils nach Polen, wo fie, 
‚um 
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am eine Aenderung ihres und des fandes Zuſtandes gegen die neuen Raͤthe anhielten · 

Der verſchmizte Scalich merkte zuerſt das ſich über die neuen Raͤthe aufthuͤrmende 
Ungewitter, und entgieng demſelben glücklich, da er 18660 mit feinen Beiſchlaͤferinnen 
unter dem Vorwande ſich entfernete, daß er als herzoglicher Geſandter vor den jungen 
Prinzen Albrecht Sriedrich um eine franzöfifche Prinzeßin anhalten ſolte. Ex brauch, 
te eben Fein Zauberer zu feyn, worunter ihn viele rechnen wollen, ‚um das voraus zu 
ſehen, was erfolgte. Die fehrvierigen fandesftände, fonderlichder Adel, die entfegten 

Bedienten, die Landfluͤchtigen Perſonen brachten es durch ihre groſſen Klagen bey dem 
- Könige Sigismundo Auguſto fo weit, daß derſelbe mächtigte. zur Unterſu⸗ 
chung dieſer Sache nach Preuſſen ſchickte, welche auch mit einem anſehnlichem Ge 
folge in Koͤnigsberg eintrafen. Die bey ihnen angebrachte Klagen betrafen nicht ſo⸗ 
wol den Herzog ſelbſt. Man gab ihm vielmehr das Zeugniß, daß dieſer Greiß bisher 
in feiner Regierung fich fo verhalten, daß ihm das ganze Sand dafuͤr den gröften Dank 


ſchuldig ſey. Man klagte nur, daß die neuen Raͤthe fich des Hohen Alters und ver 


—— Geſundheit dieſes Herrn zum groͤſten Verderben des kandes gemisbrauchet 
haͤtten. Alhrecht ſahe ſich endlich bemuͤßiget, die angeſchuldigten Perſonen zur Ders 
antwortung zu ſtellen. Funck, Schnell und Horſt verloren, einem Bluturtheil nach, 
den 28ſten Oct. auf öffentlichem Markt die Köpfe. Steinbach wurde des Landes vers 
wieſen; Scalich in Preuſſen und Polen vogelfrey erklaͤret, und die ihm geſchenkto 
Stadt Kreuzburg und andere Güter eingezogen. Er hat ſich nachmals wieder zum 
Papſtthum gewandt. Die alten duch Scalichs tif ihrer Aemter beraubten Ni 
the, wurden wiederum ihren vorigen Bedienungen vorgefeßt, und dagegen bie neuern, 
fo fich unrechtmäßiger Weiſe eingefchlichen, von denfelben verwieſen. Viele Beſchwer⸗ 
den wurden abgeſtellet, das erſtere Teſtament unfers Herzogs beſtaͤtiget, die Aenderun⸗ 
gen mit deſſen Einwilligung widerruffen, beide Teſtamente von dem Herzoge in Meck⸗ 
lenburg abgefordert, und ſamt den Verſchenkungen, welche unſer Fuͤrſt nach dem 
Krieges zuge wider den Herzog Erich von Braunſchweig verliehen, und die mehren⸗ 
theils durch Scaligs und feiner Gehuͤlfen liſtige Streiche erfchlichen waren, vor nich, 
tig erflävet und aufgehoben. Der Herzog verglich fich 1567 mit feinen tandesftänden 
über verfchiedene zur geift- und-weltlichen Regierung gehörige Sachen. Die Bedienun⸗ 
gen folten Fünftig mit Einzögfingen befeßt, und zwey Bifchöffe im Sande behalten wers 
den. Zur völligen Beruhigung der preußifihen Kirche hielt man vor gut in dieſem 
lande ein eigenes ſymboliſches Buch, welches alle Prediger annehmen und beſchwoͤren 
folten, zu verfertigen. Man ließ zu dem Ende aus Braunfchweig die beiden Got 
tesgelahrten D. Joachim Mörlin und M. Martin Ehemnig nad) Preuffen kom⸗ 
men, welche mit Zuziehung des D. George Venedigers und anderer preußifchen 
Kirchenlehrer die fogenannte repetitionem corporis doctrinae prutenici aufſetz⸗ 
ten, welches nichts anders als eine Wiederholung deſſen iſt, was das augſpurgi⸗ 
ſche Glaubensbekenntniß und deſſen Vertheidigung, die ſchmalkaldiſchen Artikel und 
die ER ii euchalcen. Diefe — corporis prutenici blieb ſeit der 

211 3 Zeit 


1565. 
1566, 


1567. 


1567. 


454 Geſchichte von Preuſſen. 
Zeit das vornehmſte ſymboliſche Buch der preußiſchen lutheriſchen Kirche, obgleich 
in andern Ländern ſolches niemals davor angenommen worden. Nach ſo gluͤcklich era 
folgter Beilegung der inneren preußiſchen Angelegenheiten machte Paul Wobſer dem 
Herzʒoge, von Deutſchland aus, Verdruß. Wobſer verklagte den Albrecht beim deut⸗ 
ſchen Kammergericht, und beſtund auf ver Erſetzung der Unkoſten, die er bey Anwer⸗ 
bung der 1000 Reuter im vorigen Jahr verwendet haben wolte. Es unterſtund ſich 
diefes Gericht, den preußifchen Landesherrn vor fich zu laden. Aber ſowol Marggraf 


u it 5 + — 


Albrecht, als auch der. Mn von Polen lieſſen dem Rammergevicht öffenclich durch | 


Abgeordnete varchun, daß ſolchem feine Gerichtbarkeit über Preuffen zuftche, fondern 
daß Wobſer vielmehr viefer unbefugten Klage wegen vor feinem ee 


herrn dem Herzoge von Pommern belanget werden ſolte. 


Albrechts 


tod und be; 
grabniß, 


1508. 
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Die Verdrüslichteiten , * Oſiander, Herzog Erich von Pommern; Sem 
lichs Anhang und Wobſer dem Herzoge in feinen letzten tebefisjahren zugezogen; hats 


‚ten ſowol als die Befchwerlichkeiten des hohen Alters demſelben ſchon öfters ven Wunſch 
ausgepreflet: er begehre aufgelöfer und beyChrifto zu feyn. In der Hofnung ber Er⸗ 


füllung dieſes Wunfches hatte ey fhon den ı7ten Februar dieſes Jahres feinen: * 


Willen aufs neue uͤberſehen, beſtaͤtiget und mit einigen Vermaͤchtniſſen vermehret. Er 
bedachte darin die hohe Schule zu Königsberg, die beiven Bifchöfe und ihre Domkirchen, 
das groffe Armenhaus und verfchiedene andere, Beilaͤufig will ich nur erinnern, daß 


dutch des Herzogs legten Willen die teibeigenfchafe in allen Kammerguͤtern aufgehoben 
fen, obgleich der Adel auf feinen Gütern die teibeigenfchafe noch beibehalten hat. Nun⸗ 


mehr näherte fich das Ende unfers Herzogs. Schon 1562 hatte er fich durch vieles Reis 


ten ein kleines Geſchwuͤr am linfen Beine zugezogen. Dieſer Schade ward durch den 
Beiftand ungefchiefterteute verſchlimmert, und da Buſt / und Steinfchmerzen fich zugleich 
einfanden, fo hielten dieſe fchmerghaften Umjtände den Herzog öfters zu vielen Wochen 
nach einander bettlägerig, 1563 Fam noch ein Zufall auf der linken Seite dazu, ber 
dem Schlage einigermaffen gleich kam, und der, fo wie das ganze fand, alfo auch bes 
fonders ven König von Polen vor fein teben beforge machte. "Seine dauerhafte Nas 
tur erhielt fich aber noch, ohnerachtet er bereits bey Höhen Sahren war, und abmatten⸗ 
de Leibesuͤbungen fortfeßte. Er liebte die Tagd, gieng wol den ganzen Tag zu Fuß im 
Schnee herum, und genoß bey feiner Wiederfunft nicht einmal was warmes, Dass 


jenige, was 1566 wegen der fealichifchen Händel vorgleng, ftörete beſonders feine noͤ⸗ 


thige Gemuͤthsruhe. Faſt durch das ganze Jahr 1567 war ex bettlägerig und fo Frafts 


los, daß er fich alles, auch fogar die Speifen veichen Taffen mufte. . Das Reden 
‚fiel ihm befonders fehwer, und er fprach fehr unvernehmlich. Wegen anſteckender 


Krankheiten, die damals herum giengen, reifete er im Herbſt zu Waſſer nach Tas 
piau ſo wie feine Gemalin ſich bald zu Neuhauſen, bald zu Labiau aufhielt. Bis 
in den Merzmonat 1568 befanden ſich beide fuͤrſtliche Perſonen leidlich. Damals aber 
meldeten fich. bey beiden cͤdeliche * welche ſ ch taͤglich verſchlimmerten. Der 


Hernog | 
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Herzog fieß ſich durch die gröften Schmerzen nicht abhalten 7 beſtaͤndig vor das Heil fer 1568, 
ner Seele zu forgen, bis ihn endlich der Tod den zoften 2) Merz fruͤh um6 Uhr auflds 
fete, nachdem er über 77 Jahr geleber hatte. Diejenigen, welche bey feinem Ende ges 
genmärtig gewefen, D, David Voit fein Beichtvater, Achatius und Abraham, 
Burggrafen zu Dohna, Bernhard Ludolf von Schulenburg, Wilhelm Tufel, 
Cleophas von Canitz und alle Kammerbediente des Herzogs, D. Mathias Stojus, 
zwey junge Herren von Abel, Cafpar von Ripp und Ludwig von Rauter, wie auch 
zweene andere Bebiente Chriſtoph und Caſimir „und uͤberdem noch einige andere Pers 
ſonen find Hinlängliche Zeugen, daß er in dem lehrbegrif der Kirchenverbefferung Lu⸗ 
theri wirklich geftsrben, und widerlegen dadurch die fügen des verlaufenen Scalichg, 
als ob er ſich auf feinem Todtenbette wieder zur rümifchen Kirche gewandt. An eben 
dieſein zoften Mierz Abends, kurz vor 10 Uhr erfolgte, auch das Lebensende der zwoten 
 Semalin unferes Albrechts. _Cafpar von Lehndorf mufte Diefen doppelten Dertut 
dem jungen Prinzen Marggraf Albrecht Friedrich mit guter Arc beibringen Des 
Herzogs Albrechts Geficht wurde hierauf in Gips abgedruckt, und nachmals in Mars 
mor ausgehauen. Sein erblaßter Körper wurde von den Aerzten erofnet, und den 
aaften Merz in einen zinnernen Sarg geleget. Den 6ten April ward die feiche von 
Tapiau nad) Königsberg gefuͤhret, und fo lange im Thor unter ein Zelt geſetzt, bis 
der Seichenzug angeordnet wurde. Sodenn ward der Sarg mit fürftlicyem Gefolge, 
worunter fich auch polnifche Gefandten fanden, und mit andern Feierlichkeiten nach 
der Stadt geführer. Am Schloß ward der, Sarg der verblichenen Gemalin angefchlof 
fen, und zufammen in der Schloßfirche vor dem Altar niedergefegt. Den sten May wurs 
den beide fürftliche eichen nad) der Domfirche in den Kneiphof abgefahren, und mit allen ges 
woͤhnlichen Beierlichkeiten daſelbſt Hinter dem Alcar indem groffen Fuͤrſtengewoͤlbe beigefegt. 
ur | — 
Die bLebensumſtaͤnde Herzog Albrechts waren fo beſchaffen, daß er fich nothwen / Seine leibes⸗ 
dig dadurch Feinde und Freunde machen muſte. Dasjenige, was unter ihm mit dem al 
deutſchen Orden ſowol als mic. dem Papftchum in Preuſſen vorgefallen, war freitich eigenſchaften. 
nicht allen anſtaͤndig. Sowol die Ordens / als auch die meiften roͤmiſch⸗ catholiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber haben ihn ſo uͤbel abzumahlen geſucht, als möglich. Zum Gluͤck aber 
ſo handgreifliche Unwarheiten eingemiſcht, daß ſie ſich dadurch ſelbſt aller. Glaubwuͤrdig⸗ 
keit beraubet haben. Man kann alſo auf die Urtheile des Guͤnthers von Buͤnau, 
Biſchofs von Samland, des Paul ‘Pohl und anderer paͤpſtlich geſinneten Zeitbe ſchrei⸗ 
‚ber, die zu feiner Zeit gelebt, ſich eben ſo wenig, al auf die Urtheile des Jeſuten 
Ludwig Maymburgs, des Anton Varillas, des Johann Leo und am wenigften 
auf die neuern Gefchichtfehreiber des deutſchen Ordens verlaffen. "Nach der Erzählung 
dieſer Männer, foll Marggraf Albrecht geſchlehlt und. einen (hwächlichen Körper gehabt 
- haben. Er ſoll mondfüchtig gewefen fern, am Tage das vollbracht haben, was ihm 
des Nachts getraͤumet, ‚blos dein Nach feiner mitgebrachten Sandesieute gefolger, und 
46 * in 
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in feinem Regierungsgeſchaͤft ſo ſorgfaͤltig, als in Erhoͤhung und Zuſammenbringung 
feiner Einkünfte geweſen ſeyn. Man beſchuldiget ihn, daß er an feiner Religion und 
dem deutſchen Orden nicht getreu gehandelt, und man will die Beränderung, die er 
mit beiden unternommen, feinem Eigennuß zufchreiben. Ansbefondete ſchaͤmt ſich Bas 
rilas nicht, ben Gelegenheit feiner Bermälung, die gröbfte Unwiſſenheit in ver Gefchiche 
te zu verrarhen. Ganz anders befehreiben ihn aber Luther, Leuthinger, Johann 
von Sleiden, Thuan, Rentfeh, Seckendorf und Herr Lengnich. Ich führe 
mit Fleiß lauter austwärrige an, damit die guten Urtheile derer, die in Preuſſen ger 
febt; und vom Herzoge Wohlthaten genoffen, nicht parteiiſch ſcheinen. Nach ihrer Bes 
ſchreibung fahe er gut aus, war groß, wohl gebaur und von aufferordentlicher teibess 
ftärfe, fo daß er die allerftärfften feicht zu Boden werfen fonte. Er war ein Uebha⸗ 
ber der Jagd, und fein Körper fo Dauerhaft, daß er. bis wenige Jahre vor feinem To⸗ 


de wenig von Krankheiten wuſte. Er war ſelbſt ein gelehrter Herr, und der groͤſte 


Befoͤrderer der Wiſſenſchaften, ſonderlich der Sternkunde. Viele in und auſſer 
feinem tande befindliche Schulen, die Bücherfammlung auf dem Föniglichen Schloſ⸗ 
fe zu Königsberg, und ſelbſt die dortige hohe Schule haben ihm ihr Daſeyn zu 
danfen. Er lieg durch Erasmum Neinholdum mic groffen Koften gleich dem 
befanden Alphons 10 von Gaftilien die Tabulas Prutenicas verferfigen. 

beförderte gelehrre Leute, und zeigte fich gegen fie freigebig,. Seine Staatsfunft ver 
band er immer mit feinen Einfichten in der Religion. Er brachte dadurch feinem Haus 
fe ein fand, feinen Unterthanen Ruhe und Polen Vortheife zumege. Er ward ein 
Lehntraͤger von Polen, blieb aber am polnifchen Hofe ein treuer Vertreter, nicht nur 
feiner eigenen, fondern auch ver polniſch preußifchen Freiheiten mit Nachdruck. Wer 
einmal fich in feiner Gnade veftgefegt, mar. vor Verlaͤumdungen ficher, es hielt fogar 
ſchwer, diejenigen aus feiner Gunft zu bringen, die ſich folcher misbrauchten, Dfians 
der, Funk, und Scalich, ſelbſt Friedrich von Heydeck Haben folches erwiefen. Er 


„> Tiebte feine Verwandte, und unrerffügte aus diefem Grunde ſowol Albrecht den Krie⸗ 
ger, als auch Wilhelm in Liefland. Dies war ebenfals ein Grund, den Scalich 


zu erheben, Die tiebe vor feinen Schwiegerfohn den Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg und fine Verwandſchaft mit Dännemarf und Polen hatten in fein 
Kegierungsgefchäfte einen Einfluß. _ Seine Tapferfeit zeigte er gegen Polen, gegen 
den liefländifchen Orden und gegen den Herzog Erich von Braunſchweig. Es iſt 

nicht zu leugnen, daß er vor bie fandeseinfünfte viele Sorge trug. Er hatte ſolches 
aber auch ungemein noͤthiz, und brach. ſich vielmehr ſelbſt ab, um nur die Untertha - 
nen nicht zu drücken. Der Orden hatte das fand verſchuldet, und die Kriege der Ma⸗ 


rianer, ſonderlich auch der zweijährige, folches ſehr verwuͤſtet. Die Deutfchen Ritter, 


ſchmiedeten ſowol in Deutfchland als Liefland viele Anfchläge, gegen welche der Her⸗ 


hog fih immer in guter Verfaffung halten mufte, die vieles Fofteten, Er mufte das 


her nothwendig auf die Vermehrung und Beibehaltung der tandeseinfünfte bedacht ſeyn. 
Die Mittel aber, wodurch er Geld zufammen brachte, waren fo Tobenswerth, als Die 
| — | | * Art, 
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Art, wie er ſolches anwandte. Er ſchraͤnkte feine Ausgaben bey Hofe ein. Er ſchaf⸗ 


te die Überflüßigen Pferde ab, zog einige Hoftifche, infonderheit der Anechte und Be⸗ 


dienten, ein, und fehafte das fange Sigen bey Tafel ab. Er legte hiernaͤchſt Schaͤ⸗ 
fereien, Waffers und Schneidemuͤhlen an. _ Er unterfagte den Gebrauch, der Handmuͤh⸗ 
len, und verbot, in den Mühlen über der Grenze mahlen zu laſſen. Er verhürete 
die Unterſchleife bey Abtragung des Pfundzolles zu Pillau. Er brachte im Taplacki⸗ 

n Salgfiedereien in Stand, und ließ Salzfieder aus Halle nach Preuffen kom⸗ 
men. Die Erzsund Eifenwerfe ſuchte ex zu verbeſſern. Getreide und Oel Tief er auf 
feinen Schiffen nach Liſſabon fuͤhren, und andere noͤthige Waaren nach Preuſſen 
bringen. Er zog einige nahe gelegene Aemter zufammen, um die Ausgaben zu vermin⸗ 
dern. Alle neue Abgaben bewilligten die Stände, weil fie folches vor noͤthig erfanns 
ten. Es war weder felbft dem Landmann oder fonft jemand uͤberlaͤſtig, noch litte er 
folches von feinen Bebienten, weil er Sirachs Worte vor wahr hielt: Wer fein Haus 
mit anderer feute Gut bauer, der ſammlet ſich Steine zum Grabe. Endlich wandte 
ex feine Einkünfte zum beften Gebrauch an. Was nicht zu nothduͤrftiger Erhaltung 


der Sandesficherheie und feines Haufes nörhig war, Fam dem Sande zu gut. Er ver 


wendete vieles auf Gelehrte und gelehrte Einrichtungen. Et brachte, diejenigen Orte, 
‚welche der vorige Krieg verwüftet, voieder in guten Stand, und erwies denenjenigen 
Städten, welche unter feiner Regierung Feuersbränfte erlitten, zu ihrer Wiederher⸗ 
ftellung feine Sreigebigkeit. Cr legte die Stadt Diargraboga an, die von ihm ihren 
Namen erhalten. Er bauete die Oft» und Suͤdſeite des Koͤnigsbergiſchen Schloſſes, 
fo wie das Schloß zu Brandenburg. Die oſtrokolniſche Saͤule iſt gleichfals ein von 
unſerm Herzoge anfgerichtetes Gebäude. Am meiften verwandte er auf die Ausbreis 
tung der ErFfäuntniß feiner Unterthanen in Religionsfachen. Er war ſelbſt ein fleißiger 
Dibellefer, und fehlug alle Stellen in den Predigten nach, die aus der Schrift anges 
füßret wurden. Cr beforderte den Abdruck der Offenbarung in polnifcher Sprache 
mit erheblichen Koften. Cr ließ geiftreiche Schriften, die ihm zur Erbauung diene 
ten, zum Beweiſe feines daraus geſchoͤpften Nutzens, in prächtige filberne Platten eins 
binden, woraus die fogenannte Silberbibliothek entflanden if, Die Gottesgelehrten 
hatten ſich beſonders ſeiner Freigebigkeit zu ruͤhmen. Er hatte jederzeit einige derſelben 
um ſich, und Preuſſen war zu ſeiner Zeit der Zufluchtsort aller dererjenigen, die des 
Evangelii wegen vertrieben waren. Wer auf die Art feine Einkuͤnfte beſſert, und auf 
folche Weiſe diefelben anwendet, verdienet meines Erachtens feinen Tadel. In den 
-Dfiandeiftifchen und fcalichifehen Streitigkeiten fälc die meifte Schuld auf diejenigen, 
welche fich des guten Zufrauens des Herzogs und feines hohen Alters misbrauchten. 
Das befte moralifche Gemäfde von unferm Prinzen hat Here D. Lengnich mit folgens 
den Worten gemacht. „Er war ein Siebhaber der Religion, ein Beförderer der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und Beobachter der veſtgeſetzten Regimentsverfaſſung: denn die Aenderun⸗ 
gen, ſo er in den letzten Jahren vornahm, waren meht der gewoͤhnlichen Schwachheit 
eines hohen Alters und denen argliſtigen, Ehr / und Gewinnſuͤchtigen teuten, als feiner 
-D. allg. preuß. Gefch. 4 Th, Mmm eigenen 
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eigenen Gemuͤthsneigung zuzuſchreiben; durch ſeinen Tod verloren die koͤniglich preußi⸗ 
ſchen Staͤnde einen beſtaͤndigen Freund, wohl geſinneten Nachbar und treuen Vertre⸗ 
ter der gemeinen — am polniſchen Hofe. 


4. 216. rs 


Ehe wir bie Geſchichte des Herzog Albrechts beſchlieſſen, muͤſſen wir von feinen 
Gemaliniten und Kinder fprechen.. Denn gleic) nach dev Veraͤnderung der — 
* des Ordens trat er in den Stand der Ehe, und vermälte ſich 


I. Mic Anna Dorothea. Ahr Vater war Friedrich ı König von Daͤnnemark, 
und ihre Frau Mutter deffen erfte Gemalin Anna, des Churfäriten Sphannis 
des Groffen von Brandenburg Tochter. Beide Bermälte waren aljo nahe 
verwandt. Die Anna Dorothea war geboren 1505 d). Die Bermälung ge⸗ 
ſchahe am Johannistage 1526 e) zu Koͤnigsberg in Preuſſen. Sie hatte ſich 
das tob einer Befoͤrderin ver Wiffenfchaften, fonderlich derer Studenten und der 

Hohen Schule zu Koͤnigsberg, und wahren Mutter der Armen erworben. Sie 
begleitete ihren Gemal 1530 nach Polen, 1535 nach Cracau, 1537 nad Daͤn⸗ 
nemark und 1545 nach, Wilda und bat zuweilen in Abweſenheit des Herzogs 
der Negierung vorgeftanden, wie folches fonberlich 1530 und 1543 gefchehen. Sie 
verftarb den zıten April f) am Oftermontage 1547, und ward ben aıflen 9) 
April in der koͤnigsbergſchen Domkirche im äufferften ein beigeſetzt. —— 
Kinder waren 
ı. Anna Sophia, geboren den zıten Jun. 1527, verlobt 1550, bermäft zu 
Wismar den 24flen Febr. 1555 an den Herzog Johann Albrecht von Meck⸗ 
Ienburg, und geftorben den bten Febr. 1591. Die preußifchen Stände 
hatten ihr fehon 1546 eine Fräuleinfteuer yon 30000 Gulden verſprochen ‚bie 
fie auch bey der Bermälung erhielt. 


2. Friedrich Albrecht, geboren den sten December 1529, — m. me 
nigen Tagen. - 

3, Catharina. 

4. Lucia Dorothea. 

5. Albrecht und 

6. Emerentia find — h) jung verſtorben. 


Pd 


1 Die 
H Saͤbner in feinen Tabb. Tom. ı. Tab. 86. ©) Auch das Jahr der Bermälung ſetzt Huͤbner 


nienuet fie blos Dorotheam, und ſetzt ihre Ge⸗ ibjd. faͤlſchlich auf 1525. 


burtszeit..auf das Jahr 1504 an. Die meiften 5) Nicht den roten, wie Haftitius ein maͤr⸗ 
Schriftſteller nennen ſie aber Anugm Doro: kiſcher Schriftſteller, ſagt 


theam und in ihrer Grabſchrift heiſt es, fie ba: g) Nicht aber den irten, wie TZeuthinger bes 
be 42 Jahr, 8 Monat und 10 Tage gelebt. Sie hauptet. 

muß alfo unftreitig zu Ende des Auguſts 1505 96: 5) Eins dieſer Kinder war im Febr 1537 ge 
boren ſeyn. boren, ehe aaa war folches Emerentia, wel: 
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ILI. Die andere Gemalin des Herzog Albrechts des Altern von Preuffen war Ars 1569 
na Maria, eine Tochter des Herzogs Erich ı ; oder des ältern, Herzogs von 
Braunſchweig und Lüneburg zu Calenberg. Die Verlobung gefehahe bereits 
durch den Albrecht Truchſes und den Landvogt und Hauptmann von Brans 
- Denburg 1549, die hiegu den ıöten Oct abgeſchickt worden, weil der Herzog 
den 2aften Der. ſelbſt gefchtieben, daß folches bereits gefihehen 5). . Den 2aften 
Febr. 1550 wurde ihr das Amt Neuhauſen zum Seibgeding verfchrieben. Das 
Beilager war am Sontage Eftomihi den ızten Merz 1550 zu Königsberg. Sie 
wird ebenfals wegen der Beftändigfeit in den rechtgläubigen kehren, Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, Freigebigkeit gegen die Armen, und fonderlich deswegen gelobt, 
daß fie demüchig gewefen, und viel vom Gebet gehalten. Zum Beweis des er⸗ 
j ſtern führe man an, daß fie fich einer folchen Haube bedienet, als wohl buͤrgerli⸗ 
ches Frauenzimmer zu tragen gewohnt gewefen, und da ihr einsmal Herzog Ma⸗ 
gnus von Liefland folche vom Kopfe reiffen wollen, habe folches den Kriegszug ih⸗ 
res Bruders Erichs des jüngern nach fich gezogen. Es ift befande, daß fie vor 
= ihren Prinzen ein eigenes Buch, unter dem Namen eines Fürftenfpiegels, gen 
ſchtieben, darin fie in zoo Artikuln gezeigt: wie fich eim chrifklicher Fuͤrſt und 
Serr in feinem Amt und Stand gegen GOtt und die Welt die Zeit feines febens 
verhalten foll. 1567 entfernte fie fich wegen der Krankheiten, die in Koͤnigs⸗ 
berg viele Menfihen wegraften, nach Neuhaufen und Labiau, farb aber zu 
Königsberg 16 Stunden nach ihrem Gemal den often Merz 1568, und ward 
den sten May mie demſelben zu gleicher Zeit und an einem Orte beerdiger k). 
Sie hat ihrem Gemal folgende Kinder zur Welt gebracht: | 


. Eliſabeth, geboren den zöften May ıss. Sie war, ic) weiß nicht durch 
welchen Zufall, blind geworden, und ftar& unvermält den zoften Febr, 1596, 
und ihr keichnam wurde den 22ſten Merz beerdiger /). | 


2. Albrecht Friedrich, von dem wir fogleic mic mehrerem Handeln wollen. 
| a! $. ‚217. | 


Herzog Albrecht; der feines Sohnes wegen ber aͤltere genennet wurde, hinter⸗ Herzog Al⸗ 
Tieß nur einen einzigen Prinzen Albrecht Friedrich von feiner andern Gemalin der —* —* 
braunfchweigifchen Prinzeßin Anna Maria. Dieſer Prinz Fam den zoften April ums ergie: 
1553 zur Welt m). Seine Eltern forgten aufs befte vor feine Erziehung. Der Herr bung. 
— Mum Vater 


J 
he in diefem Jahr verſtorben iſt. Chytraͤus giebt anderwaͤrts der Emerentia gedacht. Rentſch 
zwar vor, die erſte Gemalin habe drey Prinzen giebt folgende Töchter an: Anna Sophia, En: 
und eine Prinzeßin geboren; es widerfpricht ihm tharina und Aucia D.rothen. 

aber die Grabichrift der Herzogin, nach welcher 1) Folglich nicht erft den ı6ten Febr. 1550, wie 
„ fie zwey Prinzen und vier Prinzeßinnen gehabt. Rentſch ſaget. 

Herr Bock nennet die Töchter, die vor dem Her⸗ ) Bodlc.p 400 ſ. 

zoge verſtorben, Aucia, Lucia Dorothea, Er ID) Erl Pr. T. 3p 232. 

charina und Anna Dorothea, da er doch font m) Herr Bodk J e. p. 33% 


* 
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Vater that alles moͤgliche, ihm eine ſtandesmaͤßige Erziehung zu verſchaffen. Kaum 


hatte Albrecht Friedrich reden gelernet, fo ward ihm Jacob von Schwerin zum 


Oberhofmeiſter verordnet, den Albrecht der ältere und feine erſte Gemalin auf ihre 
Koften von Kindheit an erziehen und ftudiren laſſen. D. Simon ward ihm zum feibs 


arzt und Unterhofmeifter, M. Ehriftoph aber zum tehrmeifter verordnet. Auf des 
Jacob von Schwerin Anhalten ſchrieb 1562 der alte Herzog eigenhaͤndig eine: Unter⸗ 
weiſung an meinen lieben Sohn Albrecht Friedrich, gebornen Herzog in Preuffenu.f.m. _ 


afs ein Teftament, feinen Glauben zu GOtt, und fein teben, Thun und taffen, bei 
des im Negiment und fonften chriftlich, fuͤrſtlich und beftändig darnach zu führen, aus 
vaͤterlicher Treue fürgefehrieben. Ich will die Vorrede aus Diefer Schrift, und ſodenn 
die Auffehriften derer Capitul herfegen, welche in der Unterweifung abgehandelt find, 
Die erftere ift fo geftellee: „Don GOttes Gnaden ich Albrecht der ältere, Marggraf 


zu Brandenburg, in Preuffen, zu Stettin, Pommern, der Caffuben und 





Wenden u. f. w. Herzog u. f.w. Burggraf zu Nürnberg und Fuͤrſt zu Rügen u. ſ w. 
werde aus väterlicher Treue und Liebe und aus hohen angebrachten Urſachen verurfacher, 
dir, dem auch Hochgebornen Fuͤrſten und Heren Albrecht Friedrichen gleiches Titels 


a fi w. meinem geliebreften Sohne und Erben eine Unterweifung und tehre als ein Te⸗ 


ſtament meines Glaubens zu GOtt aus väterlicher Treue Deiner tiebven Thun und 
Saffen, beide im Regiment und funft dich chriftlich, fuͤrſtlich und beſtaͤndiglich darnach 
zur richten habeſt, fuͤr und zuzuſchreiben. Und wünfche dir meinem freundlichen Tieben 
Sohne GOttes Gnade und Friede durch unfern Herrn IJEſum Chriſtum mit freundli⸗ 
eher. väterlicher Erbietung, was ich auch aus väterlicher Verwandtnis und Zuneis 
gung mehr Ehre, ticbes und Gutes vermag zuvorn, Und fage D. $, hiemit wäterlicher 
und herzlicher Bermahnung freundlich zu wiffen, Daß, nachdem ber allmächtige, ewige, 
gätige GOtt in meinem hohen Alter dich meinen Sohn von der Hochgebohrnen Fürs 
fin und rauen, Frauen Anna Maria, gebohrnen Herjogen von Braunfchweig 
und Lüneburg u. f. w. Marggräfin zu Brandenburg u. f w. meiner Heben Gemalin 
und D. &. freundliche Frau Mutter auf diefe Welt har laffen gebohren werden, ich mir 
dies am höchiten hab laſſen benöthen feyn, und angelegen, daß ich dich lieſſe auferzie⸗ 
ben, alfo, daß du niche allein nach menfchlicher Geſtalt und von meinem Gebluͤte mein 
Sohn erfennet und gehalten würdeft, fondern vielmehr in allen fürflichen Tugenden, 


der ich doch Feine aus mir, fondern alles von GOtt Gabe, mir deinem Vater chriſtlich 


nicht allein nachfoigen, fondern auch) mich (welches ich denn auch) von Herzen wünfche) 


weit an benfelben allen Äbertreffen moͤchteſt. Habe berhalben dir, alsbald du mur rer - 


den und eBlichermaffen, was man mit D.L. geredet, zu verftehen gelernet, mic ſunder⸗ 
lichen vaͤterlichem Vorbetracht zum Zucht und Hofmeiſter zugeordnet den Ehrenveſten 


Jacob von Schwerin, welchen ich und meine vorige Herzliebſte Gemahl die Hody - 


gebohrne aus Föniglichem Stamme zu Dännemarf u. f w. Marggräfin zu Brandens 
burg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben in Preuffen und Wenden Herr 
zogin, Burggräfin zu Nuͤrnberg und Fuͤrſtin zu Rügen u. f w. Frauen Dorotheen 
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In GOtt feelig ruhende mit funderm Fleiß von Kind auf erziehen, und den chriftlichen 
Slauben ſamt andern guten Künften ſtudiren Haben laffen, im welchen ex fich auch (als 
von feiner Kindheit an und noch diefe Zeit) zu aller Zucht und Erbarkeit und Tugend 

geneigt, fleißig und nicht ohne fondere Frucht ſich geuͤbet und erzeiget hat. - Darum wir 
auch deſto mehr bewogen, feine Perſon, die wir dir auch befohlen wollen haben, bir 
zuzuordnen. Diefem habe ich auch zu mehrerer Aufficht willen den Achtbaren und 
Hochgelahrten D. Simonem u. f. w. der mit und neben deinem Hofmeifter als ein 
keibarze und Zurather in der Lehre orbinivet und zugeordnet, und ihnen beiden bir zu 
ehrmeiſter, ſo viel deine kindliche Jugend belanget, zugegeben den wohlgelehrten M. 
Chriſtophorum und andere Diener mehr, die deinem Leibe dienen ſollen, und des 
Hofmeifters Befehl dienen und gehorſamen. Durch welcher Unterricht, Fuͤrbild, ichs 
ve und Wandel du von Tage zu Tage beffer werden mögeft u. f w. Zweifle auch nicht, 
denn daß diefelben ihrem Amt und Befehl bey dir alfo nachfommen, und deinen Fleiß 
mit allem, das zu D. L Beflerung gehöret, anwenden werden, daß weder mich noch 
Dich, noch allen unfern lieben und getreuen Sandfchaften und Unterthanen, die du mit 
der Zeit nach mir mit Regierung fürgehen folft, gereuen folle, daß ich die in deiner 
Kindheit und Jugend folche Verordnung gethan. Nachdem aber wohlgedachter D. £. 
Hofmeifter aus funderlicher guter Wohlmeinung und herzlicher treuer Liebe, die er zu 
D. 8. und unſerm lieben ande und leute (denen er auch eingeleibet, welche du nach mir, 
wie gemeldt und melde, und es GDtt alfo gefällt, mir chriftlicher Regierung fürftehen 
ſolſt) trägt, mich mehrmals bittentlich angelanget, daß ich zu deiner Befferung, weil 
ich num viel Erfahrung, beide in Ölaubensfachen und wirflicher Regierung, nicht oh— 
ne fondere und diefelben mancherley ſchwere Mühe, Arbeit und Bekuͤmmerniß ges 
macht, etwas ftellen wolte, darnach du dic) in deinem feben und Negierung als nach 
einer Richtſchnur zu richten, und du beide gegen GOtt und gegen dir felbft und gegen 
andere D. $ Zeinde und Freunde in Friedensſachen oder Kriegszeit in tieb oder leid u. f w. 
verhalten folft u, ſ w. So ich denn aus heiliger görtlicher Schrift vernehme, wie die 
heiligen Altvaͤter und Negenten im Volke GOttes, als Iſaac, Jacob, Joſeph, Mos 
fe, und ſonderlich der koͤnigliche Prophet David, ihre Kinder und dem Volk, ehe denn 
fie aus diefer Welt von ihnen fihieden, aufs allertreulichfte, wie fie in der Furcht HOW 
tts wandeln folten, unterrichtet, und darauf gefegner haben, als die da gewiß waren, 
wenn biefelben ihre Kinder und Volk ihrer Vaͤter u. f. w. Meinung und Lehre folgen 
würden, fo würde auch der Herr ihr GOtt mit Gnaden bey ihnen feyn, und folchen 
Seegen, den fie ihnen gewünfchet, wahrhaftiglich ins Werk ftellen u. f. w. aus- wel 
chem Örunde denn der allerweifefte Prophet und König Salomo fpricht: durch den Ser 
gen der Frommen wird eine Stadt erhalten, aber durch den Mund der Gottlofen wird 
fie zerbrochen Prov. I. Solchem Erempel nach haben viel heilige feute und Negens 
ten mit rechtem Eifer nachgefolget, und ich ſelbſt habe dergleichen bey ven unfern gefes 
ben, welche aber, leider GOtt erbarın, es zum Theil übel angewendet. Denn als 
das licht des heil. Evangelil wiederum berfürbrach, dadurch ich und andere aus dem 
Mmmz Finſter⸗ 
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Finſterniß und Gräuel des Papſtthums geriffen, und zur wahren Erkaͤnntniß Go 
und mein ſelbſt gebracht bin ‚ (für welche Wohlthat ich billig dem ewigen GOtt unſterb⸗ 
lichen tob, Ehre und Dank fage) haben etliche hochgelahrre fürftliche Perfonen ihnen 
nichts mehr angelegen feyn laſſen, denn daß ihre Kinder, auf welche die Regierung ih⸗ 
rer fand und getreuen Leut und Unterchanen mit der Zeit kommen würde, dermaffen in 
aller Gottſeligkeit gelehret und unterwiefen würden, daß ihnen beide in wahrer Erfännte 
niß GOttes und feiner Wahrheit, auch an Zucht und Verſtand fich ſelbſt und ihre Uns 
terthanen weislich in Gottesfurcht zu vegieren, nichts mangeln, alfo daß auch Hofnung 
gewefen, daß diefelben der ganzen Chriftenheit heilſamer Spiegel ſeyn folten. Solche 


-Hofnung aber hat bey eines Theils weit gefehler. Denn dieweil fie der treuherzigen - 


MWohlmeinung ihrer Eltern nicht geachtet, find fie zum Theil dahin gerathen, daß fie 
beide ihnen ſelbſt, hernach auch ihren armen Unterehanen, Landen und. teuten (die fie 
nächft GOtt zum höchften lieben, fehägen und für Schaden warnen follen) die ſchaͤd⸗ 
lichfte Feinde worden find; eines Theils aber auch in ſolch gar gottlos heidniſches Br 
fen und teben gerathen, daß fie, unangefehen aller Gottſeligkeit, die fie gelernet, auch 
aller gueherzigen tehre, Unterrichtung und Vermahnung, fo ihnen ihre liebfte Eltern 
mit eigenen Händen fürgefchrieben, (die fie ja billig hoch folten geachtet haben) ſich ganz 
und gar von der erkannten und bekannten Wahrheit GOttes zu den teufliſchen fügen des 
Antichrift abgewendet, alle Zucht und Ehrbatfeit aus dem Herzen hinweg geworfen, als 
fo, daß fie auch ihre Teiblichen Eltern, von denen fie aus GOttes Gnaden Leib und 
Seele, tand und teute ererbet, von ihren Poffegionen mie tyrannifcher Gewalt vers 
trieben, ihre eigene vertraute Ehegatte (die doch von chriftlichen fürftlichen Eltern ges 
boren, und in aller Zucht und Ehrbarkeit ihrem Herren beizumohnen begehrte) buͤbl⸗ 
ſcher Weife übergeben, und an fremde Buben wider GOttes Gebor, wider ihre eigene 
Geluͤbde und.gegebene Treue, wider alle chriftliche Zucht und fürftliche Ehrbarfeit mie 

groſſem Aergerniß vieler ſchwachen Gewiſſen gebenger haben u.f w. Demnach habe 
ich allerley Bedenken gehabt, ob ihme D. L. Hofmeifter zu mwilfahren oder nicht, und 
was die Urſachen folcher meiner Eunctation gewefen, haft du aus Hier oben vermelbtem 


- Teichtlich abzunehmen, welches die denn zu gelegener Zeit dein Hofmeifker oder andere 


der Händel verftändige wohl weiter erflären werden. Als ich aber zu dir, mein lieber 
Sohn, der Zuverficht billig nicht bin, auch aus väterlicher tiebe und Wohlmeinheit 
nicht foll feyn, daß du mic) in meiner Hofnung und meine treue Unterthanen (die ja 
mit der Zeit auch dein und dir von GOtt benoͤthen ſeyn werden) fie zu aller chriſtlichen 


Tugend in Friede und Ruhe zu fehügen u. f. w. ihre Zuverficht, die fie zu D. &gefaße 


haben, fo ſchaͤndlich berauben folft, als wohl etzliche unferer Zeit und vor Alters ihren 
gottfeligen Eltern gethan haben; und ich endlich betrachtet, daß folcher Brauch (nem⸗ 
lich, daß die Väter und fonderlich Die Negenten ihre Kinder, fo nach ihnen das Re⸗ 
giment führen folten, mit höchfter Treue auch fuͤr ſich ſelbſt zu unterrichten, je mehr 
aber, wenn fie num ſchier von ihnen ſcheiden wolten) beide im Volke GOttes und bey. 
ben vernünftigen Helden von eglichen 1000 Zahren ber gewefen ift, wie deſſen bie heil, 
Schrift 
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Schrift RR der beften heidnifchen fehrer Bucher vollgezeichnet find, Hab ich mich des, 1568, 
—* daß etzliche, ob fie ſchon wohl weislich und gottſelig unterwieſen, dennoch) übel gerathen 
ind, nicht wollen abſchrecken laſſen, ſondern D. $. Hofmeiſters Vermahnung als von 
Gott an mid) gelanget, (der ihn ohne Zweifel zum Mittel gebraucht), gern und 
fat mir in viefem meinem hohen Alter neben andern mir obfiegenden Gefchäften moͤg⸗ 
lich ſeyn mag, Folge zu thun, für die Hand genommen, damit ich, der ich mich für 
Gott einen Ehriften und chriftlichen Zürften, (tie ſchwach es auch gehen mag, zu 
fen begeige und hoffe, es follen alle hriftlicbende Nachkommen nod) hie auf: Erden und 
hernach jener Tag, an dem alle Ding werden offenbar feyn, mir des beften Ding Zeugs 
niß geben, ob es gleich jeßt etzliche verderbte Leute niche dafiir achten), nicht gering 
fleißiger in Erziehung und Unterrichtung meines Sohnes, der nach Verleihung GOt⸗ 
tes nach mir regieren foll, erfunden werden, denn etwa die Heiden, (daß id) der heis 
ligen Bäter gefihweige, denen ich mich nicht kann vergleichen, 06 ich gleich mit ihnen. 
Gemeinfchaft im Neiche GOttes habe) , erfunden worden find. Und derhalben in 
GOttes Namen, der mir auch feine Gnade, Geift und Verſtand dazu verleihen wolle, 
dich recht zu unterrichten und dir ein foldy Gemuͤth geben, mir mitrechtem Eifer zu ges / 
horſamen, mich fuͤrnehme, dich zu lehren, wie du nicht allein ein Fuͤrſt und Herr, fons 
bern das zum höchften von Noͤthen iſt, zu chrifklicher Regierung ein chriftlicher Fürft 
und Herr feyn mögefl. Denn ein Fuͤrſt und, Herr biftu, durch GOttes Verleihung 
von mir und deiner Mütter gezeuget, welches die doch nicht mehr denn in dieſem Leben 
frommen mag, ja weiches bir vielmehr mag ſchaͤdlich ſeyn, wenn du des Standes nicht 
recht gebraucheft, welches ohne Gottesfurcht, (Die allein recht und wahrhaftig bey den 
.  Cheiften gefunden wird), nicht gefchehen kann. Darum, damit du nicht allein ein 
Here von mir gezeuget werdeſt zur vergänglichen Regierung, fondern auch derfelben 
recht gebrauchen fönteft, geleiret durch GOttes Geift und Weisheit, und alfo auch 
ein Erb. und Here im ewigen Neich GOttes, das nimmermehr aufhörer, mic Chrifto 
dem Erzhirten und allen Auserwählten ewig feyn moͤchteſt; habe ich dich, ala du nicht 
acht Zage alt wareft , durch die heilige Taufe, welche ift das Bad der Wieders 
geburt, dem Herrn JEſu Chriſto laffen einleiben, daß du alfo auch ein CHrift und ein 
Erbe GOttes werbeft, welches, mie weit es fich erſtreckt, an feinem Ort weiter foll 
erklaͤret werden. Denn jetzo jeige ich nur die Urfachen an, um welcher willen 
ich Dich zum Chriftenchum gebracht habe, nemlich darum, dieweil dir GOtt das Teibs 
lich? Wefen und teben von mir und deiner lieben Mutter, als Mittel von GOtt dazu 
geordnet, gegeben, habe ich mich ſchuldig erfannt, dahin zu Helfen, damit bir folches 
teben im rechten Glauben , Liebe und Furcht GOttes, GOtt zu Ehren, dir felbft und 
unfern armen Fieben Unterrhanen und andern zu Nuß und chriſtlichem lob gortfelig fühs 
ren und gebrauchen moͤgeſt; und ich alſo, fo viel an mir immer mehr gelegen, auf alles 
wege verhüte,; daß D. 8. von der wahren Gortfeligfeit und chriſtlicher fürftlicher Ehr⸗ 
Ray nicht abgeführet toerde, RR mir hoͤchſtem Fleiß lerne, in was Glauben und 
| Erkennt⸗ 


1568. 
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Erkenntniß GOttes ich Durch GOttes Gnade und Erleuchtung des heiligen Geiſtes “ 
Evangelium geſtanden und verharret, auch meine Seele in ſolchem Glauben GOttes 
gnaͤdigen Händen befohlen, daß du auch in ſolchem Glauben, wie denn D. &. durch 
GOttes Wort reichlich darin gelehret und auferzogen wird , ſtandhaftig verharreft 
und in deiner Regierung mir in meinem getreuen Unterricht J Rath in alle Lege 
nachfolgeft, und niemanden dich auf andere Wege abführen läffeft, damit du alfo in 
wahrer Erkenntniß GOttes und reiner gottfeligen behre in chriftlichem gottfeligem beben 
und Wandel , dein Regiment zur Ehre GOttes und zur Erbauung der Gemeine und. 
Kirche Ehrifti , zu Nutz und Frommen unfer fand und Leut / mit mancher Frucht, 
$0b und Preiß führen mögeft, denn von mir, da ich doch mit höchftem Fleiß mich im⸗ 
mer bemüber, bishero hat gefchehen koͤnnen, zu welchem ich denn dir von GOtt Gna⸗ 
de, Süd, Verſtand, Weisheit und Kraft wuͤnſche, durch JEſum Chriftum ums 
keen Herrn und Seilond, der wolle dir ja die Gnade thun, um felnes Namens Ehre 
willen, daß du, wie ichs mit die treulich und väterfich von Herzen meine, folches auch, 
wie einem gehorfamen Sohne gebühret, mic Lieb und Freud zu Herzen nehmeft, und 
mehr die väterlichen kehren, denn deinem Eigenfinn oder anderer böfen feute Rath und 
Berführung folgeft, damit alfo der Segen GOttes auf dir bleibe, welchen GOtt denen 
Kindern im vierten Gebot verheiffer, die Bater und Mutter ehren, und dagegen aller 
Fluch und Ungnade abgewendet werde, welchen GOtt duch Moſen im sten Bucham 
2gften Capitel den ungehorfamen draͤuet. Vermahne dich demnach, (mein lieber 
Sohn): aus väterlicher Lieb und Treue als meinen liebſten und noch einigen Sohn, 
dafs du ja wolleſt mie höchftem Fleiß zu Herzen führen, wie treulic) ich es mit dir meine, 
und zu was gutem es dir gelangen wird, zeitlich und ewiglich, wenn du meinem Rath folgeſt. 
Wolleſt derohalben nimmermehr vergeſſen dieſer meiner lehre. Denn wo du ſolches in Ver⸗ 


geſſen ſtellen wolteſt, wiewol etzliche andere ihre Eltern, die es auch chriſtlich und gut mit 


ihnen gemeinet, verachtet haben, verachten, ſo ſolſt du wiſſen, daß GOtt, der ein 
Richter und Raͤcher iſt, über die fo Vater und Mutter Gebot verachten, dich graͤulich 
ſtrafen wuͤrde, wie Dir dieſes dein Hof⸗ und auch kehrmeiſter viel greiflicher und er 
ſtrecklicher Exempel beide in göttlicher Schrift und fonften mit der Zeit zeigen und fürs 


tragen werden. Go will ich dergleichen auch nach Gelegenheit in diefer meiner Unter 


richtung etliche mit einführen. Darum zu Dermeidung GOttes Zorn, Ungnad, zeit 
licher Straf und ewiges Verderben, folge du mein Sohn: (daß id) des allerweifeften 
Königes Wort Prov. am aten gebrauche), und gehorche der Zucht deines Vaters; 


merke auf, daß du lerneſt und Flug werdeft, daß dein Herz mein Wort aufnehme. 


Salt mein Gebot fo wirſt du leben. Nimm an Weisheit, nimm an Verſtand, vers 
gif nicht und weiche nicht von der Rede meines Mundes, verlaffe fie nicht, fo wird fie 
dich behuͤten. Denn der Weisheit Anfang ift, wenn man gern hoͤret und Klugheit 
lieber hat denn alle Güter. Achte fie hoch, fo wird fie did) erhöhen, und wird dich zu 
Ehren machen, wo du fie herzeſt. Sie wird dein Haupt ſchoͤn ſchmuͤcken, und wird 


dich 


— 


Dich zieren mie einer fehdnen Krone, Alſo hat ber heilige David feinen Sohn Sa⸗ 
lomo vermahnet, welches Namen du deutfch führeft, denn Salomo heiffee Fries 
Denreich. Darum fo folge du mein Sohn auch meiner fehre, auf daß du wahrhaftig 
erfunden werdeft, daß du gerühmee wirft, nemlich Friedereich, nicht daß du allein 
bier auf Erden in gutem Frieden leben moͤgeſt; (Welches eine Herrliche Gabe GOttes 
iſt, doch nicht allezeit ſeyn kann, dieweil GOtt um unferer Sünden willen, auch biss 
teilen um andrer Urfach voillen Krieg ſchicket): fondern daß du mögeft reich feyn am 
Fried mit GOtt, alfo daß du nimmermehr, es fen in Friedens, oder Kriegszeiten zulaͤſ⸗ 
feft, das dein Herz oder dein Gewiffen betrüben und unfriedfam machen mag. Zu 
ſolchem helfe die und mie GOtt der Vater, Sohn und der Heilige, Geift, wahrer eis 
niger GOtt, von Ewigkeit zu Ewigkeit hochgelobet, Amen, Prov, 1. Mein Kind ges 


horche ver Zucht deines Waters, und verlaffe nicht dns Gebot deiner Mutter, denn ſol⸗ 


ches ift ein ſchoͤner Schmuck deinem Haupt und eine Kette an deinem Halſe. Prov. 
13. Ein weifer Sohn läffer ſich den Vater züchtigen, aber ein Spötter gehorchet der 
Strafe nicht. ,, Die Auffchriften ver Eapitel diefer Unterweifung find: 1. Wer res 
gieren foll, der muß die Weisheit von GOtt haben, zu folcher kommt man allein, 
wenn man GHDte fürchte. 2. Die Furcht GOttes kommt aus rechter Erkenntniß 
GoOttes und fein ſelbſt; nach welcher Erkenntniß die Heiden getrachtet, habens aber 
nicht erlanget. 3. Dieweil GOtt will daß wir ihn erfennen und fürchten ſollen, offen⸗ 
Baret er fich felbft durch fein Wort. 4. Wer GHOre fürchten will und zu Verſtande 
Fommen, der muß GOttes Wort Tieb haben, verftehen und bewahren, daß er feinen 
Glauben und feben varnar richte. 5. Welches das rechte Wort GOttes ſey, und 
‚woraus man erkennet, daß die Schrift GOttes Wort ift. 6. Daß GDtr die Schrift 


wider alle &ift und Verfolgung des Teufels erhalten hat. 7. Das was die Schrift 


ſaget, das gefchehen folte, alfo erfüllee ift. 8. Ereinpel zur Beweifung der Gewißheit 
ber heiligen Schrift, und daß fie wahrhaftig GOttes Wort fey. 9. Beſchluß des Ars 
tikuls von det Gewißheit der Schrift, mit Vermahnung diefelbe hoch zu halten. 10. Es 
ift ein einiger wahrer GOtt, der fic) zu erfennen giebt im Wort; von dem foll man 
auch anders nicht halten, denn wie er im Wort felber von fich zeuget. 11. Warnung, 
daß man nicht unter dem Namen GOttes Wort auf der Bernunft Grunde gezogen wers 
de, wird erfläret mit diefer Zeit etlichen Erempeln. 12. Daß nur ein einiger vechter 
GOtt fey. 13. Sprüche der Schrift, welche uns GOttes Natur und Eigenfchaft, 
alfo davon zu. reden, bezeugen. 14, Daß GOttes Weſen uns unbegreiflih, und was 
Gott laut bisher gefegter Schrift ſey. 15. Daß der einige ewige GOtt iſt drey in 
Perfonen Bater, Sohn und heiliger Geift. 16. Was durchs Wort Perfon verftans 
ben werde, und wie bie drey Perſonen zu unterfiheiden feyn. 17. Zeugnig von ben 
dreien Perfonen. 13. Don der Erfchaffung der Welt. 19. Was fonderlich bey der 
Erfchaffung der Menfchen zu betrachten ſey n). | 
| | §. 218. 
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Gortfegung. Um aber auch ein Beifptel von denen Regeln zu geben, bie ihm feine Frau 
9 Mutter vorgeſchrieben, fo will ich aus dem Zürftenfpiegel etwas herfegen, ohne mich 
an die Rechtſchreibung zu binden, welche die Herzogin nad) damaliger Urt gebrauchet, 
Die Borrede diefes Fürftenfpiegels ift mit folgenden Worten abgefaffet. „Bon GOt⸗ 
tes Gnaden wir Anna Marin, geborne Herzogin zu Braunfchweig und Lüneburg, 
Marggräfin zu Brandenburgund Herzogin in Preuffen 20. Entbleten und wünfchen 
aus ganzen chriftlichen und mütterlichen Herzen, dem Durchlauchtigften, Hochgebor⸗ 
nen Färften und Herrn, Herrn, Albrechten Friedrichen Marggraf zu Branden⸗ 
burg und Herzog zu Preuſſen unſerm geliebten einzigen Sohn, GOttes Gnade, 
Huf, Kraft und Beiſtand, zur Seelen: und feibesgefundheit. Auch wahrer und 
ſtandhaftiger Erkenntniß feines göttlichen und allein feligmachenden Wortes, zu GOttes 
Ehre, Glorie und Herrlichkeit, Nutz, Frommen, und Auferbauung ber heiligen 
ehriftlichen Kirchen, auch gluͤckſeligen und friedfamen Regiment und durch IEſum Chri⸗ 
ſtum unfern einzigen Troft und Heiland Amen... Hochgeborner Fuͤrſt, vielgeliebter 
Herr Sohn, nachdem der allmächtige ewige GOit Euch Uns aus Gnaden gegeben, wie 
denn alle Kinder. eine Gab GOttes find, als in dem hundert und acht und fibenzigften 
Pſalmen gefihrieben ſtehet, und zu einem einzigen Erben, diefes loͤblichen Fürftenthums 
Tree verordnet hat, als hat der Durchlauchtigfte Hochgeborne Fürft, und Herr, 
Herr Albrecht ver Aeltere und Marggraf 5: Brandenburg und Herzogin Preuffen 
und Hafer vielgefiebter Herr Gemal, Euer allergeliebtefter Herr und Dater, nach der 
lehre des heiligen Pauli zu denen Epheſern om 6ten: Ihr Vaͤter ziehet eure Kinder 
auf in der Zucht und Vermaßnung zu dem Herrn ꝛc. auch nach höchfter värerlicher 
und: natürficher Anmuthung, dahin gebenfen, daß €, L. von Zugend auf chriſtlich 
und mohl, zu GOttes tob und Preife, Ehre, aller Zucht und Erbarkeit, möchten chriſt⸗ 
lichen und gottfeligen erzogen werden, auch zu folchem chriſtlichen Vorhaben E. $. fers 
ner gelehrte, und gottfelige Hofmeifter, Dostores, Prediger, Magiſtros, Praͤcepto⸗ 
res, Kaͤmmerer und nicht ohne geringe, die man doch nicht anſehen ſoll, Unkoſten 
verordnet, und erhalten, wie ſolche denn noch, wie billig, erhalten werden. Welche 
als wir an ihren Perfonen ganzlichen nichts zweifeln, Ehren, Pflichten und Eiden 
nach, euch beftens in göftlicher und menfchlicher fehre,, treulichen werden fürftchen, 
welchen E. L. auch nach dem Willen GOttes des Allmachtigen als &, 8. aus dem Gebot, 
gehoͤret und gelernet haben, folgen und nachkommen follen, auch nach der fehre des 
heiligen Pauli an obgemeldten Ort, wie E.L. denn nun zum Theile aus GOttes Gna⸗ 
den, welchem Lob und Dank dafür gefagt, haben angefangen, derfelbige gebe und - 
verleihe auch ferner feine Gnade, auf daß wir, und das ganze Fuͤrſtenthum, Ehre 
und alles Gluͤck an E.L. fehen und erleben moͤgen ꝛc. Leber ſolches chriſtliches Boden⸗ 
fen und Vorhaben Unſers Hochgemeldten und Vielgeliebten Herrn Gemal E, $. Herz 
allerliebften Herrn Baters, haben auch wir, aus chriftlichem und muͤtterlichem Herzen, 
Ernft und Eifer nad) der Gabe und Maaſſe von GOtt dem Allmaͤchtigen uns gegeben 
und 
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und verlichen, auch das Unfere darthun wollen, damit E. L. ja Eures Heren Vaters 
und Eurer Frau Mutter väterliches und mütterliches Herz erkennen follen, wie wir 
denn an E. 8. nicht zweifeln wollen 2c. haben auch derwegen hundert Artikel allein’ aus 
Grund Heiliger göttlicher Schrift, zuſammen gezogen und vorgefchrieben, darinnen als 
les dasjenige, fo einem chriftlichen Fuͤrſten und Heren von Noͤthen, iſt zu wiffen und 
zu thun, wahrhaftig gnugfam und gründlich verfaſſet und begriffen iſt, alſo, daß nichts 
in geiftlichen oder politiſchen Händeln, koͤnne oder möchte vorfallen, das nicht, Durch 
" folche, wo jenem chriftlichee Weife nach gegangen wird, möchte erhoͤret, gefchlicht und 
entrichtet werden. Gelanget demnach unfer mütterliches Gefinnen an €. &. wolte fols 
che mütterliche Wohlmeinung beherjigen, und folche hundert Artikel wohl faſſen, und 
G0tt dem Allmaͤchtigen um Gnade, Verſtand und Weisheit antuffen und bitten, wie 
auch Salomon gethan hat, als €. &. in dem Artikel weiter finden und leſen werben. 
Der wird E. t. auch, nach feiner göttlichen Zufagung durch JEſum Chriſtum unfern 
einzigen Troft und Heiland erhören und gnädiglich gewähren, dem wir E. L. und das 

ganze loͤbliche Haus Preuffen hiermit wollen Befehlen haben, Datum Königsberg 
in Preuffen, auf dem fürftlichen Schloß. Anno 1563. ,, Zum Beweiſe wie die Abs 
handlung ſelbſt gerathen, will ich nur den erften und letzten Artikul anbringen. „Der 
erfte Artikul. Erſtlich follen fich chriftliche Fuͤrſten, Herren und Megenten, um bie 
Zahl der ganzen Gemein menfchlichen Gefchlechts urfunden. Denn das ganze menfchs 
liche Geſchlecht ift von einem -Menfchen her, mie im erften Buch Moſe am andern 
Kapitel, und zum Römern am fünften zu verftchen. Darum hat auch GOtt im 
" Anfang den Menfchen nicht gefehaffen, wie andere Thier, nemlich paar und paar, ſon⸗ 


‚dern nur einen Menfchen und aus demfelbigen ein Weib, und daher folgende das, 


ganze menfchliche Geſchlecht, daß wir uns alfo alle mie einander, wes Standes, Wuͤr⸗ 
de, Dignitaͤt und Herrlichkeit wir find oder werden mögen, zu einem Gefchlecht er⸗ 
Fennen muͤſſen, folten derwegen Fürften und Herrn wohl zufehen, und ſich für die 


Seuchler und) Schmeichfer, welche fie nicht in die Zahl der Menſchen, fondern der 


Götter ſetzen wollen, hüten, fonft wo fie das hun, werden fie geftraft, wie der Koͤ⸗ 
nig Herodes, der fich auch die Heuchler zu Hoch erheben ließ, und ihnen nicht wehret 
noch einredet, Als wir lefen in den Gefchichten der Apoſtel am ızten Eapitel, alfo 
aber auf einem beftimmten Tag that Herodes das Eonigliche Kleid an, feste ſich auf 
‚einem Nicheftuhl, und that eine Rede zu ihnen, das Volk aber rief zu, das iſt GOt⸗ 
tes Stimme, und nicht eines Menſchen, alsbald fhlug ihn der Engel des Herrn dar 
um, daß er die Ehre nicht GOtt gab, und ward gefreffen von den Würmern und gab 
. „feinen Getft auf. Und von dem groffen Alerander lieſet mar, daß er, da er flerben 
‚folte , gefprochen hat: Wo ſind num bie fo mich vor einen Gott Hielten? Und ob fie 
wohl die heilige Schrift Götter nenner als wir fefen im gaften Pſalm: Ich Habe wohl 
gefagt ihr ſeyd Götter und allzumal Kinder des Höchften, fo werden fie doch mir ſolchem 
hohen Titel nicht von dem menichlichen Ge fehled)t abgefondert, fordern allein ihres Amts 
‚erinnert. Daß Östter ie. und Amt ift: die Böfen zu frafen, und die Guten ber 
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lohnen / ſchuͤtzen und fehiemen, dieweil denn auf folches Negenten dieſer Welt ſchauen u 


ſollen, har fie GOtt mit einem. folchen herrlichen und hohen Tirel gezierer und begabet, 
welcher ihnen nicht allein ihre Dignitaͤt und Herrlichkeit, vielmehr ihre hohes Amt, 
darinnen fie GOtt, vermöge dieſes Worts, ich habe gefage ihr ſeyd Götter, geſetzt 


bat, fürhalten und einbilven foll, und damit fie fich folches hohen Titels nicht übers 
heben, bat der heilige Geift mit fonberlichem Fleiß bald im folgenden Bers, nachben 


obgeſetzten ihnen fein ihr ftarbliches Weſen beſchrieden, damit fie ja follen win, daß 


fie Menſchen feyn, mit folchen Worten: Uber iht werdet fterben wie Meinfchen, und 


wie ein Tyrann zu Grunde gehen. Der hunderte und letzte Artikel. Und wenn es mit 
jenen dahin kommt, daß fie ja GOtt aus diefem Jammerthal haben und fordern will, 
follen fie mir hoͤchſtem Fleiß, Ernſt und Eifer, das Regiment ihren Söhnen Erblin 
gen befehten, und fich GOtt dem Allmächtigen mit Gedult, Demuth und Andacht er⸗ 
geben, ſagt, wie wie leſen im erſten Buch der Könige am andern Capitel, alfo. 
Als nun die Zeit herbey Fam, daß. David fterben folte, gebot er feinem Sohn Sa⸗ 
lomo, und ſprach, ich gehe hin den Weg aller Welt, ſo ſey getroft und fey ein Mann, 
und warte auf die Hülfe des HErrn deines GOttes, daß du mwandelft in feinen We 
gen, .und halteft feine Gebot, Rechte, Zeugniffe, wie gefchrieben ſtehet im Geſetz 
Moſe, auf daß du Flug fenft in aͤllem Das du thuft, und wo du dic, hinwendeſt, auf 
daß der Herr fein Wort erwecke, das er über mich gereder hat und gefagt, werden beis 
ne Kinder ihre Wege behüten, daß fie von mir treulich und vom ganzen Herzen und von 
ganzer Seelen lernen, fo foll dir nie gebrechen ein Mann auf dem Stul Iſrael ic, 


Beſchluß. Dies find alfo geliebtee Herr Sohn die hundert Artikel, wie im Anfang ges 


meldet und verheiffen, daraus E. & Teichtlichen doch gründlichen und wahrhaftig alles 


* dasjenige was €. &. zum geiftlichen und weltlichen Handeln zu wiffen von Möthen wird 
ſeyn, genug zu erlernen haben, bitten und begehren demnach und abermals wie auch 
zuvoren, aus chriſtlichem und mütterlichem Herzen Ernft.und Eifer E. £ wolle folhe 


beherzigen, auch nimmermehr folche aus dem Herzen laffen, fondern allezeit und in als 


len Sachen venfelbigen meifterlich nachdenfen, gemein machen, und auch in der That 


und Wahrheit nachkommen, wie dann €. & fir GOtt und der Welt ſchuldig find, und 
die Ehre geben und jedermänniglich zur Gerechtigfeic helfen, fo werden E. L. und Euer 


- Sand und Leute Glück und Sieg haben und erhalten, wie auch zuvor in etlichen Artikeln 
gedacht und aus Grund heiliger göttlicher Schrift erwiefen, darzu euch, eurem land und 


feut; GOtt der ewige Vater, feine Gnad gnaͤdiglich und vaͤterlich wolle verleihen und ge⸗ 


ben, auch darinnen zu ſeiner Glorie und Herrlichkeit beſtaͤndiglich bis ans Ende erhal 


ten, durch Jeſum Chriſtum, welchem ſey Lob, Ehre und Preiß von Ewigkeit zu 


Ewigkeit, Amen. ,, Der Herr Vater war beſorgt, daß Albrecht Friedrich fruͤhzei⸗ N 


‚tig die polnifche und lateiniſche Sprache erlernen folte. Er befahl daher den ı2ren 
Dit. 1565, daß beftändig einige Knaben um ihn ſeyn ſolten, welche nicht viel deutfch, 
wohl aber polnifch verftünden. Dieifmaufwartende Junker folten mit im polni 


4 


and lateiniſch ſprechen, ohne daß er daben das deutſche vergaͤſſe. Er ſchrieb den 2gften 
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October 1567 ſelbſt an den jungen Prinzen, bezeigte über deſſen Wachsthum in der 1568. 

polnifchen Sprache fein Wohlgefallen, und ermahnte ihn, das latein nicht zu verab⸗ 

- faumen, fondern fich mit den Wiffenfchaften fo bekandt zu machen, daß er dem fande 

ſowol als der hohen Schule nüglich würde. Damals war ſchon fein DOberhofmeifter 

. Gafpar von Lehndorf, der von dem alten Herrn befehliget wurde, den Prinzen ans 

zuhalten, wechſelsweiſe bald deutſch, bald polnifch, bald Tateinifch an den Heren 

 Bater und ohne nach linien zu fehreiben 0). Selbſt auf dem Todtenbette gab Albrecht 

ber Ältere feinem Prinzen noch die Fräftigften Ermahnungen p). 


$. 21. 
Unmittelbar nach dem Tode Herzog Albrechts Hatte Cafpar von Lehndorf die Er trit die 


Beſchaͤftigung, theils den Verluſt beider Eltern dem nunmehro in der Regierung folgenden ie N 
Herzog Albrecht Friedrich auf die befte Are vorzubringen, theils vor die Ruhe und Si⸗ delehnen. 
cherheit im lande die noͤthigen Anſtalten vorzukehren g). Das erflere war wegen der 
Uebe des Prinzen gegen feine Eltern, das letztere aber befonders wegen feiner Jugend 
nöthig, da er damals kaum 15 Jahr alt war. Er hätte eigentlich bis zu feinem ıgten 
Sabre einen Obervormund haben follen, weil aber der neue tandesherr bereits viele Klug, 

helit blicken Tieß, und die fandesregierung mit alten und erfahrnen Staatsmännern bes 
fest war, auch die Zeit feines vogtbaren Alters fic näherte, fo ward er, nach des Herrn Bas 
ters letztem Willen, an Führung der Regierung, mit Beihülfe der Oberräthe, ohne einen 
oberſten Bormund zu haben, nicht gehindert v). Der Kaifer Maximilian 2 erbot ſich 

zwar, die Bermittelung des Streits zwifchen Preuffen und dem deutfchen Orden zu übers 
‚nehmen. Dem ohnerachtet aber ließ der Hochmeifter an die Danziger , und vermurhlich 
auch an andere preußifche Orte Ermahnungsfehreiden gleich nach der Nachricht von Ale 

brechts Tode ergehen, daß fie ſich ihm unterwerfen ſolten, da ihn 1566 die Belehnung und 
Berficherung aller Hälfe zu Wiedererfangung Preuffens ertheilet worden. Zum Gluͤck 
fand er nirgends Gehör s). Der neue Herzog hatte Faum feinen Eltern die legte Pflicht 
geleiſtet, fo machte er die nöthigen Anftalten, dem Könige von Polen die gehörige 
behnspflicht zu leiſten. Er gab feinem damaligen einzigen Lehnsvetter davon die gehöris 
ge Nachricht, und überlegte mir dem Churfürften von Brandenburg Joachim 2 
die nörhigen Mittel, um die Mitbelehnung auch der Churlinie zu verſchaffen. Alles 
"war bereits gehörig eingeleitet. Der König hattefchon fein Wort von fich gegeben. Der 
- preußifche Gefandte Jacob Truchfes, Freiherr von Waldburg, unterſtuͤtzte das 
 Berlangen des Churfürften im Namen des Herzogs und der preußifchen Stände for 
wol als des Marggrafen Georg Friedrichs aus Franfen. Die Freigebigfeic des Chur⸗ 
fürften hatte bereits verfehtedene Sroffen in Polen gewonnen. Joachim 2 ſchickte als 

- fo 1569 den Levin von ver Schulenburg, den Abdias Prätorius und Caſpar von 1569, 
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Flans auf den polnischen Reichstag nad) Lublin. Hieſelbſt fand fich die Geſande⸗ 
fihaft des Georg Friedrichs, als auch der neue Herzog Albrecht Friedrich ein. 
Nur wenige Polacken glaubten, daß es für Polen vortheilhaft fey, Preuffen nad) 
dem völligen Abgang der brandenburgiſch fraͤnkiſchen kinie als ein erbfnetes Reichs⸗ 


lehn einzuziehen. Der gröfte Theil war geneigt, der Churlinie die Mitbelehnung eis 


zuräumen. Sonderlich unterftägte folches der Woywod von Pofen Liscad Gorka, 
und zeigte, wie eine nähere Verbindung mic der Chur Brandenburg ſowol wegen des 
ren Macht und Anfehen, als auch wegen der Nachbarfihaft der Krone Polen erfpriess 
lich fey. Es ward auch endlich wirklich befehloffen, dem Churfürften Joachim 2 und 
ſeinen Nachkommen die Mitbelehnung zu ertheilen. Den ıgten Jul. gieng die wirk⸗ 


liche Belehnung über Preuffen vor ſich. "So bald der König feinen Sitz eingenoms 
‚men, nahmen auffer vielen polnifchen Groſſen auch der Eaiferliche Gefandre, George 


von Proskau und der pommerifche Henning von Waldau ihre Piäge ein. Der 
Eaiferliche Gefandte hatte fehon den ıgten Febr. auf diefem lublinſchen Reichetage vor⸗ 
getragen: daß, meil der Deuefchmeifter, auch verfihiedene Chursund Fürften ohne 
Unterlaß beim Eatferlichen Hofe wegen der preußifchen tande anhielten, fo möchte Po⸗ 
len auf Mittel denken, den Orden zu befriedigen, welche der Kaiſer durch feine Ders 
mittelung befördern wolte. Der König berief fich aber auf den Befis von Preuffen, 
ob er gleich roegen der vermeinten Anſpruͤche des Ordens die Unterhandlungen nicht ſcheue. 
Sovenn langten der preußifche tanohofmeiftee Hans Jacob Truchfes von Wald 


burg, der Kanzler Hand von Kreusen und Dr. Jonas als des Herzogs Abgeordne⸗ 


te bey dem Könige an, Der letztere bat, als fie niedergefniet, um: die Belehrung, 
und danfte nachher vor die durch den Unterfanzler ertheilce gemierige Antwort. Hier⸗ 
auf gieng der Zug des Herzogs zur tehnsempfangniß unter Trompetenfchalliwor ſich. 
Bor ihm ritten feine Hofjunfer. Er ſelbſt ritte einen weiffen Hengft mic ſchwarz fans 


metem Zeuge und Satteldecke, fo daß das Beſchlaͤge filbern und übergäldet war, im 


Begleitung feiner Hofleute. Ihm folgten die drey Gefandten Marggraf Georg Fries 
drichs, denn die drey Gefandten des Churfürften Joachims 2, und endlich die her 
goglichen Negimentsräthe und andere Hofleute. Vor dem tehnftul flieg diefe Gefells 
ſchaft ab. Der Herzog Fniete auf die erſte Stufe des Throns nieder. Neben feiner 


Linken nahmen die drey preußifihen Raͤthe Fniend ihre Stelle. Hinter dem Herzog 
knieten die fränfifchen,, und hinter denen die churfürftlichen Gefandten. D. Jonas 


that die Anrede im Namen des Herzogs. David Hoſemann that im Namen des Georg 
Friedrichs und Abdias Prätorius im Namen des Churfürften um die Mitbelebnung 
Anfuchung. Der Unterkanzler beantwortete folches dadurch: daß der König Fraft der 


Verträge geneigt fey, dem Herzog Albrecht Friedrich) das Lehn und dem Georg Fries 


drich die Mitbelehnung zu ertheilen; er habe auch aus ſonderbarer Gemogenheit ber 


ſchloſſen, dem Churfuͤrſten Joachim 2 bie Mitbelehnung zu erreifen, ob gleich dem⸗ 


felben aus dem von ben preußifchen Ständen abgelegten Eive, Fein Necht dazu erwach⸗ 
fin. Hierauf befam ver Herzog vom Krongrosmarſchall die preußifche tehnsfahne. 


Sie 
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v. war von weiſſem Damaſt, wie eine Ritterfahne, mit zwey Zipfeln, darin der 1569. 
ſchwatze preußiſche Adler, der auf der Bruſt die Buchſtaben S. A. hatte, befindlich, 
- And velche mit damaſten Blumen, guͤldenen Zirkeln, worin Granataͤpfel u. ſ. w. ge⸗ 
zieret war. So bald der Herzog Albrecht Friedrich die Fahne ergriffen, faßten die 
fraͤnkiſche Geſandten den vorderften und die churfürftliche Gefandten den Hinterften Zis 
pfel derſelben an. Der Herzog gieng jegt die Stiegen völlig hinauf, Eniete unmittel⸗ 
boar vor dem Könige nieder, der dad Evangeliumbuch. auf feinem Schooß Tiegen hatte, _ 
und leiſtete den Lehnseid. Nachdem ſolches geſchehen, ſchlug ihn der Koͤnig mit dem 
eichsſchwerd zum Ritter, und hieng ihm eine guͤldene Panzerkette vor ohngefehr 400 
Dauecaten mit eigener Hand um. Sodenn ſetzte er ſich dem Könige zur linken Hand, 
bis der Ritterſchlag verſchiedener anderer Standesperſonen gefheben. Er Eniete biers 
auf vor feine Näche und die übrige Gefandten, da denn vom Sonas, Hofemann und 
Praͤtorio die Danffagungen vor die gefchehene Belehrung und Mirbelehmung erfolgten. 
Endlich verfügten fich der Herzog, die Gefandren und. das ganze Gefolge nach der Woh⸗ 
mung des Herzogs. Achatz von Dohna trug die Fahne, welche ven ganzen Tag oͤf⸗ 
fentlich bey Trompetenfchall zu fehen war. Als der König vom Narhhaufe, vor dem 
die Belehnung gefchegen, nach dem Schloffe zuruͤck gieng, begleiteten ihn der Herzog, 
die mitbelehnten Gefandren und bie fürfifichen Näche von ihrem Wohnhauſe bis dahin, 
kamen aber bald zurück, und der Tag ward fodenn mit vieler. Freude bey einem herrlis 
chen Gaſtmal welches ver Herzog ausrichtete, beſchloſſen. An eben dem Tage ward 
nicht nur die behnsurkunde ausgefertiget, fondern der König verſtattete auch dem Hers 
zogthum Preuſſen die freie Uebung der Religion, nach der Vorſchrift des augſpurgi⸗ 
ſchen Glaubenebekaͤnntniſſes. Der Herzog nahm ſolches an, damit die paͤpſtlich ges 
ſinneten Polacken niemals Gelegenheit finden folten, fich zum Nachtheil der evangelis 
ſchen Kirche in Preuſſen zu bearbeiten. Es fertigte auch der, König dem Herzoge eine 
Urkunde aus, daß nur in gewiffen Fällen, die in diefer Urfunde ausgedrückt worden, 
von den fürftlich preußifchen Gerichten eine Berufung an den König ſtatt finden folte. 
Der Churfürft Joachim 2 von Brandenburg hatte hieben das meifte gewonnen, und 
zWwar hauptſ aͤchlich durch die Mitwirkung des Herzogs und der Staͤnde von Preuſſen. 
Er ſtellte deswegen in feinen fanden ein eigen Dankfeſt u welches. von uns bereits 


: „anberwärte beſchrieben worden 7). 
E- $. 220, 


Der Herzog und feine Staatsbedienten führten nach des Prinzen Zuruͤckkunft eir Cr bekommt 
ne löbliche Negierung. Man bemuͤhete fich vorzuͤglich, Recht. und Gerechtigkeit gang | 
handhaben, und zu dem Ende erfuchte der Herzog 1570 die polniſch preußifche Landſtaͤn prandenburgt: 
de, das culmiſche Recht, welches ver Albrecht Friedrich aufs neue hatte burchfehen h ſchen lander in 
laſſen, und wovon er eine Abſchrift mitſchickte, zu überfehen ihr Gurdünfen zu erdf⸗ —— 
=“ nen, 


Siehe eh dritten Band diefer Gefchichte ©. 177 f. Erl. Pr. T.4p. &4ol. Kerr Bengnich 
—— unter Sigismund Auguſt p.997. Privil. Pruſſ. p. go. gu; . 
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nen, und fich in den ſtrittigen Punkten mic ihm zu vereinigen, oder einigen —— 


aufzutragen, die ſolches durchgiengen, wo es noͤthig, verbeſſerten, und dem Herzoge 
ihr Bedenken eroͤfneten. Allein man entſchuldigte ſich damals mit andern Geſchaͤften, 
und verfchob dieſe Angelegenheit auf eine andere Zeit u). Beide Theile von Preuffen 
nahmen aber an dem zwifchen Schweden und Dännemarf zu Stettin gefehloffenen 
Frieden vielen Antheil, weil dadurch die Oſtſee beruhiget wurde x). Der Herzog 


ließ 1571 feine erften Münzen prägen y), und war nicht zufrieden, daß nach des bes 


kandten Joachim Moͤrlins Tode das Biſchofthum Samland mit dem dazu in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Tilemann Hefhufius wieder beſetzt wuͤrde 2). Der erfolgte Todes⸗ 


fall des Churfuͤrſten Joachims 2 von Brandenburg gab zu mehreren Berathſchla⸗ 


gungen Anlaß, welche zum gröften Bortheil des Herzogs ausfihlugen. Denn fo wie 


der neue Churfuͤrſt Johann Georg die Micbelehnung über Preuffen und eine Erklaͤ⸗ 
rung des polnifchen Hofes erhielt, dag weil der Churfürft fehon mic feinem Heren Bar 


tee die geſamte Hand erhalten, folcher weiter nicht verpflichtet werden koͤnne a), fo bes 


muͤhete fich auch Albrecht Friedrich um die kuͤnftige Erbfolge in denen deutſchen brans 


denburgifchen Staaten. Als der neue Churfürft Fohann Georg die Huldigung 
von feinen Unterthanen einnahm, wurde unfer Herzog auf dem Fall mitgehuldiger, 


wenn der neue Ehurfürft und Marggraf Georg Friedrich, ohne teibeserben zu verlaſ⸗ | 


fen, mit Tode abgehen folte 5). Mehrere Schwürigfeiten zeigten fich aber, als das Chur⸗ 


haus Brandenburg in Prag die Neichsbelehnung fuchte. Die Streitigkeiten Herzog 


Albrecht des aͤltern mic dem deutfchen Orden und die daraus erfolgte unbefugte Achts⸗ 
erklärung diefes Prinzen hatten bisher verhindert, daß die preußifche Linie zur Miches 
lehnung der deutfchen brandenburgifchen Staaten nicht zugelaffen worden. Mach 


vieler Mühe aber, die von Zeit zu Zeit das gefammte Haus Brandenburg. dieferhalb 


verwendet, wurde endlich vom Kaifer Mlarimilian 2 bey Gelegenheit derjegigen bran, 
denburgifchen Belehnung den often May eine Erklärung ausgewirft, daß Al⸗ 
brecht Friedrich, wofern mac) aller jetzt Iebenden Marggrafen toͤdtlichem Abgang 


feine männliche teibes tehnserben mehr vorhanden feyn wurden, alsdenn, und ehe 


nicht zu ihren verlaffenen Neichslehnen fund Negalien die gefamte Hand und Lehns⸗ 


folge geftattee werden folle. Nun buͤßte zwar der Herzog bey diefer Erflärung in 


fo weit etwas ein, daß die fehnsfolge auch derer fränfifchen brandenburgifchen 


tande nicht eher, als nach Abgang aller in Deutfchland befindlichen kinien feines Haw - 


fes auf ihn Eommen folte. Er erhielt aber doch) dagegen die Aufhebung der Reichsacht, 


mwenigftens der Sache nad. Denn wie konte Maximilian 2 dem preußifchen Her ⸗ 


zoge anders die Berficherung der Fünftigen Erbfolge in den deutfchen Staaten einräus’ 


‚men, als daß er zugleich die bisherige Reichsacht vor nichtig erklärte, nach welcher der 


Geächtete auch) fogar aller Unfprüche verluftig gehee? Es iſt auch feit der Zeit nichts 
| weiter 
u) Herr Kengnich 1. c. p. 4or. z) Ibid. p: 77.8 


x) Ibid. p. 397. a) Unſere Senhichte 9.36, 221 
y) AdtaBor T. ı p.7% 6) Ibid. p, eig. 
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weiter bon der Reichsacht gegen Preuſſen gedacht worden, und nimmt es mich Wun⸗ 


der, daß in der Neichsachtsfache gegen Preuffen die Gefchichtfchreiber diefe Erflärung 
Marimilians 2 nicht beobachtet haben. Es wäre wohl zu wünfehen, daß diefe merk⸗ 
wuͤrdige Erklärung ihrem ganzen Inhalte nach befandt gemacht würde, teil daraus ers 
hellen muß, ob und wie weit der Faiferliche Hof fich vorbehalten Habe, den unbefugten 
Anſpruch des Ordens auf Preuffen zu unterftügen. Aus dem folgenden Betragen 


der Kaiſer laͤſſet fich fhlieffen, daß folche nur noch blos guͤtliche Vermittelung dieferhalb 
anwenden wollen c). Nunmehro wurde Herzog Albrecht Friedrich) auch zu allen uͤbrl⸗ 


gen brandenburgifchen Hausangelegenheiten gezogen. * Als daher der Churfürft Yo: 
hann Georg eine Erbverbräderung mit Pommern errichtete, wurde derfelbe ebenfals 
in diefe Erbverbrüderung mit eingezogen d). Da auch unfer Herzog 1572 das ıgte Fahr 
feines Alters erreichte, fo unter;og er fich nunmehr der völligen Negierung in Preuffen, 
in welcher Bisher feine ſchwachen Arme die preußifihen Negimentsrärhe unterftügen müfs 
fen. ‚Er ließ fich von den preußifchen Untertanen ven Huldigungseld leiſten, und reis 
fete in eben diefer Abficht im May mic 150 Pferden in die zu Preuffen gehörige lithaui⸗ 
ſche Orte ab, und langte ven 28ſten Jun. nach diefem geendigten Gefchäfte wieder in 


Ronigsberg an e). In Abſicht der Befegung des famländifchen Biſchofthums gieng 
feine Meinung dahin, daß, nach dem Mufter der deutſchen evangelifchen Kirche, Fein 


Bſchof weiter zu beftellen nöthig fey, fondern deffen Berrichtungen durch einen Confis 
floriafpräfidenten ausgesber werden Fönten. Doc) die Preuffen waren einmal der 
Bliſchoͤfe gewohnt, 06 fie gleich nicht eben der Meinung der Hohen Kirche in England 
beipflichteten, welche die Bifchöfe als ein Merkmal der rechtgläubigen chriftlichen Reli⸗ 
Hion anfiehet f). Dest Dachte der Herzog auch mit Ernft an feine Bermälung Daß 


ſchen bey kebzeiten feines Heren Daters Scalich nach Frankreich abgeſchickt worden, 
um eine franzöfifche Prinzegin vor ihn anzuhalten, beruhet blos auf dem Borgeben 
dieſes Menfchen, ver durc) fein ganzes Leben viele Unrichtigkeiten vorgegeben. Det 


Herzog ſtand zwar mit dem Eöniglichen franzöfifchen Hofe in gucem Bernehmen, und 
ſchenkte demſelben fogar einen Zwergen, der an des vorigen Herzogs Hofe unterhalten 
toorden. Aber in Abficht feiner Bermälung hatte er andere Gedanken. Er ſchickte viele 


mehr den Jacob Truchfes von Waldburg und den Balthafar Gans von Puttlig 
nach Eleve, um die Prinzegin Maria Eleonora anzuwerben, und gab diefen Ges 
ſandten auf, den berufenen Scalich überall deswegen rechtlich zu verfolgen, weil vers 
 felbe die unverfchämte fügen ausgebreitet, als ob Herzog Albrecht der Aeltere fich vor . 
feinem Tode wieder zum Papſtthum gewendet hate g). | 


$, 221. 


e) Künich Neichsarchiv. Pars fpecial, Cont, » €) Ada Bor. T.ıp. 88. 
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- Kommt bey Die wichtigſte Beränberung gieng damals in Polen vor, woſelbſt mit Sigis ⸗ 


der polniſchen mundo Auguſto den zten Jul. der männliche Jagelloniſche Stamm zu Kniſchin — 


Ei haus erloſch h). - Der Herzog hatte eben an diefem Orte Gefandte, welche ihm folches bes 
‚richteten, zu gleicher Zeit aber auch Nachricht gaben, daß man fie von den Reichsrath⸗ 
fehlägen unter dem Vorwande ausgefchloffen, weil der Herzog in Preuffen auf den 

7 Reichszufammenfünften niemals Si& genommen. Da ihn nun aud) im Zwiſchenreich 
die polnifchen Groffen zu feiner Berarhfchlagung eingeladen, ohnerachtet ihm doch nach 
den alten Verträgen in Neichsverfammlungen die erfte und nächte Stelle nach dem 


Könige gebührete, fo ließ er deswegen überall gehörige Vorſtellungen thun. Es ger g 


ſchahe folches auch bey den polnifch preußifchen Ständen, die er um ihre Mitwirfung 
erfuchte, daß er zum Fünftigen- Wahltage berufen würde. Diefe erfannten auch, daß 
die Gerechtigkeit erfordere, den Herzog in dem Genuß feiner Vorrechte zu laſſen. Sie 
veriprachen, fich dieferhalb alle Mühe zu geben, feine Sache ben polnifchen Groſſen 
zu empfehlen, und ſeinen auf dem kuͤnftigen Wahltage ſich einfindenden Geſandten al⸗ 
fen Beiſtand zu leiſten 5). Er befand ſich wirklich unter denen, auf welche man bey 
der fünfrigen Wahl eines Königs von Polen fine Aufmerkſamkeit richten konte. In 
einer damals herausgefommenen Schrift, worin die Frage aufgeworfen wurde wer 
wohl zum Könige zu erwaͤhlen fen? ward von dem Her oge alſo geurchetlet. Der Her⸗ 
309 von Preuffen babe einen Vater gehabt, welcher Königs Sigis mundi Schweſter⸗ 
fohn gewefen, frine Mutter fey eine Herzogin von Braunfihweig, deren Berter Hen⸗ 
rich der jüngere mic einer koͤniglich pulnifchen Prinzeßin vermaͤlt gemefen. Albrecht 
der ältere behaupte noch nach feinem Tode den Namen eines ehrlichen Herrn, der dem 
Könige von Polen Treu und Glauben gehalten, bie Polacken geliebt, mit Weisheit 
regieret, den Unterthanen nicht beſchwerlich gefallen, mit den Nachbarn verträglich ges 
febt, und ungemein beredt gewefen. Sein Sohn der jeßige Herzog fen in den Tugen⸗ 
den feines Vaters erzogen und unfertoiefen, der polnifihen Sprache und der Weltſa⸗ 
ehen wohl erfahren, in ver ritterfichen Kunſt gefchicft, bey Ausübung der Gerechtigs 
feit achtſam, von guter Urtheilungskraft und in allen Berrichtungen unverbroflen. Er 
fey ein guter Reuter, Fechter, Schuͤtze, der fateinifchen Sprache fundig. Er beſitze 
das allerbeſte, volkreichſte und fruchtbarſte Theil von Preuffen. Durch feine Wahl 
wuͤrde Preuſſen ſogleich mit Polen vereiniget. Da er vor die noch ledige Jagelloniſche 
Prinzeßin zu jung, ſo koͤnte man ihn mit einer kaiſerlichen Prinzeßin, oder einer Tochter des 
Ehurfürften Auguſts von Sachfen vermaͤlen, und dadurch zugleich zur völligen Verſoh⸗ 
nung mir dem deutſchen Reich den Weg bahnen. Schon in der Hitze feiner Jugend 
gichte er fich nach dein Rath und Willen der Seinigen in Preuffen, und Daraus er, 
wachſe die Hofnung, daß er auch ale König von Polen den Nach der Groffen diefes 

| | Reichs 

5) Herr Lengnich Geſchichte von Preuſſen unter Sieism. Aug. &. 19, IE 
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Reichs beobachten würde. Durch feine Wahl würde man fich der Freundſchaft des 
ganzen Chuchaufes Brandenburg und verfhievener deutichen Reichsſtaͤnde, ſonder⸗ 
lich Braunſchweig, Mecklenburg, Pommern, imgleichen des Königs von Daͤn⸗ 
nemark verfichern. Die gegen ihn zu machenden. Einwendungen wären unerheblich. 
Er fen zwar bereits ein Sehmsrräger von Polen, würde aber deswegen der /piaſtiſchen 
Partey defto angenehmer feyn. Man bemerke zwar, daß er wenig rede, dies fey 
aber eben Fein Merkmal des Unverfiandes. Einige würden ihm vorwerfen, daß fein 
Vater als ein Geiftlicher nicht hätte heirathen Fonnen; man müffe aber bedenken, daß 
folches nach feinen Religionseinfichten, und zu einer Zeit gefchehen, da er bereits dem 
geiftlichen Stand aufgegeben, und die Polacken härten fich ja bereits unter einem Nes 
genten wohl befunden, ver aus dem Klofter auf den Föniglichen Thron berufen fey, und 
‚ fein Sefchlecht fortgepflanger habe. Der Einwurf gegen ihn, daß er in der Neichsache 
ſich befinde, fände nicht mehr ftatt, und die Serungen mit dem Orden wären um jo 
weniger beträchtlich, wenn die Kreuzherren in feiner Perfon zugleich eingefröntes Haupt 
verehren müften A). Der Herzog felbft dachte vor feine Perfon bey der polniſchen 
Königewahl Feine neuen Vortheile zu ſuchen. Er wolte aber die ihm zuftehende Nechs 
te beobachtet wiffen. Er ſchickte deshalb 1573 den Achatium Bursgrafen von Dohna, 
den Wenzel Schach von Wittenau, den Andreas von Wilmsdorf, und den D. 


Eberhard Rogge auf den polnifchen Wahltag nach Warfihau. Diefe muften den 
 zten April um die Erlaubnig der Wahl beizumohnen und mic zu ſtimmen anhalten, 


- and zugleich erflären, daß wenn man auf polnifcher Seite diefe herjoglichen Rechte 
ferner zu fehmälern fich erfühnte, fo fehe fich der Herzog bemuͤßiget, einen andern behns⸗ 


herrn zu erwaͤhlen. Die polnifchen Stände fertigten aber die preußifchen Gefands 


ten den sten May mit eben den Ausflüchten ab, welcye fie ſchon ehemals gegen das 
gleiche Gefuch Herzog Albrecht des Aeltern gebraucht, und erboren fich die preußis 
ſche Forderung zur andern Zeit und bey mehrerer Muffe nochmals zu ermegen, und 
‚den Entfchluß, dem Herzoge entweder durch Briefe, oder durch gewiſſe Botſchafter, 
wiffen zu laſſen. In der den ıöten May erfolgten Wahl fielen die meiften Stiminen 
auf den Prinzen von Anjou Henrich, deffen Partey in der Gegend von Danzig 
- durch den Oberften Ernft von Weyher Eolvaten anwerben ließ. Es ſetzte folches 
den Herzog zwar in einige Beiforge, die ſich aber legte, als die neugemworbenen Voͤlker 
noch in dieſem Jahr abgedankt wurden ). | —— 
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Indeſſen giengen mit dem Herzoge in Preuffen ‚merkwürdige Veränderungen Der herzog 


vor. Seine nach Eleve abgeſchickte Gefandten hatten nicht nur das Jawort zur Ber: 


vermält fich 
und wird 


mälung Albrecht Friedrichs mic der glevifchen Prinzeßin Maria Eleonora erhalten, biödfinnig, 


fondern es war auch in dem Chevertrage diefer Prinzeßin die Fünftige Erbfolge aller 
ihrem Herrn Dater zufichenden Sande mic Yusfchlieflung ihrer Schweftern auf dem Fall 
Dov02 ver⸗ 


k) Ada Borufl. T. z. p. 87. DB Eagelbuſ. l. e. p. 2.5, 
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verſichert worden , ern die männliche Nachkommenſchaft der Herzoge von Cleve ab⸗ 


gehen folte. Des Herzogs Gefandren langten wohl beſchenkt den zıften’ Jan. mit der 


Verſicherung an, daß die fürftliche Braut bald nachfolgen würde. Aber in dieſer Zwi⸗ 


fehenzeit begegnete dem Herzog ein fonderbares Ungluͤck. Er war den ıften Febr. nach 
Fiſchhauſen gereifet, um der Hochzeit des dortigen Hauptmanns mit der Tochter des 
Burggrafen Ehriftophs von Kreuzen beizumohnen. Unter andern Luſtbarkelten wur⸗ 


de eine Mummeren veranftaltet, und der Herzog war felbft unter den ı2 verkleideten 


Perfonen, hatte aber eben das Ungfüc , was dem franzöfifchen Könige Carl 6 bey 
einer Mummeren zuftieß. Cr mochte fi ich in der Luſt und beim Trunk zu ſehr erhißt 
haben, und fiel unglücklicher Weiſe, als er ſich ſchon ins Schlafzimmer begeben, auf 
die Gedanfen, ein Mädgen zu ſich kommen zu laffen, das er durch einen Evelfnaben 


ruffen laſſen wolte. Diefer glaubte, daß die ihm aufgetragene Sache gar nicht zu fer 
nem Dienft gehöre, fondern vielmehr befchimpfend fey. Macht, Wein und giebe Tiefs 
fen den Herzog zu Feinen gemäßigten Ueberlegungen fommen. Sein nicht vollſtreckter 
Befehl brachte das Blut noch mehr in Wallung, und er beftund fehlechterdings auf ſei⸗ 
nem erften Willen. Der Edelknabe meldete folches dem Marfchall, und da auch die 


fer den Herren zu Feiner Deränderung feines Verlangens bewegen Fonte, hielt folcher 
vor nöthig den Hofprediger zu Rathe zu ziehen, ob des Herzogs Willen zu erfüllen ſey? 
Man Forte die Antwort eines Geiftlichen zum voraus wiffen, welcher wirflich erftauns 


te, daß der Herzog einen Ehebruch begehen wolte, indem er bereits eine verlobte Braut 


babe. Beil der Marfchall vorftellte, daß alle Gegenreden den Herzog nur noch mehr 


erhigten, fiel der Hofprediger auf den vor fein Amt fich nicht ſchickenden Einfall, daß 
dem Prinzen ein Traͤnklein gegen die Geilheit gegeben werden muͤſte. D. Denediger 


Biſchof von Pomefanien lleß ſich dieſen Rath, zu dem man ihn mit gezogen, eben⸗ 
fals gefallen. Der D. Valerius verfihrieb das Fräftige Traͤncklein, ließ es in der 
Apotheck zubereiten, und man fand Mittel dem Herzoge folches einzugeben. Der Arzt 
mag dies Handwerk nicht recht verſtanden haben, und ich glaube aus Menfchenliebe, 
daß er ſelbſt Feine eigene Erfahrung davon gehabt: Dies. war wenigftens Fein Mittel den 
Prinzen tugendhaft zu machen, ob es gleich den Ausbruch feiner Bergehung bintertrieb, 
Das Traͤncklein fehlug nicht nur das wallende Blut nieder, fondern mochte Sachen 
enthalten, wodurch) das Fochende Blut in den Adern zu erftarren anfieng. Kurz, von 
diefer Zeit an zeigte fich beim Herzog Albrecht Friedrich eine tiefe Schwermuth, wel 
he durch mancherlen Dinge vermehret wurde, zu einem Bloͤdſinn ausartete ‚und zu⸗ 
weilen fo arg wurde, daß der Herzog, den beftändig bey fich habenden Wächter ohnge⸗ 
achtet, Fenſter einſchlug, und fich fonft ſehr uͤbel gebehrdete. Diefe uͤblen Zufaͤlle ka⸗ 


men aber erſt nachher, und waren nicht zu allen Zeiten gleich ſtark. Anfaͤnglich zeig⸗ 


te fich nur eine ſtille Tiefſinnigkeit. Den gten April ſchien er etwas munter zu wers 


den, da zwey Gefandten ihm von feiner Braut einen Kranz brachten, welcher er . 
preußiſch Holland und drey andere Städte zum Leibgeding verfehriebe. Er ſchickte 


ihr den ıgten Sul, 50 Fee bis Berlin entgegen. Es Pepe, aber das Beilager, 
weil 


l 


⁊ 


x — | Herzog Albrecht Friedrich. 477 
weil fie unter Wegens die Maffern befommen, aufgefehöben werden. Sie langte ends 
licch den gten Det. in der Stadt Brandenburg, und den ofen in der Stadt Ks 


nigsberg nebft ihrem Heren Vater an. Ohnerachtet fie von dem Zufall ihres Bräus 


tigams bereits benachrichtige worden, entfchloß fie fic doch großmuͤthig Gluͤck und Uns 
glück mir demjenigen zu theilen, der in gefunden Tagen um fie angeworben. Obgleich 
der ute Det. bereits zur Trauung angefegt war, fo unterblieb folches doch diefen Tag, 
weil der Herzog fid) gegen den Willen feines Schwiegervaters im Zimmer trauen Taf 
fen wolte. Diefer Umftand mag zu dem Gerüche Gelegenheit gegeben Haben, daß er 
erft damals ſchwermuͤthig geworden, weil er feine Braut nicht fo fehon gefunden, als 
er es ſich vorgeftellt. Den 14ten Det. aber gieng die Zufammengebung kurz und gut 
vor fich, und die deswegen angeftellten tuftbarfeiten wurden in den folgenden Tagen 
gehalten. Sie Fofteren aber denen preußifchen Männern ihre langen Bärte. Denn 
den ısten Det. ließ der Herzog von Eleve allen, die zur Tafel gefommen waren, und 


unter andern ven Bürgermeiftern von Danzig und Thorn ihte Bärte abfchneiven. 


Den zoften Det. reiſeten die Faiferlichen und andere Gefandten und der Graf von 
Stollberg wieder ab, und der Herzog von Juͤlich gieng den 26ſten Det. wieder 
nach feinen Sonden ab. Dagegen langte den gten Nov. der Marggraf Georg Fries 
drich von Brandenburg in Königsberg an, wehin ihn der traurige Zufall des 
Herzogs gebracht, und um deſſen Öenefung den ızten in den Kirchen zu beten angefangen 
wurde. Der Marggraf erfundigee fich nach den Umftänden diefer Kranfheit und wos 


| “ber felbige ruͤhre, er brachte aber nur fo viel mit Gewißheit heraus, daß der Prinz 


vorhin ein feiner vernünftiger Herr geweſen, und man die eigentliche nächfte Gelegens 
heit zu feiner gefehwinden Gemücheveränderung mit Feiner Gewißheit angeben Fonne. 
Mac) des Marggrafen Abreife Tieg er den Georg von Wambach zurück, um von 
Seiten des mit belehnten Marggrafen die preußifchen Angelegenheiten zu beforgen, 
Es wurde in der That täglich fehlechter mit dem Herzoge, welches theils von dem vies 
len Verdruß, den man ihm machte, theild von der öfteren Abwechſelung gefchickter 


und ungeſchickter Aerzte, miglicher und fhädlicher Genefungsmittel herruͤhrete. Wider. 
feinen Willen waren Heshufius und Wigand nach Preuffen berufen, und obgleich 


Albrecht Friedrich den erften weder fehen noch leiden konte, fo hatte man ihm doch 
das Biſchofthum Samland aufgetragen, ohnerachtet manche Warnungen vor feinen 
unruhigen und unbügfamen Geift aus Deutfchland eingelaufen. Heshuſius war ein 
Zelote, der 1574 befonders durd) die Verbannung des Friedrich8 von Aulak geoffen 
term machte, blos weil Aulaf vor Calvins Anhänger gehalten wurde. Er mifchte 
fich aud) in die Mittel, die man zur Genefung des Herzogs brauchen wolte, Cine 


Weibe perſon erbot fich den Herrn durch baden gefund zu machen, wozu fie die Kräuter . 


aus der Aerzte Hände fordern wolte. Weil fie aber zu viele Gattungen vom Kräutern 
begehrte, und der Biſchof fie vor eine Here hielre, ward fie abgewiefen. Der teibs 
arzt D. Stojus fchlug vernünftiger Weife die Entfernung folcher Perfonen vor, bie 
der Prinz nicht leiden koͤnte. Weil aber der Hofprediger fi) darunter befand, vers 
| —— Do03 | folgte 
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folgte man den Arzt als einen Prieſterfeind. Und doch konten ſich ſeine Anseöbekber 
über Fein befferes Mittel einigen. Dannhauſer ein Ritter und Arzt aus Cuͤſtrin 
folte dem Biſchof erft zeigen, womit er helfen wolte, und ob folches mit der fehwarzen _ 


Kunft geſchehe, gab aber zur Antwort, er ſey nicht verpflichtet dem Bifchof feine Kunſt 
zu lehren. Man brauchte bald einheimifche, bald fremde, bald wälfche, bald andere, 


bald zufammen, bald einzeln, und niemand Eonte des Herzogs Uebel heben. Einge 


wiſſer Niederländer Sohannes Fortumatus brachte es noch am weiteften. Er mu⸗ 


fte fich aber mit denen Geiftlichen herum ſchlagen, die jeven vor einen Teufelsbanner 


hielten, deflen Genefungsmittel fie nicht einfahen. Sie beläftigten bald die Stände, 


bald die Regimentsrärhe, bald den Hof ſelbſt mic Bitſchriften, ja fich zu huͤten, Daß 


der Herr nicht durch Zauberey geheilet würde, als ob es in Teufels Macht ftünde eis 


nem den verlornen Verſtand wieder zu verfchaffen, und die innere Befchaffenheit des 


Körpers zu ändern. Das Betragen der Geiftlichkeit ſowol, als die Verſchiedenheit 


der Aerzte war ſchon hinreichend die Krankheit des Prinzen zu vermehren. Es Famen 
aber noch) andere Sachen dazu. Verſchiedene von Adel bezeigten fich fo übel, daß 
der Herzog fie nicht leiden konte. Die Herrfchaft wurde fchlecht bedient, und unter 


denen, die man dem Franken Fürften zur Gefelfchaft und Wache zugeordnet, befanden 


fic) mit Fleiß Perfonen, vor denen: er einen Abſcheu hatte. Sogar der ihm widrige 


Hofprediger gehoͤrte darunter. Venediger würde ſich dazu eher geſchickt haben, wenn 


ja ein Geiſtlicher darunter ſeyn ſolte. Doch dieſer Mann ſtarb, und man ſagte aus 
Gram, daß er zu dem übel gerathenen Trank gegen die Geilheit feinen Rath ertheilet. 
Bey allen diefen Umftänden mufte narürlicher Weife es mit dem Herzog immer fehleche 
fer werden. Schon in der Woche vor Faſtnacht erklärte feine Gemalin, daß er ſich 
keiner Regierungsgeſchaͤfte mehr annehmen koͤnte. Aber wem ſolte ſolche uͤbertragen wer⸗ 


den? Hieruͤber waren die Meinungen getheilt. Die Herzogin und der clevſche Ger 


fandre glaubten, daß Feiner hiezu näher ald die Gemalin des Franfen Herrn ſey. Die 
Negimentsräthe hielten dafür, daß da fie die kaft ver Regierung laut dem letzten Wils 


fen Albrechts des Aeltern zu dee Zeit hätten tragen helfen, va Albrecht Friedrich. 


noch nicht muͤndig gewefen, anjeßt ebenfals durch fie die Regierung ohne allen Vor⸗ 
mund beforgt werden koͤnte, da fie doch unter einander ſelbſt nicht einig, und die Stans 
de nicht allerdings mit ihnen zufrieden waren. Der von Wambach des Maragrafen 


‚Georg Friedrich) von Anfpach Sefandter Hatte viele von den Ständen auf feiner Sei, 


te , wenn er fic) vor feinen Herrn alsden nächften Mitbelehnten bearbeite. Des Hers 
3098 Schwefter die Gemalin Johann Albrechtd von Mecklenburg wolte, als die 
nächfte Blursfreundin, fich und ihren Gemal nicht ausfchläffen laſſen. Zuletzt mels 
deren fich auch polnifche Abgeordneten, daß fie im Namen des Königs fich einfinden, 
und die Regierung einrichten wolten. ie blieben aber wegen der Veraͤnderungen 
aus, die fich in Polen zugetragen m). 


$. x 


23) A&ta Borufl. T. 2. p. 39 - 120, 726. Ich will mit Fleiß weder alle Herzte benennen, dieman 
ohne Nugen gebraucht, er alles Lerms der Geiſtlichen Erwaͤhnung thun, der damals er⸗ 
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SET j . 223. 1 
Deer gewählte König Henrich hatte ſich zwar aus Frankreich in Polen einger En; 
Funden. Cr hatte fich aber auf die erhaltene Nachricht von dem Tode feines Bruders ten in Polen 

des franzöfifchen Königs Carls 9 heimlich wieder weggemacht, und die Polacken das und Preuſſen. 
“Durch fo aufgebracht, daß fie ihm eine Zeit zur Wiederkehr anfegten, und da er felbige 

nicht beobad tet, den Thron vor erledigt erklärten, und 1575 eine neue Wahl vornehs 1575. 
men wolten. Aus Preuſſen wurde Melchior von Diebes als Gefandter. auf den 
WBeahltag abgefchickt, der fich beſchweren muſte, daß man feinem Herrn das Sig- und 
‚Stimmrecht wider die errichteten Vertraͤge bermeigere, und Dagegen einen feierlichen 
Wiverfpruch einlegte. Erzherzog Ernſt von Defterreich, an deſſen Stelle nachmals 

der Kaifer Marimilian 2 ſelbſt trat, und der Woywode von Siebenbürgen Stes 


phan Bathory waren die vornehmſten Kronenwerber. Die Wahl fiel alſo zwiſtig 


aus, fo daß die meiſten Groſſen den Kaiſer, der groͤſte Theil des Adels aber den Woy⸗ 

woden ernenneten. Es war ſehr natürlich, dag Preuffen die Partey des erftern ers 

grif, da berfelbe verfprochen auf diefem Fall die Mittel ausfindig zu machen , wie die 

Streitigkeiten mit dem deutfchen Orden am beften zu heben wären; obgleich Preuß 

fen die Anfprüche der Marianer nie vor gegruͤndet erfannt 7), In Preuffen ſelbſt 

wurden Beränderungen mit den vornehmften fandesbeamten getroffen; und Johann 

Wigand zum Bifchof von Pomefanien beftelle. Der famländifche Biſchof Hess 

hufius aber feßte feine Streitigkeiten rheils mit denen Aerzten, die er vor Herenmeis 

fter auegab, ıheils mir Friedrich von Aula fort, den er vor einen Calviniften 

hielt. Dee legtere vergteng ſich 1576 darin, daß er feine Sache nicht vor den ordene 1576. 

lichen tandesgerichten ausmachen wolte, fondern fich auf Pares berief; Heshuſius 

‚aber theils durch feine Strenge gegen etliche Prediger, die er in Lehre oder teben nicht 

richtig. hielt, theils dadurch daß er fich anfänglich fogar weigerte, die neugeborne Prins 

zeßin Anna zu taufen, weil Stephan Bathory und der Herzog von Juͤlich zu 

- Zaufjeugen erbeten waren, die zur römifchen Kirche gehöreren. Weil aber Bis 

gand die Taufe zu verrichten fich erboren, verloren fich bey dem Heshuſio die Bedenk— 

fichfeiten 0). Der Woymode von Siebenbürgen hatte von der Schläfrigfeit des 

Kaifers Nutzen gezogen, und ſich in Polen veftgefege. Er ſchickte den Albrecht 

Krʒikowski nad) Königsberg , um den Herzog zur Krönung, oder wo er wegen 

Kürze der Zeit hiezu nicht Fommen Fönte, zur baldigen tehnsempfahung einzuladen, 

Diefer überreichte dem Herzoge das Schreiben zu eigenen Händen. Damals aber hielt 

‚man noch nicht vor gut den Stephan als König von Polen zu erkennen. Der pols 

nifche Geſandte wolre das Antworifihreiben nicht annehmen, weil die Aufſchrift nuran 

den Woywoden von Siebenbürgen gerichtet war. Die Regimentsraͤthe, welche bie 

Stadt Holland von dem von Zeemen eingelöfer hatten, ſchickten aber den von Birk— 

han damit zum Stephan nad) Cracau. Hier ward folcher auf einem Prachtpferde 

nach Hofe geholet. In dem Schreiben beklagte der Herzog die Spaltungen der polnis 
| | schen 
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ſchen Neichsftände, und daß bie Stoffen fiinen Ermahnungen nicht gefolger. Cr fuͤh⸗ 


rete an: „daß es dem Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen nicht unbekannt ſeyn koͤnte, wie 
vermoͤge den erſten Vertraͤgen ihm die Stelle und das Vorrecht des erſten Neichefenas 
toris auf allen Neicheverfammlungen und vornehmlich bey der Königewahlgebühre, 
warum er auch fleißige, obwol vergebliche Anfuchung, hätte thun laffen. Wenn man 


feinem billigen Begehrer: Gehör gegeben, und er denen gemeinen Rathſchlaͤgen beimohe 


nen Fonnen, würden vielleicht feine heilſamen Vorftellungen etwas mehreres zu Exhals 
tung der Gemürhseinigkeit beigetragen haben. Da es aber zur Trennung gefommen, fey 


er zweifelhaft, was für einen Ausgang die Sache nehinen möchte, und was er, nachs 


dem feine Gefandten von allen Narhfchlägen ausgefchloffen worden, weiter thun ober 


hoffen folte. Das einzige was noch übrig zu ſeyn ſchien, fey die Ancuffung GOttes, dag 


er die zwiftigen Gemücher der Neichsftände zu einer wahrhaftigen und beftandigen Eis 


nigfeit bringen wolle. Wenn folches gefchehen, würde er die dem Könige und dem 
Reich gebührende Pflicht mit aller Willfaͤhrigkeit Teiften, und ſich alfo verhalten, daß 


wæeder der König noch die Neichsftände etwas daran auszufegen finden folten.,, Weil 
inmn dieſem Schreiben aber Stephanus nur noch Fürft von Siebenbürgen genannt 
wurde, fo mufte Birckhan zu Fuß vom Schloß wieder zurück gehen 2). Preuffen 


aber beobachtete wirklich alles was es verfprochen, und da ſich nach und nach faft als 


les vor Stephanum erklärte, nahm auch das Herzogthum endlich deffen Partey, Es 


war in ver That folches bey damaligen Umftänden in Preuſſen noͤthlg, da theils uns 
ter denen, die am Ruder faffen, noch mehr aber unter den Geiftlichen ſich fehwere 
Streitigfeiten äufferten, und fonderlich 1577 fehr Iebhaft betrieben wurden. "Die beis 


den Bifchöfe wurden die Häupter zweier Parteien in Erklärung der zwo Naturen in 


Chrifto und deren Bereinigung in einer Perſon, und ob man fagen Fönne, Chriftus has 
be als GOttmenſch in abftradto oder in concreto die goͤttlichen Eigenfchaften. Es ift 
nicht möglich, ohne einen wichtigen Theil der Gottesgelahrtheit einzufehen, dieſe Streis 
tigkeit zu beurtheilen. Und doch nahm jederman daran Antheil. In dem geringften 
Weibergezaͤnk auf den Straffen legten fich die Streitenden die abſcheulichſten Schimpfr 
wörter bey und zwar mit dem Zufaß in abftradto oder in concreto, obwol in Ab⸗ 


ficht derer Ehrentitel, die man bey diefer Gelegenheit brauchte, beides wahr fenn Fonte. 


Dies ift eine unzertrennliche Folge aller Religionäftreitigfeiten, daß fich alle Gelaͤhrte 
und Ungelahrte darin mifthen, weil jeder. denkt, daß der Grund feines ewigen Wohls 
davon abhängt, auchdiefe oder jene Meinung anzunehmen, zu verfechten, und den zu 
verabfcheuen gelehrt wird, der einerentgegen ftehenden Meinung beipflichtet. Die Kir⸗ 
chenlehrer bringen ihr Gezaͤnk auf die Kanzel und flöhren dadurch die Eintracht ihrer 
Zuhoͤrer, die oft die Hälfe ſich zu brechen geneigt werden, um den Klang einiger Wors 


te zu verfechten, bie fie nicht verftegen, Anfänglich ſiegte Wigands Party. Hess 


huſius wurde nebft verfchtedenen feines Anhanges entſetzt, weit fie behaupteten, daß 


man niche nur in concreto fagen Eönne, Chriftus dee GOttmenſch Babe göttliche Eis 
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genfehaften , ſondern dag man auch in abſtracto behaupten koͤnne: der menſchlichen 1577. 

Natur Chriſti wären alle göttliche Eigenfchaften zuzuſchreiben. Allein hiedurch waren 

die Gemuͤther noch nicht vereiniget, Die Unorönungen muften um fo mehr im Stande 

zunehmen, da bie fandesregierung in den Händen eines blödfinnigen Herrn und einiger 

Sandesbeamten fich befand. Es war daher um fo nöthiger einen vegierungsfähigen 

Prinzen zum landesregenten zu verordnen g). ä | 

— Ei 424 

Der nächfte tehnsverter des Herzogs Albrecht Friedrichs Marggraf Georg Marggraf 

Friedrich hatte fich darum bereits alle Mühe gegeben. Der neue König Fam perfons Georg Frie⸗ 

ich nad) dem polnifchen Preuffen, welches ſich ihm bis auf die Stade Danzig un eennin 

terwarf. Diefer Ort ward vom Könige mit Gewalt angegriffen. In der Zeit aber Preuffen. 

fanden fich ben Stephano verfchiedene Gefandten deutfcher Fürften zu Marienburg 

ein. Churfachfen hatte den Abraham von Bod und D. Andreas Pauli; der 

Churfuͤrſt von Brandenburg, ven Georg von Bruneberg Verweſer zu Eroffen 

und Comthur zu Lago und den Chriftoph Maienburg feinen Rath; der Erzbifchof 

von Magdeburg den Dtto von Ramin; der Marggraf von Anfpach ven Wilhelm 

Herrn zu Heydeck, den Hans Paul von Schomberg Hauptmann zum Hof, den 

Georg von Wambach und D. Caſpar Brantner; der Herzog von Wiürtenberg, 

den Albrecht Grafen zu Lömwenftein und der Landgraf von Heffen den Burchard 

von Galenberg und ©. Nicolaus Theophilus; Pommern aber ven Teſſen Kleift 

Hauptmann zu Stettin und Belgard und D. Joachim Ecger an den König ges 

ſchickt. Diefe Gefandten halfen endlich Danzig mit dem Könige ausföhnen. Ahr 

Hauptgeſchaͤfte beftand aber darin, den König zu bewegen, den Marggraf Georg 

Friedrich zum Regenten in Preuffen zu beftellen. Stephan hatte feine Geneigtheit 

hiezu bereits durch eine Geſandtſchaft an den Marggrafen bezeige. Der König ers 

Fannte deffen Recht. Er zab den 23ſten Det. eine Verordnung: daß da Albrecht 

Friedrich feiner Rranfheir wegen ver Regierung nicht vorfichen Fonte, Georg Fries 

drich aber die naͤchſte Anwartfchaft habe, und fein nächfter Vetter ſey, Stephanus 

dem leßtern aus Gewogenheit und wegen der Vorfprache vornehmer Chur, und Fürften 

die vormundfehaftliche Regierung mit dem Herjogstitel übergeben molle ; Georg Frie⸗ 

drich foll dagegen dem Könige den vorgefchriebenen Eid feiften, und fodenn in Preuf 

fen die Huldigung einnehmen, wenn er nad) feinen andern fanden verreife, die preußis 

ſche Regierung durch Eingeborne verwalten, die fandesämter mit Eingebornen beftels 

fen, dem blöden Herrn einen ftandesmäßigen Unterhalt geben, wenn er gefund ges 

"worden, oder Söhne von regierungsfähigeın Alter habe, folchen die Negierung wieder 

abtreten, und des Herzogs Gemalin ihre Mitgift und Morgengabe laffen. Der König 

wolte den preußifchen Ständen diefes befandt machen, und wenn der Marggraf be 

| lies 
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fiehen worden, dutch Abgeordnete ihn in Beſitz fegen laſſen. Georg von Wambach 
Fam fodenn in Gefellfchaft verfihledener fremden als Faiferlich, wuͤrzburg ſcher, ſaͤchſi⸗ 
ſcher und anderer Geſandten nebſt koͤniglichen Bevollmaͤchtigten den: z41ten Dec, nad) 
Königsberg, wo die Fonigliche Erflärung bekandt gemacht wurde. Es war ſolches 
weder der Herzogin noch denen am Ruder ſitzenden Perfonen gefällig. - Man biefe 
einen andtag, worauf man befchloß, DBorftellungen gegen bie Bormundfchaft Georg 
Friedrich$ zu machen. Allein Jacob Truchſes von Waldburg und Achatius von 
Dohna hielten. es ſchon, wie viele andere mit, dem Marggrafen, Sie reiſeten, fü wie 
die polnifchen Bevollinächtigten und Georg von Wambach im Anfang des Jahres 
1578 nach Warfchau ab. , Georg Friedrich brach ebenfals dahin den zen Jan von 
Anſpach mit zo Wagen und 100 Neutern auf. Er beſprach ſich unterwegens mit 
dem Epurfürften von Brandenburg. Es kam ihm Achatius von Dohna eurgegen, 
und benachrichtigte ihm von der fage der Sachen. Den gten Febr: langte der Marge 
‚graf bey Warfchau an, und ward durch 100 Polacken eingeholet. Spolinek 
der Kronmarfchall bewillfommfe ihn, und erfüchte ihn zugleich den Faſtnachtsluſtbar⸗ 
Zeiten beizuwohnen, - Den sıten Febr. ward er auf einem koͤniglichen Schliten zum 
Könige, und feine Gemalin zur Königin abgehofet, und beide prächtig bewirchet, Die 
‚Unterhandlungen wegen der Lehnsempfangung wurden bis zum zzften Febr. fortgefege. 
An dieſem Tage erfolgte folche mit groffen Feierlichkeiten unter freiem Himmel vor der 
‚Stade bey dem Barfirfferflofter, wo der Platz mit rothem Tuch belegt, und vor den 
Koͤnig ein Thron aufgerichtet war. Der König übergab dem Marsorafals Bormund 
des blöden Herzogs Albrecht Friedrichs ſowol als auch) als Herzogen feloft die behns—⸗ 
fahne von Preuſſen, welche die Geſandten des Churfürften und des Churprinzen von 
Brandenburg zum Zeichen der Mitbelehnung an den Aufferften Enten. anfaften. 
Das Pferd was hiebey der Marggraf geritten, wurde vom polnifchen Marſchall vor 
600. Guͤlden wieder abgelöfet. Gleich darauf wurde der Margaraf durch eine Krank 
heit feiner, Gemalin von der Abreife nach Preuſſen aufgehalten. Die Königin beſuch⸗ 
se ſolche zweimal auf ihrem lager. Sie ſtarb aber den gten Merz. Den ıoten 
Merz kam bereits Georg von Wambach in Königsberg an, dem den zıften der 
Marggraf folgte. Er ließ feine Gemalin den 23ften in dem koͤnigsbergiſchen Dom 
beerdigen. Er übernahm den zsften Merz die Sandesregierung durch ein Offenclich Aus⸗ 
fihreiben ‚und er fehrieb den iſten April einen Landtag aus, der den zıten feinen Ans 
fang nahm. Der neue Negent ließ zum Beweiſe feiner erhaltenen Belehnung Die 
lehnsfahne im Moſcowitergemach auf dem Schloß zum Zenfter ausſtecken und fliegen. 


Den zıften ſchickte er von feinem mitgebrachten Öefolge 100 Pferde nach Franken zus 


ruͤck. Den zzften Iangten die Föniglichen Bevollmächtigten 300 Pferde ſtark, welche 
den Marggrafen un Namen des Königs in den Befig der fandesregierung ſetzen muften, an. 
Den zıften May erfolgte die Huldigung der Staͤdte und Einwohner Königsberg, 
Bor dem Moſcowitergemach war eine mit Tapeten behangene Bühne aufgerichtef, 


“anf welcher ber Marggraf mit feinen Raͤthen und den polnifchen Borfehaftern fic) bes 
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fand. Die tehnsfahne fahe man aus dem Fenſter diefes Gemachs fliegen. ° Denen in: 1978, 

groſſer Anzahl fich eingeftellten geſchahe durch den preußifchen Kanzler Wenzel Schad) | 
von Wittenau der Antrag wegen der Huldigung, worauf folgender Eid nachgefpror 
. hen wurde: „Ich ſchwoͤre GOtt, dem Marggrafen George Friedrich von Anfpach, 
Fürften zu Jaͤgerndorf, Herzog in Preuffen, als Curatori und Gubernatori, wer 

‚gen des Herzogs Albrecht Friedrichs Ungelegenheit, welcher, da S. F. Gn. einen maͤnn⸗ 
lichen kehns / Erben befäme, und zu volfomlichen Jahren kaͤme, das tand zu regieren, 
Bas Sand wieder abflehet; da aber folches nicht gefihehe, daß alsdenn gemeldter Georg . 
Friedrich als vor einen rechten Erben des landes zu halten; da auch ©. F. Gn. ohne 
männliche teibs lehns Erben abgingen, das GOtt lange verhiite, alsdenn und niche 
eher dem Marggrafen Hanfen von Brandenburg, Churfärften, und wo der auch 
dergeſtalt abginge, alsdenn dem Könige von Polen Stephano u. fi w. Den zöften 
May veiferen die polnischen Gefandten, nad) prächtiger und Foftbarer Bewirthung, 
mir güldenen Ketten befchenft, wiederum ab. Der Marggraf nahm den 6ten Jun. 

- die Huldigung von Samland in Fifehhaufen an, obgleich der Adel gegen deſſen vor 
munefihafiliche Regierung noch Einwendungen machte. Hierauf folgte eben dieſe 
Handlung in Bartenftein, Friedland, Welau, Tilſit, Memel, Heiligenbeil, 
Balge, Holland, Marienwerder und indem ganzen Strich bie Raftenburg. Am 

tzteren Drt waren Fur; vor des Marggrafen Anfunft auch der blöde Herr in einer 
Sänfte nebft ſeiner Gemalin geweſen. Die Ießtere bezeigte ſich nicht allerdings zufries 
den, daß die fandesregierung an den Marggrafen gefommen, und machte daher mit 
denen Misvergnuͤgten von Adel, die jegt nicht mehr nach ihrem Willkuͤhr in Preuffen 
handeln Eonten, gemeinfihaftliche Sache. Doch der Marggraf war einmal im Befig r). 
| — ars 
Um den ganzen Verlauf der Sache deſto befler einzufehen, wollen wir die Um Die er ihr: 
kunde ſelbſt unfern Sofern vorlegen, im welcher der Marggraf die kandesregierung über, nimmt. 
nommen: „Bon GHOttes Gnaden George Friedrich, Marggraf zu Brandenburg, 
in Preuffen , auch in Schlefien zu Jaͤgerndorf rc. Herzog ze. Erbar lieber gerreuer, 
Wir ftellen in feinen Zweifel, die Stände einer erbaren tandfchaft dieſes Herzogthums 
Preuffen werden fichin Unterthaͤnigkeit erinnern, welchet maſſen der hochgebohrne Fuͤrſt, 
unfer freundlicher lieber Vetter, Gevatter und Sohn, Herr Albrecht Friedrich, Marg⸗ 
graf zu Brandenburg, in Preuſſen 2c. Herzog ꝛc. fonder Zweifel aus fonderlicher 
Derhengnis und unwandelbahren Willen GOttes des Allinächtigen, mit Schwachheit 
und Hauptblödigkeit väterlichen heimgeſucht, alfo daß ©. £. von wegen derfelbigen zus 
geftanden teibsungelegenheit, ihren won EOtt verliehenen tanden und Leuten, der Ges 
buͤhr und Nothdurft nach, nicht für ſeyn, oder: Auch diefelben regieren fonnen. Nun 
haben wir folchen &.'& zugeſtandenen Unfall, der nahen Blutfreundſchaft und Vers 
wandniß, "auch fonft vieler anderer hriftlicher und vermänftigen Urfachen halben ganz 
uhren | Pr 2 mitlei⸗ 
"r) Ada Boruſſ. T. 2 p. 834 ſeq. Herr Lengnich 1. c. p. 257. 280. 
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1578. mitleldig und ungern vernommen, auch darauf nicht unterlaffen, alsbald * — 
berichtet worden, uns vor vier Jahren nicht allein in dieſe Lande zu begeben, und dee, 
obliegenden Bloͤdigkeit halben Erfundigung einzunehmen, fondern auch mit Rath und. 
Zuthun einer Erbaren fandfchaft von allen Ständen, alle chriftliche, menſchliche und 
mögliche Mittel zu verſuchen, dadurch ©. &. vermictelft, goͤttlicher Huͤlf Rach gefchaft 
hätte werden mögen. Als aber uͤber allen angewandten Fleiß keine Beſſerung e 
get, und wir ſowol, als eine Erblandſchaft diefes Fuͤrſtenthums und männiglich. gefer 
Sen, daß S. & von wegen angeregter Schwachheit zu nothwendiger Beftellung der Re⸗ 
‚gierung nicht qualificiet, haben wir uns, der nahen Verwandniß nach, ſchuldig be⸗ 
funden, mit Naht einer Erbaren Landſchaft, alsbald auf Mittel zu denken. Wie 
wir denn auch zu folcher Nohtdurft gemeloter ;tandfchafe erliche, unfers Ermeſſens heil⸗ 
ſame, und zu dieſen Sachen dienſtliche Erinnerungen, dazumal gantz gnaͤdiglich und 
vaͤterlich gethan, alles zu dem Ende, daß S. $ fanden und Leuten, welche in jetzt ger 
dachter ihres Heben Landes + Fürften Schwachheit faft gang Troft und Huͤlflos gewefen, 
dennoch nichts weniger in geiftlichen und politifchen Sachen nuͤtzlich fürgeftanden, und 
diefelben ermeldten unfern Eranfen Vettern, ©. t. Pofterität (da deren vorhanden) zu 
Troſt dem Chur, und fürftlichen Haug Brandenburg, und einer Erbs Sandfchaft zu 
Gedeyen und Wollfarth regietet, auch andere daraus beſorgte Weiterung verhuͤtet haͤtte 
werden mögen. Als wir aber damals bey gedachter Landſchaft, ungeachtet unferer gnaͤ⸗ 
digen Wohlmeynung und gutherzigen Sorgfaͤltigkeit, über Zuverſicht die gebuͤhrliche 
Folge nicht haben mögen, alſo, daß unſere diesfals geſchehene wohlgemeinte Gutherzig⸗ 
keit (vielleicht aus verhofter ſchleuniger S. L. Beſſerung) nicht ſtatt gefunden, haben 
wir die Sachen allenthalben an ihren Ort ſtellen, und ſolches alles GOtt und der Zeit 
befehlen muͤſſen. Daneben iſt einer Erbaren landſchaft unverborgen, daß wir ange⸗ 
regte Sachen, von derſelben Zeit an, erſihen laſſen; haben wir uns auch zwar fuͤrge⸗ 
ſetzt gehabt, uns deren gaͤntzlich zuäuffern, in ſonderlicher Betrachtung, daß wir mit Re 
gierung unferer eigenen anererbten väterlichen fande und feute uͤberfluͤßig gnugſam zu thun, 
ſelbſt noch) zur Zeit mit beibs / Erben nicht verfehen, und auch aus dem heiligen Roͤmiſchen 
Reich, in einen weiten und verbrießlichen Weg, mit Unbequemlichkeit,in dies fand zu 
verreiſen, ganz ungelegen geweſen iſt. Zu dem, daß wir gleichwol die gute Hofnung 
nicht allerdings bey uns fallen laſſen, der barmherzige GOtt wuͤrde fo viel Seegens und 
Gnade verlichen haben, daß obgedachtes unfers freundlichen lieben Vettern 8. zu deren 
Geſundheit Fommen, und ihr fand und leut felbft der Nothdurft nach regieren würde 
koͤnnen. Derhalben wir denn auch dazumahl den. veſten unfern Rath und lieben ges 
treuen George von Wambach zu Ultfeldt, ermeldtem unferm freundlichen lieben Vet⸗ 
tern und Sohne zu Troft und der Sachen zu Gute: (weil unfere Gelegenheit, im tande 
dergeſtalt länger zu bleiben nicht gewefen) hinter uns verlaſſen. Dieweil aber ſolche ver⸗ 
hofte Befferung (leider) nicht erfolgen, und die Regierung dieſes Fuͤrſtenthums ohm ein 
ordentlich regierend Haupt nicht beftehen wollen, in Anfehung, daß (wie männiglich 
befennen muß) faft Feine Sole oder — * N Dir m. die gewiſſe Nachrich⸗ 
‚tung 
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tung erlangt ‚ als ſolten fich in die Gubernation diefes Fuͤrſtenthums andere und frem⸗ 1578. 
de, bie dein Chur / und fuͤrſtlichen Haufe Brandenburg an Herkommen ungemeß, auch 
ſonſten an dieſem Ort nicht leidlich, deſſen auch nicht befugt oder berechtigt, einzudrin⸗ 
gen unterſtanden haben; daraus allerley Gefahr und Ungelegenheit dem Hauſe Bran⸗ 
denburg und dieſen fanden zugezogen werden mögen. Wir uns auch dabey ſonderlich 
erinnert, daß dieß Hergogthum auf weiland Marggraf Albrechten ven Aeltern, Her 
zegen in Preuffen ꝛc. und Marggraf Georgen zu Brandenburg ec. unfern freunds 
üchen geliebten Herrn Vettern und gnädigen Heren Batern, hochloͤblich ihrer Chriftlis 
hen Gedächtnis, auch ihrer W. Menfchliche leibs / Lehns Erben, und alfoauf uns fuc- 
cefiive mit fundirt und ausgefegt iſt, uns auch jüngft verfchienes Jahrs, durch fondere 
derwegen zu uns abgefertigee Königliche Gefandten, die Cura unfers freundlichen lies 
6 Dertern des Herzogen ꝛꝛc. ſammt der Gubernation und Regierung dieſer Lande ans 
getragen worden. So haben wir demnach zwar nicht unſers eigen Nutzes halben (wie 
uns wol von etlichen unſern Mißguͤnſtigen, ohn einige geſtaͤndige Urſachen, uͤber Zus 
verſicht und die Gebuͤhr, zugemeſſen worden ſeyn ſoll) ſondern zu Abwendung ferneres 
Unheils, zu Vermeidung beſchwerlicher Einfuͤhrung, ſo dem bloͤden Hertzogen und dem 
gantzen Chur und fuͤrſtlichen Haufe Brandenburg daraus erfolgen mögen, auch zur 
Echaltung unſerer zufoͤrderſt, und dann unſerer freundlichen lieben Vettern des Chur⸗ 
—— Hauſes Brandenburg ꝛc. geſammter Belehnung, Anwartung und Inter ⸗ 
eſſe ſowol, als dieſer Lande Nutzens und Wohlſtands, als der naͤheſte Blutsfreund, 
ungeacht obangeregter unſerer ſelbſt eigenen Privatungelegenheit, und ſolches doch auch 
nicht vor uns ſelbſt, ſondern mit ſtattlichem vorgehaltenen Rathe unſerer Erbeinigungs 
und Blutsverwandten Freunde, der Chur / und Fuͤrſten im H. Roͤmiſchen Reich, aus 
den vorangezeichneten und andern vernuͤnftigen Urſachen und Bewegniſſen, uns der Cu- 
ra, Gubernation und Regierung anzunehmen „unvermeidlich nicht umgehen koͤnnen. 
Waͤren auch gnaͤdiglich und wohlgeneigt geweſen, ſolches alles bald mit Rath und Zu⸗ 
thun einer Erbaren tandfchaft fuͤrzunehmen. Da allein immittelſt und nach unſerm 
Abreiſen, die gantze Zeit her bey uns durch ſie (wie wir wohl verhoft, und weil keine 
Beſſerung ſich ereignet, hoch von noͤthen geweſen) die Nothdurfft geſucht, und unſere 
wohlmeinende Vaͤterliche und gnädige Erinnerungen, fo wir gemeldter Landſchaft, uns 
ſers Anweſens allhier im tande, vor 4 Jahren gethan, ſtatt Hätte finden follen, und 
fie uns nicht zum Theil heimgeſtellt hätten, was wir uns bey der Damals regierenden 
Königlichen Majeftär diesfals fuchen wolten, und erhalten würden koͤnnen. Darauf, 
und auf fonderliche jegiger Königlichen Majeftär Ermahnung und Erforderung find wir 
im Nahmen GHOttes des Allmächtigen mit dem Hertzogthum Preuſſen in dieſem be⸗ 
truͤbten Zuſtande, dem alten Gebrauch nach, und vermoͤge der Vertraͤge ſolenniter un⸗ 
tern Himmel den 2eſten Febr. juͤngſt mic Uebergebung der tehenfahnen zu Warſchau 
beliehen und inveſtiret worden, haben: auch, darauf die wirkliche Poſſeßion der tande 
nunmehr apprehendirt und angenommen; immaſſen denn ſolches hiebevor den letzten 
BARON juͤngſt verfehienen 77 Jahres, durch jondere hiezu verordnete Geſandten von 
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wegen der Koͤniglichen Majeſtaͤt etc. ver candſchaft inſinuirt worden, auch da es von nochen 
ſeyn wird, noch ferner von ihrer Königlichen Majeſtaͤt Bericht gethan werden mag, und 


folches doch anders nicht, als unbeſchadet feiner, des blöden Hertzogen !d. fowol, als der 
hochgebohrnen Fuͤrſtin, unſer freundlichen lieden Muhmen, Gevatter und Tochter, 


Frauen Maria Eleonora, gebohrnen zu Juͤlich, Cleve, Berg ꝛc. und in Preuſ⸗ 


fer Hertzogin zc. Nechtens, da GOtt der Allmaͤchtige des bloͤden Hertzogen &. zu fee 


ner Gefundheit helff, oder Männliche Leibes lehens Erben geben wirde, daß alsdenn 
nach erlangten ihrem mündigen Alter, wir das fand abtreten, und auf deren Fall eine, 
vermittelſt göttlicher Hülffe gebührliche Rechnung thun füllen und wollen, und Daß es 
einer Erbaren Landſchaft an ihren wohl hergebrachten Freyheiten nicht nachtheilig ſeyn 
ſolle. Wiewol nun dem alſo, und wir hierinne nichts fuͤrgenommen, denn was an 
ihm ſelbſt chriſtlich, erbar, billich, und in alle Wege verantwortlich, und alſo, was 
uns von GOttes und Nechtes wegen gebührers eine Erbare tandfchaft auch ung allbereit 
vorhin, ‚ohne das mic Pflichten verwandt: So haben wir doch ben diefer gansen Hands 
lung nicht mit geringem Schmerzen und Berwunderung vernommen, daß wir doch von 
etlichen der Lande Unterchanen in einen ungebüßrlichen Verdacht gezogen und ausge⸗ 
ſchrien ſein ſollen, als waͤren wir gemeint geweſen, ermeldten unſerm freundlichen lie⸗ 


ben bloͤden Vettern und Sohne, wenn gleich S. L. geſundes Verſtandes wuͤrden, und 


Männliche leibs Lehns Erben bekommen folten (welches bendes wir ©. £. von Hertzen 
gerne gönnen wolten) an ihrem Eigenthum, unferer freundlichen Tieben Muhmen und 
Tochter, der Hertzogin, an ihrer $ Gerechtigkeit und der tandfchaft an ihren wol hets 
gebrachten Freyheiten zu präjubieiren. Es ift auch dabey nicht blieben, ſondern es ſol⸗ 


len unfere Müßgünftige, wider unfer Meynung und Intention, vielen ehrlichen leuten 


von der loͤblichen kandſchafft und Städten, ungeachtet unſerer mehrfals ſchriftlichen, 
und durch unſere Geſandten muͤndlich vorher ergangenen Erklaͤrung, allerley fernere un⸗ 
gegruͤndete Sachen eingebildet, und dadurch nicht allein der Verdacht vermehret, ſon⸗ 


dern auch andere getreue gutherzige Unterthanen, die bes Grundes und der Sachen Ge⸗ 


legenheit nicht genugſam berichtet, wider uns unziemlich zu ergretzen, und dagegen die 
wohlmeinende verhaft zu machen, fich unterftanden haben, und vielleicht noch unterftes 
ben möchten. Ueber folches alles denn auch fonderlich dieß fürgelauffen, dag im Nah⸗ 
men unſers freundlichen lieben blöden Vettern und der Landſchafft eine anſehnliche Schi 
Kung auf den jüngft verfchienen Reichstag gen Warſchau abgefertiget, alles (wie wir 
allen Umſtaͤnden nach nicht anders vermerken noch ſchluͤſſen koͤnnen) zu den Ende ſich 
Aber und bey der Königlichen Majeftät und ven Ständen in Pohlen diefes wohlbefug⸗ 
ten Werks halben zu befchmwehren, uns bey den Sanbbohten der Eron Wohlen, denen 
gleichfals der Sachen Gelegenheit unbekannt, zu verunglimpfen, und unfere angehens 
de.Curam, Gubernation'und Regierung, fo vief ihnen muͤglich, zu verhindern: Im⸗ 
maſſen ſie denn auch hernacher und zudem allen noch etwas unglimpfflichere Wege, als 
nehmlich ſich der Austraͤge und Proteſtationen zu gebrauchen, vermeinte Befehl empfan⸗ 
gen haben ſollen. Zu dem find RL und .. gat fpat etliche Befehwerungen 
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wider Das Fönigliche Deeret, und zwar durch Mittel» Perfohnen an ung gelanget. Die 
fer Befchwerungen halben, welche uns befangen und in unfer Macht ftehen, haben 
wir den Preußifchen Geſandten folche Erklärung hun laffen, mit welcher von Rechts 
und Dilligkeit wegen fie und männiglichen zufrieden feyn follen , wie wir uns diesfals 
- auf der. Gefandten felbft Relation (die fie fonder Zweiffelals Erbare leute gethan haben, 
ober noch chum werben) und andere Ehrliebende Biedermannen, fo dabey gewefen, res 
feriren thun. Da es auch zu rechter Zeit mir Glimpff und Beſcheidenheit bey uns ges 
fücht worden, (wie gfeichwol nicht unbillig gefchehen wäre) fo folten wir die übrigen Ars 
titel, da daraus einiger nachtheiliger Mißverftand in confequentiam eingeführer wers 
den wollen, (jo viel uns müglich gewefen) Ihrer Königlichen Majeftät. ſelbſt muͤndlich 
fürgebracht , und wo nicht umb Aenderung, doch umb mehrer und beffere Erflärung, 


angefucht haben. - . Wie wir uns denn gegen den Abgefandten dazu mit Gnaden erbit⸗ 


ten laſſen. Dieweil aber das gange Werk der Cura und Gubernation gefochten, wie 
auch berichtet werden, daß täglich neue und fhärfere Befehlich, unter unfers freundfis 
chen lieben Vettern, des bloden Hertzogen Nahmen, den Gefandten gen Warfchau 
zugeſchicket worden; So haben wir anfänglich, wie gern wir auch gewolt, dazu nicht 
kommen Fonnen, bergeftalt, daß wir ung der Sachen diesfals annehmen, und mit Is 
zer Königlichen Mojeftär von deuſelben Artikeln unterthäniglichen reden, und was ihre 
Befchwerung wäre, derfelben intercedendo hätten fürbringen mögen. Nichts mins 
der aber, und damit ie ah uns nichts erwinde, und eine Erbare Landſchaft unfern gnaͤ⸗ 
digen und väterlichen Willen, daß wir auch (ungeachtet, daß man uns in viel Wege, 
- heimlich und öffentlich zuwider gewefen) gemeine Wohlfahrt diefes kandes nicht hindern 
‚wollen, fpühren möchte, haben wir bey der Königlichen Majeftät (in Anfehung, daß 
wir von. wegen unverfehenen todtlichen Abgangs, weyland unferer freundlichen, hergs 
lieben Gemahlin sc. chriftlicher loͤblicher Godaͤchtniß, und daraus zugeftandenen ſchweh⸗ 
ven Herheleyds, folches eigener Perfon nicht thun Fönnen) durch die damals noch anwes 
fenden Ehur / und Fuͤrſtliche Saͤchſiſche, Brandenburgiiche, Magdeburgifche und 
unſere Raͤthe, etliche fürnehme Artikel, als de datiua cura, verbo indigina, ju- 
ramento ſubditorum, und den Worten in unferer tehen- Pflicht : Dominis meis &c. 
die eine Erbare Sandfchaffe vor befehwehrlich angezogen, auf die Maaß, wie es an ung 
gelanget, unterthäniglich fürbringen und bitten laffen, diefelben durch fügliche Decla⸗ 
ration und Milderung alfo zu lindern, damit fie in künftigen Zeiten nicht Mißverſtand 
gebägeen, und tiber der Herrſchafft, oder fande Privilegia verſtanden oder gedeutet 
werben möchten. Gleichergeſtalt haben wir diefes Landes angelegene alte Beſchwerungs⸗ 
artickel, darunter die Appellation, Seßion, Grentz ⸗ Irrungen, Auffeßung der neuen 
Zölle in Littauen und Samogiten, und was deme fonftanhängig, und E. Erb. Land⸗ 
ſchafft zu feiner Zeit ausführlicher berichtet werden mag, wiederum erregen und anbrins 
gen laſſen. Sind auch darauf Ihrer Königlichen Majeftät gnädigen und freundlichen 
Defcheids bei unferer zu Warſchau verhalten hinterlaffenen Raͤthe einem gemärtig, 
Diefe Erklärung haben wirdarum in gegenwärtigen unferm Ausſchreiben vor nothwendig zu 
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ſeyn geachtet, - damit männiglich den Grund und Herfommen biefes gangen Wercks, auch 
was allenthalben dabey fürgelauffen, wiffen möge, daß man auch uns von wegen angeregtes 
Misverftandes und Berdachts, fo vielmehr entſchuldiget halte. Und ftellen in Keinen 
Zweifel, eine Erbare kandfchafft und jedermmänniglich werde hieraus unfere gnädige, vaͤ⸗ 

terliche Intention und freubergige aufrichtige Meynung gnugfam zu befinden haben. , 
Dieweil wir dann dem allen nach nunmehr Gottlob in das Hertzogthum Preuffen mit 
Gefundeit anfommen, und im Namen der heiligen Drenfaltigkeit die wirkliche Pofs 
feß, Curam, Gubernation und Regierung deſſelben oben angedeuter Maaffen anger 
nommen, fo Bitten wir anfänglich GOtt den Allmächtigen, begehren und befehlen bir 
auch gnaͤdiglich, du wolleft in allen Kitchen des dir. befohlnen Ambtes, und.deren von 
Adel, auf den angeln in dem gemeinen Bebeth dergleichen auch zu thun verordnen, 
nehmlich, daß dies durch) die ordentliche Obrigkeit fürgenommene und gefchloffene Werck 
zufoͤrderſt zu ſeiner goͤttlichen Ehre, Ausbreitung ſeines ſeeligmachenden Worts, zu 
Troſt unſern freundlichen lieben Vettern, Sohn und Gevattern, dem blöden Hertzo⸗ 
gen, ©. fd. freundlichen lieben Gemahl, ſowol auch des Chur» und Fuͤrſtlichen Hau⸗ 
fes Brandenburg, famt einer Erbaren tandfchaffe und ganzen Chriftenheit Wohlfahrt 
umd Gedeyen gereichen möge. Ferner, fo find wir entfchloffen, vor uns und auf Guts 
achtang diefes Fürftenthums anmefender Hoff und fand» Nähe, auch einer guten’ Ans 
zahl aus der Herrn Standtslandfchafft und Staͤdten, fo bey, Chriſtlicher Beſtattung 
wolermeldter unſerer freundlichen lieben Gemahlin ꝛe. feeliger loͤblicher Gedaͤchtniß, die 
fer Tage allhier zur Staͤtte geweſen, einen gemeinen fand» Tag zu halten, und eine 
Erb. tandfchafft von Herren, Adel und Städten in gewöhnliche Pflicht, wie in folchen 
Fällen bräuchlich, zu nehmen. Desgleichen einer Erb. tandfchaffe Bedenken anzuhos 
ven, wie die geiftlichen, politifchen und Cammer / Sachen diefes Fürftenthums, auch 
alle Aemter und Cammer» Güter zu Hofe und fonften zur Nichtigkeit und gutem Nutz 
zu bringen, zu beftellen, und dabey zu erhalten. Dieweil auch eine Erbare kandfchafft 
aus treuer Unterthänigkeit eine Contribution verfchiener Zeit zu Bezahlung der Herr⸗ 
fehaffe Schulden gewilliger, und aber folches noch zur Zeit nicht allerdings vollenzogen, 
uns die Urſachen deffelben zu-berichten, und daran zu feyn, daß es nachmals, wie fich 
gebührer, wuͤrklich erfolge. Daneben werden wir berichtet, daß der ‚hochgebohrnen 
Fuͤrftin, unferer freundlichen lieben Muhmen, Tochter und Gevatter, der Herkogin 
zu Preuffen, fuͤrſtlicher Witthumb und feibgeding, noch nicht gaͤntzlich, wie derſelbi⸗ 
gen ihrer L. Psroitiger und verfehrieben worden, vollenzogen und richtig gemacht fey. 

Darum doch vor der Zeit bey der landſchafft mehrmals angefuchee worden, daß jolches 
gleicher Geftalt nochmals der Gebühr geſchehen moͤge. Zudeme wollen wir ein unver⸗ 
daͤchtig General ⸗· Inventarium des gangen Fürftlichen Borraths, und anders, wie ſichs 
gebührer, aufzurichten verordnen, damit wir uns auf die Fall gebührlich zu verwahren. 

Was auch fonften weiters vor fandgebrechen verhanden, und zur Nichtigkeit zu bringen 
ſeyn möchren, die wollen wir gnädiglich anhören, und, uns darauff mit billichem Ber 
ſcheid guädiglich vernehmen laſſen. Dem allen nach) ift endlich unfer Begehren und 

gnädiger 
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gnädiger Befehl, du wolleft deines befohlnen Amtes Unterfaffen, von Herren, Nitters 


und Adel: Stande, alle, auch die von Städten, an einen gelegenen Ort, alter Ger 
wohnheit nach, zum allerförderlichften, und aljo Angefichts diefes unfers Briefs, vor 
dich befcheiden, und ihnen von unfettwegen auferlegen, daß fie erliche aus ihrem Mits 
tel mit genugfamer Gewalt und Bollmacht dergeftalt abfertigen, daß fie Mittwoch nach 
Mifericordias Domini, welches feyn wird der ı6re Aprilis fhierft Fünfftig zu Abend 
gewißlich und unausbleiblich allpie zu Königsberg ankommen, ‚und folgenden Donner 
flag frühe auf dem Schloß erfcheinen, unfere fernere gnädige Meynung anzuhören, 
amd fich auf obberührte Artikel, und was fonft die Nothdurfft erfordern wird, als ges 
‚treue, gehorfame Unterthanen erzeigen, Wiewol auch die Königliche Majeftät zu Poh⸗ 
len 3. unfer gnädiger Herr und freundlicher lieber Schwager, ihre anfehnliche König. 
Commiſſarien allbereit anhero zu dem Ende verordnet, daß fie uns bey dem wuͤrklichen 
neuen Befis, darinne wir nunmehr, Gottlob, find, (wofern es von nöthen ſeyn würs 
de) von wegen Ihrer Koͤnigl. Majeftät ꝛc. weiters beftätigen folten. Welche Commifs 
farien auch, auf unfer Begehren, gewißlich ankommen werden. Dieweil aber die obs 
gebachte anweſende Hoff / und fand» Raͤthe, auch eine gute Anzahl von denen von der 
Herrſchafft, Nitterfehafft und den dreyen Städten allhie davor unterthäniglich gebes 
then, fich daneben für ihre Perfohn, als freue Unterthanen, zu allen gebührlichen Ges 
horſam und Unterthänigfeit erbothen, und uns gute Hoffnung gemacht, daß die andern 
abwefenden gleichergeftalt alfo geſinnet feyn würden. Wir auch gleichwol ihre Königl. 
Maj. und die Herren Königlichen Commiffarien, fo viel muͤglich, mit diefer Mühe 
‚gern verfchonen, und daneben alle vergebliche Unfoften und andere ;Ungelegenheit (for 
viel ſichs leiden wil) verhüten wolten: So haben wir, auf ihr unterchänig Anfuchen 
und Bitten, auc) die daneben uns gemachte Hoffnung, die angeregte Commißion noch 
zur Zeit anftehen zu laſſen, gewilliget, find auch Willens, auf den Fall, da ſich eine 
Erb / landſchafft der fehuldigen Gebühr gemäß verhalten wird, (wie wir nicht zweifeln, 
fie auch des widrigen Feine beftändige Urfach haben) uns zu befleißigen, mehr gedachte 
Commißion gänglich abzuwenden. Solte aber über Zuverficht jemands deines befohl⸗ 
nen Ambts fich vermeinlich unterftehen wollen, über diefe unfere treuhergige Erflärung 
und gnädig guthergig Erbitten, dies wohlgemeinte Werk uns oder mehr gedachten uns 
fern freundlichen lieben Vettern, Sohne und Öevattern, dem blöden Hertzoge und gan⸗ 
Sem Haufe Brandenburg zu Nachtheil, zu diffieultiren, oder in Weiterung zu zie⸗ 
‚ben; So begehren wir gnätiglich befehlende, da du folches von einem oder dem andern 
‚im wenigften vermerfen würdeft, du mwolleft uns deſſen zeirlich vor dem obangeregten 
Sand» Tage mit allen Umftänden berichten, damit wir, auf folchen Fall, die allbereic 
beputirte Herren Königl. Commiffarlen, fo allein unfers Zufchreibens gewarten, zeit 
lic) zur Stelle Gringen, uns auch fonft-gegen denfelben, fofich widerſetzig erzeiget, und 
unfer, auch des Haufes Brandenburg mohlhergebrachtes Necht und Gerechtigkeit, uns 
ter einem oder dem antern vermeinten Schein difputirlich zu machen, fich unterftehen 
möchten, der Gebühr und aͤuſſerſter Nothdurfft nach, erzeigen mögen. Solches alles 


P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. Dag gereicht 


1578. 
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gereicht zn gemeiner Wohlfahrt diefer Lande, und geſchicht hieran unſere gnaͤdige zuver⸗ 
haͤßige Meinung, derhalben wir uns denn auch deſſen von dir zu geſchehen, eigentlich 
verlaſſen wollen. Und wir find dir zu Gnaden wohlgemegen. Koͤnigsberg den 2sften 


Merz Anno 1578. George Friedrich Marggraf zu Brandenburg).. 


Er ſucht 


Preuſſen zu 
beruhigen. 


22 ## 


Nachdem der Marggraf die Gluͤckwuͤnſche anderer Staaten, wozu ſich auch 
fehmedifche Geſandten eingefunden 7), erhalten hatte, fo gab er fich alle Mühe, bie 
Trennungen in der Kirche zu heben, und in der Neglerung des kandes Beftens zu befors 
gen. In Abficht derer Irrungen die durch den Streit Heshufti und Wigandi vers 


| urſacht worden, ließ er fich durch die zn Herzberg in Deutfchland verſammleten Kir⸗ 


3579: 


chenlehrer des augſpurgiſchen Glaubensbefenntniffes, welche durch die Verfertigung 
einer Bereinigungsformel die Ruhe der dDeutfchen Kirchen zu befoͤrdern vermeinten, ein 
Bedenken ausftellen, wie, der ätgerliche Streit in Preuffen am beften zu heben wäre, 
Die D. D. Jacobus Andreaͤ, Nicolaus Selneccerus, Andreas Muſculus, 
Chriſtophorus Cornerus und Martinus Chemnitius glaubten, daß dem entſetzten 
Hes huſio zu viel geſchehen ſey; der Bifchof Wigand ebenfals feines Amts zu entlaffen, 
and die preußiſche Kirche nicht mehr durch Biſchoͤfe, ſondern durch geiſtliche Gerichte, 
welche ſowol mit Rechts, als Kirchenlehrern zw beſetzen wären, und durch die Aufficht 


‚einiger Geiftlichen über die andere zu regieren wäres zugleich würde die Annehmung 


und Unterfehrift der Einigungsformel von erheblichen Nutzen feyn z). Diefem Beden⸗ 
fen gemäß brachte es: Georg: Friedrich 1579 auch wirklich dahin, daß die in vielen 
deutfchen Staaten angenommene Einigungsformel auch von denen preußifchen Geiſt⸗ 
lichen unterzeichnet wurde, ob ſich gfeich der Bifhof Wigand nebft ſechs andern das 


‚gegen ſetzte. Der Marggraf ſchickte einen Befehl in alle Aemter, daß Die Prediger, 


ſich des Schimpfens und täfterns gegen einander enthalten, det unverftänbfichen Schul 
ausdruͤcke in der £ehre von der Vereinigung der Naturen in Chriſto gänzlich enthalten. 
und unter einander friedlich Teben folten. Um aber Fein Derfolger zu feheinen, ließ er 
es ſich gefallen, daß Wigand noch immer in dem Beſitz des Biſchoſthums Pomeſa⸗ 
nien und der Verwaltung des ſamlaͤndiſchen Biſchofthums bleiben durfte: Die Wie, 
dertäufer aber muften völlig das Sand räumen. Georg Friedrich ſelbſt reifete ven 
zoften Merz. von Königsberg über Berlin nach) Deutfchland, verlobte ſich unter⸗ 
wegens mit der Prinzefin Sophia von Braunfchweig, mit der er bald darauf zu 
Dreßden Beilager hielt x). Er nahm fich der Regierung feiner deutichen Staaten 
an, und that zum: Beften Deutfihlands fowol, als insbefondere feiner ande verſchie⸗ 
dene Neifen. Der König von Polen hatte ihm und den Staͤdten Elbingum Dans - 
zig aufgetragen, die Mittel auszufinden, wodurch dem Schaden der aus der Ein⸗ 
fuhr der zu gering geſchlagenen auswaͤrtigen, inſonderheit der niederlaͤndiſchen Min 

| “ ze, 
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3, entſtuͤnde abgeholfen werben koͤnte y). Es war dieſerhalb von dem Marggrafen 


1580 eine Zuſammenkunft in preußiſch Holland ausgeſchrieben, wohin ſich von ſei⸗ 


ner Seite der Burggraf Achatius von Dohna, der Kammermeiftee Hans Gobel 
und ein Kanzeleifchreiber einfanden. Man befchloß, bey dem Schtot und Korn von 


‚dem Jahr 1528 zu bleiben, und die auswärtigen geringern Münzforren Berünter zu fer 
' gen. Die niederländifchen Thaler und die befchnittenen Prinzen und Neichsthaler 


folten gar. nicht im Gange bleiben, fondern in die Münze geliefere werden. Auch die 


‚Heringhaltigen niederländifchen Ducaten wurden verboten 2). Der Marggraf wuͤnſch⸗ 


te, daß in beiden Theilen von Preuſſen ein gemeinfchaftliches Geſetzbuch die Nichts 
ſchnur der Unterthanen ſeyn möchte. Er verlangte daher beftändig, daß auch vom 
polnifchen Preuffen zu Berichtigung des culmifchen Rechts, „Hand ans Werk anges 
feget werden möchte, und befchickte die zu biefem Ende in Neumark gehaltene Zufams 
men£unft der polnifchen Preuſſen durch feinen Hofrach D. Hieronymum Rode, 
um daſelbſt fowol das culmiſche Necht zu berichtigen, als auch über ein Landrecht fich 
zu vereinigen. In Abficht des erftern legte man dasjenige zum Grunde, was 1566 zu 


Heilöberg gefehehen war. Man gieng jedes Stück des eulmifchen Rechts dur), und 
verglich fich meiftens, auſſer in zweien Stuͤcken, in denen der herzogliche Theil Preuſ⸗ 


ſens e8 bey dem alten laſſen, die polnifchen Preuſſen aber eine Veränderung einfuͤh⸗ 
ven wolten. In vorigen Zeiten war in Preuffen Nechtens, daß derjenige Gläubiger, 


welcher feine Anforderung an einen. Schulomann juerft anbrachte, vor allen übrigen 
Glaͤubigern den Vorzug hatte, und nad) ihm der zweite, der feine Forderung gericht 


lich angebracht, nach ihm der dritte u. f. to. ſo weit das Dermögen des Schuldmanns 
zulangte. Einem jeden ſtund überdies in Preuſſen frey von feinem Eigenthum ohne 


alle Einfchränfung fo viel zu verfchenfen und zu vermachen, als es ihm beliebte. Und 


eben biefe beiden Stücke wolten die polnifchen Preuffen ändern, worin zu willigen, 


Mode Feine Vollmacht hatte. Es wurde daher der Stadt Danzig aufgetragen, dars 


über mit dem Marggrafen fchriftlich zu unterhandeln. Den Entwurf eines. tandrechts 
zu unterfuchen, vwerfchob man auf eine andere Zeit a). König Stephanus hatte 
auch bey des Marggrafen hinterlaffenen Regimentsräthen um einen Geldvorſchuß gegen 
eine Berfchreibung der dren groffen polniſch preußifchen Städte angehalten. Die 
Raͤthe brachten auf Verordnung ihres Herrn 20000 Gulden zufammen, und fhickten 
ſolche nach Elbing und Danzig mic der Vorſchrift einer Verfehreibung, nach welcher 
die groffen Staͤdte als Selbſtſchuldner zur Bezahlung mic ſechs von 100 auf kuͤnftige 
Ditern fich verbinden folten. Dief nahmen auc) das Geld gegen eine Verſicherung an, 


wolten folches aber auf diejenige Summe abtragen, wozu fich das polnifche Preuſſen 


gegen den König verbindlich gemacht b). Endlich langte der Marggraf im Oct. in 
Königsberg wieder an, und unterzog fich der Negierung 1591 mit vielem Eifer. Er 


forgte für die Ausbeſſerung der Schiffart auf dem Pregelſtrom, ließ mehrere Wirths⸗ 


Da 2 häufer 
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haͤuſer auf denen Landſtraſſen anlegen, und denen Wirthen in denen Waldungen fand 
zum Feldbau anmweifen, und durch niederländifche neue Anbauer, ſonderlich um Ma⸗ 
rienwerder, viele Moräfte und Suͤmpfe austrocknen und urbar machen, wozu vers ⸗ 
fehiedene feute durch eine dreijährige Freihelt und Einräumung zwo, drey und mehre⸗ 
ser Hufen tandes angereiget wurden c). Weil ihm auch die polnifchen Preuffen von 
einer neuen Zufammenkunfe Nachricht gegeben, die fie zu Berichtigung des culmifchen 
Nechts halten wolten, fo beſchickte er diefelbe 3582 durch oben bemeldten Rode, obgleich 
darauf die Sache nicht zum Stande fam d). Der König Stephan verlangte von 


-unferm Marggrafen die Annehmung des gregorianifchen Calenders in Preuſſen. 


Dieſe Forderung ſchlug er ab e), ob fie gleich in Abſicht desjenigen, was die preußi⸗ 
fehen tandesftände begehrten; von weniger groffen Beträchtigkeit war. 


ee * 
Sowol des bloͤden Herzogs Gemalin, als auch einige von Adel bezeigten ſich aͤber 


terchanen ver: feine Regierung unzufrieden, weil fie lieber ſelbſt das Heft in den Händen behalten wols 
geben ſichund fon, Cie fuchten mit Fleiß Beſchwerden hervor, die fie auf einem Landtage, der im 


werden be; 


ſtraft. 


April zu Koͤnigsberg gehalten wurde, vortrugen. Sie begehrten, daß die Einkuͤnf⸗ 
te des Biſchofthums Samland nicht zur Kammer gezogen, ſondern dieſes Stift wie 
der mit einem Bifehofe verfehen werden möchte, weil man 1566 die Bifchdfe beizubehals 
ten befehfoffen. Die hohe Schule, welche der Marggraf nach Welau verlegen wollen, 
müfte zu Königsberg wieder angerichtet, und nach einem Berfprechen vom Jahr 1575 ſol⸗ 
ten im dande drey Fuͤrſtenſchulen errichtet werden. Das culmifche Recht muͤſte endlich bes 
richtiget und der Preffe Überlaffen werden. Die Klagen der Unterthanen folte man hör 
ven, die Regierung und fonderlich die Stellen der Regimentsräthe und der Gefandten 
an dem polnifchen Hof mit lauter Einzöglingen befegen, den Adel gelinder behandeln, 
das Hofgericht recht beftellen, Die übermäßigen Ausgaben des Hofes einziehen, das Zeuge - 
haus erhalten, den Holzfauf frey erlauben, freie teute nicht zur Dienſtbarkeit zwin⸗ 
gen, Feine neue Schagung auflegen, und die Muͤnzirrungen berichtigen; auch die 


Schiffart auf ven Waffern jederman frey geflatten. Man verlangte, daß der kam 


desherr die Abfchaffung der in Lithauen und an der Weichfel neu angelegter Zölle zum 
Stande bringen, den Einheimifchen den Vorkauf der Zifche verfchaffen, den nöthigen 
Bau des Hafens beforgen, und ben dem Könige von Dännemarf die Abfchaffung des 
Sundzolls beforgen möchte. Die bloffe Anführung diefer Beſchwerden zeigen, daß 
man don dem Marggrafen Sachen begehret, die theils nicht in feiner Macht flunden, 
zum Theil bisher bereits beforgt waren, zum Theilnach feinen Einfichten mit der Wohl 
fort des tandes ſtritten, zum Theil auch ungegründee waren. Da num Georg Frie⸗ 
drich als Landesherr nicht in allen Stüden nachgeben wolte, fo wurden Die Gemücher 
der Mifvergnügten dadurch noch mehr erbittert. Johann Albrecht von Eulenburg, 
Friedrich von Aula, und Chriftoph von der Delee vergaffen die fehuldige Ehrfurcht 
| und 
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und verklagten ihn wegen ihrer Aemter Maftenburg, Bartenftein und Tapiau 
fogar am polnifchen Hofe. König Stephan Hatte aber bey der Belchnung tem Marg⸗ 
grafen gleich verfprochen Feine Klagen von Mißvergnügten anzunehmen. Er ſchickte 
daher jest die angebrachte Klage demfelben zu, und erfuchte ihn, fich gegen die unge, 


hotſamen zu mäßigen, ‚befahl aber ven Klagenden, bey Vermeidung feiner Ungnade, den 


ſchuldigen Gehorfam nicht aus den Augen zu fegen. Der Nath der alten Stadt Kür 
nigsberg unterftund fich aber doch einen marggräflichen Bedienten einzuziehen und ihr 
ter Gerichtbarkeit zuumterwerfen. Derſelbe bewieß fich auch 1583 fo ungehorfam, daß der 
Marggraf ihm 20000 Ducaten Strafe auflegen, und feine Güter einziehen mufte, 
Der Regente fuchte freilich die verworrenen Sandesherrlichen Einkünfte zu verbeffern, 
und dies war eine der Hauptfachen, worauf erauf ven fandtägen dringen muſte, woge⸗ 
gen die Mißvergnügten immer mehr und mehr ihre Wiverfeglichfeit bezeigten. Eben fo 
gieng es auf dem landtag zu Saalfeld in Preuffen, der ven ızten Nov. 1584 gehalten 
wurde f). Und doch häuften fich die herrfchaftlichen Ausgaben. Die. Ausbauung des 
MWohnfehloffes zu Königsberg, welche diefes Jahr vor die Hand genommen, und 10 
Jahr lang fortgefegt wurde, machten Koften, fo nöthig diefer Bau auch immer war, 
ſowol dem Hofe des blöden Herrn als auch des Marggrafen eine bequeme Wohnung zu 
fhaffen. Georg Friedrich fhickte feine Raͤthe Johann Jacob Truchfes von Wald 
burg, D. Georg Brandner und Nicolaum Schulg als Gefandten ab, um ver 
Defichtigung des neuen ABeichfelgrabens in die Nogat beijumohnen f). Er bemuͤ⸗ 
hete fich die Grenzirrungen mit dem polnifchen Preuffen zu heben 9), und vorzüglich 
einen auegebrochenen Krieg zwifchen Polen und Dännemarf betzulegen. Daſelbſt 
war es wegen Pilten zu Thätlichkeiten gekommen. Bey der Belehnung des erflen Herzogs 
von Curland hatte der König Sigismundus Auguftus mit ihm verabreder, Pilten, 


welches der daͤniſche Prinz; Magnus als Inhaber des eurländifchen Biſchofthums bes 


ſaß, gegen Sonnenberg auf der Inſul Defel zu verraufchen, und es mic dem neuen Hers 
zogthum zu verfnüpfen. Die Sache hatte aber Eeinen Fortgang. Magnus behielte 
Pilten und die Einſaſſen gelobten nach ihres Herrn Tode ſich dem Herzoge von Curland 


zu unterwerfen, welches jener ſelbſt beſtaͤtigte, und zu mehrerer Verſicherung den eur ⸗ 


laͤndiſchen Prinzen zu feinem Nachfolger ernannte. Wie aber Magnus ven sgten 


Merz 1583 ftarb, trugen die Vornehmſten die Regierung dem Könige von Dann 


marf an, ver einen Befehlshaber mit Volk und Kriegesgeräthe, in etlichen Schiffen 
dahin abſchickte. Der Fönigliche Statthalter in Liefland hergegen, der die erledigten 
Sandesftüce Herzog Magni, als ein lehn, fo der Krone Polen beim gefallen, ans 
fahe, bemächtigte fich ſofort derjenigen Schlöffer, fo jenfeits der Duͤna ihm zugehörer 
hatten, und ließ den Piltenern andeuten, den König von Polen für ihren einzigen 
und unmittelbaren Heren zu erfennen. Dieſe entſchuldigten fich mic der dem Könige 
von Daͤnnemark gelobten Unterthänigfeit, und nöthigten ven Statthalter, das Necht 
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1584. feines Könige durch eine Parten Soldaten erweislich zu machen, gegen bie es die 
Piltner wagten, aber aus dem Felde geſchlagen wurden. Von der Zeit ſetzte man 
die Öffentlichen Feindſeligkeiten fort, und wie es den 2gften Zulii dieſes Jahres aber⸗ 
mals zum Scharmuͤtzel am, fiel derfelbe gleichfals auf polnifcher Seite gtüdlihaus. 
Endlich vermittelte e8 der Marggraf Georg Friedrich, das: Daͤnnemark vor feinen 
Anfpruch 30000 Thaler nahm, und Pilten dem Könige von ‘Polen lieg, fo ver Herzog, 
der das Geld vorgefchoffen, in Befis nahın, und Pfandsweife bis auf erfolgte Befriedis 
1585. gung, behalten folte. 1585 Fam alfo Curland wieder zur völligen Ruhe b). Der 
Marggraf beſchickte die in Graudenz zur Berichtigung des culmifchen Nechts angeftells 
te Zuſammenkunft der polnifchen SPreuffen durch ven D. Hieronymum Rode und 
Johann Heidenftein -). Im feinem Antheil Preuſſens aber, wo Ambrofius 
Lobwaſſer, deffen Palmen noch häufig in den reformirten Kirchen gefüngen werden, _ 
mit Tode abgieng K), machten die Mißvergnügten ihm vielen Berdruß. Sie konten | 
\ es nicht vertragen, daß Georg Friedrich firenger regierte, als Herzog Albrecht und 
Albrecht Friedrich Bisher gerhan. Die beförderte Ausländer waren ihnen fonderlich 
ein Stein des Anftoffes. Friedrich von Aula, Cheiftoph vonder Deele und Jo⸗ 
hann Albrecht von Eulenburg entfernten fich fogar aus Preuffen nach Polen, und 
der erſtere unterftund fich eine Schrift dffentlic) befandt zu machen, worinnen er zu bes 
haupten fuchte, daß Marggraf Georg Friedrich der tandesregierung zu entfegen ſey; 
auch die Mittel anführte, wie folches bewerfjtelliget werden Fünte. Dies brachte den 
Marggrafen fo auf, daß er den beiden erften als ungehorfamen Unterthanen völlig das. 
fand verbot, den von Eulenburg aber, weil er fo viel Schuld nicht hatte, wieder bes 
gnadigte. Auf viele eingelaufene Vorbitte, ſonderlich ver polniſch preußifchen Staͤd⸗ 
te nahm er auch die Altſtadt Königsberg wieder zu Gnaden an, und gab derſelben bie 
eingezogenen Güter wieder. Denen geächteten Fam ihre Widerſpenſtigkeit heuer zu 
ftehen, da der König, bey dem der Chutfuͤrſt Johaun Georg von Brandenburg 
feinen Better vertreren half, fich in Diefe Angelegenheit eben nicht miſchte, da die, 
Gebrüder Zborowsky es noch ärger mit König Stephano in Polen, als die geäche 
teten Edelleute mic dem Marggrafen in SPreuffen machten )). Nunmehro Fonte 
Georg Friedrich auch endlich einmal nach fiebenjährigem Aufenthalt in Preufs 
1586. ſen 1586 feine deutfchen Staaten befuchen. Der erfolgte Tod des Könige Stepha⸗ 
ni von Polen, den feine Aerzte Binopferten, machte ihm aber neue Sorgen, wel—⸗ 
1587. che Anlaß gaben, daß er fich 1587 mit dem Churfürften von Brandenburg zu Eis 
ſtrin beſprach. ‚Denn die Polacken konten ſich über die Wahl eines neuen Königes 
nicht einigen. Auf dem Wahltage fanden fich auch preußifche Gefandren ein. Bon’ 
einigen war des Kaifer Rudolphs 2 Bruder und Marimiliand 2 Sohn Erzherzog 
Maximilian zum Könige ernannt, wogegen andere den ſchwediſchen Prinzen Sigis⸗ 
mund erwähleten, welcher letztere auch endlich Die Oberhand behielt, Sein Bater 
Ä | König 
b) Kerr Aengnich 1..c. p. 442. ) Ibid, p. 464. 466. 
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A 


Herzog Albrecht Friedrich und Marggraf Georg Friedrich. 495 
König Johann von Schweden Hatte ihm durch die Vermäfung mic feiner Mutter‘ 1587. 
Catharina aus jagellonifchem Haufe des polnifchen Königs Sigismund ı Tochter 
den Weg zu biefer Krone gebahnet. Dieſe polnifche Angelegenheiten waren eben for 
wol der Inhalt der Berathſchlagungen des Marggrafen mit dem brandenburgifchen 
Chyhurprinʒen Joachim Friedrich, als diefer den erſten befuchte, als andere Hausfas 
chen, und diejenigen, welche Preuſſen betrafen zn), 
NEE | \ a, ei 
| In PBreuffen war der pomefanifche Bifhof D. Johann Wigand geftorben. Die sifäsfe 
Dies gab endlich Gelegenheit, daß der Marggraf feinen Vorſatz, den er auf Rath der werden abges 
Deutfchen Gottesgelehrten gefaßt; zum Stande bringen konte. Die bifchöfliche Wuͤr— we 
de wurbe auf immer in Preuſſen unterdrückt, die Pfarrer blieben unter der Auffichtvichter. 
gewiffer Oberprediger, die man in Preuffen noch Erzpriefter nennt, zweien geiftlichen 
Gerichten unterworfen, von denen das Samlandifche zu Königsberg, und das Pos 
meſaniſche zu Saalfeld feine Zufammenfünfte halten ſolte. Durch diefe Conſiſto— 
rin, welche theils geiftliche, theils welcliche Beifiger befamen, ift feit der Zeit, bis 
auf unfere Tage dasjenige verwaltet worden, was ehemals denen Biſchoͤfen zuftand. 
Die bieberigen Einfünfte der Bifchöfe verwandte man theils zu beflerer Berpflegung! der 
fonigsbergifchen Hohen Schule, theils zu Errichtung der Fürften: oder Sandfchulen, 
theils zu andern Nothwendigkeiten. Die Einwohner in Preuffen reden nad) ihren _ 
beeichiedenen Gegenden drey Sprachen. Die gegen Deutſchland zu wohnen, bedienen 
! der deutſchen/ in der Nachbarfchaft Polens der polnifchen, und an ven lithauis 


— 


chen Grenzen der lithauiſchen Sprache, Die drey tandfihulen wurden alſo zu Saale 
ld vor die Deutſchen, zu Lyck vor die Polacken, zu Tilſit vor die Lithauer, ans 
gelegt, und find noch heutiges Tages in gutem Stande. Ich felbft habe Urfache diefe 
gemachte Einrichtung zu preifen, da ich auf der landſchule zu Saalfeld , meiner Ges 
burtsftadt, den Grund derer Wiffenfchaften gelegt, auf die ich theils auf der preuſ⸗ 
ſiſchen Albrechtsuniverſitaͤt, theils auf der hieſigen Friedrichs hohen Schule fortge— 
bauet habe. Es wird nicht undienlich ſeyn, bey dieſer Gelegenheit die Biſchoͤfe von 
Pomeſanien und Samland von Zeit ihrer Stiftung bis zu ihrem Abgange anzufuͤh⸗ 
ten. Denn obwol zur Zeit der Marianer auffer denen beiden gemeldeten, noch dag 
eulmifche und ermländifche Biſchofthum errichtet worden, welche beide letztere noch 
jegt beftehen, fo gehören die beiden letztern doch heutiges Tages zu polnifch Preuffen, 
und gehen in fo weit meiner Gefchichte nichts an. Die Abtheilung Preuſſens in vier 
bifchöfliche Kirchenfprengel Fam 1243 zum Stande, ohnerachtet das Eulmifche fehon 
vor Zeiten der Kreuzherren in der Perfon des vom Papft ernannten preußifchen 
Biſchofs Chriſtians feinen erften Stifter erfennet. Alle vier waren anfänglic) tom 
Papft dem neuerrichteien Erzbiſchofthum Riga in geiftlichen Sachen unterworfen. . Es 
gelung aber dem Stift Ermeland zuerft, fonderlich mit Hülfe des Kaifers Carl 4 
| N vom 
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vom Papft das Vorrecht zu befommen, daß es unmictelbar unter dem roͤmiſchen Stul 
fiehen folte. Das culmiſche Biſchofthum ward nad) dem dreisehenjährigen Kriege, da 
es unter polnifche Oberherrſchaft Fam, auch) Im geiſtlichen von Kiga fosgeriffen, und 
dem Erzftife Gneſen unterworfen. Das pomefanifche und famländifche aber bfies 
ben bis zur Zeit der Kirchenverbefferung in ihrer -erften Verbindung mic Rigg. Uns 
er diefen vier Bifchöfen waren der von Culm, Pomefanien und Samland Priefter 
des deutfchen Ordens, bis der erfiere, da er 1466 unter Polen Fam, Fein Bruder 
des deutichen Ordens ſeyn durfte. Der famländifche und pomefanifche hoͤreten aber 
zur Zeit der Kirchenverbefferung auf, folches zu ſeyn. Ein jeberdiefer vier Bifchöfe hatte 
nicht nur alle geiſtliche Gifchöfliche Verrichtungen über feinen ihm angewiefenen Kirchen⸗ 
forengel; fondern ein Drittheil des Sprengels mufte bey Errichtung der Stifter vom 





Ddeutfchen Orden dem Biſchof fogar als Eigenthums / und veglerenden Herrn überlaffen 


Folge der bis⸗ 
herigen pome: 
fanikhen bir 
ſchoͤfe. 


werden. Das letztere haben zur Zeit der Kirchenverbeſſerung die Biſchoͤſfe von Sam⸗ 
land und Pomeſanien dem erſten Herzoge von Preuſſen und ſeinen Erbnehmern ab⸗ 
getreten. Die vier Kirchenſprengel hatten nach ihrer erſten Einrichtung folgende Gren⸗ 
zen. Das erſte Biſchofthum ſolte begriffen ſeyn zwiſchen den dreien Fluͤſſen Weichſel, 
Oſſa und Drwenza, das loͤbauſche fand mitgerechnet, und dieſes iſt das culmiſche 
Biſchofthum. Das andere folce ſich von der Oſſa anfangen, und bis an die See 
Drauſſen erſtrecken, von der Weftfeite aber folte vie Weichfel folches endigen, und 
diefes ift das pomefanifche Biſchofthum, dazu auch die Infel Santiri, das ift, das 
groffe Werder zwifchen der Weichſel und ver Nogat, gehöret. Das dritte folte ge⸗ 
hen von der See Drauffen, an dem frifchen Haf weg, bis an ven Pregel; gegen 
Suͤden aber folte es gehen bis an die polnifche und Fithauifche Grenzen, und diefes 
ift das ermländifche Biſchofthum. Das vierte ſolte feyn zwiſchen dem Pregel und 
der Oſtſee bis an den Fluß Memel und bis an Üithauen, und dieſes ift das ſam⸗ 
laͤndiſche Vifhofchum. Diefe Grenzen find auch bis an die Zeiten des legten Hoch⸗ 
meifters in Preuſſen Alberts umverrückt geblieben. Als diefe Abtheilung gemacht 
wurde, gehörte Pommerellen noch nicht zu Preuſſen. Und als folches mit Preufs 
ſen vereinigee wurde, ſtand es unter dem leslauiſchen polnifchen Stiftsſprengel, uns 
ter welchem es auch beftändig geblieben 7). | 


Bi EN RR wi | | 
Die Bifchdfe von Pomeſanien hatten zwar ihre Domfirche zu Marienwerder, 

wohnten aber fu Niefenburg, und find fo auf einander gefolget: 0) 

1. Erneftus, von Torgau bürtig, Ord. praedic, ftarb 1269. 

, Albertus, einer von Adel, ftarb 1284 den 26ften Sept. 

Henricus von Sund, ſtarb 1302 den zoften April. } 

Chriſtianus, des Ordens Syndicus und Domherr zu Mafienwerder, ſtarb 1305. 
Lutho oder Ludwig von Baldersheim, ift 1322 den 22ften Auguft geftorben. 


6. Ru⸗ 


DH 


now 


s) Hartknoch A. und NR, Pr. S. 483 und 458. 0) Ibid, p 46% 
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6. Rudolphus von Elbing, ſtarb 1333 den ıften Zul, 
7. Fabianus, hat das Biſchofthum nicht angetreten, deswegen ihn nige auslaſſen. 
8. Bartholdus, ſtarb 1346 den An Nov. zu Althauß im Gefängnig. 
9. Arnoldus, ftarb 1364 den zgften Jan. 
ı0, Nicolaus ı, if geflorben 1376 den 2gften Det. 
u, Joanne Lindenblat, farb 1409 den zten Merz. 
12. Zoannes Kinwang, S. Th. D. ſtarb 1417 den sten Sept. 
13. Gerhardus, andere nennen ihn Bernhardus, von Königsberg gebuͤrtig, 
ſtttarb 1427. 
14. Zohannes 3 von Heilsberg, ftarb 1440. 
15. Caſpar Linfe, von Ehriftburg, ftarb 1463 den 2aſten Drtober. 
16. Nicolaus, Fonigsbergifcher Domherr, hat das Biſchofthum nicht angetres 
ten, ſtarb 2471 den zgften April ; 
a7. Vincentius Kielbaffa, ein Polacke, war diefes Biſchofthums Verweſer. 
‚18. Sohannes 4, frarb An. 1501 den zoten April. 
19. Zobus von Dobeneck, genannt der eiferne Bifchof, ſtarb 1523. 
20. Achilles, ein Cardinal von Bononien. 
21. Erhardvon Queis, farb 1525. 
22. Paulus von Sprettern, fonft Speratus genannt, ſtarb 1554. 
Joannes Aurifaber, S. Th. D. war nur Präfident des Bifchoftkums, zog 
nach Breslau. 
Joannes Draconites, S. Th. D, war gleichfals nur Präfidene, zog nach) 
-. Wittenberg. = 
Mathaͤus Röfeler, Med. D. und L V, Lic. ven wolte aber die landſchaft 
nicht für einen Präfidenten erfennen. 
23. Georgius Benetus, S, Th. D. ein preußifcher von Adel, ſtarb 1575. 
24. Joannes Wigandus, S. Th. D. ver Iegte Biſchof in Pomefanien, ſtarb 
An, 1597 den zıften October, 


$. 230. 


| Das ſamlaͤndiſche Biſchofthum Hatte feine Domfirche in Königsberg erft in der  Solge der 
Altftadt, und nachher im Kneiphof. Die Bifcöfe [ft woßnten zu Sifchhaufen, bisherigen 


famländijchen 
und folgten alfo auf einander; bifchöfe, 


2. Henricus von Brünn iſt mit dem Könige Ottocaro in Preuffen angefommen. 
2. Ehriftianus, ein Schlefter. 
3. Seifridus, hat mit feinem Domherren den Orden angenommen, 
4. Soannes, bauete die Kirche zu St. Albrecht. 
5. Sacobus, aus Culm, Hat die Domfirche in den Kneiphof verlegt. 
“6. Bartholomäus, Domprobſt zu Königsberg. 
7. Theodoricus 1, Dechant, von Marpurg aus Heſſen gebuͤrtig. 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Th. Kerr 8. Her 
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8. Henricus 2 Kuͤhwald, unter dem Hochmeifter Winrich von Kniproͤde. 
9. Henricus 3, Seefeld, unter dem Conrad von Zungingen. 
0. Soanneg 2 von Schauenburg. « | 
1. Henricus 4, genannt Hempel, ; unter dem Michael, Kuchmeifter von 
Sternberg. 
22. Henricus 5, Salfeld. 
13. Michael Jung, unter dem Hochmeiſter Paul von Rußdorf. 


14. Nicolaus ı von Schöne, genanne Schlotterfopf. 


5. Theodoricus 2 von Cuba, ein er iſt zu Tapiau berfungene unter 
dem Hochmeifter Henrich von Richtenberg. 
16. Johannes 3 Rehewinfel, ftarb 1497 den ıften Auguſt. 
ı7. Paulus Wath, 1. V. D. Faiferticher gewefener Canzler. 
28. Nicolaus 2, Domherr zu Königsberg. ! 
19. Gimther von Bünau, ein Meifner, ver mit dem legten Hogmeifter 
Marggraf Albrecht fich nicht wohl vertragen Fonte, und aus Preuffen entwich. 
20, Georgius von Polenz, I. V. Licent. ver erfte Iutherifche Bifchof. Er frat 
die Welclichfeit an den Herzog ab, verlegte ſeinen Sitz nach Balga, und 
ſtarb 1550. 
Joannes Brismannus S Theol. D. war zu Zeiten Georgii von Po- 
lenz Vieepraͤſes des Biſchofthums, ſtarb 1549 den iſten Det. 
Andreas Oſiander, Vicepraͤſes des Biſchofthums, ſtarb Un. 1552 den ı7ten 
Detober. 
Joannes Aurifaber, S. Th. D. Präfident beider Bifchofthämer i im Herzog 
thum Preuffen , 509 1565 nach Breslau. | 
Mathaͤus Röfelerus, Med. D. et J. V. Lic. welchem die audſhef wi⸗ 
derſprach. 





zu Joachimus Moͤrlinus, S. STh.D. Biſchof, ſtarb Un. 1571 den 2gften May. 


22. Tilemannus Heshufius, S. Th. D. ver letzte Bifchof, ward An. 2577 des 
Biſchofthums entfeger, deſſen Berwaltung der pomefanifche Bifhof Johann 
Wigand bekam, bis ſolches nad) des letztern Tode völlig eingegangen if »- 
$. 28 


Der Marggraf beſprach fich in dieſem Jahr ebenfald wegen ber — 


niſchen und preußiſchen Angelegenheiten mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg 


hig bis an fe: Johann Georg 9. Doch die Sachen in Deutſchland ſowol, als ſein kraͤnklicher 


nen tod. 


Leibeszuſtand verſtatteten ihm nicht, perſoͤnlich nach Preuſſen zu kommen. Hier hats 
te man wegen bes erhoͤheten Silberpreifes die Muͤnzen etwas fehlechter, als bisher, aus 
ſtuͤcklen muͤſſen. Achatius Graf von Dona, D. Paul Krüger und ein Münzmeb 


1588. ſter . alfo 1588 ui * ‚ um mit ben eh hier Stadt ſowol, ald 


der 
P Be A. u. 9, Pr ©. 461. 4) Unfere Geſchichte B, 3 ©. 258, 
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der Abgefchickten von Danzig ſich über das Muͤnzweſen zu befprechen. Man Fonte aber fich 
nicht einigenr). Weil auch endlich König Sigmund 3 in Polen über feinen Gegner Erz⸗ 
herzog Maximilian völlig die Oberhand behalten, fo fehickte der Marggraf fowol als die 
Churlinie 1589 Geſandten auf den Reichstag nach) Warſchau, und ließ daſelbſt das Beleh⸗ 
nungsgefchäft beforgen 5). Der König Sigmund 3 war ſelbſt perfönfich den ten Nov. 
in Königsberg angekommen, hatte fich fodenn mit der Zagd im lande beluftiget, und 
es fich fo wohl gefallen laſſen, daß er öffentlich gefagt: wenn es gleich viel wäre, Koͤ⸗ 
nig von Polen oder Herzog in Preuffen zu ſeyn, fo wolte er Preuffen dem Polen 
vorziehen 7). Der Marggraf forgte 1590 vor die Beftellung mehrerer Prediger in feis 
nem Antheil z), und weil ihn die polnifchen Preuffen auf ihre Zufammenkunfe zu 
Berichtigung des preußifchen Rechts eingeladen, fo ſchickte er 1591 Gefandten nach) 
Leflen, wo aber doch nichts zum Stande fan, und vielmehr die Streitfrage aufgewor⸗ 
fen wurde, ob der Herzog in Preuſſen mit zu der Einrichtung des Nechts gehöre? 
ohnertachtet der Mugen in die Augen fiel, wenn beide fo nahe liegende Staaten, fo wie 
ehemals unter dem Orden, alfo auch noch kuͤnftig einerley Necht hätten x). Dem 
Könige wurden von dem Herzogthum 10000 Ducaten gefchenft y). Die Gemalin des 
blöden Heren reifere mit zwo Pringeßinnen nach Deutfchland, ihr Vaterland zu bes 
ſuchen. Ihre Anfunft in Berlin z) gab Gelegenheit, an eine Bermälung des Churs 
fürften älteften Eufels Marggraf Johann Sigismund mir der älteften Prinzegin 
des Herzogs Albrecht Friedrichs und der Mariaͤ Eleonorä von Eleve Anna zu den⸗ 
fen, um fich hiedurch ſowol die Erbfolge in den jülichfchen Staaten, als auch in 
Preuſſen deſto gewifler zu verfichern. Diefe Verlobung geſchahe wirflich zu groffem 
Bergnügen des Marggrafen zu Berlin 1592 2), der fich zu Königsberg mic Elbing 
und Danzig über den Fünftig zu beobachtenden Muͤnzfuß vergleichen ließ ). Der Tod 
des Königs von Schweden Johannis öfnete nun zwar feinem Prinzen Könige Sir 
gismund von Polen das Erbfolgsrecht in Schweden. Weil aber bereits Johann 
vleles in Religionsfachen zu ändern fich angelegen ſeyn laffen, Sigmund auch zur roͤ⸗ 
mifchen Kirche fich öffentlich befannte, fo machte Johannis Bruder Herzog Earl 
von Sudermanland hierauf allerhand Entwürfe zu feinem Beften. Er unterzog fich 
in des neuen Könige Abweſenheit der Negierung, deffen Handlungen aber 1593 theils 
nicht nad) des Königs Sinn waren, theils übel ausgeleget wurden. Beſonders beſtell⸗ 
te die Kirchenverfammlung zu Upfal den befandten M. Abraham zum Erzbifchef, und 
machte viele Anftalten zu Beibehaltung der ewangelifchen Religion. Der neue König 
Fam zwar enblich in Schweden an, aber auf einem gedungenen holländifchen Schiffe, 
mit Berachtung der fehwedifchen Neichsflotte. Da In feinem Gefolge ein päpftlicher 


R et 2 Both⸗ 
H Herr Lengnich preußiſche Eeſchichte un: 9) Erl. Pr. B. 3S. 224. 
ter Sigismundo 3 bis 1605 ©. 43 f. 2) Ibid, 
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Borhfehafter Malaſpina und verfhievene Jeſuiten fich befanden, welche letztere in 
Abſicht der Religion des Königs Gemuͤth zu allerhand Neuerungen verhärteren, fo wur⸗ 
de hiedurch der Grund zu groffen Veränderungen gelegt. Sigmund ließ fid) zwar 
1594 nach vielen Streitigkeiten Erönen, reifete aber, ſtatt im Lande zu bfeiben, und 
denen Gebrechen und Beſchwerden abzuhelfen, nach Polen zuruͤck. Die Stände er⸗ 
fuchten darauf den Herzog Carl, fich ver Regierung aufs neue zu unterziehen, bie er 
auch, zwar nicht nach ver Vorſchrift des Königs, wohl aber nach ven fandesverträgen 
fuͤhrete, und fonderlich auf dem Reichstage zu Suͤdercoͤping alle bisherige Neuerun⸗ 
gen abftellete e). Indeſſen war fihon im vorigen Jahr Marggraf Johann Sigis⸗ 
mind mit 160 Pferden in Preuſſen angekommen, um Anftalten zu feinem Beilager 
zu machen. In dieſem Jahr wurde folches den z7ften Det. vollzogen, woben der Hers 
309 von Sachfens+ Coburg mit feiner Semalin, des Bräutigams Bruder Bifchof von 
Strasburg mit zwo Schweftern, ein Herzogvon Luͤneburg, ein Fürft von Anhalt, 
ein Herzog von Holftein und von Eurland fich eingefunden, und überhaupt 1400 
Pferde zu verpflegen waren q). Die Neuvermäften reiſeten 1595 nach der Mark ab. 
Der König von Polen aber wurde immer in mehrere Weiterungen wegen Schweden 


verwickelt. Er fchickte zwar einige Abgeordnete 1596 in diefes Neich, um alle Zwiſtig⸗ 


keiten zu heben‘, an welche ſich auch viele der dortigen Sroffen, und feldft der Erzbi⸗ 
fehof Abraham Hiengen, und dem Herzoge Carl die Neichöverwaltung abnahınen. 
Allein Earl hielt dagegen mit feinen getreuen Ständen 1597 ven Reichstag in Arboga, 
wo ınan den Schluß faßte, bey dem Suͤdercoͤpingiſchen Neichefchluffe zu verbleiben e). 
Die darüber miövergnügten Neichsräche. giengen zivar deswegen aus Schweden nad) 
Polen; gaben aber dadurch dem Herzöge erwünfchte Gelegenheit, fich des ganzen Reichs 
zu bemächtigen. Dies nöihigte den König Sigmund, an eine zweite Neife nad) 
Schweden zu denken. Er haste von dem Herzogehum Preuſſen einen Vorſchuß hier 


zu von 100000 Gulden verlangt.“ Allein man fand Bedenken, hierein zu willigen. Als 


fich daher der König in polnifch Preuffen nach Schweden 1598 einfchiffen wolte, fanı 
den fich daſelbſt bey ihm preußifche Gefandten ein, die mit guter Urt den verlangten 
Vorſchuß ablehneten N. Sigmund landete bey Calmar, fand aber feinen Better 
Carl bereit, fich ihm mit Gewalt zu widerſetzen. Saͤchſiſche, brandenburgifche 
und pommerifche Gefandten bemüheren fic) zwar, beide Herren: zu verfühnen. Cs 
war aber folches vergebens, da der König mit den Thärlichfeiten den Anfang machen 


ließ. Es kam fogar zur Schlacht bey Stangebro, worin Sigmund einbüßte, und 


zum Vergleich fehreiten mufte. - Er fahe fich dadurch genoͤthiget, die entflohenen Reichs⸗ 
räche auszußiefern. Er verfprach, das Neich nach ‚feinen Örundgefegen und nach der 
gegebenen Föniglichen Berficherung zu regieren, einem Neichstage zu Stockholm bie 
Entſcheidung feiner Streitigkeiten mit Herzog Carl zu Überlaffen, und die fremden 
‚ Krieger 

e) Herr Lengnich lc. p. so f‘ e) Unfere Gefhichte B. 3 ©. 287. 
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Kriegẽvoͤlker fortzufchaffen, wogegen ihm fein Vetter alle Plaͤtze ausliefern ſolte, und 


wer von dieſem Vergleich abwiche, dem ſolten ſich die geſammten Staͤnde zu widerſetzen 
berechtiget ſeyn. An ſtatt aber dem Reichstage in Stockholm beizuwohnen, ſegelte 
der Koͤnig nach Polen zuruͤck, ließ aber Stockholm, Elfsburg und Calmar mit 
fremden Voͤlkern beſetzt. Dies ſahen die Schweden als einen Bruch des letztern Bers 
gleiche an, und hielten fich alfo berechtiget, gegen die zurückgelaffene fremde Völker 


feindlich zu handeln g). Unferm Marggrafen verurfachte indeffen der erfolgte Tod des 


Ehurfürften Johann George von Brandenburg andere Befihäftigungen, die die 


- - Wopffarch des ganzen brandenburgifchen Haufes betrafen). Er fihlog mie dem 


neuen Churfürften Joachim Friedrich, vieler vorhergegangenen Beredungen gemäß, 
den Vertrag zu Gera, welcher als das Grundgeſetz des brandenburgifchen Haufes 
anzufehen ift. Wegen Preuffen ward darin ausgemacht, daß ſolches nach des Marge 


grafen Georg Friedrichs und des blöden Herzogs Albrecht Friedrich Tode, wenn 
beide ohne männliche Erben verftürben, an den Ehurfürften Joachim Friedrich oder 


deffen Ehurprinzen Johann Sigmund, oder an den jevesmaligen erftgebornen Nach+ 
folger, regierenden Churfürften von Brandenburg, der alsdenn vorhanden wäre, 
fallen folte. Unſer Marggraf beftätigte diefen Hausvertrag 1599 perfönlich zu Mag: 
deburg 5). Der neue Churfürft fuchte zwar auch die Irrungen des Könige Gigs 
munds mit dem Herzog Carl und ven Schweden beizulegen, da die legteren ohne 
Mihe Stockholm und Elfsburg, Colmar aber nach fechsmonatlicher Belagerung in 
ihre Gewalt gebracht. Aber feine Mühe war vergebens. Zu Joͤncoͤping fowol als 


zu Stockholm thaten die ſchwediſchen Stände nicht nur ihrem Könige, fondern auch 


deſſen Alteften Prinzen Wladislao vergeblich allerhand Vorſchlaͤge. Carl bemaͤchtigte 
ſich alfo von Finland, und ließ 1600 vier Reichsräthen, die es mit dem Könige gegen 
ihr Baterland gehalten, einem Neichstagsfchluß zu Lincöping gemäß, die Köpfe abs 
ſchlagen. Auf eben diefem Neichstage ward die ſchwediſche Regierung aufs neue dem 
Herzog Carl aufgetragen, der ſich auch die zu Schweden gehörige Provinz Eftland 
unterwarf k). König Sigmund hatte damals dem Obriften von Kreugen, einem 
Edelmann des herzoglichen Preuſſens, ein Gut in polnifch Preuffen geſchenkt. Dies 
verurſachte die Unterfuchung der Frage: ob die Eingeborne des herzoglichen Ancheils als 
Einzöglinge im polnifchen Preuſſen angefehen werden koͤnten? Sie ward jedoch-uns 


= ausgemacht gelaffen )), Die Nachbarfchaft des ſchwediſchen Herzogs Earl in Efls 
land gab Gelegenheit, daß mic Sigismundi gutem Vorbewuſt der Woywode von. 


Menden, Georg Farensbach, von Fiefland aus Stieifereien nach Eſtland vors 
nahm, und daher den Krieg zwiſchen Schweden und dem polnifchen Reich zuerft ans 


fing. Denn Earl brach nun auch in Liefland ein, wo er fich 1601 immer weiter aus⸗ 


breitete u). Man beforgte gar eine ſchwediſche tandung in Preuffen und Polen, und 
| Rrr3 trug 
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trug daher auf dem polniſchen Reichstage auch denen Geſandten des Marggrafen auf, 
die Mittel ausfindig zu machen, die Schweden von denen Küften abzuhalten n). Der 
König befchloß auf eben dem Neichsrage, zu Ausmachung der Grenzftreitigkeiten des 
Biſchofthums Ermland mic dem Herzogthum Preuffen Bevollmaͤchtigte abzufchiten 0). 
Sonderlich ward hiefelbjt auch die hurbrandenburgifche Geſandtſchaft gehöre. Denn, 
um Fünfrig ohne Hinderung zum ruhigen Befig des Herzogthums Preuffen zu gelan⸗ 
gen, hatte der Churfuͤrſt nicht nur feinen Churprinzen Johann Sigismund wieder 


‚nad Preuffen p), foudern auch Gefandte nad) Polen geſchickt, um daſelbſt' auszumas 


chen: daß der Churfuͤrſt und feine Nachkommen auf erfolgten Tod Georg Friedrichs 
fowol die Vormundſchaft des bloden Her ogs, als auch die völlige Regierung uͤberneh⸗ 
men fönten, Diefes Anfuchen ward durch Föniglich daͤniſche, churfuͤrſtlich pfälzifche 
und fächfifche, herzoglich preußiſche, heßiſche, würtembergifche und mecklenbur⸗ 
gifche Geſandten fowol, als durch koͤniglich franzoͤſiſche Schreiben unterſtuͤzt. Der 
König ernannte deswegen gewiſſe Bevollmächtigte, die zwar mit den brandenburgis 
ſchen Sefandeen in Handlung traten, ihnen aber Bedingungen vorlegten, welche eine 
zugeben fie Feine Vollmacht hatten. Unter andern verlangte man polnifcher Seits eis 
ne geriffe Freiheit vor die roͤmiſch catholifche Religion im Herzogthum Preuffen, 
die dem Religionsfreiheitsbriefe Sigismundi Augufli wiverfprach; eine Aenderung 
in denen Berufungen herzoglicher Unterchanen an den Eöniglichen Hof; daß die Fünftis 
gen Herzoge die polnifchen Neichsfteuren mit tragen, und die Quarte, die man jähts 
lich auf 30000 Ducaten rechnete, nach Rama liefen folten. Die hurfürftlicen Ge⸗ 
ſandten Fonten aber von dem mit dem Herzoge Albrecht dem ältern gefehloffenen Bes 
trage und von denen nachgehends ertheilten Freibeitsbriefen nicht abweichen. Sie er⸗ 
boten fich jedoch, ein vor allemal 200000 Gulden juerlegen. Weil aber die Polacken 
damit nicht zufrieden, und indeß der Reichstag zu Ende gegangen, fo ward die Sache 
bis zu anderer Zeit verſchoben g). Sigismund brauchte aber die vom Churhaufe angebos 
tene Summe, da die Weiserungen mic Schweden ſich immer häufen. Die Schweden 
feten feinem Prinzen Wladislao 1002 zu Stockholm fogar eine neue Frift, bey Derluft 
alles Erbrechts, ins Reich zu kommen, und folches nach dem kehrbegrif des augſpurgiſchen 
Glaubensbekaͤnntniſſes zu regieren, Der Churfuͤrſt ſchickte daher 1603 aufs neue Ges 
fandfen auf den polnifchen Reichstag, Der Kimig von Daͤnnema *, Churpfalz, 


Churfechfen, Marggraf Georg Friedrich und der tandgraf von Heflen lieſſen ins⸗ 


geſamt durch ihre Sefandten, die ausdrücklich dieſerwegen abgefchickt worden, das Ver⸗ 
langen des Ehurfürften Joachim Friedrichs unterftügen. Den 6ten Febr, und in 
den folgenden Tagen thaten alle diefe Gefandten im öffentlichen Senat den DBortrag. 
Sigmund ernannte aufs neue Bevollmächtigte, welche mit den brandenburgifihen 
Unterhandfungen pflegen folten, Aber der Reichstag gieng zu Ende, ohne daß man 
fich über die Bedingungen vergleichen Fonte, Obgleich Die Unterredungen noch etliche 

Tage 


n) Ibid. p. 322. _ p) El. Pr T. 3 p. aA. . 
0) Ibid, p. 325. g) Herr Lengnich |. e. P. 326, 327. 
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Tage fortgeſetzt wutden, fo konten die churfuͤrſtlich brandenburgiſche und herzoglich 1603. 
preußiſche Geſandten doch nur den ıöten Merz folgende Abfertigung erhalten: daß 

man die Sache in Hofnung eines Vergleichs Fünftigen Reichstag wieder vornehmen wols 

te; inzwiſchen folte dem churfürftlichen Haufe von feinem bisherigen Necht nichts abges 

ben; und auf ven Fall, daß Georg Friedrich, der bereits dem Tode nahe war, vers 

flürbe, folte die Negierung durch einheimifche Regierungsräche, fo wie fie zu Anfang 

der Bloͤdigkeit des Herzogs Albrecht Friedrichs beftelfer gewefen, geführer werden r). 

Der kluge und alles $obes würdige Marggraf Georg Friedrich gieng auch wirklich gleich 

darauf den 26ſten April zu Grabe. Da wir bereits im vorigen Bande von dieſem 

Herrn ausführlicher s) geredet, fo will ich meine fefee dahin verweiſen. 


"992, 


-  Munmehr hätte der Churfürft von Brandenburg Joachim Friedrich fofore die _ Churfürk 
Stelle des verftorbenen Marggrafen Georg Friedrichs in Preuffen erhalten follen. Segen 
Seine Rechte zur Bormundfchaft des blöden Herzogs und zur ungezweifelten Nachfolge preußlſche re: 
in Preuffen waren fo Flar, daß dagegen mic Feinem Schein Rechtens etwas eingewen / gierung, doch 
det werben Fonte. Er hatte fic) hiezu auch fehon bey Lebzeiten Georg Friedrichs be —* beleh⸗ 
worben. Seine Rechte von Seiten des Hofes des bloͤden Herzogs unterſtuͤtzt zu fer 
ben, heiratete der Churfürft deffen Prinzeßin Eleonora. Polen fuchte aber bey dies 
ſer Gelegenheit neue Borcheile zu ziehen, und es war nicht rathfam, fo lange Gewalt 
zu breuchen, als noch irgend durch andere Xbege was zu erhalten war. Der Ehurfürft 
Fonte aber auch die groffen widerrechtlichen Forderungen nicht eingehen, die der polni⸗ 
ſche Hof bieher gemacht hatte. Er muſte abwarten, was in dieſer Sache durch Uns 
terhandlungen auf dem Fünftigen Neichstage auszurichten möglich. Er hieß es daher 
gefchehen, daß die Münzunterfuchung zu Warſchau 1604 ven den Negimentsrächen 1604. . 
in Preuffen durch zwey Gefandte beſchickt wurde. Joachim Friedrich fegre vielmehr 
ſeine Bemuͤhungen am polniſchen Hofe fort, der ſich in ziemlicher Verlegenheit bes 
fand. Denn die Schweden waren endlich fo aufgebracht worden, daß fie zu Nor⸗ 
coͤping erſt des Königs Sigismundi Halbbruder die ſchwediſche Krone antrugen, 
und als diefer folche anzunehmen Bedenken trug, den Herzog von Sudermanland 
- Carl zum Könige machten. Diefe Angelegenheiten noͤthigten Sigismundum , einen 
Reichstag auszufehreiben, auf welchem auch die Sicherheit Polens gegen Türfen und 
Tartarn, und deflen Betragen gegen die Perfon, welche fich vor den rußifchen Prins 
zen Demetrium ausgab, in Ueberlegung gezogen werten folte. Die gegründete For⸗ 
derung des Churfürften von Brandenburg war ebenfals ein Zweck diefes Reichstags. 

Er wurde auf den zoften Januar 1605 ausgefehrieben. Das Churhaus hatte feine Uns 1605, 
gelegenheit ſchon fo wohl eingeleitet, daß faft alle Groffen und fandboren zu deffen Vor⸗ 
cheil flimmeen. Denn, ohnerachtet der Reichstag zerriffen wurde, fo trug doch der 
König dem Churfürften Joachim Friedrich die Vormundſchaft des blöden Herzogs for 
wol, 


r) Ibid, p. 342: 343. gr s) Band 3 ©. 4761488. 
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1605. wol, ala auch die fandesregierung in Preuſſen wirklich aufs die Belchnung ſelbſt aber 
wurde auf andere Zeit verfchoben. Die Bermälung des Ehurprinzenund des Churfürften - 
mic des bföden Herzogs Prinzeßinnen hatte die Sache ungemein befördert, und man findee 
nicht, daß ſeit diefer Zeit Albrecht Frie drichs Semalin vem Haufe Brandenburg einige 
Hinderniffe gemacht hätte. Joachim Friedrich mufte aber freilich ſchwere Koften aufs 
menden, um zu feinem Zweck zu gelangen. Seine Herren Brüder, denen durch den ge⸗ 
raifchen Vergleich die Regierung in Bareuth und Anfpach zugefallen, haben zu ih⸗ 
rem gröften Schaden in der preußifchen Angelegenheit ſich mie dem Churfürften mes 
gen ver zu nehmenden Maasregein nicht einigen wollen, da doch nichts billiger war, 
als daß dem gefehloffenen geraifchen Vertrage und den bisherigen Verträgen mit Pos 
len gemäß, das Herzogthum Preufjen dem Erjtgebornen unter den Mitbelehnten als 
fein zufallen mufte. Der Churfürft mufte daher auch alle die groffen Roften allein tras 
gen, die zu Beibehaltung und Durchtreibung felnes Rechts erfordert wurden. Er reis 
fete nebft feiner Gemalin ſelbſt nach Preuffen ab, und langte den gen Detober in 
Königsberg an. Er fehrieb dafeloft einen Landtag aus, und um den Berachfchlagums 
gen der Stände völlige Freiheit zu laflen, reifete er bereits den zoften Detober nach 
1606, feinen deutfchen Staaten zuruͤck. Die 1606 erfolgte Ermordung des fogenannten Des 
metrii in Mofcau ſchlug alle Hofnung des Königs Sigismundi nieder, von ihm eis 
ne ſtarke Hülfe gegen Carl 9 von Schweden in Liefland zu erhalten. Er hofte aber 
indeß, eine anfehnliche Gelohälfe von dem Churfürften von Brandenburg zu erlan⸗ 
gen, wenn bie preußifche Lehnsſache zur völligen Nichtigfeit gebracht wäre. Es war 
diefes eine Haupturfache, warum er auf den 7ten Merz einen Reichstag nach Wars 
ſchau anſetzte. Der Adel im Herzogthum Preuſſen glaubte bey dieſer Gelegenheit 
groſſe Freiheiten zu erlangen, und hatte aus dieſer Abſicht den Otto von der Groͤben nach 
Warſchau geſchickt, und demſelben zu den Reiſekoſten aus ven bandkaſten zu Bartenſtein 
und Oſterode Geld zu nehmen erlaubt. Auch unſers Churfuͤrſten Geſandten langten 
zu Warſchau an. Die Abgeordneten aus dem polniſchen Preuſſen hatten in ihren 
Verhaltungsbefehlen den Auftrag, fuͤr das Churhaus Brandenburg wegen der preuſ⸗ 
ſiſchen tchnsempfahung, mit Beibehaltung der alten Verträge mit Polen und der 
Freiheit des tandes alle Sorge zu tragen. Diefem Auftrage zu Folge bat den ı2ten- 
April in einem Gehör Niewieſczinsky, ein pommerellifcher tandbore, ven König, 
die Lehnsſache mit dem Churfürften von Brandenburg zur Endfchaft zu bringen; zus 
gleich aber fuchte er vor den Adel des Herzogthums mit dem im polnifchen Antheil 
gleiche Freihelten auszuwirken, und ihm durch feine Vorſprache das Necht zu verſchaf⸗ 
fen, von den Ausfprüchen feines fandesheren fich auf das polnifche Tribunal zu berufen. 
Endlich) verlangte derfelbe vor die Ritterſchaft polnifche Bevollmächtigte, um deffen Bes 
fehwerden zu unterfüchen. Der König erkannte die Billigkeit der hurbrandenburgis 
fihen Bekhnung, fahe aber zugleich die Unbilligkeit degjenigen ein, was der pomme⸗ 
vellifche Landbote vor die Ritterſchaft des Herzogthums Preuffen gefucht. Er lieh da⸗ 
her durch den Unterfanzler Mninsky auf diefen Antrag antworten; daß er dem Adel 
- ERS des 
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j Bas Hetjogehum Preuffen ohne Nachtheil feiner eigenen Nechte weder die Berufungan 1606. 
das polnifche Tribunal, noch) Die Freiheiten der Eingefeffenen des polnifchen Antheils 
verſtatten fünne. Es bliebe dem Könige vor denfelben nichts weiter zu thun übrig, als 
beim Churfürften von Brandenburg Vorfprache vor denfelben einzulegen. Uebrigens 
ward weber in Reichs / noch preußifchen Angelegenheiten etwas heilfames befchloffen, 
fondern der Reichstag endete fich den ıgten April wegen Uneinigfeit der Stände ohne 
allen Nutzen. Es Fam vielmehr in diefem Staat fo weit, daß gegen den König ſelbſt 
"eine Verbindung gefehloffen wurde, welche man in Polen einen Rokoß zu nennen 
pflegt. Diefes waren die Urfachen, warum die preußifchen Lehns angelegenheiten auch 
in dieſem Jahr vom hurbrandenburgifchen Hofe nicht beendiget werden fonten. Sieg⸗ 
mund hatte daher einen neuen Reichstag 1607 nach Warſchau ausgefehrieben, und 1607. 
Die Berichtigung der preußifchen Sache zum Neicheragegefchäfte gemacht. Das pols 
niſche Preuffen befahl feinen Abgeordneten zu biefem Reichstage, fich zu bemuͤhen, 
"daß dieſe Angelegenheit mic Vorbehalt der alten Verträge, des Föniglichen Lehnrechts, 
der Freiheit der herzoglichen Unterthanen, der Berufung an den Fonigfichen Hof und eis 
ner ungefränften Uebung der römifch catholifchen Neligion völlig zu Ende gebracht 
‚werden möchte. Unfer Churfürft hatte ebenfals Geſandte auf diefen Neichsrag abgehen 
laffen. Aber die durch den gemachten Rokoß erregte Unruhen in diefem Reich hatten 
bereis zu tiefe Wurzeln gefchlagen. Die Mißvergnügten übten fchon überall Gewalt, 
thätigfeiten aus. Sie vergriffen fich fogar gegen das Völkerrecht, an denen nach 
Warſchau reifenden brandenburgifchen Geſandten, und erfchlugen den Gefandt, 
ſchafteſecretair. Sie giengen fo weit, daß fie ven 23ſten Yun. den König des - 
Reichs verluſtig erklärten, den Thron vor erledige ausgaben, und die Anhänger des 
Monarchen als Zeinde des Daterlandes anfahen. Sobald der König folches erfuhr, 
ließ er die Anhänger des Rokoß für Neichefeinde ausrufen, und denen, fo im Unger 
horſam verharten würden, die Strafe des Meineides anfündigen. Dies war zugleich 
eine Genugthuung vor dasjenige, was den brandenburgifchen Gefandten begegnet. 
"Aber die innerlichen Unruhen Hinderten doch den König, auf dem Reichstage die preuſ⸗ 
ſiſche Belehnungsſache zu Ende zu bringen. Es Fam ſogar zwiſchen ihm und den Ans 
bängern des Rokoß zum Kriege. Die legtern legten erft 1608 die Waffen aus den 1608, 
Händen. Der Churfürft glaubte, daß fich nun der Zeitpunft der Belehnung nähern 
würde, er ſchickte daher den Churpringen nach) Preuffen. Doch diefer war kaum ab» 
gereiſet, fo gieng der Churfürft ganz unvermuthet den gten Zul. mit Tode ab, von 
deſſen Gefchichte wir bereits im zten Bande weitläuftiger ) gehandelt haben, 





$. 23. 


Der neue Churfuͤrſt Johann Sigmund befam zwar untermegens bie betruͤbte Ihm folgt 
Nachricht von dem Tode feines Vaters. Er hielt aber doc) vor nothwendig feine Rei⸗ * ſohn chur⸗ 
fe fortzufegen, langte ven zten Auguſt in Königsberg an; verbot aber wegen der tie, —— 

) B. 3. S. 353⸗418. fen 
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1608. fen Trauer alle Feierlichkeiten ben feinem Einzuge. Er berichtete feines Vaters Able⸗ 
ben und feine Regierungsnachfolge vorzuͤglich dem Könige von Polen Sigismundo 3 
und that zugleich die Anſuchung, daß, ihm ſowol die vormundfchaftliche Regierung: dies 
fes tandes, ald auch die. Belchnung darüber gereicher würde. Weil nun der König 
eben einen "Keicherag nach Warſchau ausgejchrieben hatte, fo gab er in feinem Bei—⸗ 
leids und Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben dem Ehurfürften zu verſtehen, daß. er die preußi⸗ 
ſchen Angelegenheiten dem Gutachten der Reichsſtaͤnde uͤberlaſſen wolte. Es hatte Dies 
fer Weirläufrigkeit nicht gebraucht, da des Churfuͤrſten Nechte ohnſtreitig waren. Je 
naͤher aber das Churhaus Brandenburg den völligen Beſitz des Herzogthums Preuſ⸗ 
ſen kam, je mehrere Schwierigkeiten wurden demſelben in den Weg gelegt, die man 
aber nach und nach glücklich uͤberſtieg. Bor dieſem nach Warſchau ausgefihriebenem 
Reichstage ward. von denen polnifch preußifchen Ständen ein landtag zu Graudenz 
gehalten. Hier fanden ſich auch Abgeordnete ver Ritterfchaft aus dem Herzogehum 
Preuffen ein Sie erfuchten die polnifch preußifchen Stände, bey den jetzigen Um⸗ 
ſtaͤnden fich ihrer alfo anzunehmen, daß ihre biöherige Gebrechen geändert , und fiebey 
den Genuß der alten Freiheiten geſchuͤtzet werden möchten. Die Meinung der meis 
ſten polnifch preußifihen Landſtaͤnde gieng dahin, daß man fehlechterdings dem Ent 
ſchluß der Polacken beitreten folte, nur daß einige heben für nöthig hielten, diefe Sa⸗ 
ehe ohne fernen Aufſchub zur Endſchaft zu bringen. Die Abgeordneten von Elbing 
‚und Danzig redeten beſonders dem Churfuͤrſten und feinem Recht das Wort, und far 
ben es für höchft gefährlich an, wo man dem brandenburgifchen Haufe, welches 
nicht, nur vor ſich, fondern aud) wegen feiner Verwandtſchaft mit den vornehmften Hau 
fern in Deutfchland mächtig war, das Lehn entziehen wolte. Indeſſen ward denen 
von den polniſch preußifchen Ständen auf den Neichetag Abgeordneten unter andern 
ber Auftrag gegeben, vor die Nechte der Ritterſchaft des Hergoglichen Preuſſens fleif 
fige Sorge zu tragen. Bon dieſem Entfchluß ward die Nitterfchaft des Herzogthums 
Preuffen benachrichtige. Diefen Reichstag mufte unfer Ehurfurſt nothwendig in 
1609. Preuſſen abwarten, weil fo vieles darauf ankam. Den ısten Jan. 1609 nahm ſol⸗ 
‚Ser zu Warſchau feinen Anfang. Des Churfürften Gefandten thaten den zten Febr. 
ſowol um die Bormundfehaft des blöden Herzogs, als auch um die Belehnung des Her⸗ 
zogthums Preuffen Anſuchung. Den ıoten diefes Monats unterſtuͤtzten dieſe Sache 
die Föniglich daͤniſchen, churfuͤrſtlich pfälzifchen und fächfifchen, herzoglich wuͤr⸗ 
‚tembergifchen und landgraͤflich heßiſchen Gefandten durch ihre Vorſprache. Zu glei⸗ 
eher Zeit wurden die Abgeordneten der Ritterſchaft des Herzogthums gehoͤret. Sievers 
langten, daß fo lange der Herzog Albrecht Friedrich am seben, die fandesregierung 
durch gewiffe unter dem Könige von Polen flehende Regenten verwalter, nach deffen 
Ableben aber das Lehn, mit Einwilligung der Ritterſchaft und Beibehaltung ihrer Frei⸗ 
heiten , dem Churfuͤrſten gereicht werden möchte. Die Abgeſchickten der herzoglich 
preußifchen Städte.aber erſuchten den Koͤnig, daß dem Churfuͤrſten ſowol die vor⸗ 
— landesregierung, als auch die Belehnung uber Preuſſen ertheilt wer⸗ 
| den 
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den möchte, damit fie von dem Churhauſe, deſſen Regierung fie bereits gewohnt, und 
Das ihter Rechte und Freiheiten Fundig fey, nicht abgefondert würden. Sigismund 3 
nahm alles zu teifer Berachfchlagung an die Reichsſtaͤnde. Nach deren Gutachten 
‚ward dem Churfürften die Bormundfchaft feines blöden Herrn Schwiegervaters und 
die fandesregierung wirklich anvertrauet. Wegen ver Belchnung aber folte auf dem 
Fünftigen Reichstage weiter berathfchlaget werden. Zu Unterfuchung der Beſchwerden 
der Ritterſchaft und der Städte wurden von dem Könige gewiffe Bevollmächtigte ers 
nannt , welche deren Grund oder Ungrund auf dem nächjten preußifchen Landtage uns 
terfüchen , nach Befinden abthun, oder an den König berichten folten. . Johann 
Siegmund behielt alfo die wirkliche Regierung in Preuffen , gewann jegt einige Zeie 


nad) Deutfchland abzugeben, und brach den 2often Merz mit einem Fleinen Ges 


folge dahin auf. Aber nach Berichtigung der nothwendigſten Angelegenheiten langte ee 
‚bereits den ssten April zu Königsberg wieder an. "Dahin kamen den -ı6ten May 
die Foniglich polnischen Bevollmächtigten, die den ı7ten denen tandfländen auf dem 
fneiphofifchen Rathhauſe ihren Antrag eröfneren. Den zıften kamen fie mit dem 
Churfürften in die Schloßfirche. Weil aber bald nach ihrem Eintric ein Stuͤck Mauer 
aus einem Pfeiler fiel, befürchteten fie ven Einfturz der Kirche, und verlieffen folche 
ſchleunigſt. Den sten Jul. endigten fie ihr Geſchaͤft damit, daß fie in Gegenwart der 
tandftände auf dem groffen Saal dem Ehurfürften die fandesregierung beftätigten. Sie 
hatten wahrgenommen, daß diejenigen von Adel, die fich bisher mündlich und fehrifts 
lich der hurfürftlichen Regierung widerſetzt, Unwahrheiten gebraucht, und fehädliche 
Abſichten geheget. Es wurden daher ſelbige angehalten dem Churfuͤrſten öffentlich Abs 
bitte zu thun. Die föniglichen Bevollmächtigten nahmen darauf Abfchied, und der 
Sandtag ward geendiget. Zohann Siegmund gieng ſodenn nach Deutichland zu 
ruck, wo ihm der juͤlichſche Erbſchaftsfall wichtige Bemühungen machte, und 1610 
ungemein’befchäftigee. So wenig es damals in Deutfchland ruhig ausfahe, fo wer 
nig war Morden in Ruhe, obgleich 1617 König Earl von Schweden mir Tode abs 
gieng. Sein Son und Nachfolger Guſtav Adolph feste feines Vaters Kriege mit 
Dännemarf und Polen fort, und der leßtere Staat war überdies tief in die rußiſche 
Angelegenheiten verwickelt, und gab ſich Mühe dem polniſchen Prinzen Wladislaͤo 
die rußiſche Krone zu verſchaffen. Um die Mittel hiezu auszumachen ward vom Si⸗ 
gismundo ein Neichstag noch Warſchau ausgeſchrieben. "Darauf folte auch die 
‚preußifche Belehnungsſache endlich zum Stande Fommen, Der Konig Siegmund 
meinte felbft: daß mern ed damit zur Nichtigfeit würde gediehen feyn, der Krone nicht 
nur ein wirklicher Zuſchub, fondern auch die Zuneigung vieler mit dem Haufe Bran⸗ 

denburg verwandter Fürften zumege gebracht werden könne; das Churhaus gründe fich 
auf eine Anwartung und gewiffe Verträge; die Negeln der Klugheit riethen, doß man 
deſſen Freundſchoft belbehalte und die Gerechtigkelt verſtatte nicht ſelbigem das Seine 
gu entziehen; nur das was bisher gekraͤnkt worden, muͤſſe man in feinen gehörigen 
Stand ſetzen, und wegen des angetragenen Vortheils eine ſolche Verfuͤgung machen, 
©5535 2 damit 
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1611. 
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1617, damit derſelbe nicht zum Privatnutzen verwendet würde, ſondern bem gemeinen Weſen 

zu ſtatten kaͤne. Der Churfürft, der im Sept. aber nur auf kurze Zeit felöst nebft 
feiner Gemalin nach Preuffen gefommen, ließ daher ben denen polnifchen Ständen 
durch, Geſandte fein Beſtes beſorgen. Die polniſch preußiſchen Stände , die ee 
durch einen Abgeſchickten ſchriftlich erſucht, ihren Abgeordneten auf dem Reichstag auf⸗ 
zutragen dieſe Sache zu befoͤrdern, gaben ihm die beſten Verſprechungen. Als dieſe 
‚Stände auf dem Landtage zu Marienburg darüber ſtimmeten: wie in der preußiſchen 
Belehnungsfache die Berhaltungsbefehle „vor die Abgeordneten einzurichten, beflagte 
det neue culmifche Bifchof Matthias von Konnopat den Verfall der päpftlichen Re⸗ 
figion in Preuffen „Rechte, „ fogt er, worunter er die evangelifchen verſtand, „her 
‚fehen über uns, ‚und man. über gegen die catholifchen mehrere Härte daſelbſt als in 
England aus. Wenn man das ganze fand durchreifet, fo findet man Feine catholi⸗ 
ſche Kirche. Dieſer Umſtand hat bey den bisherigen Handlungen mit den churfuͤrſtli⸗ 
chen Abgeſandten die meiſte Schwierigkeit gemacht. Man ſolte ſich in dieſem Fall bil⸗ 
lig darnach richten, wie es ehemals geweſen, da es noch gut um die catholiſche Kirche 
geftanden. „ Die andern adelichen Raͤthe pflichteten dieſer Meinung ben. Der pom⸗ 
merelliſche Woywode gieng gar fo weit, daß man nach feiner Meinung dem Churfürs 
ſten das ehn verfagen folte, wofern er die Catholicken ihre ejemalige Kirchen wieber 
einzuräumen Schwierigfeiten mache. Allein die groffen Städte riethen die Sache 
nicht fo weit zu treiben, damit nicht dee Churfürft Anlaß nehmen —— das Her⸗ 
art mie Macht zu — u): 


* 


$. 234. 


a Auf dem Reichstage felbft war die preußifche Belehnungsſache ein wichtiger Ge⸗ 
Preuffen end. genftand der Berathfchlagungen, die auch) anjegt zur gänzlichen Richtigkeit gelangt 
lich beliehen. Abraham Burggraf von Dohna, Johann Truchfes von Werhaufen und Zoa⸗ 
chim Hübner waren die Gefandten des Ehurfürften. Dieſe fuchten den zoten Det. 
für das Churhaus Brandenburg die Belehnung. Sie übergaben zugleich die von 
dem Adel und den Städten des Herzogthums an den. König, an den Senat und an 
die Ritterſchaft gerichtete Schreiben , welche eben. deffelben Inhalts waren. Hierauf 
wurden aus dem Senat acht und aus der tandbotenftube 23 Perfonen ernannt, die 
‚mit den brandenburgifchen Gefandten in Unterhandlung treten ſolten. Man vers 
glich fich dahin, daß das Lehn dem Churfuͤrſten Johann Sigismund ‚gereichet wer⸗ 
der, von ihm auf feine männlichen feibeserben, nach. diefer toͤdtlichem Hintrit auf dep 
fen Bruͤder und ihre Söhne fommen, und nad) deren gänzlichem Abgange der Krone 
Polen anheim fallen; der Churfürft nebſt Verftattung einer freien Ausuͤbung der roͤ⸗ 
mifch catholifchen Religion zu ſolchem Gottesdienſt eine neue Kirche in Koͤnigsberg 
aufbauen, und fie mit 1000 Gulden jährlichen Einfünfte verforgen ; auch zu Erbauung 
einer andern bey den dortigen Landesſtaͤnden beforberlich ſeyn; den neuen Calender in dein 
Her⸗ 
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Herʒogthum einführen; an den polniſchen Schatz jaͤhrlich 30000 Gulden, und fo oft 
in der Krone-eine Anlage bewilliget würde, eben fo viel zahlen; zur Deckung der 
preußifchen Seeküfte bey erheifchender Noch vier Schiffe auf eigene Koften halten; 
die Einfaffen bey ihren alten Vorrechten und Freiheiten fehügen und handhaben; bie 
Berufungen von Endurtheilen, daferne es eine Summe über soo polnifche Gulden 
beträfe, an den föniglicyen Hof verftatten, und die vom Könige ertheilte fichere Gelei⸗ 
te als guͤltig erkennen folte. Wieman hiermit fertig war, wurden die Bedingungen den 
gefamten Reichsftänden vorgetragen, und den churfürftlichen ward zur perfühnlichen 
Lehns empfahung der ızte Nov. angefegt, obwol verfelben zween Landboten in. fo weit 
‚widerfprochen hatten, daß fie die Sache vorher an ihre Brüder zurück nehmen wolten. 
Der Churfürft war den zoften Auguſt in Königsberg angekommen, und hielt fi fich 
nachher auf der Grenze auf, bis die Belehnungszeit herannahete. Er Fam erft den 
ısten zu Warſchau an, und ward vom Könige felbft, dem Prinzen Wladislao und 


den anmefenden Senatoren, etlichen Corneten Neutern und ı8 Fahnen Heyducken 


vor der Stadt in freiem Felde empfangen. Sobald fie nahe zufammengefommen, ftieg 
erft der Churfürft, denn der König von ihren Pferden ab und boten fich die Hand, 
Sie fliegen wieder zu Pferde, der König ritt in der Mitten, der Churfürft zur rech⸗ 
ten, und ver koͤnigliche Prinz zur linfen Hand bis ins Fönigliche Schloß zu Jasdorf, 
wo ber Churfürft mic go Pferden und 36 fechsfpännigen Kurfchen und einem Ruͤſtwa—⸗ 
gen feine Wohnung nahm. Der König befchenfte ihn mit feinem teibwagen, und der 
Caſtellan von Warſchau mic fechs Kurfchpferden und einem Kameel. Der folgende 
Tag ward zur Belehrung beftimme, wozu den Churfürften die Caftelläne von Gne⸗ 
ſen und Elbing einluden. Die Feierlichkeit ſolte auf dem Platze vor dem Bern⸗ 
hardinerkloſter geſchehen, woſelbſt eine Buͤhne von rothem Tuch, auf welcher ein mit 
Gold geſtickter und mit Teppichen ausgezierter koͤniglicher Thron ſtunde, aufgefuͤhret war. 
Der König ſetzte ſich in koͤniglicher Kleidung, mit der Krone, dem Scepter und 
Reichsapfel auf den Thron. Inzwiſchen hohlten die Woywoden von Pofen, Lenczicz und 
Mafuren den Ehurfürften ab, der beim gnefenfchen Erzbifchof abtrat, und durch 
ſechs feiner vornehmſten Rärhe den König um die Lehen Eniend erfuchen ließ. Mach 
eingenommener Antwort folgten Ihro churfuͤrſtl. Durchl. zwiſchen denen Woywoden 
von Poſen und enczicz. Vor ihnen giengen etliche polniſche Hofbedienten, der Fuͤrſt 
Radzivil, einige Saftelläne und. ber Woymwode von Maſuren; nach Ahnen die Abges 


fandten von. Dero drey Herren Brüdern und Dero anmwefende Raͤthe. An der Stiege _ 


der Bühne wurden fie von den Marfchällen empfangen, und nebft den Abgefandten 
zum Föniglichen Thron geführee, allwo fie kniend die tehnsfahne empfangen, welche 
zum Zeichen ver Mitbelehnung, die Abgeordneten mit anfaften, auch fo fange hielten, 
bis der Churfürft ven behnseid, den der Krongroßfanzler vorfagte, aufder Staffel des 
Throns Fniend mit Auflegung zweier Finger auf das Evangelienbuch geleifter hatte; 
worauf der König den Churfürften umarmte, und ihn neben fich zur linken auf einen 
Stul fegen ließ. Bald hernach trat des päpftlichen Botſchafters Geheimſchreiber her⸗ 
Sss 3 vor, 


.* - 


1611, 


1611, 


1612. 


510 Geſchichte won Preuffen. 


vor, der im Namen des Papfts wegen der geiftlichen Güter im herzogfichen Preuffen | 


einen Widerfpruch beibrachte, welchen ber Burggraf von Dohna mit viefen wenigen 
Worten: Da fragen wir nichts darnach; beantwortete, womit fich diefe Felerlich⸗ 


feit endigte, nach welcher der Churfürft zu Pferde flieg, und mie Dortragung der - 


lehnsfahne nach dem Pallaft des gnefifchen Erzbiſchofs kehrete. Das Vernehmen des 


Churfuͤrſten und des Foniglichen Haufes war fo gut, Daß fich der König des Churfuͤrſten 


Vater nannte, der fich mit dem Föniglichen Prinzen gemeinfchaftlich den Brudertitel beilegte. 


Hierauf reiſete Johann Sigismund vergnüge nach Preuffen ab. Fuͤnf Meilen von 


Warſchau flieflen 300 Soldaten, Halb Hellebardiver, und halb mit Fenerröhren ber 
wafnet, zu ihm, welche in Preuffen angeworben waren , um den Churfücften bey 
feinem Einzuge in Warfihau zu begleiten, die aber zu fpät angefommenwaren, Mit 
diefen hielt er einen prächtigen Einzug durch die Ehrenpforten, welche vor ihm zubereis 


tet waren, unter dem Donner des fehweren Geſchuͤtzes und täutung der Glocken in Lie 


Hauptſtadt des Herzogthums. Auf Johann Sigismunds Befehl ward im ganzen 
tande unter Anftimmung des Ambrofianifchen tobgefangs, wegen endlich wollzogener 
Belehrung ein Dankfeft gehalten. Im Merz 1612 folgten ihm die Eöniglichen ernann⸗ 
ten Bevollmächtigten nach Königsberg. Sie reiferen aber, ohne etwas ausgerichtet 
zu haben, wieder ab, weil vie Stände mit dem Punkt, der vie catholifche Kirche bes 
traf, unzufrieden fich bezeigten. Sie kamen aber bald darauf wieder. Man vers 
glich fich wegen eines Pages auf dem Sackheim, wo die catholifche koͤnigsbergiſche 


Kirche erbauer werden folte, welches nachher auch geſchahe. Das tand ward nunmehr 


von Polen an den Churfuͤrſten, feine Erben und Mitbelehnten verwiefen, wogegen fol 


ches nad) deren völligem Abgange wieder an Polen fallen folte, welches denn beſchwo⸗ 


ten ward. Dach der Abreife der Föniglichen Bevollmächtigten nahm der Churfürft 
nach und nad) vom ganzen kande die Erbhuldigung ein. Er ließ den ten Sept. übers 
all ven neuen Calender, doc) mit der ausdrücklichen Erflärung, einführen, daß fol 
ches Feinesweges dem Papft zu Ehren , oder feinem Befehl zufolge, fondern allein dem 
Könige und dem Churfürften zu Gefallen gefehäge. Cr hatte eine Kleider und Geſin⸗ 
deordnung in Preuſſen verfertigen laſſen, und feine Gefandren Johann Truchſes 
Hauptmann zu Fifchhaufin, Eyſtach von der Groͤben, und der koͤnigsbergiſche 
Bürgermeifter D. Wilhelm muften die Stände im polnifchen Preuffen erfuchen, 


ſolche auch, der nahen Nachbarfchaft wegen, im ihrem Antheil einzuführen, Allein es 


hatten folche andere Sachen zu berichtigen. Unter andern befchuldigee der marienbur⸗ 
gifche Woywod die Staͤdte, daß fie dureh ihre letztere Gefandrfchaft an den Churfuͤr⸗ 
ften die Erbauung einer Kirche in Königsberg zu hintertreiben bemüher geweſen, kon⸗ 
te aber fin Anbeingen durch nichts beweifen. Auch mit den legtern Reichstagsſchluͤſ⸗ 
fen war das polnifche Preuſſen nicht zufrieden. Sonderlich beſchwerete man fich über 
das Verbot, die Waaren durch die Mark und Pommern nah Preuffen zufühen, 
da man doc) von je ber die Freiheit gehabt, fich in den benachbarten fanden der Wege 
ohne Unterſchied zu bedienen, auch weder Churbrandenburg nod Pommern diefe Neue⸗ 

rung 
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rung gelaffen anfehen würden, woraus allerley Verdruͤßlichkeiten ſich beſorgen lieſſen, die 


wol gar zu Störung des Friedens ausbrechen koͤnten. Johann Siegmund reiſete nun: 
mehro nach Deutſchland ab, behielt aber die preußiſchen Angelegenheiten beſtaͤndig vor 


Augen. Es war ihm angenehm, daß 1613 Daͤnnemark und Schweden ſich mit einander 


ausſoͤhnten. Er ſchickte Geſandten auf den polniſchen Reichstag, die auf feinen Befehl 
verlangten, daß alles, was im vorigen Jahr dem vorigen Neichstagefchluß gemäß von 
‚den Eöniglich polniſchen Bevollmächtigten im Herzogthum Preuffen verabhandelt waͤ⸗ 


“re, durch einen Reichstagsſchluß beftätiget werden möchte. Es gefchahe folches wirks 


lich) dadurch, daß alle 1609 und 1612 wegen des Herzogthums Preuſſen auegefertigte 
Urkunden denen Neichsgefegen einverleibet wurden. Weil aber die Foniglichen Bevolls 


 mächtigten in ihren Schriften die Neformirten von Bekleidung und Bedienungen der 


‚Ehrenämter gänzlich ansgefchloffen hatten, fo widerfprachen diefem Umftande die damals 


aus Polen und Lithauen auf dem Reichstage anwefende Evangeliſche ſchriftlich. „Es 


ſey ſolches, ſagten ſie in ihrer Urkunde, weder mit dem Churfuͤrſten verabredet, noch 
auch von denen Reichsſtaͤnden begehret. Hierdurch ſey die warſchauiſche Religions⸗ 


vereinigung gekraͤnket, eine bisher ungewöhnliche Glaubensunterſuchung eingefuͤhret, und 


die durch die ſendomiriſche Einſtimmung zwiſchen den geſamten Evangeliſchen getroffe⸗ 
ne Eintracht zerriffen.,„ Dem Churfuͤrſten waren dieſe Einwendungen um ſo viel lies 
‘ber, weil er aus bewegenden Urfachen ſelbſt zur reformirten Kirche übertrat. Da 
das Ehurhaus Brandenburg feine Rechte auf Preuffen fo glücklich durchgeſetzt, fo 
ſahen unfers Churfuͤrſten Vettern in Franken, obwol zu ſpaͤt, ein, daß ſie ſich in dies 


‚fen Geſchaͤft zu ihrem eigenen Nachtheil von dem vorigen und jetzigen Churfuͤrſten abs 


geſondert hätten. Sie hatten anfänglich dem Churfuͤrſten den Befig von Preuffen 
nicht alleine gegonnet, und die Churlinie alle fehwere Koften alleine tragen laſſen, die 
man, den Befis von Preuſſen endlich zu erlangen, aufwenden müflen. Weil nun in 
"der letztern erhaltenen polnifchen Belehnung nur des Churfärften und feiner Erben und 


. Brüder, wicht aber der fränfifchen Vettern, gedacht worden, fo fuchten diefe letztern 


durch Gefandte auf diefam polniſchen Neichstage in einem befondern Gehör die Mitbe— 
lehnung des preufifchen Herzogthums, waren aber nicht fo glücklich, dieſelbe zu erhal 
ten. Der Churfürft ließ 1614 den Anfang zum Bau der cathulifchen Kirche zu Kür 


nigsberg, den mir Polen gefehloffenen Verträgen gemäß, machen. Er fonte aber 


"nicht verhindern, daß in Preuſſen nicht noch beſtaͤndig einige Unruhen geweſen waͤren. 
Es zeigten ſich beſonders 1615 hieſelbſt zwey Parteien, Die eine, welche die klagende 
hieß, füchte das, was fie verlangte, am polnifchen Hofe, dahingegen die andere, 
welche man die wiberfprechende nannte, alle landesangelegenheiten im Sande ſelbſt ent⸗ 

ieden wiſſen wolte. Dies bewog den Churfuͤrſten, 1616 den 22ſten September 
wieder nach Königsberg zu fommen. In feinem Fleinen Gefolge befanden fich mehr 
rentheils preußiſche von Adel. Hier unterzog er ſich den Regierungsgefchäften die ſes 
landes mit groffem Eifer. Zu feinem Vergnügen war der fogenannte neue Graben eben 


fertig geworden, an welchem er feit 1613 mit groffen Koften hatte arbeiten laſſen. Es 
lang» 
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1616, langten auch auf Verlangen der Elagenden Parten polnifche Abgeordnete an,’ die dem 
tandtage, wider ehemalige Gewohnheit, beiwohneten, und doch zu Bereinigung der 
Parteien nichts beitragen Eonten, welche vielmehr eine neye Streitigfeit über die Fra⸗ 
ge bekamen: ob zwey Brüder, nemlich Fabian von Dohna, der Amtshauptmann 

zu Brandenburg , und Friedrich von Dohna, der fandhofmeifter, biefe zwen 
wichtige Sandesbedienungen zugleich bekleiden fünten. Yu Gegenwart ver polniſchen 
Abgeordneten und des Woywoden von Cracau ward den zıften December die ven Vers 
trägen mie Polen gemäß zu Königsberg erbauete catholifche Kirche von dem Biſchof 
von Koya eingeweiher. Auf DBerlangen der Flagenden Partey langten den green May 

1617. 1617 abermals die polnifchen Abgeordneten zu Königsberg auf dem fandtage an, 

1018. Der Ehurfürft ließ aber feinen Churprinzen George Wilhelm ven zten Yun, 1618 

Ä nach Preuffen kommen, um demſelben beffen Sandesangelegenpeiten befande zu 
machen x). | u ' 00 * 
| s $. 238. 


Der herʒog Kaum war folches geſchehen, fo gieng Albrecht Friedrich der blöde Herzog den 
Albrecht Fries agften Auguſt diefes Jahres zu Fiſchhauſen mic Tode ab. Der Ehurfürft ließ deſſen 
u u, erblaßten Körper den sten Februar 1619 noch Koͤnigsberg bringen, und daſelbſt den 

6ten Februar mic gehörigen Feierlichkeiten in der Domficche beerdigen y). Da die 

tiefe Schwermuth, in welche diefer Prinz bald nach) angetretener Regierung verfallen, 

bis an feinen Tod anhielt, fo ftand er fowol, als das fand in der Zeit unter der vor⸗ 

mundfchaftlichen Regierung feiner nächften tehnsvertern. Eben diefe Schwermuch vers 

hinderre ihn auch, die guten Eigenſchaften zu zeigen, zu denen man ſich in feinen jüns 

+ gern Jahren die gröfte Hofnung gemacht harte. Wir müffen aljo nur noch von feiner 
Gemalin und Kindern fprechen. * 

* gema⸗ Er hatte ſich mit der reichen Erbin der juͤlichſchen, bergiſchen und cleviſchen 

Verlaſſenſchaft Maria Eleonora 1572 verlobt, wobeh in denen Ehevertraͤgen ihr nach 

Abgang des julichfchen Mannftams die Erbfolge aller tande vor fich und ihre Nachs 
fommen vor ihren Schweftern ausbebungen wurde. - Ihr Vater war Herzog Wilhelm 
von Juͤlich, Cleve und Berg, und ihre Mutter Marin, Kaifers Ferdinandi x 
Tochter. Sie felbft war geboren den 2sften Sun. 1550. , Ahr Here Vater führte fie 
ſelbſt ihrem Fünftigen Gemal 1573 zu. Da fie ſchon zwey Verlobte durch den Tod vers 
. foren, fo fegte fie ihre Reife nach Preuſſen fort, ohnerachtet fie bereits von der zuges 
ſtoſſenen Schwermuch Herzog Albrecht Friedrichs benachrichtiget worden. Die Zu 
fammengebung gefehage auf dem Saal zu Königsberg den ı4ten Detober 1573 z). 
Es war ihr auffer drey andern Orten die Stadt Holland zum Witthum verfchrieben, 
welche leßtere Stadt aber erſt 1576 von dem von Zeemen ausgeldfet werden muſte. 


x) Unfere Geſchichte ©. 3 ©. 3337584. he: =) Ada Borufl. T. 2p. irs f. Kerr Kübner 
venhüller Ann. Ferdin. T. 7 p. 432. 433. - 1. ec. Tab, 180. T. 1. fagt, die Bermälung fey den 


9) Eıl. Pe. T. 3 p. 538. „übner Gen. Tab. zten Febr. geſchehen. Cs ift folches aber von der 
T.ı, Tab. 180, fagt den sten Auguſt. Vermälung durch Bevollmächtigte zu verſtehen. 
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Da ihr Feine Hofnung zur Wiedergenefung ihres Gemals, übrig geblieben, fo ſuchte ſie 
zwar ſelbſt die bandesregierung zu uͤberlommen, konte aber gegen den naͤchſten Mitbe⸗ 
| * Margaraf Georg Friedrich nichts ausrichten. Da jedoch, nachher ‚die, Chur⸗ 
fürften von Brandenburg Joachim Friedrich und Johann Sigmund ihre Schwies 
gerföhne geworden, jo bearbeitete fie ſich felbft in den folgenden Zeiten zum Beſten dies 
fer Herren. Nachdem ihr Herr Vater 1592 mit Tode abgegangen, that fie eine Neife 
nach ihrem Vaterlande zu ihrem noch einzigen: Bruber Herzog Johann Wilhelm, 
deſſen unbeerbten Tod fie aber nicht erlebte... Sie ſtarb den 2tem Jun. 1608 4), und 
ward den ı7ten ul. 1609 in der fünigöbergifchen Domkirche begraben, da kurz zu⸗ 
vor den 25iten Merz 1609 durch den Tod ihres Bruders Johann Wilhelms die jüs 
e Erbſchaft erfediget worden. Vermuthlich wären: bie groſſen Streitigkeiten we⸗ 
gen der jülichfchen Erbſchaft nicht entftanden, ‚wenn fie diefen nie Bruder überleber hätte, 
“9 Die Kinder, die fie ihrem Gemal geboren, find: 
. Anna, geboren den zen Zul, 1576. Sie wurde den 1sten Auguſt — 
und hatte unter andern den König von Polen Stephanum und ihren Grosvas 
ter Herzog Wilhelm von Eleve zu Taufzeugen. Bey Gelegenheit einer Reife 


1618 


und kinder. 


der Frau Mutter nach Cleve i1591 ward an ihrer Verlobung gearbeitet, „welche - 


Sache aud) 1592 zum Stande kam. Das Beilager erfolgte den: 20ften Octo⸗ 

ber 1594 zul Koͤnigsberg mit dem Marggrafen und nachmaligem Churfürften 

. Johann Sigmund von Brandenburg. Sie brachte ihrem Gemal nicht nur 

' die Erleichterung des Befiges von Preuſſen, fondern auch das völlige Recht auf 

"die juͤlichſche Verlaſſenſchaft zu. Sie verſtarb auf dem churfürftlichen Schloffe 

ed a Se um ı Uhr nad) Mitternacht Sſhen dem 2yſten und zoſten Merz b) 

1625. hr Körper wurde ven 24ften Jun. nach Königsberg in Preuffen abs 
gefuͤhret, umd daſelbſt in der Domkirche bey Ber Vorfahren beerdiget, | 

2 E Maria geboren den 22jten ar. 1579: Sie hielt den zoften April 1604 zu 

rn Plaſſenburg Beilager mit Marggraf Chriſtian von Brandenburg; dem Stif⸗ 
> fer der jetzigen bareuthifchen &i tinte. Sie ftarb den inten Febr. 1649: | 

3. Albrecht) geboren ven’ ıften Jun 1589 gieng aber ſchon den sten October 

1580 wieder aus der Welt. 

4. Sophia, geboren den ziſten Merz 1582. Sie vermaͤlte fi ch 1609 mit Wil⸗ 
helm Kettler, Herzog von Curland und Semgallen. Sie wurde die Stamms 
mutter der folgenden Herzoge von Curland durch ihren Sohn Jacob, den fie 
den 2gften Detober 1610 zur Welt ‚gebracht. Sie ſtarb aber noch in eben die 
fem Jahr 1610. 

5. Eleonora, geboren den * Auguſt 1583: Nach ihrer erſten Erziehung Fam 
fie früßgeitig an den n berlinifchen Hof, wo fie der Churfürft den 23ſten October 


1603 
a) Erl. Pr. T. 3 p. 397 und 398. Kerr — e. T. ı. Tab, 180. ſagt, fie ſey den 23ſten May 
"1608 geftorben. b) Nicht wie Huͤbner T. ı. Tab, 180 jagt, den zoſten May. 


P. allg preuß. Geſch. 4Th. Dtt 


1618, 


2619. 


2 Gecſchichte von Preuſſen. 
1603 ſich zur Gemalin antrauen ließ. Sie ſtarb aber drey Tage nach gehaltenem 
Kindbette den ziſten Merz 16bo7, und ward den i6ten April in’ der churfuͤrſtli⸗ 
chen Gruft beigeſettſt. ” —— 
6. Wilhelm Friedrich, geboren den 2zſten Junr58, ſtarb aber bereits den izten 
Januar 1586. — I 27 5 or Sr A 
4, Magdalena Sybille, geboren den goften Der. 1597. Sie vermäfte ſich den 
agten Sul. 1607 an den EHurfürften: Zohann Georg ı von Sachfen ‚und hat 


— EM 


Ol, mit ihm das jegige Churhaus Sachſen fortgeſetzt. Sie ſtarb den iaten Febr. 16059. 


a $. 236, Pe Rein 
Gleich nach dem: Tode des blöden Herzogs Albrecht: Friedrichs brauchte deſſen 
Schwiegerſohn Edurfürft Sohann Sigmund; der ohnedies bereits die Reglerung von 
Preuſſen führte, nur dieſelbe fortzuſetzen. Seine Gegenwart im Sande blieb aber noͤ⸗ 


chig. Er ſchickte zwar feine Gemalin, den Churprinzen George Wilhelm und deffen 


Gemalin den gen Detober aus Preuſſen nach ver Mark wieder ab, und er folgte 
felöft den raten diefes Monats von Königsberg. Doc) ſchon den zoften Devember 
traf er mic feinem jüngften Prinzen in der preußifchen Hauptſtadt wieder ein, um das 
Begraͤbniß feines Herrn Schwiegervaters zu beforgen. Doch ihn ruͤhrte ſelbſt der 
Schlag, fo daß er feit der Zeit eine tähmung ‚einiger Glieder behielt. Dies noͤthigte 


ihn, bis zum 1zten May 1619 in Koͤnigsberg zu bfeiben. An dieſem Tage brach er 
aber nach der Mark auf, wohin ihn theils Der ausgebrochene dreißigjaͤhrige Krieg, 


teils die Kaiſerwahl zugehen noͤthigte. Er befand füch jedoch nach feiner, Zuruͤckkunft 
\immer fehr Eränflich. Dies beſtimmte ihn, die Regierung aller feiner Staaten den 
aoften November feinem Churprinzen und Nachfolger Georg Wilhelm aufzutragen, 


- Dir Churfürft Zohann Sigmund ftarb auch wirflich den 23ſten December zu Ber 
"fin, wo er den: zten Detober des folgenden Jahres zur ruft gebracht wurde. Gr ift 


alſo derjenige gemefen, welcher. das Herzogthum Preuſſen mit dem Churfuͤrſtenthum 

Brandenburg völlig vereiniget hat. Und da wir den vorigen Band unſerer Geſchich ⸗ 
te mit feinem Tode beſchloſſen haben, ſo koͤnnen wir nunmehro güe Befihreis 

bung der Regierung des Ehurfürften George Wil) 

er ale 1:8 x DE E23 helms fortgehen. — rer $ 
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Serie von Brandenburg 


Zehntes Hauptſtuͤck. 





Don der Regierung 


des Churfuͤrſten Georg Wilhelms, 








$. 1. 


> ſchaft, erzielt Hatte, hieß George Wilhelm. Es Fam derfelbe, nach 
der alten Zeitrechnung, den zten November zwifchen 3 und 4 Uhr Nachmittags in Bers 
Yin zue Welt, als eben der König von Dännemarf von da abgereifet, zu Berlin 
aber des Königs wegen noch eine anfehnliche Gefellfehaft vornehmer Herrfchaften beiſam⸗ 
men war. Es befanden ſich auffer dem damaligen Churfürften Johann Georg und 
deffen Gemalin und Kindern der Churprinz Joachim Friedrich, Verweſer des Hochs 
ſtifts Magdeburg, nebft feiner Gemalin Catharina und Prinzegin Anna Catharis. 
1a, der Marggraf Johann Sigmund, die Fürften Johann Georg und Ehriftian 
yon Anhalt mit ihren Gemalinnen, eine Pfalzgräfin beim Rhein, die Herzoge von 
Sineburg und Holftein, nebſt vielen andern in den churfürftlichen Wohnftädten. 
Die Freude über die Geburt diefes Prinzen muſte ausnehmend feyn, da auffer feinem 
Heren Vater Johann Sigmund und Grosvater Joachim Friedrich, fogar fein 
Aeltervater Churfuͤrſt Johann Georg folche erlebten, Den ı6ten November ward 
Georg Wilhelm zur Taufe getragen. Am Abend diefes Tages richtete der Hof dem 
Joachim von Winterfeld, der des Hans Zachariaͤ von Rochow Tochter Elifas 
beth, heiratete, und dem Nicolao von Kötterig, der ſich die Hedwig von Bellin 
ehelich beifegte, die Hochzeit aus. Den ızten und ıgten November bezeigeen die Herr, 
* FIT — * 





Der aͤlteſte Sohn des Churfuͤrſten Johann Sigmunds, den er mit der Georg Wit 
Sa preußifchen Prinzeßin Anna, der Erbin der juͤlichſchen Verlaſſen⸗ helms jugend, 


1619, 


am Mahn, um die Krönung des neuen Kalſers Matthidan; 


- 
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fehaften ie Vergnügen durch ein Ringrennen, in welchem ſich ſonderlich der Marggraf 
Johann Siegmund und. Fürft Ehriftian von Anhalt hervor thaten. Am —* 
Tage geſchahe der Aufzug in ſchwarzen, am andern in rothſammetnen Kleidern mit | 
nen Dorten und gefchlagenen Goldroſen 0). Der. Tod des Churfürften ee 

Georgs welcher 1598 erfolgte, hinderte die befte Erziehung George Wilhelms um 

ſo viel weniger, da felbige fein Großvater Soachim Friedrich und ſein Vater Joh nn n 
Siegmund beſorgten. Ohnerachtet der erſtere 1608 ebenfals mit Tode abgie eng, J 
te der junge Prinz ſich doch noch unter der Regierung feines Herrn Vaters völ g ausbild t 
Es ſchickte derſelbe ihn 1611 auf die hohe Schule nach Frankfurt ander Sp E, woan 

fer ihm ein brügifcher und münfterbergifcher Prinz fich eben damals auffieften , — id bier 
fem Mufenfig vieles Anſehen gaben b). 1612 teifete Georg Zabel nad) — 


Herrn zu —— auch mit vielen hohen Standesperfonen bekan zu machen. > Er 
traf den sten Jun. Nachmittags mit den Marggrafen Ernft von ne in einem 














Wagen bafelbit an, und wurde durch die Reuterey der Stadt Frankfurt eingeholt, 
Den ızten Zum, ritte er in dein feierlichen Kroͤnungsaufzuge mit jut Kirche. Er 


wohnte bey. der Krönung der Kaiferin, dem Ringrennen und den Fackeltanz bey, 


bis endlich den zıften Jun. der Faiferliche Hof in Begleitung dreier ach 


ducch das Anfpachifche und Nuͤrnbergiſche wieder nach Prag abgieng c).” Beit 
fer Zeit wurde der Ehurprinz immer mehr und mehr zu Regierungsgefchäften gezogen. 


Weil nun 1613 den ıgten Sept, der erfte bramdenburgifche Starchalter ver juͤlich⸗ 


ſchen Erbſchaftsſtuͤcke der Maragraf Ernſt mit Tode abgegangen, ſo ernannte der 


Churfuͤrſt dieſen feinen Churprinzen den aften Det. durch ein oͤffentliches Aus ſchrelben 
zu feinem Statthalter in dieſen fanden. Man konte von den Unterthanen ver jüilichfchen 
Erbſchaft hoffen, daß fie fich um fo viel meht an diefen Prinzen halten würden, da 


felbiger wegen feiner Frau Mutter der einzige Erbe der ganzen eleviſchen Verlaſſen⸗ 


ſchaft, und noch überdies der. hurbrandenburgifche Hof oͤffentlich zur reformirten 


Kirche uͤbergetreten war. Jedoch ‚eben dieſe Umſtaͤnde gaben dem Pfalzgrafen von 


Neuburg Wolfgang Wilhelm, der von Seiten feines Hauſes die Statthalterſchaft 
in dieſen fanden führte, zu gar ſorgſamen Gebanfen Anlaß. Er widerſorach der 
Statchalterfchaft nes Churprinzen öffentlich, und wolte denfelben feiner Tugend wegen 
zu feinen Negierungsgefihäften ziehen. Als beide Herrn 1614 zu Duͤſſeldorf angelan⸗ 
get, zeigte ſich gleich das gegenſeitige Mistrauen dadurch, daß beide zu ihrer Beſchuͤ⸗ 
verſchiebene Wachen beſtellen lieſſen · Brandenburgiſcher Seits wolte man den 


Pfalzgrafen im Schloſſe Juͤlich nicht einlaſſen. Der Churprinz hielt fi in Duͤſſel⸗ 


Dorf nicht mehr ſicher, ohnerachtet er aus Moͤrs eine Verftärfüng von 100 Mann 
an ſich gezogen. Er reifete alfo den sten May über Wefel nach Eleve ab. Der 
Befehlshaber in Juͤlich ur 200 — wovon aber nur die a in brandenburgis 

ſcehen 


a) B. 3. Unſerer Geſchichte ©. 6) Cernitius ©. 103. ea 
c) Ibid. p. 103, Khevenbällers Ann. Perd, ad 1612; 
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ſchen Pflichten ſtand, unter ſich hatte, zog noch 200 aus der Nachbarſchaft an ſich, 
lieg an den Veſtungswerken arbeiten, und deutete denen. in pfälzifchen Pflichten fie 
henden an, fich aus Juͤlich nach Düffeldorf zu ziehen. Dies vermochte den Pfalz⸗ 
grafen Werbungen anzuftellen, und Düffeldorf zu beveftigen. Die zu Wieverherftels 
Jung der Ruhe zu Weſel angeftellte Unterhandlungen waren fruchtlos. Die Spas 
nier machten Mine, unter dem Borwande die Faiferliche Acht gegen Aachen und Muͤhl⸗ 
heim gu vollſtrecken, in die jülichfche-tande einzubrechen. Der Churprinz ließ Daher 
Werbungen anftellen, und bewarb fih im Haag um holländifche Huͤlfe. Sobald 
niun Spinola wirflic) viele Pläge, fonderlich Wefel uno Kanten befegte, traf auch 
"Moriz von Oranien mic den holländifchen Völkern in diefen Gegenden ein, bemächs 
. tigte fich von Emmerich und Reed nebſt andern Pläsen. Zu Kanten wurde zwar 
on Wieserherftellung ver Ruhe gearheiter, und den ızten Mov. durch einen Vergleich 


der Befig der jülichfehen Staaten zwifchen Brandenburgund Pfalzneuburg gecheite, 


aber weder die Spanier, noch) die vereinigten Niederlande Hatten rechte tuft, die eins 
mal befeßren Orte zu räumen, wobey ein Theil die Schuld auf den andern fehob. Der 
zantenfche Vergleich Fam alfo nie völlig zur Wirklichkeit, obgleich der Churprinz feit 
dieſer Zeit feiner Regierung und Hofhalcung in Eleve, und der Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm die feinige in Dirffeldorf behielt. Die Holländer beſetzten vielmehr, unter 
dem Borwande, der Stade Braunſchweig zu Hülfe zu fommen, 1615 die Graffchafs 


/ 


en Mark und Ravensberg und ſowol das Haus Brandenburgals Neuburg fanden 
Urfachen ihre Uneinigfeiten zu beklagen. Unferm Ehurprinzen wurde fogar nach dem 


‘eben gefteller, jedoch) ven sten Febr. diefer Anſchlag zu rechter Zeit entdeckt. Ex 
reiſete auf Befehl feines Herrn Baters den 24ften Merz 1616 mit drey Compags 
nien Reuter aus Eleve nach Berlin ab. Die zurückgelaffene Räche zeigten durch eine 
uͤbergebene Schrift, wie fie eine völlige Vertraulichkeit und Eintracht zwiſchen den Haus 
fern Brandenburg und Pfalzneuburg wüänfchten. Der Churprinz zeigte aber it eis 
ner Antwort , daß von feiner Seite durch Abdankung der Kriegsvolker zwar hiezu der 
Weg gebahnet fen, daß aber Meuburg diefe gute Eintracht Hindere. Die Spanier 
nahmen wirklich Dortmund, Soͤſt und Lippftadt in Befis d). Der Ehurprinz 
 aeifete in Perfon nach Heidelberg ab. So wie fi) nun das Haus Pfalzneuburg 
Hauptfüchlich auf die Huͤlfe der römifch catholifchen verließ, fo machte Hingegen das 
Haus Brandenburg auf die Huͤlfe ver Evangelifchen groffe Rechnung. Weil nun 
der Churfürft von der Pfalz das Haupt ver proteftantifchen Union war, fo Hielt 
der brandenburgifche Hof vor nörhig, mit dom Churhauſe Pfalz fich fo genau als 
möglich zu verbinden. » Dem Ehurpringen von Brandenburg war fehon 1605 auf ven 
Zufammenkünften zu Gellenhaufen und Heidelberg eine pfaͤlziſche Primeßin zur Ges 
malin zugedache.  Diefe Ehe ward nunmehro vollzogen, und zu Heidelberg den 14ten 
ul. das Beilager mit des Ehurfürften Friedrichs 4 von der Pfalz hinterlaffenen Prins 
zeßin Elifaberh Charlotta voltjogen. Beide neue Eheleute verfügten fich — * 
Fan | eve, 
d) Khevenhüller Annal, Ferd. ad hi. 


1619. 


1619, 


Zuftand von 
Europa als 


Georg 
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Cleve, und von da kamen ſie auf des Churfuͤrſten Gutbefinden 1617 in Berlin’ an — 


1618 trafen fie den zten Jun. zu Königsberg in Preuſſen ein, reiſeten aber bereits den 


gen Det. in Geſellſchaft der Churfuͤrſtin nach ver Mark zuruͤck. Es war ſolches um 


fo viel nöthiger, da der Churfuͤrſt felbft im folgenden Jahr 1619 ſehr fchiwächlich aus 
Preuſſen zuruͤck gekommen, deſſen Zuſtand ſich von Zeit zu Zeit ſo verichlimmerte, 
daß er bereits den 27ften Nov. vor gut befand die Negierungslaft feinem ——— 
gu übertragen, und noch vor Ablauf des Jahres den 23ſten Dee. mit Tode abgieng, 
wodurch denn George Wilhelm zur völligen Regierung des — 
derer Staaten,- aber in den allerbedenklichſten Zeitumftänden gelangte nr 


a > 


helm Surfürf befindliche Proteftanten die Unterdruͤckung ihrer Religion, eben fo wie ihre Glaubens 


ward, 


bruͤder der Faiferlichen Erbſtaaten, befürchteten, und folcher mic Gewalt zu begegnen, 
die Union gemacht, in der fich des neuen Churfürften DVertern der Marggraf Chris 
flian von Bareuth, fonderlich aber Joachim Ernft von Anſpach und Johann 
Georg von Jaͤgerndorf fehr-gefehäftig erwiefen; die Liga aber unter dem Herzog 
Marimilian von Bayren ſtand ebenfals in völliger Bereitſchaft die Sache der roͤmi⸗ 
fehen Kirche gegen die evangelifche zu verfechten. Zum Gluͤck vor die catholifche 
Kirche war Erzherzog Ferdinand 2 Kaiſer geworden, deſſen brennender Eifer vor ſei⸗ 
ne Neligion.bereits denen Proteſtanten in feinen Erblanden die Waffen in die Hände ges 
geben, und es fehlen nun vor die Union fehr bevenklich gegen den Kaifee Gewalt zu 
brauchen. Und doch verlieffen fich die Mißvergnügten in den Öfterreichifchen Erblan⸗ 
den auf den Beiftand der proteftantifchen deutfehen Reichsſtaͤude fo ehr, daß fieder 


erlangten Kaiferwärde unerachtet, Ferdinand 2 vor ihren Oberheren in dem Königreich 
Böhmen nicht erkennen wolten, weil folches ein Wahlreich ſey, und Ferdinand 2 


fich alles Rechts, das er durch feine böhmifche Krönung zu Matthiaͤ Zeiten erhalten 
haben mochte, auf vielerley Weiſe verluftig gemacht. Die in den Waffen ſtehen⸗ 


sen Böhmen, Schlefier, Lauſitzer, Mähren, Hatten den Churfuͤrſten Friedrichs 


von der Pfalz, des neuen Churfürften von Brandenburg Schwager, wirklich zum 
Könige erwäßlt, weil fie glaubten, daß England, Holland und die Union feine 
Wahlunterftügen würde. Alles Widerrathens ungeachtet nahm Friedrich 5 die Wahl 
wirklich zur Unzeit an, und ließ fich Feonen. Er Eonte aber von denen zu Nürnberg 
verſammleten Proteftanten nicht erhalten, daß fich folche gegen den Kaifer vor Boͤh⸗ 
men entfehloffen haͤtten. Sie verfprachen blos die churpfälzifchen Erbftaaten zu vers 


theidigen. Der churbrandenburgfche Gefandte von Beflin machte fih zu Nuͤrn⸗ 
berg anheiſchig durch feinen Hof bey Churfachfen alles anzuwenden zum: Vortheil der - 


Proteſtanten einen churſaͤchſiſchen Kreistag zu malen Die Ligiften Hatten ſich 
* 
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Die oͤſterreichiſchen Erblande ſtunden bereits in völligen en ’ — r $ | 
unm fo viel unvermeidlicher durch) ganz Deutfchland auebreien muften, da bie darin. 
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über gleichfals zu Wuͤrzburg verſammlet, und ihr Hanpt der Herſog Maximilian 
von Bayren, an den die verſammleten Proteftanten eine Geſandtſchaft abſchickten, 
hatte fich mie dem Kalſer zu Miinchen unterredet, welches der Union fehr bedenklich 
fiel, deren Gefandefchaft Feine weitere Wirkung hatte, als daß die Liga gegendie Dro⸗ 
Hungen der Proteftanten ihre Zuräftungen vermehrte. Da nun bie Union die Erbs 
ſtaaten des Friedrichs, die Liga aber die Staaten des Ferdinand 2 zu beſchuͤtzen im Bes 
‚geif ftanden, fo fonte man voraus fehen, daß der Krieg nicht in denen oͤſterreichiſchen 
Sanden allein bleiben wuͤrde Die Stände des niederfüchfiichen Kreifes dachten zuerſt 
an ihre Bertheidigung. Die Stifter in diefen Gegenden waren meift in ven Händen 
proteftantifcher Prinzen, und man wuſte, daß die Catholicken darüber mißvergnuͤgt 
waren. Damit diefe alfo abgehalten wärden gegen bie Stifter etwas zu unternehmen, 
beſchloſſen die niederfächfifchen Stände zu Braunſchweig daß jeder von ihnen drei⸗ 
mal fo viel Soldaten ftellen folte, als der Reichsanſchlag veftfeße, und daß der braun⸗ 
fihmeigifche Fuͤrſt Chriftian, Verweſer des Stifes Halberftadt, diefe Völfer als 
Kreisobrifter befehligen ſolte. In Dberfachfen Hielt man zwar auch zu Leipzig eine 
Derfammlung. Weil aber der Churfürft von Sachfen die Partey des Kaifers hielte, 
ſo fonten die Proteftanten zu Feinem vortheilhaften Schluß gelangen. Die Liga vers 
fieß fich auf päpftliche, fpanifche und Iothringifche Huͤlfe, und Hiele zu Erhaltung 
der cathulifchen Religion vor nöthig, dem Haufe Dejterreich inder böhmifchen Sa⸗ 
che beizuſtehen. Selbſt Frankreich verfprach dem Katfer Huͤlfe; Hingegen verließ 
Jacob von Großbritannien feinen eigenen Schwiegerſohn. Der einzige Bethlem 
Gabor Fürft von Siebenbürgen nahm fic) der Böhmen an. Er ſuchte König von 
Ungarn zu werben, und fand wirklich eine ziemliche Anzahl Anhänger, die mir Fer⸗ 
dinands Regierung eben fo unzufrieden waren als die Böhmen. Gabriel Berhlem 
brach daher in Oberungarn ein, und unterwarf fich meiftens diefes tand. Er fehics 
te hierauf 12000 feiner teute zur Berftärkung des Grafen von Thurn. Diefer gieng 
nach einem nicht ungluͤcklichen Gefechte gegen Buquoi und Dampierre wieder bis in 
bie Gegend von Wien. Die Kaiferlichen verloren zu eben der Zeit gegen den Srafen 
von Mansfeld altes in Böhmen, bis auf Budweiß und Crumlau. Zum Gluͤck 
für den Ferdinand 2 fiel Humanai den Bethlem Gabor an, und Biefes machte 
daß die ungariſchen Voͤlker fich vom Thurn wieder abfondern muften. Humanai, 
der des Karfers Völker in Dberungarn befehliste, war nemlich durch 10000 Mann 
verſtaͤrkt worden, welche der König von Polen Siegmund, ein Schwager des Kais 
ſers, zu Huͤlfe geſchickt hatte. Der Churfürft von Sachſen bezelgte wegen des Vor⸗ 
zuges, welchen die Proteftanten eine Zeit her dem Churfürften von der Pfalz einge, 
räume, wenig tuft, fich dem Kaifer zu widerfegen, durch den er, im Abficht der juͤ⸗ 
ſchſchen Erbſchaft, BVortheile zu erhalten Hofe. Heffendarmftadt wolte durch des 
Kalſers Huͤlfe die ſtrittige marburgiſche Erbfchaft gegen das Haus Kuh nach 
- feinem Derlangen ausgemacht wiffen, und, ließ alle Zuneigung vor Ferdinand 2 bli⸗ 
den. Der Herzog von Braunfchweig Wolfenbüttel und der Fürft von Oſtfries⸗ 

P. allg. preuß. Befch. 4 Th. Uuu land 
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land hielten es ebenfals mic dem Faiferlichen Hofe, um durch deſſen Beiſtand die Staͤd⸗ 


te Braunſchweig und Emden völlig zum Gehorſam zu Bringen. Die Proteſtan⸗ 


ten waren alſo in den damaligen Angelegenheiten von ſehr verfchiebenen Gefinnungen, 


wogegen die Catholicken mehr zuſammen hielten, und alle des Kaiſers Sache als ihre 
Religionsfache anfahen. . Won dein übrigen Europa war. in den boͤhmiſchen Angeles 
genheiten vor Friedrich 5 wenig zu hoffen. Portugal und Spanien ftunden unter 


die HDugonotten ‚zu ſehen, und Richelieu, der eben ‚ans Nuder gekommen, bezeigte 
ſich in Abſicht der deutſchen Sachen anfaͤnglich mehr wie einen Geiſtlichen als wie einen 


Staatsmann... Von dem Jacob ı von England hofte fein Schwieger ſohn der Chur⸗ | 
fuͤrſt Friedrich 5 den meiften Beiftand; aber alle diefe Hofuung vereitelte der wunderliche 
Vorſatz diefes Königes den Prinzen von Wallis durchaus mit einer Prinzeßin aus iv - 
niglichem Haufe und von einer Religion zu vermälen, welche Biſchoͤfe hatte. Der ſpa⸗ 


niſche Geſandte an ſeinem Hofe, Don Diego Sarmiento d'Acunha, Graf von 


Gondomar wuſte ihn in den Gedanken ſehr geſchickt zubeftärfen, das Philips 3 Toch⸗ | 
ter Maria Anna vor feinen Prinzen am zuträglichften fen, da doch ver ſpaniſche Hof 


nur Damit umglenge, den Jacob durch Unterhandlungen wegen dieſer Heirath von allen 
muthigen Entſchlieſſungen zum Beſten des Churfuͤrſten von der Pfalz und der Prote⸗ 


ſtanten, abzuhalten. König Chriſtian 4 von Daͤnnemark war unter allen europaͤi⸗ 
ſchen Prinzen der einzige, der Ruhe hatte, und Luft bezeigte, beſonders die nieder⸗ 


deutſchen Stifter denen Proteftanten zu erhalten, und nur abwartere, was die Sa⸗ 


chen in Böhmen vor eine Geſtalt gewinnen würden. Guſtav Adolph König von. 
. Schweden, diefer eifrige Lutheraner, voller Much, brauchte.alle feine Kräfte, um, wie 

er bisher gethan, feine Krone nach Verflieffung des gemachten. Waffenftillftandes gegen 
‚feinen Better den König von Polen zu vertheidigen. - Der neue rußifche Czaar Miis 
chael Foeodorowiz Romano brauchte Zeit ſich in feiner neuen Würde völlig veſt ⸗ 


zufgen. Siegmund 3 König von Polen war in den moldauifchen und türfifchen 
Krieg hart verwicelt, mit dem Haufe Oeſterreich verſchwaͤgert, und bereit dem letz⸗ 


tern jetzt Huͤlfe zu leiſten, um von demfelben Fünftig Beiftand gegen Schweden, zu 


genieſſen. Der Sultan Ottomann 2 wurde durch innere Angelegenheiten feiner 
Staaten, mehr, als durch den Waffenſtillſtand mit dem Hauſe Oeſterreich von aller 
Thaͤtlichkeit gegen daſſelbe zuruͤck gehalten. Der Papſt Paul s ſahe die Vorthelle Fer⸗ 
dinands 2 vor feine eigene an, und kieß es weder an Ermahnungen zum Beiſtand vor 
das Hans Defterreich noch an Srlohätfe fehlen. In der Schweitz waren die Grau⸗ 


buͤnder durch ſpaniſche Künfte in groffe Zwiſt igkeit ‚gerathen, die berfchiedenen. Reli⸗ 
gioneverwandten gegen einander erbiktert, und die Innern Angelegenheiten erfaubten den 


ſchweigeriſchin Emo damals am ———— ß ch in die deutſchen Haͤndel zu 


mißhen, 


‚der, Regierung Philipps 3, oder beſſer zu fagen, feiner Stantedevienten, welche gut _ 
oͤſterreichiſch gefinnet- und bereits mit diefem Haufe eins waren, »groffe Entwürfe, 
„zum Borcheil der catholifchen Religion und des gefamten Haufes Defterreich auszus 
‚führen. In Frankreich hatte Ludwig 13 theils auf feine Frau Mutter ‚ theils auf 
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mifchen,, da es ohnedies zu allen Zeiten gegen ihre angenommene Grundregeln läuft: 


auſſer den ändern, die zu ihrer Verbindung gehören, am etwas angelegentlich Theil 


zu nehmen. Die vereinigten Niederlande Hatten durch die Kirchenverfammlung zu 
Dordrecht, durch das blutige Ende des Aegidius von Ledenberg und des Johann 
von Didenbarneveldt und durch die Gefangenfchaft des Hugo Grotius und des Rum⸗ 
boldt Roogerbets kaum ihre innere Eintracht wieder hergeſtellt. Sie muften aber 
nunmehr auf bie Fortfegung des Krieges mit Spanien denken, da dergemachte 12jäßs 
tige Waffenftillftand zu Ende lief. Der Churfürft von der Pfalz Friedrich 5 Eonte 
fich alſo nichts mehr verfprechen, als was ihren Kräften in dein Kriege gegen Spas 
nien übrig bleiben würde. Vor völligem Ablauf des Waffenftillftandes war ohnedies 
auf diejer Seite Feine chätige Hülfe zu vermurhen. Und der Ehurfürft Genrg Wils 
helm von Brandenburg mufte überdies beforgen, daß beim neuen Ausbruch des Kries 
ges zwifchen Spanien und Holland feine clevifchen Erbſchaftslande, ber erſten 
Wuth ausgefeger feyn worden, weil folche mit den Kriegsvoͤlkern beider Staaten bes 


feßt waren. 


So war die tage der Sache befchaffen als Churfürft Georg Wilhelm feinen 
Heren Vater Furz vor Ablauf des Jahres beerbete. Er Hatte gleich zu Anfang des 
Jahres 1620 eine Menge von Befchäftigungen nöthig, die die Regierungsnachfolge noth⸗ 


Der neue 
churfuͤrſt 


bleibt im boͤh⸗ 


miſch, pfaͤl⸗ 


wendig gemacht. Er berichtete die vergangene Veraͤnderung Überall, wo es ſich gehoͤr / ziſchen kriege 
te, und empfieng die gewöhnlichen Belleidsverſicherungen und Gluͤckwuͤnſche. Jeder barteilos. 


bezeigte ſich aufmerkſam, was er in den boͤhmiſchen Angelegenheiten vor eine Partey 
ergreifen wuͤrde. Sowol der Kaiſer als der Churfuͤrſt von der Pfalz ſuchten ihn auf 
ihre Seite zu ziehen. Der Churfuͤrſt, welcher ſich uͤberall in feinen fanden huldigen 
ließ, konte fich feines Schwagers Friedrichs 5 unmöglich gleich annehmen, fo gut ers 
auch) mic ihm meinte. - Eine neue Regierung braucht viele Behutfamkeit, Andeffen 
aber ſchlug fehon alles Unglück über Friedrich 5 gufammen, in welches verſchiedene 


1620, 


Prinzen des Haufes Brandenburg merklich verwickelt wurden. Dieverftärfte Mache . 


des Humanai nöchigte den Bethlem Gabor ſchon ten ı6ten Jan. einen Stillſtand 
mit dein Kaifer zu fchlieffen, und den Friedrich) 5 feinem Schickſal zu überlaffen. Fer⸗ 
dinand Fonte jetzt alle feine Macht gegen Böhmen wenden, und alle Umftände vereis 
nigten fich zum Vortheil Ferdinands 2. Diedren geiftlichen Churfürften:erflärcen fich 
nebft Ehurfachfen, Bayren und Heffendarmftadt auf der Juſammenkunft zu Muͤhl⸗ 
haufen den Kaifer bey- feinen Würden, Reichen und fanden zu erhalten, und deme 
felben folglich Hülfe zu leiſten. Um den ober und niederfächfifchen Kreis zu beruhi⸗ 
' gen, warb von einigen, wegen ber von ben Proteſtanten im Befis habenden Stifier 
zwar eine Berficherungsfihrife ausgeftellt, . aber nur unter folcher Bedingungen, die vor 
den Raifer vorcheilhaft lauteten. Die m Mühlhaufen verſammlete, lieſſen an alle 
Feinde des Kaifers Abmohnungsfchreiben ergehen, ſich dem Ferdinand: 2 nicht weiter 
zu widerſetzen. Dies muchigte den Neichahofrath an, im Namen des Kaifers drohen⸗ 
Ir Uuu 2 de 


— 
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de Befehle ergehen zu laſſen, theils die, Stände von allen Unternehmungen zum ı Nach⸗ 
theil des Kaiſers abzumahnen, theils die Kriegsleute aus pfaͤlziſchen Dienſten abzurus 
fen. Der Kaiſer warf ſich alſo zum Richter in ſeinen eigenen Streitigkeiten auf, und 
vermiſchte das, was gegen das Erzhaus vorgenommen wurde, mit den Angelegenheiten 
eines Oberhaupts des Reichs. Die kaiſerlichen Befehle hatten indeſſen Wirkung. Vie⸗ 
le Kriegsbediente lieſſen ſich durch ein kaiſerliches Abrufungsſchreiben und viele Reichs⸗ 
ſtaͤnde durch ſeine Bedrohungen von Friedrichs 5 Partey abwendig machen. Dieſer 
letzte Prinz begieng ſelbſt gleich beim Antrit feiner böhmifchen Regierung unverants 
wortliche Fehler. Er ernannte den Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt zum oberſten Feld⸗ 
herrn feiner böhmifchen Macht, woriber die Grafen von Thurn und Mansfeld, 
welche bisher die Sache der Mißvergnuͤgten im: Felde geführer, nicht zufrieden waren. 
Der neue König fhafte die Bilder aus den Kirchen, und änderte noch mehrere roͤmi⸗ 
ſche Kirchengebräuche, woran ſich niche nur die römifch catholifchen, fondern auch 
der gemeine Mann der proteftantifchen Böhmen ärgerten, und daraus eine Gewiß 
fensfache machten. Friedrich 5 ernannte fogar feinen Prinzen zum Kronmachfolger, - 
da ihn die Böhmen nur vor feine Perfon durch eine freie Wahl auf den Thron erhoben 
batsen, welche Wahlfreiheit ver Stände durch das Betragen des Churfürften öffentlich 
gefränfe wurde, Endlich wandte er feine Zeit und Koften meift auf tuflbarfeiten und 
Feierlichkeiten, die er doch höchft nöthig hatte, um fich in gute Kriegsverfaflung zu fer 
tzen. Die Faiferlichen Voͤlker bedienten fich indeffen aller diefer Umftände fo wohl, dag 
fie einen Vortheil nachdem andern erhielten. Den gröften Stoß gab feinen Sachendas, 
was zwifihen.der Liga und der Union vorgieng. Die erftere ercheifte nach einem 
ausgemachten Yuffchub von zwey Monate der Union die Antwort auf ihre zu Muͤn⸗ 
ehen angebrachte Borftellung. Es war folche heftig. Beide Parteien ruckten wirklich 
ins Feld. Die Ligifien lagerten ſich unter dem Herzoge Maximilian von Bayren 
bey Donawerth. Die Uniürten theils unter dem Marggeaf Yyachim Ernſt von 
Anſpach, theils unter dem Marggrafen Georg Friedrich von Badendurlach indem 
Briſgow. Doch eine franzoͤſiſche Geſandtſchaft brachte zu Ulm zwiſchen dem Her⸗ 
zoge Maximilian von Bayren und dem Marggrafen Joachim Ernſt von Anſpach 
im Namen der Liga und der Union einen Vergleich zum Stande, der vor Friedrich 5 
kaum übler ausfallen konte. Er enthielt: daß fie fi) einander weder felbft, noch durch 
andere in ihren fanden, fonderlich in den churpfälzifchen Erbftaaten mit Krieg übers 
ziehen, oder beleivigen wolten. Den Ligiften wurde die Freiheit vorbehalten, fich des 
Kaifers in Böhmen anzunehmen. Ferdinands 2 Partey wurde hierdurch merklich 
verftärft, dem fich zu gleicher Zeit Niederüfterreich auf bloffes DVerfprechen der Sir 
cherheit feiner Religion und feiner. Freiheiten gutwillig unterwarf, und das fand Ob 





. der End wurde durch den Herzog von Bayern mit Gewalt, dem Kaifer fich zu unters 
serfen, gezwungen. Nun fiel alle Macht auf den Friedrich 5, der von drey Seiten 


angegriffen wurde... Der fpanifche Feldherr Spinola rücte mic ohngefaͤhr 24000 
Mann, denen man, um fie — vor Spanier zu halten, den Namen der burgun⸗ 


diſchen 
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Difchen-Kreisvölfer gegeben, in die Unterpfalz. Er brauchte den Vorwand, dag 1020. 
das Haus Defterreich zur Liga nicht gehöre, und ihm alfo der Vertrag der Liga mit 
der Union nicht angehe. Der Marggraf von Anfpach Joachim Ernſt eilte zwar 
mit ungefehr 26000 Mann, die.die Union angeworben, und Prinz Moritz von Ora⸗ 
nien mit 13000 Mann niederländifcher Völker ebenfals nach ver Unterpfalz, um 
ſolche zu ſchutzen. Allein hiedurch ward Spinola doc) nicht gehindert, einen Platz 
nach dem andern zu erobern. Der Churfuͤrſt Johann Georg ı von Sachfen bes 
maͤchtigte fich in noch weit fürzerer Zeit der Marggraffchaft Lauſitz, ohne dag der Margs 
graf Johann Georg von Brandenburg, Herzog von Jaͤgerndorf, im Stande fich 
befand, folches zu verwehren. Hierauf gieng der Churfürft von Sachſen weiter nach 
Sihlefien fort. Der Herzog Marimilian von Baiern flieg in der Zeit zu den kai⸗ 
ferlichen Bölfern, vie Buquoi befehligte. Jetzt gieng dieſes soo00 Mann flatfe Heer 
in das Herz von Böhmen, Friedrich 5, der nebſt Fuͤrſt Chriftian von Anhalt 
und denen Grafen von Thurn und Mansfeld vem Feinde entgegen gieng, war weit 
ſchwaͤcher. Auffer9o00 Huſaren, die ihm Bethlem Gabor, welchen die misvergnuͤg⸗ 
ten Ungarn zum Könige ausgerufen, zu Huͤlfe gefchicht, hatte er nur 30800 Mann 
neugeworbener ungeübter Leute. Bey Rockonitz zogen die Misvergnägten fehon den 
kuͤrzern, Eamen aber doch dem Falferlichen Heer zuvor, als fich folches auf Prag zog, 
und die erftern feßten fich auf dem weiffen Berge vor diefer Stadt. Hier wurde der 
Churfuͤrſt den ten Nov. angegriffen und'völlig gefihlagen. An ftatt fich unter dem 
Schutt von Prag bey ſeinen neuen Unterthanen begraben zu laſſen, entfernte er ſich 
noch denfelben Tag, und gieng nach Breslauab. Ganz Böhmen, bis auf Pilfen, Eger 
und Tabor, die der Graf Ernft von Mansfeld vor Friedrich 5 noch beſetzt behielt, 
und gan; Mähren unterwarfen ſich hierauf dem Kaifer. Die Schlefier fanden eben, 
fals nicht vor rathſam, ſich allein dem Friedrich 5 aufzuopfern, da ihnen der Churs 
fürft von Sachfen fein Wort gab, daß fie vom Kaiſer Begnadigung erhalten ſolten. 
Sie gaben folches dem Churfürften von der Pfalz zu verftehen, welcher alſo in Schles _ 
fien bey fo geftalten Sachen zu verbleiben fich nicht getrauete. : Er nahm von der Städt - 
Breslau ein Geſchenk an Gelde an, flächtere mic feinem Urkundenvorrath nach Ber⸗ 
lin, und überließ dem Marggrafen Johann Georg von Zägerndorf, feine Sache 
in Schlefien zu führen 2). BEER | 
Der berlinifche Hof hatte kurz vor feiner Ankunft verſchledene Feierlichkeiten ges Der vor 
habt, unter die auch das Begräbnig 5) des verftorbenen Churfürften Johann Sigis .. 
munds zu rechnen, welches den zten Det, vor ſich gieng. Won anderer Art waren fer fehe un: 
die Seierlichfeiten, welche die Bermälung der Schwefter des Churfürften Georg Wil—gluͤcklich and 
helms Mariaͤ Eleonorä mit dem Könige von Schweden Guſtav Adolph verur Mt 
5 Uuug ſachten. 
Londorpii A&. Publ. T. 2, Künich R. A. P. Spec, Theatr. Europ. ad a. ı620, Xbeven- 


baller Ann, Ferd. ad h.a, 
5) B. 3 unferer Geſchichte. 
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1620. ſachten. Der Föniglich polnifche Prinz Wladislaus Hatte um fie geworben, abet 
durch des Churfürften von der Pfalz Bemühungen war fie bereits im Sommer an den 
ſchwediſchen Monarchen verfober worden. Im Anfang des Nov. reifere fie mit ih⸗ 
rer Frau Mutter von Berlin zu ihrem Verlobten ab, der fie den zoften mit groſſer 
Pracht in Stockholm einholte, den 25ften das Beilager volljog, und den zgften zug 
Königin von Schweden Frönen ließ ). Der CHurfürft von Brandenburg zeigte 
“auch bey diefer Bermälung, daß er der Partey des Friedrichs 5 nicht abgeneige fey, 
Er fhadete fich dadurch aber am Eaiferlichen und polnifchen Hofe. Am legtern hatte 
er bereits verſchiedenemal um die preußifche Belehnung angehalten. Weil aber Gu⸗ 
ſtav Adolph gleich nach feiner Bermälung in Liefland eingefallen, fo wurde diefer und 
der Tuͤrken Sachen wegen ein polnifcher Reichstag gehalten, wohin der König bie 
preußifche Belehnungsangelegenheit auch verwies. Die dahin abgefchickte Gejandten 
des Churfürften Fonten aber nichts weiter erhalten, als dag Sigismund Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach Preuſſen zu ſchicken verfprach, theils die Belehnungszeit, theils andere dfe 
fentliche Angelegenheiten zu behandeln kA). Der von dem blöpfinnigen Piekarsky vers 
ſuchte Koͤnigsmord, der dem Sigismund mit einem Czekan zwey Diebe beibrachte, mach 
te neuen Aufenthalt )). Seit diefer Zeit fehlen es dem Churfürften zu ſpaͤt zu ſeyn, 
fich des Churfürften Friedrichs 5 Dffentlich und mit Gewalt anzunehmen, da der kal⸗ 
ferliche Reichshofrath ihn ſowol als feine vornehmften Anhänger, worunter fich der 
Marsgraf Johann Georg von Zägerndorf, Fuͤrſt Ehriftian von Anhalt und der 
Graf Georg Friedrich von Hohenlohe befanden, gleich zu Anfang des Jahres 
1621. 1621 ben 22ften Jan. in die Neichsacht verfallen zu ſeyn, und aller Würden und Aem⸗ 
ter verluftig erklärte, auch jedermann ihnen Hülfe oder Aufenthalt zu geben unterfagte: 
Man beftritte die Rechtmäßigkeit diefes Verfahrens zwar. mit. vielen Gränden. Der 
Kaifer , welcher Richter und Kläger zugleich, verurtheifte fie ald Empdrer, da ſie doch 
nicht gegen ihn als Kaifer, fondern als Erzherzog die Waffen führten, und vor fich ans 
führten, daß Ferdinand 2 feloft fich des Königreichs Böhmen verluftig gemacht, und 
die Böhmen in den Stand geſetzt hätte, eine freie Wahl anzuftellen. Doch fie wurs 
den, eigentlich zu fagen, gar nicht gehört, und ohne allen Rechtshandel, einem fchon 
vorher gemachten Entwurf gemäß, geächtet, ohne daß der Kaifer vor nöchig gefunden, 
dasjenige zu beobachten, was ihm in Neichsachtsfachen nach dem beſchwornen Wahl⸗ 
vertrage oblag. Der Neichehofrath glaubte ohne alle Maafgebung verfahren zu koͤn⸗ 
nen, weil der geächteten Derfonen tandfriedensbruch aller Welt in die Augen fiel. Die 
’ Gründe vor die Verurtheilten wurden vor dem Geräufch der fiegenden Eaiferlichen Waf⸗ 
fen nicht gehoͤret. Dieſe vertrieben wirklich alle Beiforge, daß ganz Deutfchland fich 
denen gefaßten Unfchlägen des Kaifers und der Krone Spanien. widerfegen möchte, 
Ferdinand 2 trug vielmehr die Vollſtreckung der Acht gegen Friedrich 5 dem Herzog 
Marimilian von Baiern und dem Erzherzog Albrecht aus ven Niederlanden, ge _ 
i x x ER; gen 
3) Theatr. Europ. ad h. a. Khevenbüller ad h. a; 
k) Herr Lengnich preuß. Geſchichte T. 5 pı 149. I Herr Lengnich ibid. p. 148, 
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genden Marggrafen von Jaͤgerndorf und den Fuͤrſten von Anhalt, dem Churfuͤrſten von 1621. 
Saachſen und gegen den Grafen von Hohenlohe, dem Biſchof von Bamberg und Würz- 
burg auf. Das Reichshofrathsverfahren hatte die Wirfung, daß es alles mir Schrecken 
„erfüllete, was dem Erzhaufe zuwider. Der Ehurfürft Georg Wilhelm gab fügar 
dem Sohanniterorden zu Sonnenburg den Nath: da der Herrnmeiſter Marggraf 
Sohann Georg von Jaͤgerndorf geächtet worden, fein Amt vor erledige anzırfehen, 
and durch ‚anderweitige Wahl zu befegen. Alle zur Union gehörige Fürften und Stäns 
de lieffen den Much finfen, da ihnen die Macht des Spinola drohete. Ein jeder dach, 
= ‚ze jegt an fich allein, und die Angelegenheiten des Bundes wurden vergeſſen. _ Die fters 
e Union hielt zwar, zu Heilbronn noch eine Zufammenfunft, fo wie die Liga zu 
bung ſich verfammlete. Aber Moritz tandgraf von Heffen verließ die Union 
am erften, und ficherte durd) deren Entfagung feine Staaten vor dem Spinola. 
Seinem Beifpiel folgten die in der Union befindliche Neicheftädte, und endlich ließ 
ſich auch der Marggraf von Anfpach Joachim Ernſt und der Herzog von Wuͤrtem⸗ 
‚berg auf der zu Mainz angeftellten Berfammlung zur gänzlichen Trennung ihres Buns 
‚bes durch den Churfärften von Mainz Johann Schweidart bewegen, Dieſem war 
alſo hauptfächlich zuzuſchreiben, daß die Proteftanten fich entwafneten, und dem Spis 
nola freie Hände lieſſen, die Unterpfalz faft-ganz zu erobern. Blos der neue Krieg 
mit den Holländern bewog diefen fpanifchen Feldherrn, daſelbſt einen Stilftand auf 
‚einige Monate zu machen. Der Churfürft von der Pfalz war nun-an Feinem Ort in 
DSDeuitſchland mehr ſicher. Da der Ehurfücft von Brandenburg ſelbſt noch von 
 Reichöwegen nicht beliehen, und feine kande von Braunſchweig, Sachfen und Pos 
len gleichfam eingefchloffen waren, fo hatte er bey feiner mäßigen Macht nicht die Dery 
haftigkeit, fich dem Betragen des Kaifers, zum Beten des Schwagers Friedrichs 5 
und des Vetters Johann Georgs mit Gewalt zu widerfegen. Es würde ſolches 
auch in der That zu nichts gediener haben, als feine fande deſto zeitiger zum Tummels 
platz zu machen. Der verlaffene Friedrich 5 entfernte ſich alfo von Berlin, und ließ 
° ‚fein Archiv daſelbſt, deſſen Auslieferung der Kaifer von unferm Churfürften begehrte. 
‚Der Ehurfürft von der Pfalz befprach fich auf feiner Neife zu Segeberg mit dem Kr 
ige von Daͤnnemark Ehriftian 4, wo ſich auch ſchwediſche Geſandten befanden. 
Chriſtian 4 harte nicht üble kuft, ſich der Geächteten anzunehmen, da er über den 
„Kaiferlichen Hof, theils wegen Erhöhung des Grafen Ernft von Schaumburg im ven 
‚ Fürftenftand, theils wegen der Faiferlichen Erflärung vor die Neichsfreigeit ver Stadt 
. Hamburg misvergnügt und beforgt war, feinem jüngern Prinzen Ulrich das Stift 
‚Bremen zu verſchaffen. Jedoch damals Fam der Kaifer mit einem bloffen Argwohn 
noch weg, weil der König Jacob von England alle herzhafte Anſchlaͤge widerriech. 
Friedrich 5 mufte alfo feinen Stab ins Elend nach den Niederlanden weiter fortfegen. 
Ferdinand 2 aber gieng inzwifchen in Böhmen ſehr feharf zu Werf, Er beraubte 
dieſes Königreich zur Strafe des Aufruhrs aller Wahl und anderer Rechte und Freihel⸗ 
„ten, von denen er nachmals fo viel aus Gnaden wieder gab, ald es feine Vortheile zus 
— KR | lieſſen. 
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fieffen. Sondetlich verfuße ein niedergefegtes Dfutgericht,, deren Haupt Carl von Lichs 
tenftein war, gegen bie vornehmſten Anhänger Friedrichs 5 mit aller Strenge, Pers 
fonen aus allen Ständen verloren ihr feben auf verſchiedene Arten unter den Händen 
des Nachrichters. Andere Famen mit Verluſt der Freiheit davon. Noch andere wur⸗ 
den verbanner. Die meiften hatten durch eine Eluge Flucht ihr feben als eine Beute 
davon getragen, oder waren fihon durch einen natürlichen Tod einem bfutigen Ende 
entgangen. Aber alle diefe verloren zum Vortheil des Kaifers ihre Habfeligfeiten, die 
fich) fer Hoch) beliefen. Gegen alle vorhergegangene Verficherungen ward die hußiti⸗ 
ſche ſowol als die Lehre des augſpurgiſchen Glaubensbekaͤnntniſſes unterdruͤckt, und als 
ies zur roͤmiſchen Kirche gezwungen. In Maͤhren gieng es auf eben die Art her 


„welches Buquoi völlig zum Gehorfam brachte. Dies gab dem Marggrafen Sohantt 
Georg von Zägerndorf, dem der Churfürft von der Pfalz die Führung des Krieges in 


Schleſien aufgetragen, Anlaß, durch verfchiedene dffentliche Schriften das Prager Bei⸗ 
foiel des Betragens des Faiferlichen Hofes denen Schleftern vorzuhalten, und fie das 
durch vor Friedrich 5 einzunehmen. Er hielt fich wirklich in biefem Sande, fonderlich 
in Oberſchleſien, und behielt dadurch den Zugang nach Ungarn offen, wo Bethlem 
Gabor nicht ganz ungfäcklich war, gegen welchen Buquoi geblieben. Aber Albrecht 
von Wallenftein und der Churfürft von Sachfen tharen dem Marsgrafen allen Ab⸗ 
Bruch, der möglich. Der Epurfürft Zohann Georg von Sachfen verſprach, fo wie 
der Kalfer, denen Schlefiern alles gute, ohnerachtet feine Borbitten vor bie evange⸗ 


liſche Religion bey dem Faiferlichen Hofe von faft gar Feinem Gewicht war. Tſcherclas 


von Tilly, Feldherr ver Ligiſten und der Eaiferlichen Völker, eroberte die übrigen 

Päge in Böhmen, Pilfen, Eger, Tabor u. f w. ſo bald der Graf von Mans⸗ 
feld nach Heilbronn abgereifee, um fich dafelbft mit dem Pfalggrafen von Zweybruͤ⸗ 

cken und andern wenigen Freunden Friedrichs 5 zu befprechen. Der Graf von Mans⸗ 
feld 309 ſich nachher mit dem Ueberreft feiner Völfer in die Oberpfalz. Aber eben 
dies befchleunigte die ſchon laͤngſt befehloffene Beendigung des der Pfalz bewilligten Waf ⸗ 
fenftillitandes und den Einbruch des Herzogs von Baiern in diefes fand, welches ihm 
der Kaifer zur Belohnung feiner Huͤlfe und Erfesung der Kriegsunfoften zugedacht, ob⸗ 
gleich Pfalz Neuburg wegen feiner Verwandtſchaft ein gegründeres Recht darauf hat⸗ 
te, wenn gleich alles, was gegen Friedrich 5 vorgenommen, zu Recht befländig ger 
wefen. Neuburg muſte das Nachſehen haben, um das fand ob der Ens wieder im 
des Kaifers Hände zu bringen. Weil nun der Herzog Marimilian 25000 Mann in 


der Dberpfalz dem Grafen von Mansfeld entgegen ftellte, der nur 18000 harte, 


fo mufte ſolcher fich zu retten bedacht feyn. Cr fieng mit vieler Uſt Unterhandlungen 
mie dem Herzoge an, und entfernte ſich, ehe man es ſich verſahe, nach der Unter⸗ 
pfalz. Hier befehligte der Feldherr Gonſalez de Cordova die ſpaniſchen Bölfer, 
und fing nad) Endigung des Waffenftillftandes den Krieg wicder an. Ihm wider 
flund Horatius Deere mit etlichen 1000 Mann engländifcher Völker und anderer 
Freunde des Friedrichs 5. Mit diefen vereinigte fc der Graf von Mansfeld, und 


bezeigte 
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bezeigte ſich gegen die Spanier ſehr männlich. Der damalige Berwefer des Stifts 1621. 


 Dalberftadt, Chriftian, ein geborner Herzog von Braunfchtveig, bewies bey den 


verfallenen Sachen der Proteftanten noch Much, folchen wieder aufjuhelfen. Cr 
fand im Begrif, durch Heſſen zu geben, und ſich mic dem von Mansfeld zu vers 
einigen, ward aber durch ſpaniſche und baierifche Völker daran verhindert, und im 
Weftphälifchen fich herum zu ziehen genoͤthiget. Diefe wenige übrige Freunde Fries 
drichs 5 und die Holländer verlängerten alfo noch den Krieg. Denn nachdem der 
zwölfjährige Waffenftillftand zwifchen Spanien und den vereinigten Niederlanden zu 
Ende gelaufen, ward der Krieg nad) Eurzer Verlängerung deffelben von beiden Theilen 
aus Staatsabfichten befchloffen, ohnerachtet Erzherzog Albrecht mic Tode abgieng. 
"Spanien hofte jest aus dem Glück des Kaifers in Deutfehland Vortheile in den Nie⸗ 
Derlanden um ſo leichter zu ziehen, da Philipp 3 mit Tode abgegangen, und der neue 
fpanifche Monarch Philipp 4 und deffen oberfier Staatöbedienter der Herzog von Dlis 
varez mic vielem Eifer und Munterkeit der Neglerung vorzuftehen angefangen. Der 
ſpaniſche oberfte Feldherr Spinola erdfnete den erften Feldzug gegen die Miederläns 
der in dem Zülichfehen, und folglich den cleviſchen Erbſchaftsſtuͤcken. Die Spa 
nier belagerten das Schloß Zülich m). | Een 
\ ti $. 5. 


Dies waren alfo die erſten fänder des brandenburgifchen Scepters, die die Laſt Der chur⸗ 

des Krieges fühlen muften. Aber der Churfuͤrſt Georg Wilhelm mufte felöft des en 

‚ wegen leiden, weil er mit folchen Höfen verwandt, die mit dem Kaifer und dem mir Preuffen 

Könige von Polen in Feindſchaft ſtunden. Denn feine Schwägerfchaft mit Guſtav und den reiche; 

Adolph erſchwerete ihm die preußifche Belehnung. Er war perfönlic) in Preuffen a belle⸗ 
angelanget, um dieſe Angelegenheit zu betreiben. Er hatte die polniſch preußiſchen 
Staͤnde um Vorſoprache erſucht, die ſolche auch von Thorn aus bey dem Könige Si⸗ 
gismundo einlegen, und dem Churfürften davon Machricht gaben. Sie erfüchten 
‚ den König, fich dabey eine Tuͤrkenhuͤlfe und Einfager vor die Föniglichen neugeworbenen 
Völker auszubedingen. Es langten wirklich Eönigliche Bevollmächtigte laut dem Vers 
forechen vom vorigen Neichstage in Preuffen an, mit denen fi) auch der Churfürft 
verglichen hatte. Sie harten ihn in der Regierung von Preuffen beftätiget, und die 
Unterchanen zum völligen Gehorfam bereits verwieſen. Ganz Preuſſen war Damit zus 
feieden, bis auf ungefehr 15 unruhige Köpfe, welche koͤnigliche Befehle auswirkten, 
wodurch alles wieder aufgehoben wurde, was mit den Bevollmächtigten verhandelt wors 
den. Die Bevollnächtigte machten neue Schwürigfeiten wegen der Belshnung, und 
maßten fih im Herzogthum einer folchen Gerichtbarfeit und Gewalt an, als wenn 
Preuffen der Krone ummittelbar zugebörete. ie wolten dein Churfürften ven An⸗ 
dreas von Kreusen zum Landmarſchall aufbringen. Sie machten neue Geſetze, bes 
RR | gehrten 

. m) Londorpius T. 2. Theatr. Europ. ad h. a. Khevenbüller ad h. a, | 


 D. allg. preuß. Geſch. 4 Th. | &rr 
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gehrten neue Eide und neue Beguͤnſtigungen vor die. catholifche Religion 7), und: die 

Belehnung ward nicht einmal erwähnet, ohnerachtet fogar der Churfürft allen Klagen _ 
der Unterthanen abgeholfen. Man verfagte ihm fogar, ſich mie dem Könige. perſoͤn . 

lich zu befprechen: Georg Wilhelm erſuchte daher aufs neue den ıften Auguſt von 
Tapiau aus die polnifehen Stände, fic) feiner am Fönigfichen Hofe anzunehmen 0). 


Sie thaten folches auf ihrer Berfammlung zu Graudenz den ıoten Auguſt in einem 


Schreiben, das fie denen Föniglichen Gefandten zu dieſem kandtage mitgaben. Sie 
erfuchten den König, dem Ehurfürften, an deffen guten Gefinnungen, dem Königreich 
beizuftehen, fie nicht zweifelten, die Belehnung zu reichen, und die Darüber entflandes 
ne Mishelligfeiten zu einem Eünftigen Vergleich auszufegen 9). Die Sache Fam auch 


endlich auf dem Neichstage zu Warſchau zur Nichtigkeit. So bald die churfuͤrſtli⸗ 


chen Gefandten ihm davon Nachricht ertheiler Hatten, fo brach der Churfürft perfonlich 
zum Könige auf. Er ward mit soo Heiducken und einer ftarfen Anzahl Pferde das 
ſelbſt eingeholet. Den ıgten Sept. g) erfolgte die Belehnung mic denen gehörigen 
Seierlichfeiten, obgleich einige polnifche Räche gerne gefehen, wenn man die Strei⸗ 
tigfeiten noch höher getrieben hatte. Der Churfürft reifete den 2sften Sept. alſo mit 
ber erhaltenen tehnsfahne nach Koͤnigsberg wieder zuriick, wo er nunmehr von allen 
ohne Widerrede die Huldigung einnahm 7). Ben der Belehnung des Churfürften mit _ 
feinen: deutfchen Staaten vom Kaifer Ferdinand 2 Eonte man fo viefe Schwuͤrigkei⸗ 
ten nicht machen, ob folche gleich erſt den 27ſten Auguſt 1622 erfolgte, und wobey 
Graf Philipp von Solms ver aͤltere und D. Melander des Churfuͤrſten Geſandten 
waren 5). Georg Wilhelm konte aber eben fo wenig als fein Herr Vater es erhal⸗ 
ten, daß er mir den jürlichfchen Erbſchaftsſtuͤcken belichen wäre, in denen die Spa⸗ 
hier, nachdem fie gleich zu Anfang diefes Jahres das Schloß Juͤlich erobert, fich mie 
denen Völkern der vereinigten Niederländer herum fchlugen, welches Brandenburg 
ſowol als Pfalz, Neuburg zu feinem Vortheil gereichte. Der Churfuͤrſt Georg Bib 
heim ſchloß Daher den ioten Merz durch frinen Gefandten Adam Graf von Schwarz 
zenberg mic denen Holländern, allen vorigen Verträgen mir Franfreich, England 
und andern Reiche» Chur und Fuͤrſten unbefchadet, ein Schutzbuͤndniß wegen feinee 
zur cleviſchen Erbſchaft gehörigen Staaten, welches die Hochmögenden im Hang ven 
gten Jun. beftätigten 2). Aber auch diefes Buͤndniß hatte nicht alle gehofte Wirkung 
Spanien und die vereinigten Niederländer hielten fich in den Niederlanden zlemlich 
das Gleichgewicht. Spinola mufledie Belagerung von Bergen op Zoom aufheben, 
aber der Anſchlag des Prinzen Moritz von Oranien auf Antwerpen ward ebenfals 
vereitelt. Hingegen behielt ber Kalſer und die Liga in Deutſchland immer die Ober⸗ 
aut Se kineibemampeälieet Behr 


zſten Sept. 
A&. Publ. T. 2 p. 485. hen ſey. \ ſt pt. geſche⸗ 
0) Londorpius T. 2 p. 484, 5) —— ad h. a, p. 68, 
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Churfuͤrſt Georg Wilhelm. 
hand. Bethlem Gabor Hatte nach feiner ihm eigenen Wankelmuth ſich den 2bſten 
San, mit dem Kaiſer ausgeföhnet, fo bald ihm folcher vortheilhafte Bedingungen an- 
"bot. Hierauf Eonte der Marggraf Johann Georg völlig nach Siebenbürgen ver⸗ 
jagt, und dadurch Böhmen und Schleſien völlig unter des Kaiſers Gehorſam gebracht 
werben. Alles Fam noch) auf die Unterpfalz an, worin ſich Friedrich 5 ſelbſt wieder 
eingefunden hatte. Der Graf von Mansfeld ſchlug zwar ven baierifchen Feldherrn 
Tilly ven aöften April bey Miengelsheim und! Wieſeloch, aber ein anderer Beiſtand 
des Churfürften, der Marggraf von Banden» Durlad) Georg Friedrich, wurde 
vom Tilly, der fich mit dem Cordova vereinigte, in einem weit wichtigern Treffen 
den 6ren DM 
Der Faiferliche Hof verurtheilte ihn, die ſeit Rudolph 2 Zeiten freitige oberbaadens 
‚fche tande ven catholifchen Kindern Eduardi Fortunati, die er mit der Maria, 
Zreiin von Niviere, erzeugt, mit Erfegung alles Schadens und Erſtattung aller Nu⸗ 
Sungen abzutreten. Der Graf von Mansfeld, der den Sandgrafen Ludwig von Heſ⸗ 
fen Darmftadt gefangen nahm, ſuchte vermuchlich dein Verweſer des Stifts Hals 
berftadt einen Weg zu eröfnen. Es hatte fich der letztere in ven weftphälifchen Stif⸗ 
tern bisher fogar mit Kirchengut bereichert. Tilly aber und Cordova fihlugen ihn 
den soten Yun. bey Höchft, da er über den Main zu gehen tuft bezeigte. Er flieg 
fodenn mic den übrig behaltenen Völfern zu dem Grafen von Mansfeld, und beide 
waren dem Kaifer noch jo fürchterlich, daß folcher ein anderes Mittel brauchen mufte, 


ſich des Friedrichs 5 in der Linterpfalz völlig zu entledigen, Der leichtgläubige und 


fehon mehr" als einmal verlachte König von England beredete feinen Schwiegerfohn, 
in der Hofnung, defto eher mit dem Kaifer ausgeföhner zu werden, alle feine Völker 
abzudanfen. Friedrich 5 gab alſo ſowol dem Grafen von Mansfeld, als dem Chris 
ftian von Halberftadt, die jedoch feine einzige Stügen waren, fo abentheuerlic fich 
diefe Herren bisher immer aufgeführer hatten, den Abſchied. Sie giengen durch Lo⸗ 
thringen bis an die Maaß, und beforderten durch ihre Unterhandfungen mit dem Hers 
zog von Bouillon und dem von Nevers, ob folche gleich fruchtlos fich zerfchlugen, 


den Frieden, den der franzöfifche Hof denen Hugondtten bewilligte. Sie giengen 


fodenn nach Bergen op Zoom, und eröfneten fich den ihnen vom Cordova verlegten 
Weg bey Fleurus mic Gewalt. Herzog Ehriftian ward. am linken Arm verwundet, 
und mufte fich folchen abnehmen laſſen. Er that es unter Trompeten » und Paucken⸗ 
fall. Allein die Holländer fahen fie ſelbſt nicht gern. Sie bezahlten ihnen den 
Sold auf etliche Monat, und beutlaubten fie Mansfeld gieng mit 5000 Mann, 
die in Münfter und anderwaͤrts übel Haus hielten, nach Oſtfriesland, und Herzog 
Ehriftian nach Niederdeutfchland. Eordova und die Grafen Henrich) von Berg 
hen und Johann Jacob von Anholt folgten ihnen nach, Die weſtphaͤliſche Laͤn⸗ 
der unfers Churfuͤrſten, fonderlich die Grafſchaft Mark, Hatte dies Jahr durch die 
Spanier und Herzog Ehriftians von Halberſtadt Völker viel gelitten. Friedrich 5 
Hingegen Hatte fich nah Sedan gemacht, und erwartete den Ausgang einiger Unters 
Xrr2 bands 


ay ben Wimpfen überwunden. Dies hatte vor Durlach üble Folgen. 


1622, 
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1625, handlungen zu Brüffel, die zu feiner Wiederherſtellung angefiellet worden. Man A 
aa verwies aber feine Sache auf eine andere Chursund Fürftenverfammtung: An alles 
dieſes kehrte fich aber Tilly nicht. Er nahm Heidelberg weg, und beraubte dieſen 
Ort feines vortreflichen Bücherfihages, womit ſich der Papft bereicherte, doch fo, daß 
‚manches darüber zerftreuet wurde. Manheim gieng verloren, und nun fieng man 
an,. die römifche Religion auch in dee Pfalz einzuführen, Alles war begierig, zu 
fehen, was auf dem vom Kaifer ausgefhriebenen Chur / und Zürftentage zu Regenfpurg 
vorgehen, werde 2). — var RR | 
‚Der chur⸗ Es hat ver Kaifer Ferdinand 2 durch feine ganze Regierung Feineneinzigen Reihe ⸗ 
on f Def en gehalten. Er regierte auf eine ganz neue Art, da er. in den wichtigſten Neichgam 
eur, — is gelegenheiten blos die Churfürften und einige Zürften, deren Anhänglichfeit an fin 
mit Zögern: Erzhaus ihm befande war, zu Rache zog. Eine folche Chur» und Fuͤrſtenverſamm⸗ 
dorf vorgehet. fung hatte er nach Megenfpurg ausgefchrieben, welche auch ven zten Jan 1623 ihr 
1623. ren Unfang nahın. Der Kaifer welte anjetzt diejenigen belohnen, die fich um ihn fons 
derbar verdiene gemacht. Er bedienete ſich hlezu aber Guter, die ihm nicht gehoͤreten. 
Befonders war der Eifer des Maximilians von Baiern vor ven Kaifer durch erhebli⸗ 
che bieher geleiftete Dienfte beftätiger. Dieſem wolte der Kaifer die pfaͤlziſche Chun ⸗ 
wuͤrde ertheilen, und zugleic) die Macht der Proteſtanten in der Churfürftenverfamms 
fung ſchwaͤchen. Dieſe wichtige ‚die Neichsgrundverfaffung berreffende Sache folte an 
jest zum Stande kommen, ohnerachtet Fein Reichstag verſammlet worden. , Die Chur⸗ 
fürften von Brandenburg und Sachſen ſahen die Veraͤnderung, die hieraus vor das 
ganze evangeliſche Weſen ſowol, als vor die deutſche Reichsverfaſſung entſtehen wuͤr⸗ 
de. Sie ſchickten beide nur Geſandten nach Regenſpurg, ohnerachtet ſie der Kaiſer, 
perſonlich zu erſcheinen, erſucht hatte. Des Kaiſers Vortrag wegen Uebertragung der 
pfaͤlziſchen Chur auf Maximilian von Baiern ward ſehr verſchieden aufgenommen. 
Spanien ſahe ſolches nicht gern, und die Geſaudten von Brandenburg und Sach⸗ 
ſen widerſprachen dieſer Neuerung aus mehr als einem Grunde. Sie brachten vor, 
daß, wenn fie gleich die Gültigkeit der Achtserklaͤrung gegen den Churfuͤrſten von der 
N falz nicht genau unterfuchen wolten,. fo Fönte ſolches doch denen unſchuldigen Kins 
dern und dem Bruder Friedrichs 5, am wenigſten aber deflen Geitenverwandten zum - 
Nachtheil gereichen, ‚die durch ihre Borfahren insgefumt zur Churwuͤrde in ihrer Ord⸗ 
nung, berechtiget. Sonderlich widerfprash der, Pfalzgraf von Neuburg Wolfgang 
Wilhelm diefer Sadje mit allem Ernſt. Ferdinand 2 aber hielt feinen Willen vor 
das unverbruͤchlichſte Gefeg. Er wandte vor, daß er die von Friedrich 5 verwirkte 
Chur nicht umbefegt laffen koͤnte, und daß er doch die mehreſten Stimmen derer, wel⸗ 
che in Regenſpurg verſammlet, auf feiner Seite habe. Er beliche den Herjog von 
Baiern wirklich den. zsften Febr. mit der, Churwuͤrde, ohnerachtet die füchfifchen 
und brandenburgifchen Sefandten dieſer Handlung durchaus nicht beiwohneten. Ihe 
ee Wider⸗ 
u) Londorp. T. 2. Theatr. Europ, adh.a, berenbuller Ann, ad h, a. 
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Widerſpruch machte, daß Ferdinand 2 doch verſprach von denen Rechten der Kinder 1623 


und Geitenverwandten des geächteren Churfürften auf einer anzufleilenden Derfamms 


Jung zu handeln, und was ihnen alsdenn zuerfannt würde, aber erft auf den Fall, | 
wenn der neue Churfürft Maximilian von Bayern bereits geftorben, ihnen zu ers ‘ 
theilen x). Ben dem allen erkannte man wohl die Unftatthaftigkeit diefer Belehnung 
gegen den Willen der weltlichen Ehurfürften. Der Kaifer fehickte deshalb den Obriſt 
ulf Ilbung von Werſezowitz nach Dresden und Berlin, um die beiten Churs 
fürften zu erfüchen perföhnlich nad) Regensburg zu fommen. Beide Herren kamen 
daher in Annaberg zufammen, und fehrieben gemeinfchaftlich von da aus den ızten 
Merz an ven Kaifr, daß fie nicht Hinfommen wuͤrden, weil fie zu dem Verfahren 
des Falferlichen Hofes doch ihre Einwilligung nicht" geben fünten y). Jedoch fuhr der 
Kaifer fort feine übrigen Anhänger zu belohnen. Der $andgraf von Heffen Darm⸗ 
ſtadt ward in den Befis der marburgifchen Erbfehafe angewiefen. Dem Churfuͤr⸗ 
ften von Sachfen war fehon im vorigen Jahr die Laufig zum Unterpfande der Bes 
- zabfung der vor den Kaifer aufgewandten 70 Tonnen Goldes verfprochen. Jetzt ward 
dies Unterpfand wirklich) eingeräumt, um den Churfürften defto eher zur Einwilligung 
in die bayerifche Chur zu bewegen. Chur Mayntz wurde mit der Bergftraffe bes 
lohnt, welche man dem geächteten Ehurfürften Friedrich 5 abgenommen Hatte. Der 
Graf Johann Georg von Hohenzollern Hechingen Hatte fich als Praͤſident des 
Reichẽe hofraths bisher ſo gehorſam bewiefen, daß der Kaifer zur Dankbarkeit ihn ſowol 
als feinen Vetter. Johann Graf von Hohenzollern Sigmaringen aus uralten Reiches 
grafen zu neuen Neichsfürften machte, Tilly ward Neichegraf. Der neue Fürft 
Earl von Lichtenftein hatte durch fein ſtreng geführtes Nichteramt in Prag, durch) 
Einziehung fehr einträglicher Güter der Verurtheilten, und durch Einführung der roͤ⸗ 
mifch catholifchen Religion fih um den Kaifer hoͤchſt verdiene gemacht. Davor es 
hieit felbiger das Herzogthum Zaͤgerndorf in Schleſien, welches dem geächteten 
Marggraf Johann Georg von Brandenburg zugehörer hatte. Der Kaifer beobach⸗ 
tete hieben die Rechte nicht, welche andern auf Jaͤgerndorf zuſtaͤndig. Denn obgleich 
der Merggraf Johann Georg von Zägerndorf im folgenden Fahr zu Leutfch in Sie⸗ 
benbürgen mit Tode abgieng, fo hinterließ er doch einen Sohn Ernſt und viele uns 
ſchuldige Seitenverwandte und Stammvettern. Geſetzt, daß gegen die Achtserflärung 
nichts einzuwenden geweſen, fo beſtand fein Verbrechen doch entweder in einem Lehns ⸗ 
fehler, oder in der beleidigten Majeſtaͤt. Am erften Fall war Feine Urſache vorhanden 
diefen ehnsfehler nach denen ftrengeren fremden Iongobardifchen tehnegefegen zu bes 
firafen, nad) welchem die Väter Herlinge gegeffen, und denen Söhnen davon die Zip 
ne ſtumpf werben. Nach denen Deutfchen behnsgewohnheiten Eonte das Kind die Mif 


ſethat des Vaters nicht fragen, und Ssohann Georgs Sohn Ernſt haͤtte nach des Va⸗ 

xx3 ters 

#) Londorpii Acla Publ. T. 2 p. 699. woman Luͤnich R. A. Th. 3. P. 2. S. 64. Th.5. ©. 693. 
aus dem Protocoll der abgelegten Stimmen ſehen Adlzreuter Ann. Boii. T. 3. L. 8. 


fann, wie fehr, und aus was vor Gründen fi) 
die brandenburgiſche Geſandtſchaft widerſetzet. 9) Zendorpii Ad. Publ. T. 2. p. 733. 
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1623. ters Tode das fand zuriick haben müffen, welches nach deſſen ohne feibeserbenerfolgeem 
Todesfall an das Churhaus hätte zuräc fallen müffen. Geſetzt aber, daß man ja auch 
bier das harte longobardiſche Lehnrecht ausuͤben wollen, fo kann nach deſſen Verord⸗ 
nung doch der unſchuldige tehnsvetter nicht mit leiden, und der Kaiſer war nicht berech⸗ 
tiget das eingezogene Jaͤgerndorf laͤnger dem Hauſe Brandenburg vorzuenthalten, 
als bis zum Tode Johann Georgs und feiner teibenfehnderben, | die nachher mit. dem 
gemeldten Marggraf Ernſt, einem Sogn Johann Georg ausgegangen find, Man 
nehme aber auch an, daß Ferdinand. 2 aus der Sache Johann George ein tafter der 
beleidigten Majeftät gemacht und machen Fonnen, fo erlaubte ihm zwar die firengfte 
Gerechtigkeit dem Verbrecher und feinen Kindern alles wegzunehmen, aber doch nur 
das was ihm und nicht. einem Dritten gehöret. ‚Srägerndorf aber gehörte durch den 
Kauf Marggraf Georgs des Srommen , durch deſſen legten Willen, und durch den ges 
raifchen Vertrag, der brandenburgifchen Ehurlinie, die nach dem fegtern nicht einmal 
berechtiget war, etwas zu veraͤuſſern. Der Churfürft Joachim Friedrich hatte Jaͤgern⸗ 
dorf blos dem Marggraf Johann Georg und deſſen maͤnnlichen Nachkommen zu feiner 
Abfindung gegeben, wobey das Eigenthum des landes allerdings der Hauptlinie verbleiben 
muſte. Nurder Nießbrauch von Jaͤgerndorf gehoͤrte dem abgefundenen Johann Georg 
und feiner Linie. Mit was Recht entzog alſo der Kaiſer der unſchuldigen Churlinie ihr 
Eigenthum? Aber der brandenburgiſche Widerſpruch ward mic feiner Mache beglei⸗ 
tet und folglich nicht geachtet 2), Der Kaiſer ließ zwar auch einigen feiner Widerwaͤr⸗ 
tigen Gnade twieberfahren , doch mit folcher Einfehränfung, daß Georg Friedrich 
Freiherr von Moggendorf weder böhmijche noch Öfterreichifche Begnadigung verlange 
fe, davon nach feier Meinung die erftere in einem ewigen Gefängniß, die letztere im 
Verluſt aller Güter beftand 2). Andere hingegen blieben noch immer in der Acht, 
worunter der Graf von Mansfeld und der Verweſer des Biſchofthums Halberftadt 
Herzog Ehriftian zu zählen. Man achtete folche nicht mehr, und glaubte den Krieg 
auf Faiferlicher und entholifcher Seite fehr glorreich beendiget zu Er“ , 


| d 7. | 

In Nieder > Wider alles Vermuthen wurde ſolches aber der Anfang neuer —— worin 
ſachſen entſte⸗ nach der Zeit ganz Deutſchland ſich verwickelt ſahe. Denn da in Oberdeutſchland 
— un niemand mehr bie unzertrennlichen Vortheile der Proteftanten und des Churfürften. 
von der Pfalz nachdruͤcklich behaupten Fontes da Ehurfachfen völlig dem Kaifer erges 
ben, und Churhrandenburg zu furchefam blieb, fo blieb nur der .niederfächfifche. 
Kreis uͤbrig, der Luſt und Vermögen hatte dem unterdrücken Churfürften aufzuhelfen,, 
— und England fiengen an ihre bisherigen 5 zu erfennen, und waren 
nebſt 

2) Lond. T. a. Theatr. Europ. ad h. a. Lin- a) Theatr. Eur. ad h.a. In Preufjen hat; 

naeus T.}4. addit. adL. 5. Iur. Publ..c. 7.p:819. te man fich gegen die aus den Faiferlichen Erblan: 

Puffendorf L. 4. Hift. Brand. p. 44 £.. Preuf den vertriebenen fehr milde bewiefen. Ada Bo- 


ſens Rechtsbegruͤndetes Eigenthum — en. ruſſ. T.3. p. usı, 
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nebſt Holland, Daͤnnemark und vom Bethlem Gabor in Siebenbürgen darauf 
bedacht, wie die groffe Macht des Erzhauſes geſchwaͤchet werden koͤnte. Der Graf 
von Mansfeld und Herzog Ehriftian von Halberftadt muften hiezu den Anfang ma⸗ 
‚hen. Der letztere hatte fich von Rinteln bemächtiger, und war über die Weſer ges 
kommen. In feinem Stift und im Eichsfelde warb er mit fremdem Gelde Voͤlker. 
Die meiften niederfächfifchen Kreisftänve Hatten in Braunſchweig zu ihrer Beſchuͤ⸗ 
Hung vor denen herumjtreifenden franifchen Soldaten ein Heer zufammen zu ziehen 
beſchloſſen. Sie trugen hierüber dem Herzog Ehriftian von Halberftadt die oberfte 
Auführung auf. Hiedurch fahe er fich fo verftärkt, daß er 20000 Dann beifammen 
Hatte. Er wolte damit in Böhmen einzubringen fuchen, da Gabor mit Hülfe der 
Türken in Ungarn einbrach. Alles fahe alfo vor den Kaifer gefährlich aus. Verge⸗ 
bens fuchte er gegen den legten bey dem oberfächfifchen Kreife Huͤlfe, weldjer zu feiner 
Sicherheit auf einer Berfammlung 10000 Mann in ferrigem Stande zu halten befchloß. 
Gegen den Herzog Ehriftian von Halberftadt aber mufte Graf Tilly zu Felde gehen. 
Er kam auf das fehleunigfte aus der Wetterau, bemächtigte fih von Heſſen, näher 
te fich dem niederfächfifchen Kreife, und verlangte von demfelben die Wegfchaffung 
des geächteten Herzog Chriſtians. Da ver Kreiß noch nicht in völliger Verfaſſung 
ſich befand, fo mufte fich.derfelde auch dazu entfchlieffen. Chriftian gieng nach Weitz 
phalen, um fich mie dem Graf von Mansfeld zu vereinigen. Tilly folgte ihm aber 


auf dem Fuß, und fehlug ihn den 6ten Aug. bey Stadtloon im Miünfterifchen aufs 


Haupt. Er nahm feine Flucht nah Holland, Jetzt mufte ihm auch ver Graf von 
Mansfeld aus Oftfriesland folgen. Die Hofnung der Feinde des Kaiſers ward das 
Durch zwar niedergefchlagen. Es vermehrte fich aber die Furcht vorder zunehmenden Macht 
des Kaifers. Die Spanier bedienten fich wirklich der weitphälifchen Kriegsangele⸗ 
- genheiten, und eroberten das meifte von der Grafſchaft Ravensberg und dem Herzog 
shum Bergen. Sonderlich ward Lippftadt nach einer harten Belagerung gezwungen 
fich auf Bedingungen zu ergeben, worin fih Henrich Ludwig von Hatzfeld mic den 
hollaͤndiſchen und brandenburgifchen Völfern gegen ven Grafen Johann von Ofts 
Friesland gut genug gewehrer hatte. Es gefchahe die Eroberung zwar im Namen des 
- Dfahgrafen von Neuburg, diefer wurden aber deswegen nicht inden Beſitz gefege. Die 
ſpaniſchen Kriegsvblker führtenfich darin, ſo wie es ihnen feldftbelichte, bald als Herrn, 
bald als Feinde auf, worüber ver Pfahgraf vergebliche Klage zu Bruͤſſel führer. Dem 
- Ehurfürften von Brandenburg gieng es mit denen holländifihen Kriegsvoͤlkern nicht 
viel beſſer b). Dies beftimmte beide Höfe zu Düffeldorf den ııten May 1624 ſich 
aufs neue wegen einer gütlichen Theilung des Beſitzes der juͤlichſchen Erbſchaftsſtuͤcke 
zu vereinigen. Im Namen des Ehurfürften von Brandenburg, verglich fich deffen 
oßerfter Staatsbedienter Adam Grafvon Schwarzenberg mit dem Pfalzgrafen Wolfs 
gang Wilhelm dergeftalt; daß das Haus Brandenburg ven Theil vom Herzogthum 
Cleve, der zwiſchen Iſelburg und Winnekendonck liegt, und die Graſſchaften Mark und 
| N TA iu Ra⸗ 
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Ravensberg ſamt dem Amt Windef zu feinem Antheil beſitzen, Pfalzneuburg aber 
das übrige behalten, beide Theile ihre Rechte auf die ganze Erbſchaft behalten, und 
ein jeder den ganzen Titel und Wappen führen fol. Würde des Churfürften männlie 
che teibeserben abgegangen feyn, fo folte fein Bruder Marggraf Joachim Siegmund: 
die Grafſchaft Mark haben, welche nach deffen und feiner männlichen Erben Tode an 
Sachfen fallen foll, wenn ſolches Haus diefen Vertrag fich gefallen läge, im entge⸗ 
genftehenden Fall aber an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm und feine männliche Erben 
kommen ſolte. Würde Wolfgang Wilhelm und feine männliche Erben erlofchen feyn, 
fo. folte fein Antheil von Cleve und: das. Herzogthum Bergen an die Churlinie von 
Brandenburg und ihre männliche Erben, Juͤlich aber an Pfaligraf Auguſt, over 
wen folche und feine männliche Erben nicht mehr vorhanden, an Pfalzgrafen Johann 
Friedrich, und wenn auch die nicht mehr vorhanden, an die Churlinie von Brandenburg: 
fallen, doc) folte ſolche alsdenn gehalten feyn, den älterh Pfalzgrafen von Zweibruͤcken, 
nach dem Recht der Erſtgeburt einen Theil vom Elevifchen abzutreten. Und von num 
an wolten fich beide Beſitz habende Fürften friedlich gegen einander betragen, auch den 
Kaifer, Spanien, England, Frankreich, Iſabella aus den Niederlanden und 


Holland zu Annehmung diefes Vergleichs erfuchen, bey Spanien und Holland für 


die bisher geleitete Hilfe fich bedanken, beide Mächte aber zugleich erfuchen, alle Feind⸗ 
feligfeiten, Lieferungen und Erpreffungen abzuftellen und ihre Kriegsvolfer nach und 
nach abzuführen c). Diefem Vergleich gemäß feßte der Graf von Schwarzenberg 
im Namen des Churfürften die Unterhandfungen mit denen vereinigten Niederlanden 
fort, welche bisher der churfürftliche Geſandte von Winterfeld im Hang angefangen 
hatte, und verglich d) fich wegen deffen, was den holländifchen Befagungen zu reis 
chen. Allein alle diefe Mühe war abermals vergebens, da fowol die Spanier als die 
Holländer Feine rechte tuft begeigten, ihre Wölfer aus ven jülichfchen Erbſchaftsſtuͤ⸗ 


cken abzuführen, wo ſolche auf Koften dev Befig habenden Fürften erhälten werden mus 


ſten. Beſonders füchte Spanien veften Zuß in Deutfchland zu behalten, um die 
mie dem Kaifer gemachte Entwürfe völlig zum Ende zu bringen, wozu fich damals alle 
Hofnung zeigte. Denn Bethlem Gabor ließ fih aufs neue von dem Kaifer durch 
einen vortheilhaften Frieden zur Ruhe bewegen. Die unterpfändlich abgerretene Lau⸗ 
ſitz Hatte bey Sachfen in Abſicht der bayrifchen Chur gehörige Wirfung. Obgleich 
Friedrich 5 in Dreien fehr beweglichen Schreiben Sachfen ©) und Brandenburg ab 
zuhalten bemüher geweſen in Die Uebertragung dieſer Würde auf Marimilian von 
Bayern zu willigen ; fo war folches doch ben Sachſen zu ſpaͤt. Denn als der 
Kaifer im Zunio eine Zuſammenkunft ver Churfürften und einiger Fürften zu 
Schleußingen diefer Sache wegen halten ließ, fo erfolgte von Seiten des Churfürften 
von Sachfen die Einwilligung der bayerifchen Churwuͤrde, wogegen der Katfer die 
Herzoge von Sachſen Weimar und Altenburg, welche in der Schlacht bey Stadt⸗ 
| | | | loon 
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* gefangen waren, frey ließ und begnadigte. Weil aber der Churfuͤrſt von Bran⸗ 1624, 
denburg das Betragen des Kaiſers in diefer Sache einmal vor ungültig erkannte, fo 
konte man ihn nicht bewegen, in die bayerifche Chur feine Einwilligung zu erthellen. 
Ferdinand 2 verließ fich aber auf feine Macht. Die Vollſtreckung feines Ausſpruchs in 
‚Ber marburgiſchen Erbſchaftsſache ward zum Vortheil des Landgrafen von Heſſen Darm⸗ 
ſtadt und in der badenſchen Sache wider den Marggrafen von Durlach mit groſſer 
Schärfe vorgenommen. Ueberall, ſonderlich in den kaiſerlichen Erblanden fuhr man for 
die Evangelifchen zu unterdrücten, und der Katfer beftund darauf, daß denen Satholis 

fchen diejenigen Stifter wieder eingeräumet werden folten, welche dem geiftlichen Vor⸗ 
behalt zuwider in proteftantifche Hände gefommen, ohnerachtet die evangelifchen 
» "Stände feit dem ir bein geiftlichen Vorbehalt beftändig widerſprochen 


batten ab 


if ö 

Es iſt diefe Sache in der That der — zu einem neu ausgebrochenem Sefondirg 
Kriege in Deutjchland geworden. Wir haben im vorigen Bande unferer Gefchichte X ren 
‚bereits angeführt, daß bey Errichtung des Religionfriedens die Frage zwifchen Prote; —— 
ſtanten und Catholicken ſtreitig geworden; ob ein Geiſtlicher auch nach der Religions, 
beränderung fein voriges Amt behalten koͤnte? Da die beiden Friedenfchlüffende Theile 
darüber zu Feiner Einigung zu bringen, fo überlieffen fie die Entſcheidung diefer Frage 
dem Ferdinand ı, welcher zum Vottheil der Catholicken ausmachte, daß ein Geiſt⸗ 
licher bey Veränderung der Religion fein voriges Amt aufgeben muͤſte. Die protes 
ftantifehen Stände waren mit diefem Ausfpruch nicht zufrieden, und erflärten ſich 
. mehr als einmal, daß fie die Verordnung Ferdinands ı , welche man den geiftlichen 
Vorbehalt nennet, nie vor verbindlich halten würden. Es hatten- wirklich feit diefer 
‚Zeit fonderlich in Miederdeutfchland viele Erz und Bifchöfe mit Beibehaltung ihrer 
‚Stifter die proteftantifche Religion angenommen. In den meiften diefer Stifter 
waren feit der Zeit Prinzen aus anfehnlichen Häufern zu Ery und Biſchoͤfen erwaͤhlet 
worden, fo, daß die niederdeutfchen fürftlichen Häufer ihre nachgeborne Prinzen 
durch die Stiftswahlen verforgen und gleichfam abfinden Fonten. Es war folches faft 
ſchon zu einer alten, Gewohnheit geworden, umd die Proteftanten befanden fich bereits 
in einem viehjährigen Befig vieler Erz und Biſchofthuͤmer. Nunmehro aber ließ der 
Kaiſer on Proteftanten des niederfächfifchen Kreifes wegen diefer Stifter zu Abs 
ſchaffung a ller feit dem Religionsfrieden vorgenommenen Neuerungen, Befehle ergehen, 
und geif dadurch den Fürften diefes Kreifes an die Seele. Der Kaifer hatte hiebey die 
Abſicht die meiften und beften diefer Stifter einem Prinzen feines Hauſes zuzumenden, 
“and fich hiedurch noch mehrere Macht zuverfehaffen. Dieſes ſowol alsdas, was mit dem 
ändgen Valtelin vorgegangen ‚ brachte faft ganz Europa zur Aufmerkfomfeit. Die 
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Spanier hatten feit 1617 Zwiftigfeiten unter den Graubuͤndnern erreget. Auf ihr 
Berhegen war 1620 in Baltelin ein Blutbad gegen die Proteftanten vorgenommen, und 
die. Sache fo gefpielt, daß die Buͤndner das Baltelin 1621 an Spanien überlaffen 
muͤſſen. Die Unruhen giengen aber 1622 aufs neue an, bis durch franzoͤſiſche Vers 


mittelung dem Papft Urban 8 1623 das Befagungsrecht in Baltelın aufgetragen wurs 


‘de, der auch 1624 ſich wirklich im Beſitz feste. Man erfannte aber zeitig, daß der 
Papſt mit Spanien unter einer Dede lag, und dieſer Krone ‚alle Die Bortheife des 


raͤndgen Valtelins gewähren wuͤrde. Es war ſolches zwar nicht an und vor ſich bes 


rraͤchtlich, es erdfnete aber einen beftändig freien Weg zwiſchen Deutfchland und Star 
ien und einen beftändig freien Durchzug vor die fpanifchen und öfterreichifhen Krieges 
heere, die fich jegt Überall, wo es nur immer noͤthig, unterftügen fonten, Eben biefer 


Umftand hatte alle die Bewegungen unter den europaͤiſchen Mächten verurſachet i Eng 
land, Frankreich, Dinnemarf, Savoyen, Venedig, die Schweiger, ber 
niederfächfifche Kreiß und Heffencaffel errichteten mancherlen Verträge, um die übers 


Band nehmende fpanifche öfterreichifche Macht zu fhwächen. Herzog Ehriftian 


von Halberftadt Hatte bereits in Frankreich Völfer geworben. Zum Ungluͤck litten 


ſolche in der Gegend von Calais Schifbruch. Der Graf von Mansfeld konte mie 


feinen engländifchen Bötksen feinen Weg nach der Pfalz finden. Durch Frankreich 
wolte man ihn nicht durchlaffen, und er fahe ſich genoͤthiget in Seeland zu landen. 
Sen und des Herzog Chriſtians Verſuch, das von den. Spaniern belagerte Breda 
zu entfegen, fehlug ebenfals fehl, . Nun gieng zwar der König von Großbritannien 
Jacob 1, der durch fein Betragen kinem Schwiegerſohn Friedrich5 | von der Pal; 
immer mehr geſchadet als genutzet hatte, 1625 zu Grabe, und belebte dadurch die Hofs 
nung des Churfürften von der Pfalz und feiner Freunde. Holland, Frankreich, 
Daͤnnemark, Schweden, Bethlem Gabor und einige Deutfche Reichsfuͤrſten ar⸗ 
beiteten wirklich im Haag an einem ‚gemeinfhaftlichen Buͤndniß, um Friedrichs in 
feine Rechte und Lande wieder einzuſetzen. Cs Eam aber folches nur zwiſchen England, 
Holland und Dännemarf zum Stande, und war von keiner fonderlichen Wirkung, 


Carl ı König von Großbritannien war mit feinem Parlament uneinig. Er Fonte 
alſo nichts weiter thun, als daß er eine. Flotte an die ſpaniſchen Kuͤſten abſchickte, 


welche aber weder. vor Cadix noch. gegen die weſtindiſche ſpaniſche Flotte etwas aus 
richtete. Das von ihm verfprochene ‚Heer zu Sande blieb, weil das. Parlament Fein 
Geld bewilliget hatte aus. Der Graf von Mansfeld und "Herzog Chriftian von 
Halberftadt befamen von Holland und auch Schottland nur einige wenige Völker, 


mit welchen ſie au dem Könige von Dännemark Ehriftian 4 zu ſtoſſen fich fertig 
machten. .. Um ihnen einen Weg nach tem niederfächfifchen Kreife zu erofnen, hatten 


die Holländer angefangen, denen Spaniern, die zur juͤlichſchen Erbſchaft gehörige 
Sraffchaft Ravensberg abzunehmen. Der König von Daͤnnemark ſtellte eifrige 
Werbungen an, und fehlen um fo viel furchtbarer zu werden, da die Stände des nie 
derfächfifchen Kreifes auf der Kreigverfammlung zu Luͤneburg, ihn anſtatt des Her. 
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: zogs Ehriftian von Lüneburg, zum Anführer aller ihrer Voͤlker, ober zum Kreißober ⸗ 1625. 
ſtten erwaͤhlet hatten, um deſto mehr im Stande zu ſeyn, die von dem Kaiſer zurück 
verlangte Erg und Biſchofthuͤmer beizubehalten g). 


A ART | 29, | — 
Alle dieſe Anfehläge, die England, Daͤnnemark, Holland, ver niederſaͤch⸗ Der deutſche 
fifche Kreig, Fuͤrſt Chriſtian von Halberftadt und der Graf von Mansfeld ge in —— 
faſt hatten, konten nicht lange verborgen bleiben. Der Kaiſer, Spanien und bie RR 
Liga muften alle Mittel brauchen, die gemachten. Entwürfe bey Zeiten zu vereiteln. 
Der ligiſt iſche Feldherr Graf Tilly muftefo ſchleunig als möglich in den dortigen Gegen⸗ 
‚den ſich einfinden. Es gluͤckte demſelben, die vornehmften und beften Pläge zu befegen. 
Er ſchickte den Graf von Anholt mic einem Theil des Heeres gegen Weſel und Rheins 
bergen, um dem Grafen von Mansfeld und Herzog Ehriftian von Halberftadt den 
Uebergang über ven Rhein zu vermehren. Tilly ſelbſt machte den Anfang ſowol im 
oßnabruͤckiſchen als auch Hin und wieder im niederfächfifchen Kreife, die geifttichen Kits 
hengüter, welche gegen ven geiftlichen Vorbehalt in den Händen der Proteftanten was 
ren, denen römifch catholifchen mic Gewalt wieder einzuräumen. Es fehlte zwar 
nicht an allerhand Borfchlägen den wirklichen Ausbruch eines neuen Krieges zu vers 
hindern, aber der niederfüchfijche Kreiß Eonte fich, ohne genugfame Sicherheit feiner 
geiftlichen Stifter wegen, nicht entwafnen laffen; und Tilly wolte wegen Abführung 
feiner Völker fich zu nichts entfchlieffen, ehe der König von Dännemarf feine zuſam⸗ 
 mengegogenen Bölfer aus einander gehen laffen. Der Kaifer beſtritte deſſen Oberftens 
amt im niederfächfifchen KRreife aus dem Grunde, weil man folches feinem Fremden 
auftragen Fönne.. Der König und der niederfächfifche Kreiß behaupteten hingegen, 
daß die Befesung diefes Amts bios den Kreiß angehe, und fich folglich niemand darin 
zu mifchen habe ; daß Die Ernennung eines Fremden zum Kreißobriften durch Fein 
Reichsgeſetz unterfagt ſey; und daß der König von Daͤnnemark, als Herzog von Hols 
ſtein betrachtet, durchaus vor feinen Fremden anzufehen fey, Dies vermochte König 
Chriſtian 4, mic den Feindfeligkeiten ven Anfang zu machen. Tilly bemächtigte fich 
hingegen von Hörter und Holgmünden. Der König ſuchte die andere Seite der” 
Weſer zu vertheldigen. Ce jog ſich nach Hameln, Hier that er einen fehweren Fall, 
da ben Befichtigung der Wälle fein durch einen Schuß feheu gewordenes Pferd ſtuͤrtz⸗ 
‚te, und den Hals unter ihm brach, fo daß er anfänglich den Oberbefehl feiner Völker 
dem Marggrafen Ehriftian Wilhelm, Verweſer des Hochftifts Magdeburg, übertras 
gen mufle, Seine Krankheit hatte die Folge, daß fein Heer Hameln und das gans 
je Seife Münden verließ, und fich bis Verden zuruͤck zog. Tilly bekam alſo freie 
Hände das rechte Ufer der Weſer zu gewinnen, bey Hannover DVortheile zu befech⸗ 
ten, das gange Seife Münden und viele Orte im Miederfächfifchen einzunehmen. 
Weil fic) num auf fein Verlangen der niederfächfifche Kreiß nicht entwafnen laſſen wol ⸗ 
ten, ſo ſchickte ver Kaiſer feine eigene Völker unter Anfuͤhrung Albrechts von Wallen⸗ 
a Yyya2 flein 
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1685; 


ftein durch Heffen nad) Niederfachfen zur Hülfe, welcher ſich der Stifter Halbe 
ftadt und Magdeburg groͤſten Theils bemächtigee, und fich ſodenn der. Elbe an ver 
Deffauer Brüce verficheste. Der König von Daͤnnemark fahe fich im Gegencheit 
mic engländifcher und —— Huͤlfe verſtaͤrkt, und Herzog Chriſtian von 
Halberſtadt und. der Graf von Mansfeld kamen mit derſelben uͤber den Rhein. Der 
erſte vereinigte: ſich mit dem Koͤnige. Der letztere aber gieng nach Nieder ſachſen 
Der Kaiſer und die Liga hatten alſo auf 6oooo Mann gegen ſich, die aber groͤſtentheils 
aus ungeuͤbten feuten Beftunden. Der Ehurfürft von Brandenburg Georg Wil 
helm harte verfchiedene Urfachen wohl auf finer Hut zu ſeyn. Es fireiften einige 


. 2000 Coſacken an den Grenzen feiner tänder unter dem Vorwande herum, daß 


der König von Polen fie dem Kaifer zue Huͤlfe geſchickt Habe. Sie veruͤbten überall 


gesin proteftantifchen Händen laſſen moͤchte. Chusfachfen und Ehurbrandenburg ha 


unmürdige Mißhandlungen. Dies vermochte den Churfürften auf die Sicherheit 
ſeiner Lande gegen fie zit denken. Sie verlangten einen Durchgang durch feine 
Staaten, wogegen der Churfürft den 26ften May ein allgemeines Landesaufgebot 
vornahm , und überall anbefahl den zıften Junii auf den Berfammlungsplägen 
zu erfcheinen b). Der Zuruͤckzug der Coſacken befreiere nun zwar feine Sans 
der auf diefer Seite. Jedoch das in Miederdeutfchland neu auegebrochene 
Kriegsfeuer war vor den Ehurfürften um fo mehr bedenklich, weil. daffelde vornemlich 
‚die Kirchengüter angieng, welche feit dem paffauifchen Vertrage in proteftantifche 
Hände gekommen. Ob nun gleich die Catholicken damals nur die unmittelbaren 


Reichsſtifter wieder zu verlangen fihienen, fo war es doch) nothwendig auch wegen der 


gewefenen Bifhofthämer Brandenburg, Davelberg und’ Lebus beſorgt zu ſeyn ). 
Das Erzbiſtthum Magdeburg, welches die Eatholichen wieder verlangten, und ei⸗ 
nem Faiferlichen Prinzen in die Hände zu fpielen fuchten, hatte nun fehon weit über hun⸗ 
dert Jahr befländig Erzbifchäfe aus dem Haufe Brandenburg gehabt. Unfers Chur⸗ 
fürften Baters Bruder, Chriſtian Wilhelm, damaliger: Erzbifchef von Magder 
burg, hatte, ans Zurcht fein Stift zu verliehren, an alledem den wichtigften Antheil, 
wobureh der niederfächfifche Kreiß fich wider ven Kaifer, und die Liga zu ficheen ver 
meinte, Er war fogar ein Anführer der Kriegsvdlker bey dem vereinigten Eoniglich DA 


niſchen und niederfächfifchen Heer geworden: Jedoch eben diefes harte die Faiferliche 


Macht in fein Hochflife gezogen. Das hohe Domeapicul in Magdeburg dachte auf 
Mittel das Hochftift in proteftantifchen Händen zu erhalten. Es kannte die hohe Ver⸗ 
bindlichkeit des Kaifers gegen den Ehurfürften von Sachſen Johann Georg‘, ohne 
deffen Beiftand, Ferdinand 2 die Mißvergnuͤgten Proteftanten in ſeinen Erblanden 
nicht wuͤrde haben unterdrücken koͤnnen. Dies vermochte das Domenpituf von Mage 
deburg, ihrem Ergbifchof noch vor Ablauf diefes Jahres einen Nachfolger zu erwaͤhlen. 
Der zweite churfächfifche Prinz Auguſtus war deswegen hiezu ernannt, damit der 
Raifer aus Achtung gegen das wohlverdiente Sachſen des Hochſtifts ſchonen, und ſelbi⸗ 


tn 
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een folglich gleiche Urfache: alle Mipe anzuwenden ein Kriegesfeuer zu Yofchen, das ſich 1625, 

ghren Grenzen naͤherte, und denſelben auf mehr als eine Art verderblich werben. koͤnte. F 
Sie unterzogen ſich beide des Mitlexramts zwiſchen dem niederſaͤchſiſchen Kreiſe und 

den Ligiſten. Zu Braunſchweig wurde an Wiederherſtellung der Ruhe gearbeitet, 

—* Doch alle Muͤhe dieſer beiden Churfuͤrſten fiel endlich 1626 fruchtlos aus, indem bie 1626. 

| fche vereinigte Stände ‚in die Abdankung ihrer Völker vor dem Abzuge 

des Tilly und des Wallenſteins eben fo Ber * in die — der Er 


a 2 ee willigen wolten Aa 
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A 1 Preuffen war man fon fie einigen — wegen eines Eins Der koͤnig 


Be beſorgt gewefen. Seit dem diefchiwedifchen Stände dem Sigismundo3 den an —— 
SGehorſam aufgekuͤndiget, und ihre Krone den Carl von Sudermanland aufgeſetzt Preuſſen ein, 
hatten, fuͤhrten dieſe beiden Prinzen Krieg, ber. ſich aus Eſtland nach Liefland ge⸗ 
gezogen. Guſtav Adolph erbte denſelben von feinem Bater, und ſuchte bie ſchwedi⸗ 
ſche Krone gegen die Anſpruͤche des Koͤnigs von Polen zu vertheidigen. Er hatte in 
einem Kriege, der verſchiedene mal durch eingegangenen Waffenſtillſtand hingeleget war, 
faſt ganz Liefland erobert; aber auch hiedurch ſeinen Vetter Sigmund nicht vermoͤ⸗ 
gen koͤnnen, ihm als König von Schweden zu erkennen. Guſtav Adolph machte da⸗ 
ber Zuräftungen, um auf Preuffen loszugehen. So geheim fein Anſchlag gehalten 
. wurde, fo muthmaßte man denſelben doch. Der CHurfürft von Brandenburg ließ 
als polniſcher Achnerrägen zur Beveſtigung der Veſtung Pillau 4 Schiffe von Dans 
| zig. kommen, ‚beim Eingange des Hafens eine neue Schanze aufwerfen, die Beſatzung 
verſtaͤrken/ und grobes Geſchuͤtz auf die Veſtungswerke bringen. Der Churfuͤrſt kam 
ſfelbſt nach Preuſſen, und überlegte mit den Staͤnden die Vertheidigungsmittel. Es 
- wurden Völker zu Roß und zu Fuß angeworben. Georg Wilhelm ließ fogar 200 
geübte eure in Holland in Sold nehmen, und beftellte ven von Podewils, einen grof 
‚fen Feloheren, zu ihrem Anfuͤhrer. Megen Verwandtſchaft des Churfürften mit. dem 
Könige glaubte man jedoch nicht, daß Guſtav Adolph eben hieſelbſt durchbrechen wuͤr⸗ 
de. Wider alles Bermurhen aber landete der König den 6ten Jul. in diefer Gegend, 
— an nicht gerade auf Pillau loß, fondern ließ die Veſtung zur Nechten liegen, und 
feste auf mitgebrachten Piatboren, die nur zwey Fuß Waſſer brauchten, fein Wolf and 
and, öhne daß die Beſatzung von Pillau ſolches beobachtet haͤtte Dom denen aus⸗ 
geruͤſteten Schiffen ſtrandete eins, und da die übrigen drey nach) Königsberg zu ent ⸗ 
kommen ſuchten, wurden ſie von der ſchwediſchen Flotte aufgebracht, jedoch unter der 
Bedingung frey gegeben, daß man ſich ihrer ferner nicht mehr bedienen wolte: Die 
Beftung Pillau war nicht im Stande eine Belagerung auszuhalten, die Befagung bes 
fand ſich zu ſchwach gegen bie ſchwediſche Flotte von 150 Segel, und.gegen ein Heer 
von 15000 Mann, das der König und der Feldmarſchall Hermann Wrangel, anfuͤh⸗ 
teten, es RER Das vor dem Hafen neu angelegte Werk war Bad noch 
a De Ten. 
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nicht zur Vollkommenheit gebracht. Innerhalb drey Stunden ergab ſich alſo Pillau 
an den König, der zur Verſicherung des Hafens gegen das Haf von jeder Seite des 
Tiefes eine Schanze aufwerfen ließ. Der Ehurfürft befand fich damals in dee Mark 
Seine preußifchen Oberraͤthe aber ſchickten gleich nach Ankunft des Königs Gefandten 
ab, um beim Guſtav Adolph die Urſach feiner Landung, und weffen man fich von 
im zu verſehen, zu erkundigen, Der Konig antwortete felft, „daß, weil er ben Ents 
ſchluß gefaffet, die Geiftlichkeie im ermländifchen Biſchofthum heimzufuchen, bie be⸗ 
queme tage der Pillau ihn genoͤthiget, daſelbſt fein Volk auszuſetzen. ider den 
Churfuͤrſten, als ſeinen nahen Schwager ‚ hätte er keine Feindſeligkeit, und ſey ihm 
leid, daß demſelben Pillau zugehoͤre, welchen Ort er, um den Ruͤcken frey zu halten, 


nothwendig in feiner Gewalt haben muͤſſe. Gegen die tandeseinfaffen wolle er ſich als 


einen Freund bezeigen, von ihnen Feinen Zuſchub begehren, und, daferne man fich ger 
gen ihm auf gleiche Art zu betragen gedächte, bey feinen Worten bie Berficherung ge 
ben, daß niemanden ein Huhn folle genommen werden. mnach müchten fich) die Ges 
fandten kurz erflären, ob fie Freunde oder Feinde feyn wölten. Er würde bereits das 
Herzogchum Preuffen feindlich behandeln, wie ein zu Polen gehöriges fand, wenn 
a nicht feinem Schwager zuftändig und der evangelifchen Religion zugethan wäre-,, 
Me Gefandeen fhüsten die Verträge mit Polen vor, nach welchen der Churfürft 
Pillau wider jeden vertheidigen müftes amd es fen zu beforgen, daß der Ehurfürft das 
gehn verlieren möchte, wenn durch Pillau das Stift Ermland überzogen würde Der „ 
König beftund aber auf der begehrten Erklärung, wozu die Gefandten eine Friſt erhiel⸗ 


ten, bis fie desfals von den Negimentsräthen ‚befehliget werden Fonten. Schon ven 


zen Zul. gieng der König über das Haf ins Ermländifche, und fing den Krieg mit 


dem polnifchen Preuffen an. Den ızten Jul. kamen neue Gefandten aus dem Herr 


zogthum Preuſſen zum Könige nad) Tolkemit, und brachten einen: Abgeordneten der 
drey Städte Königsberg mie ſich. Sie füchten zu der neulich abgeforderten Erklaͤ— 
rung einen neuen Aufſchub, bis entweder det Churfuͤrſt ſelbſt ins fand fäme, oder fe 
nen Willen uͤberſchickte. Hiernaͤchſt beklagten fie fich, daß der König die Pillau eins 
genommen; daß beflen hinterlaffene Befehlshaber fich des dortigen Zolls anmaffeten; 


- und daß bey feinem Aufbruch nach Ermland ecliche Pferde weggeführee worden, wo⸗ 


bey fie die Verträge mit der Krone Polen und die desfals ihnen obliegende Verbindlich⸗ 
keit nochmals anfügrten. Der Konig, welcher alles ſelbſt beantwortete, verwies den 
Gefandten, daß fie ohne ſattſame Vollmacht gefommen wären: Er fagte, daß die 
Stände vor fich einen Entſchluß faffen müften, weil dee Churfürft, aus Furcht, das 
gehn zu verlieren, fich nicht erklären duͤrfte. Pillau Hätte er Deswegen beſetzt, damit 
nicht die Polacken aus diefem Hafen auf das Königreich Schweden einen Angrif thun 


möchten, würde ihn auch behalten, weil er durch Eeinen andern Weg, ale durch diefen, wie— 


der nach Schweden kommen koͤnte. Seine Kriegsbefehlshaber wären nicht befehliget, 
dern Zoll einigen Eintrag zu thun, fondern nur bie einlaufende Schiffe, ob fie Elbinger 
und’ Danziger Güter führeren, zu unterſuchen, welches ihnen aufs neue angedeutet 
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werden ſolte, und was die Pferde anlangete, haͤtte man etwa 20 Stuͤck zur Fortbtingung 
—2 Heergeraͤths gegen baare Bezahlung gebrauchet. Der Koͤnig erwehnte hie⸗ 
bey, der den Koͤnigsbergern vor wenigen Tagen angetragenen Parteiloſigkeit, und daß dar⸗ 


Au "auf annoch Feine Erflärung eingelaufen, welches ihr anweſender Abgeordneter damit ent⸗ 


ſchuldigte, daß fie fich ohne Borwiffen und Nachgebung ihres Sandesßeren in nichts dergleis 
chen einlaſſen koͤnten. Nach einigen Wechſelreden verlangte der König, man folte ihm 


entweder zu ſeiner Sicherheit Lochftädt, Balga und Fifchhaufen einräumen, over 


fi für Sreunde erklären. Als nun darwider die Geſandten den Mangel ver Befehle 
‚abermals vorfhüßten, antwortete ber König, „ich merfe wohl, ihr koͤnnet euch nicht 
. „entfehlieffen, und ich werde fehen, wie ihre euch halten werdet; werdet ige ſtill ſeyn, 

Piftes gut, “und ich werde, wenn ich mit Elbing fertig. bin, weiter ruͤcken, werdet 
ihr aber nicht ruhig ſeyn, fo will ic) mir die Mühe nicht verdrüffen laſſen, zurück zu 
gehen, und in Samland einzunehmen, was ic) kann. Ich fage es euch zuvor, was 
ich thun will. Wenn ich Elbing innen habe, fo will ich eine Katze herum bauen, die 
wol von fich Fragen, und die Feiner ohne Handfchue angreifen fol. Hernach will ich 
mich nach der Pillau begeben, und dieſelbe dermaſſen beveſtigen, daß mich niemand 
aus der Herberge heraustreiben mag, zuletzt mich mit meinen Schiffen unter Koͤnigs⸗ 
berg feßen, und euch) ja oder nein. fprechen fehren. „ Endlich verwilligte der König 
den fandesftänden eine neue Friſt, ohne ihnen eine gewiffe Zeit zu benennen, den Koͤ⸗ 
nigsbergern aber feßte er drey Tage an, und ließ ihre Abgeordnete mit diefen Bedros 
‚Hungen von fich: Ich ſchwoͤre euch bey dem wahren GOtt, daß, wo ihr euch) länger 
aufhelten, oder mit einer umſchweifenden Antwort aufgezogen kommen werbet, ihr fer 
pen follet, daß ich alsdenn mic meinen Drlochfchiffen mich vor eure Brücke und Häus 
fer legen, die Erklärung in eurem Blute fuchen, und euch dasjenige lehren will, was 
ihre euch nicht vermuthet. Habet euch deffen und feines andern zu verfeben, und bie 
eurigen für Schaden zu warnen.,, Der König nahm gleich darauf Elbing und Mar 
rienburg in Beſi 16. Bey dem letzten Ott fand-fich aus dem Her zogthum im Na⸗ 
men der Sandfehaft ein Geſandter und von wegen der drey Städte Königsberg Abgeords 


; nete ein, die in dem Dorf Liſſau, ohnweit Dirfchau, zum Gehör gelaffen wurden 


Jener uͤberbrachte die Verſicherung der Parteilofigkeit, auf den Fall, wenn der Chur 
fuͤrſt darin willigen wolte.  Diefe erflärten fi ich ohne alle Ausnahme, in dem ganzen 
jeßigen Kriege parteilos zu. bleiben; wogegen. ber König in einer beſondern Schrift fich 
erilaͤrte, ihnen den freien Handel, und alle isre Haabfeligkiiten, Einkünfte und Ger 
xcchtigkeiten zu laſſen. Weil Guſtav Adolph nun. den Ruͤcken fiher wuſte, ſo 
gieng er in feinen Eroberungen inimer weiter,  fonte aber bie Stadt Danzig zu 
Seiner Partelloſigkeit bewegen. „König Sigmund fam zwar ſelbſt mir einem Heer 
nach ra lonte aber ‚gegen, die Br in, Be m: —1— nich:s ausrich⸗ 
ten | 
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Davon einis Der Churfürft war zwar mit dem Detragen der Sıötre Königäberg * zu⸗ 


ge Poladen frieden, und bezeigte durch ein eigenes Schreiben an den König von Polen ſowol, als 


dem churfür; 


ften die ſhuid an den Kreonfanzler, daß er, feiner märfifchen tande ungeachtet, alles gegen die 


beimeſſen. Schweden gethan, was in ſeinen Kraͤften geſtanden. Dem ohnerachtet konte er der 
Tadelſucht wicht entgehen. Piaſecius ein polniſcher Geſchichtſchreiber, giebt vor, 
daß der König von Schweden ſchon das vorige Jahr mit dem Churfürften und den 
Elbingern alles verabredet gehabt. Bey der fandung wäre das pillauifche Geſchuͤtz 


mit bloſſem Pulver geladen geweſen, und die churfuͤrſtlichen Beamten waͤren dem ſchwe⸗ 


diſchen Heer mit Pferden und andern Nothwendigkeiten willig zur Hand gegangen. 
So ungegründer diefes auch war, fo fuchte man doch auf dem Neichstage zu Thorn, 
den Sigmund zu Ende diefes Jahres hielt, den Ehurfürften eines Verftänbniffes mic 
Schweden zu befihufdigen. Mach dem Neichstage ließ der König im Monat Decem⸗ 
ber denen brandenburg» preußifchen Ständen einen dandtag in Koͤnigsberg auss 
ſchreiben, und fie durch feine, Sefandte Fabian von Zehmen, Caftellan Johann 
Georg von der Gablens und Johann Zawacki ermahnen, daß fie, in Anfehung 
der Berfnüpfung mic Polen, und ver Pflicht, die ver Ehurfürft, Eraft feines Eides, 
der Krone ſchuldig wäre, zu den polnifchen Völkern ftoffen, und mit zuſammengeſetz⸗ 
ten Kräften den Feind aus dem Sande zu treiben behuͤlflich feyn möchten, Imgleichen 
wurden fie durch ein koͤnigliches Schreiben erfuchet, dem polniſchen Heer die noͤthigen 


Lebensmittel zuzuführen. Die Stände antworteten: „daß fie nicht. mic dem Königreise 


ehe vereiniget worden, um an den polnifchen Kriegen Theil zu nehmen, fondern das 
mit fie vom Könige und der Krone wider alle feindliche Anfälle gefehliger würden. Der 
Chutfuͤrſt und die Einfaffen wären nur alsdenn verpflichter, mit ihrer Macht zu den 
Polacken zu ſtoſſen, wenn fie wegen der Belehnung, entweder vom roͤmiſchen Reich, 
oder fonft von jemanden angefochten werden folten. Hienedft Elagten die Stände über 
die Streifereien der polniſc chen Voͤlker, die in verſchiedenen Aemtern groſſen Schaden 
veruͤbet hätten, und erklaͤreten ſich, bey der Parteilofigkeit zu verharren, auſſer denen, 
die nahe an der polniſchen Grenze wohneten, als welche, um einer gaͤnzlichen Berwuͤ⸗ 
ſtung ihrer Guͤter zu entgehen, Partey zu nehmen verſprachen. Denen Koͤnigsber⸗ 
gern wolte man beſonders anmuthen, ſich dem Könige und der Krone unmittelbar, 
zu unterwerfen, welches ſie aber ſchlechterdings ablehnten, und ſo lange parteilos blei⸗ 
ben wolten, als die Schweden Pillau einbehalten würden. Um dieſe Zeit Fam eine 
Schrift zum Vorſchein, die aus einer römifch catholiſchen Feder gefioſſen, und auf 
den Untergang des Königs von Schweden, des Churhaufes Brandenburg und aller 
Evangeliſchen gerichtet war. Man fegte zum Grunde, daß der Ehurfürft von Bran⸗ 
denburg, welcher mit Schweden und dem Fuͤrſten von Siebenbürgen in gutem 


Vernehmen finde, dein Könige Guftavo den pillauifchen Hafen in die Haͤnde ge⸗ 


fpielet, und dadurch nicht nur gegen Polen, fondern auch, weil er damit die Fort, 


pflanzung der ed Religion gehindert, gegen das römifche Neich, das kafter —- 
des 
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des Hochverraths und der beleidigten Majeftät begangen, folglich feine Würde und fans 
de verwirket haͤtte. Um feiner habhaft zu werden, müfte man ihn, unter dem Schein 
vom Frieden zu handeln, aus dee Mark nach Preuffen locken, und mic Hinterlift 
gefangen nehmen. Wenn diefes gefehehen, ſolte die brandenburgifche Mark von 
den Fatferlichen Voͤlkern befeger ‚ und nebft ver Churdem Herzoge von Lüneburg ‚uns 
ter dem Beding, zum Papſtthum uͤberzutreten, verliehen, auch dieſem, nach Abgang 
der jetzt regierenden, Linien, die Herzogehümer Braunſchweig, Grubenhagen und 
Pommern zugeeigner, inzwifchen aber, fo bald er ſich zur satholifchen Religion oͤf⸗ 
fentlich würde bekannt haben, allein Niederſachſen gelegene Erz ⸗ und Bischimer eins 
geraͤumet werden: deſſen Macht man ſich zur Bezwingung des Koͤnigs von Daͤnne⸗ 
mark bedienen koͤnte. Das brandenburgiſche Preuſſen ſolte man entweder einem 
koͤniglich polniſchen Prinzen geben, oder, da ſolches die Krone nicht geſtatten wolte, 
es mit dem Koͤnigreich Polen unmittelbar vereinigen, und es in Woywodſchaften und 
Staroſteyen abtheilen. Der Stadt Danzig ſolte wegen ihres guten Verhaltens der 
Sig im polniſchen Senat angewieſen; den dortigen Rathsperſonen das Vorrecht, 
Reichsaͤmter zu bekleiden, ertheilet ; dafelbft Die einzige Niederlage aller polnifchen und 
preußifihen Waaren angeordnet, und ihre die Ländereien der an Schweden überges 


gangenen Städte, nebft der curifchen Nehrung gefchenket werden. Dagegen die Stade - 


verbunden feyn würde, der Krone Polen, fo oft fie Geldes benörhiger, folches auf 
das Fönigliche Ancheil ver Pfalgelder vorzufchäflen, den pillauifchen Hafen zu verfens 
fen, und, fo bald man den König von Schweden aus Preuſſen getrieben, von hola 
laͤndiſchen und andern Schiffen, auf ver Polacken Koften, eine Flotte zufammen zu 
bringen, mit der man, wenn ein Theil der fpanifchen Seemacht dazu gefloffen, das 
Königreich Daͤnnemark erobern, den Zoll im Sunde abfchaffen, und dagegen das 
Pfalgeld in Danzig erhöhen wolte. Hierauf folte Schweden an zween Dertern, in 
Finnland und bey Calmar, angegriffen, nebft Daͤnnemark zu polnifchen Provins 
zen gemachet, und durch Statthalter vegieret werden. Des gefangenen. Churfürften 
‚von Brandenburg aber wolte man fich als eines Werkzeuges, den Fürften von Sie⸗ 


benbürgen zum Srieden zu bewegen, bedienen, und ihn als Bürgen in ver Gefangens - 


fehaft behalten, auch auf den Fall, wenn der Fürft von Siebenbürgen ven Krieg wies 
der anfangen möchte, am Seben firafen. Diefes, meinte man, wären die Mittel, 
den Frieden in Polen und im römifchen Reich Herzuftellen, und die gefamte Macht 
der roͤmiſch / catholifchen Fuͤrſten wider den Tüirfen und die Keger anzuwenden, und 
eine allgemeine Beobachtung der tridentinifchen Kirchenverſammlung einzuführen, ‚, >72) 
So unteif diefe Gedanken auch immer ſeyn mochten, fo waren folche doch fehr bedenk⸗ 
fich, da das, was in Deutichland vorgieng, alles beforgen ließ. 


| $. I2. 
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1626, | en NE m TIEREN] —— 
Die Mark Wallenſtein, der im Anhaͤltiſchen ſtand, hatte zwar dem Churfuͤrſten alle 
— Sicherheit vor feine Staaten verſprochen 7). Allein es änderten ſich bald die Umſtaͤn⸗ 
feinden und de: Der König. von Dännemarf wolce gern das Faiferliche Heer von der Elbe ent⸗ 
freunden des fernen, da ihm Tilly genug zu thun gab. Der Iete Fam dem kandgrafen von Heß 
et —* ſencaſſel, ver ſich mic Chriſtian 4 vereinigen wolte, allzuzeitlich auf ven Hals, und 
oberhand be zwang ih, die Negierung feinem Sohn abzutreten, und dieſer mufte alle Gemeinfchaft 
halten. mit den Feinden des Kaifers aufheben, und denen Freunden deſſelben den Dutchzug 
— und andern Vorſchub verſprechen. Chriſtian 4 ſchickte alſo den Grafen von Mans 
feld und feinen Feldherrn Fuchs ab, um, wo möglich, in die kalſerlichen Erblande zw 

brechen, und die unterdruͤckten Proteſtanten zum Aufftande zu bringen, dergleichen 
wirklich damals in Dberöfterreich gemacht wurde. Dies mufte auch, den Wallen⸗ 

ftein zum Ruͤckzuge bewegen, Der Graf und Fuchs Famen im Febr, alfo aus dem 
Stift Luͤbeck und dem Lauenburgifchen ins Mecklenburgiſche, giengen bey Garlo⸗ 
fe über die Elbe, und ruͤckten über Lengen ins Brandenburgifche ein: Der Graf 
befegte Havelberg, und Fam den ten Merz vor Alt» Brandenburg. Die Bir 
gerfchaft war zur Gegenwehr zu fehwach, und muſte Befasung einnehmen. Don da 
ruͤckte der Graf ins Anhältifche weiter vor. Wuchs hatte fich Freitags vor Eſtomihi 
nach) ſchwacher Gegenwehr von Tangermünde und Stendal bemächtigee, er ließ den 
erften Ort etwas beveftigen, und feine teute hielten in ver ganzen alten Mark über 
Haus. Indeſſen geif der Graf von Mangfeld, der fich mit dem Verweſer des Hoch⸗ 
ftifes Magdeburg Marggraf Ehriftian Wilhelm vereiniger Hatte, den Albrechtvon- 
Wallenftein bey ver Deffauer Bruͤcke an, litte aber den 2sften April eine ſtatke 
Niederlage. Der Graf von Mansfeld zog ſich nach der Mark, und fuchte feine ger 
fireueten wieder zufammlen. König Chriſtian ſchickte ihm etliche Compagnien Schott, 
länder zu Hülfe, hatte aber Pod) kaum 3000 Mann Fußvolf und 2000 Reuter bein 
fanmen. Nach und nach brachte er aber auf 15000 Mann zufammen, die überall fo 
übel wirthſchafteten, daß der Churfürft Wolk muftern, und die tehnpferde gegen ihn 
aufbieten müfte. Der Graf trat aber feinen Zug den zoften Fun. durch die Marf 
über Frankfurt an der Dder nach Schlefien an, und wurde ihm Bin und wieder von 
den bramdenburgifchen Städten, dem Verbot des churfürfttichen Dbriften Kracht 
ohnerachter, auf diefem Zuge Schaden zugefüget, weil Die Bürger ſich des erfittenen 
Schadens zu erholen ſuchten. Fuchs blieb immer bey Tangermuͤnde fliehen, um dev 
nen Raiferlichen den Weg über die Elbe zu verwehren, welche über Wolmirſtaͤdt bis 
in vie alte Mark gebrungen waren. Sie muſten aber dem Grafen von Mansfeld 
nach Schleſien folgen. In dieſem lande blieb Johann Ernſt Herzog von Wei⸗ 
mar, den der Koͤnig von Daͤnnemark dem Grafen mit einem Heer zu Huͤlfe geſchickt, 
als daͤniſcher Feldherr ſtehen. Der Graf von Mansfeld aber drang mit einem Theil 
ſeiner Völker in Ungarn ein, und ſuchte den Krieg in das Herz der Faiferlichen Erb⸗ 
Be ; | lande 
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lande zu fpiefen. Er vereinigte fi) mie dem Bethlem Gabor, der diefes Jahr des 
Ehurfürften von Brandenburg Schwefter geeheliger Harte, Jedoch Bethlem ſchick⸗ 
te fich in die Zeit. Als es in Niederfachfen nicht fonderlic) gieng, entfchloß er fich, 
seinen Stillftand mic dem Kaifer zu machen. Mansfeld ſahe ſich alfo verlaffen, 
‚und verkaufte daher fein Gefchüs und Heergeräthe. Er wolte feinen Weg durch 
Stalien nah Deutfchland nehmen, ſtarb aber unterwegens unweit Zara zu Wars 
kowitz in Bosnien. Der Herzog von Weimar, ver in Schlefien unterfchiedliche 
Bortheile erhalten, gieng auch mit Tode ab. Der Aufftand in Defterreich ward ges 
‚dämpft. Die nene Unternehmungen des Marggrafen von Durlach im Elſas wurden 
von dem Erzherzog Leopold Wilhelm nicht einmal zum rechten Ausbruch gelaffen. 
Hauptſaͤchlich aber des Kaifers und der Liga Glück in Piederfachfen dauerhaft gefi- 
chert. Chriſtian 4 hatte das Stife Hildesheim und Osnabruͤck eingenommen, und 
mn dem leßtern feinen Prinzen, an ftate des baierifchen Grafen von Wartenberg, zum 
Blſchof eingefegt, und Münfter gebrandtſchatzt. Der Herzog Chriftian von Hal 
berftadt bemaͤchtigte ſich der tande feines eigenen Bruders des Herzogs von Wolfen 
‚büttel, weil derfelbe niche die Waffen wider den Kaifer ergreifen wolte. Ex verübte 
noch mehr Feindfefigkeiten in dem Gebiet des Herzogs Ehriftian von Lüneburg, der 
es öffentlich mit dem Kaifer hielt. Er hatte ein Auge auf Heffen, wohin fih Tilly, 
unm nicht abgefehnicten zu werben, und den kandgrafen im Gehorfam zu erhalten, zie⸗ 
ben mufte. Der Verweſer von Halberftadt Harte fonderfich Göttingen und Min: 
den ſtark beſetzt. Es ftarb aber diefer bittere Feind des Kaifers zu Wolfenbüttel, 
Nun rückte Tilly aus Heflen gegen König Ehriftian hervor, den der Graf von An⸗ 
holt aus ven Osnabruͤckſchen ins Braunfchweigifche zu gehen genoͤthiget Hatte, 
Dieſer zog den Fuchs an fich, der bisher bey Tangermünde geflanden, und feine 
Borräthe nach Werben bringen laffen, und ſodenn über Havelberg, Werben, durch 
die Altemark ins Luͤneburgiſche gieng. Tilly mufte zwar anfänglich zurück weichen. 
Nachdem er fich aber verftärft, gieng er dem Könige unter die Augen, und lieferte 
folchem den a7ften Auguſt das Treffen ben Lutter am Barenberge, Der König 
ward auf entfeheidende Urt gefchlagen, und Tilly verfolgte feinen Sieg, Er nörhigte 
die Herzoge von Braunſchweig und Lüneburg, fich auf eben folche Bedingungen mit 
dem Kaifer zu feßen, als es der fandgraf von Heffen thun muͤſſen. Nun glaubte der 
‚Kaifer, daß Ehurbrandenburg‘, in Abſicht dee Einwilligung in die baierifche Chur, 
nachgebender ſeyn würde. Churfachfen gab ſich deshalb alle Mühe, und berichtete 
dem Kaifer, daß jeßt die vechte Zeit fen, deswegen einen Gefandten an den Churfürs 
ſten abzufchieten. Ferdinand 2 ſchickte deswegen den Carl Hannibal, Buragrafen von 
Dona, an Georg Wilhelm. Doch die Kriegesheere hatten auf die Entſchlieſſung des 
Churfurſten mhreren Einfluß. Denn nachdem Wallenſtein die Völfer, fo nach des 
Herzogs von Weimar Tode von dem Verweſer des Hochftifes Magdeburg Ehriftian 
Wilhelm und dem Grafen von Thurn angeführer wurden, 1627 aus Mähren und 
Schleſien völlig vertrieben, fo näherte fich ſolcher der Mark Brandenburg mic dem 
| | "345 2 | kaiſer⸗ 
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1697, Faiferlichen Heer auf ver einen Seite. Auf der andern Seite verfolgte Tilly die dä 
nifchen Völker, die fich nach der Altemarf und ins Haveland gezogen hatten, Er 
legte die Stadt Havelberg in die Afıhe, und da Wallenftein fich bey ihm in Nies 
derfachfen wieder eingefunden, fo wurden die Dänen bis in Juͤtland getrieben. Der 

ganze niederfächfifche Kreis mit-allen Stiftern Fam hiedurch in die Gewalt des Kai⸗ 
fers und ver Liga. Der Ehurfürft von Brandenburg fahe fid) bemüßiger, um dem 
augenfeheinlichen Verderben feines ganzen Landes vorzubeugen, die bisher verzogene Eins 
willigung in die.baierifche Churwuͤrde endlich zu ertheilen, und dusch drey Abrufungs⸗ 
ſchreiben allen feinen Untertanen anzubefehlen, die etwa angenommene Dänifche Krie⸗ 
gesdienſte zu verlaſſen, und Hingegen den Völkern des Kaifers und feiner Bundesgenoſ⸗ 
fen allen guten Willen und Beihuͤlfe zu leiſten. Hiedurch wurden jedoch) die Untertha⸗ 
nen wenig gebeffert. Die Kaiferlichen bemaͤchtigten fich verfchiedener Orte in der Marf 
Brandenburg. Selbſt die hurfürftliche Wohnftade Berlin kam in Faiferliche Ges 
walt, deſſen Völker durch unerſchwingliche Kieferungen und Kriegöfteuren die Mark 
Brandenburg ausfangten, und zu erflaunenden Klagen Anlaß gaben. Nebſt dem 
Churfuͤrſtenthum Brandenburg ward auch) ganz Mecklenburg und Pummern, wer 
nige Pläge ausgenommen, von des Kaifers Voͤlkern befegt 0. nn nn. 





— 


Der qar⸗ Ganz Europa war zwar uͤber dieſe groſſe Macht des Hauſes Oeſterreich eifer⸗ | 


—— ſuͤchtig, aber wenige Maͤchte waren im Stande, ſich derſelben mit Nachdruck zu wi⸗ 


im £riege zwi derſetzen. Die Tapferkeit des Königs von Schweden Guſtav Adolphs konte ven 


fhen Schwer Sproteftanten in Deutfchland nur wenig Hofnung machen, da derfelbe noch immer. 


* — in den polniſchen Krieg tief verwickelt war. Der Churfuͤrſt Georg Wilhelm von 
bleiben. Brandenburg hatte ſich gleich zu Anfang dieſes Jahres mit 4000 Mann zu Fuß und 
600 Pferden in Preuſſen eingefunden. In Marienwerder ſuchten zwar die Pola⸗ 


cken bey ihm an, die mitgebrachten Voͤlker ihnen zu uͤberlaſſen. Der Churfuͤrſt ſchlug 


ſolches aber ab, und beſchwerte ſich uͤberdies, daß man ihn am polniſchen Hofe eines 


Verſtaͤndniſſes mit Schweden befehufdiget, und fein Herzogthum durch öftere Strei⸗ 
fereien verheeret hätte. Gr verlegte vielmehr feine Bölfer zu feiner eigenen Sicherheit 
an die Grenzen, und langte zu Königsberg «an... Oxenſtirn, welcher nach Gu⸗ 
ſtas Adolphs Abreiſe nad) Schweden deffen Angelegenheiten als Statthalter in Preuf 
fen beforgte, ließ. beim Churfuͤrſten fofore um Bribehaltung der Parteiloſigkeit Anſu⸗ 
chung thun. Der kaiſerliche Geſandte Hannibal Burggraf von Dona hingegen gab 
ſich alle Muͤhe, den Churfuͤrſten auf polniſche Seite zu ziehen. Auf einem gehalter 
nen Landtage befchloffen die Staͤnde, alles beim Churfürften und dem Könige von Po 
len aufzufegen, und vie nörhigen Koſten hiezu aufzubringen, die man ‚in 9 Monaten 
auf 60 Tonnen Goldes rechnete. 10000 Mann folten zur Eroberung der. Stade Pil⸗ 


lau und 10000 zu Beſetzung der Grenzen gegen die Schweden gebraucht werben. Der 


| Chur⸗ 
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Eguifteft wurde erſucht, uͤber gute Mannszucht zu Halten, den Unterthanen Mittel 
anzuweiſen, ihr Getreide gu verfahren und zu verſilbern, auch alle Muͤhe ſich zu geben, 
daß diefer Krieg dutch Vermittelung anderer Mächte beigeleget werde. Ob num wol die 
‚Stadt Königsberg, bey der Parteilofigkeie zu bleiben, ſich entfchloß, fo wolte doch 
‚der Churfürft feiner tehnsverbindfichfeie gegen Polen nachfommen. Aber den ıgren 
Man langte der Koͤnig Guſtav aus Schweden vor der Pillau an, und brachte 6 Re⸗ 
‚gimenter zu Fuß, die er in ver Danziger Nehrung ausſetzte, mir ſich. Seine erſte 
Verrichtung nad) der Ankunft war, daß er dem Churfuͤrſten die Parteiloſigkeit antrug, 
und ihm zur Erklaͤrung nicht mehr als 24 Stunden bergönnere y da er inzwiſchen etlis 
che 1000 Mann in das brandenburgifche Preuſſen einruͤcken, und Luchftädt deren 
naen ließ. Den 22flen gedachten Monats ward die Partelloſigkeit bis Michaelis auf 
“folgende Art gezeichnet: Daß der Churfürft verfprach, in der. Zeit. wider die Pillau 
nichts gewwaltchätiges vorzunehmen, Lochftädt mir einen neuen. Werken zu verfehen, 
fondern es in dem jegigen Stande zu laffen, und in der Gegend dieſes Orts Feine Voͤl— 
ker zufaminen zu ziehen. Davor gelobte ver König von Schweden, im brandenburs 
giſchen Preuffen nicht mehr Soldaten, als zur Beſchuͤtzung der Pillau und der dazu 
gehoͤrigen Schanzen nöthig, zu halten: deren bisherige Befaßung er mit drey ſtiſchen 
Regimentern verwechſelte. Dieſes ſein Betragen ſuchte der Churfuͤrſt beim Koͤnige in 
Polen durch Geſandte zu entſchuldigen, denen aber geantwortet ward: es ſolten Ihre 
Durchl. wider Schweden eine gemeine Sache machen, und nicht abwarten, bis bie 
‚Reichsftände Sie Dero Lehnspflicht wuͤrden erinnern laſſen. Dies hatte die Wirfung, 
daß der Churfuͤrſt wirklich die Parteiloſigkeit verließ, und ſich mit dem Koͤnige von 
verglich, ihm 1000 zu Fuß und 200 Reuter, nebſt 4 halben und einer ganzen 
Feldfehlange zu Hilfe zu ſchicken, die auch den 6ten Jul. unter Bedeckung von 600 
Mann vom tandausfehuß von Koͤnigsberg nach dem polniſchen Sager aufbrachen. Zur 
gleich ward den Einſaſſen alle Gemeinſchaft mit denen unter ſchwediſcher Bothmaͤßig⸗ 
keit ſtehenden Städten und die Zufuhr, der Lebensmittel nach ihrem Heer verboten: dar⸗ 
* uͤber die Koͤnigsberger, als welche bey der Parteiloſi igkeit bleiben wolten, ihre Unzu⸗ 
friedenheit bezeigten. Um ſich zu rächen, ließ der König, von Schweden des Chur⸗ 
fuͤrſten Silbergeſchirr und Jagdhunde, fo von Berlin uͤber Stettin zu Waſſer in der 
Pillau angelanget waren, anhalten, und brach mit dem Heer nach dem brandenbur⸗ 
‚gifchen Preuffen auf. Bey Preuſchmark erwartete er die den Polacken beftimmte 
churfuͤrſtliche Hülfevöffer, denen der, Graf von Thurn noch weiter entgegen gieng, 
and ſie noͤthigte, ſich ohne den geringften Widerſtand zu ergeben. Die Reuterey wurs 
de untergeſteckt, und von den Fußknechten ein beſonderes Regiment, welches man von 
den Fahnen das gelbe nannte, aufgerichtet; die meiſten vom Ausſchuß aber, nebſt dem 
Oberſten, den Rittmeiſtern und Hauptleuten, wie auch die Feldſchlangen, dem Chur⸗ 
fuͤrſten, mit der Erinnerung, kuͤnftig für fein Volk und Geſchuͤtz mehrere Vorſorge zu 
tragen, wieder zugeſchicket. Nach dieſer Verrichtung ſchlug der König fein Lager bey 
Holland auf, zu deſſen Serpfigung die — Städte und Dorfſchaften Geld 
A a und 
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und lebensmittel hergeben muſten, und ſchickte einen Secretarlum an den Churfuͤrſten, 
bee ihm die von feiner Seite zuerſt gebrochene Partelloſigkeit vorhaften,, und die Staͤdte 
Koͤnigsberg zu derſelben Beobachtung ermahnen folte. Zu gleicher Zeit langten im 
Koͤnigsberg polniſche Geſandten an, die ven Städten ihre bisherige Zuneigung vor 
den König Guſtav Hart verwiefen, und von ihnen begehrten, fich von dem Churfuͤr⸗ 
ſten nicht zu trennen, noch die Beförderung ihrer Wohlfart, auf eine andere Art, als 
in einer genauen Bereinigung mie Polen zu fuchen. Die Königsberger erflärten fich 
‚gegen die polniſchen Gefandten zu nichts gewiſſes, der Churfürft aber wiederhohlte 
ſein neufiches Verfpeechen, der Krone wider Schweden Beiftand zu Teiften, und ließ 
. dein Könige Guſtav, Tucch einen Abgefandten wiffen, daß wenn er nicht das tand 
räumen, und ſich deffen Fünftig enthalten würde, Er, der Churfürft, es nicht am 
ders als eine dffentliche Kriegesanfündigung auslegen Fönte, die ifn Gewalt mit Go 
walt abzuhalten berechtigte. Der König fertigte ven Gefandten mit einem Schreiben 
ab, in welchem er die Schuld des vorgegangenen, "auf die vom Churfürften gebrochene 
Paͤrteiloſigkeit legte, und ihm ünter folgenden Bedingungen einen neuen Vergleich ans 
trug: - „Daß beider Theile Unterfaffen einen freien Verkehr und Handeltreiten; den 
Königöbergern wegen der Parteilofigkeit Feine Gefahr zugezogen werden; undder Chur _ 
fuͤrſt Eeine Soldaten werben, noch auch aus andern Dertern, infonderheit aus dem 
yolnifchen Sager ins Sand ziehen folte.,, Der Churfürft ließ fich die Vorfehläge ger 
fallen, und ſchickte darauf feine und feiner preußifchen Stände Genehmpaltung, durch 
den Sandhofmeifter Achatium von Dohna, dem Könige von Schweden, im Ans 
Fang des Augufti zu. Worauf ver Kditig den 7ten deſſelben Monats, mit vem Heer 
von Holland nad; Marienburg aufbrach, und ſolches im derſelben Gegend ſtehen ließ. 
Er feßte den Krieg muthig fort, obgleich fein Leben zweimal vor Danzig, und denn 
wiederum bey Dirſchau in Gefaht Fam. Er war zwar zu einem billigen Vergleich ges 
neigt. Doch die deshalb ängeftellten Unterhandlungen zerfehlugen ſich fruchtles, 06 - 
fich gleich der Churfürft von Brandenburg ebenfals deswegen Mühe gab. George 
Wilhelm bot feine Vermittelung dem Könige von Polen nebft ven dazu angefommer 
nen hulländifchen Gefandten an. Ciegmund 3 hielt folches genehm, und bejeigte - 
ein groffes Vertrauen wegen eines guten Fortgangs der Unterhandfungen, wenn fich 
der Churfuͤrſt ins Mittel fehläge. Selbſt der Färft von Siebenbürgen ſchickte Geſand⸗ 
ten nach Königsberg, und diefe erhielten Hiezu von Polen Freiheit, weil fie den Rd 
nig von Schweden zu bereden verfprachen, den pillauifchen Hafen zu räumen. He 
ji Hatte aber Guftav Adolph Feine tuft. Er verlängerte in Elbing die Zeic der 
Parteifofigkeit des Herzogthums Preuſſen, und nachdem feine Bölfer in die Winter« 
fäger gerückt, gieng er vor feine Perfon über Pillau nach Schweden ab. Die Por 
lacken bejogen auch die Winterläger, die fie zum Theil in dem Herzogthum Preuffen 
nahmen 9). Siegmund war aber in der That nichts weniger als zum Frieden ge⸗ 
neigt, woran der kalſerliche Hof ſchuld war. Dieſer verſprach durch der Spanier 
A und 
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und der Hanſe Huͤlfe eine Flotte in die Oſtſee zu bringen, auf welcher Mallenftein 1627. 
12000 Mann nach Schweden uͤberſehen, und den Sitz des Krieges dahin verlegen ſolte. 


de 14 


Ferdinand 2 machte hiezu wirklich ernftfiche Anftalten, waͤhrend welchen er bie Der Faifr 
deutſchen Stände ſowol als Frankreich durch angeftellte Friedensunterhandfungen — * 
zufehfäfeen ſuchte· Selbſt die catholiſchen Stände und Freunde des Kaifers hatten vergroͤſſerung 
theils über die groſſe Macht des Hauſes Oeſterreich Beiſorge gefaßt, thells auf einen der macht ſei⸗ 
zu Würzburg angeftellten Berfammfung über die Bedruͤckungen der Faiferlichen Voͤl⸗ ge nt: 
ter, die ohne Anfehen auf Freunde ober Feinde alles Kart behandelten, Klagen an den 
Kalſer gebracht, und auf Berarhfihlagungen wegen eines Friedens gedrungen. Zu 
Colmar kamen die Herzoge von Lothringen um Wuͤrtenberg zufommen, um wegen 
Ausföhnung des Churfürften von der Pfalz Unterhandlungen zu pflegen. Weil aber 
der Kaifer darauf beftand, daß Friedrich 5 in die beftändige Ueberlaffung der Chur 
an Bayren willigen, und die Kriegskoſten, vor welche die Laufig und Oberöfter; 
reich verpfänder worden, erfegen folce, fo zerſchlug fich alles fruchtlos. Eden fo gieng 
es auch) auf der Verſammlung zu Muͤhlhauſen, wohln der Kaifer die Churfürften und 
“ ‚ einige andere Stände beſchrieben Hatte. Der Ehurfürft ſchickte ven Adam Graf von 
Schwarzenberg, den Sigmund von Göge und D. Peter Fritz alö feine Gefandten 
dahin ab. Es folte über der Wiederherſtellung des Friedens hier gehandelt werben. 
Hier verlangten die Catholiefen, daß der Kaifer die Proteffanten anhalten folte, die 
ſeit dem Religionsfrieven eingezogenen geiftlichen Güter wieder heraus zu geben. Die 
. meiften Stimmen der Churfürften billigten dieſes Begehren, obgleich Churbranden⸗ 
burg diefes nicht ale das Mittel die Ruhe herzuftellen erkannte. Man befhloß: daß 
der Kaiſer fich feiner Schäden und feiner Kriegskoften wegen an dem eroberten fanden 
erholen, und die Streitigkeiten und Beſchwerden der Neicheftände gegen einander nach 
den Neichsgefegen abthun und entfcheiden möchte: Wegen des Ehurfürften von der 
Pfalz gab ver Kaiſer in dem Punkt wegen Erfegung der Kriegsunkoſten etwas nad). 
Weil er aber die Churwürde durchaus bey Baiern laſſen wolte, fo war dies genug 
alle Ausföhnung zu vereiteln. Und doch befchloffen die mehrern Churfuͤrſten, dem Kat 
ſer wider alles Unternehmen des Pfalsgrafen beizuftehen. Aber die Klagen fiber die 
Ausfehweifungen ver Faiferlicyen Völker waren allgemein, welche Walfenftein uͤberall 
nach) ihrem Willkuͤhr Harte leben laſſen. Diefe Verſammlung fehlen alſo den Kaifer 
' gleichfam zu berechtigen, mit den fanden, der ſich ihm widerſetzenden Stände nad) fer 
nem Belieben zu fehalten, und wenn es ihm belieben würde, die feit dem Religlons⸗ 
frieden von den Proteſtanten eingezogene Kirchengäter zuräck zu fordern. Dies gab 
ihm Gelegenpeit, feinen andern Sohn Leopold Wilhelm Biſchof von Strasburg und 
Paſſau mic den beften Erz und andern Stiftern in Niederſachſen, die Bisher in pro⸗ 
- teftantifchen Händen gewefen, zu verforgen. Sein ältefier Prinz Ferdinand aber 
ward zum Erbfönige von Böhmen gekroͤnet. Um aber doch auch einigermaffen denen 
Klagen ' 
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1698, Klagen gegen feine Kriegsvodlker abzuhelfen; ſo ließ der Kaifer. 1628. Abgeordnete Bin. 
‚und wieder im Reich herum reifen, um folche zu unterfuchen. Verſchledene Kriegsbe⸗ 
fehlshaber hatten es fo grob gemacht, daß fie ihre Dienfte verloren, Die Freundfchaft 

des Churfürften von Bayren blieb noch immer. dem Erzhaufe unentbehrlich. Um alſo 
deſſen Mißvergnuͤgen zu ftillen, fand Ferdinand 2. vor gut die Churwuͤrde nicht nur 
auf die ganze wilhelminifche. tinie zu erſtrecken, da fie anfänglich) nur dem Herzoge 
Marimilian ertheilet war, fondern auch dem neuen. Churfürften wegen der auf 13: 
Millionen gerechneten Kriegskoſten die Oberpfalz und vier Aemter der Unterpfalz erb⸗ 
lich einzuraͤumen. Hiezu glaubte der Kaiſer durch den muͤhlhaͤuſiſchen Schluß ſich 
berechtiget. Mit Herausgebung des Befehls wegen Zuruͤckgabe der Kirchenguͤter 
hielt er, um nicht alle Proteſtanten mit einemmal gegen ſich aufzubringen, zwar 
zuruͤck. Demungeachtet ward ſolcher ſchon wirklich in verſchiedenen Reichsſtaͤdten voll⸗ 
ſtreckt, fo wie ſolches die Bifchdfe hin und wieder in ihren fanden ebenfals thaten. 
Der Erzherzog Leopold Wilhelm ward zum Verweſer von Halberftadt und Hirſch⸗ 
feld ernannt, und der Papft ertheilte ihm fogar das KHochftift Magdeburg. Das 
Domcapitul befürchtete diefes zum voraus. Dies vermochte ſolches, an des am Fais 
ſerlichen und päpftlichen Hofe verhaßten Marggrafen Ehriftian Wilhelms Stelle 
den hurfächfifchen Prinzen Auguſt zum Erzöifchof zu wählen. Doch aller Ergeben⸗ 
heit, die. der Churfürft won Sachen bisher gegen den Kaifer bewiefen, unerachtet, 
beftund ver Kaifer darauf feinen Prinzen bey dem Erzbiſchofthum Magdeburg zu bes 
Baupteng), Sein vornehmftes Abſehen blieb beftändig gegen Schweden gerichtet. 


Sein vorha⸗ Die Holländer und der Churfürft Georg Wilhelm von Brandenburg ſuch⸗ 
ben gegen gen noch immer als Mitler Schweden und Polen zu vertragen. In Riefenburg 


* Schweden 


hindert nes verglich man ſich gleich zu Anfang des Zahres in dem Dorf Honigfeld, zwiſchen Ries 
churfuͤrſten be· ſenburg, Marienwerder und Stum gelegen, in Unterhandlungen zwifchen ben pol⸗ 
—— niſchen und ſchwediſchen Geſandten zu treten. Von allen Seiten kamen die Geſand⸗ 
fern feiede zu ten im Febr. vaſelbſt an, und der Churfuͤrſt hatte den preußiſchen landhofmeiſter An⸗ 
verſchaffen. dreas von Kreutzen, und den Bernhard von Koͤnigseck, zu feinen Geſandten dw 

hin abgeſchickt. Aber alle Mühe war vergebens. Der Krieg ward fortgefegt. Die 
holländifchen Gefandten reiſeten, ohne was auszurichten, ab. Der Churfürft fegte 

te aber bey Polen und Schweden feine Bemuͤhungen, Frieden oder Waffenſtill⸗ 

ſtand zu bewirken, fort, und beredete beide Theile, deswegen neue Verſuche zu ma: 

chen. Guftav Adolph erklärte fich gegen den churfürftlichen Gefandten Andreas 

von Kreutzen, daß er fogar das polnifche Preuffen wieder abtreten wolte, wenn 
ihm die Kriegsfoften bezahlet, oder ftatt deffen Liefland auf ewig gelaffen, und die 
VBerficherung gegeben würde, daß wider feinen Staat aus denen preußifihen See 

Hafen nichts unternommen, und an ben preußifchen Städten nicht geahndet würde, 

daß fie fich am ihn ergeben, Jedoch folte dieſe Berficherung vom Churfürften und den 
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diſchen Monarchen Abreiſe aus Preuſſen kamen die ſtreitenden Mächte durch Geſand⸗ 
ten nebſt denen churbrandenburgiſchen als Mitler ven 20ſten Nov zu Honigfeld zu 


ſammen. Aber man konte nicht einmal zu Unterredungen kommen. Denen Pola⸗ 


cken war es kein Ernſt, und das polniſche Preuſſen mißgoͤnnete dem Churfuͤrſten 
ſogar die Partteiloſigkeit r). Der Kaiſer war in der That am meiſten Schuld, daß 
Polen ſich noch immer zu Wiedereroberung Schwedens Hofnung machte, Guſtav 
Molph aber ſich in die deutſchen Angelegenheiten miſchen muſte. Ferdinand 2 hat 
te den Wallenſtein auserſehen feine Entroürfe auf Schweden zum Vortheil Polens 
und Spaniens auszuführen. Denn es folte nicht nur Siegmund 3 wieder in Schwe⸗ 
den eingeſetzt, und diefes fand zur römifchen Kirche gebracht, fondern auch aller Hans 
del in der Oſtſee ven Holländern entzogen, und der Hanfe zugefpielet werden, dar 


mit denen vereinigten Miederländern auf die Art die Kräfte genommen würden, fich 


ber fpanifchen Wiederbezwingung länger zu widerfegen. Vielleicht hatte Defterreich 
und Spanien fogar die fehmeichelhafte Gedanken mit der Zeit ganz Norden und. die 
meiften europäifchen Staaten ſich zu unterwerfen. Anſtatt alfo ven Wallenftein 
wegen der wider ihn angebrachten Klagen zur DBerantwortung zu ziehen, machte ihn 
wiehmehr der Kaifer zum Reichsfürften, fehenkte ihm das Herzogehum Sagan in Schle⸗ 
fien, und räumte ihm das ganze Herzogthum Mecklenburg unterpfändlich ein, wo⸗ 
gegen Adolph Friedrich und Johann Albrecht geborne Herzoge von Mecklenburg 
geächtet, und ihrer altwäterlichen ande blos deswegen entfeßt wurden, weil fie im nie 
derfächfifchen Bunde gewefen, und durch Verbindung mit Daͤnnemark dem kaiſerli⸗ 
chen, und Figiftifchen Verhalten Ziel und Maaß fegen helfen wolten. - Aber eben hies 
durch: ward auch” der Ehurfürft von Brandenburg empfindlich gefränft; ob folcher 
gleich bisher denen Kaiferlichen in feinen fanden, zu deren aͤuſſerſtem Verderben, freie 
Durchzüge erlaube, und allen guten Willen erzeiget hatte. Denn obgleich Wallen⸗ 
ftein das Herzogehum Mecklenburg anfänglich und öffentlich nur Pfandeweife erhielt, 
ſo Hatte man doch nur aus erhebfichen Urfachen fich vor der Welt gefcheuer, Wallen⸗ 
ſteins Kauf und tehn öffentlich Fund zu machen, ob er gleich das fand wirklich erblich 
behälten folte. So hart auch das Betragen des Kaifers in Abficht der Herzoge von 
Mecklenburg immer fenn fonte, fo war es in Abficht des mirbelehnten unfchuldigen 


Hauſes Brandenburg doch noch weit härter, dem man alfo zugleich feine Rechte ent’ 


309, ob man gleich nicht einmal die geringfte Beſchwerde gegen Georg Wilhelms Auf 
führung anzugeben vermochte. Genug daß Ferdinand2 ein Mittel gefunden, Wal 
lenſteins Verdienſte zu vergelten, ihm feine aufgewandten Koften zu erfegen, fich der 
Seefüfte defto mehr zu verfichern, und ihn zu bewegen die Entwürfe des Erzhauſes ges 
‚gen Schweden mit deſto mehrerem Eifer ins Werk zu fegen. Ohnerachtet auch das 
Erzhans auf der Dftfee keinen Splitter, geſchweige Schiffe gehen hatte, fo erflärte 
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Ferdinand 2 doch feinen erhoͤheten Wallenftein zum Admiral in ver Oſtſee. Der 


Admiral war alfo da, und man brauchte nur noch eine Flotte, Den Staatsbedienten 


des Haufes Defterreich Fonte man damals faſt eine fehöpferifche Macht zufprechen, 
Sie erfunden im Cabinet eine Flotte ohne Mühe, ohne Koften. Die Hanſeſtaͤdte ſol⸗ 
ten folche wirffich machen, und durch Einnehmung Faiferlicher Völker den Rückzug 


fihern. Mit ihnen fing man alfo deswegen Unterhandlungen an, und’entfhlog ſich, 


denenfelben durch Gewalt ein Gewicht zu geben. Wismar und Roſtock wurden mic 


Macht bezwungen. Demungeachtet aber Eonte man die andern Hanſeſtaͤdte nicht bes 


iwegen, dem Kaiſer zu Willen zu ſeyn. Wallenſtein aber verzweifelte nicht, fo lange er 


noch kalſerliche Völker anführete, und des Kaiſers Staatsbedienten an neuen Anſchlaͤ⸗ 


gen fruchtbar waren. Die letztern unterftunden fi, dem Churfürften von Branden⸗ 


burg zugumuchen, fein Herzogthinn Preuffen gegen andere Genugthuung dem Kaiſer 


zu überfaffen. Ich weiß nicht, was man dem George Wilhelm gegen Preuffen zu 
geben Willens geweſen. Vielleicht aber hatten die Faiferlichen Staatsbedienten bereite 


eine neue Achtserfläcung ausfindig gemacht, um mit den kaͤndern des Geächteten das 


Herzogthum zu bezahlen. Zum Gluͤck ſchlug der: Churfuͤrſt dieſen befeidigenden Vor⸗ 


ſchlag, fein mohlerworbenes Preuſſen gegen etwas anders wegzugeben, ſtandhaftig 


aus. Die Staatsbedienten in Wien waren jedoch wegen neuer Anſchlaͤge nicht verle⸗ 
gen: In Pommern regierte Bogislaus 14, der legte feines Stammes, Dieſem 
ließ der Kaiſer zumuthen, fein Land dem Erzhauſe zu uͤberlaſſen. Zum ewigen Nach⸗ 
ruhm wolte Bogislaus 14 ſich mit Einlaſſung in eine fo unwuͤrdige Handlung nicht 


beflecken. Er wuſte, daß wenn er auch keine Machkommen haͤtte, fein Land doch ber 


reits dem Churhauſe Brandenburg auf dieſem Fall verpflichtet fer. Man ſuchte aber 
in Wien mit Fleiß, ich weiß nicht was vor Anſpruͤche des Hauſes Bayern hervor, 


um nur dem Churhaufe Brandenburg Pommern ftreitig zu machen, und folches 


unter diefem Vorwande zu behalten. Man feste feine Hofnung hauptſaͤchlich auf die 
Faiferlichen Völker, die fic) in Pommern veftgefege hatten, und durchaus eine Befas 
gung in Stralfund legen wolten. Da Wallenflein in ver Gäre feinen Zweck vers 
fehlte, fo Grauchte er Gewalt, belagerteden Ort, und vermag fichhoch, Stralſund dem 


Kaiſer zu verfihaffen, wenn folches gleich mit Ketten an dem Himmel beveſtiget wäre. 


Dännemarf ſowol als Schweden hatten Urfache folches zu verhindern: doch Chris 
ſtians 4 Macht war nicht mehr hinlaͤnglich. Stade und Erempe-giengen verloren, 


und obglelch Gluͤckſtadt dem Tilly widerſtund, fo war doch ver König von Dinner 


mark in Pommern gar nicht glücklich. Der preußifche Krieg legte dem Könige von 
Schweden Hinderniffe in den Weg, dem Faiferfichen Beginnen eine verhäftnigmäßige 
Macht entgegen zu ftellen. - Er konte aber doch durchaus feiner eigenen Sicherheit we⸗ 
gen Stralſund nicht verfaffen. Er verband fich mie diefer Stadt, nahm ſie in feinem 
Schuß, und ſchickte eben zu der Zeit, da dieſer Ort bereits wegen der Uebergabe Uns 
ters 
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Wallenftein noͤthigten, die Belagerung wieder aufzuheben s). 
RR | — —§. 16. 


Die gar zu weitlaͤuftigen Entwürfe des Erzhauſes waren zum Beſten der Welt Der kaiſer 

am meiften fehuld, daß die Ketten, welche man dem Europa geſchmiedet, eben zu Ei nun 
der Zeit fprungen, als. man folche anlegen-wolte. Dberdeutfchland erhielt der Graf äuftige an; 
Wolfgang von Mansfeld mit ıg000 Mann bey Ulm ini Furcht, und hintertrieb al ſchlage mehe 
le neue Unternehmungen, die man von Seiten des Marggrafen von Durlach befuͤrch Suse, . 
tete. In Dberfachfen fund eine gleiche Anzahl unter Colalto, von welcher jedoch Dinnemare- 
30 Compagnien abgedanfet wurden, weil Ehurbayern und Sachſen über ihre Bedruͤ⸗ krieden trift. 
kungen entſetzliche Klagen gefuͤhret. Der Kaiſer wuͤnſchte die Liga, um voͤllig freie 
Hände zu behalten, geirennt zu ſehen. Wallenſtein drung. vornemlich. darauf, das 
mit niemand in Deutfchland Ferdinands Macht einzufchränfen fähig wäre. Der 
Churfürft von Bayern dachte hingegen daran, durch Beveftigung der Liga des Kaifers 
Gewalt zu mäßigen. Don Dännemarf hatte das Erzhaus nichts mehr zu befürchten, 
da Chriftian 4 vielmehr fic) nach Ruhe ſehnte. Den König von Schweden hielt 
man in Furcht, daß fremde Völker in feinem eigenen Lande ihm den Thron ftreitig mas 
chen würden, da der Faiferliche Hof zugleich befchloffen eine anfehnliche Huͤlfe dem Gigs 
. mund nach Polen zuzuſchicken. Diefes aber und die Entwürfe der Spanier und 
des Kaifers in Italien verwicelten endlich das Erzhaus in gar zu groffe Weiterungen.. 
Es war Vincenz 2 Herzog von Mantua mit Tode abgegangen, Carl ı Herzog von 
Nevers ergrif, als unſtreitiger naͤchſter Lehnsvetter, den Beſitz dieſer Erbſchaft. Carl 
war in Frankreich geboren, und dies war hinreichend, Spanien zu beſtimmen, ihn 
in Waͤlſchland nicht zu feiden, ſondern von der wohlberechtigten Erbſchaft aus zuſchlieſ⸗ 
ſen. Man ſuchte ſolche Savoyen wegen einiger gemachten Anſpruͤche in die Haͤnde 
zu bringen, ohne daß ſich Spanien dabey vergeſſen wolte. Dieſe beiden harten ſich 
verabredet, das Montferratiſche mit einander zu theilen. Man nahm den Kaifer zu 
Zulfe, der fich willig einflechten ließ. Cr verlangte, dag Carl von Nevers ihm den 
eigenmächtig ergtiffenen Beſitz eines Neichelehus wieder abtreten ſolte. Es fand fich zu 
‚dem Ende in Mantua ein Faiferlicher Bevollmächtigter ein, dem man zwar mit aller 
Achtung begegnete, aber deswegen doch nicht den Beſitz abtrat. Carl erhielt Frank 
reichs Beiftand, worüber Franfreich und Spanien in einem Krieg gerierhen. Lud+ 
wig. 13 Fam felbft nach Italien, verband ſich 1629 mie dem Papft, Venedig und 1629. 
Mantun, nahm ven Paß bis Sufa weg, und fchloß einen Vergleich, der aber nicht 
gehalten wurde. Der Kaifer befehuldigte vielmehr den Herzog Carl, weil er bey 
Frankreich Huͤlfe gefucht, eines tehnsfehlers, und wolte ihm deswegen feines fandes 
berauben. Colalto, Gallas und Altringer muften zoooo Mann nach Italien abs 
— Aaaa2 ſuͤh⸗ 
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führen. Die Kaiſerlichen belagerten Mantua, und die Spanier zu gleicher Zeit Ca⸗ 

fal. Der König von Frankreich Fam deswegen zum zweitenmal nach Italien, ward 
aber krank, und Carls Sachen liefen eben nicht zum beſten. Jedoch hieducch vers 
änderte fich die ganze Geftale der Sache. Frankreich ſuchte dem Kaifer anderwärts 
zu thun zu machen, und fein Gefandter Charnace mufte am bayerifchen Hofe, u 
Coppenhagen, und nachmals beim Könige von Schweden folche Unterhandfungen 

anftellen, die dem Kaifer nothwendig fehr bedenklich) werden muften. Denn bie Yiga | 


ſtellte eine Verſammlung zu Heidelberg an. Sie beſchloß darauf, erſtlich daß zus 
Beförderung des innerlichen Friedens ein Churfürftentag nothwendig fey, und damit 
Sachſen folchen perfönlich befuchen möchte, fo ſey demſelben hinlaͤngliche Verſiche⸗ 


zung’ zu geben, daß er eine gänzliche Aufhebung des Religionsfriedens zu argwohnen 


‚ferner Feine Urſache habe: zweitens, daß man auf der Verſammlung ‚von den Mit⸗ 


teln des höchft nöthigen Friedens rarhfehlagen: drittens ein Herr won 27000 Mann — 
Fußvolk und 40 Compagnien Reutetey verſchiedener Urſachen wegen beibehalten: und 


viertens allenfals die bereits innhabende Einlager gegen die kalſerlichen Feldherrn mit 
Gewalt vertheidigen wolle. Es war wirklich der Religlonsfrieden in einem zu Dillin⸗ 


gen heraus gekommenen Buch, welches der Aufſchrift nach Vorſchlaͤge zur Religions⸗ 


vereinigung enthielt, angefochten worden. Dies hatte die Proteſtanten eben fo auf 
merkſam gemacht, als ber fange zurück gehaltene, nunmehr aber endlich vom Kaifer 
herausgegebene Befehl, wegen Zurückgabe der Kirchengüter. Der Kalfer verordne⸗ 
ge darin, daß alle mittelbare Stifter, Klöfter und andere Kirchenguͤter, fo nach ber 
Zeit des paſſauiſchen Vertrages von den Proteflanten eingezogen worden, den Ca⸗ 
tholiſchen wieder eingeräumer; die uͤbrigen Stifter, zu Folge des geiftlichen Vorbehalte, 
kelnen andern als catholifchen Biſchoͤfen gelaſſen; die catholifchen Stände in dem 
Reformationsrecht in ihren fanden nicht gehindert, und in dem Religionsfrieben Feine, 
als die das unveränderte augſpurgiſche Glaubensbekenntniß annehmen, begriffens alle 
übrige behren aber davon ausgefchloffen ſeyn folten. Gleich nach Bekanntmachung die⸗ 
fes Befehls wurden durch alle Reichskreiſe Eniferliche Bevollmaͤchtigte abgefehickt ‚ die Dier 
fen Befehl Überall, das einzige Churfachfen ausgenommen, mit groffer Schärfe, auch 





wit Zuziehung ber Falferlichen und ligiſtiſchen Vöffer, in Wirkung ſetzen muften. Be 


fonders nahm des Kaifers Prinz Leopold Wilhelm Befis vom Erzfife Magdeburg, 
worin nur die einzige Stadt biefes Namens mit den ehemaligen Erzbifchof dem Margs 
graf Chriſtian Wilhelm es hielt. Wallenſtein fperrete zwar den Ort ein, Fonte 
aber ſolchen doch) nicht zum Gehorſam bringen. Inder Marf Brandenburg hatte 
man ſchon ebenfals Anfechtungen. Man wöfte unfer andern ein Kiofter zu Neuſtadt 
Tangermünde durch einen Dominicanermoͤnchen in Anſpruch nefmen. Es ward _ 
folcher aber auf Rath des churfuͤrſtlichen Statthalters fehlecht abgewieſen. Daß der 
Ehurfürft mit dem Befehl wegen dee Wiedergabe ber Kirchengüter nicht zufrieden feyn 
koͤnnen, kann man theils daraus beurtheifen, daß er zur reformirten Kirche gehörte, 
cheils daraus, Daß folcher Befehl die Ianpflifter Brandenburg, Havelberg or 
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Bußinie betraf. Damit aber der Kaifer freiere Hände in Deutſchland und gegen 1629. 


— Schweden behielt, ſchloß er zu Luͤbeck mie Chriſtian 4 endlich einen leidlichen Fries 


den. Alle vom Kaiſer ihm abgenommene kande wurden durch denſelben zuruͤck gegeben, 


“und die Kriegẽkoſten gegen einander aufgehoben. Der König verſprach, ſich in die 


: Reichsſachen nicht anders, als nur wegen Holſtein, zu miſchen, und ſich der Stif— 
ter nicht anzu nehmen. . Dutch eine befondere Handlung ward dem Chriftian 4 erlau⸗ 
- Bit, einen neuen Zoll auf der Elbe anzulegen, und ihm Hofnung zu einem Bifchofi 


chum für einen feiner Söhne gemacht. Die Herjoge von Mecklenburg wurden in 
dieſen Frieden fo wenig eingefehloffen, daß der Kaifer vielmehr ihnen alle Hofnung zue 
Wiedereinſetzung in ihre Sande gänzlich benahm. Denn er beliehe um dieſe Zeit den 
Wallenftein und feine Vettern mie dem Herzogthum Mecklenburg auf die Art, daß 


3 er ganz frey damit fehalten koͤnte. Auf der Friedensverſammlung zu Luͤbeck Hatten ſich 


zwar auch ſchwediſche Geſandten eingefunden, welche wegen Stralfund einigen Vor⸗ 
frag zu thun befehliget worden. Allein dieſe wurden von allen Unterhandlungen aus⸗ 
geſchioſſen, indem es ein vor allemal veſtgeſtellet blieb, dem Könige Sigmund von 


. Polen Huͤlfe zu Teiften, und alles zu verfüchen, ihm bie IurerOne 4 Krone wieder 
zu verfchaffen 2), 


ee I N 6.4 50! J— kai | 
—— Bu dem Ente war isifißen den Kaifer und Sigemund äh daß der Sog Bil; 
| ee einige Reisgevötfer nach Preuffen, zum Beften des polniſchen Königs, fl Sumnpankung 


—— Sie ſtanden hiezu im Lauenburgiſchen an ven preußiſchen Grengen bringe &chwe: 


Winterlagern bereit. "Man muſte aber die Eimvilligung der Polacken ha ae De 
en zum waf: 


Weil nun Wrangel ven gten Febr. ben Dfterode feine Völker verſammlet, 5 


he baimif den 12ten Febr. ben Gorzno die Polacken gefhlagen, auch einen Verſuch 


auf Thorn eben zu der Zeit eines polnifchen Neichstages gemacht hatte, fo einigte man 
fiih, 10000 Mann kalſerliche Völker gegen baare Bezahlung zu übernehmen. Wallen⸗ 


: fein gab die Anfuͤhrung diefer Hülfemache dem Odriften Arnim y welcher zu Anfang 


onats damit zu Dammerftein einruͤckte. Doch noch vorher hatte der Churs 
‚bon Brandenburg, mit des Königs von Polen Willen, bey dem ſchwediſchen 
——— in Preuſſen Oxenſtirn einen Waffenſtillſtand vom ıgten Merz bis ıoten 


um. zu Wege gebracht. Nach deffen Beendigung wolten die mit den Polacken vereis 


nigeen Kaiſerlichen entweder von Schweden durch das brandenburgifche Preuffen 
in den Mücken fommen, oder Dirfchau belagern. Wider beides machte Guſtav 
Adolph, der den zıften May bey Pillau angefommen war, die nöthige Gegenver⸗ 
faffung. Er ſelbſt Tagerte fich bey Marienburg, und Wrangel blieb zu Bedeckung 
des brandenburgiſchen Preuſſens zwifchen Rieſenburg und Marienwerder ſtehen. 
Den 25ften Sun. wurde ver König bey Stum vom Arnim unvermuthet angegriffen, 
und bey nahe gefangen genommen. Die Kaiferlichen hatten unftreitig ven Vortheil 


auf ihrer eu Bil aber Arnim folchen nicht verfolgte, vor der muntauifchen 


Yaaaz Spige 
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Spige ven Kern feines Volks einbüfte, welches wegen nicht bezahlten Soldes misvers 


gnuͤgt war, und deswegen Übel Haus hielt, fo befehwereten fi die Polacken über ven 


Arnim beim Wallenftein, der auch) ſolchem die Anführung der Faiferlichen Huͤlfsvoͤl⸗ 
fer abnahın, und fie dem Herzoge von Gachfen: Lauenburg Henrich Zulig übers 
trug. Den dem allen waren die Polacken der Faiferlichen Hülfe und des ganzen Kries 


ges müde. Der König von Schweden wünfchte auch der deutſchen Angelegenheie 


wegen freie Hände zu haben. Der Ehurfürft von Brandenburg ließ. fich durch feine 
bisherigen Bemühungen, wie Ruhe wieder herzuftellen, nicht abſchrecken. Er hatte 
ſich zu Ortelsburg mic dem polnifchen Prinzen Wladislao unterredet. Die Schwe⸗ 
den faßten ohne Noth darüber Argwohn, und beſetzten Fiſchhauſen. Dem ohnerach⸗ 


tet giengen die Bemuͤhungen des Churfuͤrſten noch immer fort, worinnen er durch 
Frankreich und England unterſtuͤzt wurde. Denn im Zul. kam der franzoͤſiſche 


Geſandte Charnace, und im Auguſt ver englifche Gefandte Moe über Pillau in 


Preuſſen an. Dieſe vereinigten ihre Bemuͤhungen mit den churfuͤrſtlichen Geſandten 


dem Landeshauptmann Andreas von Kreutzen, dem Landrath Bernhard von Kenfing 
und dem Hofgerichtsrarh Georg von Rauſchke, und brachten den 26ſten Septem⸗ 
ber auf dem Felde bey Altmark, ohnweit Stum / zwiſchen ven polniſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Gevollmaͤchtigten einen ſechs jaͤhrigen Waffenſtillſtand glücklich unter folgenden 
Bedingungen zum Stande. Es ſolten die Schweden in Curland Mietau, in 
Preuſſen Strasburg, Dirſchau, das Danziger Werder, Gutſtad, Worm⸗ 
dit, Melſack, den Dom zu Frauenburg, nebſt dem dazu gehoͤrigen Staͤdtlein, doch 
ohne den frauenburgiſchen Hafen und das Ufer des Hafes, unter dem Vorbehalt, daß 


in waͤhrendem Stillſtande weder Frauenburg noch ein anderer Ort deſſelben Bezirks 


beveſtiget, und denen ſchwediſchen Unterſaſſen und Soldaten eine freie Straſſe durch 
das frauenburgiſche Gebiet verſtattet wuͤrde, abtreten; in Liefland aber alles, was 


ſie eingenommen, und in Preuſſen Braunsberg, Tolkemit, Elbing, das Fiſch⸗ 


hauſiſche Werder, im groſſen Werder das ganze Ufer des Hafes, vom elbingiſchen 
Gebiet bis an den Auefluß der Weichſel zu rechnen, nebſt ven Dörfern Stobendorf, 
Habersdorf und Allendorf, Tiegenort ander MWeichfel, den ganzen werderifihen 
Damm bis an Zanfendorf, ein Stü der Danziger Nehrung. von Stegen bis an 
die Pillau, und die Veſtung Pillau behalten. Marienburg, das groffe Werder, 


Stum und das Danziger Haupt folten dem Churfürften von Brandenburg, zur 
Verwaltung  indeffen eingeraumet werden, doch dergeftalt, daß, daferne Fein bes 


ftändiger Friede erfolgen möchte, er einen Monat vor Ausgang -des Stillftandes als 
les in dem jeßigen Stande dem Könige von Schweden wieder einräume, zu deffen 


 Berficherung die Schweden Brandenburg, Preuffen, Fiſchhauſen, Lochſtaͤdt, 
einen Theil des ſchackenſchen Gebiets, Die curifche Nehrung und die Memel befisen 
folten. Der Abtrite vor bemeldeter Derter ſolte an Polen fechs Tage nad) eingehaͤn⸗ 


digter Eoniglich polnifchen Genemhaltung gefchehen, dem Churfürften von Brandens 
burg aber Marienburg und Stum innerhalb 12 Tagen, und das Haupt 8 Tage, 
nachdem 


! Churfuͤrſt Georg Wilhelm. 559 


Nachdem Memel würde feyn übergeben worden, eingeräumee werden. Der König 1629 
von Polen folte wider die dem Ehurfürften von Brandenburg anvertrauere Derter 
nichts nachtheiliges unternehmen, und ‚die an ihn. abgetretene Derter in dem Genus 
ihrer Rechte und Freiheiten, in welchem fie vor Anfange des Krieges gewefen laſſen, 
wider diejenigen, foder ſchwediſchen Partey zugethan gewefen, Feine Nechtshändel verſtat⸗ 
ten, und die fehon angeftrenget worden, aufheben. Ferner folten in denen dem Churs 
fürften eingegebenen Dertern die Catholiken in dem Beſitz der Kirchen und geiftlichen 
Güter, diefie vor dem Kriege eingehabt, und die, welche dem augfpurgifchen Glaubens⸗ 
befänntnig zugethan, ſowol in diefen, als auch in denen an Polen abgetretenen Plägen, 
inder ehemaligen freien Ausuͤbung ihrer Religion bleiben; einem jeden, feine Wohnung 
“aus einem Ort an den andern zu verfegen, erlaubt ſeyn; das vorhandene Kirchengeräth, 
die Stadtbücher und gemeinen Urfunden, nebft dem gefundenen Geſchuͤtz und groß 
fen Büchfen aller Orten gelaffen; beiberfeits Kriegesvölker, auffer den nörhigen Befas 
Kungen, ans Preuffen ab / und in währendem Stillſtande nicht wieder eingeführers 
die Handlung zu Waffer und zu fande nicht gehindert, und Feine neue Zölle angeleget ; 
die Gefangenen auf freien Fuß geftellet, und die polnifchen und ſchwediſchen Beſa⸗ 
tzungen aus den Brandenburgs preußifchen Dertern abgefordert werden. Würde 
emand die Erfüllung dieſes Vergleichs hindern, oder unter einigem Vorwand den Koͤ⸗ 
ig von Polen in Preuffen mit Krieg angreifen, fo folte ter König von Schweden 
ſich anheifchig machen ,- feine Waffen wider denfelben mit Polen zu vereinigen. Eben 
dergleichen folce der König von Polen, der Churfüct von Brandenburg, als Her⸗ 
309 in Preuſſen, deſfen Stände und vie Stadt Danzig, in Anfehung des Königs 


von Schweden, verfprechen, fals ihn jemand in Preuſſen beunruhigen würde, und 


beide Theile gehalten ſeyn, alles, was zum Nachtheil viefes Vertrages gereichen koͤnte, 


nach Bermögen abzuwenden. Weil auch der gegenwärtige Stillftand zu dem Ende ges 
ſchloſſen worden, damit man inzwifchen entweder über einen längern Waffenanſtand, 
oder einen beftändigen Zrieden fich einigen koͤnte, als folte folches innerhalb Jahresfriſt 
durch Bevollmächtigte verfucher, und wenn die Sache nicht zum Stande Fame, das 
Werk bey anderer Gelegenheit wieder vorgenommen werden. Uebrigens wurden in die⸗ 
ſem Stillſtand, daferne fie fich In Zeit von fünf Monaten dazu erflären würden, von 
Seiten des Königs von Polen, der Kalfer, der König von Spanien, die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande, der Churfuͤrſt von Baiern; von Seiten des Königs von Schwer 
den, der König von Dännemarf, die vereinigen Niederlande und der Fuͤrſt von’ 
Siebenbürgen eingefehloffen. Noch vor Unterzeichnung dieſes Vertrag s gieng der 
König von Schweden, nachdem er ſich mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg zu 
Fiſchhauſen beſprochen, den 24ſten Sept. uͤber Pillau nach feinem Sande zuruͤck z), 

- 3 | $. 18. 

Drach fo glücklich hergeſtellter Ruhe in Preuſſen wuͤnſchte der Churfuͤrſt Georg In Deutſch⸗ 
Wilhelm, auch feine deutſchen Staaten in Frieden regieren zu Fönnen, Grin Statt: apa 
ER | alter 
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1629. halter in den cleviſchen Erbſchaftsſtuͤckken, Adam Graf von Schwarzenberg, hatte 
durch der in biefer Abfiche vielfache Unterhandlungen, theils mit den Holländern, theils mis 
—— dem Pfalzgrafen von Neuburg, um denen zur juͤlichſchen Erbſchaft gehörigen fans 
vet, den endlich einmal die Befreiung von den Bedruͤckungen fremder Völker zu verfchaffen. 
Unter andern war der 1624 zu Düffeldorf gefchloffene Theilungsvertrag auf 25 Jahr 
mit der Erklärung verlängert, daß zwar Brandenburg die taͤnder Eleve, Mark und - 
Ravensberg, und Pfalz Neuburg die kaͤnder Sulich, Bergen, Ravenftein und 
Breöfefand im Befis haben, jedoch dem fegteren frey ftehen foll, innerhalb einem Jah⸗ 
ve fich zu erklären, ob er das ihm zugefallene Herzogthum Bergen lieber mit dem Her⸗ 
1630. zogthum Eleve vertaufchen wolte. Nun wählte zwar der Pfalzgraf wirklich 1630 das 
Derzogthum Cleve. Wetl aber die vereinigten Niederländer feine Nachbarfchaft vor 
bedenklich hielten , fo wurde Durch ihre Bemuͤhung der Pfalzgraf endlich vermochte, Bers 
gen, Zülich, Ravenftein und Breskeſand zu behalten, Eleve und Mark aber 
dem Ehurfürften ferner zu faffen. Es mufte aber der Churfürft fich gefällen laſſen, 
daß Mavensberg ungerheilt die 25 Jahre durch beiden Befigern der juͤlichſchen Erb⸗ 
ſchaft zugehören folte. Ohnerachtet alfo Georg Wilhelm feine Friedfertigkeit mit ſei⸗ 
nem eigenen Schaden bewies, fo waren doch alle Unterhandlungen, fich der fremden 
Kriegsvölfer zu entledigen, eben fo, wie die Klagen über die Bedruͤckungen der Faifers 
lichen Völker in der Marf Brandenburg, noch zur: Zeit fruchtlos. ‚| Die Borficht 
hatte aber ganz andere Mittel beftimme, die tehredes augfpurgifchen Slaubensbefännts 
niffes, welches vor hundert Jahren übergeben worden, und deſſen hundertjähriges Ans 
denfen der Churfürft von Brandenburg in feinen landen feftlich begehen ließ, bey 
Kräften zu erhalten. Der König von Schweden Guftav Adolph ſolte das Werk 
- zeug feyn, die Bedruͤckungen Deutfchlands, und fonderfich der. Proteitanten, zu 
beendigen. Die gegen diefen Prinzen gefehmiedete Anfchläge des Haufes Oeſterreichs, 
die vom Kaifer ven Polacken gegen ihn gefeiftete Hilfe, die verächtliche Begegnung, 
die feine Gefandten auf der Friedensunterhandlung zu Luͤbeck erfahren müffen, mach» 
ten es faft notwendig, und ihn bereit, Nache zu nehmen. Sein Muth und feine Ehrs 
begierde flammten ihn eben fowol, als fein brennender Neligionselfer, an, Verſuche 
zu machen, dem verfallenen Wefen ver Proteftanten wieder aufzuhelfen, von denen 
viele, fonderlich die Vertriebene, um feinen Beiftand ihn erfüchten, und insgeſamt 
der Hofnung lebten, daß fein Beiftand Oeſterreichs Macht und der Catholifen Haͤr⸗ 
te Grenzen fegen würde. Der franzöfifche Hof, der damals fich noch nicht getraues 
te, etwas hauptfächliches gegen das Erzhaus auszurichten, „bearbeitete fich, fo viel als 
möglich, den Guftav Adolph zum Bench gegen den Kaifer zu bewegen. Alles dies 
fes machte, daß megen derer Beleidigungen des Faiferlichen Hofes, über die fich der 
König bereits im vorigen Jahr bey denen Churfürften, und insbefondere bey dem Georg 
Wilhelm von Brandenburg, beſchweret hatte, in Schweden der Krieg wirklich 
befchloffen wurde. Der fehmedifche Obrifte zu Stralfund, Alerander Lesle mm 
fie fich der Anfel Rügen bemächtigen. Daͤnnemark füchte zwar in Danzig Ferdi⸗ 
| — nand 2 
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nand 2 und Guſtav Adolph wieder auszufognen, aber die Friedenshandlungen wur⸗ 


oben abgebrochen. Der König, der ſich zu diefem Kriege mic der gröften Vorſicht in 


alle mögliche Berfaffung gefest, Fam mic feiner Flotte bey Ruden an, Tandere den 


aſten Sun. auf Uſedom, verſtaͤrkte fich fogleich mit einigen Völkern aus Stralfund, 


und ließ noch mehrere “aus Preufjen und Liefland anrücen. Die Ankunft des Koͤ⸗ 
nigs in Deutfchland fiel eben in die Zeit, als zu Regenſpurg auf Eaiferliches Auss 
ſchreiben die Verſammlung einiger Chur » und Zürften gehalten wurde. Es Hatte fich Fer⸗ 
dinand 2 dazu entjchloffen, um denen Klagen der cathulifchen Stände einigermaffen 
abzuhelfen. So allgemein Deutjchland fich über ven Druck des Faiferlichen Heeres 
befchmwerete » fo hatten die Proteftanten doc) noch überdies weit erheblichere Klagen, 
die Churfachfen,, auf des Ehurfürften von Brandenburg Erfuchen, zwar dem Kais 
‚fer vor diefer Verſammlung vorftellen ließ, ohne jedoch gewierige Antwort zu erhalten. 
Dieſe beiden Churfürften enrfchloffen fich alfo, auf der ausgefchriebenen Berfammlung 
. nicht perſonlich zu erfcheinen. Georg Wilhelm, der eben aus Preuffen nach der 
Mark zurück gefommen war, und fein fand durch das darin verurfachte Elend faft 
nicht mehr Fannte, enrfchuldigte ſich Hauptfächlich mir dem Gelomangel. Er berichs 
‚tete dem Kaifer: „er Fonte ed zwar feines Orts anders nicht ermeffen, als daß eine pers 
fönliche Zufammenfunft der Churfürften in viel Wege nörhig, wiewol er nicht wenig 
anftehen müfte, ob dadurch, beborab wenn diejenigen, mit denen der Frieden zu tractis 
"ten, nicht zur Stelle, und fic) vielleicht an den Schluß der Churfürften hernacher nicht 
verbunden zu feyn erachten würden, Ihro Eaiferliche Majeftar Intention würde koͤnnen 
‚erreicht werden. Dennoch aber folce ihm nichts erwünfhters widerfahren, als wenn 
er durch diefe Gelegenheit zugleich gehorfamft aufwarten, und derfelbigen feine ſchuldi⸗ 
ge Dienfte präfentiren Ente. Nachdem er aber in feiner Heimreife diejenigen Derter, 
darauf er zukommen, in einem dermaſſen verderbten und berrübten Zuftande befunden, 
daß er fein eigen fand Faum Fennen, weniger aber die Hofnung machen Fönnen, daß 
er aus demfelbigen feinen norhwendigen Unterhalt vor ſich und die Seinigen würde zu 
‚gewarten haben, und darbey faft noch mehr zweifeln müfte, wie es um die übrigen 
Sande befchaffen, und ob mit andern in denfelben nicht ebenmäßige Devaftarion und 
Verwuͤſtung vorgangen fey: Als müfte er nothwendig Ihr. Majeftär bitten, fie wolte 
ihn, daß er auf Ahrer Majeftät Begehren fich nicht alfobald erflären koͤnte, in Uns 
dnaden nicht verdenfen: ſondern vielmehr an den General von Friedland Befehl chun, 
daß felbiger das bishero in feinem fand einquartierte Volk eheftes und ohne ferners fands 
verderben abführe, und da es ja auf einmal nicht zum Werk gefteller werden koͤnte, 
dennoch zum mwenigften die Kreife zunächft um feine Reſidenz, in welchen faft die mei, 
ſten Aemter, daraus er feine Nothdurft nehmen müfte, gelegen, die auch dem&i. Ju⸗ 
lianiſchen Regiment, obwol daſſelbige zum groͤſſeſten Theil in Mecklenburg einquar⸗ 
fire, nun in i6 Monaten bey 300000 Reichsthaler, ohne was durch das ſtetige hin und 
wieder marchiren und verwechjeln der Soldaten dem fand für unausfprechlicher Schas 
den zugefüget, ‚laut der Quittungen baar erlegen müffen, ‚darüber noch faft anſehnliche 
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Reſta von gedachtem Regiment prätendiret worden, aufs allevehfte befreiet, und auch 
insfünftig vor allen fernern Befchwerungen gefichert bleiben,  ümgleichen die Stadt 
Frankfurt an ver Oder, welche bishero ein groffes aufbringen müffen, und noch mo⸗ 
natlich etliche 1000 Reichöthaler erlegen folte, ihr aber weiters aufzubringen unmüglich 
wäre, mit ‚fernerer Conteibution verfchonet werden möchte: dann auch, daß in den 
uͤbrigen Quartieren eine ſolche Billigfeit im Unterhalt, bis die gänzliche Abführung ers 
folgen koͤnte, angeftellet, damit nicht alles gar unnüglich verwuͤſtet: fondern zwifchen 
Ihrer Mojeftät widerwärtigen, und der gehorfamen Churfürften und Stände tanden, 
ein Unterfcheid zu fehen, und im Werk verfpüret werden möchte; und endlich, dieweil 
das Pappenheimifche Regiment aus der alten Mark genommen werden follen, daß 
kein ferner Volk, weil folcher Orts fehon allerdings ruiniret, einquartirer würde, Wenn 
Ihr. Eaiferliche Majeftät nun ihn in feinem Suchen erhören, und er fonften fo viel be⸗ 
finden werde, daß ihm nur müglich, Ihr. Faiferlichen Majeftät Begehren nach, ſich 
ben derfelben einzuftellen, ſo wolt er ſich aledann weiters erklären, daß Ahr. Eaijerliche 
Majeflät Dero getreuefte Affection würde zu vermerfen haben. „, In den weſtphaͤli⸗ 
fchen Sändern des Churfürften gieng es nicht beffer. Obgleich die vereinigten Nieder⸗ 
laͤnder auf das Anbringen der churfürftlichen Gefandten den ızten Auguſt verfprochen 
hatten, alles anzuwenden, daß die Bedruͤckungen abgeftellet, und dem Churfürften in 
feinen Regierungsrechten und Einnahmen Fein Eintrag gefehehen folte, fo blieben diefe 
Deeinträchtigungen doch nicht nach. Der Churfärft harte alfo hohe Urfachen, auf 
der Berfammlung zu Regenſpurg die Klagen des gefamten Reichs zu unterſtuͤtzen. Er 
befehickte diefelbe durch Sigmund von Gögen, Johann Georg von Ribbeck, Con⸗ 


rad Bertram von Pfuel und Adam Neftler. Der Kaifer war ſelbſt daſelbſt er⸗ 


ſchienen, und hatte zur, Haupfabficht, die rümifche Königswahl vor feinen älteften 
Prinzen durchzufegen. Aber das bisherige Gfäck feiner Waffen, das hochmürhige Ber 
tragen Wallenfteing, die durch fein zahlreiches Heer verurfachte Bedruͤckungen ohne 
Unterfcheid der Dieligion, waren ihm bey den geiftlichen Churfuͤrſten felbft hinderlich. 
Er mufte ſich alfo begnügen, an ftatt. den böhmifchen König gekroͤnt zu fehen, feine 
Gemalin zur Kaiferin Erönen zu laſſen. _ Um die gatholifchen Stände nicht völlig ad» 
geneigt zu machen, willigte Ferdinand 2 in die von der Kiga verlangte Abdankung eir 
ner groffen Anzahl feiner Bölfer. Er fehmächte fich alfo gegen den Nach Wallenſteins, 
weil er glaubte, daß feine und der Liga vereinigte Macht dem Könige von Schweden 
ohnftreicig überlegen feyn würde. Wallenftein, dem fonderlich der Ehurfürft von 
Baiern fich abgeneigt bezeigte, ward vom Kaifer, wegen der allgemein gegen ihn ger 
fuͤhrten Klagen, feiner Dienfte aber zur Unzeit entlaſſen. Man brachte zwar den 
Churfürften von Baiern zum oberſten Anführer des Faiferlichen Heeres in Vorſchlag. 
Ferdinand 2 fand es aber nicht vor rathſam, ſondern uͤberließ nachmals die Anfuͤhrung 
feiner Bölker dem ligiſtiſchen General Tilly, Die Klagen ver Proteſtanten gegen 
den Defehl, der die Zuräckgabe der Kirchengüter betraf, mwurben wegen der gegenſeiti⸗ 


gen Rathſchlaͤge wenig geachtet, und die Ausmachung dieſer Sache auf eine ander⸗ 


weitige 
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weltige Berfammlung nach Frankfurt verſchoben. Diele catholiſche Fuͤrſten, ſelbſt 16308 
Baiern und der Kaifer, waren zwar nicht abgeneigt, die Vollſtreckung diefes Befehls 
auf 40 Jahr auszufegen; allein aus geheimen Abfichten wurde nur befchloffen, daß die 
Ehurfürften von Brandenburg und Sachen: alle inhabende Stifter und Klöfter noch 
49 Jahr behalten folten. Wegen der mantuanifchen Erbfehaft Fam hieſelbſt ein Fries 
den mic Frankreich zum Stande. Der Kaifer wolte ven Carl von Nevers mic dem 
Herzogthum belehnen, damit gr feine Völker aus Italien zurück ziehen koͤnte. Cs ift 
aber diefer Frieden nachmals nicht gehalten worden. In dem Abfchiede der regenfpurs 
gifchen Verſammlung ward endlich befehloffen, dem Könige von Schweden mit vers 
einigten Kräften zu begegnen, doch nicht mehr Völker, als man zur Fortfegung dies 
ſes Krieges unentbehrlich bevürfe, beizubehalten; Feinen Krieg anders, als mir Nach 
der Ehurfürften, anzufangen; gute Rriegeszucht zu halten; Feinen mic Einfager- oder 
‚ mie Geldanlagen zu bedruͤcken; fonbern die Mittel zur Unterhaltung beider Heere durch 
befondere Erfuchung der Kreife zu erhandeln ; den Pfalzgrafen, wenn er den ihm vors 
gelegten Bedingungen ein wirkliches Genuͤgen geleifter, nebſt Aufhebung der Acht wies 
der zu Gnaden anzunehmen, und ihm außen, von ber Iufantin inhabenden — 
* — Unterhalt zu verſchaffen — 


§. 19. 


Des Koͤnigs in Schweden Ankunft zog indeſſen groͤſſere Veraͤnderungen nach Die Schwer 
ſich, als man vermuthet hatte. Bald nach ſeiner Ankunft verjagte er die kaiſerlichen ————— 
Voͤlker, die ſich unter Torquati Conti Anfuͤhrung befanden, aus einem wichtigen qug der Maik; 
Theil von Pommern. Er nörhigte den legten Herzog Bogislaum 14, ihm Stet⸗ | 
. tin einzuräumen, und einen Vergleich zu treffen, aus welchem man überzeugt werben 
kann, daß der König ſchon damals die Abficht gehabt, fich des Befiges von Pommern 
zu verfichern. Der legte Punkt diefes Vergleichs zeigt folches zur Gnuͤge, und war fo 
abgefaßt: „Endlichen haben wir König aus Schweden Vns vorbehalten, daß, wenn 
ein trawriger Todröfall fich begeben, und der Hertzog in Pommern die Welt ohne 
Männliche feibs, Erben gefegnen fülte, ehe vnd zuvor der Churfürft von Brandens 
burg, als eventualicer behuldigter Succeffor, diefe Einigung. beftättiger, vnd dieſen 
fanden zu Ihrer Erledigung wuͤrklich aßiftiret hätte, oder da dem Ehurfürften die Sucs 
ceßion von andern ftreitig gemacht, vnnd widerfochten würde, wir König aus Schwe⸗ 
dein, oder vnſere Suceefforn an der Cron, alsdann diefe fanden in fequeftratoria et 
clientelari protedtione fo lang innbehalten wollen, biß der pundtus fucceflionis 
feine vollftändige Richtigkeit erlanger, vnnd uns von dem Succeffore die Kriegs : Bnfos 
ſten (jedoch ohne einigen Befchwerd oder Zuthat def kandes Pommern ‚und veffelben 
Stände und Innwohner) entrichter, vnd diefe Einigung gebührend ratificirt und voll 
zogen wird. „ Hierauf bemächtigte ſich Guſtav faft aller Dläge in Pommern, Me - 
lenburg und ver Neumark. Der neue kaiferliche Feldherr Graf von Schaumburg 
Dbbb 2 | fand 
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fand alles in der gröften Verwirrung. Die Niederlage der Kaiferlichen wuͤrde noch 
gröffer gewefen-feyn, wenn man nicht vielen derfelben durch Cuͤſtrin nach Frankfurt 
und Landsberg den Durchgang verſtattet, welchen man doch den nachſetzenden Schwe⸗ 
den verweigerte. Auf dieſem Zuruͤckzuge hauſeten die kaiſerlichen Volker unausſteh⸗ 
fich, Ihr Feldherr der Graf von Schaumburg: berichtete: ſelbſt nach Wien: 


„Daß da folchem Unmwefen nicht abgeholfen, er abvanfen und von dem Heer wege 


gehen wolte, weil er als ein redlich deutſch Gemuͤth dieſe Barbareien nicht laͤnger an⸗ 
ſehen / viel weniger dazu helfen koͤnte., Es wurde ſo arg, daß der Churfuͤrſt 
Georg Wilhelm in feinem: Lande folgenden Befehl bekandt machen laſſen muſte: 

„Wir George Wilhelm ze. Entbieten allen und. ieden Unfern-Unterthanen, weß 
Stands oder Würden fie find, Unfern Gruß und Bnade, und zweifelen darbey ganz 
nicht, fie werden zum Theil gnugſam berichtet ſeyn, zum Theil cs auch ſelbſt an 


ſich und den Ahrigen mit unüberwindlichen. Schaden und herzbrechenden Schmers 
zen erfahren haben, wie gar fehr es faft eine geraume Zeit daher, und fonderlich nur 


in. neulicher Zeit von etlichen unter den Eaiferlichen in Unſern und benachtbarten dans 
den durchziehenden und darinnen liegenden Kriegsvoͤlkern mie allerhand Beorängniffen,- 
Aengſtigung, Pländern, Rauben, Beſchaͤtzungen, Prügeln, Berwunden und Nie 
derſchieſſen, Aufſchlagung der Kuͤſten und Boden und Herausnehmung alles Vorraths, 
Verwuͤſtung der Haͤuſer, Schaͤndungen der Weibsperſonen, auch an heiligen Orten 


und andern graͤulichen unchriſtlichen Inſolentien moͤrdergeſtalt uͤbermacht worden, daß 


es in keinerley Weiſe noch Wege zu verantworten, und zu dulden, auch in des Feindes 
fand aͤrger nicht könte angeſtellet werden. Solchem barbariſchen Unweſen num haben 
wir ziemlich lange mit groſſem Verdruß zugeſehen, Unſere betruͤbte Unterthanen dabey 
zur Geduld ermahnet, und ein mehrers nicht darzu gethan, als daß wir die Beſchwer⸗ 
den an gehoͤrigen Orten fuͤrbringen und klagen laſſen. Es ſind auch wohl je und zu 
Zeiten ernſte Verordnungen darwider ergangen, und von ben kaiſerlichen Offieieren ges 
nugfame Demonftrationes ihres Mißfallens bezeuger, und im Werke dargethan wor⸗ 
den, aber wir vermerken, daß der Ungehorſam der gemeinen Soldateſca fo groß, und 

diefelbe über dem übel eingeführten, zuvor unerhörten Tribuliren armer unfehuldiger 
teute, des Plagens und Hinwegnehmens alfo gewohnet, daß fie faft aus allem Zwang 


und Difeipfin fommen. Zudem fo find die Frauler, (von welchen wir allein, und 


nicht von rebfichen tapfern Soldaten reden,) darüber immer muthigerund ficherer wors 
den, daß es zum öftern mal, wenn Klagen darauf. angeftellee worden, fie fich verlau⸗ 
ten faffen: man folte die Thäter nennen, welches aber den armen Leuten, denen der 
Schaden wiederfahren, unmöglich gewefen, und billig von Officieren erfundige wer, 
den füllen, und alfo find die Uebelthaͤter ungeſtraft, unſere bekuͤmmerte Unterthanen 
aber unter der Qual und Angſt ſtecken blieben, und hat ſolche impunitaͤt andern nur 
zur Nachfolge und ebenmaͤßigen unchriſtlichen Proceduren Anlaß gegeben. Damit aber 
endlich dieſem Uebel geſteuert werden, und unſere getreue Unterthanen demnach Schutz 
und Rettung von Uns, ihrem ordentlichen — haben möchten, als haben wir 


nicht 
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nicht fänger vorther gekount/ hlerunter Vorſehung und Ordnung zu machen Befeh⸗ | 
len demnach Anfangs beruͤhrten Angefeffnen un ers Landes ingeſamt, und einem ieden 
inſonderheit/ daß fie ſich auf keinerley Wege, fo lieb ihnen iſt unſere ſchwehre Ungna⸗ 
de zu vermeiden, iemand von der Roͤmiſch kaiſerlichen Soldateſea, wann fie durch 
tand zieher, und wichtigen glaubhaften Pag vorzuzeigen hat, auch Ihrer Kayſ. Mat. ' 
Dienff verfichert, einiger Geftalt zu offendiren unterfangen, fondern ſich vielmehr be⸗ 
fleißigen follen, ihr bey folchen Durchzügen allen guten freundlichen Willen zu erzeigen. 
Diejenigen Kriegeleute aber; fo fich fo weit vergeffen, und vergreifen, daß fie ſich auf 
Mündern legen, den feuten ihre Pferde, Viehe und anders mie Gewalt abnehmen, 
weg und zu Boden treiben, fie fehlagen, fehieffen und andere grobe bedrängfiche obbe⸗ 
zührte Erceffe verüben, follen verfolge, angegriffen und verwahrlich in die nächften 
Derter, da kaiſerl. Guarniſonen ſeyn, oder da diefelbe nicht in der Nähe, dahero fonft 
in unfere Aemter geliefert werden, damit man ihrer zu Beſtrafung mächtig ſeyn koͤn⸗ 
ne, wuͤrden fie aber durch ihr Widerſetzen zu folcher Haft nicht zu bringen, und alfo 
von ihrem böfen Bornehmen nicht abzuwenden feyn, fo mögen fie fie garnieberfchlagen, 

und alfo Gewalt mit dergleichen Gegengewalt allen Rechten gemäß hintertrieben und ges 
ſteuret werden, dann dergleichen Dinge, wie fie vornehmen, find nicht der Kaifert. 
Mat. Dienfte; an welchen Ihro Kaifet. Mai: wie wir deffen mehr als gewiß vers 


ſichert feyn, durchaus fein Gefallen haben. Wir fönnen auch diejenigen, fo fie bege⸗ 
hen, bey deren hoͤchſt ftrafbaren Veruͤbung für Raͤuber und tandverderberachten, und 


bahero auch alfo und nicht anders traetiren laſſen, Demöhnerachtet wolte der Chur 
fuͤrſt gegen die Schweden Feine Freundſchaft blicken laſſen. Auf feinen Befehl wur⸗ 
‚den die Wohnſtaͤdte Berlin und Coͤln mir einigen Schanzen verfehen, einige Thore 


verfehlitter, Gefchüs aufgefuͤhret, 600 Bürger zur täglichen Wache befteller, und alle 


Koſtbarkeiten zu beſſerer Sicherheit nach — 5**— gebracht. Marggraf Chriſtian 
Wilhelm aber warf ſich in die Stadt Magdeburg, und fing gegen die Kaiferlichen 
Feind ſeligkeiten an, obgleich der König von Schweden nd) viel zu entfernt war, ihn 
mit Rachdruck zu unterflügen. Diefer fehloß den ızren Jan. 1631 zu Baͤrwalde nach 


einigen gehobenen Schwierigfeiten mit der Krone Sranfreich ein Buͤndniß. Schwe⸗ 


dem verfprach darin 36000 Mann auf feine Koften gegen 400000 Thaler Huͤlfsgelder 
in Deutfchland zu unterhalten, die catholifche Religion in ihrem Zuftande zu Taffen, 
und die Liga, wenn fie folches von ihrer Seite gleichfals thun würde, nicht feindlich 
zu behandeln. Guſtav Adolph ſetzte indeffen den Krieg gegen die Kaiferlichen fort. 
Beil man ihm den Durchzug durch) Cuͤſtrin nicht verſtatten wolte, ſo ließ er, um auch 
den Kaiſerlichen dieſen Paß zu verrennen, eine Schanze auf dem Damm aufiverfen, 


er bemächtigte ſich von Loͤckenitz, und befahl dem Landvolk in ver Meumarf bey Feuer 


und Schwerdt fich wieder in ihren Haͤuſern einzufinden, und ihr Gewerbe zu freiben. 
Die neumärfifchen Stände muften in 14 Tagen 10000 Scheffel Korn, und 7000 
Thaler an die Schweden zu geben bewilligen. Mach einigen Berfuchen gegen Landes 
berg ward diefer Det eingefchloffen, und mirder Hauptmacht gieng der König, nachdem 
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1631, er Prenzlau befege, nach Mecklenburg. Dies bewog ven Tilly, der von der mag⸗ 
deburgifihen Einfhlieffung nach Frankfurt an dee Oder gekommen war, dem Ko⸗— 
nige über alt Brandenburg, Nauen, Sehrbellin und Ruppin nachzugehen. Weil 
er aber denfelben zu Eeiner Schlacht bringen Eonte, gieng er nach Ruppin wieder zus 
ruͤckk. Die Schweden Famen aber nach Stettin uno Meuangermünde zuruͤck, fehlus 
gen bey Schwed und Vieraden Brücken über die Oder, die fie mir Schanzen vera 
fahen, und fehlugen zwifchen beiden Orten ein kager. Der vom Tilly abgeſchickte Col⸗ 
Voredo Eonte feine Abficht, die Bruͤcken zu verderben, nicht erreichen, und zog ſich 
über Bezow und Fehrbellin wieder zum Tilly, der mit der ganzen Macht Magdes 
burg anzugreifen vejchloß, um den König dadurch Über die Elbe zu ziehen y). 


ee OR 


Die Leipziger Der gute Fortgang der ſchwediſchen Waffen machte den: Proteftanten wieder 
——— einige Hofnung. Der Churfuͤrſt von Sachſen berief fie ven gten Febr. zu einer Zus 
fanten ip ſammenkunft nach Leipzig, unter dem Vorwande, ſich wegen des zum gärlichen Ver⸗ 
Schweden gleich zwifchen ven Eatholicken und Proteftanten nad Frankfurt angeſetzten Tages 
vortheilhaft. zu Hereden. Der Churfürft von Brandenburg fand ſich perſdhnlich daſelbſt ein. 
Berfchiedene Seiftliche hielten zwar zue Bereinigung der lutherifchen und reformirten 
tehre ein efpräch, «3 war foiches aber vergeblich. Der Kaifer verhofte, die Pro⸗ 
teftanten folten ſich dem vegenfpurgifchen Abſchied gemäß, wider Schweden in Bers 
faffung fegen, gegen die er befonders bey Sachfen und Brandenburg Beiltand bes 
gehrte. Aber die Proteftanten gedachten nicht einmal des fehmwedifchen Einfalls. 
Sie führten im Gegentheil wisse die Unterdruͤckung heftige Klagen, womit fie ſowol 
bucch die fehlechte Mannszucht der Faiferlichen Völker, als durch die vorgenommene 
Vollſtreckung des Befehls wegen Zuruͤckgabe der Kirchengäter fich beſchweret fanden. 
Sie befchloffen gegen die wider Eaiferliche Verordnung laufende Bedruͤckung, ſich in 
Verfaſſung zu fegen, zu ſchuͤtzen und einander beizuftehen, auch feinem Einlager oder 
Geldbeitraͤge zu bewilligen, fondern vielmehe geooo Mann anzumwerben, und Gewalt - 
mit Gewalt zu vertreiben. Mit den catholifchen Ständen wolten fie jedoch wegen eis 
nes Vergleichs in Unterhandlung freten, und den Kaifer erfuchen, die Vollſtreckung 
feines Befehls wegen Wiedergabe ver Kirchenguͤter auszufegen, die Gewaltthaͤtigkeiten 
feiner Völker abzuftellen, und die Fürften und Stände ungefränfe bey ihren Rechten zu 
laſſen. Dieſer Leipziger Bund war alfo eine dritte Partey, "diees weder mit Schwe⸗ 
den halten, noch dem Kaifer beiftehen, fondern fich gegen die Unterdrücfung wehren -- 
wolte. Ihre Entfchlieffung wolte der Kaifer nach feiner gewöhnlichen Art vor eine 
Empörung halten, und fieng an folche auf den Fuß zu behandeln. Er mißbilligte den 
Leipziger Bund aufs hoͤchſte, und ließ an Sachſen und Brandenburg auch andere 
Proteſtanten Abmahnungsſchreiben ergehen, ihnen alle Werbungen, die er den ca⸗ 
Te tholis 
3) Pujffendorf de Reb. Svec. ad h. a, Theatr, Europ. ad h. a, Kbevenhüller ad h. a. Zendorp. 
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tholifchen Ständen doch erlaubte, unterfagen, und wolte durch Befehle verhindern, 
Daß niemand proteftantifche Kriegsdienfte annehmen folte. Die Liga verfammiete fich 
zu Dünfelfpiel, um die Leipziger Bundesgenoffen nicht zu Kräften Fommen zu laſſen. 
Der Kaifer ſchloß mit groffer Unzufriedenheit ver Spanier den Frieden zu Chierasco, 
und ließ dem Carl von Nevers ven Befis von Mantua und Montferrat, auffer 
daß von dem letztern Trino und Alba, nebft go andern Dertern, an Savoyen abgetres 
ten werden müften. Nun konte der Kaifer feine Kriegsvölfer aus Italien nach Deutſch⸗ 
land zurück ziehen, welche er dazu brauchte, die Evangelifchen in Dberdeutfchland von 
dem Leipziger Bunde abzuziehen. Tilly folte es mir den niederdeutfchen Ständen 
eben fo machen.  Churfachfen und Ehurbrandenburg vertheidigeen zwar die Nechts 
mäßigfeit des Leipziger Schluſſes. Beide erfuchten den Churfürften von Mainz, es 


in die Wege zu leiten, daß die Zufammenkunft zu Frankfurt vor ſich gehe, und wis 


der die evangelifche Stände Feine Kriegsprangfalen unternommen, fondern der Friebe 
erhalten wuͤrde. Der Churfürft von Brandenburg befehwerte fich insbefondere beim 
Kaifer über deffen gegen den Leipziger Schluß bekandt gemachte Befehle. Es fen uns 
erhoͤrt, gegen Neichsftände, die ſich durch nichts vergangen, alfo zu verfahren. Fer⸗ 
Binand 2 habe zwar mehrmals feinen Unmillen über die Ausfchmweifungen der Krieges 
völfer bezeiget, biedurch fen folchen aber nicht abgeholfen worden, Es fey dem Churs 
fürften alfo nicht zu verdenfen, der Selbſthuͤlfe zu gebrauchen, da den catholifchen 
Ständen ſolches nicht verwehret worden. Er habe bisher in feinen fanden das Faifers 


liche Heer mit groffen Unfoften unterhalten die ihn aber gegen Schweden nicht ſchuͤ⸗ 


tzen können, und doch habe man ihm nicht erlauben wollen, nur zwey Negimenter aus 
Preuſſen nach ver Mark zu ziehen. Man habe ihm nicht in feinem eigenen fande fo 
viele Kreife verwilliget,, als zum Unterhalt ver Befagungen in feinen Beftungen noͤthig 
geweſen. Man habe fogar in feiner eigenen Wohnftade mit gewafneter Hand Steus 


ren beigetrieben. Er wäre aber bey dem allen von venenjenigen verlaffen worden, die 
ihn beſchuͤtzen follen, und die auf nichts, als auf die Einnahme von Magdeburg, ber 


dacht gewefen. Der Kaifer beantwortete diefes Schreiben, daß, weil er ven Leipzi⸗ 
ger Schluß vor unzuläßig bielte, er die Dagegen gegebene Befehle ertheilen müffen, 
und befremde ihn ungemein, daß man dem ohnerachtet dem Leipziger Schluß nachfoms 
me; mit denen catholifchen Ständen habe «8 eine andere Befchaffenheit, ihre Krieges 
ruͤſtungen würden zum Beiftand des Kaifers gemacht. Gegen den König von Schwe⸗ 
den habe man ven Kaifer nicht zu Hülfe gerufen, und dies fey die Urſache des fchleunis 
‚gen Fortgangs feiner Waffen. Weil nun der Leipziger Bund fich nicht aus den Reichs⸗ 
gefegen befchönigen laſſe, fo wolle der Kaifer, daß feinen Befehlen Folge geleifter wuͤr⸗ 
de. Es hatte fich aber die Geftalt der Sachen bereits fehr verändert. Der König 
vor Schweden war vor Frankfurt an der Oder gerückt, eroberte den Pla mit dem 


- Degen in ver Fauft, brachte dadurch den Kaiferlichen eine ſtarke Niederlage bey, lies 


aber zugleich feinen Soldaten die Freiheit zum Pländern. Tilly Fam zum Entfaß zu 
fpäc, und gieng alfo, da er bis Brandenburg gefommen, zuruͤck nach Magdeburg. 
| Lands⸗ 
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3631. Landöberg mufte ſich unter Bedingungen an den König von Schweden ergeben, wor⸗ 
‚auf. Croſſen und.einige Kolbe Drte mit feinen Völkern beſeht wurden, Cr ſelbſt 
kam wieder nach Frankfurt zuruͤck, und gieng- über die Spree, um den Entfaß 
von Magdeburg zu: verſuchen. Den.ıften May ruͤckte er. von Fuͤrſtenwalde nach 
Köppenid , von hieraus ſchickte ev den Grafen von Drthenburg nach Berlin, ſo 
wie der Churfürft ven Marggrafen Sigmund zum Könige zu deffen Bewillkommung 
abſchickte. Guſtav Adolph ſtellte dem Churfuͤrſten vor, daß, weil man ihm ſchon 
einmal den Durchgang durch Luͤſtrin verwehret, ſo koͤnne er nicht eher weiter gegen 
Magdeburg fortrůcken, bis man ahm zur Sicherheit feines Zuruͤckzuges die Veſtungen 
Spandau und Cuͤſtrin einraͤume, und fein Volk mic Lebensmitteln, auch einem mo⸗ 
matlichen Sold verſorge. Der Churfuͤrſt ſchlug dieſes Anſuchen des Koͤnigs ab. Gu⸗ 
ſtav Horn, der. ven.zten May in eben dieſer Sache abgeſchickt worden, konte eben⸗ 
fals.nichts ausrichten. Den zen May befprachen ſich beide Herren perfönlich. Der 
‚König reifete unter Bedeckung von 5. Cornetten Reutern, 1000 Mann zu Zuß und 4 
kleinen Stuͤcken Geſchutz nach Berlin. Der Churfuͤrſt kam mit ſeinem ganzen Hofe 
dem Könige auf eine Viertheil Meile entgegen. Bade beſprachen ſich in einem Wälds 
gen mit einander. Sodenn unterredete ſich Georg Wilhelm mic feinen Raͤthen, da 
unterdeſſen der Koͤnig ſich mit der verwittweten Pfalzgraͤfin unterhielt. Der Churfuͤrſt | 
Eonte nach feiner Zuruͤckkunft ſich noch. zu nichts entfchlieffen. Der König wolte daher 
‚bie Unterhandlung abbrechen, und fich zu feinem Heer verfügen.  Enplich ließ er. ſich 
durch das churfuͤrſtliche Frauenzimmer erbitten, einen Beſuch in Berlin abzuſtatten. 
Er brachte 1000 Mann Fußvolk zur Bedeckung mit, davon 200 auf die Wache im Vor⸗ 
hofe des Schloffes zogen, die uͤbrigen aber-auf das Werder verlegr wurden. Den aten 
Many ſetzte man die Unterhandlung fort, und das ſchwediſche Heer, welches. ſich um 
Berlin lagerte, gab. dem fchwedifchen Anfuchen mehreres Gewicht. Der König ers 
kannte ſelbſt, daß fein Verlangen: fehr bedenklich ſey, hielt «8 aber vor unumgänglich - 
nochwendig, um den Rücken frey zu behalten, wenn er zum Entfaß von Magdeburg 
vorruͤcken wolte. Am fpäten Abend ward man endlich einig: der König folte Span⸗ 
dau befegen, folches aber nach dem erfolgten Entfas von Magdeburg wiever räumen. 
Den sten May zog das ſchwediſche Heer von Berlin dis an Spandau, der König 
‚belegte dieſe Veſtung unter dem Obriſten Arel Lille mie einer Befasung, Die dem 
‚Könige und dem Churfürften: zugleich einen Eid ablegte. Den 6ten gieng das Heer 
auf Potsdam, worauf die Kaiferlichen die Städte Brandenburg, Ratenau und 
andere umliegende Orte verlieffen. Der König wolte bey Wittenberg über die Elbe 
‚gehen, und hielt bey Sachfen um Erlaubniß und Beiftand an, befam aber abſchlaͤgi⸗ 
‚ge Antwort. - Alles dieſes verhinderte Guſtav Adolph, zu reihen Zeit der Sor⸗ 
Masgdeburg zu Huͤlfe zu kommen 2). 
21. 
Der en Denn Tilly trieb indeſſen die Boinerang mit Eifer. Er hielt fine au 
fürft muß es | fage 
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füge nicht, der Stadt zu erlauben, Abgeordnete an andere Gfaubensgenoffen abſchicken zu 1631. 
dürfen, ohnerachtet der Marggraf Ehriftian Wilhelm und ver Nach unter andern den nach zerftd: 
ſchwediſchen ©xfandeen Johann Stahlmann und ven Buͤrgermeiſter Kuͤhlewein ins Mae 
- an den Ehurfürften von Brandenburg zu geben bereits ernannt hatten. Tilly ſchrieb in 
vielmehr ſelbſt an Ehurbrandenburg und Ehurfachfen, daß fie die Stadt, melche halten. 
ihre Widerſetzlichkeit auf den Leipziger Schluß gründe, dem Kaifer fich zu unterwers 
fen, bereden möchten. Er fehlaferte die wachfame Bürgerfchaft durch Unterhandluns 
gen ein, und erftieg den soten May diefen Hauptort, da man es fi) am wenigften 
verſahe. Die Einnahme deffelben war zugleich mit der Zerftörung verfnäpft. Mord, 
Nochzucht, Raub und Brand lieffen von diefem bisher volfreichen Ort an Einwohnern 
und Gebäuden faft gar nichts Äbrig. Kein Gefchlecht, Fein Alter, Fein Stand wurde 
verfchoner. Der Erzbifchof Chriſtian Wilhelm wurde mit dem Degen in ver Hand 
= übermältiger, fehwer verwundet und gefangen weggeführee. Das Verderben diefer 
- Stadt machte alles aufmerffam. Der König von Schweden wufte, daß die Pros 
teftanten einen Encfag von ihm gehoft, und fand vor nöthig, fich deawegen Öffentlich 
zu entſchuldigen. Er bezog fich unter andern auf den Umftand, daß der Churfürft von 
- Brandenburg ihm alle Hülfe abgefehlagen, weil felbiger dem Kaifer verbindlich, die 
noͤthigen Kriegsnothwendigkeiten an tebensmitteln und Schiffen nicht fehaffen koͤnte, und 
ohne Churſachſen ſich zu nichts verftehen wollen. Der Churfürft George Wilhelm 
verlangte nunmehro, dem Bertrage gemäß, daß der König Spandau räumen folte, 
weil diefer Ort nur bis zum erfolgten Entfag der Stade Magdeburg übergeben wäre, 
Guſtav Adolph lieg zwar den sten Zul. Spandau räumen, aber ſchon venfelben 
Abend Berlin von feinen Rriegsvölfern auffordern. Den gten fand fich das ſchwediſche 
Heer vor der churfürftlichen Wohnſtadt wirflich ein, und ließ das fehwere Geſchuͤtz aufs 
führen, Berlin zu befchäffen. Der fächftfche Feldherr Arnim, der ſich eben daſelbſt 
befand, fuchte zwar durch feine Unterhandlungen aller Gewaltchärigkeit vorzubeugen. 
Des Königs Verlangen fchien aber dem brandenburgifchen Hofe zu hart. Drey Tas 
ge lang reifete Arnim ab und zu, ohne was auszurichten. - Berlin glaubte, daß das 
fehöne Geſchlecht mehr ausrichten koͤnte. Die Churfürftin von Brandenburg, die 
verwitwete Churfürftin von der Pfalz, das gefamte Hoffrauenzimmer verfügte fich den 
zıten in das ſchwediſche tager, worin fehon befchloffen war : aufden erften Schuß Bers 
lin zu plündeen, und wenn es ſich in Güte ergebe, zwey Negimenter zur Befagung eins 
zulegen. Der Held gab dem Frauenzimmer nach, feine Anforderungen wurden gelins 
dert. Nun fam der Churfürft zum Könige, befprach fich mit demfelben in einem Soms 
merhauſe, umd raumte ihm dasjenige ein, was er nicht verwehren konte. Man bes 
wirthete den König des Abends in einem Garten. Den ı2ten May um 2 Uhr des 
Morgens wolte der König, zum Zeichen feiner Zufriedenheit, das fehwere Gefchig vor 
feinem tager abfeuren laſſen. Es gefehahe folches aus go Stücken; man harte aber 
vergeffen, aus 40 berfelben die fcharfe Ladung herauszuziehen, aus welchen alfo die Kur 
geln nach. der Stadt zuflogen. Sechs Darunter, die einzeln 30 Pfund wogen, ers 
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veichten die Bürgerhäufer, und fielen Durch zerfehmetterte Dächer zum Theil in Schlaf 


kammern, zum Glück aber fo, daß Fein Menfch befchädiget wurde. Der Churfuͤrſt 


hatte verfprochen, den Schweden Spandau wieder einzuräumen, zu Cuͤſtrin das 


Oefnungsrecht zu verſtatten, "monatlich aus dem fande 30000 Thaler zu bezahlen ; doch 


folten etliche Kreife des Churfürftenefums nebft der Ucker / und Mittelmarf zu des 
Ehurfürften Unterhalt ausgefegt, und von allen tieferungen befreiet feyn, und die ſchwe⸗ 
diſche Reuterey, fo viel möglich, aus Mecklenburg und Pommern ihren Unterhafe 
ziehen, Hierauf befegten die Schweden Spandau, Brandenburg und Rathe⸗ 
nau; und der Königreifete nach Stettin. Tilly war, nach der Eroberung von Mags 
deburg, nad) Thüringen aufgebrochen. Er hinterließ den Grafen von Pappenheim - 
zur Bedeckung des Elbſtroms, und wolte ſelbſt den fandgrafen von Heſſen⸗ Eaffel 
und andere Proteftanten in Miederdeutfchland, ven Leipziger Bund zu verlaffen, 
zwingen: Die Schweden eroberten indeflen Greifswalde, als den Tegten Ort, der 
ihnen in Pommern noch fehlete. Weil aber die Eaiferliche Befagung, wider die gemachte 
Bedingung, von Greifswalde auf Havelberg zog, wurde fieinder Priegnit gröftentheils 
gezwungen, das Gewehr zu frecken, und fich unterſtecken zu laſſen. Don Rathenau 
aus wurde das. Klofter Jerichau gepluͤndert. Den ızten Jun. wurden 200 Katferliche 
in Werben überfallen, auch von ven Schweden der Dom in Havelberg weggenoms 
men, und Burg uͤberrumpelt. Der Anfchlag Pappenheims, den Rheingraf Otto 
Ludwig zuiüberfallen, wolte nicht gluͤcken. Das Vorhaben der Kaiferlichen, Eroffen 
in Brand zu ſtecken, ward glücklich entdecke. - Cotbus ward aber von ihnen überfallen, 
umd diefer Ort bey diefer Gelegenheit ausgepländere. Guſtav Adolph kam aus Pom⸗ 
mern in Brandenburg, welches ziemlich beveftiget wurde, an, und gieng von da 
nach Jerichau über vie Elbe. Ein Theil mufte ben Tangermünde durch diefen Fluß 
feßen, welcher auch diefen Ort den zoften Jun. mit ſtuͤrmender Hand eröberre. Es 
folgten immer mehr Schweden über diefen Fluß, und befegten Stendal, Werben 
und andere Orte dee Altmarf. Auch vie Stade Havelberg ward von ihnen duch 
einen Angrif aus dem Dom denen Kaiferlichen abgenommen. ' Das ganze Heer rückte 
nad; Werben, wo der König eine Brücke über die Elbe fehlagen , und mic einer Schan⸗ 
ze vertheibigen fies. Dies noͤthigte ven Tilly, aus Thüringen zurück zu kommen. 
Drey Regimenter Reuter machten feinen Bortrab aus, die aber von den Schweden 
in den Dörfern Angern, Borgftall und Reindorf überfallen und gefhlagen wurden. 
Der König zog fich darauf in fein Lager bey Werben zurück, und erwartete ven Tilly, 
welcher uͤber Wolmerſtaͤdt uud Tangermünde anrücte. Er Fam bis vor das für 
nigliche Lager. Weil er aber folches anzugreifen fich nicht unterftand , Tagerte erfich aus 


Mangel des Unterhalts bey Tangermünde. Doch eben diefer Mangel noͤthigte ihm; 


ins Magdeburgifche zuruͤck zu gehen. Der tandgraf von Heflen fand fich aber wer 
gen des neuen Einfalls in feinem Sande beim Könige ein, und nahm öffentlich deſſen 
Partey. Tilly ließ fich zu frühzeitig merken, daß feine Abſicht dahin gehe Chur⸗ 
fachfen mie Gewalt zu Aufhebung des Leipziger Bundes zu zwingen. Dies nörhigte 
| ku | den 
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den Churfuͤrſten von Sachfen, ſich um die Hilfe des Königs von Schweden zu bes 1631. 
merben, und ſich mie demjelben zu verbinden. - Tilly war wirffich von Wolmerftädt 
ins Diansfeldifche gerückt, zog in Eisleben den Grafen von Fürftenberg aus Heffen 
an ſich, und brach in Sachſen ein. Der Churfuͤrſt Johann Georg hatte feine Voͤl⸗ 
Eer von Leipzig und Eulenburg nach Torgau gezogen, Tilly aber bemächtigte fich 
von Halle, Merfeburg, Naumburg, Sena, Zeig, und nahın Leipzig mic Bes 
dingungen ein. Der König brach von Werben auf, gieng bey Wittenberg über 
die Elbe, und ftieß bey Düben zum Churfuͤrſten von Sachfen , ben welchem ſich auch) 
der Churfürft von Brandenburg befand. Der legtere reiſete bey fernerem Anrücen 
auf den Feind wieder zurück, der König aber und der Churfürft von Sachfen Tiefer 
ten dem Tilly bey Leipzig am zten September ein Treffen, worin Tilly aufs Haupt 
gefehlagen wurde. Man erbeutete dabey viel ſchweres Geſchuͤtz, wovon einiges vorher 
dem Haufe Brandenburg gehöret Hatte. Kurz vorher harten die zu Regenſpurg 
veſtgeſetzten Unterhandfungen zwifchen den Proteftanten und Catholifen zu Frank 
furt ihren Anfang genommen. Des Churfürften von Brandenburg Gefandten wa⸗ 
. zen Balthafer von Brunn, Gerhard Romilian von Callon, fonft Leutmar ges 
Hanne, D. Matthias Pollanius und D. Adam Neſtler. Die Proteftanten wurs 
den durch das Glück der Schweden aufs neue belebt. Sie drungen auf die völlige 
Abſchaffung des Faiferlichen Befehls wegen der Zuriickgabe der Kirchengäter, verfpras 
hen jedoch vors Fünftige die Guͤltigkeit des geiftlichen Vorbehalts zu erkennen. Die 
catholiſchen Stände hatten aber ganz andere Meinungen, und lieſſen aufs höchfte die 
Hofnung fhöpfen, daß man die Vollſtreckung des gedachten Eaiferlichen Befehls auf 
gewiſſe Jahre auffchieben würde. Der Leipziger Sieg und der Einbruch des Königs 
in Franken ließ hingegen die Proteftanten Hoffen, daß fie ihren Zweck auf andere Art 
erreichen wuͤrden. Hieruͤber trennete fich die ganze Berfammlung zu Frankfurt, und 
der Krieg ward noch mit mehrerer Verbitterung beider Neligionsverwandten, als biss 
her gefchehen, fortgefegt, welcher vor das Churhaus- Brandenburg um fo viel bes 
denklicher feyn mufte, da. der Ehurfürft kaum mehr als Herr feiner Sande angefehen 
‚werben fonte. Die Mark Brandenburg befand ſich in ven Händen der Schwe⸗ 
den, und alle Unterhandlungen, die man in diefem Jahr vorgenommen, um die Pars 
tellofigkeit und Räumung derer von den Holländern befegten Orte in den juͤlichſchen 
Erbſchaftsſtuͤcken zu erhalten, waren ohne Nutzen a). | 


Du... ,22» 


Dach ver Leipziger Schlacht beratbfehlagte fich ver König von Schweden mit * dem 
dern für Freude ganz auffer ſich geſetzten Churfuͤrſten von Sachſen zu Halle, wie der ng — 
Krieg kuͤnftig fortzuſetzen. Vielleicht waͤre ſolcher eher geendiget worden, wenn man Schweden 
mit vereinigter Macht durch) Böhmen ſich einen Weg nach Baiern und Oeſterreich groe erobe⸗ 


ungen. 
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gebfnet hätte. Guſtav Adolph Hatte aber gröffere Abfichten, Er ſetzte ſich vor, den 
jertrennten Bund der Proteftanten wieder aufzurichten, und das Haupt deſſelben zu 
werden. Er foll gar die Abſicht gehabt Haben, ſich zum Kaifer der Proteftan Hr 
chen zu laſſen. Er wolte daher den Frieden nicht zu ſehr befchleunigen. Schweden 
und Sachſen beſchloſſen, ſich zu theilen. Cs gefihape folches wirklich. Sache 
fer verjagte die Kaiferlichen aus der Laufiß, obgleich Croſſen abbrandte, brach im. 

Böhmen ein, und eroberte fogar Prag und Eger. Der König, mit dem ſich die 
Fuͤrſten von Anhalt und die Herzoge von Sachfen Weimar verbunden, gieng durch 
Thuͤringen / wo fi Erfurt ergeben, nad) Franken. Würzburg ward nach) kurs . 
zem Widerftand erobert, Hanau übereumpelt, und Frankfurt am Main dfnete die 
Thore. Horn mufte den Krieg in Franken fortfegen, der König ſelbſt rung durch 
den Rheingau in die Pfalz, und nahm Oppenheim, Mainz una Manheim weg. 
"Alles von Speier bis Coblenz fam in feine Gewalt. Der Epurfürft von Trier be 


gab fich bey diefen Umftänden in franzoͤſiſchen Schutz, und räumte dieſer Krone Eh⸗ 
renbreitſtein ein. Tilly war nach feiner Niederlage verwundet nach Halberftadt ger 


flohen, und von da nad) Hörter abgegangen. Auf die Nachricht, daß die Schwe⸗ 
den in Franken eingebrochen, vereinigte er fih zu Fritzlar mie Altringern, Bugs 
gern und Merode, welche bisher in Heſſen geftanden Hatten. Zu Miltenburg ſtieß 
der Herzog Carl von Lothringen zu ihm, welcher, in der Hofnung, fich einen Chun 
hut zu verdienen, entfihloffen, dem Kaifer beizuftehen, > Nun wolte Tilly Würzburg 
eitfegen, Fam aber zu ſpaͤt. Er bewies aber feinen Grimm an Rothenburg an der 
Tauber, und Winsheim mufte fih an ihn ergeben. Er fchickte fodenn den Pap⸗ 
penheim nach Weftphalen ab, und legte fich felsp vor Nürnberg, als eben der 
König die Belagerung von Oppenheim vorhatte. Diefer ruͤckte zum Entſatz an. 


Tilly wich nach Baiern, und ließ den König jur Belagerung von Oppenheim zu 
ruͤck kehren. Der Landgraf Wilhelm von Heflen + Eaffel befreiete indeflen die Wet⸗ 


terau von den Kaiferlichen, und der niederjächfifche Kreis begab ſich gröftentheits in 


ſchwediſchen Schuß, worin auch die Kaiferlichen Roſtock, Doͤmitz und nachher auch 
Wismar raͤumen muſten. Ferdinand 2 hatte bey ſeinem bisherigen Gluͤck an eine 


ſolche Veraͤnderung der Umſtaͤnde wohl nicht gedacht. Die Beſtuͤrzung war alſo um 
ſo viel groͤſſer. Italien freuete ſich daruͤber, daß der Kaiſer gute Worte geben muſte, 
ohne daß man ihm Huͤlfe leiſtete. Tilly war ungluͤcklich geweſen, und kam noch uͤber⸗ 
dies in Verdacht, als ob es blos von ihm abgehangen, daß er nicht geſieget. Der 
kaiſerliche Hof wolte fein Heer einem andern Feldherrn anvertrauen. Die Spanier 
brachten hiezu den Eaiferlichen Prinzen und König von Böhmen und Ungarn Ferdis 
nand in Vorſchlag. Die Faiferlichen Näthe fegten aber ihre Hofnung auf Wallen⸗ 
ſtein, deſſen Erfahrung, Kriegsruhm, Glück und Reichehum ihn beydem Hofe und des 
nen Soldaten beliebt machte, Der Kaifer fand fogar in der Sterndeuterey Gründe 
ihn wieder in Dienfte zu nehmen, ob ihm gleich der Churfürft von Baiern abgeneigt 
ſich bewies. Der Fuͤrſt von Eggenberg muſte nebft andern zu Znaim mie a5; 
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fein in Unterhandlungen treten, um eine Stelle wieder anzunehmen, die man. ihm 
gar zu feichtfinnig abgenommen hatte, und die man ihm aufeine demuͤthigende Art wieder 
anbot. Wallenftein erhielt gegen feine bisherige Feinde alle Genugrhuung, und mach⸗ 
te fich ganz aufferordentliche Bedingungen aus Ferdinand 2 vertraute faft das ganze 


Recht, Krieg nach feinem Willkuͤhr zu führen, und Frieden nach feinem Gefallen zu 
ſchluͤſſen, feinen Händen. Vielleicht fahe Wallenftein bereits damals nicht allein 


auf feine künftige Sicherheit, ſondern hatte ſchon einen Entwurf groffer Abfichten ges 
macht, zu deren Ausführung er ſich der jet ausbedungenen Macht bedienen wolte. 
Wallenſtein uͤbernahm alfo die oberfte Kriegsbefehlshaberſtelle, und bemuͤhete fich, 
dem Kaifer ein zahlreiches Heer zufehaffen. In der Zeit war der Churfürft von Baiern 


. auf Mittel bedacht, den König von Schweden abzuhalten. Der König von Frank 


“reich ſchlug vor, daß die Liga die Parteilofigfeit ergreifen folte. Baiern befürchtete 


theils einem fehwedifchen Einfall in feine Staaten, theils die Wiebereinfegung des 
Ehurfuͤrſten Friedrichs 5 in die tande, aus denen man ihn getrieben hatte, da ſich 


folcher perföntich bey Guſtav Adolph eingefunden. Marximilian ließ ſich daher die 
franzöfifche Unterhandlungen gefallen, die wenigftens den Nugen Hatten, daß der Kös 
nig von Schweden aus Achtung für Frankreich ven Friedrich 5 nicht fogleich wieder 
‚einfeßte, fondern vielmehr eine achte Churwuͤrde als Das bequemfte Mictel in. Vorfchlag 
brachte, Baiern und Pfalz zu befriedigen. Aber die Unterhandlungen zerfchlugen fich 
1632 fruchtlos. Der Churfürft von Baiern hielt davor, daß die Vortheile feines eis 
genen Haufes und der Liga mic denen Vortheilen des Kaifers ungertrennlich verbunden 


wären. Marimilian ließ taher den Tilly nach Franken gehen, wo Horn die 


Schweden anführte. Diefer fand ſich jest zu ſchwach. Der König Fam ihm aber 


zu Huͤlfe. Tilly mufte ſich Hinter die Donau und ven Lech ziehen. Bey diefen Um⸗ 


ftaͤnden erfuchte der Churfürft von Baiern den Wallenjtein um Huͤlfe; aber diefer 
freuete fich über das Unglück feines keftändigen Gegners, und verzogerte mit Fleiß, 
ihm Huͤlfe zu leiſten. Guſtav Adolph eroberee Donawerth. Tilly feste fich zwar 
Hinter dem Lech), aber. der König gieng unmeit Rain glücklich über diefen Fluß, wor 
bey Altringer ſchwer und Tilly toͤdtlich verwundet wurde. Der Teste ſtarb zu In⸗ 


1635 


1632. 


golſtadt, nachdem er die Bewahrung der Stade Negenfpurg fonderlich empfohlen _- 


hatte. Der Koͤnig nahm hierauf Augſpurg ein, und fam bey der Brücke in Ingolſtadt 
in Gefahr, fein teben zu verlieren. Er wolte ſich von Regenfpurg bemächtigen, wor⸗ 
in ihm aber die Baiern ſchon zuvorgefommen waren. Er breitete fich jedoch in Baiern 
aus. Selbſt München mufte ihm die Thore oͤfnen. Bey feinem Einzuge begleitste 
ihn Friedrich 5 von der Pfalz, der alfo das Vergnuͤgen hatte, ald Sieger in der 
Hauptſtadt feines gröften Feindes zu ſeyn, der ihm feine lande zerftöret und verwäfter 
hatte. Doc) ward richt gleiches mit gleichem vergoleen. Der König begnuͤgte fich bios 
init dem, mozu ihn ver Krieg berechtigte. Er ließ das Zeughaus ausräumen. An⸗ 
fänglich wolte fich wenig Gefhüg darin finden. Aber endlich fand man einen Schag 
vergraben. Er beſtund in dem vielen Geſchuͤtz, welches bisher erbeuter, und nach 
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163% München abgeführet worden. Es fanden fich auch) darunter manche mit dem bran⸗ 
denburgifchen Wappen begeichnete Stüde. Der Kaifer mufte bey dieſen Umftänden 
dem Churfürftenvon Baiern Huͤlfe verfihaffen b). an. Ben 7 

Der churfuͤſt ¶ ¶ Banner hatte indeffen das Magdeburgifcheund Halberftädtifche unter ſchwe⸗ 
von Branden: diſche Gewalt gebracht, und Pappenheim fuchte vergeblich die Stadt Magdeburg, 
Ki —— * der er zu Huͤlfe gekommen war, zu behaupten. Denn andere Angelegenheiten noͤthig⸗ 
den bis aufdeg fein ihn nach der Weſer zurück zu gehen, und Magdeburg zu verlaſſen. Die Schwe⸗ 
eöniges tod. den fuchten nunmehr Magdeburg aus feinem Schutt wieder herzuſtellen, und rich⸗ 
teten die evangelifche Religion überall wieder her. Sie beftellten im Magdeburgis 

ſchen und Halberftädtifchen eine eigene Regierung, und den Fürfien Ludwig von 

Anhalt zum Statthalter. Des Erzherzogs Leopold Wilhelm Regierung war da: 

Durch geendiget, aber Schweden war unfegläßig, ob fie das Erzbiſchofthum dem ſaͤch⸗ 

fifchen Augufto geben, ober. dem gefangenen brandenburgifchen Chriftian Wil⸗ 

helm aufbehalten wolten. Der legtere war bey dem ſchwediſchen Gluͤck bis Wien, 

und von da nach Meuftadt gefihleppet. Die Jeſuiten arbeiteten durch die Eräftigften: 

Mittel ihn zur römifchen Kirche zuruͤck zu fuͤhren. Sein Ungluͤck verfchaffete ihnen 

Gehör, under trat wirklich zu der roͤmiſchen Kirche. Es kam nachher ein Buch uns 

ter feinem Namen heraus, das man den Wahrheitsfpiegel nannte, und. welches: die 
Ueberzeugungsgruͤnde enthalten folte, die ihm die catholifche Religion beliebter als die 
evangelifche tehren gemacht hätten. Ich Habe darin nicht angetroffen, daß er durch 

diefen Schritt fich zu feiner Freiheit und MWiederherftellung den Weg bahnen wol 

fen. Pappenheim war in Niederfachfen und Weftphalen nicht unglücklich. Der 

Churfuͤrſt von Brandenburg hatte noch immer Urfache mit denen Holländer wegen 

Abftellung der Befchwerden inder julichfchen Erbſchaft Handlung zupflegen. Wallens 

fein bemuͤhete fich die Sachſen aus den Faiferlichen Erblanden heraus zu bringen, 

Erft bediente man fich einiger Unterhandlungen Sachfen und Brandenburg von ven 
Schweden abzuziehen, und brauchte hiegu eine gemäßigtere Sprache als ſonſt beim 

Faiferlichen Hofe üblich gewefen. Uber der Ehurfürft Georg Wilhelm, der vielleicht 

feinen Churprinzen mic der ſchwediſchen Prinzeßin Chriftina zu vermälen gedachte, 

Hlieb ftandhaft in der Verbindung mit feinem glücklichen Schwager Guftav Adolph, 

deffen Gemalin, die Schwefter unfers Churfürften, diefes Jahr felbft nach Deutſch ⸗ 

Yand anfam, unerachtet die andere Schwefter des Churfürften die verwitwete Fürs 

ftin von Siebenbürgen auf ihrem Wirwenfis Tofay mit dem Kaifer und deſſen Ans 

haͤngern ingutem Vernehmen lebte, und deswegen von dem neuen FZürften in Sieben⸗ 

biegen Georg Ragotzy vieles erdulden mufte. Der Ehurfürft ließ feinen Feld⸗ 

herrn Borgsdorf mic einigen Völkern in Schlefien einbrechen , und: ob folcher 

"gleich eben nicht fonderlich glücklich war, fo ſuchte doch Georg Wilhelm nicht 


nur 
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nur Sachfen bey der Verbindung mie Schweden zu erhalten; fondern auch andee 1632. 
ze Proteſtanten bey deffen Partey zu beveftigen. Als daher eine Berfammlung dies 
- fer Sache wegen in Torgau ausgefehrieben wurde, fo Fam der Churfürft von 
Brandenburg perfögnlich dahin. Er half alle Bemühungen des Kaifers dadurch 
vereiteln, daß er nebft andern Proteftanten vom Kaifer die Erfegung aller erlittes 
nen Schäden verlangte, die er vor ſich allein auf zo Millionen ſchaͤtzte. Weil 
nun Sachſen bey dem Bunde mit Schweden blieb, fo brauchte Wallenſtein Ger 
walt und vertrieb die Sachſen nach) und nad) aus ganz Böhmen. Er vereinigte 
ſich zu Eger mic dem Churfürften von Baiern, welches der König vergeblich zu vers 
hindern geſucht. Weil er nun hiedurch ein Heer von 60000 Mann zufammen gebracht, 
Guſtav Adolph Hingegen, befonders wegen der vielen Befagungen, Faum 20000 Mann 
zuſammen hatte, fo mufte fich der König, um die Plünderung der Stade Nürnberg 
zu verhindern, bey dieſem Ort fegen und verſchanzen. Er zog hierauf mic gröfter Bors 
ficht mehrere VWölfer an ſich, fo daß fein Heer endlich bis auf 75000 Mann anwuchs. 
Weil er nun dem Wallenftein überlegen war, fo geif.er diefen zwar in feinen unges 
mein ftarfen Verſchanzungen an, litte aber groffen Verluſt, ohne feinen Zweck zu ers 
reichen. Beide Heere Fonten aus Mangel der tebensmittel nicht lange ftehen bleiben, 
Der König brach, nachdem er zu Nürnberg eine ſtarke Befasung Hinterlaffen, zuerſt 
auf, gieng nach der Donau und lich dem Muͤtſchevall, der ven Pag bey Rain ohne 
Noth aufgegeben Hatte, den Kopf abfehlagen. Er glaubte, daß ihm Wallenſtein 
nach Baiern folgen folte. Doch diefer nahm einen ganz andern Weg. Denn das 
ſaͤchſiſche Heer war unter Arnims Anführung in Schlefien eingefallen. Cs war 
folches durch einige ſchwediſche Völker unter dem Oberſten Teufel und durch brandens 
burgifche Keiegsvölfer unter der Anführung Borgsdorfs verftärft worden, Die 
Berftärfung machte ın Eompagnien. Reuter, ı2 Compagnien Dragoner und 4 Regis 
menter zu Fuß aus. Die Katferlichen wurden bey Steinau gefehlagen, und der Oberft 
Kalfftein, ver den Vorderzug der Bundeegenoffen befehligte, that ihnen bey Bres⸗ 
lau und Namslau geoffen Abbruch. Der Dom in Breslau und viele Orte in 
Schleſien, ſelbſt Neuß kamen in der Bundesgenoffen Hände, die aber die Stadt 
* Breslau zu Einnehmung einer Befagung nicht bewegen Fonten. Die Faiferlichen 
Feldherrn Holcke und Gallas waren indeffen in das von Kriegsvölkern encblöfte Sach⸗ 
fen gefallen. Sie trieben im Boigtlande fo üble Wirchfchaft, daß der Churfuͤrſt von 
Sachſen fein Heer aus Schlefien zuriick kommen laffen mufte. Dies machte, daß 
Weallenſtein und der CHurfürft von Baiern feldft mic der Hauptmacht durchs Bais 
reusthifche und Coburgifche nach Sachfen abgiengen. Hierdurch feßte er die Churfürs 
ſten von Sachfen und Brandenburg ins gröfte Schrecken. Georg Wilhelm bor zur 
Beſchuͤtzung feines fandes den Adel und faft alle Unterrhanen auf. Der Ehurfürft 
‚won Sachfen ließ ven König von Schweden um fehleunige Hülfe anrufen. Guſtav 
Adolph Fonte diefe Hauptbundesgenoffen nicht verlaffen. « Erfihickte ven Herzog Berns 


hard von Sarhfen Weimar mic einigen Völkern voraus, und folgte demſelben mit 
— dem 
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dem ganzen Heer von der Donau durch Franken nach: Thüringen über Arnſtadt, 
Burftädt, Naumburg bis Weiffenfeld. Wallenjlein parte dem Pappenheim, 
der Maftricht nichr entfegen koͤnnen, und ver König dem Herzoge Georg von Lüneburg - 
Befehl zugefihiekt, zu ihrem Heer in Sachien zu ftoffen. Wallenftein Hate fein 
Heer den sten Nov. ben Rippad) in Schlachtordnung geſtellet. Weil der Koͤnig nun 
Nachricht befam, daß Pappenheim mit einigen Negimentern. noch niche zu ihm ges 
ftoffen, fo entſchloß er ſich, ohne den Herzog Georg zu erwarten, den Feind anzus 
greifen. Es gefehahe folches den bten Mov. bey Lügen, wohin ſich Wallenftein ger 
zogen hatte, um den Pappenheim, ver über Halle im Anzuge war, deſto eher am 
fich zu ziehen. Doc) gleich zu Anfang des’ Treffens ward der König, ſelbſt verwundet, 


und da er fich aus dem Terffen ziehen wolte, zum andern mal durch den feib gefchoffen, 


hernach auf der Erde getödter und geplündert. Demohnerachtet gewann Herzog Bern 
hard von Weimar die Schlacht. Pappenheim ftieß zwar indeffen zu QBallenttein, 
und ſtellte das Treffen wieder her. Er blieb aber auf dem Plaß, und die Schwer 
den befochten über feine Völker einen neuen Sieg, davon die Folge war, daß die Kais 
ferlichen aus ganz Sachfen vertrieben murden. Doch alles diefes konte den Verluft 
Guſtav Adolphs nicht erfegen, auf welchen bisher die Proteftanten in Deutſch⸗ 
land ſich hauptſaͤchlich verlaſſen hatten. Der ungluͤckliche Churfuͤrſt von der Pfalz 


gieng bald darauf den igten Mov zu Maynz ebenfals zu Grabe, und der Churfürft 


von Brandenburg verlohr alſo kurz hinter einander zwey Schwaͤger von ſehr verſchie⸗ 
denen Gluͤcksumſtaͤnden c). = | ——— 
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Der churfuͤrſt Schon zuvor im April war auch ver König Siegmund 3 von Polen in vie 


laͤſt ſich vom 


—5— ſem Jahr mie Tode abgegangen. Dies noͤthigte ven Churfuͤrſten George Wil 


von Polen 


‚helm von Brandenburg, der mit einem Gefolge von 1500 Mann in Preufjen ange 


Wladislao mit eoymmen, auffer den Deutfchen Angelegenheiten, die polniſchen gleichfals in Betrach⸗ 


Preuſſen ber 
lehnen, 


tung zu ziehen. Er fehichte deswegen auf den Reichstag nach Warſchau, der nach 
des Königes Tode gehalten wurde, einen Geſandten. Es mufte fich derſelbe beſchwe⸗ 
ren, daß manden Churfürftengegen die tehnsverträge zu diefer Neichsverfammnlung nicht 
berufen, und mit ihm in dem Zwifchenteich Feine Rathſchlaͤge gepflogen. Er rieth ven 
Polacken an, die Friedensunterhandlungen mie Schweden wieder vor die Hand zu 
nehmen, wozu der Churfürft gern behuͤlflich fenn würde. - Ex verlangte die Abfchaffung 
aller Mishräuche, die im Herzogthum Preuffen gegen die Lehnsvertraͤge, zum Nachs 
theil ver churfürftlichen Gerichtbarfeit und anderer Rechte, eingeführer worden. Erbe 
gehrte, daß der Churfürft zu Ausübung des Sitz und Stimmrechts auf den Fünftigen 
Wahltag berufen würde; daß man die Örenzverrräge zwifchen Grospolen und der Marf 
Brandenburg genauer beobachte, und die Unterfchleife bey der Schiffart auf ver Wars 
‚te abftelle; daß man dem Churfürften das Befagungsrecht in einem Theil des polnis 
chen Preuffens erleichtere, und zu dem Ende ihm dasjenige nachlieffe, was aus dem 


| J | EN Herzogs 
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Herzogthum an den koͤniglichen Schag bezahlt werden müfte; und daß endlich der Stills 1632, 
fand. mir Schweden heilig beobachtet, und die Freiheit auf der Weichſel nicht ges 
ſtaͤckt würde. Der durfürftliche Gefandte befam aber von ven polnifcyen Ständen 
bie. Antwort, „daß fie ſich bey der Berufung zu diefer Neichsverfammlung nach der bis—⸗ 
herigen Gewohnheit gerichtet Härten, ben diefe Gewohnheit würden fie auch bey ber 
Berufung zur Wahl zum Grunde legen, und müffe ver Ehurfürft ven Grund feiner 
Anforderung auf vem kuͤnftigen Wahltag felbft vorbringen laſſen. Sie dankten ihm, 
Daß er zu den Uncerhandlungen mit Schweden die Hand bieten wolle, und erfuchten 
ihn zu dem Ende, es dahin zu bringen, daß noch in der Zwiſchenregierung hiezu ein näs 
herer Ort als Lübeck und Hamburg beliebt werden möchte. Die Grenzverträge fols 
ten genau beobachtet, was dawider gehandelt worden, unterfucht, und die Grenz⸗ 
irrungen zwifchen Draheim und Pommern künftig ausgemacht werden. Die vom 
vorigem und jegigem Jahr aus dem Herzogthum zu bezahlende Gelder koͤnte man ihm 
um fo weniger machlaffen, da dem Königreich Polen die Unterhaltung der Befagung 
in Mariendurg nicht zuftünde. Den Stiuftand mir Schweden aber gedenke man 
beilig zu beobachten. „ Der vornehmfte unter den Kronwerbern war unftreitig der Älter 
ſte Prinz des verftorbenen Königes Wladislaus. Der Churfürft fehrieb daher anden 
damals noch lebenden König von Schweden, daß derfelbe ſich Feine Hofnung auf die 
polnifchen Wahlſtimmen zu machen hätte. Georg Wilhelm befchickte zwar auch ven 
Wahltag durch Gefandte, und verlangte zu Ablegung der Wahlftimmen zugelaffen: zu 
werden. Allein wegen der beftändigen dagegen ftreitenden Gewohnheit und des Ges 
fehreies einiger landboten, war nichts zu erhalten. Wladislaus wurde wirklich im 
Nov. zum Könige in Polen erwaͤhlt. Der Churfürft George Wilhelm ließ dem⸗ 
ſelben zu Erlangung der Foniglichen Krone feinen Gluͤckwunſch ablegen, ihm feine Bes 
fihwerden als Herzog von Preuffen vorftellen, und um Veftfegung der Zeit zur Ber 
lehnung Anſuchung hun, Ob man nun gleich) 1633 ven ihm verlangte, daß er die ſchlech⸗ 1633. 
ten fremden Münzen aus feinem Herzogthum Preuffen fehaffen, und wegen einer neuen 
. Münze mir Polen fich einverftehen folte, fo hinderte Doch folches nicht die Lehnsempfaͤng⸗ 
niß. Die deutſchen Angelegenheiten gaben eine Hinlängliche Entſchuldigung das fehn 
wegen Preuſſen nicht in Perfon, fondern durch den churfürftlichen Sefandten Grafen 
Adam von Schwarzenberg fich reichen zu laſſen d). 
Guſtav Adolph Hatte fehon vor feinem blutigen Ende ven Oxenſtirn abgefertis Georg Wit: 
get, um der Berfammlung zu Ulm beizumohnen, welche wegen einer genauern Ver, heim bleibet 
- Bindung von den Proteflanten der obern Neichsfreife gehalten wurde. Die Nach— — Br, 
richt von dem Tode des Königes verhinderte ihn zwar daran. Es hatte aber diefer 
ſchwediſche Reichskanzler, dem die Einrichtung des ganzen deutfchen Krieges aufges 
. tra⸗ 
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tragen worden, mit einigen Ständen zu Frankfurt Unterhandlungen, welche abziel⸗ 


ten das Borfteheramt der Proteflanten, das feit der Leipziger Verſammlung wieder bey 
Sachfen gewefen, der Krone Schweden zu verfehaffen. Er fand daſelbſt ziemliches 
Gehör. Allein defto Faltfinniger wurde folches in Dresden aufgenommen, ala er in 
dieſem Jahr dafelbft angefommen.. Man Fann fagen, daß feit diefer Zeit Sachfen 
fihon eiferfüchtig auf Schweden gewefen, und auf Mittel zu denken angefangen, fich 
mit dem Kaifer auf eine gute Art zu fegen. Der Churfürft von Brandenburg Georg 
Wilhelm bemuͤhete fih zwar auf einer Zufammenfunfe zu Dresden den fächfifchen 
"Hof zu bewegen, fich das Borfteheramt der Krone Schweden vor die Proteftanten ges 
fallen zu laffen. Es hält aber ſchwer feine Abficht zu erreichen, wenn man einem an⸗ 
rathen will, feine Vortheile aufzuopfern.. In Berlin fand Oxenſtirn alſo geneigteres 
Gehör, als er dafelöft angefommen. . Die Hofnung einer Bermälung des Churprinzen 
mie der jungen ſchwediſchen Königin Chriſtina verband den brandenburgfihen Hof 
genau an Schweden. : Daͤnnemark fuchte zwar eben damals zu Leutmerig einen 


‚Frieden zu unterhandeln, Aber Schweden hatte nicht Luft ven Krieg beendiger zu fer 


ben, fondern nahm fich vor Eroberungen zu machen. Der Ehurfürft von Brandens 
burg gab alfo auch dem Könige von Daͤnnemark deutlich zu verftehen, daß es fich 
‚mit feinen Unterhandlungen nicht übereilen folte,- weil noch Feine genugfame Sicherheit 
vor die Proteſtanten zu Hoffen ſey. Er erinnerte im Gegentheil die Stände des rhei⸗ 
nifchen, fränfifchen une ſchwaͤbiſchen Kreiſes alles Mißtrauen, alle Uneinigkeit fah ⸗ 
zen zu laſſen, und von Schweden ſich nicht. zu trennen. Dies hatte vie Wirkung, 


daß als die beſchloſſene Verſammlung der oberdeutfchen Proteftanten von Ulm nach 


Heilbronn verlegt worden, ein Bund zwiſchen ihnen und Schweden zum Stande 
kam. Er ward gegen den Kaifer und die Liga mir Ausfchlieffung aller Parreilofigkelt 


zu Erhaltung der Rechte und Freiheiten des deutſchen Reichs und des fand» und Reli⸗ 


gionsfriedens, zu Wiederherftellung der proteſtantiſchen Stände und zu Erhaltung einer 
für Schweden Hinlänglichen Genugthuung, geſchloſſen. Axel Dpenftirn ſolte als Bevoll⸗ 
mächtigter diefer Krone das Vorſteheramt Haben, doch fü, daß ihm aus denen Kreifen 


ein gewiſſer Rath an die Seite gefegt wurde. Auf diefer Berfammlung wurden auch 
die Exben Friedrichs 5 zum Sig und Stimmrecht zugelaſſen. Schweden hatte fie 
in die eroberten pfälzifchen Lande wieder eingefegt, und fich dadurch alle Freunde des 


verſtorbenen Churfürften von der Pfalz verbindlich gemacht. Die heilbronnifchen 


- Bundesgenoffen ertheilten unter andern dem fächfifchen und brandenburgifchen Churs 


fürften von ihren Schläffen Nachricht. Jener misbilligee fonderlich, daß man ihm 
das Vorſteheramt entzogen , welches ihm zu Leipzig zugeſtanden worden. Georg 
Wilhelm aber blieb treulich bey Schweden, und begeigte feine Hochachtung gegen den 
verftorbenen König, auch gegen beflen leiche. Diefe war von Naumburg über Witz 
tenberg nach Wolgaft gebracht, und von Hier folte folche nah Schweden abgehen, 
Als das letztere geſchahe, wohnten der Churfürft Georg Wilhelm , die Churfürftim, 
der Churprinz, des Churfürften Prinzeßin, die verwitwere Ehusfürftin von der Pfalz 
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. mie dem ganzen Hofftaat dem Leichengepraͤnge, welches ben Abfuͤhrung der Föniglichen 1637. 
‚Leichen angeiteller wurde, mit bey. Ohnerachter eraber meder von der verwitweten Koͤ⸗ | 
nigin zu Wolgaft , noch von den ſchwediſchen Neichsrächen gemigfame Verficherung 
wegen der künftigen Erbfolge in Pommern erhalten fönnen, fo bewies er doch feine 
Anhänglichkeie gegen die Krone Schweden thärig bey ver Forrfeßung des Krieges. Nach 
dem Siege bey Fügen und der Berjagung der Kaiferlichen aus Sachfen, fonten zwar die 
Bundesgenoſſen mir vereinigten Kräften in die Ofterreichifchen Erbländer einfallen, 
und den Frieden erzwingen. Uber die Schweden nahmen’ andere Maafregeln. Sie 
theilten ihre Bölfer in verfehiedene Heere, um überall denen Proteftanten Luft und 
- Herze zu machen. Dpenftirn ſchickte einen groffen Theil ver Völker nach Nieder⸗ 
fachfen ab, wo George Herzog von Lüneburg befehligte. Herzog Bernhard von 
Weimar gieng mit einem andern Haufen nach Franken ab. Horn war am Rhein 
. amd der ältere Graf von Thurn folte nebft denen Sachfen und Brandenburgern in 
- Schlefien fechten. Die kaierlichen Feldherrn Grongfeld und Merode wolten Has 
meln entjegen, wurden aber vom Herzog Georg von Lüneburg bey Dldendorp ges 
ſchlagen, worauf fih Hameln ergab, und ein groffer Theil von Weftphalen denen 
Bundesgenoffen in die Hände fiel. Der ſpaniſche Feldherr Herzog von Feria, ber 
aber bald darauf farb, mufte auf Faiferliches Verlangen mir goooo Mann aus Ita⸗ 
lien nach Deutſchland kommen, und fi) mit dem Altringer vereinigen: Dies gab 
den Schweden und ihren Bundesgenoflen in Oberdeutfchland genung zurfun. Man 
bielt ſich das Gleichgewicht, befonders da fich die ſchwediſchen Feldherrn Herzog Bernz 
hard von Weimar, Horn und Pfalzgraf Ehriftian bey Stoͤkach vereiniger Hatten. 
Als die Kaiſerlichen aber fich nach dem Rheine wandten, trenneten fich auch die Buns 
besgenoffen, worauf Herzog Bernhard Regensburg und Straubingen in feine Ges 
woalt brachte. Ich muß aber befonders zeigen was zwifchen dem Wallenſtein und 
feinen Feinden vorgegangen , teil hiebey die brandenburgifchen Bölfer und Lande vors 
züglich in Betrachtung kommen e), a 
— | | 6a St: | 
Des Georg Wilhelms Völker fanden in Schlefien. Sie haften die Win Wallenſtein 
terläger jenſeit der Oder gehabt, wie denn der brandenburgifche Oberft Hans Hen: * a 
rich von Kötterig mit einem brandenburgifchen Regiment Fußvolk bis in den Jun geher aber, 
im Fuͤrſtenthum Oels fand, dein auch etliche Compagnien des Obriften von Borgs ⸗ ohne Bertin 
dorf unter Befehl des Joachim von Goltz folgten. Wallenſtein der im Muͤn⸗ en 
fterbergifchen ftand, ſuchte ſich aber fo viel möglich zu verflärfen, und ſein ganzes ; 
Betragen war fehr zweideutig. Bald fehlen es als wenn er etwas wichtiges unterneh⸗ 
men und in Sachfen und Brandenburg eindrechen wolte, bald fehlug er Friedensbes 
dingungen von fonderbarer Art vor. Georg Wilhelm fürchte ſich auf alle Fälle bes 
reit zu haften, und ließ aufs neue ein fandaufgebor gegen die immer mehr anwachfende 
Mache Wallenſteins zur Beſchuͤtzung der Mark ergehen. Es war folches um fo viel 
a end g nor 
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noͤthiger da Sachſen wenigſtens hier die oberſte Verwaltung der Krieg — 


haupten, und deſſen Feldherr Arnim einen Vorzug in Anfuͤhrung der vereinigten Macht 


uͤber den alten Grafen von Thurn haben wolte. Diefe Eiferſucht machte, Daß die Bun⸗ 
desgenoffen eben nicht viel ausrichteten, wobey man fich zugleich dur Wallenſteins 
vorgefihlagene Friedens bedingungen einfchläfern ließ, ſo fonderbar ſelbige auch waren. 


Unter andern verfprach er, daß im Fünftigen Frieden alle verfagte, auch in den Faifers 


lichen Erblanden, wieder hergeftellt, unddie Schweden mit Geld abgefunden werben ſol⸗ 


ten. Churfachfen und Churbrandenburg aber folten ihre gehabte Schäven zu allge ⸗ 


meinem Beten nicht zuruͤckfordern. Wenn der Kaifer nicht Friede auf diefe Bedin⸗ 


gungen machen wolte, ſo ſey er erbötig ſich mit den Bundesgenoffen zu vereinigen,- und 
ihn Dazu zu zwingen. Und wenn man ihn zum Könige von Böhmen machen wolte, 
fo wolte er fo fort alles darin anf den Zuß feßen, wie es vor dem erften Ausbruch des 
ganzen Krieges gewefen, Er theilte diefe Gedanfen-dem Grafen von Thurn mit, 
und nahm ihn ein. Oxenſtirn ward davon unterrichtet, trauete aber nicht, und 


hielt davor, daß fie mir der Abfiche Schwedens Eroberungen zu machen, fich nicht 


vereinigen lieffen. Bey Frankreich fanden fie mehr Eingang, da Wallenftein fol 
he dem franzöfifchen Geſandten in Deutfchland Feuquieres bekandt gemacht. Er 
unterhandelte aber auch mit denen E&urfürften von Sachſen und Brandenburg über 


einen Frieden, Vielleicht war e8 fein Ernſt damit, welches die Folge glaubend macht. 


Er that aber unflug feine Herzensmeinung fo vielen Höfen, die ſehr verſchiedene Vor⸗ 
theife ſuchten, mitzutheilen, und die auf einander eiferfüchtig waren. Der Faiferliche 
Hof befam wirklich unter der Hand Nachrichten, die ihm des Wallenſteins Berragen 
werdächtig machten. Man Fonte aber auf nichts gewiß fuffen, weil der oberſte Feld 
herr der Ratferlichen bey allen feinen Verträgen ſich immer fo aufführee, daß er auch) 
das Anſehen behielt, als wenn folche blos die Bundesgenoflen zu berücken angebracht 


ohren. Unter andern flellete er ſich, als wenn er mit der Hauptmacht auf Sachſen 


losgehen, und nur eine mäßige Macht unter Schaafgotfch in Schlefien laſſen wols 
te. Dies nahm wenigftens der Arnim zum Vorwand, mit denen meiften fächfifchen 
und brandenburgifchen Voͤlkern zur Beſchuͤtzung Sachſens dahin abzugeben, und 
fich. bey Dresden zu fegen. Er verfprach dem Grafen von Thurn? durch eine-michtis 
ge Unternehmung in Böhmen die Kaiferlichen zu nörhigen, alle ihre Macht dahin zu 
wenden. Er that aber nichts, Indeſſen Fom Wallenſtein mit aller und ſehr übers 
legener Macht bey ver Steinauer Brücke unverfehens zum Vorſchein, und fehlug da 
ſelbſt die Schweden aufs Haupt. Das meifte in Schlefien fiel ihm ſodenn in die 


Hände. Er befegte Eroffen und nahm Görlig mit Gewalt ein. »Die Frankfur⸗ 
ter Beſatzung zog ſich nach Cuͤſtrin und Frankfurt ergab ſich, fo wie Landsberg - 


unter Bedingungen. Die Schanze bey Zantock ward erjliegen. Seine Parteien 
ſtreiften durch. die ganze Neumark und Mittelmarfeis Pommern, verbrandten die 
Mühlen und Fürftenmalde, und feine Völker wirthſchafteten überall auf das grau⸗ 


ſamſte. Er befegte Sandau und Koͤpenick, und fein Heer näherte fich, da es über 
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die Warte und Spree gegangen, Berlin. Der Obriſt Volkmann hielt die Bes 
faßung viel zu ſchwach, damit Berlin zu vertheidigen, verließ daher ſolches, undgieng 
‚über die Havel. Wallenftein verlangte fehon von der. hurfürftlichen Wohnſtadt 
50000 Thaler Brandfchagung und für fünf Negimenter Einlager. Er ließ durch eis 
nen Trompeter Abgeordnete des Raths erfordern, um über Die Lieferungen zu handeln. 
Sein Bortrab fand eine halbe Meile von Berlin. Mit einemmal aber ward diefer 
Drt von feiner Furcht befreiet. Wallenſtein entfernte fich mit groffer Eilfertigkeit, 
theils weit die Schweden Negenfpurg eingenommen, theils und hauptfächlich weil 
das fachfifche und brandenburgifche Heer von Dresden herzufam. 6000 Mann was 
zen bereits zu Beeskow angefommen, und: ſolten auf Frankfurt gehen. Der bran, 
denburgiſche Aufgeborh Fam in die Waffen. Arnim ſchickte den Herzog Wilhelm von 
Weimar mic 3000 Pferden und rz-halben Carthaunen der Mark Brandenburg zu 
Huͤlfe. Banner kam mit einer ſchwediſchen Macht aus Pommern über Prenzlow hers 
bey, und verftärkte fich mit denen in Mecklenburg angelangten frifchen Bölfern. Der 
Obriſte Borgsdorf nahm Koͤpenick ein. Der brandenburgifche Obriſtlieutenant 
Forchaymer und andere waren gegen kleine feindliche. Parteien glücklich. Die füchs 
ſiſche Hauptmache gieng über Beeskow gegen Frankfurt zu, ohne jedoch es einzuneh⸗ 


men. Wallenſtein hatte ſolches und Landsberg ſtark beſetzt, und zog ſich, an ſtatt 


nach Pommern zu gehen, und den Schweden den Ruͤckweg aus Deutſchland abzu⸗ 
ſchneiden, gegen die Oberpfalz. Dies noͤthigte auch die Sachſen, zur Bedeckung 

ihres tandes abzugehen. Die Mark Brandenburg blieb alſo noch bis 1634 mit 
brandenburgifchen, fächfifchen, ſchwediſchen und Faiferlichen Völkern uͤberſchwem⸗ 


met, welche insgeſamt das tand fehr ausfogen. Wallenſtein aber hatte ſich gegen 


‚ben: über die Donau zurückgefommenen Herzog Bernhard zu fichern, zurück gezo⸗ 
gen, und die meiften Faiferlichen Völker, wider den Willen Ferdinands 2, der fol 


che ins Reich gebracht Haben wolte, in die Winterfäger nach Böhmen verlege f). - 
„ : tr. : i $. 27. ef ; j \ 
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ſehr gefährlich vorzuftellen. Der Churfürft von Baiern, der fpanifche Geſandte Graf 


‚1633. 


+ 
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Dies gab feinen Widerfachern Gelegenheit, ‚alle feine Handlungen dem Raifer Nach Wal; 


lenfteins er: 
mordung wer: 


von Donate und die Jeſuiten brachten den Kaifer dahin, den Wallenftein zum zwel ven die kaifer: 


tenmal abzudanfen, und feinen Prinzen Ferdinand zum oberften Feldherrn zu verord⸗ 
nen. Wallenſtein lieg darauf zu feiner Sicherheit: von. den vornehmften Befehlsha 
‚bern eine Schrift unterzeichnen. : Aber der Hof befam durch Piccolomini und de Gra⸗ 
na von allem Nachricht. Der Kaifer übertrug durch einen öffentlichen fehriftlichen Bes 
fehl über alle feine Bölfer dem Gallas die Anführung, und erflärte den Wallenftein 
und feine Anhänger vor Aufruͤhrer. Nun war es dem MWallenftein Ernft, fich in 
bie Arme der Evangelifchen zu. werfen. Zu-feinem Unglück zauderte der Herzog Bern⸗ 
ne mn Oddd3 — an hard 
"f) Puffendorf ad’h, a, Theatt, Europ, ad h. a, "Khbebenbüller ad, I, a, Londorp. AU 
IM Publ, T, 4 Sr 


lichen wieder 
aus der Mark 


gejagt, 


1634. 


582 38h. 16 Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. | 
hard, fich mit ihm zu vereinigen. ° Denn'der berühmte Wallenſtein ward indeffen zu 


‚Eger nebſt einigen feiner vornehmſten Anhänger, hauptſaͤchlich durch den Dienſt kat⸗ 


ſerlicher Kriegebefehle haber, aus ſchottiſchem Volk gebuͤrtig, ermordet. Viele kal⸗ 
ſerliche Völker und Anführer wolten zwar ihr Misvergnuͤgen daruͤber oͤffentlich zeigen, 
aber man ließ fie nicht zu Kräften kommen. Die Katferlichen verloren aber während 
der Zeit ihre Beſitzungen in dee Marf. Borgsdorf der jüngere zeigte fich ſehr ger - 
fhäftig. Die Schweden belagerten Landsberg, und gwungen den Grafen Schlick, 
den Ort mit Bedingungen zu übergeben. Die Sachfen giengen nach Schleſien, und 
befochten unter Arnim bey Liegnit einen Sieg. Der Ehurfürft von Brandenburg 
nahm ſich vor, mie Bannern Frankfurt anzugreifen. Er fam nach Berlin, und, 
gieng von da nad) Münchberg ab, wo er feine Kriegsvölker mic Bannerd Macht 
vereinigee. Georg Wilhelm Harte drey Regimenter Reuter, davon die Inhaber Hers 


zog Franz Earl von Sachfen» Lauenburg, Conrad Borgsdorf und Ehrenreich 
Borgsdorf Hieffen, und zwey Negimenter Fußvolk, nemlich Conrad Borgsdorf 


und Volkmann; die Schweden aber 10 Regimenter Reuter und ı2 Negimenter zu 
Fuß. Diefe Macht ward nachher bis auf 20000 Mann verftärft, und damit die Bes 
Tagerung von Frankfurt unternommen, worin Manteuffel Befehlshaber war, Die 
fer wolte zwar die beften Sachen der Befagung unter Bedeckung von 400 Mann, fort 
und in Sicherheit bringen laffen. Aber die Belagerer hoben folhe auf. Die Beſa⸗ 
Kung wehrte fich tapfer genug. Nachdem aber die gı Fahnen Fußvolf und 55 Cornet 
Reuter, welche davor lagen, ſo nahe gekommen, daß man den Feind mit einem Spieß 


Kr, erreichen konte, auch auf ven Ort 8 halbe Carthaunen, ohne dem vielen andern Ges. 


i 


ſchuͤtz, beftändig fpielten, und dadurch die Thuͤrme am gubenfihen und Tebufiichen 
Thore niedergefchoffen worden, endlich in der Stadt ſich auch ſchon mancher Mangel 
zeigte, fo dachte der Befehlshaber an die Uebergabe. Die Unterhandlungen deswegen 
wurden zweimal abgebrochen. Endlich Famen den 23ften May die Bedingungen der 
Uebergabe, mit. des Churfürden Bewilligung, zur Nichtigfeit. Der Ort folte dem 
Churfuͤrſten und Bannern eingeräumer werden, die Befagung mit Sack und Pad, 
aber ohne Fahnen, Stuͤcken und Kriegsbedürfniffe, blos mir Ober» und Untergewehr, 
freien Abzug erhalten; ihren Weg nach Liegnitz oder Glatz, ohne auf dem Wege jes 
manden zu fehaden, nehmen; fo weit die evangelifche Grenzen reichen, bedeckt, und 
mit tebensmirteln nach Nothdurft verfehen werden; hingegen alle Gefangene auf freien 


> Fuß fegen, die Ueberläufer wieder an ihre Compagnien abgeben, und dtebrandenburs 


giſche abgenomimene Fahnen zurückgeben; jedem bey den Belagerern Kriegsdienſte ans 


zunehmen erlauben; die Stade weder plünvern, noch die Einwohnern an teib und 
Gut befehädigen; was in die Kirche geflüchter, die in der Stadt befindliche Buͤcher⸗ 
fanmlungen, fonderlich des verftorbenen D. Pelargi, die der Churfürft erhandelt hats 
te, in der Stadt laſſen, und was davon etwa weggebrasht, wieder herbeiſchaffen; 
alles, mas von andern Orten nach Frankfurt geflüchter, allen Plunder und alles, 
was abweſenden kaiſerlichen BERATEN zuftändig, da laſſen: aller Kriegsfor⸗ 

derungen 
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derungen an bie Stadt oder andere Orte und churfürftliche Unterchanen fich begeben 5 
und alles, was geborget, richtig bezahlen. Hierauf zog der Feind 1000 Mann ſtark 
aus, obgleich der verwundere Manteuffel nicht gleich mitgehen konte. Die Belages 
rung hatte denen Belagerern 300 Mann gekoſtet. Der Churfürft felbft Hatte fein Feuer 
Hefcheuet, ob ihm gleich eine zehnpfündige Kugel nahe über dem Kopf wegfuhr. Das 
vereinigte Heer gieng fodenn auf Eroffen, da die Sachfen Grosglogau belagerten. 
Den zten Yun. gieng Eroffen über: Die Befagung mufte mit weiffen Stäben auss 
ziehen, und wurde untergeſteckt. Ihren Kriegöbefehlshabern erlaubte man ven Abzug 
mit ihrem Geräthe, wozu jedem Hauptmann ein Wagen zugeflanden iſt; nur mufte 
denen Einwohnern nichts entfremdet, alle Gefangene auf freien Fuß geftellet, und Geiſ⸗ 
ſel zurück gelaffen werden, bis die den abziehenden Kriegabefehlshabern mitgegebene Bes 

deckung ficher zurück gefommens endlich folten alle Auffenwerfe fofore, die Stadt felbft 
aber den folgenden Tag übergeben werden. Hierauf ward von Sachfen, Brandens 
burgerm und Schweden ver Krieg weiter nach Schlefien und: Böhmen gefpielet, 
und in beiden fändern machte man groffe Eroberungen, bis die Sachen der Schwe⸗ 
den in Deutfchland in groffen Verfall kamen ). 


$. 28. 


Die Broteftanten waren theils des Krieges müde und theils auf Schweden eis 
ferſuͤchtig. Churfachfen Fonte fich nicht entſchluͤſſen, die Verwaltung der proteſtan⸗ 


1634; 


Die ſachen | 
der Schweden 
fommen durch 


tifchen Angelegenheiten Schweden zu überlaffen, warum fich doch Oxenſtirn immer habſucht und 
mehr bearbeitete. Churbrandenburg aber war wegen des künftigen Unfalls von ungluͤckin vers 


Pommern beforge, welches Schweden im Befiß harte. Es kam immer deutlicher ſa 


an den Tag, daß ihre Abſicht dahin gehe, dieſes and ſich zur Genugthuung und 

Schadloshaltung zuzueignen, und den Churfuͤrſten von Brandenburg, der nach kuͤnf⸗ 

tigem Tode Bogislai 14 einzig und allein darauf berechtiget war, mit einigen Stifs 
tern und einem Theil Schlefiens zu entſchaͤdigen. Diefer Entwurf Eonte dem Georg 

Wilhelm unmöglich anftehen, daß. er ein fo wohl gelegenes fand, worauf er, nad) 

dem Urtheil der ganzen Welt, unftreitiges Necht hatte, mit etwas andern vertaufchen 

folte. Dies zeigte fich fonderlich auf denen Verfammlungen, die auf Drenftirns 

Beranftaltungen gehalten wurden. In Halberftadt verfammieten fich die Proteſtan⸗ 

ten aus Miederfachfen. Sie befchloffen, 16600 Mann zu Fuß und 5200 Pferde zu 

unterhalten. Der Herzog Georg von Lüneburg und der ſchwediſche Feldherr Jo⸗ 
hann Banner folten diefe Völker anführen, und Oxenſtirn den Angelegenheiten der 

Bundesgenoffen vorzüglich vorftehen, doc) fo, daß ihm ein Rath an die Seite gefegt 

ward. © Der oberfächfifche und weſtphaͤliſche Kreis wurden gleichfals zu einen Buͤnd⸗ 

niß mit Schweden eingeladen. - Aber die den Schweden zu leiftende Genugthuung 
und die Bereinigung mic den obern Kreifen verfchob man auf eine allgemeine Verſamm⸗ 

—— lung 
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fung der Proteſtanten, die zu Frankfurt am Main gehalten werden ſolte. Es hat⸗ 
ce diefelbe auch ihren Fortgang, Frankreich verlange darauf, daß man ihm. Phis 
lipsburg eincäumen möchte. Oxenſtirn war: diefem Geſuch unter der Hand:entges 
gen, und Feuquieres widerfegte ſich im Gegentheil denen eigenen Abfichten, des Drens 
ſtirn, fich ein Gebiet am Rhein zu erwerben. Zur Vereinigung aller Proteftanten 
in ein gemeinfchaftliches Buͤndniß mit Schweden und Frankreich gaben fich aber beis 
de alle Mühe. Aber die Handlungen viefer Berfammlung waren vielen Streitigkeiten 
unterworfen. Man: Fonte: ſich weder über die Unterhaltung ver Kriegsvlfer , noch 


uͤber die Vereinigung vergleichen. Das Vorfteheramt ver Proteftanten aber und die 


Genugthuung Schwedens machten die meiften Schtwürigfeiten.  Churfachferr war 
in dem erften und Churbrandenburg in dem andern Stück denen Schweden ganz zus 
wider. Der erfte ftellte die Abfichten Frankreichs und Schwedens auf deutfche Er⸗ 
oberungen verhaßt vor, und weil Frankreich bereits die trierifche tande nebft Lothrin⸗ 
gen und einem Theil von Elſas im Beſitz harte, auch Philipsburg befagerte, und 
nach den Frieden wieder-abzurreten verfprach, fo fiel das, was Sachfen vortrug, in. 





die Augen. Die Schweden liefen auch durch Oxenſtirn deuclich merken, daß fie weder, 


mir Gelde noch einigen Stücken fandes von dem, was man der Liga und dem Haufe 
Defterreich abgenommen, ſich begnügen Fönten. Sie begehrten Pommern, und 
wolten an Churbrandenburg, fo aufven Tovesfal Bogiglai14 ein ganz ungesweifeltes 
Recht auf Pommern hatte, einige Biſchofthuͤmer zur Schadloshaltung geben. Dieſem 
widerſprach der brandenburgifche Sefandte aus allen Kräften. - In ver That waren viele 
auf diefer Berfammlung geneigter, die fremden Säfte aus Deutfchland zu vertreiben, 
als ihnen zu den vorhabenden Eroberungen behuͤlflich zu feyn, und biieb fonderlich Chur⸗ 
fachfen in diefem Vorhaben veſt. Doch währender Verfammkung harte fich im Felde 
vieles geaͤndert. Der König von Ungarn, dem Gallas und Piccolomini des Wal 
Venfteind Völker zugeführee hatten, vereinigte ſich mit den Baiern, welche Straus 
bingen erobert harten. Sie giengen mit gefamten Kräften vor Regenſpurg, wel: 
ches auch nach fapferem Widerflande wegen der fihlechten Einigkeit zwifchen dem Her⸗ 


409 Bernhard von Weimar und dem fehwedifchen Seloheren Horn den ı6ten Zul. 


in ihre Hände fiel. Aus Gtalien Fam nunmehr unter dem Infant Ferdinand aus 
Spanien eine Verftärfung von 12000 Mann an, die fich mir den Kaiferlichen vereis 
nigten. - Diefe belagerten jetzt Mördlingen. Herzog Bernhard glaubte, daß man 
wegen der andern Neichsftädte diefen Ort entfegen muͤſſe. Auf Gurbefinden Horns 
ward endlich beſchloſſen, vor der Ankunft des Rheingrafen Feine Schlacht zu wagen, 
fondern fich nahe an die Stadt zu ziehen, und auf den Arensberg zu ſetzen, folglich 
den Feind zu nörhigen, die Belagerung aufzuheben. Bernhard führte diefen Anfehlag 
den 26ſten Auguſt glücklich aus. Aber nachdem ſich Horn durch Hoffirchen, nad) 
einiger Vorgeben, bewegen ließ, den Angrif ven aöften Yuguft fortzufegen, umd eine 
ändere von Spaniern und Staliänern befegte Anhöhe wegzunehmen, fo wurde er ge ⸗ 
ſchlagen. Bey dem Zuräczuge kam der von ihm angeführte rechte Flügel dergeftalt in 
A; Unord⸗ 
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Unorbnung, daß Guſtav Horn felbft gefangen, und das ſchwediſche Heer ven 2yften 
Auguft gänzlich zerftreuer wurde. Die Nachricht von diefer Niederlage machte der 
Derfammlung zu Frankfurt ein Ende, und Philipsburg ward ohne ferneres Beden⸗ 
Een denen Franzoſen eingeräumt. Die Kaiferlichen verfolgten aber ihren Sieg nach 


Wunſch. Dev König von Ungarn überfiel das Wuͤrtenbergerland, die Baiern giens 


gen vor Augfpurg, der Herzog von; Lothringen wendete ſich nach dem Elfas, und 
ber Infant von Spanien räumte auf feinem Zuge nad) den Niederlanden nebſt Pics 
colomini am Main alles auf. Die Proteſtanten der obern Kreife fuchten ficy nun 
burch ein Buͤndniß mit Frankreich zu helfen, das zu Paris zum Standefam. Frank 
reich verfprach darin, ſich öffenclich gegen Defterreich zu erklären, am Rhein ein 

‚Heer zu halten, und 2000 Mann deutfcher Völker auf feine Koften zu befolden ; wogegen 
man ihnen Elſas unter der Bedingung einraͤumte, daß ſolches nach dem Frieden ohne 


Entgeld zurück gegeben werden ſolte. Oxenſtirn, der die Noͤrdlinger Schlacht feine 


zweite fehlaflofe Nacht zu nennen pflegte, war der Meinung, daß man die deutfchert 
Stände fechten laffen, und die Schweden nur Pommern zu vercheidigen fuchen fol 
ten. Das gefährlichfte bey dem allen waren die Sriedensunterhandlungen des Churs 
fürften zu Sachfen mit dem Kaifer zu Pirna. - Die Eroberungen der Bundesgenofs 
fen in Böhmen hätten der Nördlinger Schlacht das Gfeichgewicht halter Eonnen, 
wenn Churfachfen mit den Schmeden ımd ven obern Reichskreiſen ſich einverſtanden 
‚hätte. Aber das entriffene Borfteherame der Proteftanten ſchien Ehurfachfen uns 
„erträglich; und die vom Faiferlichen Hofe angebotene befondere Vortheile fehr annehm⸗ 


» ch. © Den denen Unterhandlungen zu Pirna ſtieß es ſich nur noch an zwey Sachen. 


Sachſen verlangte eine allgemeine Vergebung und Berföhnung vor die wider den Kais 
fer in den Krieg verwicfelte Proteftanten , und beftund auf der Abfchaffung des kai⸗ 


ferlichen Befehls wegen Wievernabe der Kirchenguͤter. Während diefen Unterhandluns | 


gen Famen die übrigen Protefianten wegen Forrfegung des Krieges zu Worms zus 
fammen. Sie übertrugen dem Herzog Bernhard von Weimar die Einrichtung des 


Krieges. Uber ihre Unterhandlungen waren mehr eifrig als fruchtbar. Der Chur⸗ 


fuͤrſt von Brandenburg hielt den ibten Der. einen landtag zu Berlin, wo der franzoͤ⸗ 
fifche Geſandte Rorte ihn in Verbindung gegen den Kaifer zuerhalten, der aus Dress 
den angefommene Obriſt Borgsdorf aber zum Frieden geneigt zu machen fich bemuͤ⸗ 


beten. Das legte gefehahe auch auf einem andern fandtage, den der Churfürft gleich. 


zu Anfang des folgenden Jahres zu Berlin Hiefe, durch den von Arnim und andere 
fächfifche Sefandren. Die kaiferlichen. Waffen hatten fi) Franken und beinahe ganz 
‚Schwaben unterworfen. Am Rhein batten fie ebenfals guten Fortgang. Sie übers 
* ‚zumpelten zu Anfang des Jahres 1635 Philipsburg, und Herzog Bernhard harte 

ſich über den Rhein zurück ziehen müffen. Trier, wo eine franzöfifche Befasung 
lag, wurde von den Spaniern überrumpelt, und der Churfürft, weil er fich in fran⸗ 


zoͤſiſchen Schuß begeben, gefänglich weggeführee. Bey diefen Umftänden erneuerten: 


wwar Frankreich und Schweden ihr Buͤndniß. Ludwig 13 ſchloß ein Angreifungs⸗ 
P. allg. preuß. Geſch. 4 Ch» Ee ee md 


1634, 


1635. 


“ 86: 3 Ch. 10 Hauptſt. Neuere Geſchichte von Brandenburg. - 


1635. und Befchügungsbänbnig mic den Holländern gegen die Spanier, und Fünbigedn 
letztern den Krieg an. Ben dem allen war der Frieden von mehrerer. Wichtigkeit, wel⸗ 

chen der Kaifer mit Sachfen ſchloß 2). a 
| 89% | Ei 
Der chur /  Diefe Sriedensunterhandlungen waren von Pirna nach Prag verlegt. Chur⸗ 
ft u ſachſen maßte fi) das Recht an, den zoften May im Namen des ganzen Reichs eis 
re 3 nen völligen Frieden mit dem Kaifer abzuſchlieſſen. Der Inhalt deſſelben beftund dar⸗ 
Prager frie⸗ in: Daß alle mittelbare Stifter, welche vor dem paſſauiſchen Vertrage over Religions⸗ 
den A. frieden eingezogen worden, nach der Verordnung des letztern, denen Ständen des aug⸗ 
ſpurgiſchen Glaubensbekaͤnntniſſes auf beſtaͤndig, alle unmittelbare aber, wie auch die⸗ 
jenige mittelbare Stifter, welche nach dem Religionsfrieden in ihre Gewalt gefommen, 
* fo viel fie deren im Jahr 1627 den raten Nov, neuer Rechnung, inne gehabt, nur auf 
vierzig Jahr, doch ohne Sitz und Stimme, woferne fie folche nicht hergebracht, vers 
bleiben; Magdeburg, wovon Querfurt, Juͤterbock Dame und Burg fuͤr Chur⸗ 
chfen ausgezogen werden, dem Herzog Auguft auf tebenstang ; dem Erzherzoge Leo⸗ 
pold Wilhelm Halberftadt gelaſſen; Donawerth nach Erftattung der Kriegesfoften 
wieder hergeftellet; der Punfe, die Vergoͤnnung der freien Religionsibung in den Fais 
ferlichen Erblanden, und die Gleichheit der Religion bey) dem Kammergericht und Reiches 
hofrath betreffend, ausgeſetzt; der Churfürft von der Pfalz vonder Ausföhnung, zu Fol⸗ 
ge des Schluffes zu Mühlhaufen, ausgefchloffen: der Churfuͤrſt von Brandenburg. 

mic eingefchloffen, und ihm feine Rechte auf Pommern vorbehalten; auch die Erb⸗ 

einigung und Exbverbrüderung zwifchen Sachfen, Brandenburg und Heffen bey 
Kraͤften bleiben; die Herzoge von Mecklenburg, wenn fie dieſen Frieden annchr 

men würden, bey ihren Landen gelaſſen; auch den übrigen Ständen, die ein gleiches 

tun würden, die abgenommene Derter und fande wieder eingeräumet; allen, auſſer 

denen; welche in den böhmifchen und pfähifchen Haͤndeln verwickelt gewefen, und 

welche in dem Mebenvergleich ausgenommen waren, die Berzeihung zugeſtanden; die 
ſaͤmtlichen Kriegesvoͤlker zur. Vollſtreckung dieſes Friedens und zur Vertreibung der aus⸗ 
waͤrtigen Feinde vereiniget; und zu dem Ende 120 Roͤmermonate von Reichswegen ver⸗ 

williget werden ſolten. Dieſem Hauptvergleiche wurden noch beſondere Nebenvergleiche 
beigefuͤget. Der erſte betraf die Religionsfreiheit Schleſiens; der zweite die eigene 
thuͤmliche Abtretung der Sausnig an Churfachfen; und der dritte diejenigen, welche 

von der Ausföhnung ausgefchloffen waren, als die Erbunterthanen des Haufes Defterreich, 

diejenige, welche in dem Rath der obern Kreife gefeflen, wie auch Würtemberg, Bas 
den: Durlach, die Grafen von Lömwenftein, Erpach, Iſenburg Büdingen, Oet⸗ 

tingen reformierten Theile, Naffau, Hanau Muͤnzenberg und Lichtenberg, 

and Wied, den Grafen George Friedrich von Hohenloye, Marimilian Grafen 

von Pappenheim, den Grafen von Eberſtein die Herren von Freiberg Juſtin⸗ 
gen, wie auch gewiſſer maſſen Sandgraf Wilhelm von Heſſen. Bon dieſem Vertra⸗ 

| | IR 
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ge hatte der Kaiſer und Churſachſen allen Vortheil, ohnerachtet der letztere Hof in einem 
vertraulichen Schreiben an Churbrandenburg freilich allerhand Gründe beizubringen 
wufte, warum er von Schweden abgetreten. Der Churfürft von Brandenburg 
war mit der Hofnung abgefpeifet, daß er Fünftig zum Befis von Pommern fommen 
foire: Churpfalz verlor feine Würde und tande. Diele Fürften und Heren wurden 
der willfürlichen Gnade des Kaifers Überlaffen. Alle Proteſtanten überhaupt aber in 
wahrſcheinliche Furcht gefegt , die geiftlichen Güter Fünftig einzubäffen. Es ift nicht 
zu läugnen, daß Ehurfachfen feine erhaltenen Vortheile in der folgenden Zeit theuer er⸗ 
kaufen muſte. Seine tande, die bisher ziemlich geſchont waren, wurden nachher in 
den Grund verwuͤſtet, und die Schweden raͤchten ſich bey aller Gelegenheit, daß man 
fie aufgeopfert, ohnerachtet der König von Schweden ſogar mit Aufſetzung feines fer 
bens Bisher der Schuggort Sachſens geweſen. Allein die übrigen Proteftanten wurs 
den faft eben fo wenig geſchont, ohnerachtet fie bey dem Prager Frieden mehr Scha⸗ 
den als Bortheil zu gewärtigen harten. Churbrandenburg nahm ihn unter allen Pro⸗ 
teftanten zuerft an, weil es diefen Frieden vor das einzige Mittel hiele, Pommern 
zu erhalten, Seine Antwort an Oxenſtirn zeige dag Pommern ihn hauptfächlich das 
- zür bewogen. Seinem Beifpiel folgten nach und nach die übrigen Proteſtanten, die 
noch was zu verlieren hatten. Blos. diejenigen, welchen die Gnadenthuͤr völlig vers 
ſchloſſen war, die aber alle ihrer Sande fich beraubet fahen, und der Sache Fein Ges 
wicht geben Fonten, blieben in der Verbindung mit Schweden. Der einzige fands 
giaf Wilhelm von Heffencaffel wolte ſich der Willkuͤhr des Kaifers nicht überlaffen, 


und widerfegte fich nebft dem Herzoge Bernhard von Weimar dem Pragerfrieven, - 


Faſt das ganze übrige Deutfchland aber vereinigte fich mit dem Kaiſer, um Franfreich 
und Schweden aus feinen Grenzen zu vertreiben. Der Churfürft von Brandes 
burg ließ ſeit dem feine Völker vor den Kaifer fechten. Churfachjen Hingegen rück 
te nunmehr ins Feld. Banner verfammlete die ſchwediſche Macht 20000 Mann 
ſtark bey Magdeburg, darunter aber kaum 3000 geborne Schweden waren. Weil 
die Übrigen aus Deutfchen beftunden, fo machten die Faiferlichen Abrufungsfehteiben um 
fo mehr Eindruck; da man ihnen beigebracht, daß man für ihre Sicherheit und Bes 
zahlung ihres ruͤckſtaͤndigen Soldes Sorge fragen wolte. In diefen mislichen Umftäns 
den fam Oxenſtirn zu Magdeburg an. Er ſowol als die ſchwediſchen vornehms 
ften Kriegsbefehlshaber traten mir Sachſen in deffen tager zu Schönebeck in Unter, 
Handlungen. Man bot ven Schweden für alle mögliche Anforderungen 5) drittehalb 
Millionen meißnifche Gulden , und bis zur Vollſtreckung des Vergleiche Stralfund 
zum Unterpfande an, wenn fie Deutfchland verlaffen wolten. Sie fehienen anfängs 
Jich dazu nicht abgeneigt, und hoften nach Ablauf des fechsjährigen Waffenftillftandes 
mic Polen diejenigen Eroberungen, die ihr König in Polen gemacht, Teichter zu ers 
- Halten, als in Deutfchland welche zu füchen. Oxenſtirn harte fich zwar in Mags 
deburg mit dem tandgrafen von Heffencaffel genauer verbunden, er hielt aber feinen 

in GEeee2 laͤn⸗ 
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1635: Jängern Aufenthalt an diefem Dit vor zu gefährlich, da das anhaltende Mißvergnů⸗ 
‚gen feines Heeres wegen ausbleibender Bezahlung bereits in einen Aufruhr auszuarten 
‚anfing. Oxenſtirn entfernte fihaljo, um die Küftezufichern, nad) Wismar. Ban⸗ 

ner Hingegen gieng durch diealte Darf, wo die Schweden mitnahmen, mas fieinder 

Eil kriegen Fonten, ins Braunfihweigifche. Dasfächfifche Heer, welches fehon wor 
her über die Sale gegangen , folgte ihnen auf dem Fuß. Es verhinderte den Oberſi 
Schlangen von der Stadt Tangermünde die auferlegte Brandſchatzung zu erheben. 

Die Sachfen nahmen die Schanze bey Werben und andere Piäge an der Elbe in 
Beſitz, fehonten jedoch des landes fo viel möglich. Ihre Abfiche war, die Schwe⸗ 

den von Pommern und denen 12000 Mann abzuſchneiden, welche aus Preuſſen 
herausgezogen wurden. Frankreich war hiebey nicht wohl zu Muth, ee verdoppelte alle 
Borftellungen, und machte ſich zu neuen Berfprechungen anheifchig, um die Schweden. 

auf deutfchem Boden zu erhalten, damit die ganze Laſt des Krieges nicht endlich auf 
Frankreich allein fallen moͤchte. Hiezu war jedoch nothwendig den Schweden vie Ruhe 

‚mie Polen zu verfichern, welche nach Ablauf des fechsjährigen Waffenftiltftandes gu Ende 

zu gehen fehlen. Da aber felbft die Polacken die Beibehaltung der Nuhe wuͤnſchten, 

fo war alle Hofnung vorhanden, ſolche zu bevefligen, da ſchon feit Anfang des Jahres 

Daran gearbeitet worden, + } w ; 





g. 30. * 
Half aber den Der Churfuͤrſt von Brandenburg hatte noch immer das Mitleramt zwiſchen 
a Polen und Schweden beibehalten, und fein eigener Vortheil nöthigte ihn folches mic 
gen land allem Eifer zu treiben. Ir Preuffen Fonte der Krieg, ohne daß der brandenburgis 
mit Polen. ſche Antheil dabey litte, nicht: forzgefeger werden. Man hatte folches vor dem getrof⸗ 
ſenen Stillſtande erfahren, da das Land mit Durchzuͤgen und Einlager ſehr mitgenom⸗ 

men worden, obgleich der Churfuͤrſt die Parteiloſigkeit ergriffen, welche die Polacken 

ihm inskuͤnftige zu geſtatten Bedenken trugen, ſondern verlangten, daß er entweder feine 

Macht mit dem Könige Wladislao wider Schweden vereinigen, oder die ſchwediſche 

Partey wählen folte. Auf den letztern Fall Eonte das Herzogthum einer gänzlichen Ver⸗ 

wüftung nicht entgehen, und der Churfuͤrſt muſte befürchten, daß man ihm ſogar das 

tehn einziehen möchte. Das erftere war aber deswegen gefährlich, weil die Schwe⸗ 

den, fo lange fie Elbing und Pillau im. Befis Hatten, das fand gleichfam in ihrer 

Gewalt Hatten, und mit demfelben nad) eigenem Willen verfahren Eonten. Ein Fries 

de, wodurch Schweden Preuffen räumen mufte, war das zutraͤglichſte. Selbigen 

deſto eher herzuftellen wolte anfänglich ver Churfürft in eigener Perfon nach Preuſſen 

kommen. Weil aber der damalige Zuſtand Deutſchlands ihn zuruͤck hielt, ernannte 

er an ſeine Stelle ſeinen Vetter den Marggrafen Siegmund von Brandenburg, 

den Andreas von Kreutzen Landhofmeiſter, Johann Georg von Saucken Kanzler, 
Bernhard von Koͤnigseck Landrath, Georg von Rauſchke Hofgerichtsrath, und 

den Hofrach Peter. Bergmann. Nebſt dem Churfürften harten Frankreich, 
* England und die vereinigten Niederländer die Vermittelung auch übernommen, des 
» Be 3 ee | 
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ten — in Preuſſen anlangten, als die Unterhandlungen ſchon den z2ten San. 
zu Holland angegangen. - Die polnifchen Gefandten hatten ihren Aufenthalt in Mo⸗ 
zungen, und die fehwedifchen in Elbing. Hier ward aber nur vorbereitungsweife 

abgemacht, daß in dem Gemach der Unterhandlungen drey Eingänge und drey Tifche 


ſeyn folten), deren die polniſchen, fchwedifchen und. vermittlenden Gefandten fich bes 


dienen Eonten, und die Hauptunerhandlungen folten den 22ften jan. angehen. Po 
den ſchlug zwar zu denenſelben das Dorf Hagenau zwiſchen Holland und Morungen 
amd die brandenburgiſchen Geſandten das Dorf Hansdorf zwiſchen Holland und 


Elbing vor. Es blieb aber bey Holland auf Verlangen der Schweden. Schon. 


den ıgten San. ward auf Brandenburgs Vorſchlag beliebt, weber im Schloß, noch.eis 
nem brettern Gebäude auf dem Markt, fondern in der Kirche zufammen zu fommen, 
wo vor dem Altar ein dreiecfigt Zimmer mit drey Thüren und Tifchen von Brettern 
errichtet wurde. Man übertrug der brandenburgifchen Geſandtſchaft die Gerichtbars 
feit derer Berbrecher aus dem Gefolge der unterhandlenden Mächte. Diefes alles mach» 
te, daß erſt den 24ften San. die Hauptgefandten in Holland anfamen, und von ven 
Brandenburgern bewillfommt wurden, die auch folche in dem Kirchenzimmer empfins 


‚gen, und jeden an feine Thür und Tifch anmwiefen. Der preußifche Kanzler hatte den 


Dorteag. Man verglich) fic) die Vollmachten durch. die brandenburgifchen Geſandten 
‚einander zuſchicken zu laffen. Die Urfchriften wurden den 2ten Febr. theils nach El⸗ 


r bing, theils nad) Morungen gefehickt und zurück gefendet. Den sten ward eine neue 


Zufammenkunfe zu Holland gehalten, der bereits der engländifche Gefandte Dur 
glas beiwohnte. Allein über die Worte der Vollmachten wurden die Unterhandlungen 
— Marggraf Siegmund Fam alſo den gten Febr. in Holland zu ſpaͤt 
Auf dem polniſchen Reichstage, der während der Zeit angegangen, ward alſo 

* Krieg befchloffen. Dem Churfürften von Brandenburg und feinen Unterthanen fols 
te auf den Fall die Parteilofigkeit nicht frey ftehen, wogegen man ihn des polnifchen 
Schutzes verficherre. Man fieng an Kriegsanftalten zu machen, und einige Orte im 
Herʒogthum Preuffen zu befegen. Weil man nun folches geſchehen ließ, auch die Koͤ⸗ 
nigsberger auf Veranlaffung des Koniges Zuräftungen machten, fo vermuchete mar, 
daß der Churfürft fich auf polnifche Seite fehlagen würde. Der König Wladislaus 
kam ſelbſt nach Preuffen. Den 6ten Zul. befichte er Königsberg ‚ befahe die Des 


ſtungswerke und andere Anftalten, rarhfchlagte, wie Pillau von diefer Seite anzw 


‚greifen, und reifere fodenn nach Thorn wieder ab. Die Schweden lieffen es auch) 
nicht an Anftalten fehlen. Im un. wurden vom Ehurfürften den Schweden die 
in Verwahrung gehabte Orte, als den ııten das Weichſelhaupt, und den zoften Ma⸗ 
rienburg zurück gegeben, wogegen dir Schweden die ihnen anvertrauten Pläge räums 


ten. Der engländifche Gefandre und der brandenburgifche Hofrath Bergmann _ 


hatten jedoch bey Wladislao noch erhalten einen abermaligen Verſuch zu neuen Unters 
handlungen zu machen. Die Polen beliebten Marienwerder, die Schweden Jo⸗ 
© — , die Vermittler Marienburg zu ihrem Yufenrhalt, Durch die letztern 
3 Eeee3 ſolte, 
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ſolte, ohne daß ſich die ſtreitenden Parteien ſelbſt ſpraͤchen, alles verhandelt werden. Man 
verglich ſich daß Stumsdorf der Friedensortfeyn ſolte. Indeſſen kamen franzoͤſiſche 
und hollaͤndiſche Geſandten noch als Vermittler an. Den agiten May war in 


Stumsdorf die erfte Zufammenfünfe. Brandenburg, Schweden und Polen 


hatten hier vor fich Zelter aufſchlagen laffen. Die ſchwediſchen und polnifchen Ges. 
fandten wurden von den brandenburgifchen bemillfommt, und gaben folchen ven Ga - 
genbeſuch. Sodenn fprachen fich die ftreitenden Theile mitten im Dorf unter freiem 
Himmel. Die engländifchen und brandenburgifchen begleiteten die Polacken, die 
Sranzofen und Holländer die Schweden. Den zgften May wolten fie wieder zw 
fammen fommen. Indeffen fegten die Vermittler ihre Beredungen auf dem marien⸗ 
burgifihen Schloffe fort. Den 28ſten und zoften May ‚ den ıflen, gten und gten 
Jun waren Zufammenfünfte zu Stumsdorf doc; blosdurch die Vermittler, die von 
einem ftreitenden Theil zum andern giengen, felbft aber ihre Beredungen im Zelt des 
Marggrafen Siegmunds hielten. Man richteteaber nichts aus, als daß der ven ııtem. 
Sul, zu Ende gehende Waffenftillftand bis zum ıften Aug. verlängert wurde, Die 
polnifchen Gefandten giengen fodenn zum Könige nach Thorn, wohin ihren die fran⸗ 
zöfifche, engländifche und holländifche, auch Marggraf Siegmund folgen. Der 
König that Vorſchlaͤge zum Frieden. Die Schweden fehlugen einen MWaffenftill 
ftand auf 100 oder so Zahr vor. Zu den Unterhandlungen ward der bisherige Waffen» 
ftillftand von Zeit zu Zeit verlängert.  Unterbeffen beſuchte Wladislaus wieder Koͤnigs⸗ 
berg. Die Unterhandlungen wurden den 14ten Zul. zu Stumsdorf durch die Bermiß 
fer wieder vorgenommen. Da die Hofnung zum Vergleich wuchs, fprachen fich die ſtreiten - 
den Parteien den zıften Aug. zwiſchen beiverfeirigen Gezelten, foda die polnifchen von den 
franzöfifchen und brandenburgiſchen, die ſchwediſchen aber von den engländifchen 
und holländifchen geführer wurden. Die Vermittler fuhren indeffen in ihrer Arbeit 
fort. Beinahe wäre folche vergebens gewefen, da die fehmedifchen Gefandten ven 
z7iten Aug. wegen der Uebüng der catholifchen Religion in Lefland fich nicht mirven - 
Polacken einigen konten, und ſchon das Zeichen durch Trompeten und Paucken zum 
Aufbruch gaben. Die polnifchen lieffen auch das Spiel rühren. Ahr Gefolg mein 
te, daß dies ein Zeichen zum Angrif fey, und wolten die Schweden bereits wirklich 
anfallen, die fih zur Gegenwehr anfchiefren. Zum Glück liefen ver engländifche und 
die polnifche Gefandte mit tebensgefahr dazwifchen, und ftillten den term. Dengten 
Sept. kam endlich der 26jährige Waffenſtillſtand zur Nichtigkeit. Die polnifchen 
Geſandten wurden an dieſem Tage durch den franzöfifchen und vie brandenburgifchen ; 
die polnifchen aber durch die engländifche und holändifche in das zwiſchen beider 
Parteien Zelten vor die Vermittler errichtete hölzerne Gebäude begleitet. Alle feßten ſich 
an eine lange Tafel, wobey die brandenburgifchen Gefandten vor denen hollaͤndiſchen 
den Vorzug behaupteten, daßfie, fo wieder franzüfifche denen polnifchen, zur rechten 
Hand Platz machten, da auf der andern Seite des Tifches die ſchwediſchen Geſand⸗ 
ten, die engländifchen: zur rechten und die hollaͤndiſchen zur linken figen harten, 
Ä Er Hier 


— 


Churfuͤrſt Georg Wilhelm. > 591 
Hier ward der Vergleich öffentlich verleſen. Nach ſolchem ſolte Polen und Schwe⸗ 
den bis zum ıften Zul. 1661 nach alter Rechnung einen Waffenftillftand haben. In 
der Zeit behäl in Liefland jeder Theil, was er hatte. Die Schweden aber räumen 
"ganz Preuffen, nur daß fie bis zur erfolgten Genehmigung des polnifchen Reichs⸗ 
tags Elbing und Pillau im Befig behalten, nachher wird jenes an Polen und diefes 
an den Churfürften zurückgegeben. In der Zeit diefes Waffenftillftandes foll Polen 
aus den eurländifchen und preußifchen Hafens Feine Feindfeligkeicen gegen Schwe⸗ 
den vornehmen, und darüber ſolten der Churfuͤrſt von Brandenburg als Herzog von 
Preuffen, der Herzog von Curland und die groffen preußifchen Städte die Gewaͤhr⸗ 
feiftung übernehmen. Als eben dieſer legte Punkt verlefen wurde, meineten die Schwe⸗ 
den, daß zu den groffen Städten aud; Königsberg gehöre. Die brandenburgifchen 
Geſandten aber widerfprachen, weil man im brandenburgifchem Antheil den Unter⸗ 
feheid unter groffen und Eleinen Städten nicht habe. Königsberg Fönne fich auch des⸗ 
wegen zu nichts verpflichten , weil es weder einen Hafen, noch ein Necht über das Haf 
und den Pregel habe. Die Schweden wandten ein, daß demnach der Churfürft vor 
ſich und vor fine Stade Königsberg die Gewähr Teiften möchte. Hierauf bat der 
beiftehende fünigsbergifche Geheimſchreiber Koie den Frafauifchen Bifchof um Ers 
laubniß zu reden, und erinnerte, daß der Churfürft vor die Stade nichts verfprechen 





— koͤnte/ und wenn es geſchehe, ſolches von Feiner Guͤltigkeit ſeyn würde. Der ſchwe⸗ 


diſche Graf Brahe meldete, daß Koie ſogar eine Verwahrungsſchrift eingereicht habe. 
Der preußiſche Kanzler Saucken nannte ſolche aber eine Schmaͤhſchrift, deſſen Verfaſ⸗ 
fer nicht ungeſtraft bleiben ſolte. Koie wolte behaupten: daß Koͤnigsberg dem Chur⸗ 
fuͤrſten nicht weiter, als die groſſen Staͤdte des polniſchen Preuſſens dem Könige uns 
terihänig fen. Saucken fiel ihm ins Wort und ſtrafte ihm grober Unwahrheit, und 
der Marggraf Siegmund drohete fogar den Koie, wenn es an einem andern Ort wär 
te, mit dem Strange zu belohnen. Dieſer etwas hitzige Wortwechſel wurde endlich 
fo geendiget, daß man Königsberg übergieng, und blos die groffen Städte des pol 
nifchen Preuffens nannte. Die Unterzeichnung diefes Vertrages wurde wegen der 
Rangftreitigkeit des feanzöfifchen mic dem engländifchen, und dem brandenburgis 
fehen mit ven hollandifchen Sefandten, bis den 1zten Sept. verſchoben. Endlich verglich 
man fi, daß die Vermitler fich ver Unterfchrife gänzlich enthalten, und ihrer nur im 
Eingange alfo zu erwehnen , daß die brandenburgifchen Geſandten, welche zu dies 
fen ganzen Unterhandlungen den Weg gebahnet, zwifchen den Namen der polnifchen 
und ſchwediſchen Bevollmächtigten vorfamen, und darnach der franzöfifche, die eng» 
laͤndiſchen und holländifchen Borfchafter folgten. Diefer Vergleich ward in allen Stuͤcken 
erfülle. Noch vor Enve des Jahres ftellte unter andern der Ehurfürft von Brandens 
burg feine Berficherungsfchrift wegen der übernommenen Gewährleiftung aus. Auf 
dem polnifchen Neichstage, der zur Genehmigung diefes Vergleichs gehalten wurde, 
fehrieben die polnifchen Geiftlichen den guten Fortgang der Unterhandlungen den Hei⸗ 

ligen zu, denen man aus Dankbarkeit zu Pillau eine Capelle zu bauen in Vorſchlag 
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brachte. Sie waren aber unter fich felbft uneins, ob diefe Ehre dem heiligen Albrecht, 
oder Maria, oder der gar allen Heiligen anzuthun fey. Sie waren auf Pillau gefallen, 
weil fie glaubten, daß nur deswegen daſelbſt die Schweden anlanven fonnen, - weil man 
Die Verehrung des heiligen Albrechts bisher unterlaſſen. Diefer unzeitige Eifer war 
auch von feinen Folgen, vielmehr wurde Pillau zu Anfang des folgenden Zahresvon den 
Schweden dem Ehurfürften von Brandenburg überliefert, „ Sene verlangten zwar 
die Erſtattung der auf die Beveſtigung diefes Dres verwandten Koften, wenn fie bie 


von ihnen angelegte Werke nicht fehleifen folten. Weil aber der Churfürft eine ftarfe 


Die Mark 
wird wieder 


der tunmel; 
platz friegen: 
der heere. 


Gegenforderung wegen des vor Schweden im verurfachten Schadens machte, fo vers 
glich man ſich dahin, daß der Churfürft den Schweden noch 10000 Thaler herausges 
ben, und übrigens Fein Theil an den andern etwas zu fordern haben folte. In Pils 
lau und Memel behielt ex die von den Schweden angelegte Zölle bey, nur. mufte er 
den Polacken auch davon etwas abgeben A), — 
In Deutſchland hatte ſich der Herzog Bernhard von Weimar, mit den 
franzoͤſiſchen Böltern unter dem Cardinal de la Valette vereiniget, und war über 
den Rhein gegangen; aber da er ferner zu dem Landgrafen von Heſſen ſtoſſen wol⸗ 
te, fo wurde dieſes nicht allein gehindert, ſondern er auch von dem Gallas genoͤthi⸗ 
get über dem Rhein zuruͤck zu weichen, und mit 30000 Mann bis in Lothringen vers 
folgt, auf welchem Zuge doch auch die Katferlichen nichts fonderlichgs ausrichteren, und 
die Winterläger in Lothringen und Champagne nicht behaupten fonten. Der kands 
graf von Heffen und Herzog Bernhard verbanven fidygenauer mit Fränfreich. Der 
letztere erhielt dutch den am 27ften Det. zu &t. Germain en Laye gerroffenen Vergleich 


* 


"vier Millionen franzoͤſiſcher Pfund Huͤlfsgelder, und in den geheimen Arcifeln verſpricht 


Frankreich dem Herzoge Elſas zu verſchaffen; dagegen dieſer, doch mic Vorbehaltung des 
Vorſteheramts mit feinen Voͤlkern nad) des Koniges Willen gegen deſſen Feinde zu han⸗ 
dein, ſich verbindlich machte. Die Schweden befamen nad) dem mit Polen ges 
ſchloſſenen Waffenftillftand mehrern Much und Macht. Banner wolte fich. von der 
Elbe durch die Sachfen nicht abſchneiden laffen. Er überfiel das fächfifche Fußvolk, 
ehe noch die Neuterey dazu geftoffen war, den 22ſten Det. bey Dümiz, und fhlug fol 
ches in die Flucht. Bey Goldberg wurden einige fächfifche Negimenter Reuter übers 
fallen. Die Kaiferlichen, die durch die Mark nach Pommern gegangen, Eonten 
gegen bie aus Preuffen anruckende Schweden nicht viel ausrichten. "Banner ver 
folgte die Sachfen auf vem Fuß, brachte ihnen den zten Dee. bey Kyriß eine Schlap⸗ 
pe ben, fo, daß fie nach Befegung des Doms in Havelberg über die Havel geben 
muſten. Die Schweden bemächtigten fich des Doms zu Havelberg ſowol als der 
Schanze bey Werben. Nachdem fich aber bey Sandau eilf Faiferliche Regimenter 
mit den Sachfen vereiniget, giengen fie zufammen nach Jerichow, liefen eine Brücke 
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zu Tangermünde fehlagen, und nahmen den Schweden Fehrbellin wieder ab, da hinge⸗ 
gen die Schweden ſich bey Zedenick lagerten. Es zog fich das ungluͤckliche Krieges 
- feuer alfo wieder in das Churfürftenihum Brandenburg. Es wurden zwar zwi⸗ 
ſchen Schweden und Sachfen durch den Herzog von Mecklenburg die Friedens 


unterhandlungen wieder fortgefeget ; und wenn man damals den Schweden vier Mils 


lionen Thaler bezahlen, und die im Prager Frieden ausgefchloflene Stände in ihren 
vorigen Stand fegen wollen, fo wäre wahrfcheinlicher Weiſe das Ende des Krieges 
zu hoffen gewefen.. Weil man aber in diefen Stücen nicht nachgeben wolte, fo wurden 
die Feindfeligkeiten fortgeſetzt. Die Schweden ftreiften bis nach Oranienburg, 
festen Berlin in Schrecken, und nöthigren dadurch den Churfürften fich nach Peitz zu 
wenden. Um den Krieg von den pommerfchen Grenzen zu entfernen , zog 1636 
Banner feine Völker bey Rathenau zufammen , eroberte Barby und. gieng nad) 
Sachfen.. Dies nöchigte die Kalſerlichen und Sachen über Wittenberg und Halle 
nachzufolgen, wobey die füchfifchen Länder den Krieg fehr hart fühlten. Das Anhäls 
‚tifche wurde auch fo mit genommen, daß der Fuͤrſt Chriſtian mit feinem ganzen Haus 
ſe nach Berlin feine Zuflucht nahm, und doch wurde die Mark eben fo wenig vers 
ſchont, worin die Schweden fich von alt Brandenburg bemächtigee. Banner mus 
fe fich jedoch, weil Hasfeld mir einem Faiferlichen Heere Sachfen zu Hülfe gefoms 
men, bis ins Luͤneburgiſche zuruͤck ziehen. Die alte Mark litte von’ beiden feindli⸗ 
chen Heeren alle Gattungen von Drangfalen, Rathenau ward bald von den Sach» 
- fen, bald wieder von den Schweden befegt, und die Belagerung dee Stadt Mag 
deburg von den KRaiferlichen und Sachfen eifrig berrichen. Frankreich war bey dies 
fen Umftänden beforge, Schweden möchte mit dem Kaiſer einen Frieden fchlieffen. 
Es ſuchte Daher durch ein neues Buͤndniß folches zu verhindern, welches zu Wismar wirk 
lich verabredet wurde. Beide Theile verfprachen den Proteftanten ‚ fo bey dem Heils 
brunner Bunde veft beharren würden, und insgefamt allen deutfchen Ständen die Wie⸗ 
derherftellung ihrer vor dem boͤhmiſchen Krieg gehabten Nechten und Freiheiten, fich 
ſelbſt aber eine Genugthuung zu verfchaffen, allen möglichen Beiſtand; wobey Frank⸗ 


. reich an Schweden jäprlich eine Million franzöfifcher Pfund zu bezahlen fich anhei⸗ 


fehig machte. Ben dem allen verfchoben die Schweden die Genehmigung diefes Buͤnd⸗ 
niffes auf viele Monate, um zu fehen, ob in ver Zeit Hofnung fey, mit dem Kaifer 
fich zu vergleichen... Denn der König von Dännemarf harte feine Vermittelung anges 
boten, und eine Friedens zuſammenkunft nad) Luͤbeck angefeger. Der Churfürft von 


Sachfen war bevollmächtiget, daſelbſt im Namen des Kaifers mit ven Schweden ab 


lein Unterhandhungen anzuftellen, die übrigen Proteftanten aber , welche gegen ven 

Kaiſer die Waffen führten, folcen vor fich felbft mit dem Kaifer an einem Vergleich 
arbeiten laſſen. Selbſt der Papft fuchte zu Wiederherftellung des Friedens unter den 

catholiſchen Prinzen etwas beizutragen. Auf feine Bemuͤhungen wurde eine Zufams 
menfunft nach Coͤln beliebt. Der Papft und Venedig folten die Bermitler feyn, der 

Kaifer;, Spanien und Frankreich wolten ſich daſelbſt vergleichen. Weil aber vie 
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1636. Schweden an einem Ort, wo päpftliche Borfehafter das Mitleramt führen folten, 4 
erſcheinen Feine &ufk hatte, fo gieng es mit dieſer Unterhandlung ſehr langſam mn). 


— 


Der chut Im Felde änderte ſich das Kriegsgluͤck zuſehens. Die Sachſen hatten mit kal⸗ 
fuͤrſt wird von ſerlicher Häffe Magdeburg erobert. Banner muſte immer mehr zurück weichen, bes 
—— 9% fonders da der Kaiſer auf der andern Seite Pommern angrif. Die Spanier waren 

"ber die Sommegegangen. Johann von Werth jtreifte in Champagne herum, und 
Gallas brach mit dem Herzöge von Lothringen nach gefchehener Faiferlicher Kriegsen 
Härung in Burgund ein. _ Doch fieng jego Bernhard von Weimar an, denen 
Sranzofen erhebliche Dienfte zu leiſten. Er hatte in Paris die Vorzüge eines deut⸗ 
ſchen Reichsfürften zu behaupten gewuſt, er zeigte aber auch im Felde, daß feine Tas 
pferfeit feiner Geburt gleich Fomme. Er hinderte befonders den Gallas etwas erheblis 
ches auszurichten. Der Eaiferliche Feldherr Goͤtze hatte denen Heſſen, melche fic von 
Weſtphalen bemächtiger, folches gröftentheils wieder abgenommen. Die Sachfen 
hatten Werben, Rathenau und Brandenburg in ihre Gewalt gebracht, Tagerten 
fich bey Perleberg, da indeffen der brandenburgifche Feldherr Klitzing vergeblich die 
Stadt Brandenburg mit 3500 Mann angrif; Es fahe bey fo bewandten Umfkänden 
um die Schweden und ihre Bundesgenoffen beträbt genug aus: Banner hielt eine 
ennefcheidende Schlacht vor nothwendig, der Gegentheil hingegen fuchte fo viel möglich 
zu verhindern, daß es nicht dazu Fommen ſolte. Der ſchwediſche Feldherr brachte 
aber doch feinen Entwurf zum Stande. Er hatte die abgefchieften Haufen anfich ge 
‚jogen, und gieng vor die Schanze bey Werben. Dies brachte die Kaiferlichen und 
Sachfen aus ihrem veften ager bey Perleberg, die ſich mit Klising und feinen Voͤl⸗ 
fern vereinigen wolten. Solches zu verhindern gieng Banner nach Wuſterhauſen. 
Deſſen Feinde zogen ſich nach Wittſtock, und wolten nach Zedenick, um jenfeit der 
Havel ven Kliging an ſich zu zichen, und mit andern Regimentern zu vereinigen, die 
bey Schwed franden. Die Schweden lagerten ſich zwifchen Wufterhaufen und 
Ruppin. Banner gieng darauf ven z4ften Sept, auf die Zeinde los, lieferte ihnen 

das Treffen bey Wittſtock, und fehlug folche aufs Haupt. Hierdurch veränderte fich 
Die ganze Geftalt ver Sachen. Banner verfolgte den Hatzfeld bis in Thüringen, 
der zu Gögen flüchtere. Die Schweden befreieten Heffen , und auf ihrem Zurück 
zuge mufte fich ihnen Erfurt ergeben. Man kann fich leicht einbilden, wie viel die 
Mark Brandenburg von Feind-und Freund damals gelitten habe. Freund und 
Feind fog das fand aus, und in einer Zeit von fechs Wochen war alles längft an der Havel 
zweimal von den Schweden, undeinmal von den Karferlichen geplündert. Die Schwer 
den behielten zuletzt die Oberhand, uͤberſchwemmten die Mark, befegten ſogar Berlin 
mit einer Befagung, die man mit 30000 Thaler und einigen Kleivungsftüicken abkaufen 
muͤſſe, und verlangten des Churfürften Veſtungen Spandau und Cuͤſtrin, da es dem 
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Georg Wilhelm doch nicht mehr frey ftand darüber zu gebieten, weil die Befagungen 
dem Katjer geſchworen hatten. Der Churfürft ſelbſt hatte zu feiner Sicherheit fich nach 
Peitz begeben müffen, und Wrangel bezog ſonderlich in der Neumark die Winters 
fäger, und in der alten Mark zu Gardelegen war auch ſchwediſche Befagung. "Die 
‚weftphälifchen Staaten harten in dem immer fortdaurenden Kriege der. Holländer 
mit den Spaniern, der Proteſtanten mit den Catholicken, keine Ruhe gehabt. Der 
Churfuͤrſt ließ zwar durch feinen oberſten Staatsbedienten Adam von Schwarzenberg 
neue Unterhandlungen mit den vereinigten Miederländern pflegen, und fchloß den 
aten Sept. mit den letztern einen Vergleich, indem die Holländer gegen anfehnliche 
» Summen des Churfürften weftphälifche Staaten zu befehügen verfprachen. Cs wäre 

aber in der That mehr ausgerichtet worden, wenn der Churfürft felbft Macht genug 
gehabt, ſich zu beſchuͤtzen. Auch in Preuffen Hatte der Churfürft feine Anfechtungen, 
Er ließ in Pillau eine neue ticentfammer ftiffen, den Zoll erhöhen, Schifs und Bes 


ftungsgelder bezahlen, und die Rechnungen nach Neichschalern führen. Da feine deuts 


ſche kande erfchöpft, fo mufte er fich wenigftens aus Preuffen feinen Unterhale ſchaf⸗ 
fen. Der König Wladislaus, der in dieſem Jahr von Danzig durch Königsberg 
nach Wilng reiſete, Hatte dagegen nichts einzuwenden. « Aber die polnifchen Preufs 
ſen Hatten allerhand Anfchläge des Churfuͤrſten Nechte zu fehmälern. Da fie Abgeords 
nete auf einen polnifchen Reichstag bevollmächtigten, gaben fie folchen den Auftrag, 
ſich unter andern zu bemühen es dahin zu bringen, dag Pillau einem polnifche in 

der Krone angefeflenen Edelmann nach geleiftetem Eive an den König anvertrauet, dies 

ft Beſtung mir einer genugfamen Befagung verfehen, und wegen ihrer ehemaligen 
Uebergabe an Schweden eine ſcharfe Unterfuchung angeftellt werden möchte. Imglei⸗ 
chen daß die im brandenburgifchen Preuffen aus fremden standen, infonderheit aus 
Schleſien angefommen, weder daſeibſt noch im polnifchen Preuffen als Einzoͤglin⸗ 
ge angefehen, noch ihnen das Recht adeliche Guͤter zu Faufen geftattet, auch die Güter, 
welche von folchen befeffen würden, die den Adel nicht beweifen fonten, vor verfallen 
angefehen und wohlverdienten Perfonen gegeben werden möchten. Diefe Vorfchläge 
einiger Mißguͤnſtigen befchäftigten aber. den Churfürften weniger als was auf der Churs 
fürftenverfammlung zu Regensburg verhandelt wurde 7), 
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Der Kaifer Hatte folche aus einer zweifachen Urfache veranlaffet. Es folte theild Er Hilft Few 


- Darauf von denen mit Schweden und Franfreich anzuftellenden Friedenspandlungen 
gerathſchlaget, theils der Eaiferliche Prinz Ferdinand 3 zum römifchen Könige ger 


dinand 3 zum 
römifchen koͤ⸗ 
nig wählen, 


wähle worden, Der Churfürft von Brandenburg fehickte feinen oberften Staatsber der auch kaiſer 


dienten Adam Grafen von Schwarzenberg als feinen erften Geſandten dazu nach Res wird. 


gensburg. Es gehörten aber überdies hauprfächlich folgende Perfonen zu diefer Ger 
%; er ff 2 ſandt⸗ 


n) Londorp. AQ, Publ. Tom. 4 Lengnich Th. 6. Theatr, Europ. Kbevenbüller, Puffendorf. 
ad. h, a. | | 
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fandefehaft: Lenin von der Kneſebeck auf Tilfen und Parchenwerder, Zohan 


- Friedrich von Blumenthal auf Brorotin, Dobauer und Treichwien, Zohann 


Adolph Graf zu Schwarzenberg faiferlicher Kämmerer, Peter Freiherr von Guy 
gen Faiferlicher General, Sebaftian von Waldau, Zohanniterricter, D. Peter 

Fritz, Nach, Peter de la Cave, Rittmeiſter, George Wilhelm von Rochow, 

Hauptmann, Jacob von Find, Dietrich von Red, Caſpar Ehriftoph von Ley, 

Henrich Chriftoph von Flans, Hans Matthias von Hendel, Georg von Hold⸗ 
ten, Eafpar Tafchenberg, Geheimichreiber. Allhier bot man den Schweden an, 
wenn fie eine Geſandtſchaft an den kaiſerlichen Hof abſchicken würden, mit ihnen ins⸗ 
befondere an einem Frieden zu arbeiten, fo daß aus dem Mittel der Churfuͤrſten 
Mayntz und Brandenburg, oder auch die übrigen, wenn fie wolten, dazu gezogen: 
werden folcen. Es wurde dem Marggraf Siegmund von Brandenburg aufgetra⸗ 
gen die Schweden daruͤber zu vernehmen. Die gröfte Schwierigkeit bey denen auf 
diefer Berjammlung angeftellten Sriedensrathfchlägen betraf die Sache der allgemeis 
nen Vergebung und Vergeffenheit alles deffen was bisher gegen den Kaifer gefches 
ben. Churfachfen und Ehurbrandenburg, welche wohl mwuften, wie nörhig Fer⸗ 
dinand 2 ihre Stimmen zur rümifchen Königswahl Hatte, beftunden anfünglich mit 
Ernſt darauf. Sie wolten nicht eher in die Wahl des Faiferlichen Prinzen willigen, 
bis fie ihren Zweck erlanget hätten. Auf der andern Geite wurde aber Carl Ludwig 
des Churfurſten Friedrichs 5 von der Pfalz Sohn wegen feines Gefuchs, unter den 
Churfürften Sig und Stimme zu nehmen, abgeriefen. Der Kaifer harte fogar bes 
fehfoffen, auch ven tandgraf Wilhelm von Heffencaffel in die Neicheacht zu erklären, 
und deren Vollſtreckung dem Haufe Heſſendarmſtadt aufzutragen. Wuͤrtenberg 
folte nur unter ſehr fehweren Bedingungen Verzeihung erhalten. Jedoch machte die 
Schlacht bey Wittſtock beide Theile geſchmeidiger. Der Kaifer lieg dem Herzoge von 


Wuͤrtenberg Verzeihung wiederfahren. Die Achtserflärung gegen Heffen unters 


blieb aus Eluger Borficht, weil man jeßt nicht einfahe , wie fie vollſtreckt werden fols 
te. Uber auch die proteftantifchen Churfuͤtſten, Sachfen und Brandenburg drums 
gen nicht weiter mit dem vorigen Eifer auf die allgemeine Wiederherftellung aller Wis 
derwärtigen des Kaiſers vor der rümifchen Königswahl. Beide wuͤnſchten daß die zus 
ruͤckzlehenden Kaiferlichen ihre Länder fehönen, und fo viel mögfich gegen die Schwe⸗ 
den ſchuͤtzen folten. Die Wahl hatte alſo den ı2ten Dec. ihren Fortgang. Baiern 
legte jet die erhaltene pfälzifche Stimme ab, und der von den Spaniern gefangen 
genommene Churfürft von Trier ward fogar, weil er vermuthlich feine Stimme niche 
gegeben hatte, derſelben wegen beſchuldigter Untreue beraubt, und unwuͤrdig geachtet. 
Die harte Regierung Ferdinands 2 gab aber Gelegenheit in den Wahlvertrag Ferdi⸗ 
nands 3 manche neue Einſchraͤnkungen zu bringen. Die churfuͤrſtlichen Geſandten ſol⸗ 
ten kuͤnftig am kaiſerlichen Hofe gleich nach denen Geſandten der gekroͤnten Haͤupter den 
Rang haben. Die Art und Weiſe der Friedensunterhandlungen zu Prag ſolte zu kei⸗ 
ner Folge angezogen werden, fondern kuͤnftig der Kaiſer die Einwilligung der Churfürs 


fien 
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ſten nicht burch abſonderliche Erklaͤrungen, ſondern auf ordentlichen Chutfuͤrſtentagen 1635. 

zu erhalten ſuchen. Der Kaiſer ſolte das Reichsheer ohne Bewilligung des Reichs we⸗ 
— der Churfuͤrſten nicht auſſerhalb dem Reich brauchen, und durch ſeine Voͤlker, 
die er auswärtigen Mächten zu Huͤlfe ſchickt niemanden beſchweren; vielmehr fein 
Heer nach geendigten Frieden abdanken. Er ſoll keine Reichstaͤge ausſchreiben, ehe 
er der Churfuͤrſten Einwilligung durch ſonderbare Abgeſchickte eingeholet. Weil bisher 
in Anſetzung und Eintreibung der Steuern die Reichsgeſetze und das Herkommen viels 
fältig uͤberſchritten worden, fo foll folches inskuͤnftige zu-Feiner Folge angezogen werden. 
Auſſer andern Reichsbedienungen folten alle hohe Kriegsamter mit gebornen Deutfchen: 
befegt werden. Der Kaifer foll im Zoll, Niederlag und Stapelfachen feine Neuerung 
ohne die Churfürften machen. Die Ehurfürften und Stände follen berechtiget feyn mit 
ihren zugehörigen Lehn, wenn ihre Lehntraͤger und Unterthanen folche verwirft, nad) 
eigenem Willen fehalten zu laſſen; der Kaifer fol aber folche nicht nach feinem Gefallen 
einziehen, oder denen Ständen die vorigen oder. andere lehnsleute aufdringen koͤnnen. 
Auch erbliche verwirkte Guͤter gehören der tandesobrigfeit, und koͤnnen an deren Eins 


iehung nicht verhindert werden. Kein Stand foll mic Einfager und Durchzügen von 


Faifeclichen Bölfern ohne Vorbewuſt des Kreigoberften und deren nach und zugeordnes 
ten, wie auch ver Kreißftände, die damit betroffen, beſchwert werden. Kein Stand 
ſoll ohne Einwilligung der Churfürften ſelbſt in Fällen, wo die That Weltkundig, und 
der Friedbrecher beharrlich und thaͤtlich fortführe, in die Acht erkläret werden. - Was 
mit Rath der Churfürften wegen Aufrichtung der-Neichshofrarhsordnung oder Abſchaf⸗ 
fung der eingeriffenen Mßbraͤuche befchloffen werde, foll-unverbrüchlich bleiben. Die 
fürftliche und gräfliche Wärde foll der Kaifer feinem ertheilen, als der e8 verdient, im 
Reich geſeſſen und feinem neuen Stande gemäß ſich aufzuführen Mittel habe. Die 
Aus ſchlieſſung des Churfuͤrſten von Trier ſoll in kuͤnftigen Faͤllen zu keiner Folge ge⸗ 
macht werden. Aus dieſen angefuͤhrten Stuͤcken des Wahlvertrags erſiehet man am be⸗ 
ſten, worin das Reich mir der vorigen Regierung nicht zufrieden gemwefen, Dieſer vors 
gegangenen Wahl widerfprachen nicht nur Churtrier und Churpfalz, weil man fie zu 
Ablegung der Wahlſtimmen nicht zugelaffen, fondern auch Frankreich wolte Ferdis 
Dinand 3 vor feinen römifihen König erfennen. Doch die übrigen Stände machten 
Feine Einwendungen. Ferdinand 2, deflen ganze Regierung voller Unruhen gemefen, 
und deſſen Betragen, fonderlich in Abficht des Einflüffes der fpanifchen Rathſchlaͤge 
ber ſpaͤten Nachkommenſchaft ein Schrecken verurſacht, gieng bald darauf den ısten 
Febr. 1637 mit Tode ab, dem nunmehro der römifche- König Ferdinand 3 in dee 1637. 
wirklichen Regierung folgte. Der neue Kaifer fegte zwar den geerbten Krieg aus als 
len Seſten fort, bearbeitete ſich aber zugleich endlich zur Ruhe zu kommen 0). 


34. 
Auf der vorigen — ng zu Regenſpurg war insbeſondere Mainz Anftatt frie: 
und Brandenburg aufgetragen an einem befondern Frieden mit Schweden zu handeln. ben zu ſtiſten 
Ffff3 Noch kommt es zwi⸗ 
Puffeudorf. Thean, — Khevenhüher, Lend. L c. 


# 
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Noch vor Ablauf des vorigen Jahres legte der Churfürft Georg Wilhelm zur Koi 


fihen Georg bereitung der Unterhandlung dem ſchwediſchen Feldherrn Wrangel einige Punkte vor, 


Wilhelm und 
Schweden 


Man verlangte einen Waffenſtillſtand auf zwey, drey bis vier Monat, in weichem 


wegen Ppom· Schweden und Brandenburg gegen einander Eeine Feindſeligketten ausüben, die 
mern zu groſ Schweden des Churfürften Laͤnder mit nichts befchweren, fondern die darin habende 


fen ſtreit. 


Voͤlker abführen , eben diefes Churbrandenburg in Mecklenburg und Ponw 
mern beobachten, Wrangel nicht ven Banner, und Brandenburg nicht ven Kae 
fer und Sachfen verftärfen, fondern beide alle Vorbereitungen zu den Unterhandluns 
gen machen folten. Wrangel hatte aber die Mark Brandenburg zu Winterlägern 
nothwendig, und fehlug daher ven angebotenen Waffenftillftand ab. Der Churfürft 

von Mainz fehried fodenn an den Marggrafen Siegmund von Brandenburg daß 
da derſelbe mir Schweden in keinen Widerwaͤrtigkeiten begriffen, und bey den Unter⸗ 
bandlungen zwifchen Schweden und Polen fich löblich, verjtändig und glücklich ges 
eiget, fo möchte er fich die Mühe geben, year Drenftien oder bey Bielcken, 
Wrangelund Bannern zu erlangen, daß Schweden an den faiferlichen Hof Abge⸗ 
ordnete ſchicke, wozu es die Churfuͤrſten von Mainz und Brandenburg noch nicht 
hatten bringen koͤnnen. Marggraf Siegmund unterzog ſich wirklich dieſem Geſchaͤft, 
und brachte im Merz dieſes Jahres eine Zuſammenkunft mit Steno Bielken in Vier⸗ 
raden zum Stande. Hier unterredeten ſich beide fuͤnf Stunden lang uͤber Ort und 
Zeit kuͤnftiger Unterhandlung. Der Marggraf brachte. Braunſchweig und Frank⸗ 
furt an der Oder in Vorſchlag. Bielke beſtund auf Hamburg oder Luͤbeck. Der 
Marggraf gieng ſodenn nach Schwed, Bielke nach Stettin wieder ab. Der Tod 
des letzten Herzogs von Pommern Bogislai 14, der feinen Stamm ven zoften Merz 
befchloß, machte den vierradifchen Unterhandlungen ein fruchtlojes Ende, weil die 

Schweden befürchteten, daß der in der Nähe befindliche Marggraf Siegmund der 
Unterhandlung ſich bedienen möchte, um Pommerns Einwohner zu bewegen ihren 
nunmehrigen rechtmäßigen Heren den Churfürften von Brandenburg ohne Widerrde 
anzunehmen. Pommern hatte fehon nach Abgang der wendiſchen Könige durch Przi⸗ 


bezlai Vermaͤchtniß an ven erfien Marggrafen von Brandenburg Albrecht ven Bär 


kommen füllen. Damals aber machten fich die Fürften dieſes Landes von Brans 
denburg mableinale ‚ ob fie gleich ihre Abhanglichfeit zuweilen erfannten, und 
nachmals von dem Kaifer Friedrich 2 und dem Kaifer Earl 4 zur tehnsverbindlichfeit 

gegen die Churfürften von Brandenburg angemwiefen worden. Hieraus entftanden 
Kriege zwoifchen Pommern und Brandenburg, die nach dem Abgange der Herzoge 
von Pommern aus ftettinifcher linie, da Churfürft Friedrich 2 ſich in den Beſitz 
der Länder diefer tinie fegen mwolte, noch mehr angeflammee wurden, Endlich gaben 
Dermälungen Anlaß, daß die tehnöherrlichkeit, vie Brandenburg unter vielen Streis 





‚tigfeiten zu behaupten fuchte, in eine Exrbverbrüderung verwandelt wurde, welche die 


Kaifer und das Neich von Zeit zu Zeit beftätigee haben. Brandenburg hatte die 
Mitbelehnung am Faiferlichen Hofe bekommen / und die pommerſchen Einwohner zu 
J vielen 
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vielen malen dem Churhauſe den Eid der Treue auf den Fall geſchworen, wenn der 1637. 
herzogliche pommeriſche Stamm männlichen Geſchlechts ausgegangen ſeyn wuͤrde. 


er Kurz vor dem Tode des legten Herzogs hatten die pommerfihen tandftände Abgeords 


nete mit gewiffen Vorſchlaͤgen nach Euftrin zum Churfürften George Wilhelm ger 
ſchickt welche die Regierungsnachfolge betrafen. Sie brachten ven zıften Merz, 
folglich gleich nach dem Tode Bogislai 14 die churfürftliche Antwort zurück, daß er die 
Borfehläge in Bedenken ziehe, und mit den freundfchaftlichen Höfen ſich darüber bera 
then wolle. Der Churfürft harte diefen Abgeordneten gewiffe ſchon fertig liegende Bes 
fehle mitgeben wollen , die fie aber anzunehmen ſich nicht gefrauet, Weil der Churs 
fürft ein öffentlicher Feind Schwedens war ,- welches doch Pommern im Befis hats 
te, und zu feiner Senugthuung behalten wolte, fo war es fein Wunder, daß in Pom⸗ 
‚mern verboten wurde Feine churfürftlichen Befehle anzunehmen ,. und zu verbreiten, wo⸗ 
fern man nicht als dffentlicher Feind angefehen werden wolte. Georg Wilhelm fahe 
alfo Fein ander Mittel vor fi), als an die Regierung zu Stettin einen Trompeter 
abzuſchicken, um derfelben einen Befehl des Inhalts einzuhändigen : daß alle pommers 
‚fche Untertbanen von ihrem nunmehr rechtmäßigen kandesherrn angewieſen würden, nach 
‚allem ihren Vermögen mit zu wirfen, damit die Schweden, welche dies fand ihren 
rechtmäßigen Herrn vorenthielten, vertrieben würden. Da aber die Schweden alle 
Gewalt in Händen hatten, fo wolte Bielfe, daß der Trompeter aufgehenft , und dee 
churfuͤrſtliche Befehl ihm auf den Kopf genagelt werden folte. Zum Glück war die her⸗ 
zogliche Witwe mitleidiger gegen einen Menfchen, der feiner Pflicht gemäß einen Bes 
fehl überbracht hatte, deffen Inhalt ibm feleft unbefandt. Ihrer Vorbitte harte er es 
zuzuſchreiben, daß er wieder mit der mitgebrachten Schrift zurück gefehieft wurde, und 
dieſer erſchrockene Bote durfte fich nicht unterflehen Die ungeziemenden Ansdruͤcke zu bes 
‚antworten, die man ihm wegen feines Geichäfts anzuhören gegeben. Die verfammies 
ten Sandsftände zu Stettin Fonten zu feinem Schluß fommen, wie fie ſich in Abfiche 
des brandenburgifchen Rechts und ver fchwedifchen Gewalt verhalten folten. Cie 
entwarfen ein nochmaliges Schreiben. an den Churfürdten um gewiffe Vorfchläge ans 
zunehmen. Sie bezeigten darin zur Gnuͤge, daß fie die unftreitigen Rechte des Churs 
fürften erkannten. Doch Schweden zwung fie verfehiedene verbindliche Ausdruͤcke in 
dieſem Schreiben zu aͤndern, verbot hierauf allen und jeden Briefwechſel und andere 
Gemeinſchaft mit dem berliniſchen Hofe, und erklaͤrte ſich, einer jeden Handlung mit 
der nachdruͤcklichſten Gewalt ſich zu widerſetzen, wodurch der Churfuͤrſt ein zur Regie⸗ 
rung gehoͤriges Recht ausuͤben wolte. Schweden aee alſo den Churfuͤrſten von 
Pommern Beſitz zu ergreiffen p). 
88. 
Das Betragen der Schweden brachte Brandenburg zu mehrerem Eifer gegen bier Die Schwe⸗ 

ſe Krone, und verband den Churfuͤrſten auf eine weit jtärfere Art an die Vortheile des den ah 


kaiß rlichen Hofes, der ihmi im Prager Frieden die Gewaͤhr wegen Pommern geleiſtet hatte: mern zurüc 
Des getrieben, 


9 Puffendorf. Theatz. Europ. et Lond, Aa Publ. T. 4, 
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Des Churfuͤrſten Kriegsvoͤlker waren daher gegen die Schweden nach Moͤglichkeit ges 
ſchaͤftig, und nahmen an denen gluͤcklichen und ungluͤcklichen Begebenheicen des kaiſer⸗ 
fichen und füchfifchen Heeres Antheil. Banner harte zu Anfang diefes Zahrıs die 
Sachſen zu Eulendurg gefihlagen, und ven Reſt, der nach Torgau geflüchtet, 
mit zwey andern Negimentern dafelbft gefangen befommen. Es befanden ſich Klis 
tzings Dragoner darunter. Hierauf belagerte er Leipzig. Göte und Hasfeldaber 


rückten, nachdem fie ſich durch luͤneburgiſche und darmftädtifche Völker verſtaͤrkt 


hatten, zum Entfaß an. Banner wolte foldyen zwar den Uebergang über die Un⸗ 
ſtrut erſchweren. Doch dies ward verfegen. Leöle und Stalhantſch folcen fodenn 
die Sale bewahren, und der letztere fegte ſich nebſt Mortaigne an ver abgebrochenen 
Kams dorferbruͤcke. Goͤtze aber bemächtigte fih der Stade Jena, und die Schwe⸗ 
den verliefen die Sale, Banner hob nun die Belagerung von Leipzig auf, und 
zog ſich nach Torgau. Weil jedoch der Feind zu ſtark, fo entwich er nad) der Oder, 
wurde aber von denen Feinden auf dem Zuffe verfolge. Drey Negimenter Sachſen 
waren in die alte Mark gefommen, die von Gardelegen fich bemächtigten, welches 
hierauf der brandenburgifche Obriftwachtmeifter Stange vom Regiment Klising bes 
fegte. Indeſſen Hatten die Schweden, die in der Mark unter Wrangels Anfüßs 
zung ftanden, das ohne Noch verlaffene Landsberg befege, und Bielcke hatte den 
fächfifchen Feldherrn Arnim auf dem arnimfchen Schloß Boitzenburg in der Ucker⸗ 
mark aufheben, und von da nach Schweden bringen faffen. Wrangel verlegte for 
‚gar fein Hauptlager nach Landsberg, und ließ von da und aus Frankfurt in Schle 


‚fien ſtreifen, und zugleich Cuͤſtrin von weiten einfchläffen. Er gieng aber nahe 


mals, um Verſtaͤrkung aus Mecklenburg an fich zu ziehen, wieder in die Mittel _ 
marf, Es hatte in der Zeit an leichten Treffen nicht gefehlee. In einem ward der 
ſchwediſche Obriſtlieutenant Starke von den churfuͤrſtlichen Völkern, und der branders 
burgifche Obriſtlieutenant Rochow vom Gegentheil gefangen. Der ſchwediſche Obriſt 
Kehrberg, der zu Arenswalde lag, ward auch gefaͤnglich in Cuͤſtrin eingebracht, 
Endlich Fam Banner aus Sachſen, wo er durch Ausreiffen viel eingebüft, tiber Fuͤr⸗ 
ftenberg an, und bemühere ſich Landsberg zu gewinnen, und fodenn bey Cuͤſtrin 
dem Feinde fich entgegen zu ftellen. Die Öfterreichifchen und füchfifchen Bölfer was 
ven über Befefau und Cuͤſtrin auf der andern Seite ver Warte auch auf diefen Orc 
geeilet. Weil beide faft zu gleicher Zeit angefommen, Fonte Banner hier nicht über 
den Fluß gehen. Er ließ aber einen dabey Tiegenden Berg mit Volk und Gefchüs bes 


Regen, welches der Feind verfchiedene mal vergeblich zu verhindern ſuchte. Bon hiers 


aus befchoß er die Berbundenen über den Fluß in ihrem tager mit folhem Erfolg, daß 

fie ihr Lager auf eine Viertelmeile zurück gegen die Dder in dem Eichwalde auffchlagen 

muften. Doc Bannern ward es ſchwer vor baares Geld aus Polen zu zehren. Er 

hatte 36000 Mann gegen fich, die Gallas mit 9 Negimentern fehwerer Neuter, und der - 

Graf von Schwarzenberg und der von Buchheim mit 18 RogimenternErgaten verſtaͤrk⸗ 

ten, ohme was Geleen und Bredow mitgebracht. Dies nöthigte ihn auf ein ander 
| Mic 
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Mittel zu denken, fich mic Wrangel zu vereinigen. Im Anfang des Zul. brach er 1637. 
auf, ſtellte die Reuterey vor die cuͤſtrinſche Brüce, und ließ das Fußvolk und Ges 
ſchutz bey Görig eine Meile über Cuͤſtrin durch einen Furt gehen. Die Reutereh 
folgte. Wrangel, der kurz zuvor Brandenburg einnehmen laffen, Fam ihm von 
Schwed bis Meuftadt entgegen, wo ihre Völker zuſammen ftieffen. Banner 
nahm zu Wriegen, Wrangel zu Ehorin, das Hauptlager. Indeſſen war nad 
Banners Aozuge Landsberg an die Verbundenen übergegangen. Die ſchwediſchen 
Feldherrn theilten ſich. Wrangel ſolte Vor und Banner Hinterpommern deden. 
Die Verbundenen konten daher ihre Eroberungen immer weiter treiben. Der bran⸗ 
denburgiſche Feldherr Klitzing nahm Havelberg mit Sturm, und bald darauf auch 
die dortige Schanze ein. Die Hauptmacht gieng, nachdem ſie ſich von Garz und 
Uckermuͤnde bemaͤchtiget, auf Vorpommern. Klitzing nahm mic den fächfifchen 
und brandenburgiſchen Voͤlkern die Werberſchanze, Doͤmitz und Plauen ein, und 
brachte den Sitz des Krieges auch ins Mecklenburgiſche und Luͤneburgiſche. In 
der ganzen Mark, in Pommern und Preuſſen ließ der Churfuͤrſt ſtarke Werbun⸗ 
gen anſtellen, theils die alten Regimenter vollzaͤhlig zu machen, theils neue zu errichs 
ten. Weil num folches ſchwere Koften verurfachte, fo wurde die Kriegsmege und der 
Salzjoll eingeführer. Das Luͤneburgiſche, Mecklenburgiſche uno Pommern wur⸗ 
den fodenn ſchwer mitgenommen, fo daß fich aus dem Ießtern Lande viele Einwohner 
weg, und nach Polen und Preuffen begaben. In ver Marf war au) an einigen 
Orten feit 1635 das Feld nicht beftellet worden, worüber nothwendig fich der Hunger 
einfinden muſte. Vierraden ward von ven Schweden überfallen, die Branden⸗ 
burger Hingegen brachten den Obriſt Baum gefangen nah Schwed ein. Es Famen ' 
noch 3000 Mann Ungarn und Ervaten in die Marf, die aber überall fich mehr als 
feindlich betrugen. Der Anſchlag, den die Obriſten Sparr, Borgsdorfund Jung 
aus Schwed und Landsberg auf Stargard gemacht, fehlug zwar fehl. Aber die 
Kaiferlichen eroberten Tribfees , und die Schweden räumten verfchiedene Orte, wors 
unter ſelbſt Spandow fich befand. Die Schweden fuchten fich vergeblich von Prenz⸗ 
low zu bemächtigen, beſetzten aber Schwed, muften ſolches jedoch bald darauf vers 
laſſen, nachdem fie das Schloß daſelbſt eingeäfchert hatten. Die Kaiferlichen nahmen 
nun Wollgaft und die Inſel Uſedom denen Schweden ab. Det) diefen Umftänden 
befürchtete Steno Bilife einen Angrif in Stettin. Er ließ daher zu mehrerer Sicher 
Heit anbefehlen , daß alle brandenburgifche Unterthanen diefen Ort verfaffen, und 
von denfelben niemand ohne befondere Erlaubniß herein kommen folte g). 
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Auch mit den fchwedifchen Bundesgenoffen fahe es mislich aus. Der land / Alle zum frie⸗ 
graf von Heſſencaſſel Wilhelm 5 gieng vor Stuckhuſen mic Tode ab. Seine Wir, den angeſtellte 
we Amalia Elifabeth war zur Vormuͤnderin von ihm verordnet, die ſich mic ihren peter 
Er ch in / gebens. 
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1637, „Kindern nach Gröningen verfügte. Heffendarmitadt bemuͤhete ſich die Reglerung | 
der caffelfihen Lande an fich zu ziehen, und wurde durch den Faiferlichen Feldherrn Ss 
Ken unterftügt. Die kandgräfin half fich durch ihre Klugheit. , Sie fieng Unterhandlums 
gen an, und ſetzte folche-fo lange fort, His Melander und King ‚ehe ſich Goͤtze verſtaͤrkt 
hatte, die veſten Plaͤtze mit den Nothwendigkeiten verſahen. Der Herzog Bernhard 
von Weimar ſchlug zwar den Herzog von Lothringen, und Fam über den Rheins 
Da ihn aber Frankreich nicht gehörig unterſtuͤtzte, Eonte er fich nicht behaupten, und 
mufte geſchehen laſſen, daß die Kalſerlichen ſich faſt aller Pläge am Oberrheinſtrom be⸗ 
maͤchtigten. Es fehlte indeſſen nicht an Friedensvorſchlaͤgen zwiſchen denen ſtreitenden 
Parteien. Nachdem die vierradenſchen + bramdenburgifchen Unterhandlungen frucht⸗ 
los ausgefallen, gaben ſich die Herzoge von Braunſchweig, von Mecklenburg und 
ſonderlich von Sachſen ⸗ Lauenburg dieſerhalb viele Muͤhe . Nachdem aber Banner 
vor den Kaiſerlichen weichen muͤſſen, ſo bezeigte Ferdinand 3 wenigere Neigung zum 
Frieden als vorher. Des Königs von Daͤnnemark Vorſchlaͤge waren auch umſonſt, 
und mit der Zuſammenkunft in Coͤln wolte es ebenfals nicht fort. Der paͤpſtliche 
Botſchafter war zwar angelangt. Weil aber Frankreich Ferdinand 3 noch nicht vor. 
Raifer erkennen, Schweden zu Coͤln nicht erſchelnen, uͤnd Frankreich ohne Schwer 
den ſich in keine Unterhandlung einlaſſen wolte, jo fanden ſich keine Geſandten vonden 
kriegenden Mächten,.ein. . Man brachte hernach in Vorſchlag, daß mit Schwedernam 
einem. befondern Dit, zu Luͤbeck ober Hamburg, gehandelt werden ſolte, und dies fand 
„Gehör. Der Kaiſer ertheilte bereits die noͤthigen Sicherheitsbriefe zur Unterhaltung 
der noͤthigen Gemeinſchaft zwiſchen Coͤln und dem andern‘ Friedensort. Frankreich 
1638. ließ 1638 feinen Widerſpruch gegen die Kaiſerwuͤrde Ferdinandi fahren, allein es ſtieß 
ſich nachher an andern Sachen. Denn der Kaiſer wolte die deutſchen Staͤnde, die mit 
Frankreich und Schweden im Buͤndniß ſtanden, nicht mie zu den Friedensunterhand⸗ 
Jungen faffen. Hoͤchſtens wolte er ihnen nur erlauben ihr Anliegen nicht ihm unmite 
telbar, fondern durch Die Krone Frankreich vorzubringen. Mit diefen Streitigkeiten 
wurden zwey Jahre zugebracht ; ohne daß man fich recht daruͤber vergleichen Eonte. Der 
vom Papſt in Vorſchlag gebrachte zehnjaͤhrige Waffenftillftand ward auch nicht ange⸗ 
nommen. Und das Gluͤck der Faiferlichen Völker gegen die Schweden noͤthigte dieſe, 
den zu Wismar verabrederen Bund mic Franfreich endlich völlig zur Nichtigfeie zu 
bringen. Der. Kaifer hatte zwar folches zu verhindern geſucht, und durch Die, Herzoge 
von Sachfens Lauenburg an einem befondern Frieden zwiſchen ihm und. den Schwe⸗ 
den arbeiten laſſen. Der Kaiſer gab Hofnung durch eine oͤffentliche Verordnung eine 
allgemeine Verzeihung kund zu machen, und dem pfaͤlziſchen Hauſe dadurch zu rathen, daß 
die Churwuͤrde Wechſelsweiſe von der baieriſchen und pfaͤlziſchen linie gefuͤhret werden 
ſolte. Den Schweden ſolte Pommern entweder mit Gelde abgekauft, oder Vor⸗ 
pommern eigenthuͤmlich uͤberlaſſen werden. Weil aber! der. Kalfer nicht anders als 
‚mit Ausfchlieflung Frankreichs vieferwegen mit Schweden handeln wolte, die Schwe⸗ 
den aber einen beſondern Frieden nicht vor ſicher hielten, fo wurde ihr Buͤndniß mie 


‚Frank 
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Frankreich völlig wollogen, worin unter andern: befchloffen worden, nicht anders als 1638. 
geme inſchaftlich von dem Frieden zu handeln, und dag Frankreich jährlich 100000 
Reichsthaler Hülfsgelver besapten folte. © Nun hielten die Schweden nicht mehr vor er 
laubt an einem beſondern Frieden mit dem Kalſer zu arbeiten. Es blieb dabey, daß zu glel⸗ 
cher Zeit mit Frankreich zu Coͤln, und mit Schweden zu Luͤbeck, und zwar an dem 
letzten Ort unter daͤniſcher Vermittelung gehandelt werden ſolte. "Es fand ſich ſonder⸗ 
lich zu Luͤbeck ein daͤniſcher Geſandter zur: Vermittelung ein, und die Schweden 
wurden nach diefem Orte Geſandten zu ſchicken erſucht. Es geſchahe ſolches aber nicht, 
fordern ihr Gevollmaͤchtigter Salvins fieng über einen Vorbereitungsfrieden zu Ham⸗ 
burg mie! dem Faiferlichen Geſandten Graf Kurz Berarhfihlagungen‘ an, denen ver 
- franzöfifche Geſandte Avaux beiwohnete. Es ward aber auch hier über die Einrich⸗ 
tung der Gleitsbriefe und Zulaflung der Reichsſtaͤnde das ganze Jahr durch geftrircen, 
ohne daß man recht einig werben konte. Hiezu Fam daß die Vermittelung Dänne 
marks den Schweden bedenklich wurde, da ſich Ehriftian 4 mie dem Faiferlichen Ho⸗ 
fe verſtand, und in Abficht des niederfächfifchen Kreifes bedenkliche Schritte char. 
Dhnerachret der Kaifer fich fehon harte merken laffen, daß er zu feinem Vortheil die 
Rechte des Churfürften von Brandenburg auf Pommern wenigftens zum Theil aufs 
zuopfern bereit wäre, fo glaubten doch vie Schweden durch eine murhige Fortſetzung 
des Krieges noch mehr zu gewinnen). . nm © a 


ser) u Er ae —— RAM . 

Das Kriegsgluͤck änderte fich auch wirklich zufehens. Herzog Bernhard von Die Schwe—⸗ 
Weimar war früßzeicig-ins Feld gerucht, uͤberrumpelte Sefingen und Laufenburg, der bekemmen 
und 'belagerte Rheinfelden: "Der Faiferliche Feldherr Savelli entfegte zwar diefen un. cine, 
Dre, ward aber bald darauf vom Herzog Bernhard von Weimar: angegriffen, und ſich wieder, 
aufs Haupt gefchlagen ; woben faft alle feindliche Feldherrn, infonderheit Savelli, | 
Ssoharmn von Werth, Enfevort, Fürftenberg und Sperreiter, in des’ Herzogs 

Hände fielen.‘ Hierauf ergab fich Rheinfelden an ihn. Er eroberte Roͤtheln und 
Breiburg, und belagerte Breifach. Er ſchlug den zum Entſatz aus Heffen herzuei⸗ 

lenden Gögen, und befoͤrderte durch fein Gfück den Vergleich zwiſchen Eaffel und 
Darmftadt obwol folcher nicht völlig zum Nichtigkeit gebracht wurde. Der Herzog von 
Lothringen kam zwar‘ auch in der Abſicht herbey Breifach zu entfegen, er ward aber 

gleichfals auf dem Ochfenfelde bey Thann gefchlagen. Goͤtze verfuchte noch einmalden 

Entfagvon Breifach, mar jedoch) abermals ungtäclich, und fein Verſuch auf Enfisheim 

ſchlug ebenfals fehl. Der Pfalzgraf Earl Ludwig und veffen Bruder Robert wurden zwar 

ben Lemgo geſchlagen, wobey Robert gefangen wurde, und Earl Ludwig im Waffer um⸗ 
sufommen, Gefährlief, und wodurch vie Katferlichen fich in Weſtphalen auszubreiten 
Gelegenheit fanden. Jedoch dies hinderte die llebergabe der Stade Breifach anden Heriog 

Bernhard nicht. Franfreich ſuchte diefen Prinzen zu bewegen, diefe Beftung dem Lud— 

wig 13 einzuräumen. Der Herzog war aber'ganz anderer Meinung. Er hatte den 
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Vorſatz gefaßt, kuͤnftig, ohne von Frankreich abzuhangen, den Krieg fortzuſetzen 
und fich am Rheinſtrom ein eigenes fand. zu erwerben. Er dachte in Diefer Aoficht 
fogar an eine Heirath mic der verwitweten tandgräfin von Heffencaffel ; die fich mit 
einer fonderbaren Klugheit gegen den Kaiſer und Heflendarmftadt zu erhalten gewuſt. 
Durch diefe Heirath glaubte Bernhard im Stande zu feyn, noch wichtige Dinge zu 
unternehmen, befonders, da auch die Schweden auf det andern Seite fich ungemein 
erholet hatten. Diefe fuchten ſich anfänglich nur ver Kaiferlichen in. Pommern zu er⸗ 
wehren, und befonders die Unterhaltungsmittel ihren Feinden abjufchneiden, worin ed 
ihnen ziemlich glückte, doch chaten ihnen die Feinde zuweilen Abbruch, unter denen fich 
fonderfich der Faiferliche Feldherr Johann Rudolph von Bredow und der brans 
denburgifche Feldherr von Klising hervor thaten. Der Iegtere eroberte Gar 
mit flürmender Hand, und ſchickte den gefangenen: ſchwediſchen Feldherrn Tro⸗ 
mont gefänglich ein. Endlich aber langten aus Schweden im Syun. frifche Völker 
in Pommern an, worauf die Schweden wieder Angreifungsmweife den Krieg fortzu⸗ 
fegen in den Stand Famen. Die hurfürftlichen Höfe von Sachfen und Branden⸗ 
burg fanden deswegen für nöchig mic dem Kaifer in der genaueften Verbindung zu blel⸗ 
ben. Als daher Ferdinand 3 nach Prag gefommen, ſchickten beide ihre Geſandten 
dahin ad, Als brandenburgifche Geſandten fand fich der Gcheimerach von Brunn 
und der Hof Kriege und Kammerrath Johann Fromhold ein. : Sowol die 
Schweden als der Churfücht von Brandenburg verordneten einen allgemeinen 
Bertag wegen glücklichen Fortgangs der Waffen. Das Glück erflärte fich aber vor 
die Schweden. Banner nahm der brandenburgifchen Befagung nach tapferer 
Gegenwehr Gartz mic Sturm wieder ab, woben der brandenburgifche Obriſte Dra ⸗ 
gitz gefangen wurde. Banner ließ hierauf Gars, nachdem die Einwohner nach 

Greifenhagen und Stettin gefehaffe waren, mit Fleiß anſtecken, zum Theil in die 
fufc fprengen und gänzlich zum Steinhaufen machen. Gallas war durch Hunger, 


Poeſt und Verlaufen fehr gefchwächt. Die Schweden eroberten einen Ort nachdem 


andern in Pommern. Gallas mufte fich überall zuruͤck, erſt auf Malchim, denn 
auf Dowig ziehen. Marazin, ver in Arnims Abweſenheit das fächfifche Heer 
anführte, wolte zwar den Kaiferlichen eine Verſtaͤrkung über Havelberg zu führen, 
wurde aber zwifchen Lentzen und Doͤmitz überfallen und gefchlagen. Gallas mufte 
daher weiter zurück durch die Lentzerwiſche über vie Elbe, nach der alten Marf go 
Ben, wo er über Seehauſen und Dfterburg nach Stendal rückte. (Du Geſchůtz 
Fam nach Tangermünde, wo die Kaiſerlichen ihre Vorraͤthe hatten, Die aber vor den 
Soldaten nicht hinreichend waren. : Hier blieb Gallas bis zu Ende des Jahres ſtehen. 


“Der Hunger war’in diefer Provinz fo ausnehmend groß, daß leute Menſchen, ja ihre 
eigene Kinder verzehrten, Die kaiſerlichen Bölfer -bielten abfeheulich überall Haus, 


und die fogenannten Merodebrüder brachten den tandmann durch die erflaunften Mars 
gern zur Betzweiflung. ) Sonderlich bedienten ſich die Soldaten der fogenannten ſchwe⸗ 
difchen Tränfe, da fie, um etwas auszupteffen, denen Menſchen Waſſer aus denen 

| i | Miſt⸗ 
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Miſtpfuͤtzen, Heringslange, und feloft Urin von Menfchen und Vieh eintrichterten- 1638. 
Das Blur der Menfchen wurde wie Waffer vergoffen; die heiligen Geräche in ven Kirs 
chen geraubt , und die Perfonen andern Gefchlechts vielfältig genothzuͤchtiget. Dies 
brachte die Bauren in Drömling endlich in die Waffen , deren Beifpiel das fand» 
volt um Salzwedel im Falbifchen Werder und andern Gegenden nachfolgte, mit Ges 
nehmhaltung der Obrigfeit fich Anführer wählte, und Parteienweife die Merodebrüder 
überall todtfehlug, wo man fie fand. Die fehwedifchen Parteien machten es in der 
Mark Brandenburg nicht beffer. Sie überfielen Bernau und bedienen fich gleichfals 
der ſchwediſchen Tränfe, um alle verfteckte Habſeligkeiten auszupreffen. Die armen 
Einwohner, die um alle das ihrige gekommen, wandten ſich hierauf nach Berlin. Eis 
ne brandenburgifche Partey nahm zwar den Schweden zwen Falconetlein bey Neuer 
werbenab, davor befegten die Schweden, nachdem ſich die brandenburgifchen Voͤl⸗ 
Fer heraus gezogen, Prenzlau, und verfolgten ihre immer weiter an der Havel zus 
ruͤckziehende Feinde fo fchleunig, daß wo die Kaiferlichen den einen Tag gewefen, die 
Schweden den andern eintrafen, wobey Freund und Feind alles plünderte, und vers 
heerete. Und doch konte der Churfürft nicht bewogen werden des Kaiſers Partey zu vers 
Iaffen. Er beſchickte vielmehr ven oberfächfifchen Kreißtag zu Leipzig durch feine Kam⸗ 
mer und Kriegsräche D. Frig und Seidel, und bewilligte dafelbft fowol neue Geld⸗ 
als Volkhuͤlfe gegen die Schweden Js 


| §. 38. 

Auch in Abſicht Preuſſens hatte er mit dem polniſchen Hofe viel zu ſtreiten. Der churfuͤrſt 
König Wladislaus fiel auf dem Einfall aus Geldmangel Here der Oſtſee zu ſeyn, handelt mit 
und hielt ſich berechtiget im Herzogthum Preuffen eben fo wie im polnifchen Antheil ee Ben 
See joͤlle anzulegen. Er machte fich zuerft an den Churfürften von Brandenburg, ſchen zolls und 

von dem, als Herzoge in Preuffen, er dasjenige durch Vorftellungen zu erlangen ſuch⸗ des Botho ein⸗ 
"te, wozu ihn die behnsvertraͤge nicht verpflichten, auch Fein polniſcher Reichstags u * 
ſchluß verbinden konte. Es wurde zu dem Ende im Monat Jul. 1637 ein Geſandter 
nach Berlin geſchicket, und an die preußiſchen Regimentsraͤthe geſchrieben, dem 
Arnd Spiring, zur Einnahme des Zolls, ein Haus in Pillau einzuräumen. Der 
Churfuͤrſt urtheilce, daß diefes Zumuthen von einer gefährlichen Folge wäre, und ihm 
bey Auswärtigen groffen Verdruß zuziehen koͤnte. Cr berief fich auf feine Vorrechte, 
und auf die fehnsverträge, und ließ an die Negimentsräthe und an die Befehlshaber 
in Memel und Pillau, Befehl ergehen, ven Zoll nicht zu geftatten. Demungeachr 
tet langte Arend Spiring ven green Det. mit einem Föniglichen Kriegsſchif unter hol- 
laͤndiſchen Flaggen und mit geſchl offenenSchießlöchern vor Pillau an, mit dem Borgeben, 
daß erein Holländerfey, und Stuͤckguͤter führe. Wie er aber eingelaufen, unddie Ans 
ker geworfen, ließ er fönigliche Flaggen twehen, die Schieslöcher öfnen, und dem Bes 
fehlshaber andeuten, daß er zur Zolleinnahmegefommen fey; woran ihn diefer jedoch, uns 
ter Bedrohung ihn in den Grund zu fihieffen, hinderte, ſo daß die Schiffe, ohne etwas an 
Ei naſieeent 55% 6999 3 | ihn 
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ihn zu zahlen, aus und einfaufen Fonten. Den andern Tag hernach überfchickten bie 
Zollbevollmächtigten zur Enrrichtung des Zolles, einen koͤniglichen Befehl, nebſt einem 
offenen Briefe des Kronfhagmeifters, darin er die Spiringe,: zur Einnahme dieſer 
Anlage in den preußiſchen Hafen, beſtellte: und es verlangten die Bevollmaͤchtigten, daß 
jemand von den Regimentsraͤthen zu ihnen nach Braunsberg kommen moͤchte, um mit 
ihnen von der Sache weiter zu reden. Die Regimentsraͤthe lieflen alles an den Chur⸗ 
Fürften nach Berlin gelangen, und fertigten den Negierungsfecrerär Ehriftian Wins. 
ter, nah Braunsberg , um, was die Zollbevollmächtigten fonft zu melden hätten, ans 
zuhdren. Spiring lag bis ven Aten Det. in dem pillauifchen Hafen, da er unter 
dem DVerfprechen, fich nach Elbing zu begeben, von dem Befehlöhaber durchgelaſſen 
wurde. “ Er richtete feinen tauf nach Königsberg, und ankerte auffer denen Canonen der 
Beftung, in dem Fahrwaſſer unter dem, Schwalfenberg. Weil niemand zu dem 
Zoll fich verſtehen wolte, fo wurde hiedurch die Farth zwifchen Königsberg und. Pils 
lau gehemmer. Hieraus erkannte der polnifche Hof, daß er ohne Naächgebung des 
Churfürften von Brandenburg in Pillau und Memel zum Genuß des’ Zolles nicht 
gelangen wuͤrde. Die Negimentsrärhe, ohne ven Kanzler Saufe, waren zwar dem 
Ebniglichen Vorhaben insgeheim zugerhan, konten aber nichts ausrichten, ſo lange der 
Befehlshaber von Pillau bey dem churfürftlichen Befehl verharrere, und ſich davon 
weder durch angebotene Öefchenke noch Drohungen abwendig machen ließ. Moch vor 
Ausgang des Octobers mufte der Graf Magnus Ernſt Doͤnhof nach Berlin reis 


> fon) und dem Churfürften aus dem pillauiſchen Zoll; jährlich 100000 Gulden anbie⸗ 


‘gen, Des Ehurfürften vornehmfter Staatsbedienter, der Örafvon Schwarzenberg, um ⸗· 


terſtuͤtzte des Könige von Polen Antrag; daher der pillauifche Befehlshaber im Pos, 
die Zolleinnahme nachzugeben/ und. mic dem Arend Spiring , wegen des vor. den 


Churfürften zu hebenden Antheils, das noͤthige zu verabreden befehliget wurde. Spi⸗ 
ring hatte ſich eben von ſeinem Schif nach Elbing begeben, wie der Befehlshaber den 
Befehl empfieng, und ehe er zuruͤck kam, war der Churfuͤrſt durch die Vorſtellung ſei⸗ 
ner Gemalin bewogen worden, die Nachgebung des Zolles zu widerrufen, und ihn aber ⸗ 
mals zu verbieten. Die Stadt Danzig, worin der Koͤnig ſeinen Willen, einen See⸗ 
zoll anzulegen durchaus durchtrelben wolte, hatte mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg 
in dieſer Angelegenheit ein genaues Vernehmen gepflogen. Sie bat unter andern denſel⸗ 


ben: kein Schif, welches dem König in Danzig den Zoll bezahlt, in die preußifchen 
Häfen aufzunehmen, fondern vielmehr den Seehandel wie fie gerhan, gänzlich zu ſperren. 
Georg Wilhelm hielt wirklich mic der Stadt Danzig genau zuſammen / mit welcher es 


„auch die meiſten Stände von polniſch Preuſſen hielten. Bey dieſen letztern ſuchte des 


“ehemaligen Churfuͤrſten Iohann George Sohn, Marggraf Siegmund 1633 an, 


auf dem kuͤnftigen Reichstage mit zu wirfen, daß ihm, feinen Brüdern und Bruders 
Föhnen von Polen auf ven Fall die Belehrung von. Preuffen gereicht würde, wenn 


die damalige Churlinie abgienge: Auf dem Reichsrage ſelbſt ward unter andern verords 
net, daß die in Koͤnigsberg auf Die Waaren neu eingeführte Anlagen aufgehoben, und 


durch 
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durch Bevollmaͤchtigte unterſucht werden ſolte, ob ſonſt im Herzogthum Preuſſen ein 
ungewöhnlicher Zoll angeſetzt fey. Nachher ſchickte der König nach Berlin an den 
Churfürften einen Gefandten, welcher die Annehmung des neuen: Zolls, auf vier von 


Hundert, in den beiden Hafen Pillau und Memel, auswirkte. Es ward hiebeyve 


abredet: „Daß der Zoll in den gedachten Hafens, nicht eherals bis er zu Danzig, El⸗ 
bing und in den eurländifchen Hafen würde feyn eingeführer worden, anfangen, 
nicht länger als zwey Jahr daurenz nach Verlauf diefer Zeit mit dem Churfürften 
eine neue Handlung gepflogen; die Einnahme, ohne jemanden. desfals Rechenſchaft 
zu geben, blos von dem Churfürften beforget; die dazu nöthigen Leute, von ihm als 
lein, unter feinem ide angenommen; zu Ehren Ihro Königliche Majeftät aber, eis 

ner von den Spiringen, doch unter churfärftlichem Eide, zu folchem Amte gelaſ— 

ſen; und bie Einkünfte nach Abzug der Koften, zwifchen dem König und dem Chur⸗ 
fürften getheilet werben ſolten.‚ Hiernebſt verſprach der König, die Genehmhal⸗ 
tung dieſes Vergleichs von den Reichsſtaͤnden herbey zu ſchaffen, und befoͤrderlich zu ſeyn, 
daß dem Churfuͤrſten, die in Anſehung des preußiſchen fehns, an die Krone Polen 
abzutragende ordentliche und aufferordentliche Gelder erlaffen würden. Gleich im Ans 
fange des Jahres 1639 befuchte der Churfürft ven König zu Grodno. Hier wurde dass 
jenige genehmiget, was wegen des neuen. Zolles durch den polnischen Gefandten vers 


abredet worden. Georg Wilhelm willigte Überdies barein, daß mit der Zolleinnah⸗ 


me wirklich der: Anfang gemachet werden folte, ohne abzuwarten, bis ein gleiches in 
| Danzig gefchehen. Er ließ zu folchem Ende wirklich die Spiringe nach geleifterem 
Eide in die pillauifihe Zollkammer öffentlich einweiſen. Man fieng an auch von de⸗ 
nen nach Danzig gehenden Fahrzeugen durch ein koͤnigliches Schif den neuen Seezoll 
zu erheben. Hiermit war Daͤnnemark um fo weniger zufrieden, weil feine Krone 
im: Sunde einen ftarfen Ausfall der Einnahme ſpuͤtte, da der preußifche Seezoll die 


Sdhiffahrt hemmete. Er ſchickte daher nicht nur etliche Kriegsſchiffe auf die Danziger 


Meede, fondern verordnete auch daß alle nad) Pillau und Memel gehende Schiffer 
folches bey Verluſt ver Schiffer und alles Guts im Sunde melden, und den fonft-ges 
woͤhnlichen Zoll zwiefach erlegen folce. Er verbot: ſogar nachmals alle Fahrt nach) den 
Häfen des Herzogtbums Preuffen. Diefer Seezoll, das Geſuch des Marggrafen 
Siegmunds um die Mitbelepnung über Preuffen und ein Einfall, den der Chur⸗ 
fürft in Liefland-vornehmen laffen, gaben zu der Ausfchreibung eines andern polni⸗ 
ſchen Reicherags Gelegenheit. Das harte Betragen der Schweden in den ehurfürft- 


lichen deutſchen Staaten, hatte den brandenburgifchen Hof auf den: Anfchlag ges 


bracht , fie zu nöthigen ihre Macht zu cheilen, und ihnen alfo in Liefland was zu 
thun zu fehaffen. Ein Faiferlicher Parteigänger Hermann Boot harte in dieſer Ab⸗ 
ficht in Preuffen geworben. Es geſchahe folches zwar unter dem Schein die Neuan⸗ 
geworbenen nach Deutſchland zu fuͤhren. Als ſolche aber. bis geo Mann 7) ange⸗ 
EUREN nahm aa unvermuthet durch Samoiten und Curland ſeinen Zug J 

ief⸗ 


3) Das Theatr. Eur, ſetzt 4000 Dann, geſteht aber daß ſolche nicht .. — gekommen. 
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169. Liefland, und richtete varin einige Verwuͤſtungen an. Nachdem aber eine wider Boot 
ausgeſchickte ſchwediſche Partey denſelben gänzlich gefchlagen, fo harten die Schweden 
davon weiter Feinen fonderlichen Schaden. Demohnerachtet beichwerte ſich der Bes 
fehlshaber von Riga bey Polen, daß der 26jaͤhrige Waffenftillftand hiedurch verletzet 
fen, weil diefe Völker in Preuffen ihren Werbungsplag gehabt, und durch vie polnie 
fehen tande nach Liefland gekommen wären. Es lehnte zwar der lithauifche Groß - 
Fanzler in einem Antwortöfchreiben diefe Befchuldigung von der Krone ab. Weil man 
aber nicht wiffen Eonte, ob Schweden fich hierdurch beruhigen, oder wol gar zu Thaͤt⸗ 
lichkeiten fehreiten wuͤrde, fo kam diefe Sache auf den Reichstag. Hier lief ein Schrel⸗ 
ben von den fchwedifchen Neichsräthen an ven polnifchen Senat ein, in welchem fie 
auf den Churfürften von Brandenburg, wegen des vorerwehnten Einfalls in Liefland 
argwohnten, und ihn zu Beobachtung des ſtumsdorfiſchen Vergleichs, und zu Erſe⸗ 
Kung des zugefügten Schadens anzuhalten baten. Der polnifche Senat entſchuldigte 
den Ehurfürften, und verfprach, fich bey ihm zu bearbeiten, daß er nichts unterneh⸗ 

"me, noch anderen geftatte, was ber gemeinen Ruhe nachtheilig ſeyn Fönte. Bor fich 
aber gab der Senat die Verſicherung, nicht nur dem Stillſtande genau nachzuleben, 
fondern auch bereit zu ſeyn, über einen ewigen Frieden zu handelt, fobald man ſchwe⸗ 
difcher Seite Zeit, Ort und-Gevollmächtige benennen würde. Zuletzt klagte man über 
die Gewaltthaͤtigkeiten, melche vie polnifchen Unterthanen von den fchwedifchen Sol⸗ 
daten an ven hiefländifchen, pommerfchen und märfifchen Grenzen litten, mic dem 
Begahren, ſolchen Befchwerden zum Vergnügen der Beichädigten, durch) beider Theis 
fe Bevollmächtigte abzuhelfen. Sonſt ward auf dem Reichstage in Vorfchlag gebracht 
die Befchaffenheit der Pillau durch gewiſſe Perfonen unterfuchen zu laſſen. Es be 
ftand aber ver Neichötag wegen verfchiedenen Wiverfpruchs nicht: Unter andern hatten 
einige vom Könige Dinge begehret, die folcher einzumilligen Feine luſt hatte, als: daß 
Churbrandenburg dahinanzuhalten, daß folches den liefländifchen Einfall nicht mur vers 

" antworte, fondern auch Fünftig fich deflen enthalte; daß eine Unterfuchung vorgenommen 
werde, wer der eigentliche Urheber diefes Einfalls fey; daß der Koͤnig den Ständen bon 
demjenigen Nachricht gebe, was er zu Ortelsburg mie dem Churfürften verabredet; 
und dag Spiring vom pillauifchen Zoll abgefhaft, und ein Einjdgling dazu beftellee 
werde. Die Nachrichten aber die der Ehurfürft aus Deutfchland erhiele, waren 
noch weit betrübter nu). | 


| $. 39. * 
Banner führe ·¶ Gallas ſahe ſich fo geſchwaͤcht, daß er ſich nicht einmal gegen die altmaͤrkiſchen 
den krieg in Bauern, Die ihm vieles ſchwere Geſchuͤtz abnahmen, genugſam ſichern konte. Er mus 
ln und ne alſo fich noch mehr vor ven Schweden entfernen, vor denen er fich durch Sachen 
bis nach Böhmen und Schleften zog. Ihm folgte mit dem Ueberreft der Eaiferlichen 
Voͤlker der Feldherr Salis. Die Schweden giengen bey Dümig ebenfals Über hie 
Elbe ins Limeburgifche. Weil der Herzog Georg von Braunſchweig Luͤneburg 
RER - fie 
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ſie daran zu hindern nicht getrachtet, ſo war der kaiſerliche Hof mit deſſen Betragen 
nicht zuftleden. Die verſommleten niederſaͤchſtſchen Kreißſtaͤnde erſuchten uͤberdies 
den Kaifer ſich einer allgemeinen Verzelhung nicht zu widerſetzen, und Niederſachſen 
einer genauen Partetlofigfeit genüffen zu laſſen. Ein Eaiferlicher Spruch, wodurch 
dem Herzoge Georg das Stift Hildesheim an Coͤln heraus zu geben anbefohlen wur 
‚be, erbitterte den Herzog jo ſehr, daß ſich folcher auf die ſchwediſche Seite völlig zu 
lenken anfieng. Die Schweden hatten mic dem Herzog Bernhard von Weimar 
verabredet, daß fie durch Sachſen, er. aber durch Baiern in die Eaiferlichen Erblan⸗ 
einbrechen wolten. Die erfteen führren ihren Entwurf aus. Sie giengen durch die 
Stifter Magdeburg und Halberftadt und durch die anhältifchen Sande nach Sach⸗ 
fen. Pful Holte bey Elfterberg den Salis ein, und fehlug denſelben. Stal⸗ 
hantſch erlegte nicht weit von Dresden vier füchfifche Negimenter. Banner ſelbſt 
richtete die feindlichen Voͤlker unter ven Marazin bey Chemnitz völlig zu Grunde. Er 
brang nach der Eroberimg von Pirna in Böhmen ein, und legte fich vor die Haupts 
Fade Prag. Herzog Bernhard war auch) aus den Winterlägern aufgebrochen, um 
nach Baiern zu geben, und fich mie Bannern zu vereinigen. Allein er ftarb ploͤtz⸗ 
Tich zu Neuburg am Rhein, und ließ ein altes verfuchtes Heer, und eroberte tänver 
ohne Dber- und Kriegeherren. Wer das erftere an fich ziehen once kam zugleich in dem 
Beſitz der eroberten Beitungen. Carl Ludwig von der Pfalz bemuͤhete ſich darum, ward: 
. aber unter dem Vorwande, daß er ohne Bormiffen des Königes von Franfreich durchs 
fand gereifer, gefangen genommen; da indeffen Frankreich des Herzog Bernhards 
binterfaffene Eriegerifche Volker an ſich zog, und durch die Eroberungen diefes verftosbenen 
deutſchen Helden zuerſt veften Fuß in Deutfchland ſetzte. Weil aber die Schweden 
folches den Franzofen mißgönneten und beide darüber in einen Streit verfielen, ſo wur⸗ 
‚be hierdurch das vortrefliche Heer von feinem Zuge nach Baiern abgehalten. Die Kai⸗ 
ferlichen gewonnen Zeit, unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Leopold Wilhelm ihre 
ganze Macht nad) Böhmen gegen die Schweden zufammen zu ziehen. Banner lieg 
fich mit allerlen Friedensvorfchlägen aufhalten, machte fich aber dadurch bey vielen 
Schweden felbft verdächtig. Inſonderheit war Salvius darüber mißvergnügt, der 
eigentlich zum Friedensgefchäfte bevollmächtiget war. Der letztere trieb folches in Ham⸗ 
burg nebft dem franzöftfchen Geſandten Avaux unter dänifcher Bermictelung. Weil 
man aber Geleitsbriefe für alle Bundesgenoflen ver Kronen Frankreich und Schwe 
Den vom Kaifer verlangte, und darauf beftund, daß diefe Bundesgenoffen unmittelbar 
zu den Frievensunterhandlungen zugelaffen werden muͤſten, fo wurden die Unterhandlun⸗ 
gen hierdurch verzögert, und ein Theil ſuchte dem andern diefen Verzug beizumeffen. 
Auffer diefer öffentlichen Unterhandlung arbeitete Salvius auch insgeheim bald mit dem 
Baiferlichen Gefandten Graf Kurgen, und bald, da ſolcher nach Wien zurück gereifer, 
mit dem Herzoge von Sachfenr» Lauenburg. Hauptfächlich war die Genugthuung 


ber Schweden der Vorwurf ihrer Unterredungen. Weil aber Schweden den eigens 


thümlichen Beſitz von Pommern als ein Reichslchn verlangte, ber Kaifer aber diefes 
D.allg.preuß. Gefch. 4 Th, Ä Huhh- fand 
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fand den Schmieden nur als ein Unterpfand bis zur Bezahlung seiner Summe, Geldes 
verwilligen wolte, fo kam man auch hiermit nicht zu Stande. In der Zeit gieng zwar 
Hasfeld nad) Sachſen, konte jedoch feine Abſichten niche ausführen, weil Banner 
in kürzerer Zeit dafelbft anlangte, die Stadt Prag aber noch engerals vorher einſchloß⸗ 
Weil aber die kaiſerlichen und andere Völker von allen Seiten zum Entſatz dieſes Orts 
herbey rückten, wobey Piccolomini unter dem Erzherzog die Völker anfuͤhrte, fo mus 
ſte fich Banner nad) Sachfen zuruͤck ziehen, um fich bey Erfurt mit demjenigen: 
Heer zu vereinigen, welches Herzog Bernhard. nachgelaffen, und jetzo von dem Hers 


zoge von Longueville angeführer wurde. Auch Heſſen und Lüneburger folten zw 
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Die Mat 5, Der Ehurfürft von Brandenburg litte noch immer am alfermeiften. Die 


Brandenburg 


wird dabey 
ſehr mitges 
Kommen, 


Schweden beftunden auf dem Eigenthum von Pommern, welches fie dem George 
Wilhelm noch immer vorenthielten; und die übrigen Pläge, worin die. Kalferlichen 
Beſatzungen hatten, nad) und nach einnahmen. Der Kaiſer fing in denen geheimen 
Unterhandlungen mit Schweden ebenfals an, den Schweden die Hofnung zu mas 
chen, daß fie wenigfiens Pommern als ein Unterpfand. im Beſitz befommen folten, 
and der Churfuͤrſt folte alfo das Opfer des ‚Fünftigen Friedens hergeben. Vielleicht 
mißgoͤnnete damals fihon der Öfterreichifche Hof dem Churhaufe Brandenburg bie 
rechtmäßige Erwerbung eines fo wohl gelegenen Landes, weil es dem Kaifer vortheilhaf⸗ 
ter fhien ein Oberherr mindermächtiger Stände zu ſeyn, als folchen eine Mecht zu goͤn⸗ 
nen, welche diefelben in ven Stand ſetzen Fonte des Kalſers Gewalt einzufchränfen. 
Auffer dem, daß man dem Ehurfürften im Cabinet fo mitſpielte, verödete eine Pet - 
fein Churfürftenehum. — Der abfcheulichfte Hunger nöthigte die noch übrigen Einwoh⸗ 

ner fich mic todten Menfchen und ungefallenem Vieh zu-erfärtigen:‘ Die Kriegsheere 


verzehreten nicht nur das was zum: Unterhalt der Menfchen noch etwa fich finden moͤch⸗ 


te, ſondern raubten oder vernichteten alles, was nur irgend brauchbar. Der chur⸗ 
fürfttiche Statthalter Adam von Schwarzenberg fowol als der Feind beftund nichts 
defto weniger nicht nur auf der Abtragung derer ausgefchriebenen Abgaben ,. fondern 
füchte von den entblöften Einwohnern noch mehr auszupreſſen. Die Kriegsflamme 
öfcherte viele Orte ein, und faft das ganze fand Fam unter die Gewalt der Schweden. 
Als Banner zu Anfang des Jahres unter Salzwedel nach dem Luͤneburgiſchen ſich 
309, gieng der brandenburgiiche Befehlshaber in Gardelegen Helm Wrangel mit. 
10 Compagnien wohlbewährter Reuter zum Feinde über, und ‚übergab  unverantwortlie 
her Weife diefe Stadt und die ganze alte Mark veffen Händen. . : Adam von Schwar⸗ 
zenberg fprach zwar dem Wrangel ven Strang zu, und ließ das Urtheil zu Berlin 
an feinem Bildniß vollftrecken. „Es haben aber nachmals die Schweden das Pildnig 
wieder abgenommen, und Wrangel ſelbſt wurde hernach begnadiget. Die Schwer 
den fehrieben hierauf Brandſchatzungen in ver alten Mark aus, der Statthalter verbot 


x) Theatr. Europ. Pußendorf. 
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folche an die Schmieden zu zahlen, und verlangte, daß bie Unterthanen alles an die 
brandenburgifchen Negimeuter in der Werbenerſchanje liefern folten ; doch jedermann 
war unterthan dem, der Gewalt uͤber ihn hatte. In der Mittelmark überrumpelce 
der ſchwed ſche Obriſte Dewitz die Reuter des Obriſten Borgsdorfs zu Bernau. 
Die Brandenburger wolten fich durchſchlagen, aber der Rittmeiſter Weyhher blieb 
auf dem Piag. Borgsdorf ſelbſt und fin Obriſtlieutenant Johann von Mahl nebſt 
den meiften andern twurden gefangen. ' Der Major Marr Luͤdecke aber fehlug fich durch 


und den Rittmeiſter von der Oſten rettete die Fluͤchtigkeit feines Pferdes. Schwan 
zenberg ſahe fich kaum von den Faiferlichen Völkern verlaffen, und dte Schmieden her⸗ 


aufommen,' fo verließ er Berlin mir allen Habſeligkeiten, und weil 'er in Spandau 
Feine genugſame Sicherheit zu haben glaubte, entfernte er fich damit nach Peg. Er 
Heß zwar Berlin beveſtigen, aber ohne Völfer zu Haben, dieſen weitläuftigen Ort vercheis 


digen zu Fonnen. Der Befehtshaberin Cuſtrin verſuchte vergebens Piritz und Drams 


burg den Schweden zu entreiffen, obwol nachher die Schweden daraus vertrieben 
wurden. Diefe Fonten im May gegen Landsberg an der Warte nichts ausrichten, 
fie nahmen aber im’ Jul den Ort mit Sturm ein, und nörhigten den Oberſten Knoͤr⸗ 
ring, der die Schanze vercheivigte, fich zu ergeben, wodurch auf 1000 Mann brans 
denburgiſcher WBölker verloren giengen "Der Feind nahm ſodenn Frankfurt an der 
Oder im Bafiß, und brandfchagte ven Ort mit 7000 Thaler. Sonnenburg der Wohns 
ſitz des Johanniterherrnmeiſters muſte herhalten. Der feindliche Oberſte Dewitz Fam 
fogar mit 4 Regimentern Reuter und zwey Regimentern zu Fuß im Aug vor Berlinan. 
Die brandenburgifche Befasung von 400 Mann war zu ſchwach den Ort zu vertheldigen, 
und 309 ſich nach Spandau Berlin muſte ſich daher ergeben, und 16000 Thaler, fo wie 
‚bie landſchaft 3000 Thaler Brandſchatzung erlegen, und die Volker des Dewitz einnehmen. 
\ 9, Brandenburg uno Nathenau wurden gleichfals von ven Schmieden bes 
fest. Zum Glück befam Dewitz Befehl fich nach Schlefien zu ziehen. Er verließ 
Daher Frankfurt fowol als Berlin. Der Statthalter kam an den legten Ort zuruͤck, 
ind Tieß den Bürgermeifter Blechfchmidt gefäriglich nah Spandauführen, als wenn 
€ nunr vonder Stadrobrigfeit abgehangen, "die Schweden nicht zingımehmen. Die 
Einnahme von Rathenau wolte er der Stade Tangermuͤnde zufchreiben, und verur⸗ 
theilte diefen Drr in 2000 Gulden Strafe, die jedoch nachher erlaffen wurde, weil 
Dangermuͤnde feine Unſchuld bewieß. Die Befagung in Spandau fihlug 200 
Schweden ir die Flucht, welche einige ſchwediſche Packwagen bedeckten, hingegen 
brandſchatzten die Schtwrden von Pommern aus die Uckermark * Die Beſatzung 
: von Landsberg bemaͤchtigte fich von der Beftung Driefen durch Berrärheren des Haupt, 
mans Georg Saurisfi. Der brandenburgifche Opriftlieutenant und Befehlshaber 
in Driefen Ernſt Ludwig von Gröben blieb auf dem Plaß, der Obriftwachtmeifter 
Ernft Ludwig von Wedel aber nebit einen Heucenant und 75 Mann, 20 Stuͤck Ge 
ſchutz und vielem Kriegsvorrath gerieth in feindliche Haͤnde. Die Schweden konien 
Kun auf 30 Dre mır Brandſchatzung belegen. Der Feind nahm Neuruppin ein. 
SEHR Aut it ca Wer 
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Der Statthalter wolte ſolches zurück erobern, Die hurfürftfichen Völker aber wur 
den mit Berluft von 300. Mann vom Arel Lilie geſchlagen, und zwey Halbe Carthau⸗ 
nen famt den Kutfchpferden des Statthalters, die er aus Mangel anderer Pferde davor 
hatte fpannen laſſen, erbeutet. Einige ſchwediſche Parteien, die um Witſtock Brands 
ſchatzungen eintrieben, wurden zwar von den Brandenburgern verjaget, da die er⸗ 
ftern aber verſtaͤrkt worden, wurden die Brandenburger bey Spandau um Stans 
de gebracht, und mit Verluſt von 200 Mann gefchlagen. Der Oberſte Rochow gieng 
Hinter Stendal auf Gardelegen los, konte aber aus Mangel des Fußvolks nichts aus⸗ 
zichten, und ein anderer Verſuch der Brandenburger auf Ruppin war gleichfals vers 
geblich. · Anſtatt durch den Einfall des Hermann Boot in Liefland fich in der Mark 
fufe zu machen, nahmen die Schweden durch deffen unglücklichen Erfolg fogar As 
laß das Churfuͤrſtenthum noch härter zu behandeln. - Die weftphälifchen tänder blie⸗ 
ben auch immer der Schauplaß Friegerifcher Begebenheiten y). N a 


$. an 4 
Auch in dem folgenden Jahr 1640 wurde ber Krieg von allen. Seiten ‚noch eifrig. 
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_ Fortfegung fortgeſetzt. Banner hatte nach der Bereinigung mit Longueville auch die Heſſen 


des deutſchen 
krieges und 
der preußi⸗ 


und Luͤneburger an ſich gezogen. Denn ſowol die dandgraͤſin von Heſſen, als der 
Herzog von Luͤneburg hatten ſich wirklich vor Frankreich und Schweden erklaͤret. Die 


fen angele: vereinigte Macht war 32000 Mann ftarf geworden. ... Aber Pircolomini feste fich uber, 
genbeiten- all, fonderlich bey Salfeld fo vorteilhaft, daß Banner gegen die, Kaiferlichen nichts 


ausrichten konte. Sie Famen ihm zuvor da er fich nach Franken ziehen wolte. Bey 
Fritzlar waren die feindlichen Heere ſich wieder fehr nahe ‚gefommen, ohne daß eine 
Schlacht erfolgte. Picolomini gieng nach der Weſer, bemächtigte fich der Stade 
Hörter, und wolte die braunſchweig⸗ luͤneburgiſchen fande ſo verwüften, wie fol 





ches mit Heffen gefehehen, um Heffen und Braunfchweig auffer Stand zu fegen, 


ferner Rriegsvölker zu unterhalten. Er verfehlte aber feine Abficht in. diefem Stuͤck, 
weil ipm Banner - den Uebergang über die Weſer verwehrte, und dadurch die braun⸗ 
ſchweigiſchen Lande rettete. Die Schweden konten jedoch eben fo wenig ihre Abſich⸗ 
ten in Franken, Baiern, oder die Eaiferlichen Erblande einzubrechen, erreichen, fü 
daß die feindlichen Heere den ganzen Feldzug durch in Thuͤringen, Heſſen af 
phalen, ohne ihre Abfichten erreiche zu Haben, herum zogen. In dem Churfuͤrſten⸗ 
shum Brandenburg wurde der Krieg zwar nur mit Fleineren Parteien geführt, die 
aber hinlänglich waren, faft das ganze fand zu Grunde zu Tichten. Die Schweden 
fiellten die Veſtungswerke von Driejen wieder her. Der brandenburgifche Oberſt 
Goldacker Eonte vor Ruppin nichts ausrichten. Die Feinde fperreten die Zufuhre nach 
Spandau, Cüftrin und dee Werbenfchanzge Die legte wurde jedoch mit neuen 
Sebensmitteln und Verftärfung verfehen. Hingegen lleß der Statthalter die Mauern der 
Stade Werben einreiſſen, damit ſich der Feind darin nicht vefkfegen kͤnte. Die Schwe⸗ 
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den beſetzten Frankfurt an der Oder aufs neue, und Axel Lilie wolte von Havel⸗ 
berg Ruppin und der Priegnitz aus abermals eine Beſatzung nach Berlin bringen. 
Doch zu rechter Zeit warf ſich der Oberſt Kracht aus Spandau mit einem Regiment 
zu Fuß und zoo Mann zu Pferde in die Hauptſtadt, die Bürger griffen zu den Waf⸗ 
fen, und die Schweden, die fehon bis in die Vorftädre gefommen, muften fich daher 
nach Koͤppenick zurück sieben. Aus Rache plünverten fie Fürftenwald, Muͤnchen⸗ 
berg, Bukow, Wriegen an der Dder und andere Orte mehr. Die brandens 
burgifchen Reuter flreiften zwar in Pummern, aber das Dich, was fie zufammen 
getrieben, muſte die Uckermark erfegen, obnerachtet diefes fand einen Vergleich mit 
Schweden darüber getroffen, mas es erlegen ſolte. Cine brandenburgifche Com⸗ 
pagnie zu Fuß ward von den Schweden in Fuͤrſtenwalde aufgehoben. Doͤmitz har 
- te nod) eine brandenburgifcye Befagung, welche ven Schweden Lentzen wieder ents 
zig und bin und wieder im Miedflenburgifchen und Pommern Streifereien vornah⸗ 
men. Unter andern thaten fich hieben des Goldackers Reuter ziemlich hervor, und 
gluͤckte es fonderlich dem Rittmeiſter Strauß den Lilienſtroͤm, der vom Stallhantſch 
aus Schleſien kam, mit vielen Koſtbarkeiten und geheimen Briefſchaften aufzuheben 
und nach Cuͤſtrin einzuliefern. Der Anſchlag aber, den man auf Frankfurt an der 
Oder gemacht, ſchlug fehl. Klitzing war in braunſchweig⸗ luͤneburgiſche Dienfte 
getreten. Conrad von Borgsdorf, Befehlshaber zu Cuͤſtrin mochte damals der vor⸗ 





nehmſte Feldherr der brandenburgiſchen Völker ſeyn. Weil ſich ſelbiger aber krank be⸗ 


fand, fo ward die Ausführung des Anſchlages auf Frankfurt dem Oberſten Rochow 
übertragen, der die Oberſten Kracht, Volckmann und Trotha, welcher letztere Bes 
fehlahaber in Peitz war, und der gemwefenen Krlegsrath Günther von der Marwitz 
und Goldacker unter fich hatte. Ohngefaͤhr 2000 Mann und 6 Stuͤcke Geſchuͤtz fols 
sen fich bey Frankfurt verfammien , um bey der Gelegenheit, wenn einige Wagen mit 
Korngarben in die Stade fahren würden, zugleich in diefelbe einzubrechen. Zum Un⸗ 
gluͤck fiel auf diefem Zuge ein ftarker Regen ein, der die Völker aufpiele und das Ges 
wehr unbrauchbar machte. Der Befehlshaber in Frankfurt befam von ihrem Anzu⸗ 
ge zu zeitig Nachricht, und machte zur Gegenwehr alle erfinnliche Anftalt. Die bran⸗ 
denburgifchen Völker wolten zwar mir Gewalt ausrichten, was durch liſt nicht mehr 
gefchehen Fonte, wurden aber mit ziemlichem Verluſt zurück gefchlagen, und zogen ſich 
wieder in die Beftungen Cuͤſtrin, Spandau und Peitz. Dem Goldacker gluͤckte 
es beffer von Kyritz aus, ıı Compagnien Schweden zu Grunde zu richten, worauf auch 
der Feind Prenzlau zu verlaffen gezwungen wurde. Ohnerachtet alſo die brandenbur⸗ 
gifchen Voͤlker zur Bedeckung ihres eigenen landes höchft nothwendig waren, fo giens 
gen doch 3000 fächfifche und brandenburgifche Reuter nach Schlefien, um daſelbſt 
den Faiferlichen Feldherrn Goltz gegen den Stallhantſch zu verftärfen, der fich des⸗ 
wegen durch Streifereien raͤchte, die er von Schlefien aus in die Marf Brandens 
burg vornehmen Heß. Die Feindſchaft des Churfücften gegen die Schweden wuchs 
durch das harte Betragen der Neichsrärhe diefes Staats gegen feine Schweſter die vers 
dir | Sa witwe⸗ 
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witwete Königin Maria Eleonora, der man die Erztehung ihrer Toch rEhriftina, 
und die vormundſchaftliche Negierung entzogen, „und fie gendrhiget hatte ſich heimlich 
aus dem ſchwediſchen Reich vor der Hand nach Daͤnnemark gu entfernen, Si⸗e volte 
ſich nachher zu unfeem Ehurfürften verfügen, welcher ſich noch immer in Preuſſen a 

hielt, weit er in der Mark Brandenburg vor ven Schweden nicht genugfam gefichert 
zu ſeyn glaubte. Aber auch hier hatte ver Churfuͤrſt verſchiedene Streitigkeiten. Dee 
Vorzug/ dein er dem Burggrafen von Dohna und dem von Eilenburg auch über die 
übrigen Negimentsrärhe von Preuſſen eingeraͤumet, ſtand vielen nicht an. Auf dem 
polniſchen Reichstage wolten die Landboten belehret ſeyn, warum ohne Bewilligung 
der Reichsſtaͤnde ein neuer Zoll in Pillau genommen, und wozu ſelbiger verwendet würs 
de? ob wegen des Einfalls in Liefland gehörige Unterfuchung angeftellet worden? wars 
um der Churfürft die Berufungen an den Foniglichen Hof nicht geftarten wolle, und 
warum derfelbe feit geraumer Zeit die fehuldigen Gelder dem Schag nicht eingeliefert has 
be? Wegen des letztern verlangten einige fogar, daß der Churfürft deswegen auf pen 
kuͤnftigen Reichstag vorgeladen werden ſolte. Die meiſten aber hielten für dienlicher 
ihn vorher durch ein fönigliches Schreiben nur daran zu erinnern. George Wilhelm 
Harte durch die ganze Zeit feiner Regierung von feiner Lehne verbindung mit Polen ſchwe⸗ 
ve Verprüßlichkeiten gehabt. Die Polacken hatten bey vielen Gelegenheiten fine Rech⸗ 
te gekraͤnkt, die ihm nach den Lehnsvertraͤgen Auftanden. Bey einer jeden neuen Ber 
lehnung bemuͤheten fie fic) die tehnsverbindlichfetren des Lehntraͤgers zu verändern und zu 
erhöhen. Sie machten immer fo lange Gchwierigfeiten die Belehnung gefehehen zu 
laſſen, bis der neue Herzog von Preuſſen wenigftens zum Theil das, was man ver 
Tangte, eingehen muſte. Bor ohngefähr zwey Fahren‘ harte der Churfürft: Geor 

Wilhelm den König Wladislaum erfucht noch ben feinen tebzeiten den Churpringen 
zu belehnen. So geneigt auch der König zu Einraͤumung dieſes unfchuldigen Verlan⸗ 
gens des Churfuͤrſten ſeyn mochte , fo getrauete fich derfelbe doch nicht hierin etwas zu 
thun, weil er einen'gar zu groffen term der polntfihen Ständebefürchtere. Diesem 
fie nothwendig bey’ dem Georg Wilhelm die Gevanfen rege machen, auf feiner Seite 
fich von den Verbindlichkeiten des Lehns zu befreien, da die Polacken auf ihrer Seite 
ben Lehnsvertrag öfters aus den Augen geſetzt. Man erzaͤhlt, daß als ihm einmal zu 
Neuhaus über Tafel polnifche Briefe eingehändiger worden, die ihm fehr verdrüßlich 
gewefen, er aus Unmuch in die Worte ausgebrochen: So wahr ich diefen in der Hand 
habenden Apfel zum Fenſter hinaus werfe, fo wahr fehe ich mich bemüßiger, mich ver 
yolnifchen Berbindlichfeie zu entſchuͤtten. Der Apfel fey aber beim Hol; an vem 


Fenſter angeprelle und zurück gefallen. Georg Wilhelm warum fo weniger zu Aus 
- führung eines folchen Anſchlags geſchickt, da ihm das Herzogthum Preuſſen jetzt allein 


erhalten mufte, von welchem er zugleich hofte, daß es die Koften zu einem Heer aufs 
bringen würde, mit dem er gegen bie Schweden in Deutfchland etwas erhesticjes 
ausrichten koͤnte. Er hielt deswegen im Yun. zu Königsberg rinen Landtag, auf 
welchem ſich aud) polniſche Bevollmaͤchtigte einfanden, welche Pillau genauer u be ⸗ 
| woah⸗ 
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wahre und ftärfer zu beſetzen den Anccag thaten. Der Churfärft fand aber die fans 1640 

desſtaͤnde zu den Geldabgaben nicht ſo geneigt, als er fichs einbildete. Manbefchwerte ; 

ſich über die Duldung der Reformirten und der Ausländer in Preuffen fo wie über 

- den polnifchen Zoll zu Pillau, ver den Handel fehwächte, und man wolte nicht gern, 

Schweden gegen Preuffen aufbringen, und deswegen den Kriegsvölfern nicht gern Mus 

fierpläge in Preuffen verftatten, welche gegen die Schweden in Deutjchland ger 

braucht werben ſolten. Man wolte nicht einmal dem, denen Schweden verhaßten Ars 

nim in Preuffen Aufenthalt gönnen, ob ſolcher gleich zu Fiſchhauſen gefährlich krank 

fag.  Demunerachtet waren etliche 100 Mann in Preuſſen geworben, welche durch 

Caſſuben nad) Pommern gegen Ende des Jahres abgeführet wurden, um den Rech⸗ 

ten des Churfürften auf Pommern ein Gewicht zu geben. Denn ohne Gewalt wols 

ten die Schweden nicht weichen. _ Sie verhinderten vielmehr auf einem pommerſchen 
tandtage zu Stettin die vom Churfürften dahin abgefchickte Bevollmächtigte etwas 

fruchtbares vor den Churfürften auszurichten. Z). | re | 
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= Die meifte Hofnung feste aber der Churfürft auf einen Reichefrieden mit Waͤhrend dem 
Schweden, an welchem noch immer gearbeitet wurde. Luͤzow, welcher an Kurzens reichstage zu 
Stelle in Hamburg des Kaifers Angelegenheiten beforgte, ſetzte durch Lunzmann und — 
Meurer die geheimen Unterhandlungen mit dem ſchwediſchen Geſandten jedoch mit fuͤrſt Georg 
wenigem Erfolg fort, da Salvius aus befondern den Freiheren von Luͤzow ſelbſt ange, Wilhelm. 
henden Urfachen nicht fonderlich trauete. Luzow gab fich hauptſaͤchlich Muͤhe die Erneue⸗ 
rung des zu Ende gelaufenen Bundniſſes zwifchen Schweden und Frankreich zu hin⸗ 
tertreiben, darum fich doch der franzöfifche Geſandte Graf von Avaux eifrig bearbeites 
te. Der Kaifer wuͤnſchte hierdurch einen befondern Frieden mit Schweden zu erlan⸗ 

en, und bot venenfelben noch immer Geld und Pommern zumUnterpfand an. Aber 
die meiften Reichsftände hielten einen beſondern Frieden mit Schweden nicht vor zus 
traͤglich, fie wünfchten vielmehr, daß an einem allgemeinen Frieden öffentlich gearbeis 
tet würde. Die damaligen Reichszufammenfünfte waren hiebey den Neicheftänden fehr 
vortheilhaft. Denn mic dem Anfange des Jahres hatte der Kaifer einen Churfürftens 
tag nach Nürnberg veranlaffer. Der Churfürt don Brandenburg ſchickte ven Bers 

", wefer von Croſſen Zohann Friedrich von Lüben und feinen Rath D. Friedrich Fritz 

aufdiefen Churfürftentag. Der mainzifche Vortrag gieng fonderlich auf die Herftellung 
bes Friedens, und wenn ſolcher nicht zu erlangen, auf die Art und Weife den Krieg mit 
Nachdruck fortzufeßen. Cs hatten fich aber aufler den Churfürften eine gute Anzahl ander 
‚ver Fürften in Nürnberg eingefunden. Diefe bezeigten fich ſehr unzufrieden, daß 

fie durch die bisherigen Churfürftentäge , welche unter Ferdinand: 2 und 3 üblich 
‚geworden, bon den gemeinfchaftlichen Berathfehlagungen der Reichsangelegenheiten auss 

gefthloffen worden. Sie zeigten die Nothwendigkeit, daß alle Reichsſtaͤnde ohne Uns 

' re ee Ti 
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terfchied zu den Frievensunterhandlungen zugelaffen werden muͤſten. Sie, Daͤnne⸗ 
marf als Sriedensvermitler, und endlich die gejamten Churfürften erwiefen, daß dies‘ 
das einzige Mittel zue Herftellung des Friedens fey. Das allgemeine Verlangen nach 
einem Neichstage vermochte den Kaifer endlich eine allgemeine Reichsverfammlung auf 
den z6ften Sul. nach Negenfpurg zu befchreiben, welches feit 613 und alfo feit 27 
Jahren nicht gefehehen war. Der Ehurfürft Georg Wilhelm beſchickte diefen Reiches 


tag durch feinen Geheimenrarg Johann Friedrich von Loͤben dem Geheimencarh D- ; 
Peter Frig und durch) feinen Geheimenfammerfchreiber Caſpar Tafchenberger. Ob⸗ 


gleich ver Kaifer Heffen und Braunſchweig⸗ Luͤneburg nicht beruffen Harte, fo wur⸗ 
de ihr Hecht zu erfeheinen doch fo Eläclich dargerhan, daß Ferdinand 3 vor ihre Ge⸗ 


fandten die nöthigen Sicherheitsbriefe ausfertigen ließ. Die Stände drungen auf ' 


die nothwendige Bekandtmachung einer allgememen Verzeihung, und hielten vor 
gut, daß die Unterhandlungen mie Schweden und Frankreich entweder zu Regen⸗ 
fpurg oder wenigftens in der Nähe zu Nuͤrnberg gefchehen ſolten; wogegen der Kal⸗ 
fer darauf beftand, daß zu Coͤln mic Frankreich, und zu Luͤbeck mic Schweden die 
Unterhandlungen fortgehen müften a). Doch der Ehurfürft Georg Wilhelm erleb⸗ 
te das Ende diefes Neichstages fo wenig als das Ende des Kriegee. Schon im Zun. 





muſte er-in Preuffen an einem Beinfchaden das Bette huͤten. Da er ſich zu wenig 


malin 


und Einder, 


fhonte, fo beförderte folches auf dem Schloß zu Königäberg ven zoften Nov. b) nach 
alter‘, ober den ıften Dec. nach neuer Rechnung, feinen wirflichen Tod. Sein entſeel⸗ 
ter Körper ward den iſten Merz 1641 in der fünigsbergifchen Schloßkirche beigefegt, 


und von da den ııten Merz 1642 mit gehörigen Feierlichkeiten inner herzoglichen Gruft 


in der dortigen Domfirche beerdiger. | 


.p9 


Seine ger Es Hatte fich der Churfuͤrſt mie Eliſabeth Charlotta, Friedrichs 4 Churfurſten 


von der Pfalz, Prinzeßin vermaͤlt. Sie war geboren den zten Sept, 1597. Schon 
1605 war an biefer Bermälung zu Gellenhaufen und Heidelberg gearbeitet, Das 
Beilager erfolgte aber erft zu Heidelberg ven ızten zul, 1616, Sie überlebte ihren 
Gemal und ſtarb erft den ıöten April 1660 c). ee Kr, 


Sie gebahr dem Ehurfürften folgende Kinder: | 


1. Louiſe Charlotte, geboren zu Berlin den zten Sept. 1617 fruͤh zwilchen 6 und 
7 Uhr. Sie war anfänglich vem Marggraf Ernft von Brandenburg zur Ge 
malin beſtimmt. Nachdem folcher aber mit Tode abgegangen, vermälte fie ſich 
mit Jacob Herzog von Eurland ven zten Det. 1645, An dem Kriege, der 
nachmals zwiſchen Carl Guſtav von Schweden und Johann Cafimir von 


a) Lond, T. 4. Theatr. Eur. Puffendorf. 


b) P: ffendorf Res Brand. L. ı. Renefch ©. 56, fett den Tag feines Todes auf den zıften KTov. 
c) Hubner Tab, Gen, Tom, 1, Tab. 178, | — Bi 
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Polen gefügrt ward, nahmen vie Schweden beide Eheleute gefangen. Cie 1640, 
ſtarb den ıgten Aug. 1676 d). 
2. Friedrich Wilhelm , geboren den 6ten Febr. 1620. Da biefer groffe Herr 
nachmals die churfürftliche Regierung geführer, fo wird der folgende Band unfer 
zer Gefchichte fein Leben befchreiben. 
3. Hedwig Sophia, geboren zu Berlin 1623 den sten Zul, zwifchen 6 und 7 
— Uhr Nachmittags. Ste vermaͤlte fich den gten Jul. 1649 an den Sandgrafen 
Wilhelm 6 von Heffencaffel. Nach deffen 1663 erfolgtem Tode führte fie bey 
der Münderjährigkeit tandgraf Carls mit vielem Ruhm die vormundfchaftliche 
Regierung. Sie ftarb den ı6ten Jun. 1683 e). 
+ Sohann Siegmund, geboren den 2sſten Jul. 1624. Er ſtarb aber noch in 
eben dem Jahr 1624 den often Oct. f). 
4 | iu 4. | 
Odgnerachtet an ber Seibeöbefchaffenheic des Churfürften- nichts. auszufegen war, Allgemeiner 
fo hat man doch feine Gemuͤthsbeſchaffenheit, und feine ganze Regierung. fehr verfchie: —— 
den beurtheilet; nachdem man entweder der kaiſerlichen oder der ſchwediſchen Par» uns a 
ten geneigt gewefen, und nachdem der Churfuͤrſt fich bald zu diefer bald zu jener Pars gierung. 
ten gefchlagen. Es ift gewiß , daß Georg Wilhelm der ungluͤcklichſte unter allen 
Churfuͤrſten feines Haufes geweſen. Freunde und Feinde hatten vor ihm nicht gehoͤri⸗ 
ge Achtung, entzogen ihm fogar dienörhigen Exrhaltungsmittel, bemächtigten fich feiner 
Wohnftade, und noͤthigten ihn bald. in Peitz, bald in Cuͤſtrin, bald gar in Preuf 
fen einen ſichern Zufluchtsore zu fuchen. . Das Ungluͤck druͤckte alle feine Verwandte 
ſo lange er. lebte. Der. Churfürft vonder Pfalz wurde verjagt, der Marggraf Jo—⸗ 
hann Georg von Zägerndorf verlor feine Lande, der Marggraf Chriftian Wil 
helm wurde in Magdeburg verwundet und gefangen, dem Marggrafen Siegmund 
wurde fein Wohnfchloß Schwed angeſteckt. Sein Schwager Guftav Adolph blieb 
zu einer Zeit, da et eben die Früchte feiner Arbeiten einerndten wolte. Seine ältefte 
Schweſter Anna, Sophia lebte mit ihrem Gemal Friedrich Ulrich Herzog zu 
Braunſchweig in unzufrievener Ehe. Seine andere Schweiter Maria Eleonora 
Fam mic den fchrwedifchen Raͤthen in folche Weitläuftigkeiten, daß fie Darüber heimlich 
das Reich verlaffen mufte. Seine dritte Schwefter Catharina wurde von Feinden und 
Freunden faft um alles das Ihrige gebracht, da ihr untuhiger erfter Gemal der Fürft 
von Siebenbürgen Bethlem Gabor geftorben war. „Sein wuͤrdiger einziger Prinz 
Friedrich) Wilhelm wurde meift in einer Entfernung vom Herrn Vater gehalten, 
und: man fagt, daß demſelben mit Gift nach dem teben getrachtet fey. Alle feine täns 
der erfuhren faft Durch feine ganze Regierung was Peſt, Hunger und Krieg vor ent 
ſetzliche Uebel wären. Das leidige Kipper und Wipperweſen verwandelte zuerft ihr 
| Silber 


— 
24 


d) Hübner. Rentſch. Abel. 
e) Ibid. Mallers Staatscabinet Th. 3. ©. 228. ee f) Hübner I. c. 
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Silber in Eifen. Was ver Unterchan hier gerettet hatte, forderte entweder der Hof 
in erhöheten Abgaben durch Zwangsmittel zu feiner Unterhaftung und Kriegsruͤſtungen, 


oder der freund» und feindliche Soldat preßte es mit ſchwediſchen Traͤnken und andern 
grauſamen Mitteln aus. Was der Unterthan geſaͤet, erndteten die Kriegsheere, bis 


die Einwohner vor andere Feine Luft zu arbeiten mehr hatten, und halb verhungert ih⸗ 


ve Wohngebäude verlieffen, und in benachbarte Staaten flüchteren. Wer etwa zuriick 
blieb, Fam oft in die abſcheulichſte Nothwendigkeit fich mit umgefallenem Dich oder 
gar Menfchenfleifch das teben zu erhalten, das ihm doch bald darauf die Fauſt eines 
barbarifchen Soldaten raubte, dem theils feine Feldherrn alle Ausfchweifungen durch 
die Finger fahen, theils Feine Mannszucht mehr anftandig, und der Name eines Merode⸗ 
bruders gefälliger war. Der Churfürft wurde von feinen Schußherren dem Kaiſer und 
dem Könige von Polen gegen Schmieden nicht genugfam unterſtuͤtzt. Er hatte nicht ges 
nugfam hinfängliche Macht feine Unterthanen zu beſchuͤtzen, und diefe kamen durch Ders 


zweifelung zudem Entfchluß: fich gegen des herumſchweifenden Soldaten ſelbſt zu ſchuͤtzen, 


und unter diefem Vorwande Schuldige und Unfchufdige zu mißbandeln, und etwas zu ers 
haſchen, das andern gehoͤrte. Bald fteckte der Feldherr eine Stadt an, die erzu vercheidts 
gen ſich nicht getrauete, bald ließ er einen Orc pluͤndern, indem ſich der Soldat gewehrt, 
oder deffen Einwohner die unerfchwünglichen Brandfchagungen nicht aufbringen Eonten. 
Bald Itef die Mordfackel eines Böfewichts ganze Dörfer im Nauch aufgehen, in denen 
er frey pländern wolte, ober in denen er zu pluͤndern nichtemehr gefunden hatte. Ber⸗ 
Yin war damals in fo fehlechten Umftänden, da ſelbſt der darin befindliche Feind zulege 
Faum 16000 Thaler erzwingen fonte, und diefe Summe fehlen doch fo ungeheuer groß, 


daß der Bürgermeifter, derfelbige, nachdem die ehurfürftlichen Völker fich herausgezogen, 


verwilliget hatte, gefangen nach der Beftung Spandau gebracht wurde. Preuffen wur⸗ 
de, der angenommenen Parteilofigkeit ohmerachtet, von Schweden und Polacken mie 
Durchzügen, Einlager, tieferungen und Plünderungen verheeret. Des Ehurfürften 
Schwager Giſta⸗ Adolph beſetzte die Hafens und andere Plaͤtze, blos weil es ſeine 
Vortheile erforderten, ohne allen Schein eines Rechtsgrundes. Die Polacken ſchrie⸗ 
ben ſolches dem Churfuͤrſten zu, und forderten Genugthuung. Des Epurfürften Böb 
fer in Preuffen ergaben ſich entweder den Schweden oder Polacken, nachdem fie 
diefer oder jener Partey zuerft in die Hände fielen. Das Königreich Polen trieb ven 
Georg Wilhelm zu neuen Verbindlichfeiten, wozu feine Borfahren nicht verpflichter, 
und fränfte doc) das Recht der Wahljtimme und anderer Befugniffe des Churfuͤrſten. 
Wladislaus legte fogar im Herzogthum Preuffen Seezolle an, und ſchickte Abge⸗ 
ordnete nach Preuſſen, die ſich in innere Sandesangelegenheiten miſchten. Die preuſ⸗ 
ſiſchen Stände fuͤhreten daruͤber Beſchwerden, obgleich der Churfürft ſolches nicht 
hintertreiben konnen. Die cleviſchen Erbfchaftsftäcke waren dieſe ganze Regierung 
durch ein Tummelplatz der catholiſchen und proteſtantiſchen Kriegsheere, der Spas 
nier und der Holländer, und auch die nachtheiligſten wieberholcen Berträge mic Pfalz⸗ 
neuburg und den vereinigen Migderländern konten dem Churfuͤrſten weder ruhigen 


— * 
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Befis noch genugfamen Schug gewähren. Die Mark Brandenburg war am uͤbel⸗ 
ſten dran, und wurde bald von den Völkern des Grafen von Mansfeld, des Koͤ⸗ 
nigs von Dännemarf, des Kaifers, der Schweden geängftiget, bald ‚von den Mes 
todebrüdern geplündert, bald felbften von Sachſen und brandenburgifchen Kriegsvoͤl⸗ 


fern ausgefogen. Der Soldat entfernte fich nur zumellen, um den Einwohnern eine - 


kurze Friſt zu gönnen fich zum Vortheil des nachfolgenden gierigen Soldatens etwas zu 


45. Pas: 
Der churfürftfiche Hof war B. wankenden Rohr gleich, das vom Winde bin 
und her beweger wird. Bey dem Antrit der Regierung mochte Georg Wilhelm nicht üble 
luſt haben, fich des Friedrichs zanzunehmen. Doch da gleich im erften Jahr die Schlacht 
auf dem weifjen Berge vie pfähzifche Partey gaͤnzlich niederſchlug, fo hielt Georg 
Wilhelm vor das zurräglichfte im boͤhmiſch pfälzifchen Kriege ſowol als im nieder, 
ſaͤchſiſchen parteilos zu Bleiben. Er brauchte nur Worte und Feine Werke fich denen 
Durchzügen des Grafen von Mansfeld und anderer daͤniſchen Völker zur widerfegen: 
- Denn er hofte daß fie in Schlefien mehr ausrichten würden, als wirklich geſchahe. 
In dem Kriege zwifchen Schweden und Polen wolte das fand aus Furcht ſchwediſch, 
der Ehurfürft aber polnifch ſeyn, bis durch eine feine Staatsfunft von beiden ſtreitenden 
Parteien , dem Churfürften und dem Herzogthum eine Parteifofigfeit eingeräumer wurde. 
Sie war nörhig, weil man nicht genugfame Macht harte fich auf eine Seite mit Nacys 
druck zu Ienfen, Uber eben ver Mangel der Macht, umder Parreilofigfeit ein Gewicht 
zu geben/ verurfachte, daß die ftreitenden Parteien Preuffen doch nicht fehonten. Das 
mals war ber Churfürft im Herzen ſchwediſch, ob er fich gleich Aufferlich zuweilen auf 
polnifche Seite zu lenken ſchien. Der Kaifer Ferdinand 2 achtete weder des Chur⸗ 


fürften Borftellungen noch Klagen, weil er deffen Macht nicht fürchtet. Erhandelte 


bald gegen feine Verwandte, bald gegen ihn felbft mit der gröften Härte, Des Churs 
fürften Religion war dem Kaifer ein ſtrafbarer Irthum, und der Gebrauch der churs 


fürftlichen Rechte einer Ahndung wuͤrdig. Selbſt George Wilhelms Unſchuld ges 


zeichte ihm zum Verderben, weil er durch Feine Macht felbiger Ehrfurcht verfchaffen 
fonte. Der Kaifer entzog feinem Haufe Jaͤgerndorf. Wallenfteins Völker mus 
ften ihn mir Gewalt zur Einwilligung in die baierifche Chur zwingen. Ferdinand 2 
machte ihm Preuffen feil, und giengdamitum, Pommern an fi) zubringen. Sein 
Defehl wegen der Wiedergabe der Kirchengürer betraf nicht nur unmittelbare Stifter, 
die eine lange Zeit von brandenburgifchen Prinzen regieret worden, fondern auch mits 
telbare brandenburgifche Stifter und Kirchengäter, die zur Kammer gejogen, oder 
"gu anderm Gebrauch angewendet waren. Die vom Churfürften hierüber ſowol als ges 
gen das zügellofe Verhalten ver Faiferlichen Voͤlker angebrachte Klagen, die doch nies 
mals erhörer wurden, machten, daß der Churfuͤrſt, der fich felbft nicht helfen Eonte, eis 
nen Erretter wünfchte. Als aber Guftav Adolph in diefer Abficht erſchien, getraue⸗ 
te. fich Georg Wilhelm niche feine Hälfe anzunehmen, und ein Buͤndniß mic ihm zu 
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ſchlieſſen. Er wolte eben das Mittel der Staatsfunft anwenden, welches. er bieher 


gut befunden, und unterfehrieb den Leipziger Bund, um einen müßigen Zufchauer abs 
zugeben, ob der Kaifer oder die Schweden, die Catholicken oder die Proteftanten 
die Oberhand behalten würden. . Es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß er fich zu der Partey 
zuletzt gefehlagen hatte, die glücklich geblieben; ob ich gleich eben nicht behaupten Fann, 
daß er fogar auch das Papftthum wieder angenommen haben würde, wenn ſich das 
Gluͤck vor die Catholicken erflärt Härte. Nach des Caraffa Bericht fehmeichelten ſich 
zwar die Catholicken damit. Es feheinet foiches Grund zu haben; da fein Vetter 
Ehriftion Wilhelm zum Papftchum überderreten; da feine Schweſter Catharina 
vermuthlich folches auch gethan, indem fie nach Keislerd Bericht eine Foftbare guͤldene 
Kette nad Loretto geopfert; da der. catholifche Adam Graf von Schwarzenberg 


ben ihn alles in allem gegolten; da der Churfürft den ermländifchen Bifhof Simon 


Rudnifibeftändig hoch-gehalten, “und ihn feinen, Bater genannt; da er 1636 auf bie 
Aufhebung. des Faiferlichen Befehls wegen der Kirchenguͤter nicht fo.eifrig ala Sachſen 
beftanden; da einige preußifche Gelehrte die Kirche zerruͤttet, und nachher zum Papſt⸗ 
thum übergegangen, und da der heftige Religionseifer Ferdinands 2 nichts unverfucht 
gelaffen haben würde, den Churfürften catholifch zu machen, wenn der König von 
Schweden hätte unterliegen muͤſſen. Es ift aber folches unwahrfheinlich, wenn man 


bedenkt, daß die ſchwediſchen Gefandten bey den weftphälifchen Sriedensunterhand« 


lungen frey geftanden, George Wilhelm babe ſchon 1624 und. 1625 den König von 
Schweden zu bewegen gefücht, der Noch der Proteftanten fich anzunehmen; daß er 
1630 den Proteftanten die Aubelfeier wegen Uebergebung des ausfpurgifchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes erlaubet, und daß er in der proteſtantiſchen Religion zu einer Zeit 
mit Tode abgegangen; in der er es wirklich mit dem Kaiſer am eiftigſten gehalten. 
Es fey aber wie. ihm wolle, fo ließ ihn Guftav Adolph: nicht bey der Parteilofigfeit 
bleiben. Dieſer König glaubte, wer nicht in diefem Kriege mit ihm fey, der. fey. wis 
der ihn, und zwang den Ehurfürften und deſſen Staatsbebienten, feine Partey zu ers 
greiffen. George Wilhelm unterſtuͤtzte folche mehr durch guten Willen als Macht fo 
fange der König lebte.  Machdem folcher bey Luͤtzen geblieben, hielt er es. noch mit 
Schweden, und gieng ſelbſt zu Felde, um denen Kaiferlichen Frankfurt an der Oder 
zu entreiffen, wo er fich aller Gefahr des feindlichen Gefchüges ausfeßte. Er riech für 


gar denen Proteftanten ein allgemeines Buͤndniß unter dem. fehwedifchen Vorſteher⸗ 


amt zu machen. Sobald der Churfuͤrſt aber einfahe, daß die Schweden ihn von 
Pommern verdrängen wolten, fo lenkte ihn Adam von Schwarzenberg gänzlich auf 
faiferliche Seite. Der Churfürft nahm den Prager Frieden an, obgleich Sachſen 
denfelben gefehloffen, und fich dabey erheblichen Vortheil ausbedungen hatte, ohne daß 
der Ehurfürft einfchlieffender Theil gewefen, und was erhebliches dadurch erlanget haͤt⸗ 
te. ‚Seit der Zeit half er das Haus Oeſterreich bey der Kaiſerwuͤrde erhalten, und 
opferte die Mark feindlichen und freundlichen Heeren auf, und brachte durch des. 
Both Einfall in Liefland ſelbſt Preuſſen wieder in, neue Kriegsgefahe, ohne feinen 
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Endzweck auf Pommern zu erreichen, da zu eben der Zeit, der Faiferliche Hof in den 
geheimen Friedensunterhandlungen mit Schweden diefer Krone Pommern zum Uns 
Slente ihrer Auforderungen einzuraͤumen anbot. 
de 46. 
—* Man hut inbeffen untecht, wenn man die Wanfelmuth des Churfürften in feir 
nen Entfchlieffungen, die fchlechten Ausführungen feiner Entwürfe, und alles das Uns 
glück, was er und feine Unterthanen ausftehen muͤſſen, wie von einigen doch gefches 
hen g), blos feiner Denfungsart zuſchreiben wolte. Nicht fowol er felbft als die ehr⸗ 
geistigen und habſuͤchtigen Abfichten derer Höfe, mit denen er zu thun hatte; das wars 
delbare Gluͤck der flreitenden Parteien; die Menge ihrer Kriegsheere; die Wur, wels 
‚he allezeit einen bürgerlichen und Neligionsfrieg begleiten; die Bereicherungsbegierde 
derer Kriegsbefehlshaber; die fehlechte Mannszucht, die man beobachtete; der Mangel 
des Soldaten, der weder Geld noch Brod in einem verddeten und verwuͤſteten Lande 


erhielt; die Art den Krieg durch Fleine Parteien zu führen ; waren an dem Unglück 


der churfürftlichen Staaten am meiften Schuld. Man fonte ihm vorwerfen, daß er 
nicht ein Heer don wenigfiens 28000 Mann unterhalten habe, die er in der clevifchen 
Erbſchaft zur Vertheidigung feiner Sander, zu Durchſetzung feiner Rechte auf Pom⸗ 
mern hätte brauchen, und fic) dadurch in Ehrfurcht bey dem Kaifer und bey Schwe⸗ 
den und Polen fegen koͤnnen. Allein fein Herr Vater ließ ihm ein folches Heer nicht 
als eine Exbfehaft. Die Freiheiten der tandftände, die erft unter feiner Regierung 
feheuterten, machten, daß da feine ordentlichen Einfünfte zu Errichtung und Unterhals 
tung eines folchen Heers nicht zulangten, man ſchwerlich folche neue Abgaben verwillis 
get haben würde, die hiezu nöthig geweſen waͤren. Ohne Krieg ein Heer beftändigauf 
den Beinen zu erhalten, war damals unerhoͤrt. Wer mehr als teibwachen und Beſa⸗ 
tzungen in den Beftungen hielt, der führte ſchon Krieg oder wolte folches ıhun. Dies 
lief aber anfänglich gegen die angenommenen Staatsregeln des Churfürften parteilos zu 
bleiben. : Da er diefe Regel verließ, war es zu ſpaͤt. Das fand war ſchon von Volk 
entblößt und verwuͤſtet, die veften Pläge und die fandeseinfünfte bereits in fremden 
Händen ; und die äufferften Mittel fehon nicht mehr Hinlänglich viel Volk zu erhalten, 
und bie nöthige Kriegsbereitfchaft zu. machen. Bielleicht wäre der Churfuͤrſt beffer ges 


fahren, wenn er, da er einmal von Defterreich8 Feſſeln, die. er fühlte, fich losge⸗ 


macht, bey der ſchwediſchen Partey geblieben wäre. Sie wuͤrden feine fande mehr 
gefchont Haben. > Sie Härten ihre meiften Völker ins Sächfifche aus feinen Staaten 
geführet, und Oxenſtirn hätte davor geforget, "daß Georg Wilhelm wegen Pom⸗ 
mern ſchadlos gehalten waͤre. Da er aber alle Kräfte anwandte Pommern zu er⸗ 
— Siitz ‚im hal⸗ 
2) Theater, Europ. ad h'a. p. 237. Ihrer gefallen faffen, und beffet affectioniret fey: dars 
viel ſpitzten über den Tod Georg Wilhelms die aus man ſich eine Hofnung machete, es würde, 
8 ven, und inſimulirten den abgeleibten Herrn (dem Spruͤchwort nach), mit den alten Schnee 
hufäeften ah er neuer Händel ein begieriger  vielabsangen feyn, und beffer Wetter, zumal für 
Mirtifter und Patron gewefen, hergegen derjun: Srandenburg und Pommern hernad) folgen, 
98 Succeſſor fich die cruenta confilia nicht habe 
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haften, die doch allezeit maͤßig blieben, richteten die Schweden fein fand zu Grunde, 
welches die Kaiferlichen ſelbſt nicht ſchoneten, und da der Katfer ihm Pommern auch nicht 
goͤnnete, ſo gieng derſelbe, wider fein gegeben Wort, damicum, mit Pommern ſich die 
Schweden loszukaufen. Der Hauptfehler des Churfuͤrſten beſtand alſo darin, daß er 
dem Graf Adam von Schwarzenberg Herrn von Hohenlandsberg und Gimborn fein 
ganzes Vertrauen, und mit demfelben bie ganze Negterung anvertrauete. "Dies wurd 
de in der That ber, unumfchränkte Herr des tandes und feines eigenen Churfürjten, 
Er ftellte das in Berlin vor, was der Herzog von Lerma in Madrit geweſen 
Sein Vater Adolph war wegen feiner Thaten gegen die Türfen in ven Grafen - 
ftand erhoben, und ihn hatte der Kaifer als Bevollmächtigter in den jülichfehen Erb⸗ 
fehaftsangelegenheiten gebraucht. Sein Anfehen bey dem: öfterreichifchen Hofe vers 
fehafte ihm den franzoͤſiſchen Michaelsorden, ver aber bereits in ziemlichen Ders 


fall gefommen. : Als Churprinz und Statthalcer von Eleve Ternte ihn Georg Wil⸗ 


helm kennen. Da er die Regierung angetreten, machte er ihn zu feinem Geheimens 
rath und Oberfämmerer, auch Geſandten an die Holländer, und ließ die Angelegen? 
heiten der clevifchen Erbſchaftsſtuͤcke meiftens durch ihn beforgen. Doc) wuchs bie 
Gnade des Churfürften gegen ihn faft täglich. 1625 ward er zum Herenmeifter von 
Sonnenburg auf des Georg Wilhelms Begepren erwaͤhlt, uud befam alfo eine 
Stelle ; die fehon durch verichiedene Prinzen des churfuͤrſtlichen Haufes verwaltet wor⸗ 
den, ober gleich zue roͤmiſchen Kirche gehörte, die Glieder des Herrnmeiſterthums 
aber. fehon längft vie evangelifche tehre angenommen hatten. Dieſen tiebling brauche 
te.der Faiferliche Hof feine Vortheile und Abfichten bey dem Churfürften befördern zw 
Helfen. Durch ihn fielen der Kanzler Goͤtze, Leuchtmar und Winterfeld bey dem 


Churfuͤrſten in Ungnade. Durch ihn ward Georg Wilhelm von der ſchwediſchen 


Parten auf die Faiferliche Seite gezogen. Durch ihn Ferdinand 3 zum römifchen Kb⸗ 
nige erwählt, und die Bortheile ver Proteftanten dabey nicht beobachtet. Vielleicht 


hofte durch ihm Ferdinand 2 wol gar die brandenburgifchen Unterchanen in den 


Schoos der römifchen Kirche zurück zu bringen. Durch ihn wurde die Macht der 
tandftände zu Boden getreten, und die churfürfiliche Negierung nicht: mehr in wichti⸗ 
gen Stücen an die Einwilligung der Stände gebunden. Er ward: fogar Statthalter: 
des Churfuͤrſtenthums, da fih Georg Wilhelm in Preuffen aufhielt. Er führte 
eigentlich den Krieg, und war die Seele aller Staatsangelegenheiten, Selbſt die Kir⸗ 
chenfachen giengen, fo wie die Verwaltung der Gerechtigkeit , durch feine Hände. 
Niemand durfte fich ihm widerfegen, und Borftellungen gegen feine Gewalt wurden 
ſchon als Verbrechen beſtraft. Es gereicht wirflich denen brandenburgifchen Unter“ 
thanen zum ewigen Nachruhm, daß fie alles duldeten, was fie unter feiner oberften 
Verwaltung ausftehen muften, und nicht dem Churfürften, fondern dieſem Manne, 
alles Uebel Schuld gaben, das fie empfunden. - Man faget: daß er wol gar nad) Ab⸗ 
gang des Churfürften und feines Sohns den Churhut auf fein Haupt zu bringen ges 
erachtet, und fogar dem Friedrich Wilhelm, ven er faft in beftändiger Entfernung. 
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om Ehurfürften und Mifvernehmen mie feinem Herrn Vater zu erhalten gewuſt, 164% 
nach dem Steben getrachtet, um durch Hülfe des Kaifers feinen Ehrgeitz zu befriedigen. 
Und was war von Ferdinand 2 nicht zu erhalten, der mir Chur und Fürftenwärden 
eben fo frey fehaftete, als mit feinen üfterreichifchen fandesämtern, und der Fürftens 
thümer Teichtlich am feine Werkzeuge vergab, wenn ihm folche nicht zugehdreten ? 
"Schwarzenberg glaubte eben die Verdienfte zu Haben, die Wallenftein gehabt. 
MWenigftens war er der. £aiferlichen Gnade mehr als diefer werfichert. Als der Graf 
von Schwarzenberg auf dem Churtage zu Regenſpurg krank geworben, that Ferdis 
nand 2 ein Geluͤbde: daß wenn diefer Mann wieder gefund würde, der Kaifer unfer 
lieben Frauen auf. Bogenberg etwas Anfehnliches opfern wolte, und er erfüllete dies 
Geluͤbde noch) eher als dasjenige, was er wegen der rümifchen Königewahl Ferdis 
nand 3 getban, eine Kirchfahrt nach, Marienzelle vorzunehmen 5). Dies, glaube 
ich, zeigte zur Gnuͤge, wie erheblich feine Dienfte vor den Kaifer geweſen, und. was 
fih Ferdinand 2 noch von ihm verfprochen. Dieſer oberfte brandenburgifche 
Staatsbediente brachte 1640 durch alle Kuͤnſte, die ihm die Gnade des Churfuͤrſten 
und ſeine Macht moͤglich machte, zuwege, daß ſein Sohn Johann Adolph zum 
Nachfolger i im Herenmeifterchum gewählt wurde. Ferdinand 3 that nachher alles, 
um auch Biefen im Anſehen zu erhalten, und ba folches fich nicht mehr wolte thun laſ⸗ 
fen, fo erhob ihn hoch Leopold 1671 zum Neichsfürften, um zu beweifen, wie viel 
Nusen der öfterreichifche Hof von dem Betragen feines Vaters gezogen habe, der 
immer zu verhindern wufte, daß Georg Wilhelm entweder die Noch feines Landes 
niemals recht erfuhr, oder durch leidige Vertröftungen einer endlichen Öfterreichifchen 
Hüfe und Genugehuung gegen alle Klagen der Unterrhanen unempfindlich machre. 
O! wenn doch Fein Staat jemals ftatt feines wahren Hirten einem folchen Miedling 
zu Theil würde! Der brandenburgifche wäre darüber völlig ein Raub der Wölfe 
geworden, wenn nicht die Vorſicht nach Georg Wilhelms Tode dem Churfürftens 
thum den groffen Friedrich Wilhelm gefchenke, und mit folchen Gaben ausgeruͤſtet 
hätte, daß er feinem Staat ftatt Berachtung Ehrfurcht verfchaffen, folchen zur Ruhe 
bringen, fehügen, mit anfehnlichen ändern vermehren, fich ſelbſt zum unumfchränts 
ten Heren von Preuffen machen, und den Grund zu einer Höhe legen Fonnen, die 
viele beneiden, und zu einer Macht, die GOtt bis auf unfere Tage durch kluge Res 
genten gegen alle Feinde glücklich zum Wunder der Welt und der päteften Nachfoms 
menfchaft erhalten hat. Der Raum mangelt mit ſolches in dieſem Bande zu thun, und 
ich verfpreche mir zum voraus fiebhaber des folgenden, da die darin vorkommenden Bo 
gebenheiten an umd vor fich groß und reigend feyn werben. 


⸗ 
—X 


Als eine Einleitung zum folgenden Bande will ich die Geſchichte des Herzog Wie die fols 
thums Pommern und des ehemaligen Stifis Camin ergehlen. Hierauf wird der er ‚tan — 
€ Handelt; 
5) Kbevenbüller Ann, Feıid. P, 12, p, 240% 
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ſte Abſchnitt der Regierung des groſſen Churfuͤrſten bis zum weſtphaͤliſchen Feleben 
folgen. Weil dadurch Halberſtadt und Minden mit denen brandenburgiſchen 
Staaten verknuͤpft worden, ſo muß deren Geſchichte als ein Anhang des erſten Abs 
fehnitts vorgetragen werden. Der andere Abſchnitt der Regierung Friedrich Bil 
helms reicht hierauf bis zu dem Hauptvergleich mit Pfalz; Neuburg wegen der 
julichfchen Erbſchaft, welcher fodenn Gelegenheit giebt die alte Geſchichte von Cleve, 
Mark und Ravensberg dorzutragen. Im dritten Abfchnitt gehe ich bis zur Beſi i8s 
nehmung des Herzogthums Magdeburg fort; worauf notwendig die Gefchichte von 
Magdeburg abzuhandeln. Endlich macht der vierte Abſchnitt den Befchluß, welcher 
die letztern Negierungsjahre des groffen Churfürften bis zum febensende Friedrich 
Wilhelms enchält. Er wird überall als ein Held gegen feine Feinde, als ein Vater 
feiner Unterthanen, als ein erheblicher Bundesgenoffe fic) zeigen. Wir werden ihn 
groß in der Wiederherftellung und, Beſchuͤtzung ſeiner ererbten Staaten, groß in Er⸗ 
werbung neuer tänder, groß im Felde, groß in Unterhandlungen, und als ben erſten 
unumſchraͤnkten Herrn ſeines Hauſes beobachten und bewundern. Polen, Schwe⸗ 
den, Frankreich, ſelbſt Spanien zeigte er feinen Muth, wenn er feine eigene täns 
der, "pas deutfche Reich, die vereinigten Niederlande und Dännemarf ſchutzte. 
Von ſeiner Weisheit, Klugheit und Tapferkeit haben alle feine Nachkom⸗ > 
men Nußen, und u Folgen zeigen fich der äteften — 
Nachwelt. STREET 
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der merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


A. 
Mercer haben Preuffen bewohnt 9 wer dieſe ge- 
weien zo ihre innere Einrichtung 10 f. 


Albanus, fiehe Leander. 


Albrecht, Biſchof von Prag, stebit in Preuſſen 
das Evangelium, und wird erfiochen 3rf. 
s.: Marggraf v. Brandenburg, wird Hochmeiſter 338 
reiſet nad) Preuffen ab 389 weigert fich den Lehnseid 
abzulegen, ebend macht das Landmeifterthum 

- Riefland von allen Verbindlichkeiten gegen das 
Hochmeiſterthum los 340 thut dem König Sigis⸗ 
mund von Polen Vorſchlaͤge zum gütlichen Ver⸗ 
:. gleich, ebend. ruͤſtet fich wider Polen, ebend. feine 
Antwort auf des Königs von Polen Anfragen 392 
reiſet nach Deutſchland, Abficht davon, ebend. 402 
Krieg mit Polen gebtan 393 reifet nach Thorn zum 

° König 395 Polens Vorſchlaͤge zum Frieden 396 405 
Beantwortung derfelben 396f. mas er in diefem 
Kriege eingebüßt 400 Bortheile von feiner deut: 
ſchen Reife 402 Antwort, die er dem Cardinal 
Campeglus gegeben 404 macht mit Polen Friede 
406 tritt der lutherſchen Kirchenverbefferung bei 
407 Inhalt feines Vertrags mit Polen 4o7f. läßt 
ſich als Herzog von Preuſſen belehnen 414 wimt 
Veränderungen in der Regierung und Kirche vor 
429 forget vor die Auffere Nuhe 430 f. übergiebt 
dem Könige von Polen verfhiedene Briefichaften 
431 iſt gegen den deutſchen Orden aufguter Hut 432 
bekomt mit demielben Streitigkeiten 433 ſeine 
Verordnungen im Lande 437 iſt in Gefahr ums 
Leben zu kommen 438 legt zu Königsberg eine hohe 
Schule an 439 tritt dem fchmal£aldifchen Bunde 
bei, ebend. erhalt durch Gefandte vom König 
Sigmund Auguft von Polen die. Erneuerung des 
Lehns 442 unterftüger feinen Bruder in Lief: 
land 444 läßt die Dibel in die polnifche Sprache 
überfegen 447 feine Verdruͤßlichkeiten mit Ofiander 
ebend. mit Herzog Erich von Braunſchweig Ca: 
fenberg 449 mit Panl Sealich 457 mit Paul von 
Wobſer 454 feine Krankheit, ebend. Tod 455 feis 
ve Leibes: und Gemuͤthseigenſchaften, ebendaſ. 


P.allg. preuß. Geſch. + Th. 


Gemalinnen und Kinder 458 f. deſſelben Unterwei⸗ 
fung an feinen Prinzen Albrecht Friedrich 460 
Albrecht Friedrich, Herzog von Preuffen , deſſelden 
Geburt 459 und Erziehung 460 tritt Die Regie: 
rung an 469 läßt ſich belehnen 470 befomt die 
Mitbelehnung der brandenburgiichen Länder in 
Deutfchland 473 läßt fich Huldigen 473 komt bey 
der polniſchen Königswahl in Vorſchiag 474. ver: 
maͤlt ſich 475 befondere Degegniffe auf einer Hodys 
zeit mit ihm 476 wird blödfinnig, ebend. ihm kan 
nicht geholfen werden 478 nimt fich der Regierungs: 
‚geihäfte nicht mehr an, ebend, ftirht sıa Nach: 
richt von feiner Gemalin und Rindern 513 
Altenburg, Hermann von, wird Landmeifter in 
Preuffen 7 65 

« = Dietrich, Burggraf von, wird Hochmeiſter 13 
defielben Stammtafel 184 Nachrichtenvon ihm 185 
ſchlieſſet mit Polen Frieden 186 führer den Krieg 
mit den Lithauern fort 187 firge gegen die Lithauer 
"192 befomt mit Polen neue Streitigkeiten 192 
ftirbt 193 wird gelobt 194 
Amandus, Petrus, prediget in Preuſſen zuerft wider 
das Papftthum — 403 
Andrei, D. Jacob, deifen Bedenken wegen des 
Streits in Preuſſen — 490 
Anmerkungen über den zwifchen dem deutfchen Orden 
und denen Prenffen geführten szjährigen Krieg 
nf. 


Arfberg, Henrich Dufener von, wird Hochmeiſter 


des deutfchen Ordens 199 ſetzt die Kriege ge 

es d Kriege gegen 
die Lithauer fort 200 |. fchläge dieſelben er legt 
die Regierung nieder und ſtirbt 202 


B. 


Balck, Hermann, Landmeiſter in Preuſſen 57 läßt 
Neſſaun bauen 58 desgleichen das Schloß Thorn sg 
wird Landmeıfter in Liefland 4 
Dart, Hermann, deutfeher Ordensmeifter , deſſen 
Verrichtung und Tod - 50 
Barten, die, deren Aufruhr gegen die deutſchen 
Ritter 129 wird geſtillet ebend. 
Kkkk Barten⸗ 


Hartenland wird vom deutſchen Orden erobert 66 
' fällt von demfelben ab 96 unterwerfen ſich wieder 

j N 108 
Bartenſtein, Schloß in Preuſſen, wird erbauet 66 
wird von den heidniſchen Preuſſen belagert 104 
von den Sudauern zerſtort uux vom deutſchen Dr 
den wieder hergeſtellt 113 
Bartenſtein, Stadt, wird erbauet 167 
Baurenkrieg in Preuſſen 
Bayren, preußiſches Schloß, deſſen Erbauung 188 
ſteht im Gefahr verloren zugeben 190 Niederlage 
der Lichauer dabey ıgr wird niedergeriffen 195 
Dendorf, Johann von, ermordet den Hochmeifter 
Werner von Orſeln 173 die ihm zuerfaute Strafe 


175 
Berich, der Gothen König, bezwingt die Almerugier 
und Wandalen in Dreuffen 


9; 
Berlin, Verſammlung dafelbft, was darauf befchlof: 


fen worden + 392 
Bernftein, wird in Preuffen ans Land getvorfen 4 
wie er befannt worden 4 fe Fabel davon 4 wird 
von den Deutfchen Gleß oder Glaßgenennet 6 
Hefelede, Schloß, wird von den aufruͤhriſchen Preuſ— 
fen belagert 113 muͤſſen die Belagerung aufheben 
.* s ebend, 
Bethlem Gabot, Fuͤrſt von Siebenbürgen, nimt ſich 
des Churfürften Friedrichs 5 von ver Pfalz gegen 
den Kaifer an z2ı muß ihn feinem Schickſal über: 
fafen i 523 
Dewegungen, groffe, in Preuſſen,  zwifchen dem 
denutſchen Orden und deren Interthanen 296 
Bibel, wird in die polniſche Sprache uͤberſetzt 447 


Biſchoͤfe in Preuſſen werden abgefchaft 495 fı 
⸗von Pomeſanien, derſelben Folge 496 
von Samland, deſſelben Folge 497 


Biſchoſswerder, Stadt in Preuſſen, deren Erbauung 
167 

Blume, Buͤrgermeiſter in Marienburg, wird gevier⸗ 
theilet, Urſachen hievon 338 
Boͤhmen, wollen Ferdinand 2 nicht vor ihren König 
erkennen 220 erwählen Friedrich 5 von der Pfalz, 
ebend. werden von dem Kaifer deshalb beftraft 528 
Bolandia, Philipp von, zieht gegen die Lithauer 146 
fomt ums Leben 147 


Doleslaus ı, König von Polen, Überzieht die Preufs 


ſen mit Krieg 33 will das Chriſtenthum in Preuß 
fen einführen 
Bonifacius 3 ninmt fich der 
ten an 140 Gedanken von ihm 
Boot, Hermann, kaiſerl Parteiganger, fällt in 
land em. . 608 
Botel, Henrich, Ordensmarfchall, greift die Lithauer 
an 95 bleibt in dem Treffen 96 
Botſchafter, päpitliche, ihre fruchtlofe Bemühung, 
Lithauen zu befehren 167 


33 
kiefländifchen Streitigkei- 
ebend. 


430. 


Lief: _ 


Regiſter RS ar En 


Brandenburg, Mark, leidet viel 546 f. 580.593 fe 


610 f. 


Braunsberg, Schloß in Preuffen, deffen Erbauung 


« e Stadt, wenn zu (Ehren fie erbanet worden 92 


wird angefteckt 98 wichtige Begebenheit dafelbfk 


2 f 


67 


⸗ * 3 
Braunſchweig, Zufammenkunft des niederfächfifäpen 


Kreifes dafelbft 


521 


Breſt, ewiger Friedensſchluß zwiſchen dem deutfchen 


Orden und Polen daſelbſt 292 wird angefochten 
293 f. von Polen gebrochen 321 
Brismann, D. wird von Luthero nach Preuſſen ge⸗ 
ſchickt 403 


Bromberg, fruchtloſe Unterhandlung zwiſchen dem | 


Drden und Polen daſelbſt 331 
Bruhan, Barthold Comthur zu Balge, fonderkare 
Geſchichte von ihm 130 thur einen Einfall in Bir 


thauen und fchlägt des Ordens Feinde 13 


Bruno von Querfurt, ſucht die Preuſſen zu Ehe 


finder aber feinen Tod Er, 
—J— Friedensverſamlung daſelbſt 341 zerſchlagen 
Buͤnau, Guͤnther von, Biſchof von Samland, defen 
erworbenes Vermögen wird eingezogen 


Buͤndniß, ſiehe Stände in Preuffen. * 
Buquoi, kaiſerlicher Feldherr | 


521 
ir 


Canobius, Johann Franz, päpftl. Gefandter in Preuſ 


fen 446 ſein Anfuchen wird verworfen ebend. 


Carpen, Otto von, deutſcher Ordensmeiſter, deſſen 


Verrichtung und Tod 


Carſchau, ſiehe St. Georgenſchloß. 


Caſimir 2, Koͤnig von Polen, macht ſich Preuſſen un⸗ 


terwuͤrfig 41 
Chemnitz, M. Martin, Hilfe in Preuſſen das ſymbo⸗ 
liſche Buch repetitio eorporis pruteniei verferti⸗ 
gen 458 deſſen Bedenken wegen des Streits in 
Preufjen er 490 
Ehriftian, erfter Bifchof von Preuffen 42 berederden 
Papſt Innocentius 3 einen Kreuzzug gegen die 
ungläubigen Preuffen zu veranftalten 43 f. wird 
von Herzog Konrad von Mafovien und andern bes 
oe 45 f. beruft den deutſchen Orden nach Preufs 
n 


* + 
⸗Marggraf von Bareuth, nimt ſich der toren 
ſtauten an 520 
Fuͤrſt von Braunſchweig, befehligt die nie— 
derſaͤchſiſchen Völker wider die Ligiſten gar 
: von Anhalt, oberfter Feldherr Friedrichs 524 
wird in die Neichsacht erkläret ——66 
Chriſtoph, M Lehrmeifter des Prinzen Albrecht 
Friedrichs von Preuſſen 460 
Cleen, 


“ 


5 





der merkwuͤrdiaſten Sachen und Namen. 


Cleen, Dietrich von, Deutſchmeiſter, ſuchet Deutſch⸗ 
land gegen Preuſſen aufzubringen 430 
; Esteftin, roͤmiſcher Papſt, Geſchichte von ihm 140 
Conitz, Schlacht dabey 327 
Conrad, Herzog von Maſovien, deſſen Geſchlechts⸗ 
tafel 42 ſchenkt dem deutſchen Orden das — 
Gehiet 
Eordovn, Sonfale; de, fpanifcher Feldherr, befehfiat 
in der N 528 
Cornerus, D Chriſtoph, beffen Bedenken wegen des 
Streits in Preuffen 490 
8, Ereußberg, Schloß in Prenffen, deſſen Erbauung 66 
mund. Chriſtoph von, wird als preußiicher Geſand⸗ 
ter auf den Reichstag nach Regenſpurg gefchickt 456 
ſeine Vollmachten deshalben ebend. 
- Erieve, Hoherprieſter der Sarmaten 20 deſſen Ver⸗ 
richtung 
Croonberg, Walther von, Deutſchmeiſter 430 verklagt 
den Marggraf Albrecht von Brandenburg ar 


Kammergericht 
Euba, Dietrich von, Bischof von Samland, Du 
benheit deſſelben 67 f. 
Culm, Friedensverſammlung —* geht — 
aus einander 336 
D. 
ee Eaiferlicher Feldherr 521 


Danzig handelt untreu am deurfchen Orden 256 ers 
ſchwoͤrung gegen eines ihrer Rathsglieder 267 Fol: 
gen davon, ebend. Aufruhr wegen einer nenen 

Schatzung 269 Strafe davor, ebend. wird in die 
Meichsacht erkläret - 380 

Deguede, Ludwig von, wird im Zwieſpalt zum Hoch⸗ 
meifter des deutichen Ordens erwaͤhlet 77 ftirbt eb. 

- Deutſch Eulau, Stadt in Preuſſen, wird erbauet 167 

Deutſchland, ſiehe Deutſches Reich, 

Diodorus Sieulus, deſſen Nachricht von Bernftein 5 

Dobeneck Job von, ſiehe Pomeſanien. 

Drieſen, Schlacht zwiſchen den Preuſſen und Polacken 
daſelbſt 36 

Duͤſſeldorf⸗ Theilungsvertrag daſelbſt zwiſchen Bran- 
denburg und Pfalz: Neuburg 535 wird verlaͤngert 

560 


—— 


Ellenſtein, Rudolph, Pfleser in Lochſtaͤdt, ſuchet dem 


entſetzten Hochmeiſter Henrich von Plauen die Re: 

gierung, durch Hülfe Polens, zu veriihaffen 275 
Elbing, Stadt in Preuffen, defien Erbauung 62 hans 
delt am Orden verrätberifch 255 ihr gutes Betra⸗ 

gen gegen den Hochmeiſter 269 
Elſterberg, Hermann von, fömt vor Garthe ums 
_ Leben 147 
Endor, Jopann von, ſiehe Bendorf, 


ebend. 


2 


Engelland, Zuftand in demſelben unter Jacob 1. 52⸗ 
Erich, Herzog von Braunfchweig Calenberg, wirbtein 
Heer, deſſen Beftimmung ungewiß 447 gehet damit 
nad) Preufen 448 
Erlihshaufen, Conrad von, wird Hocmeifter 306 
deffen Unterthauen dringen auf die Abſchaffung des 
Zolles, ehend. erhaͤlt den Pfundzoll 307 regieret 
ſeine Unterthanen in Ruhe 308 f. macht diejelben 
von den weftphälifchen Gerichten frey 309. ſorgt 
vor die Sicherheit der Handlung derfelben, ebend. 
Krankheit und Tod - zut 
⸗Ludwig von, wird Hochmeiſter 312 Streit mit 
denen verbundenen Unterthanen, ebende feine Bor; 
fihläge, zu Aufhebung des gemachten Bundes 314 f. 
318. ruͤſtet ſich wider den Bund 321. gewirtnet 
über denfelben eine Schlacht 327 verkauft die Neu⸗ 
mark an Brandenburg 330 iſt in Gefahr in die 
Hände feiner Feinde zu kommen 334. 342 fehließe 

mit denfelben einen Waffenſtillſtand 336 fängt den 
Krieg wieder an 337 fest auf der Nehrung Frie: 
denshandlungen feheiftlich fort 348 bringt den Fries 
den zur Nichtigkeit 353. einzelne Unterhandlungen 
defjelhen 357 f. ſtirbt 358 
Ermland wird vom deutfchen Orden erobert 66 fallt 
von demfelben wieder ab 96 unterwerfen fich 2 
der 108 
Ernft, Graf von Dansfeld, führt für den Churfürs 
fien Friedrich 5 in Böhmen Krieg 525 geht mit 
feinen Voͤlkern nach der Oberpfalz z28 entferne 
fic) nad) der Unterpfalz, ebend. ſchlaͤgt den Tilly 
51 wirdder churfürftlichen Dienjte entlaffen, ebend. 
geht nad) Oftfriesland, ebend. befomt von Holland 
und Schottland Völker 538 gebt mit denfelben über 
den Rhein 540 ruͤckt ins Brandenburgifche ein, 
ebend. wird vom Wallenftein aefchlagen, eb. ziehe 
fih nach der Mark, ebend, dring ge in Ungarn ein, 
ebend. ftirbt 547 


Erörterung der Fragen: hat Albrecht, Marggraf von, 


Drandenburg ander Religionsveranderung unrecht 
gethan 422 f. hat derfeibe dem Orden und der Hoch⸗ 
meifterwürde mit Recht entfagen koͤnnen 423 f. hat 
er widerrechtlich die herzogliche Würde ans * 
men sh. 
Europa, Zuftand in denfelben bey Antritt der See 
rung Georg Wilhelms 520 


8 
Ferdinand 2 wird Kaifer s20 belohnt die, die fich um 
ihn fonderbat verdient gemacht 532 entzieht der 
Chur Brandenburg das Herzcgthum Jaͤgerndorf 
534 deffelben Befehl wegen Zuruͤckgabe der Kirchen: 
güter 556 Schließe mit Dännemark Friede 557 
ſtirbt 597 
3 wird rom. König 596 wird Kaifer 597 wird 
von Frankreich anfänglid Davor nicht erfandt 602 
f 2 Feucht⸗ 


— 


Feuchtwangen, Conrad von, wird Landmeifter in 
Preuffen und Liefland 117 legt diefe Würde nieder 
ebend. wird Hochmeiſter 132 ſtirbt 137 

» # Siegfried von, wird zum Hochmeifter des deut: 
ſchen Ordens gewählt 145 weigert fich diefe Würde 
anzunehmen, ebend. wird abermals gewählt 149 
verlegt den KHodzmeifterfis nah Marienburg in 
Preuſſen, ebend. giebt dem Lande Gefeke 150 wird 
in die pommerfchen Streitigkeiten gezogen 153 ver: 
Schaft ſich Anſpruch an Pommerellen ı55 und ero⸗ 


bert es 156 ſtirbt 158 
Frauffurt am Main, Verfamlung der Proteftanten 
 dafelbft # 


: 584 
3: = ander Oder, wird von Churfürft Georg 
Wilhelm von Brandenburg belagert und übergeben 
582 Bedinaungen der Uebergabe ebend, 
Frankreich, Zuftand in demfelben unter Ludwig 13 522 
Friede, ewiger, fiehe Breſt. i 
Sriedrich 5, Churfürft von der Pfalz, nimt die böhr 
mifcbe Krone an 520 Fehler, die er. bey Antritt 
feiner Regierung begangen 524 muß Böhmen ver: 
laſſen 525 wird nebft feinem Anhang in die Reichs⸗ 
acht erfläret 526 verliert feine Chur und Länder 532 
Fuͤrſtenſpiegel ein Buch, hat die Gemalin Herzog Ab 
brechts von Preuffen an ihren Sohn Albr. Friedr. 
geichrieben 459 deffelben Inhalt 7 0 
Funk, M. Johann, pflichtet den Lehren. Ofianders 
bey 445 muß diefelben widerrufen 445 "hält es 
mitdem Sealich 452 verlieret darüber den Kopf 453 


©. 


Salinder, ein farmatifches Volk, ihre innere Verfaſ⸗ 


fung 14 
Sans, Hermann, Comthur von Elbing, wird zum 
Statthalter im deutichen Orden ernennt 274 


Georg Friedrich, Marggraf von Baden Durlach, bes- 


fehligt die Uniirten 524 
Georg Frieorich, Marggraf von Brandenburg, erhält 


die Regierung in Preuffen 481 reijet nad) Warſchau 


und bekomt die Lehn 482 wird gehuldigt 483 Eid 
der Unterthanen bey diefer Fererlichfeit, ebend. 
übernimt die Regierung, ehend. feine Vermälung 
490 Beſchwerden einiger feiner Unterthanen gegen 
ihn 492 werden deswegen beftraft 493 Ichlichtet die 
Streitigkeiten mit Polen und Dännemarf, ebend, 
feine ruhige Negierung 498 flirbt ‚503 
s : Wilhelm, Ehurfürft von Brandenburg, feine 
Geburt sız befucht die Hohe Schule zu Frankfurt 
an der Oder sı3 wohnt der Krönung des Kaifers 
Matthiaͤ zu Frankfurt am Main bey, ebend wird 
zum Statthalter der iuͤlichſchen Erbſchaftslande 
ernennet, ebend. deſſelben Streitinfeiten mit Pfalz 
Neuburg sıg vermält fich, ebend bleibt im Böhmisch: 
pfaͤlziſchen Kriege parteilos 523 fr Schwürigfeiten 


FO Megifter 


bei ſeiner Belehnung 529 wird mit Preuſſen belle⸗ 
hen 530 beſtreitet die baieriſche Chur 532 ihm wird 
Jaͤgerndorf entzogen 534 ſein Verhalten bei dem 
daniſchen Kriege 540 f. ihm wird der Einfall der 
Schweden in Preuffen beigemefien 544 Gedanfen, - 
was mit ihm und feinen Ländern. folte vorgenonms 
men werden 545 gibt die Einwilligung in die bairis 
fehe Chur 548 muß im Kriege zwiſchen Polen und 
Schweden parteilos-bleiben 549 fuchet Frieden zu 
ſtiften 552 wird vom Kaiſer Daran gehindert 553 fr 
bringe Schweben und Polen zum Waffenſtillſtand 
558 f. erſcheinet aufder Verſammlung zu Negenfpurg 
nicht, Urfachen davon 561 Befehl wie ſich feine Uns 
terthanen gegen die Ausfchweifung der Eaiferlichen 
Volker zu verhalten haben 564 f. deffelben Beſchwer⸗ 
den beim Kaifer Über defien gegen denleipziger Bund 
bekandt gemachte Befehle 567 Antwort des Kaifers 
darauf, ebend. deſſelben Unterhandkung mit Guſtav 
Adolph von Schweden 568 f. muß es mit demfelben 
halten 570 f. beſchickt den Reichstag zu War ſchau 576 
Vollmacht feines Geſandten deswegen ebend. Ante 
wort ber polniſchen Stände darauf 577 halt zu. 
Berlin einen Landtag sgs nime den prager Frieden 
an 587 hilft den Schweden zu einem 26 jährigen 
Waffeuſtillſtand mit Polen 589 wird von allen 
Seiten gedruckt 595 befomt mit Schweden wegen 
Pommern Streitigkeiten s99 handelt mit Boten 
wegen des pillauifchen Zofles 607 nimt fich vor, fich 
von den Berbindlichkeiten des Lehns gegen Polen los 
zu machen 614 ftirht 616 feine Gemaliu und Kins 
der, ebend. Abriß jemer ganzen Regierung 617 f. 
Sepider, wer fo genannt worden 2.72.09 
Sera, Vergleich dafelbft zwifchen dem Marggraf Georg 
Friedrich und dem Churfürften Joachim Friedrich 


von Brandenburg. 501 
Gerichte, heimliche weftphälifche, davon werden die 
Drdensunterthanen frei erfläret 39 


Gilgenhurg, Schloß in Preuſſen wird angelegt 167 
Girdauen, Schloß in Preuffen, wird gebanet 167 
Goldbach, Helwich von, wird Landmeifter in Preuffen 
141 maß diefe Würde niederlegen 142 
Goͤthen, fiebe Sutones. — 
Gothisconzia, was darunter zu verſtehen 9 
Graudenz, Schloß an der Weichſel, wird vom Koͤnig 
Boleslaus 2 vergeblich belagert 33 Vergleich da; 
ſelbſt zwiſchen Polen und dem deutſchen Orden 408- 
Zufammenfunft daſelbſt befchickt dev Marggraf Abs 
brecht Sriedrih 494 
Grodek, ſiehe Braudenz. 
Gruͤningen, Dietrich von, wird zum Statthalter der 
dentſchen Ordenslaͤnder an der Oſtſee ernennt 84 
Grumbach, Hartmann von, wird Landmeiſter in Preuß 
- fen 94 fein Betragen gegen die deutſchen Ritter 95 
wird abgeſetzt ar ELF IN 97 
Guͤten, fiehe Gutones. — 
Guſtav 


der merfwirdigften Sachen und Namen. 


Guſtav Abolph, Koͤnig von Schweden, ſSchweden. 
Gutones, Nachricht von denenſelben 5 bewohnen 


VPVreuſſen 
Guttſtaͤdt, Stade in Preuſſen, wird gebauet 


% 


‚Hagen, Albrecht von, greift Garthe an 147 muß 
abziehen ebend. 


167 


Halberſtadt, Verſammlung der Proteſtanten aus Nie: 


derfachjen daſelbſt 583 
Heidelberg, Verſammlung der Liga dafelbft, was dar: 
auf beſchloſſen 556 
Heiligenbeil, woher der Name entſtanden 19 

Heilsberg, Schloß in Preuſſen, deſſen Erbauung 67 
Heldrungen, Hartmann von, wird Hochmeiſter 112 


Geſchlechtsnachricht von ihm, ebend. ſtirbt 119 
Herodotus, deſſen Nachricht vom Bernſtein 5 
Herren, deutiche, Urfprung diefes Titels: ° 217 


Hesbufius, wird famländifcher Bifchof 477 feine 
Streitigleiten 477: 479 wird entfetst 480 
Hohenlohe. Gottfried Graf von, wird Hochmeifter des 
deutichen Ordens 138 gehetnach Preuſſen 139 reifet 
nach Rom 140 komt wieder nach Preuſſen 142 ver: 
legt den Hauptſitz des deutfchen Ordens nach Mas 
rienburg, ebend. Urſachen davon 143 hält eine Dr; 
° deusverfammlung zu Elbing 144 wichtige Bege⸗ 
benheiten auf derjelben, ebend. fein Tod 148 
#  Heneih Graf von, Geſchlechtstafel von 
ihm 75 feine Berdienfte gegen den dentfchen Orden 
76 wird im Ziviefpalt zum Hochmeiſter erwaͤhlt 77 
gehet nad) Preuſſen 83 über dafelbft viele Regie, 
rungsrechte aus 84 Krieg mit Pommern, fiehe 
Suentepolk ſtirbt 89 
Hohenſtein Stadt in Preuſſen, deren Erbauung 167 


2 


Holland, Stadt in Preuffen, dafelbft werden die Po: - 


lacken neichlagen 394 Zufammenfunft dafelbft, was 
darauf vorgenommen 491 
Horn, das guͤldene, wo es hergekommen 5 
Hornhauſen, Burchard von. erfter Befehlshaber zu 
Königsberg gr greift die Matanger mit gutem Ers 
folg an 94 bleibt in emem Treffen mit den Cur⸗ 
ländern 95 
Humanai, befehligt des Kaifers Völker  .  zaı 


J. 


Joachim Eruſt, Marggraf von Anſpach, befehligt 
die Uniirten 524 geht nach der Unterpfalz, dieſelbe 
zu ſchuͤtzen s25 läßt ſich von dem Bunde trennen 


Tat, R 527 

», : Friedrich, Churfuͤrſt von Brandenburg, führt 
die preußifche Negierung 503: ohne Belehnung 504 
geht. mit Tode ab 50% 


‚werden von den Mendenverdränge 11 


Sohannistranf, Nachricht von demſelben 212 
Johann Georg, Herzog von Jaͤgerndorf, nimt fid) 
der Proteftanten an 520 wird in die Neichsacht 
erkläret 526 
:s ss Biyismund, Churfürft von Brandenburg, tritt 
die vormundfchaftlihe Regierung über Preuffen 
an 506 befonit die Lehen 509 
Iſenburg, Wilhelm Graf von, Antivort die er von _ 
den Danzigern erhalten Ba. ” 
Sjüten, fiebe Gutones. 
Sungingen, Conrad von, wird Hochmeifter 233 feine 
friedfertige Geſinnungen 234 nimt fich des Königs 
Albrechts von Schweden an, ebend. fchließt mit 
dem Herzog Darnin von Pommern ein Buͤndniß 
235 erobert die Inſel Gothland, ebend. legt die 
Irrungen mit Polen bey 236 ift den Hanfeftädten 
gegen die Serräuber behuͤlflich 237 ſeine Geſetze 238 
fegt fid) in Sameiten feſt 239 Streitigkeiten mit 
der nordischen Königin Margaretha 240 Fauft die 
Neumark 241 entſetzt Wisby, ebend. macht mit 
Polen uud Lithauen Friede 242 deflen Beſchaͤfti⸗ 
gungen nach nerchloffenem Frieden, ebend. Empoͤ⸗ 
rung der Sameiten unter ihm 243 Rath der Aerzte 


bey feiner Vollbluͤtigkeit 244 ſtirbt 245 wird gelobt 


ebend. Reichthum der Bauren unter ihm 246 _ 
+ = Ulrich von, wird Hochmeifter des deutfchen 
Ordens 246 macht Gefeke 247 feine Streitigfeis 
ten mit Polen 248 Feldzug gegen Polen 250 bleibt 


in der tannenbergfchen Schlacht 252 
B. 
Kauen, Belagerung und Einnahme von deutſchen Or⸗ 


denspölfern 209 
Kinftud, lithauiſcher Prinz, wird gefangen 207 be: 
freiet ſich wieder 208 
Kittelbrüder , find in Preuffen nicht angenehm 380 
Kneiphof Königsberg, deffen Erbauung, 167 
Kniprode, Winric von, wird KHochmeifter des deuts 
fhen Ordens 202 deffen rähmliche Anordnung im 
Orden 203 f. Kriege mit den Lithauern 206 Schlacht 
mit denfelben 207 feine Streitigkeiten mit dem Bis 
fhof von Ermeland 214 werden gefchlichtet 215 die 
Kriege mit den Lirhauern werden fortgefeßet,cbend, 
ſtirbt 217 


Königsberg, Schloß, deſſen Erbauung gr daſelbſt wird 


eine hohe Schule angelegt 439 
Koie, fönigsberger Geheinifchreiber, feine Einwendun⸗ 
gen bey der Berfamminng zu Stumsdorf 59 
Konnopat, Matthins von, eulmifcher Biſchof, deflen 
Klage wegen dem Verfall der päpftlichen Religion 
in Prenffen 508 
Kreuzherren, fiche Dentfche Herren. 
Krieg , dreizehenjähriger, Berechnung deffelben 355 
Anmerkungen darüber 355 
et: 3 Krieg, 


sHegifer Ei 


Rrieg, dänifche, in Miederſachſen 539. 546 f. 
Kriegsflotte, die erſte, in Preuſſen 235 
Krone, Schlacht daſelbſt 258 


Kronweiflenburg, daſelbſt wird zwiſchen Polen und 
dem deutſchen Orden-ein Friede gejtiftet1g6 Poleft 
ſucht dieſen Frieden anzufechten 189 


ar | &. 
Labiau, wird erbanet 


95 
Landesrach; der groſſe, in Preuflen, deffen Grrihkung 
284 


Lauchſtaͤdt, Schloß in Preaffen, wird erbauet 100. 
148 
Savant, Nudolph von, Biſchof, wird vom Papft 


Rauttenburg in Preuſſen, ‚wird gebauet 


als Friedensitifter nad Preuſſen geſchickt 350 bes 
fpriche fich dieferhalb mit dem Hochmeiſter 5352 
bringe den Frieden zur Nichtigkeit 353. feinetivegen 
wird dee Papft um einen Cardinalshut pe: 
ebend 

Leander, D. wird vom Hochmeiſter Wallenrod in 
Echren gehalten 227 deſſen Lehren, ebend. 
278 

Lehndorf, Caſpar von, Oberhofmeifter des Prinzen 
Albrecht Friedrichs von Preuffen 469 
Leipzig, Buͤndniß der Proteftanten dafelöft 566 
Leugnich, feine Abihilderung von Herzog Albrecht 
von Preuſſen 457 
Lichtenhagen, Conrad von, — von Branden: 
burg, thut einen Einfall m Lithauen 139. 146 
Lieflaͤnder, Streitigkeiten. derfelben mit dem deutfihen 
Drden 139 Papſt Bonifacius 8 nimt fi) ihrer an 


140 
Liefland, Magnus Herzog von, ein einfältiger Streich 
von ihm 448 


Liga, Bund Ber Catholiken wider die Proteſtanten 


519 

Ligiften, Benennung der verbundenen Catholiken 

"519. wollen die Staaten Ferdinands des ziveiten 

ſchuͤtzen 521 
Lilienburg, fiehe Silgenburg. — 


Lithauer fallen in Curland ein 95 in Samland 131 


richten in Natangen groſſe Verwuͤſtung an 141 
werden geſchlagen, ebend verwuͤſten das platte 
Land in Preuſſen 158 werden gänzlich geſchlagen 
159 

Löbenicht, Stadt in Sreuffen, wird angelegt 141 
Ludwig, König von Polen und Ungarn, Streit nad) 
defien Tode in Poleu 218 darein wırd der deutſche 
Orden verwickelt 219 
Lüneburg, Schloß in Preuffen, wird angelegt 167 
Luther, Herzog von Braunſchweig, wird Hochmeifter 
des deutfchen Ordens 173 Geſchlechtsnachricht von 
ihm.174 feine perſoͤnlichen Eigenfihaften 175 Bei⸗ 
ſpiele ſeiner Gerechtigkeitsliebe 176 führer mit 


Tod 


‚Holen Krieg 177 Schacht mit benfelßen 179 iſt in 
Eroberungen gluͤcklich io fchließt einen — 
ſtand mit Holen igr ſtirbt 
Luther, D. deifen Meinung vom deutfchen Orden ine 
NRath, den er dem Hochmeiſter gegeben 404 
Lyck, Stadt in Preuſſen, daſelbſt wird eine Landſchule 
angelegt 495 


Magdeburg, wird eingenommen und zerſtoͤrt 64 

Mangfeld, fiebe Ernſt Graf von Mansfeld 

Marienburg, Stadt, wird erbauet erg beveſtiget 138 
von Polacken belagert 255 und erobert ebend. Ver⸗ 
raͤtherey daſelbſt wird entdeckt 277 

es Veſtuug, Gelegenheit zu deren Erbauung 188 

- belagern die Poladen 255 wird aufgehoben 257 

Marienwerder, defien Erbauung < 60 

Maslam, macht fih zum Herrn von Mafovien 34. 
‘wird von den Polacken gefihlagen ebend. gehet in 
Preufien indes auf die Polacken los ebend. wird 
zum andern mal gefihlagenebend ſuchet die Preuf: 
fen zu Fortſetzung des Krieges zu bereden ebend. 
wird von den Preuſſen gehangen ebend. 

Maid, ſiehe Maslaw. 

Marimilian, Herzog von Baiern, iſt das Haupt * 

Ligiſten 

Melno, See, Friedensſchluß daſelbſt zwiſchen * 
deutichen Drden und Dolen - 282 


-Meierig, wird von den Polacken belagert und * 


ſich ergeben 

Meſtwin, Herzog von Pommern, unterſtüht die 
ruͤhriſchen Preuſſen 106 erneuert den mit feinem 
Vater und den Marianern gefchloffenen Frieden 
107 einige Streitigkeiten mit dem Orden werden 
beigelegt 48 Streitigkeiten, die jein Tod nach fi 8 
gezogen 

Moerlin, D. Joachim, Anführer ber. Kechtaläubk 
gen ın Preufen 445 arbeitet mit an der vepeti- 
tione corporis prutenici 453 

en wird angelegt 118 mit Diauren umge: 

en 6 

Mühthaufen , ——— wegen des Sricdeng 
daſelbſt 5512 wozu der Schluß deretz den Kaiſer 
‚Ferdinand bewogen 552 
tusculus, S. Andreas, deffen Bedenken wegen 
des Streits in Preuffen 490 


rt. h Er * 

Nackel, MG die Polacken 36 müffen Siefelße uf 
heben 37 wird vom König Boleslaus 3 belagert » 
38 Schlacht dabey ebend. muß. ſich an die Pola; 
cken ergeben — ebend, 


Nadrater; 


113 
Natangen, macht ſich den deutſchen Orden unter⸗ 
würfig 66 falle von demſelben ab 96 wird ver: 
heeret 107 unterwerfen fich wieder dem Orden 108 
Neidenburg, Schloß in Preuffen, defien Erbauung 


67 
Neſſau, Friedensverſammlung zwiſchen dem Orden 
und Polen daſelbſt ʒi wird geſchloſſen 353 Ins 


der merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. s 
Nadrauer, unterwerfen fi fih dem deutfchen Orden 


Orden, der deutfche, in Deutfchland, deſſen Anſpruͤ⸗ 
che auf Preuſſen nebft der Unterfiichung 422 

Drfeln, Werner von, wird Hochmeifter 166 läßt neue 
Berordnungen verfertigen 169 trit mitdem Könis 
ge von Böhmen in ein Bündnißebend. gerach mit 
den Polacken in Krieg 170 fehließt mit dem Köniz 
ge von Polen einen Waffenftillftand 172 feine Ver: 
richtung nach geendigtem Kriege ebend. wird er: 
mordet 173 ° 

Dfiander, Andreas, feine befondern Meinungen 445 


Netten, Steino von, ſonderbare Erzehlung von ihm —Hfterna, Poppo von, Landmeifter von Preuffen 71 


‚halt deffelben 354 
| 195 
Neu; Ehriftburg, wird erbauet 85 


Neumark, Provinz, erfauft der deutfche Orden 241 
"wird an Churbrandenburg wieder verfauft 330 
Neumark, Stadt in Preuffen, deren Erbauung 167 
Neuteich, Stadt in Preuffen, wird erbauet 167 


Nevers, Carl ı Herzog von, ſetzt fih in Beſitz en 


: Mantun 555 Folgen davon - 
Nielswalse, Reichthum eines Bauren daſelbſt Re“ 
Niederfachien, Unruhen dafeldft 


535 x 
Nördlingen, wird von Faiferlichen. Vodikern Belngert 


584 Schlacht daſelbſt ebend. 
Nußkrieg des Herzog Erichs von Braunſchweig 448 f. 


Gelegenheit zu dieſer Benennung 450 
es ©. | 

Olive Kloſter in Preuſſen, wird wieder aufgebauet 

202 


Orden, ber Schwerdtbruͤder wie ſie nach Preuſſen 
gekommen 44 vwellen ſich mit dem deutfihen Or: 
den vereinigen 63 Beſchreibung von demfelben 
ebend. ihre Vereinigung fommt zu Stande 64 

$ s der deutfche, defien Urfprung 46 f. Innere 
Verfaſſung 48 f. wird vom Bifchof Ehriftian nach 
Preuſſen berufen 5; Unterhandlung dieferhalb mit 
dem Bifchof Ehriftian und Herzog Conrad von 

Maſovien 54 f. erſte Eriege mit den Preuſſen 

9 f. Streit mit dem Biſchof Chriſtian 71 letz—⸗ 

* Krieg mit den abgefallenen Preuſſen 86 f. gu: 
ter Fortgang defielben 88 leidet von den Curlaͤn⸗ 

dern eine harte Niederlage 95 iſt gegen die Bar: 

ten ungfüclich 1oo fängt mit den Lithauern krieg 
an 128 wird fortgefeßt. 133 reider denfelben wers 
den bey dem Papft Clemens 5 Klagen geführet 
257 wird in Bann gethan 163 gehet einen Wafı 
fenftillftand mit den Lithauern ein 167 fänge den 
krieg mit den Lithauern wieder an 169 Frieg mit 
den Polacken 170 Streit mit den Domherrn we; 
‚gen der Wahl der preußifchen Biſchoͤſe 182 Ber 

ſchuldigung der Unterthanen gegen denfelben 295 f. 

- Berantwortung dawider 319 gewinnet wider die 
Bundesgenoffen eine Schlacht 327 leidet durch die 
Söldner groffen * 333 Beſchwerden gegen 
— 373 


gehet mit dem KHochmeifter nach Deutfihland 84 
wird Hochmeifter 89 unter ihm werden die Sam: 
länder angegriffen go deffen Vertrag mit Herzog 
Ehriftian von Cujavien 93 legt feine Würde nie: 
der 100 ftirbt » 101 
Drenftirn, Arel, fchwedifcher Reichsrath, fucht das 
Borfteheramt der Proteftanten der Krone Schwer 


den zu verfchaffen 576 
f Pr 
Papft, demfelben ſtehet fein Necht auf Preuſſen zu 
426 


Paſſenheim, Henrich Waldpott von, ſoll der erſte 
deutſche Ordensmeiſter geweſen ſeyn 49 deſſen Ver⸗ 
richtungen 50 Tod ebend. 

Pfaffenkrieg, Urſach deſſelben 363 bricht aus * 
wird geendiget 

Piafecius, beſchuldiget den Ehurfärften Georg —* 
helm eines Verſtaͤndniſſes mit Schweden 544 

Pirna, Friedensunterhandlungen zwiſchen Ehurfach- 
ſen und dem Kaiſer daſelbſt 585 

Plauen, Henrich Reuß von, wird Statthalter des 
Hochmeiſterthums 359 Nachricht von ihm ebend, 
befucht den König Cafimir von Polen zu Marien: 
burg 361 wird Hochmieifter 362 ftirbt ebend. 

Plauen, Henrich von, Comthur von Schwetz, Ge: 
fehlechtstafel von ihm 253 feine Sorge für den 
deutfchen Orden nach der tannenbergifchen Schlacht 
254 wird zum Statthalter des Hochmeifterrhums 
erwählt ebend. führt den polnifchen Krieg fort 
255; thut Friedensvorfchläge 256 binteftreibt eine 
Verraͤtherey 257. bringt den Vitold auffeine Sei: 
te ebend, wählt fich feibft zum Hochmeiſter 260 
Beweiſe feiner Liebe für das Land 261 ſchließt mit 
Poten Friede 263 erlaubt die Semiffensfreiheit 265 
theilt Strafen aus 266 rüfter fih, Polen von der 

' Gewalt abzuhalten 268 fehreibt neue Schatzung 
aus ebend. Unterhandlungen mit Polen 259 f. 
belohnt die Wohlverdienten im Orden 271 Zwie: 
fpatt im Orden ebend. Verſchwoͤrung gegen ihn 272 
wird abgefeßt 273 Urfachen hiervon ebend. wird 
nad) feiner Abſetzung Comthur in Engelsburg 275 

wird gefangen geſetzt ebend. ſtirbt 281 

Plauen, 


Regiſter a 


Plauen, vegierender Kerr von, nimt fich des abge: 
feßten Hochmeifters Henrichs von Plauen an 276 

Plettenberg, Walther von, Landmeifter von Liefland, 
wird von allen Verbindlichkeiten gegen das Hoch: 
meifterthuim losge zaͤhlt 390 

Ploͤtzke, Henrich My, Landmeiſter in Preuſſen 147 
wird Großcomthur 149 

Plut, Schloß in Preuſſen, wird gebauet * 

Pocarwis, Schlacht daſelbſt 

Pogeſanien, wird vom deutfchen Orden erobert 6r 14 


— 


faͤllt vonfdemfelben ab 96 unterwerfen ſich wieder 


‚108 machen einen neuen Aufftand 115 wird ge⸗ 
ſtillet ebend. 
Polenz, Georg von, Biſchof von Samland, hat zu⸗ 
erſt als Biſchof die roͤmiſche Kirche verlaſſen 403 
uͤbergiebt die Weltlichkeit ſeines Stifts dem —* 
Herzoge 
Poliander, prediget in Preuſſen das ——— 
429 
Pomeſanien, wird vom deutſchen Orden — 
- I 
ss Bilchof von, deffen Bemühung zum Frieden 
zwiſchen Polen und dem deutfchen Orden - 396 
- Pommerellen, ſchenkt der König von Böhmen dem 
deutfchen Orden I 
Portugall und Spanien, Zuftand in demfelben zii 
ter Philips 3 Nesierung 
Prag, Schlacht dafelbft 525 Friedensſchluß Bafelöft 


zwifchen Churfachfen und dem Kaifer 586 
Preuſchmarck, Schloß in Preuffen, deſſen Erbauung 
167 


Preufien, Eintheilung-der Gefchichte davon r were 
bewohnet 7 f Fintheilung des Landes 28 erſter 
Gebrauch des Namens Preuffen nebft deflen Ur: 
fprung 28 die Befisungen darinnen werden bes 
richtiget 92 f. warum die Eroberung diejes Landes 
fich fo fange verzögert 123 f. Folgen diefer Erobe: 

“ rung atıf die alten Preuflen 125 auf die Fremd» 
linge 126 auf die Ritter und Landesregierung 127 

s s dasweftliche fomt an Polen - 366 
Preuffen, wird ein Herzogthum 414 Vortheil des 


Landes davon 417 ob es mit Recht den deutſchen 


Orden entzogen worden, wird erörtert 423 
Preuffen, die alten, ihre bürgerliche Berfaflung 23 f. 
derenerfte Thaten 29 f. werden von dem Koͤnige Bo⸗ 
leslao von Polen gezwungen, die Taufe anzuneh: 
men 33 behalten nad) feinem Tode ihre alte Ber: 
faffung bey ebend. ihre Kriege mit Boleslao 2 von 
Poten 34 mit Wladislao 35 ſ. ihre Verhalten uns 
ter König Boleslaus 3 38 werden von Boleslao 4 
mit Krieg überzogen 39 nehmen, um Frieden zu 
‚haben, das Chriftenehum an ebend. fallen in Ma: 
fovien ein 40 die Polarken fuchen fie daraus. zu 
vertreiben ebend. kommen aber durch Lift meiftens 
ums Leben ebend. müflen dem Könige Cafimir 


Tribut erlegen 4r richten im PER Mar 
ſovien groffe Verwuͤſtung an 43 ihr Aufltand ges - 
gen den deutfchen Orden 73 fünnen nicht gebanz 
diget werden 105 werden beruhiget 108 neuer auf: 
ftand derfelben 115 muͤſſen unterliegen 123 f. bey - 
welcher Gelegenheit diefelben ihre Bärte * 


— lithauiſch Schloß, deſſen ungluͤckliches Said 


187 
vn Seo Sara 341 
— 


Querfurt, Meinhardvon, gandmeifter in Preuflen, 
Geſchichte von demſelben 130 


R. 


Rabenneſter, Gelegenheit zu dieſem Schimpfwort 271 - 
Raciaz, Friede dafeldit zwifchen Polen, Lithauen und 
dem dem deutſchen Orden ee ? 
Ragnit, deffen Erbauung 131 wird eingeäfchert 20x 
Kaftenburg in Preuffen, wird — 201 Reli: 
gionsgefpräch daſelbſt 433 

Reden, fiehe Nhaden. > 
Negenfpurg, Churfürftenverfammlung dafelbft 595 
Reichstag dafelbft 616: 
Reich, das deutliche, hat feine Anfprüche auf Preuf 
fen 428 f. Zuftand in demfelben, als Georg Wil; 
helm die Regierung in Preuffen antrit 520 
Keichenberg, Helmerich von, Landmeifter in Preuffen 
98 

Reigenftein, Erasmus von, träge 14 Jahr einen ’ 
» Pfeil im Kopf 368 
Repetitio corporis doftrinae pruteniei, ift in Preuß 
fen das ſymboliſche Buch 453 deffen Anhalt ebend, 
Nhaden, Schloß in Preuffen, deſſen Erbauung 61 
wird von Polacken belagert und muß ſich ug 


Nichtenberg, Henrich Nefle von, wird ER 
363 veifet nach Peterfau und leifter den Lehuseid 
ebend. unter ihm bricht der Pfaffeufrieg ausebend. 
weigert fih Polen gegen den Bifchof Tungen von 

Ermeland beizuftehen 364 f. befpricht fich mit dem 
König Caſimir von Polen zu Marienburg 365 

ſtirbt 366 wird gelobt ebend. 

Ritter von Dobrin, wer die geweſen 44 koͤnnen ge⸗ 
gen die Preuſſen nichts ausrichten — 

Roͤſel, Stadt in Preuſſen, deſſen Erbauung 67 wird 
eingeaͤſchert 201 

Rokoß, wird in Polen eine Verbindung gegen den 
Koͤnig genennet 505 Folgen davon ebend. 

Romowe, Gottesdienſt daſelbſt 20 

Rotenſtein, Conrad Zoͤllner von, wird Hochmeiſter 
des es Drdens 27 nimt fich des lithauiſchen 


0 


Serʒzogs Jagello gegen feinen Vetter Kinftud 219 
ſcht die Bereinigung Polens mit Litbauen zu hin: 
tertreiben 220 Buͤndniß deſſelben mit dem Herzo⸗ 
gen von Pommern ebend, miſcht ſich in die Streis 
tigfeiten der bthauifchen Prinzen 221 ftirbt 222 
Radau, Schlacht dabey 21 f. 
Rusdorf. Paul Bellizer von, wird Kochmeifter des 
deutſchen Ordens 282 wird von Polen befriegt 282 
macht friede ebend feine Begnadigungen 283 f. 
wird zum Mitler zwitchen dem nordifchen König 
‚and der Hanfe erwählet 284 unterftügt den Groß: 
fuͤrſt von Lithauen negen Polen 295 beſtaͤtiget der 
v Meumarf ihre Rechte 285 wird von den Stän: 
den ſehr eingefihranft 287 der Krieg mit Polen 
bricht wieder aus 288 macht einen Waffenftilljtand 
ebend, deffelben Kandesgefeke 289 f. nimt fi) der 
! Hanke. an 290 ſchließt mit Polen den ewigen Frie⸗ 
den 292 befomt innerlich Berdrüßlichkeiten 293 
295 laft fi) vom ewigen Frieden nicht abwendig 
machen 294 feine Streitigkeiten mit denen. Dr: 
densgliedern in Fiefland 296 der mifvergnügten 
Reichsſtaͤdte Anforderung an ihn ebend 297 fiehe 
auch Bewegungen. Laßt ſich feiner Sicherheit 
wegen aufdas Danziger Schloß führen 298 danft 
ab 305 und flirbt ebend, 


E 
[2 


.e. 


Salfeld, Stadt in Preuffen, deren Erbanung 167 
dajelbft wird eine Sandfehute angelegt 495 
Sabin, Georg, erſter Rector der königsbergifehen * 
hen Schule 439 
Sachſen, Friedrich Herzog von, wird Hochmeifter, 


Ürfachen davon 379 weigert fi) Poien zu huldi⸗ 
gen 380 reiſet deswegen nad) Deutfchland 381 


Sründe, warum der Orden an den mit Polen 
geſchloſſenen Frieden nicht gekunden fey 3gr f Uns 
terſuchung derſelben 382 f. Beiſpiel feiner Liebe 
zum Frieden 384 feine Geſetze ebend. Streitigfei: 
ten mis Polen nehmen zu 386 zu Beilegung der; 
> felben wird eine Berfammlung zu Poſen angeftel: 

let ebend. ftirbt '387 
Sat, ‚Conrad, Landmeifter in Prenſſen 143 wird ge: 

růhm ebend. ſein Betragen bey der zwiſtigen Or⸗ 

densregierung in Preuſſen 145 Vertrag mit dem 

Herzog Leſcus von Cujavien 146 legt feine Wuͤr⸗ 

de nieder 147 ſtirbt ebend. 
Salza, Hermann von. deutſcher Ordensmeiſter 51 

deſſen Verdienſte um den Orden sı f. wird nad) 

Preuſſen berufen 53 Nimt die Wuͤrde eines Hoch): 

meiſters an 65 fein Tod 67 deſſen nee 

ebend. 


Samlaͤnder, werden vom deutfchen Orden mit Krieg - 


überzonen Jo Urtheil eines Alten vom deutſchen 
P. allg, preuß. Gefch, 4 Th. 


der merfwürdigften Sachen und Namen, 


Orden ebend. ergeben fich am denfelben ‚gr wer⸗ 
den von denen noch unbezwungenen Preufien an: 
—2 92 fallen vom deutſchen Orden ab 96 lei: 
den eine ſtarke Niederlage 99. unterwerfen ſich dem 
Orden aufs neue 106 
Sangerhaufen, Hano von, wird Kochmeifter 102 
fein Herkommen ebend, ‚geht nad) Preuffen 103 
ftirbt — 
Sarmaten, befommen Preuffen in ihre Befchaffen: 
heit und Hauseinrichtung i2 f. Gottesdienft 18 * 
gottesdienſtliche Perſonen 
Scalich, Paul, Geburt und Character 451 ———— 
die Liebe Herzog Albrechts 452 entweicht 453 
Schif, das süldene, ſo nennet ſich eine Partey in 
Preuſſen 277 
Schippen, Ludwig von, Landmeiſter in Preuſſen 140 
Schmeckhier, im Gaſtmahl, Nachricht hiervon 213 
Schutzbahr, Wolfgang, Hoch: und — 


Schwarzenberg, Adam Graf von, Oberfter en 
denburgifcher Staatsbedienter, bringe mit Pfalz⸗ 

+ Menburg einen Vergleich zu Stande 535. unters- 
handelt mit den vereinigten Niederländern s36 wird 

„als Gefandter auf die Verſammlung zu Muͤhlhau⸗ 
fen gefchieftssı. deffen Abichilderung 622 
Schweden, Suftav Adolph „König von, bricht. in 
Preuffen ein 541 Urfachen hiervon 542 deffen Uns 
terhandlungen mit den preußischen Ständen, die 
Parteilofigfeit zu ‚ergreifen ebend,. 543 _ rückt in 
Deutſchland ein 560 treiber die Kaiferlichen aus der 
Mark 563 trift mit Pommern einen Vergleich 
ebend macht groffe Eroberungen 572 bleibt in der 
Schlacht bey Lügen 576 

Schwenden, Burchard von, wird Hochmeifter 119 
nimt in Preuſſen grofie Veraͤnderungen vor — 
dankt ab 131 und ſtirbt 

Schwerin, Sacob von, Oberhofmeifter des Prinzen 
Albrecht Friedrichs von Preuffen 450 

Sclodo, ein edler Samlander, hält feine Landsleute 
von einem Abfall vom deutfihen Orden zurück 95 


Sehften, Stadt in Preuſſen, wird angelent 208 
Selnercerus, D. Micolaus , deflen Bedenken wer 
gen bes Streits in Preuffen 498 


Sensburg, Stadt in Preuffen, wird angelegt 
Simon, D. Leibarzt und Unterhofmeifter des Prin: 
zen Albrecht Friedriche von Preuſſen 460 
Singonetten, fiehe Waibdelotten. . 
Speratus prediget in Preuffen das Evanglium 429 
Spinola, fpanifcher Feldherr, fallt in die Unterpfalz 

ein 525 belagert Juͤlich 529 


"Stände, in Preuffen, deren Beichwerden genen die 


Drdensregierung 299 f. machen ein Buͤndniß 302 
Inhalt deſſelben 302 Ueble Folgen davon ebend f. 
dringen auf eine Aenderung ihrer Beſchwerden 

gilt 307 


mare dan sa 


307 gegen dieſelben will der Hochmeiſter nicht Ge⸗ 
walt gebrauchen zos f dringen auf eine neue Ev 
Örterung ihrer Beſchwerden 312 weigern ſich die⸗ 
felben auf dem Neichstage zu Elbing vorzubringen, 
AUrſache hievon 313. 315 werden vom Kaifer und 
Papſt ermahnet, davon abzuftehen 314 befommen 
neue Verficherungen ihrer Gerechtfame, wenn fie 
denſelben aufheben wolten ebend. verlangen einen 


Reichstag zu Abthuungihrer Beſchwerden 315 wird 


abgeſchlagen ebend. erwählen den Kaifer zum 
Schiedsrichter ihrer Beſchwerden 316 Ausfpruch 
deſſelben 320 erfuchen den König Cafimirum Schuß 
321 Ausbruch des Krieges wider den Drden 322 
Verzeichniß derfelben und ihr Verhaͤltniß unter ſich 
"325 werden in die Reichsacht erklaͤret 332 fehnen 
“fi nach Frieden 3,0 komt zu Stande 353 
ı +. deren Unterhandfung mit Guſtav Adolph von 
- Schweden 543 weigern fi) Polen gegen Schwer 
den beizuftehen 544 
Stange, Henrich, Comthur von Chriſtburg, wird 
in dem Zuge gegen die Samländer getödtet 90 
Sternberg, Mangold von, wird Landmeifter in 
Preuffen und Liefland 177 führt gegen die Su: 
‚bauer Krieg 1ıg ſtirbt Sing 
St. Seorgenfchloß, wird angelegt 95 Schlacht dabey 
ebend. Folgen davon bey dem deutfchen Orden 96 
Strashurg, in Preuffen, deffen Erbauung 129 
Sternberg, Michael Kuchmeiftervon, wird Hochmei⸗ 
ſter 275 entdeckt eine Verrärherey gegen ihn ebend. 
wird von Polacken angefallen 276 verfolgt die 
Wiclefiten und Hußiten 278 dankt ab 280 flirbt 


Praha 
Sterz, Johann, Bürgermeifter von Culm, Beſchul—⸗ 
digungen gegen ihn - 291 
Stockholm, fruchtlofe Unterhandkung dafelbft 336 
Stojus, D. deffen Rath zur Geneſung Herzog Al: 
brecht Friedrichs in Preuffen 477 wire deshalb 
- verfolgt 478 
Sudauer, Krieg gegen diefelben 114 der deutſche 
Drden macht ſich diefelben untermwürfig 115 dienoch 
unbezwungenen ftehen den Pogefaniern bey 116 ih⸗ 
re Berwäftungen in Preuffen ebend. werden ge 
ſchlagen 117 unterwerfen ſich dem Orden 118 


Suentepolf, Herzog. von Pommern, nimt fi der 
abgefaflenen Preuſſen gegen. den deutſchen Orden 
an 73 macht Friede 74 fallt wieder. in Preuſſen 
ein 78 berennet Culm 79 verwuͤſtet Cujavien ebend. 
gegen ihn wird das Kreuz geprediget go wird bey 
Schwetz acfehlagen gı macht mit dem deutfchen Dr: 
den Friede 83 greift den deutfchen Orden abermals 


an 85 muß Srieden machen 85 f. Beftätigung dies 


Friedens SUR Fe 
Stumsdorf in Preuflen, dafelbft wird zwifchen Polen 


‚und Schweden ein 26jähriger Waffenſtillſtand Fer 
fehloffen ae 
T, 
Zannenberg, Schlacht dafelbft 
Tapiau, wird erbauet 
Taſchner, Bhitip,  Bürgermeifter von Braunsberg,- 
Begebenheit von demfelben R 394 
Tauchel, Schloß in Preuffen, dafeldft werden die Or⸗ 
densvoͤlker gefihlagen „258 
Thierberg, Conrad von, Ordensmarſchall, führt den 
Krieg gegen die Sudauer c 
Thorn, Zuſammenkunft daſelbſt 193 handelt am deut⸗ 
fhen Orden untren 255 Friedensfchinß zwiſchen 
Polen und dem Orden dafeldft 263 343 Vorgeben 
der Polacken anf diekr Zufammenfunft 343 der 
Ordensgeſandten Antwort darauf 344 jerfchläge 
ſich wieder 347 Vertrag daſelbſt zwiſchen Polen 
und dem deutſchen Orden 400 


Thuͤringen, Conrad Landgraf von, wird Hochmeiſter 


Eee Fe? Br 


des deutfihen Ordens 68 feine Begebenheiten mit 


dem Erzbiſchof Siegfried, z von Mainz ebend. feiz 
ne. ausichweifende Froͤmmigkeit 69 fein Tod u 78 
Tiefen, Hans von, wird Hochmeifter 374 fein Chas 
racter 375 legt den Lehnseid ab ebend. fein gutes 
Vernehmen mit dem Könige Cafimir von Polen 
376 leiftet Rolen Beiftand 377 ſtirbt ebend. hebt 
die Streitigfeiten zwifcheu den Ordensbrüdern aus 
Ober⸗ und Niederdeutſchlaud ebend. feine Geſetze 
F ebend. f, 


Tilſit deſſen Erbauung 131 daſelbſt wird eine Land: 
fihufe angelegt 495 


Tilly, Tfeherelas von, Feldherr der Ligiſten und kai⸗ 
ſerlichen Völker, iſt in Böhmen glücklich z28 
fihtägt den Grafen von Mansfeld bey Höchft 571 
nimmt Heidelberg ein 532. wird Neichegraf 533 
ruͤckt in den niebderfächfifchen Kreiß 539 rämmetden 


roͤmiſch catholifchen diegeiftlichen Kirchengüter dee 


Mroteftanten dafelbft mit Gewalt ein ebend; bes 
mächtiger fich vor Hoͤrter und Holzmünden ebend. 
muß fih nah Heſſen ziehen 547 liefert dem Koͤ⸗ 
nig von Daͤnnemark das Treffen bey Lutter am 
Barenberge ebend, verfolgt die dänifchen Wölfer 
nach dem Havelande 548 befommt die Anführung 
der kaiſerlichen Voͤlker 562 rückt vor Magdeburg 
567 erſteigt den Ort und aͤſchert ihn ein 569 bricht 
nach Thüringen auf 570 wird bey Leipzig’ ge: 
ſchlagen 571 flieht nach Halberftadt 572 lagert fich 
vor Nürnberg ebend. wercht nach Baiern chend, 
fomt beim Kaifer in Berdacht ebend. geht gegen 
die Schweden nad) Franfen 473 muß fich hinter 
die 


100 205 


u7 


sm 


> 


ı 


die Donau sieben cbend. wird verwundet und ſtirbt 
ebend. 


Trier, Carl Beffart von, wird Hochmeiſter 159 ſetzt 


den lithauiſchen Krieg fort 160 vertheidiget ſeinen 
Orden zu Avignon wider den Erzbiſchof von Riga 
164 wider den Erzbifihof von Gneſen 166 ftirbt 
; ebend, 


Zungen, Nicolaus von, Bifchof von Ermeland be: 


mächtiger ſich mit Gewalt bes Biſchofthums 363 


- feiner nimt fich der Orden, an 369 reifer zum Koͤ⸗ 


nige Eafimir von Polen 371 erhält von deinfelben 
"das Bifchofhum ‚ ebend, 


u v. 


Valtelin in der Schweitz, Begebenheit daſelbſt 537 f. 


Venediger, D. Seorge arbeiter in Breuffen mit an 
‚dem ſymboliſchen Buch repetitio corporis > 
niei 453 ſtirbt 


Vertrag, des Marggraf Albrechts von Sraenin 


mit Polen | 


7f. 
—* Hauptſtadt der Lithauer, wird von ai 


Ordensvoͤlkern eingefchloffen 147 und fomt in ihre 
Hände 143 wird geſchleift 209 fruchtlofe Unter 


handlung zwiſchen dem deutſchen Orden nnd Po⸗ 


— daſelbſt 279 
Bienemburg, Eberhard von, Comthur in Königs 
berg, fällt in Lichauen ein 146 fommt vor Garthe 
und muß fruchtios abziehen BE 17 
Vividarii, bewohnen Preuffen 9 
Vließ, das guͤldene, wer ſich in Preuſſen ſo * 


277 
Ulm, Bergleich dafelbft im Namen der Liga und der 
Union "524 
Ulmerugii, haben in Preuſſen gewohnt 9 
Union, wird von den Proteſtanten gemacht 520 
Uniirte , fiehe Uniften. 
Union, der Proteſtanten wider die Liga der Cathos 
liefen — 
Uniſten, Benennung der Proteſtanten 519 fchicken 
eine Sefandtfchaft anden Herzog Marimilian von 
Baiern 521 wollen die Erbftaaten Friedrichs 5 von 
der Pfalz beſchuͤtzen ebend, 


| Urban 8, Papft, befommt das Beſatzungsrecht in 


Valtelin 558 hält es mit Spanien ebend, 


Unterthanen, in Preuffen, ob fie mit dem Schwed 


erworben, oder fich alle des eulmiſchen Rechts zu 
erfreuen hätten? wird erörtert 302 
Unterweiſung, Herzog Albrechts von Preuflen an ſei⸗ 
‚nen Prinzen Albrecht Friedric) 460 f. 
Veere, Horatius, engländifiher Feldherr, widerficht 
dem Cordova in der Unterpfalz 528 


Vortheile, daß Preuſſen zum Herzogthum geworden 


2 


ber merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


vor Polen 416 dem Lande Preuſſen ſelbſt 417 * 
Brandenburg 
Urenbach, Wilhelm von, wird im Zwieſpalt zum Hohe 
meifter des deutfchen Drdens gewählt 78 
Urkunde, des KHochmeifters Nusdorf, für die Neu: 
mark 286 
das Recht des Ordens auf Preufien, wird Dos 
len übergeben 431 wird dem Orden wieder ausge 
haͤndiget ebend. 
in welcher der Marggraf Georg Friedrich die 
Sandesvegierung übernimet 480 fa 


mw. 3 


Wachtelbuben, Urſach dieſes Schimpfwortes 
Wahlſtadt, Schlacht daſelbſt 
Wahlvertrag, Ferdinands 3 
Waidelotten, Prieſter der Sarmaten, ihre Verriche 
fung 20 
Wallenrod, Conrad von, wird Statthalter des Deutz 
ſchen Ordens 222 fein Kriegszug nach Lithauen 223 
wird Hochmeifter 224 fein Lob, ebend. angefchuls 
digte Verbrechen und Vertheidigung, ebend. f. 
feßet den Krieg gegen Lithauen fort 229 f. - feine 
Streitigkeit mit denen Geiftlihen 230 gibt ein 
prächtig Ehrenmal 232 ift gegen die Lithauer uns 
glücklich 233 ſtirbt ebend, 


„27 
"a 


Wallenſtein Albrecht von, kaiſerlicher Feldherr 528 


ſeine Verdienſte werden ihm vergolten 553 bekomt 
die kaiſerlichen Völker in Niederſachſen zu befehli⸗ 
gen 539. verfichere fih der Elbe an der defjaner 
Bruͤcke 540 ſchlaͤgt dafelbft den Grafen von 
Mansfeld 546 folge dem Srafen von Mansfeld 
nad) Schlefien, ebend. nähere fich der Marf Bran⸗ 
denburg wieder, 548 über ihn wird beim Kaifer 
Klage geführte 555 wird zum Neichsfürften 553 
und Admiral in der Oftfee erklärt 554 belagert 
Stralfund vergeblich 554 f. ſperret Mandeburg, 
kann es aber nicht bekommen 556 wird feiner Dien⸗ 
fte entlaffen 562 wird wieder in Dienfte genoms 
men 573 leiftet dem Ehurfürft: von Baiern nicht 
gleich Huͤlfe, ebend vertreibt die Sachſen aus 
Böhmen 575 geht nach Sacıfen, ebend. thut Fries 
densvorfchläge 550 fehlägt die Schweden bey der 
Steinauerbruͤcke, ebend. brandfchaget Berlin 581 
zieht fich gegen die Oberpfalz, ebend. wird vor eiz 
nen Aufrührer erklärt, ebend. wird ermordet 
582 

Schlof in Preuffen, wird gebauet 
167 

Waydewut, ſoll der erſte König in Preuffen gewefen 
feyn 24 Beurtheilung hievon 25 f. 
Lila Weich: 


Wartenberg , 


Regiſter der ———— Sachen und Mate, 


Weichſel, bey derfelben Ausflug wird der Ba 
gefammlet 
Weimar, Herzog Bernhard von, ſchwediſcher geld: 
here gewinne die Schlacht bey Luͤtzen 576 gebt 
nac) Franken 579 eniſetzt Nördlingen 584 wider⸗ 
fest fi dem prager Frieden 587. vereinigt fich mit 
franzoͤſiſchen Völkern und geht über den Rhein 592 
fchlägt den Herzog von Lothringen 602 erobert 
Rheinfelden 603 ſucht fich ein eigenes Sand zu er: 
gr 609 ftirbt 609 
= Herzog Sohann Ernſt von, befehligt die daͤni⸗ 
fen Voͤlker in Schlefien 546 ftirbt dafelbft 547 
Weizau, Ludolph König Herr von, wird Hochmeiſter 
des deutſchen Ordens 194 deſſen erfte Befchäftigung 
195 feßt die. Friedensunterhandlungen zu Thorn 
fort 196 ſchließt mit Polen einen ewigen Frieden, 
ebend. wird tieffinnig 198 und ſtirbt 199 


Welau, wird angelegt 92.188 wird von den Lithauern 
eingeaͤſchert 201 von neuem aufgebauet 205 
MWenceslaus, König von Böhmen, fein Ausfpruc) 

in den Ordens: und polnifchen Streitigkeiten 249 
Menden, fiehe Sarmaten. 

Wetzhauſen, Martin Truchjes von, wird Hochmeifter 
369 vertheidiget den Drden, ebend.. Befchiverden 
des Königs von Polen wider ihn 370 Antwort, 
die er dem polnifchen Geſandten ertheiler, ebend, 


der Pfaffenkrieg bricht aus, ebend. veifet zum Koͤ⸗ 
nig Cafimir von Polen nach Peterkau 371 will 
ſich nicht unterwerfen 372 folget dem Konig nach 
Neuſtadt, ebend. legt den Lehnseid ab, ebend. 
dringet auf die Abſchaffung des Bernfteindrchers 
gewerfs su Danzig 373 flirbt 374 m 
ebend, 
Miclefiten taffen fih in Preuffen nieder 265 
Wiedertäufer in Preuſſen, muͤſſen das Land —— 
men 


Wien, merkwuͤrdige Ver ammlung daſelbſt 9 
Wiefenburg in Preuſſen, deffen de 167 


Wigand, wird nad Preuffen berufen 477 zum Bir 
ſchof von Pomeſanien beftellt 479 wird das > 
eine Partei 480 ſtirbt 

Wilhelm, Pifchof von Modena, wird nad) Deeufen. 
geichickt, den Aufftand dafelbft zu flillen 23 


Wismar, Buͤndniß zwifchen Frankreich und * 


den daſelbſt 
Wittſtock, Treffen daſelbſt 594 Folgen davon, 4 
Wobſer, Paul, wirbt vor Sealichs Anhänger 452 
verklagt den Serzog Albrecht von Preuffen beim 
deutfihen Kammergericht 454 
Worms, daſelbſt Halten die Proteſtanten eine > 
- fommenkunft 585 
Wrangel, Hermann, ſchwediſcher Selen 54 
Wurskaiten, ſiehe Baideloten, * 























